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Am  27.  Januar  1881  verschied  um  12V2  Uhr  Nachts 
Dr.  Emanuel  Boricky,  ordentlicher  Professor  der  Mineralogie  an 
der  Universität  Prag,  in  Folge  einer  plötzlichen  inneren  Blutung. 
Der  Tod  überraschte  ihn  inmitten  unermüdlicher  wissenschalt- 
fieher  Arbeit  und  im  YaUgennss  der  besten  Mamieekraft 

Geboren  am  12.  Desember  1840  in  Milin  bei  Ptibiam,  em- 
pfing er  seine  wissensefaaftliehe  Ausbildung  auf  dem  akademischen 
Gymnasium  und  der  Universität  zu  Prag.  Am  Schlosse  seiner 
Universitäts-Studien  bekleidete  er  die  Stellungen  eines  Assistenten 
am  Böhmischen  Museum  und  an  dem  mineralogischen  Institute 
und  vnirde  nach  glücklich  zurückgelegten  akademischen  und  Staats- 
Fröfangen  im  Jahre  1868  znm  Professor  am  Kommunal-Real- 
gymnairinm  in  Frag  ernannt  Aber  nur  kmrze  Zeit  genügte  dem 
aofiArebenden  Gelehrten  die  Thfttigkeit  an  dieser  Anstalt;  im 
Jahre  1871  habilitirte  er  sich  als  PrlTatdooent  der  Petrographie 
an  der  Universität  und  durchlief  nnn  rasch  die  gewöhnliche  aka- 
demische Carriere.  Neben  seiner  Lehrthätigkeit  —  in  czechischer 
Sprache  —  betheiligte  er  sich  mit  hingebendem  Eifer  an  der 
geologischen  Durchforschung  seines  Heimathlandes.  Mit  reichen 
Früehten  lohnte  ihm  der  heimathliche  Boden  seine  gewissenhafte 
and  liebefoUe  Arbeit;  die  Besnltate  semer  Forschungen,  wenn 
auch  auf  dem  Boden  des  engeren  Vaterlandes  gewonnen,  hatten 
mne  Bedeutung  nnd  fanden  Anerkennung  weit  über  die  Grenzen 
desselben  hinaus.  Er  war  einer  der  ersten,  welche  die  Methode  der 
mikroskopischen  Gesteinserforschung  cultivirten,  nicht  nur  in  nach- 
ahmender Anwendung ,  sondern  auch  in  selbständiger  Förderung 
denelben,  xnmal  dadurch,  dass  er  sie  in  glücklichster  Weise  mit 
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William  Hallows  Miller, 

Profesaor  der  Hinöalogie  an  der  üniTertitit  sa  Cambridge. 


Am  20.  Mai  1880  starb  im  Alter  ?aii  beinalie  80  Jahren 
William  Uallows  Miller,  Professor  der  Mineralogie  an  der 

Uüiversität  Cambridge 

Derselbe  wurde  im  Jahr  1801,  am  6.  April  in  Llandovery 
in  Carmarthensbire  in  Wales  geboren,  also  ao  einer  Stelle,  die 
aadonals  von  geologischer  Bedeutung  geworden  ist.  Er  studirte 
n  Cambridge,  erhielt  an  dieser  Universität  die  akademischoi 
*  Oitde  Im  Jahr  1826  nnd  wnrde  1832  ebendaselbet  Professor 
der  Mineralogie  als  Naehfolger  des  bekannten  Whewell.  In 
dieser  Stellung  blieb  er  dann  bis  an  seines  Lebens  Ende,  nicht 
nur  zahlreiclie  Schüler  iieranbildend,  sondern  auch  durch  eine 
grosse  Menge  von  Schriften  die  Wissenschaft  fördernd,  besonders 
die  Mineralogie,  zu  deren  glänzendsten  Vertretern  der  Verstorbene 

Was  die  wissensehaftlichen  Leistungen  Millbb*s  anbelangt, 
»  hat  er  sich  neben  seinem  Hauptftehe,  der  Mineralogie,  be- 
sonders auch  in  der  Physik  und  reinen  Mathematik  hervorgethan, 
ebenso  dadurch,  dass  er  im  Auftrag  der  englischen  und  französi- 
schen Keg-ierung  die  Herstellung  von  Normalgewichten  leitete. 
Was  uns  aber  hier  spciell  interessirt,  ist  das,  womit  er  die 
Mineralogie  and  Krjstailographie  bereichert  hat. 
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m  Krystallflächen ,  auch  die  der  physikalischen  Eigenschaften 
des  Krystalls  und  somit  eine  gleichzeitige  Übersicht  über  die 
krjstoUo^phischen  und  physikalischen  SjmmetrieTerhältnisse 
ennOgliebt;  unter  eonsequenter  AnwenduDg  der  sphärischen 
Trigonometrie  die  ganse  Kr3r8tallographie  in  ein  streng  mathe- 
matisches Gewand  von  höchster  Eleganz  brachte,  von  wekhera 
Gauss  erklärt  haben  soll ,  dass  damit  der  Nagel  auf  den  Kopf 
getroffen  sei.  Diese  streng  mathematische  Behandlung  bat  das 
ganze  vielfach  sogenannte  MiLLKR'sche  System  besonders  den  Phy- 
akem,  weniger  den  Mineralogen,  angenehm  gemacht,  nrnsomehr 
als  dasselbe  in  seiner  Anwendung  auf  concreto  Fälle  vielfhche 
Vonäge  Yor  andern  Systemen  besitzt.  In  der  That  haben  auch 
besonders '  Physiker,  wie  V.  ?.  Lang,  Keusch  u.  A.  dieses  System 
nachher  in  wesentlichen  Punkten  vertieft  und  weiter  entwickelt, 
doch  beginnen  jetzt  auch  vielfacli  eigentliche  Mineralogen  sich 
der  MiLL£K'schen  Behandlungs weise  der  Krystallographie  zuzit- 
vendeo.  Wie  gross  der  Erfolg  war,  den  Millkb  mit  dieser 
seiDer  Arbeit  wenigstens  in  manchen  Kreisen  errangen  hat, 
sieht  man  daraus,  dass  zwei  Übersetzungen  des  Buches  er* 
schienen  sind:  eine  deutsche  ?on  Graiugh  und  eine  französische 
Ton  Si-NARMONT,  und  die  Persönlichkiut  der  beiden  Übersetzer 
?eigt  ebenfalls  deutlich ,  welches  jene  Kreise  waren :  beide  ^ 
waren  Physiker,  nicht  eigentliche  Mineralogen.  Die  Resultate, 
zu  denen  Mill£B  mit  seiner  Methode  kommt,  sind  natür- 
lich im  Allgememen  dieselben,  die  Andere  auf  anderem  Wege 
ebeo&lls  gefunden  haben,  er  bat  aber  das  Verdienst,  einige  be- 
sonders wichtige  Sätze  hier  zuerst  aufgestellt  zu  haben,  üm 
meht  zu  weit  in  die  Einzelheiten  hinein  zu  gerathen,  erwähne 
idi  nur  das  Gesetz,  das  er  betreffs  der  Beziehungen  der  Indices 
und  Winkel  von  vier  tautozonalen  Flächen  entwickelt  hat  und 
das  viele  krystallographische  Rechnungen  bedeutend  erleichtert, 
das  aber  in  manchen  anderen  krystallographischen  Systemen  trotz- 
dem bisher  noch  keine  Heimath  hat  finden  können.  Später,  im 
Jahr  1863,  hat  er  dann  dieses  sein  System  nochmals  schärfer 
und  prädser  m  noch  knapperer  Fassung  und  vielleicht  m  noch 
vollendeterer  mathematischer  Form  zusammengefasst ,  in  seinem 
Buche:  tract  on  Crystallography " ,  welclu  s  das  ganze  Gebiet, 
allerdings  ohne  Heispiele  et<  .  auf  Ö6  Seiten  abhaudelt,  während 
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der  «treatise'  deren  139  mit  10  Tafeln  stark  ist.  Der  Glanz- 
punkt dieses  zweiten  Werlies  ist  wohl  das  Kapitel  über  Axen- 
transformation.  Vermehrt  ist  dasselbe,  dem  ersten  gegenüber 
nm  zwei  Kapitel,  einmal  über  die  schar&innigc  Art  der  Lösung 

krystalloi^raphiscluT  Probleme  mittelst  Elementargeometrie,  wie 
sie  QuiNTixu  Sklla  mittelst  Anwendung  des  Satzes  des  Menelals 
zuerst  durchgeführt  hat  uud  sodann  über  die  Verwendung  der 
analytischen  Geometrie  in  der  Krystallographie.  Den  ersteren 
Gegenstand  hatte  er  auch  schon  früher,  wie  noch  mehrere  sonstige 
Themata  der  reinen  Krystallographie,  in  besonderen  Abhandlungen 
bearbeitet,  in  deren  einer  er  auch  wie  schon  früher  in  der  Vor- 
rede zum  «trcatise"  dem  lange  verkannten  Grassmank  sein  Recht 
anged^ihen  liess.  Auch  dieses  zweite  grössere  krystallograpliische 
Werk  ist  in's  Dentsche  übersetzt  und,  zwar  von  P.  Joehkes  18ü4. 

Aber  die  theoretische  Krystallographie  war  es  keineswegs 
allein,  welche  sein  Interesse  und  seine  Zeit  und  Kraft  in  Anspruch 
nahm.  Diess  that  gleichermassen  die  Mineralogie.  Das  Haupt- 
denkmal, das  er  sich  auf  diesem  Gebiete  gesetzt  hat,  ist  die  neue 
(5.)  Ausgabe  des  Lehrbuchs  der  Mineralogie  von  Phillips*,  die 
er  im  Jahr  185'i  mit  Brookk  zusammen  herausgab.  Dieses 
Werk  hat  mit  dem  früheren  PHiLUFS'schen  wenig  mehr  gemein,  in- 
dem darin  auch  die  MiLi.ER'sche  krystallograi)hische  Methode  an- 
gewandt ist,  was  besonders  in  der  Flüchenbezeichnung  und  der 
grossen  Anzahl  von  Eugelprojektionen  sofort  in*s  Auge  föllt;  über- 
haupt ist  das  Ganze  durchaus  umgearbeitet  worden.  Die  Bei- 
hülfe von  Bbookb  war  von  geringem  Umfiing,  wie  Brocke  selbst 
in  der  Vorrede  sagt  und  so  kann  das  Werk  in  der  Hauptsache 
als  Milleh's  eigenes  angesehen  werden,  trotzdem,  dass  zwei  andere 
Namen  den  seinigen  darauf  begleiten.  Es  besteht  zunächst  aus 
einer  allgemeinen  Einleitung,  wie  das  bei  den  meisten  solchen  Hand- 
büchern der  Fall  ZU  sein  pflegt ,  in  der  die  krystallographischeu, 
physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralien  er- 
läutert werden.  Im  krystallographischen  Theil  sind  auch  die 
nothwendigsten  Rechnung sformeln ,  aber  ohne  ausf&hrliche  Ent- 
wicklung angegeben.  Der  physikalische  Theil  bringt  wohl  zu- 
erst in  den  mineralogischen  Handbüchern,  auch  die  mit  Doppel- 

*  Die  dritte  (1828)  war  noch  von  Phillip«  selbst,  die  Tierte  (1887) 
▼on  AiXAir  ist  noch  ganz  in  des  ursprünglichen  Verfassers  Sinn  bearbeitet. 
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brecbung  und  Polarisation  zusammenhängenden  optischen  Er- 
scbeiuungen  der  Mineralien,  neben  den  sonst  nur  in  Betracht  ge- 
zogenen Eigenacbaften  der  Furbc,  des  Glanzes  etc.  Der  chemische 
Theil  basirt,  was  allerdings  mehr  für  die  beschreibende  zweite  Ab- 
tbahmg  gilt,  in  der  Hauptsache  auf  Babimblsbsbo^s  Handwdrter- 
Ml  In  der  dgentlicheo  Mineralbeschreiboog  ist  als  System 
äa  dem  krystallochemischeii  ?on  G.  Rose  in  manchen  Stficken 
ihnliches  angewandt,  und  auch  hier  sind  wenigstens  bei  einer 
Anzahl  von  Mineralien  die  Verhältnisse  der  Doppelbrechung  etc. 
berücksichtigt.  Der  Hauptwerth  dieses  Theils  beruht  auf  der 
grossen  Menge  von  genauen  Winkelmessungen,  die  auch  schon  die 
fröhereo  Ausgaben  des  Werkes  aasgezeichnet  haben,  dieselben 
sind  aber  Ton  Milleb  noch  stark  vennehrt  worden.  Übersetzongen 
dieses  Buchs  sind  meines  Wissens  nicht  erschienen,  doch  hat 
Sartorius  ton  Waitkrshaüsbk  eine  solche  in*s  Deutsche,  Des- 
Cloizeaux  eine  ins  Französische  beabsichtigt.  Als  Ersatz  für 
diese  Übersetzung  hat  dann  Des-Cloizeaux  sein  „Manuel  de 
miof^ralogie"  ausgearbeitet  nach  imgeiahr  denselben  Grundsätzen, 
die  aoch  Miller  geleitet  haben. 

Wie  sehr  Mn.LiB  sidi  die  Pflege  der  beschreibenden  Minera- 
logie bat  angelegen  sein  lassen,  zeigt  ausserdem  noch  die  nicht 
geringe  Zahl  von  Mineralien  (neben  manchen  ktlnstlichen  Sub- 
stanzen), die  durch  ihn  zuerst  in  krystallographischer  oder  physi- 
kalischer Beziehung  bekannt  geworden  sind,  oder  deren  Kenntniss 
er  docli  wesentlich  gefördert  hat.  Wir  verdanken  ihm  sogar  eine 
Anzahl  ¥on  chemischen  Untersuchungen.  Die  Mineralien,  mit 
dcMD  er  sich  nai^  irgend  einer  Bichtung  spezieller  beschäftigt 
hat,  sind  n.  A.  folgende:  BntU,  Anatas,  Brookit  und  Arkansit, 
deren  Identität  Millbb  nachwies,  Kupferkies,  Haarkies,  den 
Haidlvger  nach  Miller  benannte,  Phenakit,  Eudyalit,  Dioptas, 
Tonnalin.  Monazit,  Salpeter,  Anhydrit,  Sphen,  Epidot,  Augit  und 
viele  Produkte  der  Laboratorien.  Ferner  sind  zu  erwähnen  Bemerkun- 
gen über  einige  frühere  Meteorsteinfälle,  sowie  von  Arbeiten  über 
Koostprodukte,  seine  Untersuchung  der  Krystallisation  des  Zinnes, 
der  Krystalle  in  Schlacken  und  manches  Andere  muss  ich  hier 
übergehen.  Femer  ist  hier  zu  gedenken  der  grossen  Sorgfiilt,  mit 
der  Miller  die  Mineraliensammlung  der  Universität  in  Cambridge 
begte  und  ptiegte.  Diese  bedeutende  Sammlung  yerdankt  Aber- 
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hänpt  ihre  Existenz  der  Energie  und  Umsicht,  mit  der  er  sie 

leitete,  wodurch  manche,  z.  B.  Brooke,  zu  grösseren  Geschenken 
an  sie  veranlasst  wurden.  Beim  Überführen  in  ihr  jetziges  Lokal 
wurde  sie  von  ihm  nach  dem  ki^stallo-chemischen  Mineralsjstam 
von  G.  RosK  neu  geordnet. 

Eine  seiner  letzten  Arbeiten  war  die  Erfindung  eines  ein- 
fachen und  doch  grossere  Genauigkeit  gestattenden  Beflexions- 
goniometers,  das  1876  schon  vollendet  war,  aber  1877  erst  be- 
schriehen wurde. 

Vor  vielen  seiner  Landsleute  hatte  Miller  eine  umfassende 
Sprachkenntniss  voraus,  die  ihm  das  Amt  eines  auswärtigen 
Sekretärs  der  Royal  Society  verschallte,  deren  Mitglied  er  lange 
Jahre  hindurch  war.  Ebenso  war  er  Präsident  und  eifriges  Mit- 
glied der  mit  von  ihm  gestifteten  englischen  krystallographischen 
Gesellschaft  und  vieler  anderer  gelehrten  Gesellschaften  und 
Vereine. 

So  ist  in  dem  Verstorbenen  ein  Mann  von  uns  geschieden, 
dessen  Verdienste  um  Krystallographie  und  Mineralogie  nicht 
hoch  genug  geschätzt  werden  können.  Wenige  hahen ,  wie  er, 
grundlegend  und  aushauend  gewirkt  unter  gewissenhafter  Benütz- 
ung des  von  den  Vorgängern  gebotenen  Guten  und  Brauchbaren, 
und  sicher  gehört  er  mit  zn  den  bedeutendsten  Begrfindem  der 
modernen  Richtung  in  der  Mineralogie,  die  durch  eine  möglichst 
umfhssende  BerQekstchtigung  auch  der  sftmmtUchen  physikalischen, 
hesonders  optischen  Verhältnisse  der  Mineralien  gekennzeichnet 
ist.  Reiche  äussere  Ehren  hahen  ihm  die  Anerkennung  der  ^lit- 
welt  bewiesen,  auch  die  Nachwelt  wird  sein  Andenken  bewahren, 
so  lange  sie  sich  mit  den  mineralogischen  Wissenschaften  be- 
schäftigt. 

Max  Bauer. 
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Mineralogische  Mittheilungen  1. 

Vwi 

Dr.  G.  Werner 
Prof.  am  K.  Bealgymnasiiim  in  Stuttgart. 


1.  Btobtt^tongwi  am  dnhU  und  UeohfiSniilgeii  Oold  Ton 

var6«p«tak. 

Als  ein  kleiner  Beitrag  zur  Keimtniss  der  KrystalUbrmen 
des  Goldes ,  welche  6.  vom  Bath  ^  durch  seine  Untersuchungen 
vasehiedener  siebenbiöigischer  Vorkommnisse  so  wesentlich  be- 
radiert  bat,  milgen  vielleicht  manchem  Fachgenossen  einige 
BeabaditimgeD  nicht  nnwillkommen  sein,  welche  ich  an  einer 
Unnen  Ooldstnfe  yon  VOröspatak  *  gemacht  habe ,  die  ich  vor 
kurzem  für  die  Mineraliensammlung  des  Kgl.  Realgymnasiums  in 
Stuttgart  zu  erwerben  Gelegenheit  hatte. 

Das  Stückchen,  das  die  gewöhnliche  blassgelbe  Farbe  des 
Goldes  von  Yöröspatak  trägt,  wiegt  nur  5,4  Gramm  und  misst 
in  dar  lii^sten  Dimension  nicht  mehr  als  17  Millimeter.  Nor 
an  einen  Sehmalsdte  sind  Sporen  des  Gesteins  vorhanden,  auf 
vddwm  die  Stnfe  aufgewachsen  war.  Die  ganze  flbrige  Ober- 
ftche  wird  von  einer  Menge  kleiner  Krystalle  gebildet ,  die  in- 
dessen nicht  alle  die  gleiche  Ausbildung  zeigen.  Die  eine  Breit- 
sdle  ist  nämlich  bedeckt  mit  Hunderten  kleiner  Würfelecken,  die 
dem  Beobachter  zugekehrt  sind  und  in  genauer  oder  annähernder 

*  Zeitschrift  ftb*  Krystallographie  n.  Mineialogie.  Bd.  I,  S.  1  ff. 

*  Nach  Angabe  des  Verkäufers. 

S.  Jaiirbvdi  L  Mineralogie  etc.  1881.  Bd.  1.  ^ 
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fxßH  (210).  Durch  die  Verkflnaiig  der  Zwillinge  eenkreeht  snr 

ZwflKngsebene  kommen  jederseits  18  Pyramidenwurfelflächen  in 
Wegfall,  so  dass  nur  auf  beiden  Seiten  die  eine  6 flächige  Ecke 
büdenden  Flächen  übrig  bleiben.    In  diesem  Sinne  ist  Fig.  2, 
welche  einen  der  Zwillinge  in  schematischer  Projektion  auf  die 
Zirillingsebene  darstellt,  aufzufassen  [w  =  o^)do  (100),  p  =s 
od02  (210)1  ^0  Streifimg  deutet  die  Oecillationen  an.  —  Die  hier 
ngmamm  Formel  des  Fynunidenwnrfels  worde  nicht  durch 
ÜMsimg  festgestellt,  alldn  da  dieselbe  den  heim  Oold  gewöhn- 
lichsten Pvramidenwürfel  bezeichnet  uud  bei  diesem  die  Kanten, 
nach  welchen  in  Fig.  2  die  Pyramidenwürfelflächen  die  Zwillings- 
ebene schneiden,  ein  reguläres  Sechseck  bilden  müssen,  dessen 
Seiten  mit  den  Diagonalen  dieser  Oktaederfläche  parallel  sind,  so 
nsg  die  Beobachtung,  dass  letzteres  hier  der  Fall  ist,  soweit 
sidi  eine  solche  anstellen  Hess,  als  Beleg  ffir  die  gemachte  An- 
nhme  gelten.   Die  Zwillinge,  von  denen  hier  die  Bede  ist,  hat 
aach  G.  tom  Rath^  als  seitliche  Fortwachsungen  nadeiförmiger 
Krystalle  abgebildet.    Während  aber  dort  eine  Streckung  der 
Zwillingsindividuen  in  der  Richtung  der  Schnittkanten  eiiior  Würfel- 
fliche  mit  der  Zwillingsebene  (oder,  was  dasselbe  heissen  würde, 
einer  Oktaederkante)  eintritt  und  so  die  Bildung  nadeiförmiger 
KijBtiUe  zu  Stande  konunt,  auch  noch  eine  anderweitige  Yer- 
«adisnngsweise  der  beiden  Individuen  des  Zwillings  hmznkommt, 
itnelen  sich  imsere  Zwillinge  in  den  zu  jenen  senkrechten  Rich- 
tongen,  nämlich  in  denen  der  Diagonalen  der  die  Zwillingsebene 
bOdenden  Oktaederfläche.   Es  kommen  so  zunächst  Formen  zu 
Stande,  wie  Fig.  3  sie  in  gleicher  Projektion  wie  Fig.  2  zeigt, 
in  die  Richtung  der  Verlängerung  fallen ,  wie  man  sieht,  jeder- 
seits zwei  PyramidenwürfelflftGhen,  wodurch  scheinbare  rhombische 
Staden  von  101*  32'  Sftulenkantenwinkel  gebildet  werden.  Die 
duurakteristisehe  schiefe  Streifhng  wird  dnrch  Osdllationen  mit 
eiser  zweiten  Pyramidenwürfelfläche  des  einen  und  mit  einer 
Würfelfläche  des  andern  Endes  hervorgebracht.  Auch  diese  Nadel- 
Form  hat  übrigens  G.  vom  Rath  *  beobachtet,  uud  zwar  an  einer 
Stufe  von  Faczebagy,  aber  mit  dem  Unterschied,  dass  dort,  wie 
^  scheint,  der  Würfel  fehlt  und  die  säulenförmigen  Krystalle  von 

»  a.  a.  0.  Fig.  6,  6  a,  9. 
♦  a.  a.  0.  Fig.  4a. 
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dem  genannten  Forscher  als  Durch  kreuznngszwillinge  erkannt 
wurden,  während  die  unserigen  einfache  Juxtapositionszwil- 
linge  sind. 

Wie  man  nun  in  Fig.  4  sieht,  schliessen  sich  den  genann- 
ten Säulen  unter  Winkeln  von  60<>  ähnliche  obwohl  kürzere  Säulen 
an,  die  jedoch  Nichts  anderes  sind  als  eben  solche  Verlängenmgen 
des  einen  Zwülingskrystalls,  wie  jene,  in  der  Bichtang  der  andern 
Diagonalen  der  die  Zwillingsebene  bildenden  OktaMerfladse. 

Unter  den  etwas  deutlicheren  Drähtchen,  welche  sich  an 
andern  Stellen  des  Randes  unserer  Stufe  finden,  konnten  einige  rings- 
um unter  dem  Mikroskop  untersucht  werden.  (Fig.  5  in  12£Eicher 
VeigrOssening.)  Sie  zeigtei  zwar  keine  deutliche  Endausbildung, 
dagegen  Ton  nnd  hinten  swei  sehr  deutliche,  schi^  gestreifte 
Uftdien,  deren  Streifen  jederseits  in  gleicher  Bicfatong  eonvergiren, 
wie  Fig.  3  es  verlangt.  Der  Winkel  dieser  beiden  Flachen  wnrde 
zwar  unter  dem  Mikroskop  zu  102®  8',  also  ziemlich  überein- 
stimmend mit  dem  berechneten  von  101®  32',  gemessen,  auch  der 
Winkel  der  convergirenden  Streifen  ungefähr  den  in  Fig.  3  dar- 
gestellten gleich  gefunden,  doch  war  die  Beobachtung  nicht  in 
so  Tollkommener  Weise  möglich,  dass  ihr  das  Qewicht  eines  stren- 
gen Beweises  bmgelegt  werden  dMte.  Die  beiden  scharüni  Kan- 
ten der  Ton  den  vier  Pyramidenwttrfelflftchen  gebildeten  Sftolen 
werden  durch  je  eine  Fläche  des  Granatoeders  abgestumpft  (wo- 
von auch  Andeutungen  an  den  in  Fig.  4  dargestellten  Zwillingen 
sich  finden),  so  dass  die  Nadeln  sechsseitige  Säulen  mit  den  (be- ' 
rechneten)  Winkeln  von  zweimal  101°  32'  imd  viermal  129*^  14' 
darstellen.  Wir  betrachten  demnach  diese  Drähte  oder  Kädelchen 
als  Zwillinge  der  gleichen  Art,  wie  Fig.  3,  und  2war  hanptsftcii- 
lieh  gebildet  von  je  zwa  Flftdien  yon  C3d02  (210).  Andere  Na* 
dein  haben  auch  schiefe,  seitliche  Fortsätze  oder  stellen  in  an* 
derer  Weise  Übergänge  zu  den  deutlicheren  Zwillingen  dar. 

Da  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln  ist,  dass  auch  die  feinen 
Drähteben  des  £ingapgs  erwähnten  Netzwerks  ebensolche  säulen- 
förmige Zwillinge  sind,  wie  die  soeben  beschriebenen  Nadeln,  sa 
ist  als  Grundlage  der  ganzen  Stufe  eben  jenes  feine  in  einer  £baie 
ausgebreitete  Netswerk  auftu&ssen,  dessen  Drfthtohen  unter  60^ 
aneinanderstossend,  aber  sftnumtlich  in  Pandlelstellung  stehend 
einen  einzigen  Zwilling  darstellen,  der  nach  der  einen  Seite  hin 
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iD  die  genaimtai  grtaeien  Wfbrfeleckeii  und  am  Bande  in  die 

Fig.  4  dargestellten,  deutlicheren  Gebilde  ausgewachsen  ist. 

Als  weniger  regelmässige  Bedeckungen  finden  sich  nun  äuf 
beiden  Seiten  der  Stufe  noch  anderweitige  Krystailaggregate,  die 
nm  Tbeil  zu  klein  sind,  um  sicher  bestimmt  zu  werden.  Einige 
idMinen  winzige  Ikositetraedar  in  selbstständiger  Ausbildong  aof- 
loweisen.  In  nftherer  Beziehung  zn  der  im  Vorstehenden  beschiie- 
Imien  Mdmig  stehen  dagegen  einige  andere  kleine  Eryetftllehen 
innerer  Stufe,  sehen  deeshalb  weil  auch  sie  die  Combination 
oöOoo  (100)  mit  c»02  (210)  darstellen.  In  einigen  derselben  er- 
kennt man  einfache  Krystalle  derselben,  welche  in  Richtung  einer 
trigonalen  Aie  gestreckt  sind,  aber  dadurch,  dass  diejenigen  Flä- 
ehen  des  Pyramidenwurfels,  welche  zwei  gegenüberliegende  sechs- 
seitige EekBD  bilden,  ganz  oder  &8t  ganz  fehlen,  scheinbar  die 
CombniatioB  eines  Bhombo^ders  mit  dnem  dessen  Seitehkanten 
zosehirfenden  Dreikantner  darstellen ;  jenes  vom  Würfel,  dieser 
von  den  vorhandenen  zwölf  Pyramidenwfirfelfläcben  gebildet.  In- 
teressanter sind  kleine  Zwillinge  der  gleichen  Combination,  aber- 
mals nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz,  wie  sie  Fig.  G  in  fünffacher 
Yergrösserung  zeigt  Fig.  1  gibt  in  25£acher  Vergrösserung  die 
iDgefthre  Ansicht  von  einem  derselben  von  der  einen,  Fig.  8  von 
der  andern  Seite;  in  beiden  Fallen  entspricht  die  Papierflftche 
der  Zwillingsebene.  Man  denke  sidi  den  Fyramidenwflrfel  od02 
(210)  senkrecht  zn  einer  OktaSderflache  verkürzt,  so  dass  nnr  die 
Flächen  zweier  gegenüberliegender  sechsHächigei  Ecken  übrig  blei- 
ben, wie  Fig.  9  ihn  zeigt.  Wird,  wie  hier  durch  gestrichelte 
lioieu  angedeutet,  in  der  Mitte  zwischen  jenen  beiden  Ecken  durch 
zirai  mit  der  OktaSderfläche  parallele  Schnitte  eine  Platte  ab- 
gegrenzt, so  kann  man  diese,  indem  man  sie  um  die  Iformale  zu 
jener  OktaMerflilehe  um  180®  dreht,  zn  den  beiden  übrigen  Stücken 
m  ZwilHi^tellung  bringen,  ohne  dass  die  Gestalt  jetzt,  rein 
msthematisch  genommen,  anders  beschafifen  ist,  als  vor  der  Dreh- 
ung. Haben  aber  sämmtliche  vorhandene  Pyramidenwürfelflächen 
eine  durch  Oscillatioii  mit  den  Würfelflächeu  gebildete  Streifung, 
Bo  ist  schon  die  Vorder-  und  Hinterhälfte  des  einlachen  Krjstalls 
nidit  mehr  symmetrisch,  weil  die  Streifung  nur  denjenigen  Kanten 
beider  sechsseitiger  Ecken  parallel  geht,  welche  mit  Würfelkanten 
siMmmen&llen;  sodann  wud  diese  Streifung,  wie  ans  Fig.  10 
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ersichtlich,  das  Zwillingseinschiebsel  verrathen,  das  als  Umsftum- 
ung  der  die  beiden  sechsseitigen  Ecken  bildenden  Flächen  er- 
scheint (Fig.  11  Vorder-,  Fig.  12  Rückseite).  Ein  solches  Ein- 
schiebsel ist  bei  den  in  Bede  stehenden  KijstaUen  Torhandent 
wie  man  an  Fig.  7  n.  8  (Terglichen  mit  Fig.  11  n.  12)  er- 
kennt, wobei  natfirlicb  die  Verwaebsuugsflache  nicht  genau  mit 
der  Zwillingsebene  zusammenzufallen  braucht.  Da  die  beiden 
in  Fig.  6  gezeichneten  Zwillingskryställchen  dieser  Art  unter 
sich  in  Parallelstellung  sich  befinden  oder  vielmehr  blosse  Fort- 
wachsungen  eines  mittleren  Krystalls  in  der  Hichtung  zweier  unter 
60^  sich  schneidender  Diagonalen  der  die  Zwillingsebene  bildenden 
Oktafiderfläche  sind,  so  ist  klar,  dass  auf  der  dem  Beobachter  zn- 
gekehrten  Seite  der  eine  ongef&hr  wie  Fig.  7,  der  andere  wie  Fig.  8 
ansseben  wurd  und  anf  der  Bfiekseite  amgekehrt.  (Die  Furche 
auf  Fig.  7  unten  in  der  Mitte  ist  nur  durch  Parallelstellung  zu 
erklären  und  hat  mit  der  Zwillingsbildung  Nichts  zu  thun.) 

Die  Untersuchung  der  im  Vorstehenden  beschriebenen  Gold- 
stufe von  Vöröspatak  gab  mir  Veranlassung  einige  weitere  Exem- 
plare Ton  Gedi^en  Gold  aus  Siebenbürgen  zu  vergleichen,  welche 
thdls  der  Sammlung  des  Kgi  Bealgymnasiums,  theils  dem  EgL 
Naturaliencabinet  in  Stuttgart  angehören.  Die  Untersuchung  der 
letzteren  wurde  mir  dnrch  die  sehr  dankenswertbe  GGte  des  Herrn 
Prof.  Dr.  0.  Fräas  ermöglicht,  welcher  mir  zu  diesem  Zweck 
einige  sehr  werthvolle  Stufen  des  Cabinets  anvertraute. 

Ähnlichen  Bildungen,  wie  die  im  bisherigen  beschriebeneu, 
fanden  sich  an  keinem  dieser  Stücke  vor.  Ein  kaum  1  mm  langes 
im  Dbrigen  unbestimmbares  Nftdelchen  ?on  einer  siebenbflrgischen 
Goldstufo  fimd  ich  in  ein  winziges  KrystäUchen  der  Gombination 
?on  0  (III)  mit  cxsOoo  (100),  einem  IkositetraMer  und  Andeu- 
tungen von  cx:0  (110)  und  des  Pyramidenwürfels  oü02  (210)  endi- 
gend. Das  KrystäUchen  hatte  eine  solche  Stellung  zur  Längs- 
richtung der  Nadel,  dass  diese  rechtwinklig  zu  einer  Oktaeder- 
fläche desselben  stand.  Mehr  Interesse  boten  die  blechförmigen 
Vorkommnisse  des  Goldes  dar,  die  ich  daher  einer  nAheren  Prfi- 
fimg  unterzog.  Dieselben  sind  häufig  bedeckt  mit  pyramidalen 
Brhebungen,  welche,  da  ihre  Basis  m^  ein  genau  gleichseitiges 
Dreieck  ist,  die  Blechfläche  selbst  als  Oktaederfiäche  kennzeichnen. 
Die  Formen  dieser  pyramidalen  Erhebungen,  welche  oft,  durch 
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äb  Oktatierfliche  an  der  Spttie  abgestumpft,  sehr  breit  und 
M  emd,  teigen  die  In  den  Fig.  13—17  dargestellten  For- 
mal Büd  bededren  die  Bledhflftehe  meist,  wenigstens  an  den  von 

nir  nntersuchten  Stücken,  in  völlig  regellos  zerstreuter  Anord- 
mmg.  An  einigen  Stellen  sind  dieselben  jedoch  in  der  Richtung  der 
Oktaederdiagonalen  (senkrecht  zu  den  Seiten  der  Dreiecke)  an  ein- 
indergereiht,  eine  Anordnung,  die  auch  G.  vom  Bath^  an  den 
allardings  etwas  anders  gestalteten  Elementen  der  prftditigen  Ton 
ikm  besehriebemen  €k»]dp]atte  Ton  YOrOepatak,  sowie  an  andern 
Ueebftimigen  GoldTorkommnissoi  seiner  Sammlnng  in  gleicher 
Weise  eonstatirt  bat. 

An  der  Znsammensetzung  dieser  Erhabenheiten  nehmen  dreier- 
lei Flächen  Theil,  die  in  Fig.  15  in  ihrer  grösstmöglichen  Voll- 
zähligkeit dargestellt  sind.  Es  sind  nämlich  ausser  der  die  Spitze 
der  pyramidalen  Erhebungen  mehr  oder  weniger  tief  abstumpf- 
te der  Blechflaehe  parallelen  OktalderflAche  o  drei  Flftchen  g, 
^  für  nch  allein  eine  gleichseitig  dreiseitige  Pyramide  (Fig.  13 
0. 14),  und  sechs  Flftehen  p  (pj  p,  pg  n.  s.  w.),  die  für  sich  allein 
eile  sechsseitige  Pyramide  bilden  würden.  Letztere  hat  gleiche 
Winkel  in  den  Pyramidenkanten,  wie  man  leicht  daran  erkennt, 
dass  ihre  Basis  ein  reguläres  Sechseck  bildet,  und  dass  drei  ihrer 
Pjramidenkanten  durch  je  eine  Fläche  g  abgestumpft  werden  und 
rechtwinklig  zu  der  Kante  o/g  stehen.  Nicht  immer  sind  alle 
9  FlSdMn  Tortianden.  So  zeigt  z.  B.  Fig.  16  deren  nnr  vier, 
ttie  Rgmr  loa  deltoidischem  ümriss  bildend,  der  emen  Winkel 
einen  von  60®  und  zwei  von  90®  hat.  Diese  rechtMi 
Winkel  (vgl.  auch  Fig.  20)  kommen  durch  das  Zusammenstossen 
emer  Fläche  g  mit  einer  solchen  Fläche  p  zu  Stande ,  welche  sie 
in  Fig.  15  nicht  berührt,  indem  die  hier  der  Fläche  g  zunächst 
benachbarte  Fläche  p  ausbleibt.  Auf  dieser  Erscheinung  beruhen 
•bne  ZweifiBl  aneh  die  sieh  rechtwinklig  schneidenden  Streifen, 
«dehe  ZnuuuwiCK*  anf  den  OktaHderflftehen  der  grossen  Qold- 
falrtaQs  ans  den  Seifenlagem  an  der  Sanarka  beobachtet  hat 
Sehr  häufig  treten  nun  aber  beiderlei  Flächen  vollzählig  in  oscil- 
litorische  Abwechselung,  so  dass  gestreifte  Pyramiden  mit  nicht 
gau  regeUnftssig  sechsseitiger  Basis  entstehen  {Fig,  17).  Dass 

*  a.  a.  0.  8.  4. 

•  Zctafar.  d.  deolNh.  gwL  G«t.  1878»  402. 
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die  einzelneu  schmalen  Flächen  der  Streifen  mit  denen  der  Fig.  15 
beziehungsweise  identisch  sind,  erkennt  man  an  der  Gleichzeitig- 
keit des  Reflexes  der  einander  entsprechenden  FlAehen  benach* 
barter  FynuDideD,  mweilen  aoeh  an  einielnen  gitaer  aiugebildateii 
FUdm  und  der  Biefatoog  ihm  Schnittkanten  mit  der  BW^HMif 
(Fig.  18,  19,  21  rechts). 

Von  der  gewöhnlichen  Anordnung  der  beschriebenen  Erheb- 
ungen gibt  Fig.  20  ein  Bild;  dasselbe  ist  naturgetreu  in  25facher 
Vergrösserung  entworfen,  wie  alle  übrigen  nach  einem  sehr  schö- 
nen £xemplar  des  Kgl.  Naturaliencabinets  in  Stuttgart.  Die  ein- 
getragenen Buchstaben  haben  denselben  Sinn,  wie  in  Fig.  15. 
Die  einseinen  Erhebungen  sind  hier  —  nnd  das  ist  der  gewöhn- 
liehe  Fkll  —  nicht  nnr  neben  einander  geordnet,  sondern  aufein- 
ander aufgesetzt,  so  dass  man  vom  Fass  der  gestreiften  Pyrami- 
den an  noch  auf  mehreren  einzelnen  Stufen  hinabsteigt,  bis  man 
endlich  an  die  tiefste  Stelle  der  Blechfläche  gelangt.  Die  Pfeile 
zeigen  in  dieser  und  den  folgenden  Figuren  stets  die  Kichtung  des 
W^es  an,  welcher  die  Stufen  hinabführt. 

£s  fragt  sieht  welchen  Körpern  des  regnlftren  l^stems  die 
Flfiehen  dieser  Pyramiden  nnd  Stofen  angehören.  Den  Fh&chen  g 
kann  man  das  allgemeine  Zeichen  emes  Ikositetiaöders  ßOfi 

Olli)  geben;  für  die  speziellen  Werthe  |[i  =  cc»  o  und-^  eiiifllt 

man  dann  die  übrigen  möglichen  Fälle:  Würfel  coOcx)  (100),  Gra- 
natoeder  cx^  (110),  Pyramidenoktaeder  vO  (wi).  Ist  die  Formel 
der  Flachen  g  bekannt,  so  berechnet  sich  ans  ihr  leicht  die  der 
Fl&chen  p,  da  dieselhen  eine  sechsseitige  Pyramide  mit  gleichen 
Eantenwinkeln  bilden  nnd  drd  ihrer  Kanten  durch  die  FlSehen  g 
abgestumpft  werden.   Man  erhält  nämlich  einen  Achtundvierzig- 

flflchner  Ton  der  Ponnel  /     0  [(3^  (2  +     (4  —  it)], 

die  aber  für  die  oben  genannten  speziellen  Werthe  von  |t  a  oo* 
1 

ooder—  auf  die  Formeln  beziehungsweise  eines  Ikositetraeders  303 
(311),  desPyramidenwürfels  ob02  (210)  oder  eines  Achtnnd?ienig- 
flflchners  Ton  der  Formel         0  [(3)  (2»+ 1)  (4y — 1)J 

führen. 
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Welchen  Werth  /tt  für  unsere  Flächen  thatsächlich  erhalte, 
liesse  sich  am  einfachsten  durch  eine  Winkelmessung  bestimmen, 
ii  dan  Ton  mir  untersuchten  Exemplaren  war  jedoch  eine  solche 
mit  genügender  Sch&rfe  nicht  anszuföhren,  wenigstens  nicht  ohne 
ffMliehA  Yerletcmig  eines  der  besten  Stüsta  Ob  anderweitige 
achere  BestimmiiDgen  Torliegen,  ist  mir  nicht  bekannt,  da  mir 
ä$  einschlägige  Literatur  nur  nnvollstftndig  zur  Verfügung  steht. 
Sur  so  viel  scheint  aus  den  umständlichen  und  unvollkommenen 
indirekten  Winkelbestimmuugen,  die  ich  anstellen  konnte,  her- 
vorzugehen, daas  die  dreiseitigen  Pyramiden  für  |i  =  oot  d.  h. 
tat  den  Würfel  zu  stumpf  sind. 

Dass  es  sieh  um  den  Würfel  nicht  bandeln  kann,  Iftsst  sich  jedoch 
Doch  ans  einer  andern  Beobachtung  ableiten.  An  dem  gleichen 
Skfiek,  an  welchem  sich  die  vorstehenden  Erscheinungen  auf  etwa 
S— 10  aufgewachsenen  Blechen  von  je  ungefähr  1  — IV  Quadrat- 
antimeter Fläche  sehr  gut  beobachten  lassen,  findet  sich  ein  gegen 
2Millim.  dicker  Zwillingskrjstall,  an  dem  die  der  Zwillingsebene 
larallele  Oktaederfläche  ziemlich  gross  und  an  den  Seiten  theils 
von  Oktaeder-  theils  ?on  Wflrfelflftchen  begrenzt  ist. .  Auf  jener 
gnmen  OktaMerflftche  sieht  man  gleiehfiills  flache  Pyramiden  ?on 
dff  Form  der  Fig.  14  mit  deutlidien  Streifen  auf  den  schmalen 
Seitenflächtn,  welche  zu  den  Kanten  der  letzteren  mit  der  Oktaeder- 
teche  rechtwinklig  stehen.  Die  Seiten  des  Dreiecks  gehen  den 
Combinationskanten  der  Uktaederfläche  mit  den  Würfelflächen  am 
Bande  parallel  und  liegen  z.  Th.  so  nahe  bei  diesen  Combinations- 
kanten, dass  man  deutlieh  beurtheilen  kann,  dass  sie  (die  Zwillings- 
«bene  h<Mrisoiital  gedacht)  weniger  steil  sind  als  die  Wnrfelflächen, 
ilao  IkositetraMerfla«^  sind.  Da  die  Bleche  selbst  Nichts  anderes 
ib  dünnere  Zwillingskrystalle  derselben  Bildung  wie  der  oben 
beschriebene  sind  und  man  daher  als  sicher  annehmen  kann,  dass 
die  hier  erscheinenden  Pyramiden  mit  den  gleichgestalteten  auf  den 
Blechen  identisch  sind,  so  geht  aus  ihrer  Stellung  zu  den  Würfei- 
flächen  hervor,  dass  diese  wie  jene  wirklich  von  den  Flächen  eines 
Ikositetraederst  also  weder  von  denen  des  Würfels,  noch  des 
tonaftofidera  oder  eines  Pyramidenoktafiders  gebildet  werden.  Es 
iit  aas  Gründen,  die  weiter  unter  erdrtet  werden  sollen,  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  Ikositetraeder  die  Formel  404  (411),  also 
M  den  Werth  4  hat.    Für  die  Flächen  p  berechnet  sich  nach 


Digitized  by  Google 


10 


Obigem  ans  der  allgemeinen  Formel  0  j^-j^  [(3|i) 

+  ;0  —  indem  ft  s  4  gesetzt  wird,  die  Formel  des  beim 
Gold  so  hftnfigen  Fyramidenwfirföls  oc02  (210),  von  dessen  Kanten 
die  eine  Hälfte  dnreh  4 04  (41 1)  abgestumpft  iHid  (die  andm  Hüfte 
würde  dtnreb  das  GranatoMer  abgestumpft).  Mit  diesem  Besnltat 

stehen  die  Resultate  der  aogestellten  Messungen  wenigstens  nicht 
im  Widerspruch. 

In  der  Regel  kehren  auf  beiden  Seiten  eines  Goldblechs  die 
dreiseitigen  Pyramiden  je  die  Seiten  nach  der  gleichen  Richtung, 
was  das  Bleidi  als  einen  Zwilling  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz: 
Zwillingsebene  eine  Oktafiderfläehe  mit  sehr  starte  Yerkorznng 
in  Biehtung  der  Normale  znr  Zwillingsebene  kennzeichnet.  In 
einzelnen  FäUm  sind  jedoch  die  Seiten  jener  Dreiecke  auf  der 
einen  Seite  des  Blechs  nach  derjenigen  Richtung  gekehrt,  gegen 
welche  die  Dreiecke  auf  der  andern  Seite  des  Blechs  ihre  Ecken 
wenden.  Man  kann  in  solchem  Falle  annehmen,  das  Blech  gehöre 
einem  einfachen  Individuum  an.  Es  ist  aber  auch  möglich,  ja 
'  ohne  Zweifel  das  Wahrscheinlichere,  dass  in  diesem  Fall  das  Blech 
ans  drei  Lamellen  besteht,  Ton  denen  die  zwei  äusseren  krystallo- 
graphisch  parallel  nnd  die  mittle  zu  baden  in  ZwillingssteQnng 
steht.  Bei  gewissen  Blechen  findet  eine  solche  Verwachsung  jeden- 
falls Statt,  wie  aus  dem  Folgenden  erhellt. 

Bei  genauer  Untersuchung  der  Blechfläche  fanden  sich  an  einem 
Theil  der  von  mir  untersuchten  Stücke  neben  und  zwischen  den  regel- 
los zerstrenten  Pjframiden  und  erhabenen  Dreiecken  einzelne  in 
verkehrter  Stellung  (s.  Fig.  21,  25fiMSh  vergrOsserte  Darstellung 
einer  Partie  der  Blechflftche);  ja  es  zeigte  sich,  namentlich  dann, 
wenn  das  Stück  in  Bezug  auf  die  Reflexion  des  Lichtes  für  diese 
verkehrt  stehenden  Pyramiden  in  die  günstigste  Stellung  gebracht 
wurde,  dass  dieselben  gar  nicht  so  sparsam  vorhanden  waren,  als 
es  auf  den  ersten  Anblick  schien.  Da  im  Übrigen  die  Pyrami- 
den von  beiderlei  Stellung  genau  denselben  Eindruck  machen,  so 
kann  kein  Zwdfel  sein,  dass  es  sich  hier  um  Zwillingsstelfang 
und  nicht  um  flftchen  von  verschiedener  Formel  handeli  I^Ober- 
flftche  des  Blechs  wird  'demnach  nidit  immer  in  ihrer  ganzen  Aus* 
dehnung  von  dem  gleichen  Individuum  gebildet,  und  es  ist  woM 
möglich,  dass  es  zum  Theil  das  jenseitig  Individuum  des  blech- 
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f^rmiiren  Zwillings  ist,  welches  an  einzelneD  Stellen  bis  zur  dies- 
seitigen Oberfläche  reichend,  an  der  Bildung  von  deren  Erbabenhei- 
teD  Tbeil  nimmt.  In  andern  Fftllen  aber  eracheiDeii  die  Pjiainiden 
mA  erhabenen  Dreiecke  von  en^fegengeaetzter  Stellong  nieht  bloe 
ad»  einander  stehend,  wie  in  Fig.  21,  sondern  aufeinander  anf- 
gwctit,  wovon  Fig.  22  o.  23  (in  30facher  Vergrössenmg  genau 
nach  der  Natur  gezeichnet)  eine  Anschauung  geben.  Hier  hat 
-ich  jedenfalls  dem  diesseitigen  Individuum  des  blechförmigen  Zwil- 
lings ein  weiteres  mit  dem  jenseitigen  paralleles  aber  nicht  mit 
Uun  in  Contakt  befindliches  Individuum  aufgelagert  Da  solche 
Büdnogen  auf  beiden  Sdten  «nee  Blechs  vorkommen,  so  nehmen 
aa  dessen  Zusammensetzung  vier  Individuen  TheO,  wovon  bezieh- 
ragsweise  das  erste  und  dritte,  und  wieder  das  zweite  und  vierte 
eiDander  parallel  stehen. 

Ein  ganz  analoges  Verhältniss  der  gegenseitigen  Stellung 
Zwillingsindividuen  hat  auch  G.  vom  Rath  an  seiner  Gold- 
phkte  beobachtet,  wo  die  einzelnen  Individuen  aus  der  (üombi- 
niion  des  Wfirfels  mit  dem  Oktadder  bestehen^.  Der  oben  er- 
wihnie,  neben  unsem  Blechen  aufgewachsene  dickere  Zwillings- 
krystall  der  Combination  von  0  (III)  mit  ccOoo  (100)  zeigt  sich 
gleichfalls  deutlich  aus  vier  parallel  der  Zwillingsebene  auf  ein- 
ander gewachsenen  Lamellen  zusammengesetzt,  von  denen  je  die 
abwechselnden  in  Parallelstellung  stehen.  — 

Mit  BAcksicht  auf  die  Bestimmung  der  Formel  jener  pyra- 
liidalen  Flächen,  die  im  Vorstehenden  beschrieben  smd,  ist  nur 
fin  Interesse,  was  mne  andere  sehr  schtoe  Gruppe  von  Gold* 
krvstsnen  von  Vöröspatak  (aus  der  Sammlung  des  königl.  Natura- 
Öencabinets)  zeigt.  Diese  Krystalle  erreichen  eine  Grösse  bis 
zu  4^  Millimeter  Würfelkantenlänge.  Sie  stellen  sämmtlich  die 
Combmation  des  Wurfeis  mit  dem  Oktaeder  dar,  und  bilden 
meist  Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz ,  von  denen  nun 
eilige  in  der  Bichtnng  der  Normale  zur  Zwillingsebene  verkQrzt 
iin^  ohne  dasa  es  jedoch  zur  Bildung  dfinnerer  Platten  kftme.  Die 
Cenbhiationskanten  zwischen  Würfel  und  Oktaler  sind  meist 
toch  eine  schmale  Fläche  abgestumpft,  welche  einem  Tkositetra- 
Mer  angehört  und  sich  unter  dem  Mikroskop  senkrecht  zu  ihren 

'  a.  a.  ü.  S.  4. 
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Combinatioiisfauiteii  mit  Würfel  nnd  OkMder  ftingestrelft  lelgt, 
wie  in  Fig.  24  an  der  dureli  dne  WürfelflSclie  w  abgestumpften 

Ecke  des  Oktaeders  o  ersichtlich  ist.  An  einigen  Würfelkanten 
erkennt  man  unter  dem  Mikroskop  doppelte  Abstumpfung  durch 
die  Flächen  eines  Pyramidenwürfels.  Wie  Fig.  25  an  der  durch 
die  Oktaederflftche  o  abgestumpften  £cke  des  Würfels  w  und  Fig.  26 
an  der  von  zwei  Würfelflftdien  w  und  awei  Oktafiderflftchen  o 
gebildeten  Ecke  zdgen,  ist  der  erwftbnte  Fyramidenwflrfel  zu- 
gleich die  Ursache  jener  Strdftmg  der  IkesitetraSderflfiche.  Die- 
selbe wird  also  durch  Oscillation  dieses  Ikositetraeders  mit  dem 
genannten  Pjramidenwürfel  hervorgebracht.  Dass  dies  die  richtige 
Auffassung  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Streifen  auf  zwei 
benachbarten  Ikositetraederflächen  bei  parallel  einfallendem  Licht 
gleichzeitig  glänzen.  Welches  die  Formel  dieser  beiden  Körper 
ist,  konnte  durch  Messung  nicht  sicher  bestimmt  werden,  da  bei- 
derlei Flftchen  nnr  durch  das  Mikroskop  deutlich  erkennbar  sind. 
Qat  das  IkositetraSder  die  Formel  fiO^i  Otll),  so  kommt  dem 


Pyramidenwürfel  die  Formel  ooO-^  (       )      ^  Pyra- 


midenkanten  durch  jenes  abgestumpft  werden,  wie  man  aus  Fig.  25 
ersieht.  Die  unvollkommenen  Winkelmessungen ,  welche  ich  an- 
stellen konnte»  ergaben  für  fi  Werthe  zwischen  3^  und  4. 

Auf  den  Wflrfelflftchen  erkennt  man  feine  Linien  parallel  den 
Wfirfelkanten,  herrfihrend  von  einer  sehr  schmalen  Wiederholung 
der  Pyramiden  Würfel  flächen.  In  gleicherweise  erscheinen  Wieder- 
holungen des  Ikositetraeders  auf  den  Oktaederfläelien,  so  dass 
hier  feine  dreiseitige  Zeichnungen  erscheinen.  Beiderlei  Streifungen 
hat  auch  G.  vom  Rath  an  den  Kr}'stallen  des  Goldes  von  Vörös- 
patak  beobachtet  ^.  Die  Ideutit&t  dieser  höchst  schmalen  Flachen 
mit  den  oben  beschriebenen  gestreiften  Ikodtetrafiderflftchen  er- 
kennt man  an  der  Gleichzeitigkeit  ihres  Erglftnzens  bei  parallel 
einfollendem  Licht.  Es  erscheinen  also  auch  hier  auf  den  Okta» 
ederflächen  ganz  ähnliche,  nur  äusserst  niedrige,  pyramidale  Er- 
hebungen wie  auf  denen  der  oben  beschriebenen  Goldbleche.  Eine 
Streifung  der  pyramidalen  Flächen  nimmt  man  zwar  hier,  weil 


*  Sitmngsberiehte  des  natwhiitor.  Verehit  der  preuas.  Bhefadude  und 
Westphalent  1876,  p.  52  ff. 
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WB  m  sdunal  8lnd«  meht  walir,  sie  ist  aber  ohne  Zweifel  ebenso 
fit  Toriauideii,  wie  auf  ihrsta  dentlicheren  PttralleleQ,  welche 
die  Kanten  zwischen  Würfel  und  Oktaeder  abstumpfen  und  in  den 
Pignren  24 — 26  dargestellt  sind.  Ihre  Richtung  stimmt  mit  der 
Streifting  auf  den  an  den  Goldblechen  beobachteten  Pyramiden 
uberein.  Hiemach  wird  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  wir  in 
beiden  F&Uen,  die  gleichen  Flächen  vor  uns  haben.  Sind  sie  aber 
lirUicih  gleich«  so  Iftsst  sich  die  Formel  beider  EOrper  berech- 
Mi,  da  der  AchtnndTierzigflftchner  mit  gleichen  Eantenwinhehi 

«die  Wdrfelecke,  für  den  obsn  die  Formel  -J^O  , 

4  +  jtt  4  —  II 
[(3p)  (2  +  ^i)  (4  —  fi)]  berechnet  wurde ,  nunmehr  die  spezielle 
fonu  eines  Pyramidenwürfels  annehmen  muss.  Der  einzige  Fyra- 
midenwürfel  mit  gleichen  Kantenwinkeln  ist  aber  gerade  der  beim 
eoU  gewöhnliche  odD2  (210)  nnd  das  Ikositetrafider  erhftlt  da- 
her die  Formel  404  (411). 

IKeses  IkositetraSder  ist  meines  Wissens  bis  Jetzt  am  Gold 
nicht  beobachtet  worden,  während  es,  wenn  anders  unsere  Auffas- 
sung die  richtige  ist,  am  blechformigen  Golde  eine  ganz  gewöhnliche 
Erscheinung  ist.  Helmhacker  in  seiner  Arbeit  über  das  Gold  von 
^^ysertsk  am  Ural  ^  erwähnt  es  in  seiner  Zusammenstellung  der  bis 
jeUfc  am  Gold  beobachteten  einfiulhen  KiystaUgestalten  nicht.  Da- 
bildet  er  dort  an  versdiiedenen  Erystallen  Erhabenheiten 
nf  der  OktaMerflache  von  der  Form  unserer  Figuren  13  n.  14  ab. 
Dieselben  werden  jedoch  dort  von  Flachen  des  Ikositetraeders 
303  (311)  gebildet.  Wollte  man  für  unsern  Fall  gleichfalls 
dieses  Ikositetraeder  statt  des  von  uns  angenommenen  annehmen, 
so  würde  die  Streifiing  der  sechsseitigen  Pyramiden  auf  den  Blechen 
aof  Oscillationen  von  jenem  mit  dem  viel  unwahrscheinlicheren 
AdtedfieragflSehnor  90|  (961) «  nnd  die  auf  den  schmalen  Ab- 
tanpfongsfladien  der  Kanten  awisdien  Würfel  und  Oktaeder  an 
te  ndetzt  beschriebenen  Krystallen  (Fig.  24—26)  auf  Oscilla- 
tioDen  des  Ikositetraeders  303  (311)  mit  dem  gleichfalls  sonst 
nicht  beobachteten  Pyramidenwürfel  ooOf  (320)  führen.  Auch  nach 
tor  Seite  hin  würde  sich  unsere  Annahme  (^  =  4)  zum  mindesten 

nicht  unwahrscheinlicher  erweisen  als  eine  andere. 


*  TfCDuiAK*8  Hioenlogisefae  llitttieauig«  1877,  p.  1  ff. 
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Zum  Schluss  sei  bemerkt,  dass  ich  an  den  von  mir  unter- 
suchten Goldkrystallen  von  V^röspatak  Nichts  beobachten  konnte, 
was  der  Anf&ssung  Helmhackek*8,  als  ob  f&r  das  Gold  die  tetra-  j 
Mrische  Eiystaliausbüdimg  angenommen  werden  müsste,  irgend 
zur  Sttttse  gereichen  konnte. 

8.  NatOrlieho  Bindzüoka  auf  nnnapatli. 

Durch  künstliche  Ätzversuche  mittelst  Schwefelsäure  hat 
Baümhauer*^  und  schon  vor  ihm  Wykouboff"  auf  den  Würfel- 
flächen  des  Flussspaths  vierseitige  Eindrücke,  vertiefte  quadratische 
Pyramiden  erhalten,  deren  vier  Seiten  den  Combinationskanten 
zwischen  Würfel  und  Oktaeder  parallel  gehen.  Letzterer  hat  daher 
dieFlächoi  dieser  Eindrücke  flirOkMderflftchen  gehalten,  wfthrend 
Baombaubr  dieselben  als  Flftchen  eines  IkositetiaSders  erkannte 
durch  Vergleichung  mit  den  anf  OktaMerflftcben  anf  gleiche  Weise 
hergestellten  drei-  und  gleichseitigen  Vertiefungen,  welche,  wie 
er  bemerkt,  dieselbe  Lage  wie  die  ganze  Oktaederfläche  besitzen. 
An  den  letztgenannten  Eindrücken  erscheint  zuweilen  noch  eine 
schräge  Abstumpfung  der  vertieften  Kanten,  die  Bauhhaueb  auf 
ein  Fyramidenokta^er  zurückführt. 

A.  TON  Lasaülz^  hat  die  zuletzt  erwähnten  Formen  auf 
geätzten  OktaSderflftchOB  des  Flussspaths  Ton  Striegau  in  Schle- 
sien gleichfalls  erhalten  und  ausserdem  an  den  in  demselben  vor- 
kommenden mit  Flüssigkeit  erfüllten  Hohlräumen,  sowie  an  na- 
türlichen Eindrücken  auf  matten  Oktaederflächen  beobachtet  und 
in  gleicher  Weise  wie  Baümhaüer  gedeutet.  Auch  an  Flussspath- 
krystallen  von  KOnigshayn  in  Schlesien  beobachtete  dersdbe^ 
Flüssigkeitseinschlüsse  von  der  genannten  Form,  wfthrend  die 
Ätzeindrücke,  welche  er  hier  auf  der  OktaSderflftche  erhielt,  einem 
Achtundvierzigflftchner,  z.  Th.  mit  Oktaederfläche,  entsprechen. 

An  englischen  Flussspathkrystallen  kommen  nun  natürliche 
Eindrücke  auf  den  Flüchen  des  Würfels  vor,  welche  die  Deutungen 
Bauuhauek's  und  v.  Lasaulx's  zu  bestätigen,  bezw.  zu  vervoll- 

'0  Dies.  Jahrbuch  1876,  p.  605  f. 

"  Bulletin  de  la  societo  chiraiquc  de  Paris,  2.  Serie,  XII,  S.  220.  nach  ' 
dem  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie,  yoiiStbickbb  1S69,  !>•  6«  i 
Zcitschr.  für  KrystaUogr.  1877,  p.  863.  i 
"  Sbendas.  p.  368. 
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ständigen  geeignet  sind.  Am  deutlichsten  konnten  dieselben  be- 
obachtet und  bestimmt  werden  au  Krystallen  einer  kleinen  Druse, 
die  mir  daich  einen  Freund  aus  England  zukam,  zwar  mit  der 
Bezeiehmnig  «aus  Labrador",  aber  unter  Umständen,  die  mir  diese 
»  Bwwdmimg  als  nieht  niTerlftssig  erseheinen  liessen,  um  so  mehr, 
ib  die  Erystalle  nach  Farbe,  Natur  des  Gesteins,  auf  dem  sie 
to^ewaehsen  sind,  wie  nach  der  krystallographisdien  AnsbOdung 
last  genau  übereinstimmen  mit  einzelnen  jener  englisclien  Pluss- 
spathe,  die  unter  dem  Namen  »Cumberländer*  in  den  Sammlungen 
Terbreitet  sind,  deren  wirklicher  Fundort  aber  nicht  so  leicht  zu 
ermitteln  ist,  da  die  Angaben  in  der  Literatur  nicht  genau  genug 
sind.  Ich  nehme  daher  an,  jene  Druse  habe  mit  den  letztgenannten 
Radien  Fundort,  dbeidies  habe  ich  auch  im  Wesentlichen  das 
deiche,  wie  an  jener,  an  einer  schönen  grossen  englischen  Druse 
des  EgL  Naturaliencabinets  in  Stuttgart  beobachtet,  die  mir  die 
6Ste  des  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Fraas  zu  benützen  gestattete,  deren 
Etikette  aber  auch  keinen  näheren  Fundort  hat. 

Die  Krystalle,  um  die  es  sich  handelt,  smd  jene  in  Samm- 
Inngen  verbreiteten  fluorescirenden,  im  aufEallenden  Lichte  blauen, 
im  dnreh&UeDden  grünen  DurchwachsungszwiUiDge .  der  Combi- 
iiition  des  Wfii£»ls  mit  emem  oder  mehreren  Fyramidenwürfebi 
vm  der  bekannten  Form  und  mit  der  bekannten  Ungleichhdt  in 
der  Ausbildang  der  von  Ecken  des  andern  Individiums  durchbro- 
chenen und  der  nicht  durchbrochenen  Würfelflächen  (s.  Fig.  27). 
An  den  sehr  flachen  Pyramidenwürfelflächen ,  welche  um  die 
Durchbruchspunkte  sich  gruppiren,  habe  ich  einige  Messungen 
forgenonunen,  welche  für  die  Formel  ooOn  (hkO)  auf  sehr  ver- 
schiedene Werthe  fährten.  An  einem  Krystail,  der  auf  der 
gUchenSeite  drei  solche  sehr  stumpfe  Pyramiden  tbet  einander 
i»gie,  ffihrteo  s.  B.  die  erhaltenen  "Winkel  auf  die  Werthe 
m  =44,64;  58,26;  104,17.  Dieselben  brauchen  gar  nicht  ab- 
gerundet zu  werden,  da  diese  zur  „Polyedrie"  Scacchi's  gehörigen 
Flächen  ohne  Zweifel  nicht  auf  eine  Gestalt  von  bestimmter  Form 
ZQTückzuführen  sind.  Dagegen  konnte  ich  den  auch  sonst  häu- 
figen Pyramidenwörfel  od03  (310),  sowie  den  von  G&ailich  ^* 

Nach  Klockk,  Berichte  der  naturf.  Gesellsch.  zu  Freiburg  i.  B., 
VI.  H.  4,  p.  8.  Möglich ,  dags  die  in  Bede  stehenden  Stücke  gleichfalls 
foa  Bekbalatom  stammen. 
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an  Flussspath  von  Beeralston  in  Devonshire  beobachteten  cwOj 
(920)  bestimmen.  Beide  geben  keine  scharfen  Keflexionsbilder 
und  bilden  öfters  miteinander  treppenßrmige  OscillationeD  an 
der  Stelle  der  WurfelflAobe  (Fig.  27,  p).  Der  erstere,  P, 
Fig.  27t  ersebeint  als  sehr  aageDßUUge  Znschftrfinig  der  Wflrföl- 
kanteii  und  seigt  gegen  die  Wfirfelflfiehe  bin  eine  schwache  Wöl- 
bung. Er  ist  stets  deutlich  gestreift  senkrecht  zur  Wfirfelkante, 
wodurch  ein  Ikositetraßder  angedeutet  ist,  dessen  Flachen  unter 
dem  Mikroskop  in  der  genannten  Streifung  sehr  deutlich  erkannt 
werden  und  öfters  in  Gestalt  winziger  aber  sehr  gl&uzender  mess- 
barer Deltoide  i  (Fig.  27)  an  der  Wfirfelecke  erscheinen.  Nach  seiner 
Stellung  n  o603  (310)  in  der  genannten  Streifimg«  sowie  nach 
dem  direkt  gemessenen  Winkel,  den  die  kteinen  Deltoide  mit  der 
Wlirfelflftche  bilden,  kommt  diesem  IkositetraMer  die  Formel  303 
(311)  zu,  die  ja  auch  sonst  am  Flussspath  sehr  häufig  ist.  Da 
diejenigen  Flächeu  dieses  Ikositetraeders,  welche  nach  Abzug  der 
zwei  gegenüberliegende  Würfelecken  zuschärfenden  übrig  bleiben, 
ein  Pseudodiheiaeder  mit  gleichen  Endkantenwinkeln  bilden,  so  fallen 
dieselben  an  einem  Zwilling,  dessen  Zwillingsebene  die  jene  Würfd- 
ecken  abstumpfende  OktafiderflSche  ist,  fttr  beide  Individoen  be> 
ziehnngsweise  znsammen.  Man  sieht  daher,  wenn  man  nur  parallel 
einfollendes  Licht  auf  den  Zwillingskrystall  fallen  lässt,  die  Streifen 
auf  zwei  Flächen  von  c»03  (310),  sowie  ein  kleines  Deltoid  an 
einer  Würfelecke  gleichzeitig  an  dem  einen  und  an  dem  andern 
Individuum  erglänzen.  So  glänzen  z.  B.  au  dem  Krystall  Fig.  27 
die  Streifen  auf  den  mit  P,  P,  PS  P^  beseichneten  Flächen,  sowie 
die  swei  mit  i  und  i^  besddmeten  FlAchen  sftmmtlich  gleich»itig. 

An  diesen  ^ystallen  non  erscheinen  auf  den  WflrfelflftcfaeD 
Udne  Tierseitige  Vertiefungen,  deren  Seiten  den  Diagonalen  der 
Würfelflächen  parallel  sind  (Fig.  28,  a).  Sie  lassen  sich  schon 
mit  der  Loupe  deutlich  erkennen  und  sind  meist  sehr  scharf  aus- 
gebildet. Sie  stehen  zum  Theil  in  Reihen  parallel  ungefähr  einer 
Kante  oder  auch  einer  Diagonale  der  Würfelflftche,  meist  aber 
ganz  regellos  zerstrent,  oder  in  krummen  Linien  aneinander  ge- 
reiht, als  ob  die  WfirfelflSche  hier  auf  meefaanischem  Wege  ver- 
letzt und  nachher  angeätzt  worden  wäre.  Diese  vertieften  Fliehen 
gehören  in  der  That  einem  Ikositetraeder  an;  denn  sie  sind  pa- 
rallel den  Flächen  des  beschriebenen  Ikositetraeders  303  (311). 
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Man  überzeugt  sich  davon  auf's  Bestimmteste,  wenn  man,  wie 
öböi  gesagt,  jene  Flächen  des  Tkositetraeders  am  Rande  des  Kry- 
italls  parallel  einfallendes  Licht  reiiektiren  lässt.  £s  erglänzt 
ibdiiui  M  BetracbtoDg  mit  der  Lonpe  oder  unter  dem  Mikro- 
iof  gtekbzdtig  mit  allen  den  oben  genannten  Flftchen  auch  je 
aneder  vier  Flächen  eines  jeden  der  anf  den  Menchteten  Flachen 
«npbeinendeD  Eindrücke,  nnd  zwar  meist  in  Gestalt  eines  sehr 
scharf  begrenzten  gleichschenkligen  Dreiecks. 

Glatte,  spiegelnde  Würfelflächen  sind,  so  weit  ich  beobachtet 
habe,  ftei  von  den  genannten  Eindrücken,  dagegen  erweisen  sich 
&  matten  WfirfeliSteben  nnter  dem  Mikroskop  bedeckt  mit  lanter 
Uom  Vertiefongen  der  beschriebenen  Art,  die  man  besonders 

deotlich  als  solche  erkennt  nnter  Benützung  der  eben  beschriebenen 
Methode  der  Einstellung  auf  eine  reflektirende  Fläche  von  303 
(311).  Zu  dieser  Einstellung  benutzt  man  am  besten  zunächst 
die  Streifen  auf  einer  Fläche  ooOd  (310);  auf  der  Würlelfläche 
idbst  dienen  sodann  die  grosseren  scharfen  Eindrücke  zur  Orien- 
^mg.  Sobald  bei  der  ümdrehnng  des  Objekts  in  der  Horizontal- 
ehene  in  einem  der  letzteren  eines  der  gleichschenkligen  Dreiecke 
Bit  scharfem  ümriss  erglänzt,  stellt  sich  auf  der  ganzen  Wllrfel- 
fläche  ein  Schimmer  ein,  gebildet  von  glänzenden  Punkten,  deren 
Tiele  sich  bei  genügender  Vergrösserung  als  eben  solche  Dreiecke 
erkennen  lassen.  Ihr  Glanz  verschwindet  bei  weiterer  Drehung 
wieder  gleichzeitig  mit  dem  jenes  grosseren  Dreiecks. 

An  manchen  Eindrücken  gewahrt  man,  dass  ihr  ümriss  kein 
idiarfes,  sondern  ein  an  den  Ecken  abgerundetes  Quadrat  ist; 
noch  andere  sind  von  annähernd  kreisrunder  Gestalt  und  in  ein- 
zelnen, wiewohl  seltenen  Fällen  ist  der  Umriss  ein  an  den  Ecken 
etwas  abgerundetes  Quadrat,  dessen  Seiten  den  Würfelkanten 
Ittallel  sind  (Fig.  28,  b.  c.  d).  In  allen  diesen  Fällen  ist  die 
F«m  der  Eindrücke  theils  von  Flächen  des  303  (311),  theils 
von  solehen  eines  Fyramidenwtrfels  gebildet.  Die  Abwechslung 
Uider  Flächen  bringt  die  Abmndungen  der  ümrissform  hervor. 
Unter  dem  Mikroskop  oder  mit  einer  starken  Loupe  lässt  sich 
in  gleicher  Weise  wie  für  die  Flächen  von  303  (311)  consta- 
tiren.  dass  die  zuletzt  erwähnten  dem  Fyramide&würfelQc^3(310) 
angehören. 

I.  J&hrbveh  L  Miamlogl«  «t«.  1881.  Bd.  I.  2 
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Wirkliebe  Zwischenfonnen  der  beschriebenen  Eindrücke  und 
der  Strdfimg  auf  P  (Fig.  27)  gewahrt  man  bei  binreiebeiider  Ver- 
giOsseruDg  auf  den  mit  treppenförmigen  AbwechseluugeQ  von  odD3 
(310)  und  ooOf  (920)  bedeckten  Partien  p  der  Wfirfelflache, 

woraus  sich  auf  eine  GemeiDsamkeit  der  Ursachen  der  beiderlei 
Rauhigkeiten  schliessen  lässt. 

Von  der  Theilnahme  eines  Pyramidenoktaeders  an  den  Ein- 
drücken, wie  sie  Baumhauer  und  yon  Lasaulx  an  den  künstlicheu 
ÄtEeindröeken  der  Oktadderflacbe  wahrnahmen,  komite  ich  Nichts 
bemerken.  Ein  soldies  mfisste  auf  der  WUrfdflftcbe  aehtflSchige 
Eindrücke  mit  gleichen  Seiten  aber  zweierld  Winkeln  des  Acht- 
ecks erzeugen.  Dagegen  mögen  wohl  bei  den  zuletzt  erwähnten 
aus  303  (311)  und  c3ü03  (310)  combinirten  Vertiefungen  zum 
Theil  unscharf  ausgebildete  vicinale  Achtundvierzigflächner  noch 
mitbetheiligt  sein.  Es  lässt  sich  diess  daraus  schliessen,  dass 
bei  parallel  einfiillendem  Licht  der  Reflex  auf  den  Flächen  des 
Eindrucks  bei  Beobachtung  unter  dem  Mikroskop  zwischen  der 
Emstellung  auf  303  (311)  und  der  auf  od03  (310)  nicht  gans 
verschwindet ,  sondern  öfters  allmählich  Ton  der  einen  auf  die 
andere  Fläche  übergeht.  Diese  vicinalen  AchtundvierzigtUichner 
würden  also  der  Zone  der  Höhenlinie  von  oc03  (310)  angehOreu 
und  eine  Formel  m03  (h  31)  erhalten.  Ein  gleiches  ist  übrigens 
auch  am  Rande  der  Kr}  stalle  bei  der  Streifung  der  Flächen  von 
oo03  (310)  duicb  303  (311)  der  Fall,  wie  man  sehen  kann, 
wenn  man  die  EiTstaUe  am  Beflexionsgoniometer  um  die  Axe  der 
genannten  Zone  dreht. 

In  vielen  Fällen  betheiligt  sich  endlich  auch  die  Würfel- 
fläche an  der  Begrenzung  der  Eindrücke.  Sie  bildet  den  Boden 
derselben  und  zeigt  starken  Glanz  (e,  Fig.  28).  Zuweilen  füllt 
sie  den  Eindruck  fast  ganz  aus,  so  dass  nur  eine  seichte  Ver- 
tiefung mit  niedrigen  Wanden  an  den  vier  Seiten  übrig  bleibt  (£> 
Man  bekommt  die  Vorstellung,  als  wftre,  nachdem  die  Eindrücke 
durch  natürliche  Itsung  entstanden  waren,  der  Krystall  bestrebt 
gewesen,  bei  nachfolgendem  Weiterwachsen  zuerst  die  empfiangenen 
Vertiefungen  wieder  auszuebnen. 

Überhaupt  scheinen  sowohl  die  Eindrücke,  als  die  Streifen 
auf  den  Flächen  von  oü03  (310),  überhaupt  alle  die  kleinen  Flä- 
dien  von  303  (311)  lediglich  als  Gorrosionserscheinungen  auf- 
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ge£iisst  werden  ZQ  mtoen.  IMem  Ehidniek  bekommt  maD  nament- 
lich auch  von  den  eigenthümlichen  Rinnen,  welche  längs  der 
Zwillingsgrenze,  wo  zwei  Würfelflächen  einen  einspringenden  Winkel 
bilden,  ausgenagt  sind  (8.  Fig.  27).  Bekanntlich  gibt  es  zweierlei 
Nlehe  GmulinieD ;  wir  reden  hier  zunächst  von  denjenigen,  deren 
ndis  in  der  gemeiDeameii  Spitse  des  in's  Gleiehgewicht  gebnudit^ 
MfingB  «MammenTaafen.  Die  in  diesen  einspringenden  Kanten 
iBsgenagten  Binnen  schmnen  zmiftehst  gebildet  Ton  zwei  schmalen 
Flächen ,  welche  auf  beiden  Seiten  längs  der  genannten  Grenz- 
linie verlauten,  und  da  sie  in  Einer  Zone  mit  derselben  liegen, 
einem  Achtundvierzigflächner  von  der  Formel  2m  Om  (h21)  an- 
gebl^ren  müssten.   Diese  Flächen  sind  aber  gestreift,  und  zwar 
in  einer  Biehtongf  welche  in  die  Fläche  einer  zn  der  anliegenden 
WMiflScbe  senkrechten  Würfelflftche  ftUt,  wie  Fig.  27  zogt. 
Dl  die  Streifen  in  glncher  Weise  wie  je  dne  der  4  FIftchen  der 
Mrficke  mit  den  Streifen  auf  3  Fläehen  Ton  oo03  (310)  ein- 
spiegeln,  so  müssen  sie  gleich  jenen  von  303  (311)  gebildet  wer- 
den. Die  Formel  des  Aehtundvierzigflächners  lässt  sich  hiernach 
xa  603  (Ö21)  berechnen.  Indessen  ist  diesen  Flächen  603  (621), 
teea  Formel  bis  jetzt  beim  Flnssspath  noch  nicht  angegeben 
VQiden  ist»  der  Werth  einer  eigentlichen  Krystallgestalt  wohl 
flidit  zQznerkennen.  Es  ist  sogar  fraglich,  ob  dieselben  hier 
wifUich  Yorbanden  sind,  oder  ob  ihre  Stelle  ganz  von  den  ab- 
wechsetoden  Streifen  der  Flächen  von  303  (311)  eingenommen 
wird.   Überdiess  fol<?t  die  Kinne  allen  durch  die  stumpfen  Py- 
ramidenwürfel erzeugten  Erhöhungen  auf  der  Würfelfläche  beider 
Individuen  (s.  Fig.  27).  —  Kleine  nasenf5rmige  Hervorragungen 
des  mm  Zwillingsindividanrns  anf  einer  Würfelfl&che  des  andern 
«idieinen  oft  in  die  ringshemm  laufenden  Rinnen  wie  in  einen 
fk  angebenden  Graben  versenkt,  da  jene  hier  nicht  weniger  tief 
taä  als  bei  grösseren  Hervorragimgen ,  ohne  dass  es  gelingen 
würde,  in  der  Kinne  die  Fläche  des  Aehtundvierzigflächners  selbst 
im  Gegensatz  zu  den  die  Streifen  bildenden  Flächen  von  303 
(311)  sicher  zu  unterscheiden.   In  derjenigen  ßinne,  welche  der 
Diagonale  der  Würfelfläche  parallel  geht,  kann  von  einem  Acht- 
ndfierzigflafihner  ohnediess  keine  Bede  sein;  hier  sind  auch  keine 
Strafen  wahrzunehmen,  da  hier  die  Richtung  der  entsprechenden 
Vttcfae  303  (311)  selbst  in  die  Zone  der  die  Rinnenaxe  bildenden 
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ZwiHingsgrendinie  fUlt,  and  mit  der  Rlmienflaiihe  selbst  nngefttr 
oder  wirtiieh  znsammeDAlli 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich, 
dass  beim  Flussspath  das  Ikositetraäder  303  (311)  derjenige 
Körper  ist,  dessen  Flächen  durch  Ätzung  und  Corrosion  besonders 
leicht  entstehen  man  könnte  sie  analog  der  Bezeichnung  „Spalt- 
flflefaen*',  «Gleitfl&chen*  mit  dem  Ausdruck  der  aÄtsflachea''  oder 
nCorrosioiisfl&ehsii*  bel«g«o.  An  demEingBiigs  erwfthntenStfiek» 
an  welchem  sich  alle  die  bescliriebenen  Erscheinungen  voitreff- 
lich  beobachten  liessen  (mit  Ausnahme  der  die  Eindrücke  ans» 
ebnenden  Würfelfläche),  ist  die  Unterlage  der  von  etwas  Blei- 
glanz begleiteten  Druse  ein  gelblicher  Kalkstein,  in  welchem  sich 
kleine  Crinoideenglieder  finden.  Derselbe  ist  dermassen  zer- 
fressen, dass  er  ganz  bröckelig  geworden  ist  und  mit  Salzsäure 
kaum  mehr  braust  Da  der  Flussspath  nach  Senft^  durch  Eohlen- 
sfture  enthaltendes  Wasser  geltet  wird,  so  liegt  es  nahe,  anzup 
nehmen,  dass  seine  Erystallflächen  von  derselben  Flüssigkeit  an- 
gegriffen worden  sind,  welche  den  Kalkstein  zerstört  hat. 


An  blassviolettem  Flussspath  von  der  Grube  Teulelsgrand  im  süd- 
lichen Schwarz  wähl  —  Würfel  mit  Achtmidvierzigfiächner,  ohne  Zweifel 
402  (421)  —  beobachtete  ich  auf  den  Wiirfelflächen  grössere  natQrlicbe 
Vertiefungen,  die,  gleichfalls  von  Flächen  eines  Ikositetraedera  gebildet,  ein 
Netzwerk  rechtwinklig  sich  kreuzender  der  Diagonale  paralleler  Leisten  bilden, 
jedoch  sn  TerwaMhen  lind,  als  dass  sich  ihre  Formel  bestimmen  liesse. 
^*  ^opdB  der  Hinanlogia  und  Goognod«,  1.  Abth.  p.  880. 
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Brklirqpg  der  Figuren  auf  Tel*.  I. 

Fi;.  1—7.  KTyiteOfNiiieii  Ton  gediegeMU  Gold  mA  abur  Bbth  der 
flmlung  des  KgL  BealgymnaiiiiiM  in  Statligart  —  Fig.  18—28.  dto. 
mäk  äaa  Stofe  d«  KgL  NaftiinliMMaliliieti  ia  Stat^gut  -  Fig.  84—26 
Ulk  Mch  dntr  mdeni  Stufe  dM  KgL  Nat-Gtb.  in  Stattgart  —  JM  rtmmtL 
Btate  iit  dar  Fondort  TMtpMk  in  SiebnlMligmi. 

1.  Ein  TImA  eiBM  foinen  Dniitgewebes.  Vergrösserong  4fiMh. 

2.  n.  3.  Zwillinge  d«r  Combination  ooOoo  (100)  mit  cx>02  (210)  sdi»- 
siatiscfa. 

4.  dto.,  nach  der  Natur.    Vergross.  4fach. 

&.  Ein  Golddraht,  Zwilling  der  Combin.  Yon  ou02  (210)  mit  ooOl  (10). 
Vergröss.  12facb. 

6.  Zwei  parallelBtehende  ZwillingskiystaUe.  YeigrOes.  öfach. 

7.  Einer  doMlben  Yon  dar  einen  nnd 

8.  von  der  andern  Sdtei  Yeigita.  25fiuli. 

9.  Pjraniidenwflrfel  oo02  (210),  in  Biclitiiiig  der  Nennale  lor  OktMu- 
flidie  verkftnt. 

10.  Denelbe  ndt  eingeadudteter  Lamelle  deiadben  Form  in  Zwillinga- 
aUhmg,  alle  lUdien  gestreift  doreh  oaeillntoriBehe  Oombination  mit 
doi  Wftrfelflidien. 

11  n.  12.  Tovder*  nnd  Hinteransicht  dea  vorigen  (Fig.  9—12  snr  Er- 
Idireng  der  Zwillinge  Fig.  6—8). 

18—20.  Pyramidale,  i.  Th.  durch  die  Oktaederüäche  o  abgestumpfte  Er- 
hebungen auf  der  nach  der  Okta^erflftche  ausgedehnten  Oberflache  von 
blecfafilnnigem  Gold,  gebildet  von  did  Fliehen  g  dnea  IkoiitetraSderi 
md  aecha  Flidien  p  des  PjraniidenwllifBlaoc02  (210)  oder  einea  Aeht> 
aadTieRigijidmera.  Yergrösa.  28fiMii. 

21—88.  Ebenaolche  I^ynmiden  neben-  nnd  übereinander,  in  ZwillingesteUang 
m  einander  atehend  o,  g,  p  wie  in  den  vorigen  Figuren;  g*,  p*  aind 
die  IliciMn  g  nnd  p  der  Individoen  von  entgegengeaetator  Mlnng 
▼e^KvOai.  von  Fig.  21,  25fiMh,  von  Fig.  22  nnd  28  80lhdi. 

SiOlMdera^  einea  GoldtaTatalls,  durch  eine  WQrfelfliche  w  abge- 
dampft» nahet  den  die  ComUnationakanten  abatomj^fonden  gestreiften 
Ittchm  einea  Ikontetiaiden.   Teigite  etwa  Sfiidi,  deagL  die  folr 
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85.  Wflifelecka  eines  OoldkiTBtaUi,  dureh  dne  OktaSderfliche  o  abge- 
ifcompft,  nebit  den  die  Combinalionekanten  abefcompfenden  gestreiften 
Fliehen  eines  IkositetraSden  nnd  den  eine  doppelte  Abstampfting  dar 
Wfirfelkanten  bildenden  eines  PyramidenwQrfels,  Ton  denen  je  iwei 
mit  einer  IkoeitelinSderfl&ehe  in  einer  Zone  liegen. 

26.  DiesellMn  Fliehen  an  einer  von  swei  Würfel-  nnd  zwei  OlEta9de^ 
fliehen  gebildeten  Eeko. 

27.  FlnsBspath-Zwilling.  Die  nicht  accentnirten  Bncbstaben  gehören  dem 
einen,  die  accentnirten  dem  andern  Individunm  an.  w  Würfel;  P  Fy- 
ramidenwürfel  cx03  (310);  p  Pyraraidenwürfel  ocOj  (920),  treppen- 
artig abwechselnd  mit  P;  n  sehr  Stampfer  Pjiamidenwflrfel;  i  Ikoaite- 

traeder  303  (311). 

28.  Würfelflüche  des  Flossspaths  mit  (▼ergrtsserten)  ?ier-  nnd  achtseitigen 
natOriichen  Eindrücken. 


Diqitized  by  Gopgle 


Ueber  die  optische  Structnr  des  Gletschereises. 


Von 

F.  Klocke. 

Das  Gletschereis  ist  ein  körniges  Aggregat  von  Eiskrystallen, 
in  gleicher  Weise  wie  der  Marmor  ein  solches  Aggregat  von 
Kalkspathkrystallen  ist.  Eine  regelmässige  Begrenzung  der  Kör- 
ner ist  in  beiden  F&Uen  dnrch  die  unmittelbare  gegenseitige  Be* 
rfihnmg  verhindert;  aber  wenn  auch  die  Krystallform  fehlt,  die 
Krystallstrnctnr  jedes  Kornes  lässt  sich  physikalisch  leicht 
nachweisen.  Für  das  Gletschereis  geschah  dies  zuerst  durch 
VON  SoNKLAK*  auf  optischem  Wege;  seine  Beobachtung  wurde 
später  von  Anderen  wiederholt  bestätigt. 

Bei  Gelegenheit  der  mit  Herrn  Dr.  K.  B.  Koch  im  ver- 
gangenen Sommer  ausgeführten  Messm^der  Bewegung  des  Morte- 
ratschgletschers*  stellte  idi,  mit  dem  GBOTB'schen  Universal- 
apparate  zn  diesem  Zwecke  aosgerfistet,  an  dem  unteren  Ende 
dieses  Gletschers  auch  optische  Beobachtungen  über  die  Beschaffen- 
heit seines  Eises  an.    Wie  zu  erwarten  war  fand  ich,  dass  jedes 
der  unregelmässigen  Kömer,  in  welche  das  von  der  Sonne  be- 
schienene oder  auch  nur  erwärmter  Luft  ausgesetzte  Eis  leicht 
zerlegt  werden  kann,  ein  einheitliches  krystallinisches 
Individuum  darstellt,  denn  in  oonTergentem  pohurisirten  Licht 
eiMelt  idi  in  senkieeht  nur  optischen  Aze  geschnittenen  Platten 


*  Kabl  SoHKLAK  VON  Inxbtädtf.n:  Die  Ützthaler  Gebirgagruppe  mit  be- 
Mntesr  Rücksicht  anf  Orographie  und  Gletscherkunde.  Gotha  1861.  S.  72  ß. 

*  et  WlSDBI.  ADD.      8.  p.  661. 
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das  Interferenzbild  der  einaxigen  Krystalle,  welches  bei  Horizontal- 
drehtmg  nnd  beim  Hin-  und  Herachiaben  der  Platten  im?erftiidert  und 
anverrflckt  im  Qesichtsfeld  stehen  blieb.  Dementsprechend  leigten 

in  parallelem  polarisirten  Liebt  parallel  cur  optischen  Axe  ge- 
schliffene Gletscherkörner  bei  einer  ganzen  Horizontaldrehung  die 
erforderliche  viermalige  einheitliche  vollständige  Auslöschung  zwi- 
schen gekreuzten  Nicols. 

Es  bestätigt  sieh  also  die  Angabe,  dass  jedes  Gletsdierkom 
dn  Ei8-Indi?idunm  ist,  mid  somit  sind  die  »Gapil  larspalten*  des 
Gletschereises,  die  anf  so  Tersebiedene  Weise  erkiftrt  werden  nnd 

ein  so  grosses  Capitel  der  Gletscherlitteratur  bilden,  einfach  die 
Individuums -Grenzen. 

In  einer  kürzlich  veröffentlichten  Mittheilung^  habe  ich  er- 
wähnt,  dass  die  genan  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschliffenen 
Platten  von  See- Eis,  welche  in  convergentem  polarisirten  Licht 
das  merklich  ungestörte  Axenbild  zeigen,  in  parallelem  Licht  zwi- 
schen gekreuzten  Nicols  nicht  dunkel  werden,  sondern  durch 
fleckenweise  Aufhellung  des  Gesichtsfeldes  Structur- Anomalien 
verrathen.  Solche  Anomalien  habe  ich  nun  auch  an  allen  unter- 
suchten Gletscherkörnern  gleich&lls  aufgefunden.  S&mmtliche 
senkrecht  zur  optischen  Axe  geschliffenen  Platten,  welche  in 
conyergentem  Licht  das  normale  Literferenzbild  zeigten,  wurden 
in  parallelem  Licht  bei  gekreuzten  Nicols  nicht  dunkel,  wie  es 
hei  dieser  Lage  der  Platte  gegen  die  optische  Axe  eme  voll- 
kommen normale  Structur  erheischt,  sondern  zeigten  sich  un- 
regelmässig weiss,  hellblaugrau,  bläulich  und  schwarz  gefleckt  *; 
die  verschiedeneu  Partien  gingen,  auch  bei  sehr  dünnen  Platten 
ganz  verschwommen  ineinander  über,  —  ein  Zeichen,  dass  hier 
nicht  Individuums-Orenzen,  welche  stets  scharflinig  zu  Terfolgen 
sind,  sondern  ineinander  verlaufende  Terschiedene  unregelmässige 
Spannungszuständeänes  und  desselben  Individuums  vorliegen,  dessen 
Einheitlichkeit  überdies  noch  durch  das  oben  beschriebene  Ver- 
halten in  convergentem  Lichte  über  allen  Zweifel  gestellt  wird. 
Beim  Drehen  der  Platten  werden  helle  Partien  dunkel  und  dunkle 

'  Dies.  Jahrbuch.  1880.  L  p.  löO. 

*  Ist  die  Platte  nicht  genta  senkrecht  rar  optlBoheDA»  gesohliflba, 
•0  treten  lebhaft  bunte  Farben  auf. 
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kD;  die  AnsKtachnng  ist  ftberdias  meigt  keine  ToUetftndige  oad 
die  SteUimgen,  in  denen  sie  eintritt,  lassen  kdnerlei  Begd- 

fflilssigkeit  erkennen. 

Bertin*  bemerkt,  er  habe  die  Gletscherkörner  des  unteren 
Grindel  Waldgletschers  nicht  homogen  gefunden;  ich  nehme  an, 
dass  die  von  mir  geschilderten  Störungen  der  Krystallstructur 
hiennit  gemeint  sind. 

Auf  dem  Bhonegletseher,  dessen  Eis  ieh  gleich&Us 
nteisochte,  beobaehtete  ieh  dieselben  Erscheinungen;  znweüen 
windflB  hier  die  Stmctor-Anomalien  einzelner  GletseherkOmer 
stark  genug,  um  der  Interferenzfigur  deutliche  Zweiaxigkeit  zu 
ertheilen,  wie  ich  das  auch  beim  See-Eise  zuweilen  gefunden  habe 

Es  wird  behauptet,  dass  dieGrössedes  Gletscherkorns 
regelmässig  von  dem  Ursprung  des  Gletschers  nach  seinem  Ende 
Im  snnebme.  Während  mein«  gelegentlichen  Wahrnehmungen 
tsf  Qletschertonren  im  Allgemeinen  dies  bestätigen,  so  fiel  mir 
bd  diesen  optischen  Untersuchungen  auf,  dass  die  OrOsse  des 
Gletscherkoms  an  ein  und  derselben  Stelle  doch  bedeutend  wechselt, 
was  schon  daraus  erhellt,  dass  ich  kleinere  Individuen  in  grossen 
eingebettet,  nahezu  rings  von  ihnen  umschlossen  fand. 

Die  unregelmässige  aber  eigenthümlich  gereifte  Oberfläche 
der  Gletscherkdrner  ist  oft  beschrieben  worden;  sie  ist 
Bach  einiger  Übung  leicht  zu  erkennen  und  Yon  einer  wirklichen 
Brnchfläche  eines  Qletscberkoms,  die  sich  typisch  m uschiig 
darstellt,  sieber  zu  unterscheiden. 

In  dem  Innern  mehrerer  Körner  rief  ich  durch  ein  mittelst 
«iner  Linse  concentrirtes  Bündel  Sonnenstrahlen  die  durch  Tyn- 
DALL  bekannt  gewordenen  Schmelzungsfiguren^  hervor. 
Sie  zeigten  sich  hier  nicht  als  complicirte  Sterne,  sondern  nur 
als  kraisrunde«  parallel  gestellte  Wasserscheibchen.  Ich  stellte 
iie  her,  um  zu  untersucben,  ob  dieselben  unabhängig  von  der 
Biditung  der  einiBllenden  Idcbtstrablen  stets,  wie  Tthdall  an» 
giebt,  in  der  gleichen  krystallonomischen  Ebene  sich  bildeten. 
Die  optische  Untersachmig  zeigte,  dass  dies  der  Fall,  und  dass 


*  Cpt  iwl  68.  IL  p.  846  (1866). 
«  Biet.  Jabibueh  187»,  p.  279. 

*  Ich  bOde  diflee  BeDemnuig  nach  AoAlogi«  des  Wortes:  JLtsfigann. 
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die  Ebene  der  Schm^ngsfiguren  die  Ebene  der  Nebenaxen  des 
Eises  ist. 

Eine  in  hohem  Grade  merkwürdige  Beobachtung  über  die 
Structur  des  Gletschereises  wurde  im  Jahre  1866  von  Bertin 
(1.  c.)  mitgetheilt:  an  dem  unteren  Ende  des  unteren  Grindelwald- 
gletschers seien  die  optischen  Axen  aller  Gletscher- 
kOrner  parallel,  und  zwar  vertikal  gestellt,  wfthrend 
das  eine  kleine  Strecke  anfwSrts  Ton  diesem  Gletscher  entnommene 
Eis  diese  Orientimngf  nicht  zei^.  An  dem  benachbarten  oberen 
Grindelwaldgletscher  fand  Bertin  überhaupt  keine  Orientirung. 

Die  autlallende  Kmide  von  einer  bestimmten  Orientirung  der 
Gletscherk6mer  regte  zu  weiterer  Prüfung  des  Gegenstandes  an. 
Grad  und  Ddpb6  ^  bestätigten  das  Vorhandensein  der  Parallel- 
stellung an  dem  unteren  Ende  mehrerer  grosser  Gletscher,  J.  Mollkb  ' 

fand  dagegen  bei  Untersuchung  der  betreffenden  Stelle  des  unteren 
Grindelwaldgletschers  keine  Orientirung  der  Eis-Individuen. 

Da  das  Eis  der  Gletscherzunge,  das  älteste  des  Gletschers, 
resp.  dasjenige  ist,  welches  als  tiefste  Schicht  den  stärksten  und 
am  längsten  wirkenden  Druck  auszuhalten  gehabt  hat,  so  hätte 
eine  Orientirung  desselbtti  möglicherweise  eine  interessante  Be- 
ziehung zu  der  Druckrichtnng  enthfillt,  wie  durch  das  BsBim- 
sche  Gesetz  bereits  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Stellung  der 
optischen  Axe  des  Eises  und  der  Oberfläche  des  Erkaltens  be- 
kannt ist  Die  einander  widersprechenden  Mittheilungen  ver- 
anlassten mich  zunächst  zu  eigener  Untersuchung  der  Thatsache 
selbst. 

Das  Ergebniss  derselben  ist,  dass  am  unteren  Ende  des  Moi^ 
teratschgletschers  keine  Parallelstellung  der  optisdien 

Axen  der  Gletscherkörner  vorhanden  ist. 

Da  der  Morteratschgletscher  nicht  zu  den  von  Grad  und  Dupre 
untersuchten  gehört,  so  begab  ich  mich,  um  die  gleichen  Unter- 
suchungen  anzustellen,  an  den  Bhonegletscher,  von  welchem 
die  genannten  Forscher  die  Orientirung  der  KAmer  am  untenn 


*  Cpt.  rend.  SO.  n.  p.  955  (1869). 

*  Poe«.  147.  p.  624  (1872). 

^  Bannr,  Ann.  chim.  phys.  187a  5.  t  XHL  p.  888.  Kbociii 
dies.  Jahrboeh  1879.  p.  872. 
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Ende  angaben.  Aber  auch  hier  erhielt  ich  das  gleiche  Resultat 
wie  am  Mort^ratschgletscher :  keine  Orientirung. 

Die  rar  Untersuchimg  gelangenden  Eisplatten,  welche  der 
bomontaleD  Bichtung  parallel  sein  mussten,  worden  in  der 
Weise  gewonnen,  dass  an  pa88enden*^  in  sehr  verschiedenem 
Nifean  gelegenen  Stellen  des  Gletschers  durch  Hacken,  Schneiden 
und  Schaben  eine  möglichst  ebene,  etwa  einen  Quadratfuss  grosse 
Fläche  hergestellt  wurde,  deren  horizontale  Lage  durch  Controle 
mittelst  Libellen  p^esichert  war.  Hierauf  wurde  das  ganze  Stück, 
welches  diese  Fläche  trug,  herausgearbeitet,  durch  Schleifen  auf 
emer  erwärmten  Metallplatte  eine  parallele  Gegenfläche  hergestellt 
snd  der  Platte  die  zur  üntersachnng  nöthige  Dicke  (von  etwa 
8—1  mm)  erihelli 

Keine  der  so  gewonnenen  Platten  zeigte  in  convergentem 
Licht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  oder  auch  nur  in  grösseren 
Partien  das  normale  Axenbild  eines  senkrecht  zur  Axe  geschliffenen 
Krystalls,  sondern  fast  nur  unregelmässige  Bilder.  Hier  und  da 
fluiden  sich  Körner,  die  von  dem  horizontalen  Schnitt  so  getroflen 
wen,  dass  sie  Theile  von  Interferenzfigaren  zagten,  wie  sie 
Platten  eigen  sind,  die  die  optische  Axe,  der  Scfa&tamng  nach  ^, 
imter  70  his  80^  schni^dm.  Die  genfthert  vertikale  Stellung  der 
optischen  Axe  fand  ich  nicht  häufig,  und  dann  war  sie  an  ein 
tinzelnes  Korn  gebunden.  Denn  schob  ich  die  Platte  im  Instrument 
weiter,  so  änderte  sich  jedesmal  die  Interferenzfigur  in  dem 
Augenblick,  wo  eine  Körner-  (Individuums-)  Grenze  die  Linsen 
pusirte,  woraus  mit  Sicherheit  hervorgeht,  dass  in  jedem 
Nachbarindividnnm  stets  eine  neue  Lage  der  opti- 
seben  Axe  gegen  die  Plattenebene  vorhanden  war. 
Bei  dickeren  Platten  kamen  auch  Stellen  mit  jenen  merkwür- 
'ügen  Interferenzfiguren  vor,  die  entstehen,  wenn  dünne  einaxige 
Platten  mit  etwas  verschiedener  Neigung  gegen  die  optische  Axe 
übereinander  liegen,  wodurch  das  stellenweise  Obereinandergreifen 
vencfaieden  gelagerter  Eisindividuen  erkennbar  war. 

"  An  der  Stirnwand  des  Gletschers,  in  dem  Gewölbe  des  Gletscher- 
^>*^j  in  den  künstlichen  für  die  Besacher  aiugoaibeiteten  Hahlen,  weiter 

in  Spalten  und  anter  Moränen. 
Darch  Vergleichung  mit  mehr  oder  weniger  schief  gegen  die  Axe 
S^&eigt  geschliffenen  Kalkspatbplatten. 
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Dasselbe  Besultat  gab  die  Untenuefamig  in  pandlekm  po- 
larisirten  Lieht  Die  AusUtadrangsUigeii  benaehburter  iDdividaen 
zwisdien  gekrenzten  Nicols  waren  stets  bedeatend  Ten  einander 

verschieden,  sodass  wenn  ein  Individuum  auf  Dunkel  eingestellt 
war,  seine  Umgebung  in  hellen  Farben  erglänzte. 

Hiermit  war  das  Nichtvorhandensein  einer  Vertikal-  und 
Parallelstelliing  der  optischen  Aien  bereits  erwiesen  und  die 
Beobachtungen  J.  M0ij.bb*8  bestätigt  Ich  TenroUstftndigte  mdne 
Yersache  aber  noch  dadnrch,  dass  idi  dnrdi  frobiren  Platten 
herstellte,  welche  fttr  dn  grosses  Korn  in  der  Ifitte  der  Platte 
genau  die  Bedingung  senkrechter  Stellung  der  optischen  Axe  zur 
Plattenebene  erfüllten,  und  so  in  diesem  Einen  Individuum  das 
normale  Axenbild  zeigten.  Dasselbe  erhielt  sich  beim  Drehen 
und  Hin-  und  Uerschieben  der  Platten  unverändert,  so  lange  die 
Grenze  dieses  Individuums  nicht  überscluritten  wurde;  geschah 
dies  aber,  so  yerschwand  das  normale  Axenbild  und  fimd  sich 
in  keinem  andern  Individuum  der  oft  einen  halben  Fuss  langen 
Platte  wieder 

Mit  der  Constatirung  der  Nichtexistenz  einer  Parallelstellung 
der  optisclien  Axen  der  Gletscherkörner  werden  die  an  diese 
Orientirung  geknüpften  Speculationen  hinfällig. 

Ob  in  den  Gletschern,  und  besonders  in  deren  unterem  Ende 
g^renee  Schmelzwasser  und  dadurch  grossere  oder  kleinere  Par- 
tien  Ton  See -Eis  mit  fiberall  vertikaler  Axe  vorhanden  sind, 
wie  Bertim  und  Mülueb  annehmen,  darfiber  kennen  erst  äusserst 
zahlreiche  weitere  Beobachtungen  entscheiden;  es  handelt  sich 
hier  darum,  durch  vergleichendes  Zusammenfassen  einer  sehr 
grossen  Zahl  von  Einzelbeobachtungen  an  einer  Stelle  eines  Glet- 
schers einen  Überblick  im  Grossen  zu  gewinnen. 

Doch  lassen  meine  bisherigen  Untersuchungen  in  dieser  Hin- 
sicht bereits  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  die  Vorstellung  MOlleb^s 
(L  c):  das  in  die  sog.  Gapillarspalten  eindringende  Schmelz- 
wasser gefriere  in  denselben  wie  See-Eis  mit  vertikaler  Hauptaxe; 
dem  tbat sächlichen  Verhältniss  nicht  entspricht.  Man  findet  keine 
derartig  gebauten  Zonen  zwischen  den  Gletscher  kör  nem.  Friert 
das  Wasser  in  den  Capillarspalten,  so  geschiebt  dies  unter  dem 


SS  I>er  Dmehmmm  der  KSniar  wechselte  veo  1—10  Genthneten. 
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orieitiresden  Einflnss  der  umgebenden  Eis-Indi- 
Tidnen;  sie  TergrOesern  sieh  dweh  parallele  Fortliildmig  ihrer 
MolecDlarstrnetiir,  sie  wachsen  wie  ein  Erystall  in  seiner  Lösung. 
Grad**  hat  das  bereits  ausgesprochen. 

See-Eis  wird  sich  nur  beim  Frieren  relativ  grösserer  Wasser- 
ansammluDgen  bilden ,  und  dass  es  solches  ist,  kann  nur  durch 
Abwesenheit  der  gerade  das  Gletschereis  charakterisirenden  Körner- 
stamctar  nachgewiesai  weiden.  Mdllbr  nahm  an,  dass  jede  kleine 
Stelle  mit  vertikaler  Hanptaze  See-Eis  wäre.  Wenn  bei  seinen 
Beobacbtongen,  und  in  gkieher  Weise  bei  den  meinigen,  einzelne 
Individuen  eine  nahezu  vertikale  Stellung  der  optischen  Axe  zeigten, 
80  ist  damit  noch  nicht  ihre  Seeeis-Natur  erwiesen;  diese  Lage 
kann  ebenso  gut  eine  von  den  unendlich  vielen  möglichen  und 
wirklich  vorkommenden  Stellungen  der  QletscherkOrner  sein. 

Freiborg  i.  B.,  Morember  1879. 


N  achsclirift. 

Da  die  Beobachtongen  memer  Vorgänger  auf  diesem  Arbeits- 
gebiet sich  hauptsächlich  auf  den  unteren  Grindelwald-Glet- 
scher beziehen,  so  erschien  es  mir  nöthig,  meine  Untersuchungen 
auch  auf  diesen  Gletscher  auszudehnen,  was  mir  soeben  möglich 
war.  Ich  kann  nunmehr  nach  einer  grösseren  Zahl  von  hier  an- 
gestellten Beobachtungen  die  Angabe  Müller's  bestätigen,  dass 
sn  dem  unteren  Ende  des  unteren  Grindelwaldgletschers  keine 
Parallelstellung  der  optischen  Axen  der  Gletscherkömer 
edstirt.  Das  optische  Verhalten  dieses  Gletschereises  ftind  ich  ge- 
nau so,  wie  ich  es  in  der  vorstehenden  Arbeit  vom  Uhone-  und 
Morteratsch -Gletscher  beschrieben  habe. 

Grössere  Partien  von  Eis  mit  vertikaler  Hauptaxe,  die  nach 
Müller,  als  See -Eis  gedeutet  werden  könnten,  oder  derartig 
orieotirte  Streifen  zwischen  einzelnen  Körnern,  habe  ich  nicht 
gefunden.  Wenn  in  einer  boriaontalen  Platte  ansnahmswdse  das 


^  Sar  1a  eonstitntioii  et  le  monfement  des  ghcien.  Gompt  rend. 
61  L  p.  44  (1867).  Der  Ansicht  dieees  Fonehen  aber»  daae  das  Wachs- 
Uns  der  EiskSmer  die  Bewegangsarsache  des  Oletscheis  sei,  ver- 
■sg  ieh  sieht  hettostiiiiiiien. 
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Intertereüzbild  an  einer  Stelle  eine  annähernd  vertikale  Lage  der 
optischen  Axe  anzeigte ,  so  ergab  die  den  Nachbarindi?iduen  ent- 
gprochende  Grosse,  die  Begrenzung  sowie  die  Besohaflfenheit  der 
Oberflftche  der  betreifenden  ans  der  Platte  heransgelMen  Partie, 
dase  es  nch  nur  um  ein  einzelneB  Gletedierkom  handelte,  das 
zufällig  seine  optische  Axe  annfthemd  vertikal  gerichtet  hatte. 

Von  genau  derselben  Beschaffenheit  wie  das  Eis  des  unteren, 
fand  ich,  wie  vorauszusehen,  auch  das  Eis  des  oberen  Grindel- 
waldgletschers, von  dem  übrigens  auch  Bkbxim  (L  c)  zugibt, 
dass  es  keine  Orientirung  der  Körner  zeige. 

Danaeh  ist  das  Ergebniss  meiner  optischen  Untersnchnng 
des  Eises  Von  vier  grossen  Gletscfaem,  dass  dasselbe  fiberall  ein 
regelloses  Aggregat  krystallinischerlndiTidnenist,  nnd 
dass  somit  die  von  Bektin  und  später  von  Grad  und  Düpre 
angegebene  Parallelstellung  der  optischen  Axen  der  Gletscherkörner 
sich  nicht  bestätigt.  Im  Innern  des  Gletschereises  auf  Körner- 
grenzen und  feinen  Klüften  zum  Gefrieren  kommendes  Wasser 
dient  an  regelmftssiger  krystallinischer  Vergrössemng  (Fortwach- 
snng)  der  bereits  bestehenden  Individuen  nnd  bildet  nicht  Eis- 
schichten mit  nener  bzw.  vertikaler  Stellung  der  Hauptaxe. 

Grindelwald,  August  188a 
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Die  Foraminiferengattimg  Nummoloculina  n.  g. 

Von 

GustaT  steinmann  in  Strassburg  i.  Eis. 

10t  Tafel  II. 

• 

Unter  der  Suite  von  Foraminiferen  der  Coppi'schen  Sammlung, 
welciie  mir  Herr  B.  Stürtz  in  Bonn  bereitwilligst  zur  Durchsicht 
überliess»  befanden  sich  zahlreiche  Exemplare  einer  Foraminifere 
ans  dem  Pliocan  (PiaceDtino)  von  Fossetta,  welche  die  Bemclmmg 
Biloeiäina  contraria  d'Orb.  tragen. 

In  der  That  konnte  ich  mich  hald  davon  Qbenengen,  dass 
D*OiiBioirr*  nnter  jenem  Namen  solche  Formen,  wie  sie  mir  vor- 
liegen, verstanden  hat.   Auch  Brady^  und  Reuss^  haben  im 
Allgemeinen  wohl  übereinstimmende  Abbildungen  derselben  ge- 
geben.  Allein  schon  die  Betrachtung  einiger  Exemplare  unter 
schwacher  Vergrössenmg  zeigte  deutlich,  dass  die  Yon  den  ge- 
nannten Forschern  angewoidete  Gattungsbezeichnnng  nnmögUch 
riditig  sein  könne.  Der  fremdartige  Habitns  unserer  Form  hatte 
wohl  such  n^OnBieNT  veranlasst,  ihr  den  Beinamen  contraria  zu 
geben,  indem  er  die  Verschiedenheit  von  den  echten  Bilocnlinen 
wohl  ahnte,  aber  nicht  klar  erfasste.  P^ine  Mittheilung  über  den 
Bau  der  Bilorulina  contraria  erschien  mir  deshalb  um  so  mehr 
am  Platze,  als  sie  den  Typus  einer  neuen  Gattung  —  Nummo- 
locuUna,  wie  ich  sie  zu  nennen  vorschlage  —  darstellt,  welche 

>  Foram.  .In  baas.  tert.  d.  Vienne  1846,  p.  266,  t.  16,  f.  4— G. 

*  On  the  Rhüopod.  Fauna  of  the  Shetlands  1864,  p.  466,  t.  48,  f.  2. 

*  BiDsa,  Sitzb.  d.  k.  Acad.  za  Wien,  &  55,  1867,  p.  54,  t  1,  f.  10. 
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den  Zusammenhang  zwischen  den  echten  Milioliden  nnd  andem 
FonuDiniferen  aus  der  Ahthellang  der  Imperforata,  wie  HmierHia, 
klar  steUt. 

Büoculina  contraria  d*Orb.,  oder,  wie  sie  fortan  heissen  mag, 
NummolocuUna  contraria  d'Orb.  sp.,  besitzt  in  der  Jugend  eine  j 
sehr  regelmässig  linsenfiirmige  Gestalt,  etwa  wie  ein  Nummulit  ! 
(f.  1).   Bei  älteren  Exemplaren  hebt  sieb  jedoch  die  Mitte  der  j 
Seitenflächen  knoplTförraig  hervor  und  ist  von  den  peripheren  ! 
Theilen  dnreh  eine  deatliche  Depression  getrennt  (f.  2).  An  wohl-  j 
erhaltenen  Stfichib  sieht  man  auf  den  Seiten  mehrere  bogenförmige  ' 
Linien,  die  Sutnren  der  Kammern.  Alle  bis  jetzt  yorhandenen  Ab- 
bildungen sind  insofern  unrichtig,  als  sie  nur  eine  Suturlinie 
angeben.    Es  ist  die  zuletzt  gebildete  freilich  am  besten  wahr- 
nehmbar, während  die  älteren ,  zumal  bei  etwas  abgeriebenen 
Exemplaren,  leicht  ubersehen  werden  können.  Bei  genauerer  Be- 
trachtang finden  sich  aber  stets  3—6  solcher  Linien  auf  jeder 
Schalenseite  an^gewachsener  St(icke,  so  dass  man  schon  ans  diesem 
Grunde  ?on  einer  BSUteidina,  welche  nur  1  zeigen  dürfte,  nicht 
reden  kann.  Die  letzte  Suturlinie  läuft  von  der  Mfindung  ans, 
dem  Schalenrande  genähert,  über  die  Seite  und  endigt  nicht  weit 
hinter  der  Mündung.    Die  letzte  Kammer  überdeckt  somit  den 
grössten  Theil  der  Seitenfläche  (etwa  \  derselben).   Neben  der 
letzten  Suturlinie  ragen  die  älteren  natürlich  nui*  theilweise  hervor, 
die  älteste  am  wenigsten.  Fig.  1  und  2  bringen  dieses  Verhftltniss 
sehr  deutlich  zur  Darstellung.  Von  der  Seite  betrachtet,  zeigt 
die  Schale  ausser  der  ebenfhlls  sichtbaren  letzten  Suturliide  eine 
Öffnung,  die  bei  normaler  Ausbildung  schmal  halbmondförmig 
erscheint  (f.  3).   Es  wird  nämlich,  wie  bei  den  echten  Biloculineu, 
die  Kammer  durch  eine  halbkreisförmige  Platte  so  verschlossen, 
dass  nur  ein  schmaler  ringförmiger  Baum  zwischen  ihr  und  der. 
Schale  übrig  bleibt  Ist  die  Kammer  aber  noch  nicht  fertig  ge- 
bildet, so  nimmt  die  öfBiung  die  ganze  Breite  der  KammerhOhluQg 
ein  (t  4). 

Wenn  man  nun  genau  durch  die  Mitte  orientirte  Längs-  und 
Querschliffe  von  der  Schale  anfertigt,  so  nimmt  man  wahr,  dass 
dieselbe  aus  einer  grossen  Anzahl  spiral  aufgewundener  Kammern 
besteht.  Abgesehen  von  den  embryonalen  Windungen,  auf  weiche  i 
wir  später  m  sprechen  kommen  werden«  besteht  jeder  Umgang 
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aus  2—6  durch  Scheidewände  i^^etreimtcn  Kammern  ff.  5).  Die 
Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Kammern  sind  stets  deutlich  sicht- 
iMur.  Am  £nde  einer  jeden  Kammer  ist  nämlich  der  Schalenrand 
elwas  nach  innen  gebogen.  Auf  der  Innenseite  erhebt  sich  der 
Uinbit^gnngsstelle  gegenüber  die  im  Querschnitt  zahnfi^rmige 
Phtte.  Da  nach  Tollendeter  Bildang  dner  Ejammer  mne  Unter- 
brechung in  der  Ablagerung  der  Kalksubstanz  der  Schale  statt 
gefunden  hat,  so  ist  die  nachfolgende  Kaiimierwand  durch  eine 
scharfe  Linie  von  der  älteren  getrennt.  Hierdurch  ist  es  möglich, 
bis  in  die  ältesten  Windungen  hinein  genaa  zu  verfolgen,  wie  viel 
Kammern  einen  jeden  Umgang  zusammensetzen  (t  5).  Die  Ver- 
didang im  Gentrum  der  Seitenflächen  wird  nnr  dadurch  hervor- 
gebracht,  dass  die  Kalklamellen,  welche  die  einzelnen  Kammern 
bilden,  sich  nicht  auf  die  Ausdehnung  beschränken,  welche  die 
Kammerhöhlungen  selbst  besitzen,  sondern  noch  über  einen  grossen 
Theil  der  Schalenseite  übergreifen  und  sich  verdicken.  Im  Quer- 
schnitt (f.  7)  erblickt  man  in  Folge  dessen  eine  grosse  Anzahl 
TOD  Linien,  welche  die  verdickte  centrale  Kalkmasse  durchsetzen: 
«  smd  die  Trennangslinien  der  Kalklamellen  der  verbreiterten 
Kammerscheidewände.  Der  Unterschied,  welcher  zwischen  dieser 
KlduDg  einer  centralen  Yerdiclning  und  der  scheinbar  ähnlichen 
Bildung  eines  Nummuliten  besteht,  liegt  darin,  dass  bei  SuminO' 
(oculina  die  Kammerhöhlungen  sich  nicht  auf  die  Seiten 
des  Gehäuses  ausdehnen,  während  bei  NummtUina  dieselben  sich 
^t  bis  zum  Centrum  bin  erstrecken. 

Es  ist  von  besonderem  Interesse,  die  ältesten  oder  £mbryonal- 
windongen,  welche  in  Fig.  6  stark  vergrOssert  dargestellt  sind, 
geaaner  zu  verfolgen.  Während  die  jüngeren  Umgänge,  wie  bereits 
hworgehoben ,  aus  einer  grösseren  Anzahl,  5  oder  6,  deutlich 
unt^rscheidbarer  Kammern  bestehen,  verring^f't  sich  die  Zahl  der- 
selben nach  innen  zu  immer  mehr  und  mehr.    Man  beobachtet: 
im  letzten  Umgange  6  E.,  im  viertletzten  Umgange  2^ 
9  vorletzten   „     5  »    „  fünftletzten      „      ^  w 
9  drittletzten  «     2^»    «  sechstletzten    „      2  , 
Wöter  kann  man  die  Eammemng  nicht  mdir  so  deutlich 
■adiwmsen,  da  die  Windungen  nicht  mehr^genau  in  einer  Ebene 
liegen;  wir  werden  auf  diese  Erscheinung  gleich  uäher  einzugehen 
haben.  Aus  den  oben  angeführten  Verhältnissen  geht  also  hervor, 

N.  J4tirbuch  r.  Mineralogie  etc.  1881.  Bd.  I.  8 
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dasB  in  einem  gewissen  Jugmitostuide  N%mimilaeMM  die  Gn- 
ractere  eines  Bäoculma  besitzt,  jedoch  mit  dem  ünterschiedef 
dass  ihre  Gesammtform,  statt  ei-  oder  kugelförmig,  linseoförmig 
(d.  h.  seitlich  zusammengedruckt)  ist  und  dass  die  Kammerhöhlungen 
bei  weitem  nicht  die  seitliche  Ausdehnung  haben,  wie  die  flügel- 
artig verlängerten  Wandungen.  Es  haben  möglicher  Weise  den 
oben  citirten  Antoren  theilweise  solche  Jngendezemplare  y<»geUgen, 
was  die  Einreihnng  anter  BüocuUna  erUftren  würde.  Alkin 
bd  dar  Ton  d^Ormont  angegebenen  CMtese  ?on  1,5  mm.  sind 
immer  schon  mehr  als  2  Kammernähte  auf  den  Seiten  sichtbar. 

Wie  schon  bemerkt,  liegen  die  innersten  Windungen  nicht 
mehr  in  der  Ebene  der  Spirale  —  auch  die  jüngeren  treten  zu- 
weilen ein  wenig  aus  derselben  heraus  (f.  7).  Im  übrigen  tragen 
eotere  aber  scbon  den  Gharacter  der  späteren,  d.  h.  die  Kammer* 
winde  greito  über  die  Schalenseiten  über  nnd  verdi(&eD  sidi; 
aaoh  bemerkt  man  noch  hie  und  da  deatUoh  die  Grenaen  der 
Kammern.  Die  alleräliesten  Umgänge,  etwa  die  ersten  3—4, 
weichen  aber  von  den  in  mehrfacher  Beziehung  von  allen  später 
gebildeten  ab.  Sie  sind  knäuelförmig  um  einander  gewunden,  be- 
sitaen  eine  ausserordentlich  dünne  Schale  (so  dünn,  dass 
sie  in  der  stark  vergrösserten  Fig.  6  nur  als  Linien  gezeichnet 
weiden  konnten)  und  aeigen  keine  Spur  ?mi  Eammemng.  In  folge 
der  auBserordentlidien  Dünne  der  SduJenanbstMU  erseheint  leteteie 
im  Dünnsehlüf  nicht  mdir  in  der  characteristlschen  hellfadUm- 
lichen  Färbung,  sondern  fast  ganz  glashell. 

vSoviel  über  die  Beschreibung  des  in  Rede  stehenden  Fossils. 
Aus  derselben  geht  hervor,  dass  die  Benennung  Büocidina  nicht 
aufrecht  zu  erhalten  ist,  sondern  dass  wir  es  mit  dem  Typus 
einer  neuen  Gattung  zu  thun  haben,  für  die  der  Name  Nmmo- 
UeMum  nicht  unpoesend  gewählt  sein  dürfte.  Wir  kennen  bis 
jetst  nur  eine  Art: 

Nu  ni  m  ol  ovuli  n  a  cont  r  a  r  i  a  d'Orb.  sp. 
Syn.  IÖ46  BüocuHna  amtraria  d'Orb.:  For.  foss.  d.  bass.  tert.  d.  Vienne, 
p.  266,  t.  16,  f.  4-6,  p.  472. 
1864  Biudt:  On  the  Bhizopod.  Fauna  of  th«  SkeUandB,  p.  466, 
t  48,  f.  2. 

1867  Bkdm:  Bio  fm,  Fuma  d.  Stdanb.  t.  WieUeika,  Sitmngsb. 
der  k.  A«ad.  n  Wkn,  B.  55,  p.  M,  t  1,  f.  10  (Typus  nd 
var.  pmmäotMi). 
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1868  Kahrkr:  Die  mioc.  For.-Fauna  v.  Kostej  i.  Banat,  Siteongsb.  der 
k.  Acad.  zu  Wien,  B.  ö8,  p.  132. 

Vorkommen:  » 
Lebend:  Shetland-Iuaeln,  75—90  Faden  Tiefe,  selten. 
Pliocän:  Fossetta,  häufig. 

Miocün:  Baden,  Pötzleinsdorf,  häufig;  Wieliczka,  Kostej,  selten. 


Syttematisohe  SteUung  der  Gsttong  Niunmolooiilina. 

Um  die  VerwandtschaftsbeziehuDgen  der  Gattung  I^ummo- 
bculNia  richtig  za  FerateheD,  wollen  wir  etwas  näher  auf  die 
ganie  Gruppe  der  8<^.  Imperforata  eingehen.  Die  Familie  der 
igiflusißga  d*Obbiont*8  ist  eine  der  wenigen  des  iablean  m6- 
ttodiqne  (1826),  welche  natürlich  zasammengehörige  Oattmigen 
einschliesst.  Erst  später  wurde  Sphaeroidina  fölschlich  dazu 
gestellt ,  während  andere  dahin  gehörige  Formen*  noch  aus- 
geschlossen waren  und  erst  durch  Carpentkr's  ünttTsuchungeii 
über  die  mikroskopische  Stractur  der  Schalen  ihre  richtige  Stellung 
erhielten.  Aber  eben  die  zu  weit  gehende  Generalisirong  der  durch 
die  CiRFBMTBB'sche  Methode  erhuigten  Resultate  war  es,  welche 
gm  abwddiend  oiganisirten  Organismen,  wie  den  Siphoneen, 
atf  Jahre  hinaus  eine  Stelle  bei  den  Imperforata  sicherte.  Da 
also  die  bekannte  Structur  der  eigentlichen  Imperforata^  —  eine 
[•orenlose,  bei  auffallendem  Lichte  porcellanartig  weisse,  bei  durch- 
Dallendem  bräunlich,  in  den  dünnsten  Schnitten  fast  glasartig  er- 
scheinende Kalkmasse  —  nicht  als  dieser  Abtheilong  eigenthum« 
lieh  angesehen  werden  darf,  so  müssen  wir  uns  eben  nadh  anderen, 
in  ^fiesem  lUle  r^  morphologischen  Merkmalen  umsehen,  um 
dis  Zosamraengehfhrigkeit  der  auf  den  ersten  Anblick  sehr  different 
erscheinenden  Gattungen  der  Imperforata  mit  Ausschluss  der  sog. 
Lituolidae  Carp.*  zu  begründen.  Wie  weiter  gezeigt  werden  soll, 
ist  die  Möglichkeit  dazu  in  der  genauen  Verfolgung  der  Schalen- 

*  Wie  PmeropUsj  Älveolina  n.  8.  w. 

*  Von  den  agglotinirendenSebalen,  welche  ja  aach  bei  MiUoliden  vor- 

kcnomen,  Beho  ich  hier  ab. 

*  Also  die  Comnspiridae ,  Peneroplidae  und  Miliolidae  im  Sinne 
SoawAOEB's  (nicht  ZmrEL's).  Vergl.  Scitwagkr:  Saggio  di  una  Classif.  dei 
FomümL,  BoUet.  del  B.  Com.  Geol.  1876,  No.  11—12,  1877,  No.  1-2. 
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entwicklung  von  den  ersten  Zuständen  an  gegeben'.  Bereits 
Max  Schultze^  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Mi- 
Ii  oli  den  im  frühen  Jugendzustande  nicht  von  Coruuspira  zu 
unterscheiden  sind.  Diese  Entdeckung  war  von  ausserordentlicher 
Wichtigkeit;  zum  ersten  Male  waren  zwei  im  ansgewaehsenen 
Zustande  durchaos  Terschiedene  Formen,  wie  QuinqudoeuUna  und 
Comu^ra  durch  entwickeinngsgeschichtliche  Untersuchung  auf 
einander  zurückgeführt.  In  Carpenter's  Introduction  ist  deshalb 
auch  Coruuspira  mit  Miliola  in  einer  Familie  der  Milioliden 
vereinigt Der  Gedanke ,  dass  Comuspini  vielleicht  den  Aus- 
gangspunkt auch  für  alle  anderen  Milioliden  bilden  könne,  wurde 
von  Carpentbr  weder  erfiasst,  noch  geprüft.  Wir  finden  nur  bei 
Nubectdaria  und  Hauerina  die  Angabe,  dass  ihre  inneren  Wm- 
düngen  denen  von  Müiola  fthnlich  seien.  Vielmehr  wurde  als 
(Grundform  für  die  Mllioliden-B^e  die  (Gattung  l^[uamulina 
ScHULTZE  genommen,  die  von  Schultze  beschrieben,  aber  seither 
nicht  wieder  aufgefunden  ist/°;  deshalb  betrachte  ich  ihre  Existenz 

^  Vom  palaontologischen  Standpunkte  aas  kann  von  eotwlckelangs- 
geschiehtlieher  üntersachung  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nicht  ge- 
sprochen werden.  Es  sind  ja  nur  die  Oeh&nse,  Uber  die  man  verfügt 
Da  aber  bei  den  besefaalten  Bbisopoden  die  KalkhUle  angenblicklich  noch 
als  ein  mindestens  ebenso  widitiger  Theil  aogesehen  weiden  mnss,  als  die 
Sarkode,  so  haben  in  jenem  Sinne  ansgefllhrte  Beobachtongen  Ansprach  aof 
BerUcksichtigong  auch  toh  Seiten  der  Zoologie.  Was  toh  soologiseher  Seite 
über  Entwickclnng  der  beschälten  Bhizopoden  bis  jetzt  geleistet  ist,  entbehrt  nodi 
aUznsehr  der  Vollständigkat  nnd  Harmonie;  es  ist  deshalb  die  einschlägige 
Literatur  an  dieser  Stelle  nnr  so  weit  berttcksichtigt,  als  sie  Aoftchlass  über 
die  Schale  giebt,  was  leider  in  den  neoen  Arbeiten  fast  gar  nicht  der 
Fall  ist. 

'  Über  den  Organismus  der  Polythalamien,  Leipzig  1R54.  p.  10. 
*  SciirrTZE  hat  den  Werth  seiner  Beobachtung  dadurch  nicht  ent- 
sprechend zur  Geltung  gebracht,  dass  er  CornKspira  getrennt  von  den 
Milioliden  in  seiner  <iruppe  der  Monothaluinier  unterbrachte. 

*o  Carter  (Ann.  a.  Mag.  Nat.  Hist.,  Ser.  4,  vol.  5.  p.  309  ff.,  t.  1,  5. 
1870)  hat  zwei  neue  Arten  der  Gattung  Squnmulimi  von  der  englischen 
Küste  beschrieben.  Die  eine,  iSquamuUna  scopula ,  das  berüchtigte  Haly- 
physema  Tumanowiczii  Bow.,  kann  in  der  SciULTZE'schen  Gattung  über- 
haupt keinen  Platz  finden.  Die  andere  Art,  Sq.  variam,  dürfte  Nicbts 
anderes  sein,  als  die  bei  der  Beproduction  mancher  Foiaminiferen  anftretenden 
»Qysten*«  wie  solche  Ton  A.  Schssibbb  bei  einer  MükHa  Ton  HelgolABd 
(Zeitsehr.  f.  wissensoh.  Zool.,  B.  XXX,  Sappl.,  p.  451)  beobachtet  sind.  Einer 
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mit  Schwager  vor  der  Hand  noch  als  problematisch.  Zittel 
hat  in  seinem  Handbuche  der  Paläontologie  an  die  Stelle  der 
Litaoliden  und  Milioliden  Carpentkr*s  die  beiden  Familieu  der 
Coraospiriden  und  Milioliden  gesetzt  und  unter  die  Comnspirlden 
tosBer  der  namengebenden  Gattung  einige  äusserst  abweichende 
Typen,  wie  Saeeamina  und  LUucla  gesetzt,  was  nicht  wohl  statt- 
Inft  und  nur  durch  die  elastische  Diagnose  der  Familie  ermöglicht 
ist  Ganz  anders  fesste  Schwager  den  Begriff  der  Cornuspiridea, 
indem  er  nur  Cornuspira,  ^uhecularia,  Hauer ina  und  VerUbra- 
\xM  darunter  begriff. 

Die  von  mir  angestellten  Untersuchungen  über  die  Form  und 
AofiroUung  der  fimbryonalkammem  der  Milioliden,  Cornuspiriden 
mid  Peneropliden  im  Sinne  ScHWAesR's,  unter  Einschluss 
aller  homolog  gebauten  agglutinirenden Formen,  hat 
Bon  das  Resultat  ergeben,  dass  die  erstgebildeten  Theile  der 
Schale  fast  aller  dahin  gehöriger  Gattungen*^  die  Form  einer 
Corituqjira  besitzen,  d.  h.  eine  ungekammerte,  spiral 
gewundene,  einen  oder  mehrere  Umgänge  einneh- 
mende Bohre  mit  verhältnissmassig sehr  zarten 
Schalenwand angen.  Diese  ersten  Umgänge  liegen  nur  in 
den  seltensten  Fällen  in  einer  Ebene,  vielmehr  sind  sie  meist 
tinregelmässig  um  einander  gewunden,  und  zwar  derart,  dass  ihre 


gMigea  MittiMihuig  Henrn  Pro£.  6oxm*8  sn  Folge  findeo  äch  in  gewiaseii 
Stadien  der  FortpflumiDg  Ton  Rotalia  die  Mntterthiere  mit  der  Sehale  in 
nlchcn  Cysten  «ingeeehloesen;  in  späteren  Stadien  ist  die  Schale  verschwim- 
fai  md  es  bliehen  nur  wnrstfSrmige  Sarcode-Theile ,  wie  sie  auch  von 

ScH?n:tDER  gefunden  wurden.  Mit  jenen  Cysten,  wie  sie  mir  Herr  ftof.  Goette 
Ton  Neapel  zeigte,  sind  die  Exemplare  von  SquamuJhm  vartam,  welche  ich 
HenDr.  Cartkk  verdanke,  identisch.  Auch  die  Beschreibung;',  welche  G.  Wintheb 
(Fort^gn.  Over  de  i.  Damnark  levende  Foraminiferer ,  Kopenhagen  1874, 
V.  I2O1  von  den  als  SquamuUna  laevis  Scu.  bezeichneten  Köqiem  giebt, 
liest  erkennen,  dass  ihm  Nichts  anderes,  als  die  erwähnten  Cysten  vorgelegen 
bäkn.  Es  ist  somit  die  P^xistenz  der  Gattung  Siiuamulina  Sohultzb  mehr 
*1»  problematisch  geworden. 

"  l  c.  Separat-Abdr.,  p.  11. 

"  L  c  Seyarat-Abdr.,  p.  20. 
Kor  bei  AJveoUm  Ist  ea  mir  noch  nicht  gelangen,  den  ITachweia  sn 
^^tkoL  Kangel  an  hianchbaiem  Uiaterial  ist  der  Haaptgnmd  daTon. 

**  Im  YerhiHnias  in  den  spateren,  gekammerten  Windungen. 
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QcBammtliDnQ  mehr  oder  miiger  kugelig  ersdieiot  Man  hat 
diesen  Oomplex  von  Umgängen  oft  für  eine  einheitliche  kugelige 
Embryonalkammer  angesehen ;  so  weit  meine  Beobachtungen  reichen, 
lässt  sich  durch  entsprechende  Mittel  die  scheinbare  grosse 
Embryonalkammer  immer  in  einen  Knäuel  von  Windungen  auf- 
lltaen.  Bei  Carpentui  sind  mehrfach  solche  unverhältnissmässig 
grosse  Embryonalkammem  dargestellt  (OrbUuläes,  t  9,  f.  la; 
JhfioUna,  t  8,  t  15),  wfthrend  an  anderen  Figuren  die  Cor- 
mupirdh'Form  der  Embryonalscbale  sehr  deatlich  in  der  oben 
angegebenen  Weise  hervortritt  {Nubectäaria,  t.  5,  f.  2,  14). 

Die  Zartheit  der  erst  gebildeten  Wandungen  bedingt  eine 
leichte  Zerstörbarkeit  derselben,  in  Folge  deren  sie  dem  Auge  des 
Beobachters  oft  entgehen.  Diese  charact  er  istische  Köh- 
renform der  Embryonalwindnngen^'  unterscheidet 
die  eigentlichen  Imperforata  am  sichersten  von 
den  übrigen  Foraminiferen«  welche  —  so  weit  unsere 
bisherige  Kenntniss  reicht  —  in  der  Jugend  immer  ans 
einer  Anhäufung  blaseulörmigor  Kammern  bestehen. 

Betrachtang  der  Objecto  im  darchfollenden  Lichte»  nachdem  sie  zaror 
in  eine  aufhellende  Fl&Migkeit  (Nelkenöl  oder  deigL)  gelegt  sind  nnd  die 
Luft  aaigetrieben  'imL  Ein  nntrOgUohes  Bild  von  der  Form  der  ersten 
Windungen  erhält  man  nur,  wenn  man  die  Schale  von  beiden  Seiten  all- 
mählig  anschleift  (parallel  der  Aufrollungsaxe)  nnd  die  beim  weiteren 
Schleifen  hervortretenden  Bilder  mit  einander  combinirt.  Die  alleinige  Her- 
stellung eines,  selbst  genau  medianen  Dünnschliffs  genügt  fast  nie;  nur  in 
den  seltensten  Fällen  erhält  man  brauchbare  Bilder,  wie  s.  B.  die  Taf.  II 
Fig.  5  abgebildete  Nummoloculina. 

*•  Introd.  to  the  study  of  the  For.,  London  1862. 

Durch  die  Beobachtungen  Schultzk's  und  Anderer  wissen  ^ir.  da0 
in  allerfrühesten  Jugendzustande  auch  die  Milioliden  eine  mehr  oder  weniger 
kugelige  Gestalt  besitzen,  wie  alle  anderen  Forami  uifereu.  Der  Unterschiti 
liegt  aber  darin,  dass  bit  lur  YoUendung  der  ersten  Kammer  die  enteraa 
nMh  eine  hei  den  Mrtenn  nidit  gelaiuite  iMmnartige  FerMnng  ajaf* 
wiben,  die  hei  Oanmtpka  aeiUeheiis  deh  eifaili.  Die  Sehwierigkeit,  mklie 
die  Gattung  Spirülina,  nm  Oomuspira  nur  dueb  die  Pteeailtt  vakt' 
eehieden,  ftr  miaere  ganie  BetraditBiig  bietet,  veikenne  ieh  keineewega. 
Doch  Un  ieh  mit  Max  SoBULna,  Cabtu  und  Anderen  der  Meinung,  da« 
weitem  IhitflniiehaQgen  die  ünbianehbarkeit  der  Feieeitit  oder  Kidit- 
Fnseltit  ala  dereiigieiftndeB  Merkaal  dailhui  «iiden.  Aniiahapaiikte  fltr 
dieoe  Anflwemg  Begen  heniAi  in  nieht  geriager  Anmhl  ver. 
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Nehmen  wir  zu  diesem  entwickelungsgeschichtlicl^eD  Merkmal  Qfwh 
luidere  Charactere,  die  in  vielen  Fällen  eigenthümlicbe  eharac- > 
teristisßhe  Fonn  der  Mändnngt  die  Scaiptor,  anch  die  Beschaffejiheit 
der  Schale  a.  s.  w.,  so  haben  wir  eine  nach  jeder  BIchtnng  hui 
nMammenh&ngende  nnd  leicht  nnterscheidbare  Gruppe  vor  uns. 
Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  bisher  als  sicher  hierzu  ge- 
hörig erkannten  Gattungen  lassen  sich  leicht  im  nachfolgenden 
Schema  (s.  S.  40)  überblicken. 

Zur  Erläuterung  des  gegebenen  Schemas  mag  Folgendes 
dienen.  Als  znsammenfassende  Gnippen-Namen  für  die  auf- 
geführten Familien  dürfte  die  D*0BBiiiNT*8che  Bezeichnong  AgaM» 
stega  (Enänlfaunmerer)  die  beste  sein,  wenn  wir  die  ursprüngliche 
Fassung  dahin  erweitem,  dass  wir  nidit  nur  die  Milioliden,  welche 
die  knäuelförmige  Aufrollung  zeitlebens  bewahren,  sondern  auch 
diejenigen  Formen  darunter  verstehen,  welche  sie  nur  im  em- 
bryonalen Zustande  zeigen.  Es  würde  sich  dann  folgende  Über- 
siebt fOüt  die  Famüien  derselben  ergeben: 

Agathistega  d'Obb.  s.  emend. 

I.  Familie  Cornn spiridae. 
Schale  aus  Spiralen,  langsam  anwachsenden,  oft  unregelmässig 
verbogenen  Umgängen  bestehend.  Mundung  raeist  vom  Durchmesser 
des  Windungsquerschnitts.  Ungekammert  oder  gekammert;  im  letzten 
Falle  zahlreiche  Kammern  auf  einem  Umgang,  die  durch  einfache 
M&ndungen  mit  einander  correspondiren. 

1)  Gehäuse  ungekammert 
Jl  Innere  Windungen  nicht  überwuchert. 

Gehäuse  kaUdg,  undurchbohri  .   .    .    Camiupira  Schultb. 
>  »     durchbohrt     .    .    •   SpirUUna  Jokes. 

»       agglutinirend  Amtnodiscus  Reüss. 

B.  Innere  Windungen  von  Schalensubstanz  überwuchert  und  des- 
halb unsichtbar. 
Gehäuse  kalkig,  porös     •   .   .   Ii^fduUna  Tebq.  em.  Boav. 

2)  Gehäuse  gekammert. 
Jl  Innere  Windungen  nicht  Überwuchert. 

Gehäuse  agglntioirend,  Kammernng  unTollkommen 

Trochammina  Fabk.  u.  J.  sens.  emend. 
b.  Innere  Windungen  von  Schalensubstani  überwuchert. 

Gehäuse  kalkig,  Scheidewände  ganz      .    Probletfiaiina  Bobn. 
»      agglutinirend,  Scheidewände  unvollkommen 

SiUcina  Bobb. 
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n.  Familie  Miliolidae. 

Gehäus«-  auch  im  Altor  knäuelfOrmio^  aufgerollt.  Jeder  Umgang: 
Dur  aus  2  Kammern  bestehend.  Mündung  durch  ein  von  der  Innen- 
seite uacli  aussen  zu  wachsendes  platten-  oder  zahnformiges  Gebilde 
TenchlosseD,  oder  siebf5nnigr. 

1)  Windungen  in  einer  Ebene  liegend. 

A.  Nor  die  beiden  letzten  Kammern  sichtbar. 

Kammern  «'infach  Bilorulhia  m'Orh. 

Kammern  durch  Zwischenwände  in  röhrenförmige  liäume  ge- 
theilt  Fahularia  Dfr. 

B.  Alle  Kammern  sichtbar  Spiroloculina  d*Orb. 

2)  Windungen  in  verschiedenen  Ebenen  liegend. 

A.  3  sichtbare  Kammern  TrilondiiKt  d'Okh. 

B.  5     »  »   (^uinqueloculina  d'O&ü. 

JJL  Famiiis  Haaerinidae. 

Gehäuse  in  der  Jagend  von  Milioliden-Character;  später  mehr 
ak  2  Kammern  auf  einem  Umgang,  oder  die  Endkammem  stab- 
ftnnig. 

1 )  Kammern  im  Alter  stabfürmig  an  einander  gereiht. 
Mündung  »  infach  Vertrhrnlina  d'Orb. 

2)  Kannnorn  Spiral  in  einer  Ebene  gewunden. 

Umgänjge  kaum  umfassend  Haiiorina  d'Oru. 

Innere  Umgänge  durcli  »  inf  über  das  Centmm  übfrgrt  if.  ii*!»'  Ver- 
breiterung derKammerwäude  unsichtbar  Nummolocuiina  ^teinm. 

IV.  Familie  Peneroplidae. 

Umgänge  anfangs  spiral,  später  gerade  oder  cydisch.  Kammern 
mdsi  hoher  als  lang.  Mündung  nar  in  der  Jugend  einfach,  später 
TenwMgt  oder  vielfiich. 

1)  Kammern  ungetheilt. 
In  der  Jugend   unregolmässig  sspiral,  spät*'r  gerade  oder  mehr 
oder  weniger  unregelmässig,  festgewachsen  .    NuhecidarUi  Dfb. 
In  der  Jugend  regelmässig  spiral,  später  meist  stabformig 

Pmeroplis  Mtp. 

2)  l^ammern  durcli  secundäre  Scheidewände  querg»'th*'i!t. 
Umgänge  in  einer  weiten  Spirale  gewunden  .    Orbiculimi  i'*ORii. 
Gehäuse  nur  in  der  Jugend  spiral,  später  cydisch    OrhUulUes  Läk. 

y.  Familie  Al?eolinidae. 

Gefainie  kl  der  Bichtong  der  Windongsaze  Terlängert.  Kammern 
Bit  UnterabtheHiuigen. 

Eniage  Gattung  ÄtveoUna  d*Obb. 
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£8  mii88  noeh  anadröddich  horrorgehobeE  werden«  dass  das 
p.  40  gegebene  Schema  in  keiner  Wdfle  mehr  ansdrfieken  eoU, 
als  die  TerwaiidteehaftlidieD  Benehangen  der  Gattongen  unter 

einander  nach  unseren  heutigen  Kenntnissen.  So  nahe  es'  auch 
liegen  mag,  aus  der  morphologischen  Verwandtschaft  auf  den 
genetischen  Zusammenhang  zu  schliessen,  so  dürfen  wir  doch 
erst  dann  solche  Schlüsse  als  wissenschaftlich  berechtigt  und  ge- 
stützt betrachten,  wenn  zu  der  morphologischen  und  entwickelungs- 
gesdüchUichen  Begründung  noch  der  Nachweis  der  geologischen 
Ail^anderfolge  der  einxelnen  Glieder  geliefert  ist  Bis  dahin 
kann  jeder  neue  Fand  die  ezistirenden  Ansehannngen  nmwerlbn  ^. 

Für  die  in  Kede  stehende  Abtheilung  der  Agathistega  fehlen 
uns  die  Anhaltspunkte  zwar  nicht  ganz,  —  es  sei  nur  erwähnt, 
dass  die  einfacher  gebauten  Formen,  wie  Comuspira,  Trochammim, 
Spiroloculma,  resp.  QuinquelocKlhia ,  schon  in  den  alteren  For- 
mationen nnd  2.  Th.  sehr  bAnfig  auftreten,  dass  dagegen  i^a6titoria, 
Nummcloeidina,  OrbieuUna  u.  s.  w.  nur  ans  sehr  jungen  Bflr 
düngen  bekannt  sind.  Allein  ein  Hervorgehen  der  einen  Form 
aus  der  anderen  ist  noch  durch  keine  geologische  Thatsache  ge- 
stützt und  kann  man  deshalb  jenen  Process  sich  auf  verscliieiiene 
Weise  zurechtlegen.  Die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  sind 
auch  eben  nicht  ganz  einfach  und  klar,  wie  das  durch  die  punktirten 
Verbindungslinien  auf  der  Tabelle  angedeutet  ist  So  können  wir 
anndimen,  dass  die  Gattung  NummohcuUna,  welche  su  einer 
gewissen  Periode  ihrer  individuellen  Entwiokefamg  das  BilocnlineB^ 
Stadium  durchlauft,  von  BUoetUina  sich  abgezweigt  habe.  'Wir 
können  aber  auch  mit  demselben  Rechte  Hauerhia  als  Stammform 
von  Nummoloculina  betrachten,  je  nachdem  wir  dem  einen  oder 
anderen  Merkmale  grösseren  Werth  beilegen  wollen  u.  s.  w. 

Mag  dem  sein,  wie  es  will,. jedenfalls  repräsentirt  Nummuh 
loeuUna  ein  interessantes  Glied  in  der  Beihe  der  AgaihkUga. 
Sie  zeigt  uns,  wie  eine  gewisse  Ähnlichkeit  in  der  Form  bei  gani 

^  Ein  Bdipiel  biifllr  Uefcoi  um  die  SpongiflD.  Znw  (Zw  SIumd» 
gwdddila  der  Spongien,  Müiiehcii  1878,  p.  11)  tettete  die  Abtheiliwg  der 
TeliftflkdiiMB,  welehe  «nt  eeit  der  KreideBeit  bekannt  waren,  von  den  im 
Jua  hSafiger  auftretenden  Anoraodadinen  ab.  Die  Auffinding  tjpischar 
Tetntcladincn  im  Jara  hat  dieser  Auffassung  den  Boden  entz(^en.  Näherei 
aber  die  jnaeeieeben  Tetnelndinen  wird  der  Vert  nficheteDi  nittheUen. 
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bfltorogeiMi  Beiben  enteteheo  kann  (NunrnuUtea  —  Nmmoioeu^ 
Imo^,  ohne  dass  eine  wirkliche  Verwandtschaft  zwischen  solchen 

Shnlichen  Typen  vorhanden  wäre.  Durch  die  Form  der  Mündung 
—  ein  schmaler  Spalt  zwischen  dem  Aussenrande  und  der  Mün- 
dongsplatte  —  an  manche  Biloculinen  sich  anschliessend,  besitzt 
sie  mit  Hauerina  die  mehr  als  zweifoch  gekammerten  Umgänge 
und  die  ertlich  comprimirte  Form  als  gemeinsames  Merkmal. 


Bfkianniff  ni  VaM  IL 

Fig.  1.  NummolocuHna  eonUraria  d'Qbb.  gp^  Pliocftn^  Foesett».  Jangeres 
Exemplar. 

a)  natürliche  Grösse. 

b)  Yergrössert;  von  der  Seite  gesehen. 
Fig.  2.    Idem.   Ausgewachsenes  Exemplar. 

a)  natürliche  Grösse. 

b)  YergTüssert;  von  der  Seite  gesehen. 

Fig.  8.  Idem.  Vordere  Ansicht,  die  MOndnngspUtte  leigend;  veigraMttt 

4.  Umb.  Vcndemuielit;  oIum  ansgebildefeo  Mlliidangsplatte. 

fff.  h,  Iden.  Veigitaerter  LiagBMhmtt  (eenkneht  nur  Windoitgsaie). 

Kg.  6.  Idem.  Die  ioaeien  Windungen,  gtifkar  mgOutmt, 

1%.  7.  Um.  Qneridulitt  (paxallel  mr  Wiadinigiai»);  Teigitaeit 

8.  apMomlma  9.  Oiobkalk,  Ftam  (Em),  die  OomupMhar 
liehen  Emhrjonalwindnagen  leigend;  feigiOeeeit. 
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Die  Aptychen  als  Beweismittel 

föi'  die  Dibrauchiateu-Natur  der  Ammoniten. 

Von 

Dr.  Uemuuui  von  Iheriiig  iu  Leipzig. 

m  TM  m.  IV. 

Der  Typus  der  Mollusken  konnte  bis  vor  kurzem  als  einer 
der  natürlichsten  und  bestbegrenzten  gelten,  zumal  nach  Aus- 
scheidung der  Tunikaten  sowie  der,  doch  wohl  mit  den  Bryozoen 
unmiUelbar  zusammengehörenden  Brachiopoden.  Und  wie  der 
Typus,  80  schien  auch  die  innere  Qliederung  desselben,  wie  sie 
seit  CTuYiER  bis  auf  unsere  Tage  sich  erlialten  hatte,  eine  natür- 
liche und  wohlbegründete  zusein.  Wenn  nicht  nur  der CuviER'sche 
Typus,  sondern  auch  die  CuviEii'schen  Klassen  der  Muscheln,  der 
(Jephalopüden  und  der  Gastropoden  unverändert  sich  erhielten,  so 
musste  es  natiUlich  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  daran  nicht 
etwa  eine  Yemachlässigung  und  mangelhafte  Kenntniss  der  be- 
treffenden Geschöpfe  die  Schuld  trage,  sondern  der  Umstand,  dass 
jene  Khissen  wirklich  in  ungezwungener  Weise  durchaus  zusammen- 
gehörige Formen  ?ereinen,  was  ja  denn  auch  für  die  Gephalopoden 
und  die  Lamcllibranchien  in  der  That  zutrifft.  Wenn  man  sich 
früher  damit  begnügen  konnte,  natürliche  Gruppen  aufgestellt  zu 
haben,  so  konnte  dieser  Gesichtspunkt  doch  nicht  mehr  ent- 
scheidend sein,  seit  die  Frage  nach  den  Yerwandtschaftsbeziehungen 
der  Organismen  in  Fluss  gekommen,  es  musste  vidmebr  die  Frage 
sich  aufdrftngen,  in  welcher  Weise  die  einzelnen  Abtheilungeo 
aufeinander  bezogen  werden  könnten.  In  diesem  Sinne  sind  fBr 
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dn  Yenttodiiiss  der  CephalopodeD  bisher  immer  nur  die  Ptero- 
poden  herangezogen  worden  und  eine  kurze  Vergleidinng  beider 
wird  leicht  darthtin,  dass  dazu  in  der  Tbat  vielee  anffordem 

musste.  So  stimmen  beide  Abtheilungen  überein  im  Besitze  einer 
an  der  Bauchseite  gelegenen  und  hinter  dem  Fusse  sich  öffnenden 
Mantelhöhle.  Für  die  Arme  der  Cephalopoden  boten  die  kopf- 
ständigen  zmn  Tbeil  sogar  mit  Saugnäpfen  besetzten  armartigen 
Müde  der  nadrten  Ptoropoden,  und  namentlich  die  sogenannten 
Ki/sSkagA  oder  Gephaloeonen  von  CHo  Vergleichungspunkte  dar, 
und  endlieh  musste  auch  die  Übereinstimmung  der  Pteropoden- 
Ikwsen  mit  dem  Trichter  der  Tintenfische  in  die  Augen  fallen. 
Im  Einzelnen  freilich  wurde  für  die  Deutung  der  verschiedeneu 
Körpertheile  keine  Ubereinstimmung  erzielt,  ein  Umstand,  der  wohl 
wesentheh  darin  seinen  Grund  hat,  dass  man  yon  Lkuckabt  und 
U)\ts  an  bis  auf  Grenachbr  immer  vorzngsweise  die  Ent- 
wicUnngsgeschichte  zum  Ausgang  wfthlte.  Damit  ist  aber  gerade 
bei  deo  Cephalopoden  ein  sehr  bedenkliches  Moment  in  die  Be- 
taiditong  eingeführt,  weil  in  Folge  des  ausserordentlich  grossen 
Kahmngsdotters  der  Cephalopoden  die  durch  partielle  Furchung 
eingeleitete  Entwicklung  derselben  sich  nicht  ohne  weiteres  mit 
der  durch  totale  Furchung  sich  charakterisirenden  Entwicklung 
der  Pteropoden  vergleichen  lässt.  Die  Entwicklungsgeschichte 
mm  Ausgange  für  die  morphologische  Vergleichung  zu  wählen, 
WQide  daher  nur  dann  hier  als  berechtigt  gelten  können,  wenn 
Iber  die  Embryologie  der  wichtigsten  Cephalopoden-Gattung,  der 
Gattung  NauHlus  nämlich,  irgend  etwas  bekannt  wäre.  Glück- 
licherweise bildet  die  Embryologie  nicht  den  einzigen  oder  wich- 
tigsten Weg  für  die  Ermittlung  von  Homologieen,  und  tritt  hier 
ein  anderes  Hülfsmittel  ergänzend  hinzu,  nämlich  die  Beziehungen 
der  Ganglien  zu  den  von  ihnen  innervirten  Theilen.  Es  konnte 
tof  diese  Weise  durch  Vergleichung  des  Nenrengystems  Ton  Nau^ 
mit  jenem  der  Dibranchiaten  7on  mir*  der  Nachweis  er- 
Indit  werden,  dass  nur  der  Trichter  vom  Fassganglion  innerrirt 
wird,  dagegen  die  Centren,  welche  die  Anne  versorgen,  dem 
Cerebralganglion  zugehoren.    Damit  war  die  Auffassung  von 


*  H.  iHESDro :  yfltgleidMode  Anatomie  des  Nernngntems  und  Ph7l<K 
lade  der  MoUMken.  1877.  Gbp.  XY. 
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UuxLBT  beseitigt,  nach  welcher  die  Anna  Tlieile  des  FoBseB  dar- 
BteUea  sdlteo.  Der  Fuss  der  Gephtlopoden  oder  der  Triobter 
stellt  tetaumtlkh  eine  BAlire  dar,  welche  entiribklangsge8chicht- 
Hdi  ans  zwei  mt  secundftr  mit  ihren  Rindern  verwachsenen 

Flugein  hervorgeht,  damit  ein  Stadium  vorübergehend  durch- 
laufend, welches  bei  Nautilus  zeitlebens  persistirt.  Diese  bei 
Nautilus  noch  getrennten  Trichterflügel  entsprechen  ganz  den 
Flossen  der  Pteropoden,  namentlich  der  nackten,  und  wie  bei 
letateren  aadi  anssen  oder  ?entralwSrtB  den  Flossen  nodi  ein  on- 
paaier  als  Piotopodinm  sn  dentender  Theii  angefSgt  ist,  so  bei 
NmUüus  nnd  zahlreiehen  Dibranebiaten  die  Trichterklappe. 

Die  Übereinstimmung  zwischen  Pteropoden  und  Cephalopodeii 
erscheint  daher,  sofern  man  nur  diese  erwähnten  Theile  berück- 
sichtigt, als  eine  sehr  weitgehende  und  dürfte  ich  hoffen,  dieselbe 
in  einem  Buche  über  das  Nervensystem  der  MoUnsken  noch 
fester  begröadet  xa  haben.  Nnr  awei  Organsysteme  Hessen  aiidi 
nicht  wohl  in  das  Pteropodenschema  einzwAngen:  Niere  imd 
Qenitalapparat.  Für  die  Niere  schien  allerdings  jede  Rflckftihrung 
anf  die  Verhältnisse  anderer  Mollusken  ausgeschlossen  und  konnte 
man  annehmen,  dass  darin  eine  den  Cephalopoden  allein  zukom- 
mende besondere  Einrichtung  vorliege.  Schwieriger  lag  das  Ver- 
hältniss  für  die  Geschlechtsorgane,  wo  die  doppelte  Anzahl  der 
Eileiter  das  primftre  an  sein  schien,  wie  das  auch  die  6£QSNnAUR*8che 
Ansicht  war.  In  diesem  Falle  aber  mnssten  sich  die  Oepbalopoden 
so  weit  von  den  Pteropoden  entfernen,  dass  eine  unmittelbare 
Vergleichung  beider  ansgeschlossen  wnide,  denn  die  Pteropoden 
haben  den  typischen  complicirten  Zwittergenitalapparat,  den  alle 
Ichnopoden  (Opisthobrancliia  et  Pulmonata  aut.)  aufweisen.  Es 
musste  daher  als  ein  Widerspruch  erscheinen,  mit  Gegenbaur 
sowohl  die  Beziehung  von  Pteropoden  und  Cephalopoden  als  auch 
die  mrsiMrnngliche  Duplicitftt  dar  fiileiter  anzonehmen  und  con* 
seqnenter  Weise  musste  sidi  daher  die  entgegengesetate  Hjpotbese 
mhr  ergeben,  dass  nftmlidi  die  doppelten  Bileiter  durch  Spaltung 
ans  einem  einzigen  entstanden  seien,  wofür  der  Umstand  ver- 
werthet  werden  konnte,  dass  die  als  die  höchststehenden  zu  be- 
trachtenden Octopoden  zwei  Eileiter,  Nautilus  aber  nur  einen  be- 
sitzt. Ich  war  damals  noch  in  der  Meinung  bei&mgen,  dass  eben 
NauUlus  im  Wesentlichen  das  Bild  der  Stammformen  aller  Oephalo* 
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pata  npfflsentire.  Unteidessen  haben  ach  dxuch  neuere  Ar- 
Wtai  die  für  die  Beortbeaiuig  maBSgebeDden  Kenntnisse  so  er- 
in^leri  und  nmgesieltet ,  dass  mit  einem  Schlage  ganz  andere 
Perspektiven  eröffnet  werden.  So  namentlich  durch  die  Arbeiten 
?on  Brock',  durch  welche  der  Nachweis  geliefert  wurde,  dass 
allerdings  die  Duplicität  der  Eileiter  den  primären  Zustand  der 
Cephalopoden  darstellt  und  bei  Nautilus  bereits  einer  derselben, 
d«r  linke,  ?erUmmert  ist.  Und  wie  damit  die  Beziehungen  zu 
im  Pteiopoden  erochdttert.  werden,  so  noeh  mehr  doreh  die 
AibdteB  Ton  BommzKT'  und  Yioilius^  Aber  EntwicUnng  und 
Bui  der  Niere  der  Dibranchiaten.  Die  Cephalopodenniere  wird 
dadurch  ihres  fremdartigen  Charakters  entkleidet  und  zu  einem 
auf  die  Excretioiisorgane  anderer  Mollusken,  wenn  auch  nicht  der 
Pteropoden,  beziehbaren  Theile.  Bei  den  Pteropoden  und  Ichno- 
poden  haben  wir  es  wie  bei  den  Plattwürmem  mit  einem  einfachen 
BmratioiisoigaDe  nnd  einem  einzigen  complieurt  gebauten  zwitte- 
rigOD  Genitalapparate  zn  thon.  Im  Gegensatze  dazu  schliessen 
äflh  die  Mosdieln,  Dentalien  nnd  niedersten  Arthrocoehliden  (oder 
CSodiliden  seUeofathin  Heteropoda  et  Prosobranehia  ant.)  mid  mit 
ümen  die  Cephalopoden  solchen  Würmern  an,  bei  denen  dop- 
pelte Nieren  und  Genitalorgane  existiren  resp.  sogar  noch  die 
Ausfuhr  der  GesdüechtsstofOs  durch  die  JNieren  oder  Segmental- 
oigane  erfolgt 

kfa  kam  natärlich  an  dieser  Stelle  diese  Besultate  nicht  ein- 
gthender  begrfinden  nnd  Terweise  desshalb  auf  eme  an  anderer 
Siilie'  ersdieineBde  Abhandlung.  leh  besdurftnke  mich  daher  hier 

'  Brock.  J.  :  Über  die  Geschlechtsorgane  der  Cephalopoden.  I.  Zeitachr. 
f.  wiss.  Zool.  Bd.  32.  1R79,  p.  1—116,  Taf.  I— IV,  und  Bbock:  Studien  über 
(iie  Venrandtschaftsverhältnisse  der  dibranehiaten  Cephalopoden.  Habilita- 
tiwttschrift.    Erlangen  1879. 

'  BoBRETZKY :  Untersttchiuigen  über  die  Entwicklung  der  Cephalopoden. 
Mfl«kaa  1877.  Russisch. 

*  VioELius,  W.  J. :  Bijdrage  tot  de  Kennis  van  het  excretohsch  Systeem 
Cephalopoden.   Acad.  Proefschr.    Leiden  1879. 

•  In  dieser  in  der  Zeitschrift  f.  wiss.  Zoologie  erscheinenden  Abhand- 
hif  «vde  ich  den  von  mir  hier  bez.  der  VerwandtschafUbeaehongen  der 
GepbalopodsB  md  dw  Yahiltmaaes  tob  Tetrabranchialeii  n  BUmmfaiatBD 
nrbetflM  Staadpuakl  aasRUnlidier  begrOndMi  md  aneh  dJe  ■nakomisefaen 
^  Uikokigiaelieii  Ehuelheitoi  bezuglich  des  BficfcenkDoipels  ansfthrlicher 
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darauf,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Ergebnisse  neuerer  zoologischer 
Forscbungen  hingelenkt  zu  haben  und  hier  nur  kurz  darauf  hin- 
znwdeen,  dass  die  Ansicht  yon  der  Venrandtschaft  der  Pteropoden 
und  Cephalopoden  wohl  als  unhaltbar  aufzugeben  ist  und  dass 
vielmehr  die  Cephalopoden  sich  als  eine  selbstständige,  keine 
näheren  Beziehungen  zu  irgend  welchen  lebenden  Mollusken  auf- 
weisende Grupi>o  herausstellen,  deren  Ursprung  auf  dieselbe  Gruppe 
von  Würmern  zurückgeht,  aus  denen  auch  die  Muscheln,  Dentalien 
und  Cochliden  hervorgegangen  sind.  Auch  auf  die  innerhalb  der 
Klasse  der  Cephalopoden  bestehende  systematische  Gruppinug 
resp.  also  auf  die  Verwandtschafts-Beziehungen  der  yerschiedenea 
Abtheilungen  derselben  haben  die  eben  erwähnten  zoologischen 
Untersuchungen  fn  zum  Thei]  unerwarteter  Weise  Licht  geworfen, 
und  zwar  gilt  dies  einerseits  für  die  Beziehungen  der  Dibranchiaten 
zum  Nauiilufi,  andererseits  für  das  Verhältnis^  der  OttopMcleii  zu 
den  Decapoden.  Bisher  galt  es  als  Axiom,  dass  Nautilus  uns 
das  Bild  der  älteren  Cephalopoden  vorfOhre,  und  dass  die  Au^abe 
der  Tcrgleiohenden  Anatomie  hmsichtlich  der  Cephalopoden  in  der 
ZurfickfBhrung  der  besonderen  Verhältnisse  der  Dibranchiaten  auf 
die  primitiveren  des  NauHlus  beruhe.  Erwägt  man,  dass  wir 
allen  Grund  haben  sämmtliche  Cephalopoden,  auch  die  Octopoden 
nicht  ausgenommen,  von  schalentragenden  abzuleiten,  dass  bei 
Nautilus  die  beiden  Hälften  des  Trichters  noch  nicht  zur  Kührc 
verwachsen  sind,  ein  Stadium  repräsentirend,  welches  ontogenetisch 
auch  bei  den  Dibranchiaten  durchlaufen  wird,  ferner  dass  das 
Nervensystem  des  NauHlua  ans  das  Verständniss  für  dasjenige 
aller  ttbrigen  Vertreter  der  Classe  er5ffhet,  nnd  auch  sonst  viel* 
fach  NauHlus  ein  primitives  Verhalten  aufweist,  so  ist  gewiss 
nicht  zu  verkennen,  dass  eben  Nautilus  auf  einer  tieferen  Orga- 
nisationsstufe steht,  und  in  vieler  Beziehung  den  Ausgangspunkt 
für  die  vergleichend  morphologische  Betrachtung  bilden  muss.  i 
Indessen  ergibt  sich  doch,  dass  es  verfehlt  ist,  nun  auch  in  aller 
und  jeder  Beziehung  beim  Natitäua  die  ursprünglichen  typiscbea 
Verhältnisse  vorauszusetzen.  Dies  gilt  dnmal  für  die  Anne» 
welche  beim  Nauiäm  in  ganz  anderer  Weise  und  grosserer  Zahl  | 
vorhanden  sind,  als  bei  den  Dibrancliiaten,  auf  deren  8  oder  10 
Arme  man  früher  in  sehr  gezwungener  Weise  die  zahlreichen 
Arme  des  Nautilus  zurückzuführen  bestrebt  war,  während  man 


Digitized  by  Google 


49 


jeUi  dahin  gekommen  ist,  die  typische  Verschiedenheit  offen  an« 
snerkennen.  Es  kann  daher  hinsichtlich  der  Arme  der  NanUäus 
licht  das  Verhalten  der  StammformeD  unserer  Dibranchiaten  re- 
fBlseotirai. 

Geoaa  dasselbe  wie  für  die  Arme  gilt  nnn  meines  Brachtens 

auch  für  die  Kiemen.    In  der  wie  wir  sehen  werden  irrigen 
Voraussetzung,  dass  Nautilus  als  der  Stammvater  der  Dibran- 
chiaten anzusehen  sei,  kam  man  consequenter  Weise  zu  der  Fol- 
gerung, dass  die  Dibranchiaten  durch  Verlust  eines  Paares  von 
Kiemen  äeh  ans  den  Tetrabranchiaten  entwickelt  h&tten.  Naeh 
igend  eineiB  stichhaltigen  Gmnde  f&r  diese  Voranssetsnng  sieht 
min  sich  vergebens  mn.  Im  Qegeniheüe,  weder  entwicUnngs- 
fesduchtUch  noch  auch  anatomisch  iHsst  sich  irgend  eine  Spar 
einer  verkümmerten  Kieme  nachweisen.  So  wie  bei  den  Wirbel- 
thieren  die  rückgebildeten  Kiemenbogen  selbst  bis  zum  Menschen 
herauf  embryologisch  noch  nachweisbar  sind,  so  würde  man  auch 
wohl  erwarten  dürfen^  von  der  rückgebildeten  Kieme  durch  em- 
kiyoliache  Untersnchnngen  Kenntniss  zu  erhalten,  oder  doch 
laqgstens  m      Anordnung  des  Geftsssystemes  einen  Hinweis 
auf  ihre  ehemalige  Anwesenheit  zo  gewinnen.  Weit  davon  ent^ 
femt  aber,  dass  dem  so  wäre,  so  fehlt  noch  obendrein  das  zweite 
Paar  Nieren,  welches  bei  Xautilus  an  der  Basis  der  überzähligen 
Kiemen  nach  aussen  mündet.  Wenn  es  sich  nur  um  den  Schwund 
des  einen  Paares  von  Kiemen  handelte,  so  dürfte  man  doch  wenig- 
ttoos  die  an  deren  Basis  sich  Offiiienden  Nieren  noch  anzntre&n 
«wvten,  wfthrend  auch  von  ihnen  in  Wahrheit  selbst  embryo- 
hgiseh  käne  Spur  su  erkennen  ist  Der  Umstand,  dass  mit  der 
OBsn  Niere  bei  Ntniiäus  eine  Öffnung  der  Visoeropericardialhöhle 
hl  näherer  Beziehung  steht,  und  dass  die  gleiche  Beziehung  wenn 
auch  in  etwas  anderer  Weise  bei  den  Dibranchiaten  sich  wieder 
findet,  gibt  uns  auch  den  Anhalt  zur  Bestimmung  der  Homologie. 
Es  ist  die  ?entrale  grössere  Kieme  des  Nautilus^  welche  der  einen 
Kiflme  (jederseits)  dar  Dibranchiaten  entspricht,  die  andere  aber 
iit  dam  Naniäm  eigenthfimlich  und  den  Dibranchiaten  nie  xu- 
pkmaoL  Wenn  gleichwohl  auf  die  Autorität  von  Owkn  hin 
öftere  so  namentlich  auch  von  Suess  und  Branco  behauptet  worden 
i>t,  dass  Sepia  ein  zweites  rudimentäres  Kiemenpaar  besitze,  so 
beruht  das  auf  einem  argen  Missverständnisse,  das  bei  dieser  Ge- 

S.  i«lirbach  f.  JUneralofie  etc.  1881.  Bd.  l,  4 
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legenheit  seioe  Erledigung  finden  mag.  Owen  bezieht  sich  dabei 
in  seinem  bekannten  Memoir  on  the  pearly  Nautilus  p.  31  auf 
eui  rudimentäres  von  Horms  in  seiner  Comp.  Anai  IV.  PL  44 
u.  45  abgebildetes  Organ  .G*,  welcbes  dem  yergleiehenden 
Anatomen  unter  dem  Namen  des  „Kiemenherzanhangs*'  bekannt 
ist  und  dessen  Bedeutung  allerdings  noch  nicht  völlig  aufgeklärt 
ist.  Nach  Yigelii  s  ist  dieses  Organ  den  in  der  Niere  flottirenden 
Venenanhängen  zu  vergleichen.  Auf  alle  Fälle  aber^  und  das  ist 
es,  worauf  es  uns  hier  ankommen  muss,  kann  di^s  ganz  im 
Innern  des  KOrpers  gelegene  Organ  nicht  mit  der  als  Anhang 
der  KOrperoberfläche  sich  darbietenden  Kieme  in  Vergleich  gebracht 
werden. 

So  sehen  wir  auch  hinsichtlich  der  Kieme  keine  Möglichkeit 
oder  gar  Nöthigung  unsere  Dibranchiaten  von  Nautilus  abzuleiten. 
Wenn  die  weiterhin  dargelegte  Ansicht  zutriöt,  wonach  auch  die 
Qoniatiten  nebst  Bactrites  Dibranchiaten  waren,  so  können  wir 
sogar  diese  weiter  rückwärts  verfolgen  als  die  Gattung  NmUäus, 
da  letstere  erst  in  der  dritten  silorischen  Fanna  erscheint,  während 
wir  IMbrancbiaten  sehen  da  haben,  wo  unverkennbar  Gephalopoden 
uns  zuerst  entgegentreten,  nämlich  am  Beginn  der  zweiten 
silurischen  Fauna.  Ja  es  lässt  sich  sogar  zoologischer  Seits  wohl 
ziemlich  sicher  bt'haupten,  dass  die  Tetrabranchiaten  von  Dibran- 
chiaten abstammen.  Denn  die  vergleichende  Anatomie  lässt  uns 
hei  Würmern  wie  MoUnsken  die  einfache  mipaare  oder  paarige 
Niere  als  den  primären  Zustand  erscheinen.  Zu  diesem  ersten 
Paare  von  Nieren  sehen  wir  durch  einen  ^  im  weiteren  Verlaufe 
cur  segmentalen  Anordnung  fuhrenden  —  Wiederholungsproiess 
weitere  Niereu  oder  Segmeutalorgane  hinzutreten.  Bei  den  Ge- 
phyreen  kennen  wir  Formen  mit  einem  primären  Paare  von 
Segmentalorganen  und  solche,  die  mit  zYfei  (Echiurus)  oder  gar 
(Thalassema)  mit  drei  Paaren  derselben  ausgerüstet  sind.  Und 
ebenso  kommt  bei  manchen  Brachiopoden  (Rhfnehmäla)  noch  ein 
weiteres  Paar  von  Segmentalorganen  zu  dem  primären  bei  den 
anderen  allein  vorhandenen  hinzu.  Ebenso  muss  es  meiner  Mdnung 
nach  auch  bei  den  Tetrabranchiaten  stehen,  so  dass  also  der 
Besitz  von  einem  Paare  von  Nieren  (und  demnach  auch  Kiemen) 
für  die  Gephalopoden  ebenso  den  Ausgangspunkt  bildete  wie  für 
die  anderen  durch  paarige  Nieren  charakterisirten  Mollusken. 
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DayeDigen,  welche  im  G^geotbeil  zu  diesen  rndnen  Ansichten 
über  die  Kiemen  und  Nieren  des  NouHIm  daran  festhalten  mikshten, 
hn  bei  dieser  Gattung  denn  doch  die  eioflMhsten  t3rpischen  Ver- 
hältnisse vorliegen  müssten,  halte  ich  schliesslich  noch  das  Resultat 
der  Untersuchungen  über  die  vergleichende  Anatomie  des  Genital- 
apparates entgegen.  Durch  die  wichtigen  bereits  oben  erwähnten 
Untersuchungen  von  Brock  ist  der  Nachweis  erbracht  worden 
fir  die  Richtigkeit  der  GaaENBAUR^schen  Hypothese,  wonach  die 
Dnplidt&t  der  GeschlechtsdrQsengänge  zmnal  der  Eileiter  den 
Ausgang  bildet  Die  beiden  Eilmter  erhielten  sich  nnn  bei  allen 
Octopoden  und  den  typischen  Aigopsiden,  während  in  anderen 
Fällen  einer  derselben  verkümmert  ist.  Es  ist  nicht  möglich, 
diese  Unterschiede  systematisch  zu  verwerthen,  da  die  Kück- 
bildung  des  einen  Eileiters  sich  in  den  verschiedeDen  Unter> 
abtheilungen  selbstständig  vollzogeD  hat,  wie  es  denn  auch  bald 
dtt  Imke  (Spirula^  Bossia),  bald  der  rechte  (die  anderen)  Eileiter 
ist,  welcher  fehlt  Zu  den  Gattungen  mit  röck|^bildetem  einen 
fildter  gebort  nnn  anch  die,  nnr  den  rechten  besitzende,  Gattung 
Nautilus.  Auch  hierin  also  erweist  sich  der  Nautilus  wieder 
als  eine  bereits  wesentlich  modificirte  Form,  von  der  man  un- 
möglich die  Dibranchiaten  ableiten  kann.  Überhaupt  zeigt  es 
sich,  dass  die  Terschiedenen  morphologischen  Beihen,  welche  die 
Betrachtung  der  einxehien  Organe  uns  kennen  lehrt,  bei  den 
Gephalopoden  Tielftcb  nicht  Hand  in  Hand  gehen,  so  zwar,  dass 
CUM  Gattung,  welche  in  manchen  Verh&ltnissen  niedere  Zustftnde 
bewahrt  hat,  in  anderen  eine  weit  vorgeschrittene  sein  kann,  und 
dass  eine  an  ein  einzelnes  Organsystem  sich  haltende  Classi- 
ficirung  allemal  fehl  gehen  wird.  Die  Organogenie  und  die 
Phjlogenie  sind  eben  verschiedene  Begrifife,  die,  wenn  sie  auch 
nicht  in  Widerspruch  mit  einander  stehen  können,  so  doch  auch 
lieht  direkt  identificirt  werden  dürfen.  Mao  wud,  wie  hier  bei 
den  Cephalopoden,  so  bei  jeder  anderen  umfi^send  angelegten 
morphologischen  Untersuchung  darauf  geführt  werden,  dass  die- 
selben Differenzirungsvorgänge  sich  sehr  oft  unabhängig  von 
einander  wiederholt  haben  und  dass  man  aus  der  morphologischen 
Cberein Stimmung  nur  dann  den  JSchluss  auf  Verwandtschaft 
ziehen  darf,  wenn  man  auf  vergleichendem  Wege  die  Bindeglieder 
ittchzuweisen  im  Stande  ist  Wenn  diese  Methode  für  die  mor- 

4* 
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phologische  Forschung  die  richtige  ist,  dann  werden  auch  die  Er- 
gebnisse der  Zukunft  in  stets  steigendem  Grade  im  Nachweise 
des  polyphyletischen  Ursprungs  scheinbar  natürlicher  Gruppen  be- 
rnhen.  Auf  die  Gefahr  hin  einer  Abschweifung  vom  Thema  be- 
sehaldigt  zu  werden,  glaube  ich  doch  durch  die  einsdmeideiide 
Bedeutung  der  bezttglichen  Fragen  mich  dam  berechtigt,  aof 
dieselben  hier  einzugehen.  Meines  WiaeeoB  bin  ich  der  erste  imd 
einzige,  der  auf  Grund  aasgedehnter  Untersuchungen  fcir  raw 
grosse  Gruppe  des  Systemes,  die  Allen  als  eine  natürliche  galt, 
für  den  Typus  der  Mollusken,  den  vielstämmigen  Ursprung  be- 
hauptet hat.  indem  eben  meiner  Ansicht  zu  Folge  die  Gastropoden 
keine  natürliche  Gruppe  darstellen,  sondern  ans  ganz  verschiedenen 
Gruppen  von  Wtirmem  dch  entwickelt  haben.  Die  Ichnopodea  i 
(Opisthobranchia  und  Fulmonata  aui)  hätten  danach  durch  Ver- 
mittlung der  marinen  Nacktsehnecken  nahe  Benehungen  m  Tmr- 
bellarien,  wogegen  die  Cochliden  oder  Arthrocochliden  (Proso- 
branchia  und  Heteropoda  aut.)  näher  mit  den  Muscheln  Den- 
tal ium ,  Chiton^  etc.  und  gegliederten  Würmern  verwandt  ! 
wären.  Es  ist  ein  nur  bei  gänzlicher  Unbekanntschaft  mit  den 
einschlägigen  Arbeiten  möglicher  Irrthum  anzunehmen,  dass  meine 
Ansicht  vom  polyphyletischen  Ursprünge  der  Mollusken  nur  ans 
der  yergleichenden  Anatomie  des  Nervensystems  hervorgegangen 
sei.  Es  kann  hier  natürlich  mir  nicht  in  den  Sinn  kommen, 
auf  die  ganze  Streitfrage  einzugehen,  nur  das  eine  möclite  ich 
hier  darzulegen  suchen,  dass  kein  Grund  vorliegen  kann,  prin- 

^  Chiton  sowie  die  nahestehenden  aber  der  Badola  entbehranden  Gattim- 

gen  Neotnema  und  Chaetoderma habe  ich  in  eine  Ciasse  der  Amphinearen 
vereinigt,  welche  ich  den  Würmern  einreihte.  Dieses  Vcrfahiwi  hat  vielfech 
lebhaften  Widerspruch  gefunden.  Ich  will  hier  nicht  davon  reden,  dass 
embryologisch  Chiton  zu  den  Würmern  und  nicht  zu  den  Mollusken  gehört, 
ich  will  nur  bemerken,  dass  mir  persönlich  es  ganz  gleichgültig  ist  und  an- 
wesentlich erscheint,  ob  man  Chiton  zu  den  Wtirmem  stellt  oder  zu  den 
Mollusken.  Wenn  sich  bei  weiteren  Untersuchungen  die  Gruppe  der  Aui- 
phineuren  als  eine  entbehrliche  erweist  —  mit  Schale  und  Radula  be- 
sitzenden und  mit  diese  Theile  entbehrenden  Formen,  -  dann  haben  wir 
es  eben  mit  Übergangsformen  zu  thun  und  ist  die  Beziehung  zu  Mollusken 
oder  Würmern  Sache  der  Vereinbarung.  Thatsache  ist,  dass  bei  den  Am-  ! 
pbinearen  einerseits  Formen  stehen,  die  als  Mollusken  galten  oder  gettaD 
IChUon),  andflimeiia  WOrmer  wie  Neommia  und  Chaetodmna, 
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dpiell  einer  solchen  polypbyletischen  ürsprungsweise  sich  ent- 
gegenzustellen. Ich  darf  dafür  nur  daran  erinnern,  dass  uns  die 
Forschungen  von  Forel  und  Clessin  über  die  Tiefseefauna  der 
Alpenseen  mit  der  Thatsache  bekannt  gemacht  haben,  dass  aus 
üferfamia  sich  durch  Einwanderung  in  die  Tiefe  in  jedem 
finnliiai  See  selbststAndig  die  TiefiBeeflimia  ao^bildet  hat  und 
dasB  es  dabei  in  den  yencfaiedenen  Seen  cur  Entstehung  derselben 
Spedes  gekommen  ist  Und  diese  Bildung  Yon  Tiefeeeformen  ist 
offenbar  nicht  das  Product  einer  einzelnen  zufälligen  Verschlagung, 
sondern  alle  in  tiefere  Regionen  eingewanderten  Thiere  haben  genau 
dieselben  Umwandlungen  erlitten,  so  dass  der  ganze  ümwandlungs- 
[trocess  als  ein  successive  und  h&afig  wiederholt  vor  sich  ge- 
kttder'  erscheint,  wie  das  auch  aus  gewissen  an  Cnistaceen  ge- 
aaditen  Erfiüurnngen  ftr  die  marinen  Tiefiseeformen  geschlossen 
lerden  muss.  Hftlt  man  sich  solche  Thatsachen  vor  die  Augen, 
dum  wird  man  auch  die  schönen  Resultate  der  planvollen  Stndien 
Xeumatk  s  nicht  mehr  als  überraschend  oder  isolirt  stehend  be- 
trachieu  können  und  man  wird  endlich  auch  meine  Ergebnisse 
bezüglich  des  vielstämmigen  Ursprunges  der  Gastropoden  nicht 
Oboe  Weiteres  als  unwahrscheinlich  bei  Seite  schieben  dürfen, 
niaal  dieselben  mit  palAontologischen  Thatsachen  grossentheils 
ia  übenaschender  Obereinstunmung  sich  befinden  und  nirgends 
mit  ihnen  in  dnem  Widerspruche  stehen,  wie  die  wesentlich  aus 
embryologischen  Momenten  abstrahirten  £rörtenmgen  von  Haeckel 
uüU  Kaul  über  die  Phylogenie  der  Mollusken.  Man  erwäge  nur 
m  welchem  Masse  durch  die  Einführung  der  Kadulauntersuchung 
die  conchyliologische  Systematik  umgestaltet  worden !  Und  dabei 
ban  doch  Niemand  im  Ernste  der  Meinung  sein,  dass  die  Reibe- 
•flitte  für  die  allgemeine  Systematik  einen  so  hohen  Werth  haben 
ktuie  wie  die  wichtigeren  inneren  Organsysteme.  Die  Möglichkeit, 
dMs  dnrcii  die  Yerwerthung  der  wichtigeren  anatomischen  Ver- 
hiltnisse  für  die  Systematik  diese  eine  neue  weitgehende  Um- 
gestaltung erleiden  könne,  wird  man  daher  ebenso  wenig  in  Abrede 
Mhmen  können,  wie  den  weiteren  Umstand,  dass  für  die  Ge- 


^  cf.  darüber  U.  v.  Iukrino:  Die  Thierwelt  der  Alpenseen  und  ihre 
BtintiiAg  f&r  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Arten.  Nord  und  8fid, 
Bad  X,  Heft  29.  Aogqet  1879,  p.  242—200. 
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winnung  eines  natürlichen  Systemes  der  Mollasken  das  Nerven- 
system, die  Nieren«  der  Genitalapparat  vl  s.  w.  von  ungleich 
höherer  Bedentang  sein  mfissen,  als  Schale  and  Badula.  Der  nn- 
hefangene  Sinn  stränbt  sich  natflrlieh  dagegen,  dass  z?rei  äosser- 

lich  und  grossentheils  auch  anatomisch  ähnliche  Formen,  wie 
etwa  die  von  Woodward  in  eine  Familie  vereinigten  Gattungen 
Pahdlina  und  Amphibola  in  Wahrheit  einander  nicht  näher  stehen 
sollten,  als  etwa  eine  Fliege  und  ein  liegenwurm  mit  einander 
verwandt  sind.   Trotzdem  darf  ein  solches  Widerstreben  nicht 
als  wissenschaftlich  berechtigt  gelten«  Es  gilt  heate  sa  Tsge 
nicht  mehr,  ans  der  Mannig&ltigkeit  den  Typus  sa  abstrahiien, 
sondern  es  gilt  vielmehr  vom  Detail  dorch  vergldcbende  Forsohmig 
in  der  Weise  zum  Allgemeinern  sich  zu  erheben,  dass  man  die 
einzelnen  einander  näher   stehenden  Formen   vereint  und  die 
Entwicklungsreihen  erforscht.    Erst  dann  kann  man  beurtheilen, 
nach  welcher  Bichtang  hin  man  Anknüpfungspunkte  erwarten 
darf,  and  was  andererseits  nnr  imierhalb  einer  beschränkten 
Grnppe  erworben  ist.  Erst  dann  Iftsst  sich  benrtheilen,  wo  die 
Ähnlichkeit  anf  Verwandtschaft  bernht  and  wo  nicht,  oder  wie  idi  , 
es  ausdrflckte,  welche  Organe  homogenetisch  und  welche  homOo-  | 
genetisch  sind.   Die  morphologische  Ähnlichkeit  und 
Übereinstimmung  an  und  für  sich  beweist  für  Ver- 
wandtschaft gar  nichts,  es  gilt  erst:  die  morpho- 
logische Dignität  der  Organe  durch  vergleichende 
Verfolgang  festzastellen,  da  die  gleichen  Stractnr* 
Verhältnisse  aaf  verschiedenem  Wege  and  za  wieder- 
holten Malen  entstanden  sein  können.  Ich  stimme  wie  \ 
man  siebt  in  diesen  Punkten  ganz  mit  Neumayr  überein,  desMO  | 
wichtige  Arbeiten  mir  leider  erst  in  letzterer  Zeit  bekannt  wurden  i 
und  mit  dem  sowie  mit  Waagen  ^  ich  mich  auch  darin  in  Über-  ' 
einstimmung  befinde,  dass  ich  die  natürliche  Zuchtwahl  nicht  als  | 
Erkläraqgq^rindp  anerkennen  kann.  Die  DABW£N*scbe  Seleotions-  ; 
lehre  ist  meiner  Meinong  nach  ein  bald  tiberwnnden  wertader,  i 
nnr  in  wenigen  Fällen  in  Betracht  kommender  Factor,  der  mir 

*  W.  WAAftn:  Die  Formenreihe  des  Ammoniits  suhradiatus.   In  | 
Bi»aoKs*t  geognoft-paliontolog.  Beitiige,  U.  Band,  2.  Heft  K&ncko 
1869,  p.  m 
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die  äusseren  Verhältnisse  der  Geschöpfe,  nicht  ihre  anato- 
mischen Differenzen  berücksichtigt,  mit  einem  Worte  ein  Irrthum 

In  diesem  Sinne  wird  man  auch  die  vielen  besonderen  Eigen- 
thümlichkeiteii  der  Cephalopoden  nur  verstehen,  wenn  man  die 
ftberemstimmenden  Züge  nicht  ohne  Weiteres  auf  gemetaiBaitte 
Abatamnumg  deotet,  sondern  es  anerkennt,  dass  dieselben  oder 
ifadiehe  Vorgänge  in  den  Tersehiedenen  Gruppen  sich  immer  yon 
800001  und  unabhängig  von  einander  wiederholt  haben,  ganz  so 
wie  bei  den  Muscheln  die  Verwachsung  der  Mantel  ränder  und  die 
Bildung  der  Siphonen  in  den  verschiedenen  Familien  immer  von 
neuem  wiederkehrt.  So  kann  denn  auch  der  NatUilus  nicht  als 
die  Urform  der  Cephalopoden  gelten,  sondern  nur  als  eine  in  der 
grossen  Entwicklnngsreihe  noch  wenig  fortgeschrittene  Form, 
die  von  dem  Verhalten  der  Stammformen  sich  erst  wenig  entfernt 
hat  Nmr  in  diesem  Sinne  anch  ist  es  mOglich,  das  VerhftHniss 
der  Octopoden  zu  den  Decapoden  richtig  zu  erfassen.  Die  Octo- 
poden  zeigen  nämlich  gewisse  bei  allen  Dibrauchiaten  ein- 
geleitete Vorgänge  am  weitesten  ausgebildet  und  das  hat  zu  der 
wohl  bis  vor  Kurzem  am  meisten  verbreiteten  Annahme  geführt, 
dass  die  Octopoden  die  jüngste  und  meist  modificirte  Qrappe  der 
Gq^udopoden  reprftsentire.  So  tritt  bei  allen  Dibranchiaten  die 
Tendens  sam  Verlust  der  Sehale  mehr  oder  minder  dentlich  benror. 
An  Stelle  der  halbinnem  Schale  der  Sjnrula  tritt  bei  den  anderen 
Decapoden  die  innere  Schale ,  die  aber  nicht  gleich  anfangs  als 
bneres  Organ  erscheint,  da  ihre  Bildungsstufe  zuerst  nichts  anderes 
als  eine  Furche  des  £ctodermes  darstellt.  Diese  äussere  Rinne  senkt 
sich  erst  später  in  die  Tiefe  und  schliesst  sich  dann  zn  einem 
iiolirtflQ,  die  Schale  enthaltenden  Sacke  ab.  Bei  den  Octopoden 
ieUt  die  innere  Schale,  nicht  aber,  wie  wenigstens  fSr  Argimaiiita*^^ 

'  cf.  H.  T.  Ihebiko  :  Dm  peripherische  NerrenBystem  der  Wirbelthiere 
il«  GniDdUge  f&r  die  KeoDtaiie  der  BegionenbildiiBg  der  WirbeleSiüe. 

Leipiig  1878,  p.  IX. 

^*  Dadurch  erledigt  sich  aach  die  ohnehin  der  anderen  Bildungsweise 
vegen  nicht  wohl  zu  vertheidigende  Annahme  von  Suess,  wonach  die  Schale 
von  Ärgonauta  jener  der  Ammonitiden  entsprechen  würde.   Die  Schalen- 

des  Ärgonauta-Embryo  beweist,  dass  bei  ilim  darin  keine  typisch 
»öderen  Yerhältnisee  vorliegen  als  bei  den  anderen  endogastrischen  Dibran- 
chiaten, cf.  SüRss:  Über  Ammoniten,  II.  Sitiungsber.  d.  Wien.  Ak.,  niath.- 
«at  CL,  Bd.  LXl,  I.  1870  p.  319. 
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erkannt  wurde,  die  Schalendrüse,  d.  h.  also  jene  die  Schalen- 
bildimg  einleitende  Einsenkung  der  Ectodermschicht.  Diese  ru- 
dimentäre Schalendruse  der  Octopoden  weist  darauf  hin,  dass  auch 
Bie  wie  die  Decapoden  von  schalentragenden  Fonnen  abBtammeD. 
Audi  die  TriditerUappe,  der  MaatelsdiliiSBapparat  und  andere 
Theile  lehren  mm  Theile,  die  schon  bei  den  Decapoden  mehr  oder 
minder  stark  rückgebildet  sind,  bei  den  Octopoden  im  Extrem  der 
Rückbildung  kennen.  Und  so  lag  es  denn  natürlich  nahe,  in  den 
Octopoden  die  ieizte  Endstufe  der  durch  die  Decapoden  gehenden 
Entwicklungsreihe  zu  sehen.  Hiergegen  aber  trat  nun  als  erster 
G^gengrond  das  Verhalten  des  Nenrensystems  anf ,  von  dem  ich 
nachweisen  konnte,  dass  die  bei  allen  Decapoden  bestehende  Ab- 
Vteung  des  vordersten  Abschnittes  des  Gerebraiganglion  bei  den 
Octopoden  noch  nicht  erfolgt  ist.  Da  diese  dichte  Ablagerung 
des  Suprapharyngealganglions  oder  des  sog.  Ganglion  buccale 
superius  auch  bei  den  Decapoden  embryologisch  nach  Bobretzky 
den  Ausgang  bildet,  so  ist  nicht  zu  bezweifolu,  dass  die  Octopoden 
hierin  das  primitive  Verhalten  bewahrt  haben.  Im  selben  Sinne 
wiesen  denn  aach  die  dtirten  Arbeiten  von  Brock  Aber  den 
Genitalapparat  und  von  Vioklius  fiber  die  Niere  auf  die  primitiven 
Organisationsverhältnisse  der  Octopoden  hin  und  so  kann  es  denu 
jetzt  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  die  Octopoden  nicht 
von  den  receuten  oder  mesozoischen  Decapoden  abgeleitet  werden 
können  und  dass  die  gemeinsamen  Vorfahren  beider  in  palAozoischen 
bisher  als  Tetrabranchiaten  betraditeten  gekammöien  Schalen 
m  snchen  sind.  Es  wird  mithin  durch  alle  diese  zoologischen 
Forschungen  meines  Erachtens  sicher,  dass  die  Dibranchtatan 
nicht  vom  Nautilus  abstammen  und  dass  schon  zur  paläozoischen 
Zeit  Dibranchiaten  und  Tetrabranchiaten  neben  einander  existirten. 

Weim  nun  unter  den  gekammerten  Schalen  der  Primärepocbe 
auch  Dibranchiaten  stecken  müssen,  welche  Gattungen  sind  es 
denn  ?  Hier  kann  natürlich  nur  die  rein  palftontologische  Forschung 
Auskunft  geben.  Glücklicherweise  ergänzen  sich  hier  die  beiden 
Richtungen  in  erft-eulicher  Weise.  Babrandb^^  hat  hier  die  erste 
Anregung  gegeben,  indem  er,  den  von  Samdb£rq£r  beschritteneo 

»  BAMums:  Sjfit  aUor.  Vol.  U,  Tett  I,  18«7,  p.  439  n.  Teit  V. 
1877,  p.  1865. 
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W«g  irdto  TerfDlgeod,  sdiarf  zwd  ▼enoiiiedene  Typen  nach  der 

Beschaffenheit  des  Embryonalendes  auseinander  hielt,  von  denen 
der  eine  die  Nautiliden  mit  den  Orthoceratiten  umfasst,  der 
udere  ausser  den  Goniatiten  auch  die  Ammoniten,  Belemniten 
and  Spirula  enthält.  Im  Anschlüsse  an  Sandberger  und  Barhande 
MwD  4uuk  Htatt,  Mumibb-Chalmas  und  Bbamco  das  Embryonal- 
«de  der  Schale,  den  Ofisao  SaNDBBBesB*8,  weiter  ontersocht. 
In  Angemeinen  ist  damit  zwischen  den  verschiedenen  Forschern 
ciae  vollkommene  Cbeieinstimmung  erzielt,  die  Barrande  dahin 
lusammenfasst,  dass  das  Embryonalende  dor  Schale  bei  den  Nau- 
tiliden conisch,  mehr  oder  minder  zugespitzt  ist,  dagegen  bei 
Goniatiten,  Ammoniten  u.  s.  w.  einen  Eisack  bildet,  der  oft  durch 
«DS  Rinschnfinug  abgesetat  erscheint.  Eine  Spur  emer  Ein- 
Kkafirnng  soll  allerdings  gelegentlich  auch  bei  einigen  Orthoceras^ 
Arten  vorkommen  und  da  Barrande  andererseits  Bactrite»  als 
eine  zwischen  Nautiliden  und  Ammoniten  vermittelnde  Form  an- 
isieiit.  SU  dürfte  wohl  über  die  Stellung  mancher  Gattungen  und 
zumal  der  Orthoceratiten  weiteres  abzuwarten  sein.  Ich  erwähne 
das  nur,  weil  ich  selbst  Mher  für  die  Beziehung  von  Orthocera- 
titen und  Belemniten  eingetreten  bin. 

Es  war  mir  damals  die  wichtige  Abhandlung  von  Mojsisovics 
noch  nicht  bekannt,  in  welcher  er  den  Nachweis  führt,  dass  das 
was  man  gewöhnlich  A^dacoceras  oder  alveolare  Orthoceraten 
beschrieben  nur  die  isolirten  Phragmokonen  von  derselben  Belem- 
nitengattung  seien,  deren  isolirtes  Bostrum  von  GOmbel  als 
Atraäües  beschrieben  wurde.  Ton  besonderem  Interesse  ist  der 
Umstand,  dass  bei  Atdacoceras  die  Siphonaldttten  wie  bei  den 
Anooniten  nach  vom  gerichtet  sind,  statt  nach  unten  gegen  die 
Spitze  hin  wie  bei  Orthoceras.  Dass  aber  der  Gedanke,  in 
Aulacocei-as  einen  Descendenten  der  Orthoceraten  zu  sehen, 
wenigstens  discutirt  werden  kann ,  beweist  die  wiederholt  von 
Mojsisovics  ergangene  Frage,  ob  denn  nicht  auch  ächte  Ortho- 
ceraten dem  Bostrum  der  Belemniten  analoge  Scheiden  besessen 
hätten.   Moisisovics  entzieht  sich  indessen  der  Beantwortung 

**  E.  V.  Mojsisovics:  Über  das  Belemiut€nge8chlecht  Aulacoceras. 
Idttb.  1  K.  Geolog.  RdchiaiiiUdt  Bd.  XXI.  Wien  1871,  p.  41-57, 
Tit  1-1?. 
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dieser  «verftnglichen  Frage* ,  die  ja  aber  doch  möglicher  Weise 
noch  einmal  wieder  auftaucboi  kemite. 

Die  (Irenzliiiie  zwischen  Dibranchiaten  und  Tetrabranchiaten 
wird  sich  wahrscheinlich  nicht  gleich  definitiv  so  scharf  ziehen 
lassen,  als  das  bei  ausschliesslicher  Berücksichtigung  der  äusseren 
Form  des  Embryonalendes  der  Sehaie  jetat  den  Anschein  hat 
Aber  auf  jeden  Fall  ist  znnftchst  mit  der  Einreihnng  der  Gonla- 
titen  und  Ammoniten  unter  die  Dibranchiaten  viel  gewonnen. 
Bakrande  reservirt  sich  hierüber  allerdings  noch  sein  ürtheil  bis 
zum  Erscheinen  der  ausführlichen,  wie  es  scheint  nicht  mehr  zu 
erwartenden  Arbeit  von  Muniek-Chalmas  Letzterer  dagegen 
zieht  aus  der  Übereinstimmung  des  Ovisac  der  Dibranchiaten  und 
Goniatiten  den  oonseqoenten  Schloss,  dass  auch  die  letzteren  wie 
die  Ammoniten  Dibranchiaten  waren.  Auch  der  neueste  Bearbeiter 
des  Gegenstandes,  Branco  von  dessen  eingehender  Arbeit  leider 
erst  die  eine  Hälfte  vorliegt,  scheint  sich  dieser  naheliegenden 
Schlussfolgerung  anzuschliessen  und  so  dai*f  mau  denn  wohl  an- 
nehmen, dass  bald  Niemand  mehr  die  Dibranchiaten-Natur  der 
Ammoniten  bezweifeln  wird. 

Eine  Bestätigung  der  eben  dargelegten  Resultate  resp.  ein 
neuer  Beleg  dafür,  dass  die  Ammoniten  Dibranchiaten  waren, 
liefern  die  folgenden  Untersuchungen  über  die  Aptychen.  Die 
früher  auseinandergesetzten  Erfahrungen  brachten  mich  auf  den 
Gedanken,  dass  die  ErUftrungsversuche  für  diese  Gebilde  nur 
desshalb  immer  gescheitert,  weil  man  zur  Yergleidmng  stets  den 
NauHlus  herangezogen,  und  dass  es  wohl  gelingen  müsse,  eine 
Entscheidung  zu  erzielen,  falls  man  die  Dibranchiaten  zum  Ver- 
gleich heranhole.  Die  folgenden  Mittheilungen  erweisen  wie  ich 
glaube  die  Richtigkeit  meiner  Voraussetzungen,  indem  sie  darthun, 
dass  die  Aptychen  im  Innern  des  Ammoniten-Thieres 
gelegene  knorpelige  Theile  derselben,  welche  den 


Munieh-Chalius  :  Sur  le  developperaent  du  phragmostracum  des 
C^phalopodes  et  sur  les  rapports  zoologiqnes  des  Ammonites  avec  les  Spiroles. 
Compt.  rend.  Tom.  77,  6,  1873,  p.  1557—1559. 

W.  BaANco:  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  fossilen  Ce- 
philopoden.  1.  Die  Ammoniten  Palaeontographica,  Bd.  26  oder  III.  Folge 
Bd.  2.    1879,  Lief.  1  u.  2,  p.  15~5ü,  Taf.  4—13. 
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Xackenkaor pelD  der  Decapoden  entsprechen,  nur 
melir  oder  minder  stark  verkalkt,  waren. 

Der  Naokenknorpel  der  Dibranchlaten 

ist  ein  hinter  dem  Kopfe  unter  dem  vorderen  Ende  der  Kücken- 
teholpe  gelegener  Knorpel,  welcher  an  seiner  ooncaven  unteren 
Fllebe  einer  Menge  von  Mnskel&sem  snr  Insertion  dient.  Die 
Ltge  des  Knorpels  ist  eine  ganz  oberflächliche  ^^  so  dass  nur  eine 

eiofache  Epithelschicht  ihn  an  seiner  oberen  oder  dorsalen  con- 
veien  Fläche  überzieht.  Soweit  dieser  Epithelüberzug  reicht, 
welcher  bei  Sepia  ein  viel  grösseres  Feld  überzieht  als  bei  Loligo, 
gehen  keine  Muskeln  an  den  Knorpel,  da  er  hier  unmittelbar  an 
das  Epithel  grenat,  so  dass  hier  der  Knorpel  fiut  frei  nach  aussen 
sa  Tage  tritt.  Diese  vom  Epithel  fiberzogene  Flftche  ist  aber 
niclit  direkt  von  aussen  zugänglich,  sondern  sie  ist  noch  fiberdeckt 
von  einer  Art  dicker  Klappe,  die  nach  hinten  hin  mit  dem 
Epithelüberzuge  des  Nackenkiiui  pels  continuirlich  zusammenhängt, 
fis  entsteht  dadurch  eine  nach  hinten  blind  endigende  Tasche, 
eine  NackenhOhle,  in  welche  der  Eingang  von  der  dorsalen  Seite 
des  Kopfi»  her  fBhrt.  Während  nun  den  Boden  dieser  Nacken- 
bSUs  der  Nackenknorpel  bildet,  ist  die  Decke  gebildet  durch  das 
Voiderende  der  Schale.  Diese  liegt  bekanntlich  in  einem  Sacke, 
dessen  untere  oder  ventrale  Wandung  dann  die  Decke  der  Nacken- 
höhle bildet.  In  dieser  Decke  liegt  nun  ein  flacher  Knorpel,  der 
Kückenknorpel,  welcher  in  der  Medianlinie  stärker  angeschwollen 
ist.  Es  entsteht  dadurch  eine  mediane  dicke  Knorpelleiste,  welche 
in  der  Längsrichtung  in  die  NackenhOhle  bmein  ragt,  und  gegen 
dm  Kackenknorpel  gepresst  werden  kann,  in  welchem  sich  eine 
mediane  Furche  zu  seiner  Aufnahme  befindet.  Dadurch  entsteht 
die  zweitheilige  Gestalt  des  Nackenknorpels,  welche  aus  unseren 
Figuren  ersichtlich  ist.  Bei  Sepia  ist  in  Folge  der  beträchtlichen 
Tiefe  der  medianen  Furche  die  mediane  Verbindungsbrücke  sehr  dünn 
(Taf.  lY.  Fig.  8).  Jede  Hälfte  des  Nackenknorpels  hat  ihr  eigenes 
Wadisthmn,  welches  von  der  Medianlinie  aus  gegen  die  Seitenthefle 


«t  das  Snlailiüd  des  Nadunknorpeli  jm  Söukt,  Tat  HI,  Fig.  1. 
Asf  doMÜMi  vad  dar  fi»]geiiden  Tiftl  find  die  Naflkaakaorpei  Tendiiedwier 
IMbnaddaten  dugertelH. 
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totechreitet,  so  dass  man  an  den  meist  uigaachwoUenen  Seiteo- 
enden  jeder  Hftifte  lebhafte  WaehsibimiSTorgaoge  im  Knorpel 
coDstatirt  Die  Gefitose  treten  in  Form  weniger  grossen  St&mme 
von  der  ooncaven  Seite  her  in  den  Knorpel  ein,  wo  sie  sidi  Ter- 

ftsteln  und  namentlich  eine  grosse  Anzahl  von  kleinen  Endzweigen 
gegen  die  convexe  Fläche  hin  entsenden.  In  diesen  Endzweigen 
scheint  es  häufig  zu  Verstopfungen  oder  Gerinnungen,  kurz  zu 
Thrombosen  zu  kommen,  in  Folge  deren  man  kugelige  Gerinnungs- 
massen im  Knorpel  dicht  unter  der  convexen  Oberflftche  antrilRt 
.  welche  weiterhin  sich  noch  mehr  dem  Epiihelfibersuge  nfthem,  um 
so  endlich  aus  dem  Knorpel  herauszukommen,  in  dem  sie  Löcher 
oder  Poren  hinterlassen,  welche,  zum  grossen  Theil  noch  mit  der 
GerinmlIl^,^^Inasse  erfüllt,  in  meiner  Figur  gut  zu  sehen  sind.  Ob 
und  wie  diese  eigenthümlicheu  Vorgänge  in  physiologischem  Sinne 
au  deuten  sind,  ist  mir  nicht  kiar.  Ich  bm  jedoch  eher  geneigt, 
darin  pathologische  Voigftnge  zu  sehen,  die  allerdings  mit  grosser 
Begelmftssigkeit  wiederkehren.  Sehr  wichtig  scheinen  mir  nun 
dieselben  für  das  Verständniss  jener  Aptychen  zu  sein,  welche  an 
ihrer  convexen  Obertlfiche  Poren  tragen.  Denn  nimmt  man  über- 
haupt die  Identität  von  Nackenknorpel  und  Aptychus  au,  so  sind 
wohl,  wenigstens  in  manchen  Fällen,  auch  diese  nach  aussen  sich 
(iffiienden  Poren  der  convezen  Seite  identische  Gebilde.  Je  nach- 
dem das  Gerinnsel  die  Pore  noch  erfüllt  nnd  flberragt,  hat  man 
es  mit  Poren  oder  HOckem  bei  Ldigo  zu  thnn  nnd  es  bliebe 
daher  noch  zu  untersuchen,  ob  etwa  die  mit  Papillen  besetzten 
Aptycluii  ahnlich  zu  deuten  oder  ob  ihr  Besatz  in  die  gleiche 
Kategorie  gehört,  wie  die  Leisten ,  die  bei  anderen  die  äussere 
Fläche  zieren,  resp.  also  ob  die  Substanz  der  Tuben  oder  die 
Homogene  die  Papillen  bildet  An  der  unteren  concaven  ilftche 
finden  sich  in  bestimmt  angeordneter,  hier  aber  im  Sinzeinen 
nicht  weiter  interessirender  Weise  feine  Leisten  fSr  den  Muskel- 
ansatz (Taf.  III,  Fig.  5).  Diese  Leisten  sind  nichts  anderes  als  die 
freien  Enden  der  Lamellen,  welche  übereinander  gelagert,  die  untere 
Begrenzuugsschicht  des  Knorpels  bilden.  Der  ganze  Knorpel  iftast 
auf  dem  Querschnitte  drei  Schichten  erkennen,  je  eine  äussere  und 
mnere  fiegrenzungsschicht  nnd  eine  dick»  Zwisohenmasse.  Nur 
die  letztere  enthalt  die  Knorpelzellen.  Es  finden  sich  also  einzelne 
oder  nesterweis  zusammenliegende  Knorpelzellen  mit  ihren  feinen 
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Ausläafem  in  einer  homogenen  Intercellularsubstanz.  lu  dieser 
nun  kommt  es  streifenweise  in  der  Richtung  von  einer  freien 
Fläche  ZOT  anderen  zu  fiiserartigen  VerdichtoDgen  des  Gewebes 
und  am  ebensolches  dichteres  Gewebe  ist  es  ancht  in  welches  sie 
ge^  die  Begrennrngsscliiehten  hin  ansstrahlen,  und  welches  eben 
fiese  Schichten  snsammensetst.  Verkalkt  ist  auch  dieses  fiiserige 
öder  lamellöse  Gewebe  nicht. 

Wir  haben  also,  wenn  wir  mit  Rücksicht  auf  die  Festigkeit 
der  Gewebe,  resp.  also  ihre  mehr  oder  minder  zur  Erhaltung  ge- 
eignete Beschaffenheit  den  Nackenknorpel  betrachten,  je  eine 
innere  ond  innere  Begrenzm^gpdamelle  Ton  festerer  Substanz  und 
zwisdien  beiden  ein  dieselben  Terbindendes  Maschenwerk  aus  der- 
selben Substanz,  die  Zwischenräume  aber  mit  hyalinem  Knorpel 
erfüllt.  Wir  werden  weiterhin  sehen,  in  welcher  Weise  sich  das 
mit  der  Struktur  des  Aptychus  in  Einklang  bringen  lässt,  müssen 
mm  aber  zuerst  das  Vorkommen  und  den  Bau  dieser  Gebilde 
betiacfaten. 

Die  Apachen  haben  bekanntlich  zahlreiche  und  sehr  verschie^ 
dene Deutungen  er&hren.  Am  vollständigsten  scheint  mir  dieselben 

KiFEKSTEiN*'  im  BrOxVN  p.  1335  zusammengestellt  zu  haben; 
gleichwohl  habe  ich  seiner  im  Folgenden  kurz  wiedergegebenen 
Aufzählung  noch  die  Deutung  der  Aptychen  als  Fischkiefer 
(Ichtbjosiagone)  von  Bourdet  hinzuzufügen.  Schkuchzer  und 
Wau»,  sowie  GsüMAB  hielten  die  Aptychen  für  Cirrhipedien^ 
sdnlen  mit  Bückncht  auf  ihre  eigenthfimüche  porOse  Struktur, 
daher  ihre  Bezeichnung  als  Lepadites.  Oksn  hielt  sie  fSr  Schalen 
SUmaspis-nriigar  Gephyreen,  Andere  hielten  sie  für  Muscheln, 
daher  ihre  Bezeichnung  als  TrigoneUites  Parkinson,  als  TelUnitv.^ 
Schlotheim  und  Münsteria  Deslongchamps.  Hermann  von  Meyer  *^ 
m  dem  der  Name  und  die  erste  monographische  Bearbeitung  der 

^  et  dutber  Figur  10  o.  12. 

"Ton  Betten  «adenr  Autoren  ibide  ieh  namenilieh  empfohlen: 
OoQQiiB!  ComidMioBS  m  lei  Aptjehni,  Ptoxn:  TndU  n,  p.  551,  nnd 
1*  E.  DMMaMouiin:  Noiet  paMontologiqiies  I,  p.  11.  BSeiaiif  eei  hin* 
SviM,  da  eina  amfUirlidi»  BepiedBktiMi  dar  Geichicbto  die  Aptyehne 
ncbi  iB  der  Absieht  dieeer  Abhandhmg  liegt 

'*  H.  ?0B  Vbib:  Du  Genas  Aptychne.  Noy.  Act.  Ac.  Gftos.  Leop^ 
CmqL  ui  eitr.  YoL  15,  n,  1881,  p.  185-170,  Tkf.  58-00. 
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Aptychen  stammt,  erkanute  zwar  die,  besonders  von  L.  v.  Buch 
hervorgehobdue,  Beziehung  2u  den  Cephalopoden,  glaubte  aber,  es 
handle  sic^  um  von  diesen  gefressene  Thiers,  wogegen  Rüppkll 
und  sp&ter  Owkn  die  Aptychen  für  Deekel  ansahen.  Verschiedene 
Foiscfaer  glaubten  sie  als  eine  innere,  der  Sepienschulpe  vergleich- 
bare Schale  in  Anspruch  nehmen  zu  mössen.  Quenstedt  soll  sie 
als  Analoga  der  Tricliterknorpel  und  Deshayes  als  irgend  ein 
verkalktes  inneres  Organ  gedeutet  haben.  Kefekstein  und  Waagen 
endlich  sahen  in  den  Aptychen  innere  zum  Schutze  der  Nidamental- 
drüsen  beetimmte  deckelartige  Gebilde.  Ob  die  Ton  mir  gegebene 
Erklärung  der  Aptjchen  als  Nackenknorpel  schon  einmal  vertreten 
worden  ist,  weiss  ich  nicht;  unter  den  angefahrten  u.  a.  erwähnten 
befand  sie  sich  nicht.  Doch  liegt  ohnehin  wenig  daran,  weil  es 
ja  nicht  darauf  ankommt,  noch  neue  Deutungen  vorzubringen, 
sondern  durch  eingehendere  vergleichende  Untersuchung  über  das 
Stadium  der  Vermuthungen  hinauszukommen. 

Am  meisten  Verbreitung  hat  die  von  Roppkl,  Owkn  u.  A. 
vertretene  Ansicht  gefunden,  wonach  die  Aptychen  als  Deckel 

anzusehen  wären.  Gleichwohl  lässt  sich  kaum  eine  von  den  vielen 
für  die  Aptychen  aufgestellten  Deutungen  mit  grösserer  Sicherheit 
als  irrig  zurückweisen,  wie  gerade  diese.  £s  wäre  zwecklos,  die 
h&ufig  diskutirten  Gründe  in  extenso  zu  wiederholen,  und  wenn 
überhaupt  auf  dieselben  noch  mit  einigen  Worten  eingegangen 
werden  soll,  so  geschieht  es  nur  mit  BUcksicht  auf  den  Umstand, 
dass  noch  ganz  neuerdings  wieder  durch  Owen  *•  diese  Anschau- 
ung, welche  in  Deutschland  durch  Beybich  vertreten  wird,  verthei- 
digt  worden  ist 

Kefbrstbin  und  Waaokn  haben  bereite  die  Unhaltbarkeit  der 
Deutung  des  Aptychos  als  Deckel  sur  Genüge  dargethan.  Zunächst 
spricht  gegen  dieselbe  die  Lagerung  des  Aptychus  in  der  Wohn- 

kammer,  für  welche  seit  Oitel  diejenige  Stellung  als  die  häutigste 
und  normale  gilt,  bei  welcher  die  mittlere  Längsfurche,  resp.  die 
Harmonielinie  in  der  Längsrichtung  der  Wohnkammer  nahe  am 

^  Owia:  Onthenhitivepontioi»  to  their  oonstmeton  of  thechambeved 
sheÜB  of  C^hakpodes.  Froceed.  lool.  See.  London  1878,  P.  4,  956—975. 
ISn  MsfOhriiehoB  krlt»lniidM  Befinat  von  Bmacsn  in  dios.  Jahrbuch  1879 
p.  998. 
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coofexen  Rande  verlSiift.  Dagegen  ist  die  auf  eine  Fonction  des 

Aptychiis  als  Deckel  beziehbare  quere  Stellung  am  Ende  der 
Wohnkammer  eine  sehr  seilen  anzutreffende,  welche  z.  B.  von 
Waagen  unter  100  mit  Aptychus  versehenen  Ammoniten  nur  5mal 
aDgetroffen  wurde.  Abgesehen  davon,  dass  die  so  häufige  Trennung 
doi  AptyehoB  in  zwei  gegeneinander  verschiebbare  Hftlften,  nicht 
ebn  für  die  Natur  derselben  als  Deekel  in  Anspruch  genommen 
werden  kann,  so  wnrd  diese  Annahme  mit  voller  Entschiedenheit 
zurück^rewiesen  durch  den  Umstand,  dass  die  Forraverhältnisse 
der  Aptychen,  sowie  jene  des  Querschnittes  der  Wohnkammer  in 
zahlreichen  Fällen  durchaus  nicht  mit  einander  übereinstimmeu. 
Die  Anhänger  der  Deckeltheorie  haben  für  ihre  Zwecke  sich  die- 
joBigen  Fftlle  ansEUwfthlen  gewusst,  in  welohen  znfilllig  die 
GiOsssn-  und  Formverhftltnisse  von  Aptychus  und  Wohnkammer- 
<|wr8ehnitt  nngefthr  die  gleichen  sind.  Dass  es  in  dieser  Über- 
eiostimmung  aber  sich  nur  um  ein  zufälliges  Zusammentreffen 
handelt,  geht  daraus  hervor,  dass  in  zahlreichen  anderen  Fällen 
eine  solche  Übereinstimmung  nicht  besteht.  So  hat  z.  B.  Waagen 
durch  vergleichende  Messung  nachgewiesen,  dass  bei  Amm.  stercupis 
4er  Aptjchus  nicht  genau  auf  die  Mündung  passt,  während  in 
inderan  Fallen,  wie  z.  B.  Anm,  hybomtus  der  Aptychus  auch 
sieht  entfernt  den  Umriss  des  Querschnittes  der  Wohnkammer 
besitzt.  In  vielen  Fällen  schliesst  auch  die  Beschaffenheit  der 
Wohnkammer  die  Deutung  als  Deckel  aus,  so  abgesehen  von  jenen 
mit  verziertem  Mundsaume  versehenen  Arten,  namentlich  da,  wo 
die  Wohnkammer  so  kurz  ist,  dass  sie  unmöglich  das  Thier  auf- 
gnommen  habm  kann.  Die  Länge  der  Wohnkammer  variirt 
Mumtlidi  beträchtlich,  so  dass  sie  z.  B.  nach  Sübss  bei  Amm, 
fiAmbilicaius  1-},  dagegen  bei  Amm.  radiavs  kaum  J  Spiral- 
limgang  ausmacht.  Nach  Suess  haben  die  mit  langer  Wohnkammer 
Tersehenen  Ammoniten  einen  einfachen  Mundsaum,  dagegen  die 
mit  kurier  Wohnkammer  ausgerüsteten  häufig  am  Vorderrande 
Fortsätze,  so  dass  das  Thier  also  nicht  ganz  emgeschlossen  werden 
iMDfte,  vieim^  halbnackt  war.  Im  letzteren  Falle  ist  daher  die 
Beobing  des  Aptychus  als  Deckel  vollständig  ausgeschlossen. 
Auch  im  Falle,  dass  die  von  mir  vertretene  Deutung  des  Aptychus 
als  Nackenknorpel  zutrifft,  ist  es  wohl  kein  Zufall,  dass  gerade 
bei  manchen  mit  besonders  kurzer  Wohnkammer  versehenen  Gat- 


Digitized  by  Google 


64 


Aberhanpt  nicht  geftmden  woiden  sind,  denn  es  wird  eben  in  diesen 
IWen  die  vordere  Httlfte  des  Körpers  mitsamt  der  Kw^nplstte 

firei  ans  der  Schale  herausgeragt  haben.  Es  wtkrde  wohl  diese 
Frage  nach  dem  Vorkommen  von  Aptychen  bei  den  mit  besonders 
kurzer  Wohnkammer,  resp.  auch  mit  langen  Obren  oder  Myolaben 
versehenen  Gattongen  und  Arten  einer  besonderen  Bearbeitung^ 
wertb  sdn. 

Es  kann  daher  wohl  kdnem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
sehen  von  H.  t.  Mbtkr  bekämpfte  Dentong  der  Aptychen  als 

Deckel  eine  irrige  ist,  dass  vielmehr  dieselben  als  im  Inneren  des 
Aramonitenthieres  gelegene  Theile  aufzufassen  sind.  Wird  man 
hierin  auch  Kefebstein  u.  A.  ,  welche  diese  Meinung  vertreten, 
beipflichten  müssen,  so  dürfte  wohl  andererseits  sich  nichts  Ent- 
scheidendes fftr  die  von  Ehebsirin  versochte  Dentong  anfahren 
lassen,  der  snfolge  die  Aptychen  als  Sohntieinrichtnngen  fBr  die 
Nidamentaldrüsen  gedient  hätten.  Zunächst  ist  nämlich  zn  be» 
achten,  dass  für  eine  solche  Deutung  sich  nichts  aus  der  Organi- 
sation der  recenten  Oephalopoden  anführen  lässt,  gleichviel,  ob 
man  die  Ammoniten  als  Dibranchiateu  oder  als  Tetrabrancbiaten 
in  Anspruch  nimmt.  Aber  aneh  abgesehen  davon,  dass  wir  nichts 
danuif  BesfigUches  kennen,  so  ist  anch  aus  inneren  Orfinden  eine 
solche  Dentung  als  unwahrscheinlich  surfickzuweisen.  Denn  wem 
sollte  es  für  ein  im  Inneren  des  Körpers  gelegenes,  nicht  einmal 


In  dieser  Hinsicht  Terdient  dann  Beachtung  die  Abhandlang  von 
E.  Favre:  Sur  quelques  travaux  relatives  ä  une  nouvelle  Classification  des 
Ammonites.  Arch.  d.  sc,  phya.  et  nat.  Nouv.  Per..  Tom.  46,  Genöve  1873. 
]).  5—23,  in  welcher  der  Verf.,  wie  schon  früher  Waaokn  ,  die  SuK.ss'sche 
Deutung  der  Myolaben  augreift.  Icli  bin  ins(^fHrn  geneigt,  mich  diesen  Bo- 
drnken  anzuschliessen,  als  ich  erwartet  hatte,  es  würde  bei  den  mit  Myolaben 
vernehenen  Arten  der  Aptychus  nie  in  der  VVohnkammer  in  situ  gefunden 
werden.  Da  der  Aptychus ,  resp.  Nackenknorpel ,  doch  im  vorderen  Theile 
des  Körpers  gelegen  ist,  so  niusste  er  bei  solchen  Arten  bei  der  Verwesung 
des  Thieres  stets  den  /iisanmieuhang  mit  der  Schale  verlieren,  wenn  der 
Vorderkörper  nicht  in  die  Schale  eingezogen  werden  konnte,  wie  Sless  es 
▼orauflsetzt.  Das  macht  mir  es  wahrscheinlicher,  dass  die  Myolaben  Ver- 
zienuigen  des  Mnndsaames  sind,  zumal  mir  auch  das,  was  Susss  von  der 
»Resm^on"  derselben  beim  weiteren  Wachstham  bemerkt,  nicht  zu  stin» 
rnen  seheini 
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frei  in  der  MantelhOhle  befiodlidies  Organ  eines  besonderen  Schutzes 
MQrfen,  wahrend  doch  die  fiel  sarter  gebauten  und  wichtigeren 

Kiemen  frei  in  der  Mantelhöhle  liegen.  Es  würde  sich  nocli  eher 
hierüber  reden  lassen,  wenn  man  eine  solche  Schulzvorrichtnng 
für  besonders  wichtige  Organe  in  Anspruch  genommen  hätte,  nicht 
aber  für  eine,  einem  grossen  Theile  der  Gephalopoden ,  n&mlich 
deo  Oetopoden,  voiUremmen  fehlende  accessorische  Drfise  dee 
wdblichen  Gesdilechtsapparates,  welche  nur  die  Au^be  hat,  die 
fertigen  befruchteten  und  entwickelungsffthigen  Eier  in  dne  Art 
Laichmasse  zu  vereinigen.  Gerade  solche  Theile  wären  am  wenig- 
sten eines  Schutzes  bedürftig  und  ausserdem  würde  ein  Schutz 
nichts  weiter  mehr  nützen,  wenn  die  Angriffe  schon  einmal  Mantel 
ud Kfepersack  durchbrochen!  Kurz  und  gut,  die  Aptychen  sind 
ebanse  wenig  Scfautzeimrichtoi^en  fOr  die  Nidamentaldrfisen*^  wie 
IMel  gewesen,  und  nur  in  sofern  bezeichnet  di^er  die  Hypothese 
KfFERsnrN's  einen  Fortschritt,  als  sie  wenigstens  dem  Umstände 
Rechnung  tragt ,  dass  die  Aptychen  nothwendigerweise  Theile 
gewesen  sein  müssen ,  welche  im  Inneren  des  Körpers  der  Am- 
moniien  ihre  Lage  hatten. 

Wenn  die  bisherigen  firklftrungsversuche  die  Aptychus-Frage 
Iber  nicht  hatten  mm  Abschlüsse  bringen  können,  so- trägt  daran 
voU  vorzugsweise  der  Umstand  die  Schuld,  dass  man  immer  von 

Voraussetzung  ausging,  es  müsse  das  Ammoniteuthier  ebenso 
gebaut  gewesen  sein,  wie  der  Xautilus.  Die  Berechtigung  dieser 
Voraussetzung  aher  hatte  ich  entschieden  in  Abrede  stellen  müssen, 
als  meine  Untersuchungen  über  die  Yergleichende  Anatomie  des 
Nervensystems  mir  gezeigt  hatten,  dass  die  Octopoden  keineswegs 
^  eme  ?on  unseren  Dibranchiaten  ableitbare  Gruppe  gelten 
kOnneo;  dass  vielmehr  beider  Ursprung  in  die  palftozoische  Zeit 
nirückgehe,  und  dass  daher  die  paläozoischen  Dibranchiaten  bis 

*'  Wenn  gelegentlich,  namentlich  bei  Waagen,  der  Gedanke  hervor- 
mtreten  scheint,  als  ob  die  Aptychen  direkt  der  Nidameutaldrüse  Angebfift 
(hatten .  deren  änsserste  Schicht  bildend,  so  wäre  das  sicherlich  gvim.  an* 
wtreffend  und  vollends  durch  meine  Untersuchungen  widerlci^n.  Die  feine 
l^TÜMensubstanz  der  Nidaraentaldrüse  ist  naturlich  nicht  voi  steinerunfrsfühii; 
WJ<i  meine  Beobachtungen  zeigen,  dass  es  sich  um  oinen  theihvcise  verkalkten 
Knorpel  handelt,  um  ein  Gewebe  also,  das  in  keine  Beziehung  zur  Nida- 
aentaldriise  gebracht  werden  kann. 

X.  Jaürbucti  t.  Mio.  otc.  ibbl.   JBd.  I.  5 
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jetst  noch  als  TetobranchiateD  dem  Systeme  eingereiht  eeien.  Die 
Beurtheilong  der  VerwandteehaAsbeuehungeD  der  palftoiolecheii 
Cephalopoden  komite  natürlich  nicht  meine  Sache  sein  und  es 

kann  daher  auch  nichts  Überraschendes  haben,  dass  die  Ansicht, 
welche  sich  damals  mir  aufdrängte  und  welche  auf  die  Annäherung 
der  Orthoceratiten  und  der  Belemniten  hinauslief,  nicht  zutreffend 
zu  sein  scheint.  Ich  konnte  eben,  obwohl  ich  bemüht  war,  so 
?iel  als  möglich  aus  der  einschlftgigen  palflontologischen  Literatur 
Nutzen  zu  ziehen,  doch  meinerseitB  nur  das  eine  mit  Bestimmt- 
heit ▼ertreten,  dass  nftmlich  unter  den  gekammerten  paläozeisdhen 
Cephalopodenschalen  auch  solche  von  Dibranchiaten  sich  müssen 
befunden  haben,  eine  Ansicht,  die,  wie  bemerkt,  durch  neuere 
einschlägige  zoologische  Arbeiten  vollkommen  sicher  gestellt 
worden  Ist  Dieser  Umstand  brachte  mich,  als  ich  für  die 
Aptychus-Frage  mich  au  interessiren  begann,  sofort  auf  den  Ge- 
danken, dass  diese  Gebilde  wohl  nur  dann  riditig  zu  deuten  sein 
würden,  wenn  man  von  der  Voraussetzung  ausgehe,  dass  ihre 
Träger  Diliiaiichiaten  gewesen  seien.  In  diesem  Sinne  bot  sicli 
nun  sofort  ein  Theil  des  Dibranchiuteuleibes  zur  Vergleichung  dar, 
der  nach  seinen  Form-  und  Grössenverhältnissen  die  grösste  Ähn- 
lichkeit mit  Aptychus  hat,  n&mlich  der  NackenknorpeL  Dieser 
bei  NaMus  fehlende,  aber  bei  den  Dibranchiaten «  zumal  den 
Decapoden  wohl  entwickelte  Knorpel  dient  zum  Muskelansatze 
für  gewisse  Muskeln  des  Trichters  und  des  Kopfes,  und  erinnert 
in  seinen  Formverhältnissen  sehr  an  die  Aptychen.  Man  vergleiche 
damit  die  Figuren  7—10  auf  Tafel  IV.  Ehe  ich  hierauf  eingehen 
kann,  wird  es  aber  erforderlich  sein,  die  Aptyclien  mit  Kücksicht 
auf  ihre  Gestalt,  ihre  feinere  Struktur  und  ihr  Vorkommen  einer 
näheren  Betrachtung  au  unterslehen. 

Die  äusseren  Formverhältnisse  der  Aptychen  sind  bekanntlich 
ziemlich  wechselnde.  Früher  unterschied  man  die  eintheiligen 
Aptychen  oder  die  Anaptyciien  ,  wie  man  sie  nennt,  streng  von 
den  ächten  zweitlieiligen  Aptychen.  Noch  Keferstein  dachte, 
dass  die  Anaptychen  etwas  anderes  wären  als  die  Aptychen.  und 
dass  für  sie  wenigstens  die  Deutung  als  Deckel  kOnne  aufrecht 
erhalten  werden.  Seitdem  aber  hat  sich  in  der  paläontologischen 


Ich  halte  Übrigens  die  Frage  noch  für  eine  offene. 
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Litmtiir,  znmal  durch  Waagen bedingt,  die  Homologie  mai 
Aptychus  und  Anaptychiis  fest  eingebürgert,  und  gewiss  mit  Keclit. 
Es  ist  dasselbe  Gebilde,  welches,  je  nachdem  es  einfach  und  hornig 
oder  verkalkt  und  zweitheilig  aich  darstellt,  als  Anaptychus  oder 
Aptjdms  bezeichnet  wird.  Ein  ungetheilter  eiD&cher,  aber  kalkiger 
Ap^m  ist  A.  Numda  Coquand.  Was  namentlich  für  die  Ton 
Waigen  und  Neumayr**  dargethane  Identität  beider  Gebilde 
spricht,  ist  ihr  variirendes  Auftreten  bei  nahestehenden  Gattungen. 
So  hat  z.  B.  Aef/oreras  einen  eintheiligen  hornigen  Anaptychus 
wd  Hfirporeras  den  „Aptychus  zweitheilig,  dünn,  kalkig,  mit 
euer  dicken  ConchyliolinBducht".  Dabei  aber  stehen  beide  Gat- 
tnDgen  einander  so  nahe,  dass  nach  Nbuuatr  Barpoeeraa  nicht 
Kharf  gegen  Aegoceraa  abgegrenzt  ist.  Es  würde  daher  durchaus 
mdit  statthaft  sein,  diesen  Gesichtspunkt  für  die  Systematik  der 
Ammouiten  zu  verwenden.  Klar  freilich  liegt  ja  das  Verhältniss 
noch  nicht.  Zunächst  ist  die  mikroskopische  Struktur  der  An- 
aptychen  noch  zu  untersuchen.  Die  sog.  hornigen  Aptychen  b(;- 
niben^  auf  einem  Irrthom;  bei  OppeUa  uad  Mapheeras  würden 
dtumach  die  Aptychen  immer  eine  starke  Conchyliolinschicht 
tngen,  welche  gelegentlich  sich  ablM  und  zn  jener  Verwechslung 
geführt  habe.  Noch  nicht  festgestellt  ist  das  Verhalten  der  Ver- 
bindungsweise   der  beiden  Hälften  des  Aptychus.  In  vielen  Fällen 

**  W.  Waagen:  Uber  di»*  Ansatzstelle  der  Haltmuskelii  heim  Nautilus 
»d  den  Ainmoniten.  Palaeontographica.  Bd.  XVli,  1867—70,  p.  185  ff., 
Tif.  3y  u.  40.    Über  Aptychus  cf.  p.  192  ff. 

**  M.  Nht  mavr:  Die  Aminoniten  der  Kreide  und  die  Systematik  der 
Ammoniten.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  XXVII,  1875,  p.  854-912, 
tter  Aptjchns  cf.  p.  870. 

^  Für  die  Idiotilit  mm  Aoaptycbnt  imd  Aptychiu  tritt  auch  Patrk 
(L  c.  p.  13)  eio,  namenttlch  darauf  MnweiBeiid,  dasB  beiden  auch  dieselbe 
Pootlmi  in  der  Sehale  lakooune,  wie  namentlich  Waaosm's  Abbildong  des 
Jmm.  flaturbU  Sow.  in  Palaeontographiea  XVn,  PL  40,  fig.  5  dartbnt. 
WAAen  (Fonnenrelhe  de»  ^«im.  mbr,  p.  249)  benfltst  anedrScklich  die 
gUche  Lagerangnreise  als  Aigninent  für  die  Hemologie. 

^  Nach  UmnuHOMt  and  BoamiAifM  L  c  p.  1 ;  so  auch  fiber  die  Familie 
4tr  Goiaei  Qukhstedt,  PetiefiÜEtenlnmde  p.  469. 

Eine  mikroskopische  Untersoebong  dieser  Yerbindnng  an  Querschliffen 
Ueibi  deiiderat.  Ich  habe,  nach  dem,  was  ich  an  ganzen  Aptychen  sah,  (irund. 
srnnehmen,  da«»  die  mediane  Furche  oft  nicht  durchgeht,  so  dass  das  gleiche 
^obiltnia  bestände  wie  etwa  bei  «Sepia  am  Qaerschnitt  des  Nackenkuorpels. 
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scheinen  beide  Hälften  ganz  selbständig  zu  sein  und  nur,  wie 
H.  V.  Mkykk  zuerst  darlegte,  durch  eine  straffe  feste  Bandverbindung 
im  Zusaiiimenhang  gestanden  zu  liaben.  Jedenfalls  war  diese  Ver- 
bindung eine  so  feste,  dass  sie  auch  nach  dem  Tode  des  Thieres 
es  verhinderte,  dass  beide  HftUten  wie  die  Schalen  einer  Bivalve 
znsammenUappten.  Gerade  dieser  Umstand  führte  ja  H.  t.  Mehr 
zur  Aufstellung  des  Namens  A  —  ptychus.  Die  Art  der  Ver* 
bindung  ist  aber  an  Schliffen  noch  nicht  untersucht,  und  es  ist 
daher  auch  ihr  histologischer  Charakter  noch  unbekannt.  Wenn 
es  aber  keine  einfache  bindegewebige  oder  muskulöse  Verbindung 
war,  80  kann  es  sich  wohl  nur  um  Knorbelgewebe  gehandelt  haben, 
resp.  es  wird  dieselbe  homogene  Substanz  sein,  welche  die  freien 
Flächen  der  Aptychen  überzieht.  Die  Entscheidung  hierfiber  bleibt 
wMteren  Forschungen  anheimgegeben.  Sollte  es  aber  wenigstens 
für  eine  Anzahl  von  Fälle  so  sein,  wie  ich  vermuthe,  dann  würde 
der  Gegensatz  zwischen  eintheiligen  und  zweitlieiligen  Aptychus 
beseitigt  sein,  da  die  letzteren  dann  auch  eintheilige  waren  mit 
medianer  Furche,  so  also,  wie  es  im  Nackenknorpel  der  Decapoden 
der  Fall  ist.  Als  eine  Weiterbildung  eines  solchen  Verhältnisses 
würden  dann  jene  Fälle  erscheinen,  in  denen  eine  Falzeinrichtung 
angetroffen  wird.  Aber  wie  auch  äusserlich  das  Bild  sich  gestalte, 
immer  würden  morphologisch  auf  einander  beziehbare  Verhältnisse 
vorliegen,  ob  nun  die  mediane  Furche  flach  oder  tiefer  und  bis 
zur  Zerlegung  in  zwei  Hälften  gedieheu  oder  die  Verkalkung 
theilweise  oder  ganz  oder  gar  nicht  erfolgt  ist.  Das  ist,  wie  mir 
scheint,  die  Ansicht,  zu  der  die  bis  jetzt  vorliegenden  Unter- 
suchungen fähren  müssen  und  die,  wie  ich  hoffe,  durch  weitere 
Forschungen  befestigt  werden  wird. 

Die  Ai>tychen  und  Anai>tychen  kommen  bekanntlich  vorzugs- 
weise den  Ammoniten  zu.  Bei  manchen  Untergattungen  derselben, 
wie  z.  B.  bei  Phylloceras,  Lytoceraa,  Arcestes  und  Trachyceras 
sind  bis  jetzt  keine  gefunden,  wie  wenigstens  Waaobn  in  seiner 
hiefär  massgebenden  Arbeit  mittheilt.  Es  ist  aber  dabei  natürlleh 
nicht  zu  sagen,  ob  daraus,  dass  bisher  selbe  nicht  gefunden  wurden, 
zu  schliessen  ist,  dass  sie  ihnen  fehlten  und  ist  denu  auch  schon 

**  Ich  zweifle  nicht,  dass  diese  Terbindimg  denellmi  homogmen  Sub- 
stanz angehört,  welche  die  Oberfläche  und  das  innere  Gerfist  des  Aptyehiu 
bildet,  denn  Muskeln  oder  Bind^webe  erhalten  eieh  nicht  foMÜ. 
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nch  NiuMATB  68  wahrscliaiiilich,  dass  bei  Arc^es  ein  horniger 
Anaptydros  vorkommt,   fiinfodie,  d.  h.  also  ungetbeilte  liomige 

Anaptychen  kommen  den  Untergattungen  Ariäites,  Aegoceras  und 
Amaltheus  zu.  Als  einfacher,  aber  kalkiger  Aptyclius,  resp.  An- 
aptychus  wurde  bereits  A.  Numida  Coquaxi»  erwähnt.  Die  ächten 
fweitheiligen  kalkigen  Aptychen  haben  die  Aussenseite  entweder 
mit  Falten  nnd  Furchen  versehen  wie  bei  Harpaceras,  Oppdia 
und  Haj^oeeras,  oder  die  Aussenseite  des  dünnen  Aptydius  ist 
mit  Rdmchen  besetzt  (Apt.  papillosi'')  wie  bei  Stephanoceras, 
hrisphinctes ,  sowie  iihnlich  auch  Scaphites y  oder  endlich  der 
dicke  Aptychus  hat  an  der  Aussenseite  Poren,  so  bei  Aspirfoccraa 
ond  Simoceras,  Bei  JüenkqhiiNI  und  Bornemann  ist  noch  darauf 
hingewiesen,  dass  es  noch  nicht  klar  sei,  welchen  Ammoniten  die 
oeticeischen  Sideten  zuzuschreiben  seien,  sowie,  dass  als  Apt  mgosi 
diejenigen  von  BacuUtes  anzufAhren  seien.  Hiermit  dfirfte  wohl 
im  Wesentlichen  das ,  was  znr  Zeit  über  das  Vorkommen  der 
Aptychen  bei  Annnonilen,  resp.  mesozoischen  Cephalopodon  über- 
haupt bekannt  ist,  erschöpft  sein.  Ausserdem  aber  sind  Anaptychen 
auch  von  Goniaüten  bekannt.  Das  wenige,  was  darüber  vorliegt, 
hat  BiRRANDE  zusammengestellt.  £s  ist  das  um  so  mehr  be- 
merkenswerth ,  als  ja  die  Goniatiten  bekanntlich  dem  einfiiehen 
Verhalten  ihrer  Sutur  zufolge,  wie  auch  zeitlich  als  die  Vorlftufer 
der  Ammoniten  erscheinen.  Neumatk  hat  zuerst  den  Satz  for- 
raiiliit.  dass  jeder  Ammonit  im  Verlaufe  seiner  Entwicklung  ein 
Goniatiten-  und  darauf  ein  Geratiten-Stadium  durchlaufe.  Ist  auch 
der  Satz  in  dieser  Fassung  nach  Bbanco  nicht  allgemein  gültig, 
ta  bat  doch  auch  den  Untersuchungen  von  Branco  zufolge  die 
von  BAiuuKnB  vergebens  in  Frage  gezogene  nahe  Beziehung 
iwischen  Ooniatiten,  Geratiten  und  Ammoniten  ihre  ^te  innere 
Begründung,  die  allerdings  noch  nicht  für  alle  einschlägigen  Theile 
wie  namentlich  die  Siphonalduten  durchgeführt  ist.  Es  ist  daher 
MMfa  nicht  überraschend,  dass  die  Anaptychen jiuch  bei  Goutiftit 

V- 

"  Nach  Favrk  (1.  c.  p.  10)  sind  es  die  AptyÄjieii  <ior  Planulati.  Ferner 
»ürden  ihm  zu  Folge  die  mit  dünner  von  Poreri  4nrcliset7t»3r  Oberfläcbf  >^ 
v-Tseh-'nen  Apt.  cellulosi  den  Perarmati,  die  mit  homos^iÄ^^pich^  sifcl». 
l<*«endtT  Oberflächenschicbt  versdieneo  Apt.  imbricati  den  Flexuosen  und 
Faläferen  xakommen. 
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▼orkommeD.  „Äreestee^',  sagt  Nkomatr'^  .wurzelt  ohne  Zvdfel 
in  den  alten  Goniatiten*.  Da  nun  fSr  Areestes  nnd  AmäUkem 

ein  horniger  Anaptychus  angegeben  ist,  zweitheilige  Äptychen 
weder  von  Arcesten  noch  aus  paläozoischen  Ablagerungen  bekannt 
sind,  so  wird  man  nicht  daran  zweifeln  können,  dass  die  An- 
aptychen  der  Goniatiten  jenen  der  Ammoniten  homolog  sind  und 
dass  sich  die  zweitheiligen  kalkigen  Aptyehen  ans  den  Anaptychen 
entwickelt  haben.  Das  wenige,  was  Aber  die  Anaptychen  der 
Goniatiten  bekannt  ist,  bat,  wie  bemerkt,  Barrandr'^  zusammen- 
gestellt. Es  wäre  jedoch  möglich,  dass  Harrani>k  selbst  An- 
aptychen von  silurischen  Cephalopoden  unter  den  Händen  gehabt, 
ohne  sie  als  solche  zu  erkennen.  Es  ist  mir  wenigstens  wahr- 
scheinlich, dass  das,  was  BARHAxnE^^  als  Chitonplatten  beschrieben, 
in  Wahrheit  Anaptychen  silurischer  Dibranchiaten  sind.  Dem 
die  betreffenden  Gebilde  Hessen  sich  doch  wohl  nur  in  dem  FMle 
als  Chitonplatten  deuten,  wenn  man  annimmt,  dass  sie  die  zu- 
gespitzt endigenden  Endplatten  seien,  und  es  wäre  doch  unbeL,^reit- 
lich,  warum  von  den  8  Platten  gerade  nur  die  beiden  kleinsten 
sich  sollten  erhalten  haben.  Die  mikroskopische  Uatersuchung 
wird  hier  hoffentlich  weiter  helfen,  resp.  entscheiden,  zumal  die 
Struktur  der  Ghitonplatte*^  eme  so  eigenthömliche  ist,  dass  eine 
Yerkennnng  wohl  nicht  möglich  sein  dürfte. 

Im  Anschlnsse  an  das  Vorausgehende  muss  auch  noch  kurz 
der  cretaceischen  noch  nicht  auf  bestimmte  Genera  zurückgetührten 
Sideten^*  gedacht  werdeu.   Das  wenige,  was  darüber  bekannt 


1.  c  p.  880.  Nach  Favrs  L  e.  p.  19  ist  Areestea  die  «Itesto  Am- 

monitoigattang,  da  sie  von  Waaosh  im  Carbon  Indiens  anfgefanden  wurde. 
Wir  hätten  daher  f&r  die  Goniatiten  and  die  ältesten  Ammoniten  durchweg 
Anaptychen  za  constatiren ,  aus  und  neben  denen  sich  in  der  mesosoischen 
Zeit  die  ächten  sweitheiligen  Aptyehen  entwickeln. 

"  Babbamdb:  Syst.  sil,  II.  Cephal.,  Text  IV,  1877,  p.  739. 

"  Barranpe:  Syst.  sil,  III.  Pteropodos,  1867,  p.  175,  und  Tafel  XVI, 
Fig.  19—28,  b.  {Chiton  hnhemicus  Barr.) 

^  cf.  darüber  besonderes  W.  Marshall:  Note  aar  Thiatoire  nat.  des 
Chitons.    Arch.  neerlandaises  Tom.  IV. 

»♦  cf.  Giebkl:  Zeit-^chr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  I,  1849,  p.  99— U'O, 
unter  Bezugnahme  auf  »lic  erste  Beschreibung  in  dies.  Jahrbuch  1847.  p.  ^'^l. 
GiKBKL  hält  die  Aptyehen  für  Sepienschalon-artigo  Gebilde,  womit  aber  die 
mikroskopische  Struktur  nicht  stimmt. 
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ist,  spricht  eher  fSr  als  gegen  die  ISnTeihTiiig  tniter  die  Aptychus- 

artigon  Gebilde,  doch  wird  erst  die  miki'oskopische  Untersuchung 
ihnen  diesen  Platz  sichern  können.  Interessant  ist  Sidefes 
Damentlich  dadurch,  dass  das  Oentrum,  von  dem  das  Wachsthum 
ausgeht,  in  der  Mitte  des  geraden  medialen  Randes  gelegen  ist, 
Dicbt  SD  dessen  vorderem  Ende,  fiesonders  viel  Werth  wird  man 
Meniif  wohl  nicht  legen  dürfen.  Wesentlich  ist  dieses,  dass  das 
Wachstbnm  in  jeder  Hälfte  ein  selbststftndiges  und  von  der 
Medianlinie  aus  ge^en  die  Peripherie  hin  erfolgendes  ist,  und 
hierin  schliessen  sich  auch  die  Sideten  den  NackeAknorpeln  resp. 
Aptychen  an. 

Die  eniitige  Arbeit,  welche,  soweit  mir  bekannt,  anf  Grand 
mikroskopischer  an  Qnerschliffen  angestellter  üntersnchnngen  ans- 
Ahrlicfa  die  feinere  Stniktar  des  Aptychns  behandelt,  ist  diejenige 

Ton  MENEOHim  und  Bornemamn^:,^  „jJ^  welcher  ich  mich  daher 
auch  zunächst  licscliäftigen  muss,  zumal  dieselbe  auch  eingehend 
'lie  über  die  Struktur  der  Aptychen  geraachten  Angaben  vorlegt. 
Danach  ist  Boürdet  (1822)  der  erste  gewesen,  der  die  eigenthüm- 
liehe  tabolöse  Struktur  der  Aptychen  erkannte.  G locker  (1840) 
IwBefarieb  vom  Aptychus  snlcatus  ein  feines  oberflSchlich  gel^fenes 
Hiatehen,  das  sehr  leicht  fortftllt.  Die  anderen  Literatnrbelege 
TOB  QüERSTEDT,  PiCTKT  u.  A.  hier  übergehend,  hebe  ich  nur  noch 
als  sehr  bedeutsam  die  Beschreibung  von  Zittel^*'  hervor,  mit 
Hfkher  die  Resultate  von  Menkgfiini  und  Bobmbmann  und  mir 
übereinstimmen.  Danach  besteht  der  Aptychus  im  AUgemeinen 
108  drei  verschiedenen  Schichten,  von  denen  die  mittlere  weitaus 
&  mSchtigste  ist  und  die  tnbulOse  Straktur  besitzt,  wogegen 
die  innere  mit  ConchylioHn  iraprägnirte  homogen  und  auch  die 
äussere  meist  dünn,  oft  papierdünn  und  sehr  hinfällig  ist.  Ob- 
wohl die  Verfasser  dies  nicht  besonders  hervorheben,  so  schlicsseu 
sich  doch  dieser  ZiTTEL^schen  Darstellung  am  meisten  ihre  Be- 
funde an.  In  Fig.  3  ist  ein  auf  unserer  Taf.  IV,  Fig.  13  copirter 

G.  MiufBimii  6  O.  BaBmcim:  Aptychus;  Stndii  microMopiei.  Pisa 
Att  Soe.  Tom.  Sc  nat  Vol.  II,  14  8.  n.  IV. 

Zittbl:  Die  Stramboger  Sehicbten  I.  CepbalopodeD  1886,  p.  50. 

BoBNCMANN  und  MKmeoBmi  betohrfinken  tieh  auf  die  HBtthefluDg 
*ie«  Befände»,  ohne  darch  Heramieliiiiig  loologiicher  Teigleicheobjekte  die 
Flage  der  Deatong  dee  Ap^chns  n  erledigen  sa  iiichen. 
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Qaerachliff  durch  den  Apt.  profundua  abgebildet,  an  dem  die 
eine  BegrenKongecontoar  von  einer  dicken  die  Furchen  und  Leisten 

der  äusseren  Fläche  bildenden  homogerten  Substanzlage  gebildet 
ist.  Diest'  setzt  sich  in  Form  eines  feineu  Netzwerkes  durch  die 
Masse  der  Mittelscliiclit  fort,  um  an  der  äusseren  ßegrenzungs- 
schicht  sich  wieder  in  eine  continuirliche  homogene  Bandscbicht 
zu  yerdnen.  Die  Maschenräume  des  Netswerkes  machen  je  nach 
der  Bichtung  des  Schliffes  den  Eindruck  von  polygonalen  Zdlen 
oder  von  Bohren.  Es  kommt  aber  auch,  wie  namentlich  beim 
Apt.  latus  vor,  dass  ein  Wechsel  der  Form  erfolgt,  dass  z.  B. 
gegen  die  innert'  Fläche  hin  sich  die  Zellen  verlängern  und  der 
Aptychus  dann  aus  zwei  Lagen  zu  bestehen  scheint,  einer  tubu- 
lösen  und  einer  zellulösen.  Wenn  letztere,  wie  es  oft  geschieht, 
durch  Corrosion  beseitigt  ist,  so  scheint  nur  die  tubulOse  Struktur  in 
eiistiren,  wie  es  oft^  beschrieben  wurde.  Die  einzelnen  Beihen 
gruppiren  sich  überall  in  bestimmter  schwer  zu  beschreibender 
Weise,  dabei  aber  ordnen  sich  die  verschiedenen  Reihen  con- 
centrisch  um  den  A}»ex  an,  was  also  auf  dem  Flächenschliff  her- 
vortritt. Auf  die  verschiedenen  bei  den  untersuchten  Aptychen 
hervortretenden  Modificationen  kann  dabei  hier  natürlich  nicht 
weiter  eingegangen  werden.  Die  Lamellen,  welche  die  einzelnen 
concentrisehen  Beihen  von  Tuben  trennen,  werden  von  den  Ver- 
fassern und  von  den  Autoren  als  Anwacbsstreifen  bezeichnet,  ent- 
sprechend dem  Umstände,  dass  den  Ausgangspunkt  für  alle  der 
vordere  Apex  jeder  Hälfte  bildet.  Da  nun  auch  die  an  der 
inneren  oder  unteren  Fläche  des  Aptychus  beschriebenen  Linien 
als  Anwachsstreifen  gedeutet  werden ,  so  werden  so  viel  ich  sehe 
beide  StrukturverhUtnisse  auf  einander  bezogen*  Ob  das  mit 
Becht  geschieht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  aber  ich  mOdite 
doch  es  in  Zweifel  zu  ziehen  mir  erlauben.  Nach  dem  was  ich 
selbst  gesehen,  stehen  die  Sejiten  im  Innern  des  Aptychus  so  weit 
vou  einander  ab,  dass  ich  nicht  glaube,  dass  diess  dem  Abstände 
der  sog.  Anwachsstreifen  auf  der  Innenseite  des  Aptychus  ent- 

Aaf  diesen  Irrthum  ist  es  auch  zurückzuführen,  dass  z.  B.  KBraBsrai 
am  Aptychus  nur  zwei  Schichten  nntencheidet,  von  denen  die  äussere  die 
tubulöse  ist,  über  welcher  die  Begrenzungsschicht  Terschwnnden  ist.  Übrigens 
hat  schon  H.  v.  Meykk  darauf  anfinerksam  gemacht,  dass  oft  die  eonveie 
Partie  des  Aptychns  zerstört  ist. 
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spricht.  Ansierdem  bildet  doch  eine  homogene  Lage  wohl  hei 

Tollkommen  intacter  Erhaltung  des  Aptychiis  für  beide  Flächen 
die  Regel  und  so  würden  denn  diese  sog.  Anwachsstreifen  der 
coocaven  Innenfläche  des  Aptychus,  die  Internlinien,  wie  ich  sie 
MDOflD  will,  der  homogenen  Begrenzimgsschicht  selbstständig  an- 
gdtören  und  nicht  den  Septen  der  Mittelschicht  entsprechen. 
Nach  der  Darstelliuig  H.  t.  Mbter*s  ist  die  Skulptur  der  con- 
mm  Fliehe  sehr  wechselnd,  die  innere  Flftche  abw  hfttte  immer 
die  Streifen,  was  darauf  hinweist,  dass  diesen  eine  besondere 
Rolle  zukonirat.  Nach  meiner  natürlich  erst  noch  weiter  zu  be- 
gründenden Meinung  würden  die  Internlimeo  nicht  Anwachsstreifen 
9m  ^  sondern  Leisten  för  die  Insertion  von  Muskelfasern ,  eine 
Aaricht,  die  jeden&lls  in  dem  Falle  sehr  wahrscheinlich  sein 
BDBS,  wenn  man  die  Identität  von  Nackenknorpel  und  Ai>t}  chu8 
»erkennt.  Diese  zu  erweisen  ist  der  Zweck  der  vorliegenden 
Abhandlung.  Die  weitere  Durchführung  der  mikroskopischen 
Studien  über  den  Aptychus  zumal  mit  Rücksicht  auf  die  bei  den 
verschiedenen  Gruppen  von  Aptychen  und  Anaptychen  bestehenden 
DÜmnzen  bleibt  daher  immer  noch  ein  Desiderat,  gewiss  aber 
andi  eine  sehr  lohnende  und  ansdehende  palftontologische  Anfig^aba 

Alle  von  mir  untersuchten  Schliffe  von  Aptychen  stimmen 
darin  überein,  dass  sie  ein  aus  fast  homogener  Kalkspathraasse 
bestehendes  netzartiges  Gerüstwerk  enthalten,  wobei  zwischen 
den  meist  sehr  schmalen  Bändern  der  Gerüstsubstanz  Lücken 
Weihen  von  oft  regelmässig  polygonaler  Gestalt,  welche  die  ein- 
gehigerte,  die  Versteinerung  bedmgende  Substanz  einschliessen« 
1^  ist  je  nach  dem  Fundorte  eine  verschiedene.  An  den  von 
Soknhofen  stammenden  ist  es  Kalkspatb,  an  anderen  aus  Schwaben 
•tiinmenden  ist  es  jene  röthlichbraune  eisenhaltige  Masse,  die 
man  als  Ferrit  bezeichnet.  Die  Richtigkeit  dieser  x\ngaben  wird 
garaniirt  durch  die  Autorität  des  Herrn  Professor  Ziukel,  welcher 
die  Gm  hatte,  die  betreffenden  Präparate  mit  mir  anzusehen, 
«öd  dem  ich  mich  fireue«  an  dieser  Stelle  meinen  auMchtigen 
Buk  für  seine  freundliche  Unterstützung  sagen  zu  kOnnen.  Bei 
feer  Gelegenheit  sei  es  mir  auch  gestattet ,  Herrn  Professor 
ß^NFCKE  für  die  weitgehende  freundliche  Unterstützung  meinen 
Verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

Je  nachdem  nun  helle  durchsichtige  Kalkspathmasse  oder 
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dieser  dunkle  Ferrit  die  Zellen  erfallt,  stellt  sieb  aneh  das  Bild 

insofern  anders  dar,  als  das  Verhältniss  der  Helligkeit  beider 
constituirenden  Substanzen  zu  einander  alterirt  wird.  Für  die 
Deutung  ändert  das  aber  nichts,  denn  es  ist  dafür  ja  gleich- 
gültig, ob  Kalkppath  oder  Kreide  oder  etwas  sonst^'  an  die 
Stelle  der  ausgefallenen  Gewebetbeile  tritt  Ich  vermag  dabei 
aber  nicht  sn  sagen,  ob  die  verkalkte  Gerüstsnbstanz  ToUkonuneo 
intakt  sieb  erhalten  hat  oder  ob,  wie  eines  der  Prftparate  mich 
annelmien  lässt,  auch  sie  beim  Verstoinermigsproccss  noch  etwas 
mit  alterirt  worden  ist.  Es  wäre  ja  sehr  wohl  möglich,  dass 
die  verkalkte  Grundsubstanz  des  Aptychus  nach  dem  Tode  des 
Tbieres  theilweisc  durch  Kohlensäure  beeinHusst  worden  und  nun 
seeundär  neue  Ealksubstanz  siAter^  an  Stelle  der  alten  getreten. 
Jeden&lls  sind  solche  Auflösungen  gelegentlich  Torgekommen, 
denn  an  einem  der  Präparate  (Taf  IV,  Fig.  15,  R)  machte  mich  Herr 
Professor  Zikkkl  darauf  autnierksam,  dass  schön  durchsichtige 
grosse  Kalkspathindividuen  an  einer  Stelle  die  sonstige  Hegel- 
mÄSsigkeit  unterbrachen,  was  auf  eine  spätere  secundäre  Absetzung 
der  betreftenden  Kalkspathmasse  hindeutet.  Ich  werde  auf  diese 
Erwftgnngen  namentlich  durch  die  Wahrnehmung  gebracht,  dass 
die  helle  weisse  Farbe  der  Gerüstsnbstanz  nicht  an  allen  in 
gleicher  Weise  sich  lindet. 

Die  Anwesenheit  fon  Ferrit  u.  s.  w.  tetst  die  mechanische  Zo- 
gangigkeit  der  Tuben  der  Mittelschicht  Toraus,  also  die,  allerdings  ja  hfinflg 
eintretende,  Abhebung  der  Aussenlamelle.  Wo  beide  Qrenslamellen  gam 
iniact  smd,  whrd  man,  wenn  diese  theoretischen  Voranssetiungen  richtig 
sind,  nie  Ferrit  etc.  erwarten  kennen,  sondern  reinen  Kalkspath  hi  gntien 
IndiTiduen,  die  sich  aus  der  in  flOssigem  Zustande  eingedrungenen  Lösang 
ausgeschieden  haben,  wogegen  das  Eindringen  von  Schlamm  etc.  freie 
Euigattgfwege  foraussetzt. 

M  Bei  Boss  (Abh.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  Berlin.  Jahrg.  1868,  p.  74  .ff.) 
finde  ich  darflber  bemerkt:  Schalen,  die  alter  sind  als  aus  der  Kreide,  be- 
sitaen  keine  organische  Idasse  mehr  und  der  kohlensaure  Kalk  ist  Ter 
ändert  in  körnige  Kaikspathmasae  oder  aufgelöst  und  durch  Feuerstein-, 
Hornstein-  oder  Chalcedonmasse  ersetzt.  —  Es  kann  also  anter  Beibehaltung 
der  ursprunglic  )inn  Formverhiltnisse  der  kohlensaure  Kalk  verkalkter 
webe  durch  andere  Gesteinsmasse  ersetzt  sein.  Möchten  doch  Arbeiten  wie 
die  Yon  Rosk  mit  eingehender  BerOcksichtignng  der  Struktarrerbaltnisse 
lebender  Formen,  bald  mehr  Aufnahme  findenl 


Digitized  by  Google 


75 


Was  nmi  die  Deatuog  der  Bilder  betrifft,  so  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  AnsfSllungsmasse  der  Tnben  oder 

Zellen  erst  nach  deui  Tode  des  Thieres  abgelagert  worden  und 
sich  au  die  Stelle  von  weichen  und  rasch  niacerirenden  Geweben 
gesetzt  hat.  Wir  haben  es  mithin  im  Aptj^chus  mit  einem  par- 
tiell verkalkten  inneren  Skelettstücke  zu  thun,  und  ein  solches 
bon,  wenn  wir  auf  die  histologischen  Verhaltnisse  der  Cepiialo- 
poden  Böcksicht  nehmen,  selbstrerstfindlich  nur  ein  Knorpel  ge- 
wesen sein.  Der  Aptychns  ist  also  ein  partiell  verkalkter  Knorpel 
in  welchem  die  weichen  Zelleiimassen  nach  dem  Tode  des  Thieres 
herausgelault  und  durch  Gesteinsniasse  ersetzt  sind.  Wenn  wir 
nun  weiter  fragen ,  was  für  ein  Knorpel  denn  der  Aptychns  ge- 
wesen, so  kann  lediglich  der  Nackenknorpel  der  Dibranchiaten 
in  Betracht  kommen.  Dass  dieser  in  seiner  Form  anifollend  dem 
Aptychns  gleicht,  ist  schon  erw&hnt  worden,  ebenso  auch,  dass 
das  Wacbsthum  bei  beiden  das  gleiche  war.  Es  bleibt  daher 
nur  noch  übrig,  die  mikroskopische  Struktur  beider  zu  vergleichen. 

Hinsichtlich  der  Histologie  des  Nackenknorpels  sei  auf  da? 
oben  Bemerkte  verwiesen.  Es  ergab  sich ,  dass  der  betreffende 
Knorpel  ans  zwei  verschieden  harten  Qeweben  besteht,  einem 
Oerfistwerke  von  fibrillftrer  Substanz,  welches  die  innere  und 
inssere  Flftche  einnimmt  nnd  Auslftufer  nach  innen  sendet  und 
Ä08  zellenhaltigem  zarten  hyalinen  Knorpel.  Ks  entsteht  so  also 
ein  festes  Gerüstwerk,  welches  im  Innern  zellenartige  mit  hyalinem 
Knorpel  erfüllte  Hohlräume  einschliesst.  Nimmt  man  an,  dass 
dieses  festere  Gerüst  bei  den  Ammoniten  verkalkt  war,  so  mussten 
üie  Bilder  entstehen,  wie  sie  eben  die  Aptychen  darbieten.  Zum 
Beleg  hierfür  weise  ich  auf  die  Untersudmngen  von  Hasse** 
liin,  namentlich  auf  diejenigen  (Iber  die  fossilen  Squatinae.  Die 
Wirbel  dieser  Haie  sind  im  frischen  Zustande,  d.  h.  bei  den  lebenden 
formen  zusammengesetzt  aus  abwechselnden  Lagen  von  hyalinem 
Knorpel  und  verkalktem  Knorpel.  An  den  entsprechenden  fossilen 
Wirbeln  sind  nur  die  aus  verkalktem  Knorpel  bestehenden  Theile 
erhalten,  wogegen  an  die  Stelle  des  hyalinen  Knorpels  ein- 
isssehwemmte  Gesteinsmasse  getreten  ist  Es  geht  hieraus  also 


cf.  besonders:  „Die  fosdileo  Wirbel,  I.  äquatioae".  Morph.  Jahrb. 
11,  1877.  Tat  XXX,  fig.  12. 
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hervor,  dass  bei  dem  Versteinerungsprozesse  der  hyaline  Knorpel 
hinwegfonlt,  so  dass  seine  einstige  Verbreitang  durch  die  Oesteins- 
masse  m  erschliessen  ist.   Wenn  man  nun  annnimmt,  dass  die 

festere  tibrilläre  Masse  des  NackenknorfK'ls  verkalkt  wäre,  so  würde 
bei  der  Versteinerung  der  Nackenknorpel  seine  äussere  Form  voll- 
kommen bewahren,  und  in  seinem  Inuern  würde  an  Stelle  des 
hyalinen  Knorpels  Gesteinsmasse  eingelagert  sein.  Diese  Zelleo, 
die  so  von  der  Gfesteinsmasse  hergestellt  würden,  wftren,  soweit 
meine  bezfigliehen  Er&hmngen  reichen,  bei  unseren  recenten 
Dibranchiaten  nirgends  so  regelmässig  angeordnet,  wie  beim 
Aptychus ,  indessen  wird  hierauf  wohl  umsoweniger  Werth  zu 
legen  sein,  als  ja  doch  auf  alle  Fälle  die  Ainnioniten  nicht  gerade 
iu  die  unmittelbare  Verwandtschaft  der  bekannten  recenten  Di- 
branchiaten gehört  haben  werden.  Man  wird  daher  auch  nicht 
voraussetzen  dfirfen,  eine  absolute  Übereinstimmung  zwischen  Ap- 
tychus und  Nackenknbrpel  anzutreffen,  es  wird  sich  vielmehr  nur 
darum  handeln,  ob  beide  Gebilde  nicht  nur  in  der  Form  und  in 
der  Waehsthumsweise  übereinstimmen,  sondern  auch  hinsiditlicii 
ihrer  feineren  Struktur  ähnliche  oder  doch  wenigstens  aufeinander 
beziehbare  Verhältnisse  zur  Schau  tragen.  Letzteres  ist  nun 
aber  entschieden  der  Fall ,  denn  auch  beim  Aptychus  bildet  eme 
festere  Substanz  die  Aussen-  und  Innenflftche  sowie  das  Beide 
verbindende  Gerfist,  während  die  Anwesenheit  der  Gesteinsmasse 
in  den  Zwischenniunien  auf  die  einstige  Existenz  von  H\  ilinknorpel 
in  den  Zwischenräumen  hinweist.  Der  eiuziLTi'  Punkt  also,  —  wenn 
wir  von  der  mehr  regelmässigen  Anordnung  des  Gerüstes  bei  deu 
Aptycben  absehen,  —  in  welchem  der  Aptychus  sich  wesentlich  von 
dem  Nackenkttorpel  unterscheidet,  ist  der  Umstand,  dass  bei 
ersterem  das  feste  Gerfist  verkalkt  war.  Hierauf  wird  indessen 
vom  vergleichend  anatomischen  Standpunkt  aus  kein  besonderer 
"Werth  zu  legen  sein,  indem  wir  ja  wissen,  wie  häufig  bestimmte 
Theile  bei  nahe  verwandten  Thieren  bald  verkalkt  sind,  bald 
nicht*^,  und  wie  ein  gewöhnlich  nicht  verkalkter  Knorpel  im  Alter 
ausnahmsweise  oder  regelmassig  verkalken  kann.  Es  kann  daher 

I)ers.L'lbo  Fall  scheint  übrig:('ns  nuch  bei  den  Aptychen  vorznkomuien, 
wo  dii*  ^ h  ü r II i gl' II  oiler  Aiiciptu  Ikmi  solchi»  NackfMiknorpel  zu  repriisen- 
tiren  scbeineu.  in  denen  die  festere  (ierüsteabstauz  nicht  rerkalkt  war. 
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die  inDahme,  dass  im  Nackenknorpel  der  Ammoniten  die  festere 
Stützsubstanz  verkalkt  gewesen  sei,  durchaus  niclit  als  eine  ge- 
wagte oder  unwahrscheinliche  angesehen  werden.  Was  hierfür 
noch  in  besonderem  Masse  spricht,  ist  der  Umstand,  dass  die 
Struktur  des  Apiychus  eine  solche  ist,  wie  sie  nirgends  von  den 
Sduüa  der  IfoUnsken  oder  anderer  Schalthiere  bekannt  Ist  Denn 
beidiesen  baben  wir  es  immer  mit  regelmässig  angeordneten  Prismen 
md  ähnlichen  Gebilden  zu  thun,  oder  mit  gedrängt  auf  einander 
folgenden  Lamellen.  Diese  Anordnungsweise  entspricht  einer  Ab- 
sdieidung  der  Schalensubstanz  durch  die  äussere  Körperoberfläche 
und  weist  die  betreffenden  Schalen  in  die  Reihe  der  Cuticular- 
bUdinigen.  Diesem  Cuticularskelette  stehen  bekanntlieh  andere 
im  Biittleren  Eeimblatte  entstehende  Sfcelettinldnngen  entgegen, 
bei  welchen  in  der  Bogel  Ton  einer  solchen  Anordnung  nichts  m 
bemerken  ist,  und  zumeist  die  Kalk-Körperchen  oder  -Lamellen 
dorch  mehr  oder  minder  regelmässige  Lücken  unterbrochen  sind. 
In  die  Reihe  dieser  mesodermaien ,  soviel  ich  weiss  stets  aus 
KiUopath  (nie  Arragonit)  bestehenden,  Ealkskelette,  za  welchen 
namentlich  das  Skelett  der  Echinodermen  gehört,  reiht  sich 
mm  aacb  der  Apfychns  ein,  womit  ohne  weiteres  die  Ansieht  be- 
seitigt ist,  als  könne  er  irgend  einen  Schaltheil  oder  einen  Deckel 
dargestellt  haben.  Und  so  spricht  denn  nicht  nur  die  Form  und 
der  Wachsthumsmodus,  sondern  auch  die  mikroskopische  Struktur 
n  Qonsten  meiner  Deutung  des  Aptychus  als  Nackenknorpel. 

Im  Anschlösse  an  die  eben  vorgebrachte  Deutung  des  Aptychus 

mms  noch  kurz  einer  anderen  häufig  ausgesprochenen  Ansicht 
gedacht  werden,  för  welche  so  viel  ich  weiss  bisher  eine  d\c 
anatomischen  Verhältnisse  berücksichtigende  Beleuchtung  noch  ge- 
fehlt hat.  Häufig  nämlich  hat  man  den  Aptychus  als  eine  im 
huem  des  Körpers  gelegene  der  Sepien -Schulpe  vergleichbare 
BddoBg  angesehen.  Ich  will  an  dieser  Stelle  auf  die  morpho- 
logische Auffassung  der  Sepienscbale  nicht  eingehen,  indem  ich 


*•  Dahin  gshSrai  aach  die  im  Mantel  von  Bäkmus  eingwoUoüenen 
SkdetMeke,  die  foeaO  wohl  eine  dem  Aptychtu  ihnliehe  Stmktar  haben 
Mmol.  Genauere  Vergleichang  ansoetollen  war  ieh  nicht  in  der  Lage, 
Mk  dürfte  ohnehin  wohl  die  Cinipediennatiir  des  Aptyehns  nicht  mehr 
▼crthddiger  linden. 
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dafttr  auf  das  an  anderer  Stelle^  von  mir  darfiber  Bemerkte  ver- 

weise.  Nur  auf  einen  Tunkt ,  bezüglich  dessen  ich  durch  eine 
neuerdinjTfs  gemachte  Beobachtung  eine  ])ekannte  Streitfrage  zu 
erledigen  im  Stande  bin  ,  will  ich  hier  zu  sprechen  koniraen. 
Während  nämlich  die  SepieDSchale  im  Allgemeinen  nicht  schwer 
mit  den  Schalenbildmigen  der  übrigen  Decapoden  in  Vergleich 
gebracht  werden  kann,  bietet  sie  ein  abweichendes  Verhalten  dar 
durch  die  an  ihre  Unterseite  befestigten  Kalk-Lamellen.  Diese 
hat  man  hSufig  als  Sepien  in  Anspruch  genommen,  namentlich 
ist  es  VuLTZ  gewesen,  welcher  diese  Ansicht  zu  begründen  bemüht 
war.  Die  Septen  aber,  welche  vom  Sipho  durchbohrt  sind,  resp. 
sich  in  Siphonalduten  fortsetzen,  werden  vom  hinteren  in  dm 
Sipho  übergehenden  Körperende  abgesondert,  wogegen  der  ürspnmg 
dieser  Kalklamellen  ein  ganz  anderer  ist,  indem  dieselben  ab- 
geschieden  werden  von  dem  Epithele,  welches  den  Roden  des 
Schalensackes  bildet.  Olfnet  man  vom  Kücken  her  die  Sepia  und 
entfernt  die  Schale,  so  erblickt  man  im  Grunde  des  Selialensacke.'? 
durch  hellere  Zwischenräume  getrennte  Bänder,  welche  in  ihrem 
Verlaufe  vollkommen  den  freien  Enden  der  Septen  entsprechen. 
Die  mikroskopische  Untersnchung  der  betreffenden  Membran  ceigt, 
dass  die  Bftnder  dnrch  Zellen  gebildet  werden,  welche  sieh  tod 
den  umgehenden  durch  den  Besitz  zahlreicher  dunkler  EOmchen 
auszeichnen,  von  denen  ich  nicht  zweitie,  dass  sie  durch  die  Unter- 
suchung von  geeignetem  mir  jetzt  nicht  zu  Gebote  stehenden 
Material  sich  als  kohlensaurer  Kalk  erweisen  werden.  Bei  der 
Vergleichung  der  Sepienschnlpe  mit  den  Schalen  anderer  Deca- 
poden wird  man  daher  auf  diese  secund&re  Abecheidung  der  Kalk- 
lamellen wenig  Werth  zu  legen  haben  und  selbstyerstftndlich 
kann  von  einer  Vergleichung  mit  den  Septeu  des  Sipho  nicht  die 
Kede  sein. 

Die  eben  geschilderten  eigeuthümlichen  Strukturverhiiltnisse 
des  Aptychus  erklären  auch  gewisse  Erscheinungen  in  seinem  Vor- 
kommen. Es  ist  n&mlich  eine  merkwürdige  Thatsache,  dass  häufig 
die  Schale  des  Ammoniten  durch  Auflösung  zerstört  ist,  der  Ap- 
tychus  aber  sich  erhalten  hat  Strsss^  hat  darauf  aufhierksam 


^  Nenrensystem  der  Mollusken  S.  278. 
^  Srns:  Über  AmmoiiiteD,  II,  p.  810. 
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gmcht,  dass  die  Schale  des  Ammoniten  fiberhaupt  nur  in  sel- 
tenen Fällen  erhalten  ist,  und  schon  H.  v.  Meyer  liat  das  Vor- 
kommen solcher  Aptychen  genau  beschrieben,  bei  welchen  im 
Umkreise  des  Aptychus  von  den  Ammoniten  sich  nur  undeutliche 
schattenhafte  Umrisse  erhalten  haben.  Während  man  früher 
iarmer  nnr  den  Fall  der  Isolinmg  des  Aptychus  durch  Verwesung 
iaiAuge  fiuste,  hat  Fuchs  eine  andere,  den  Tbatsachen  besser 
Reehnong  tragende  Erklärung  begründet.  Veranlasst  wurde  Fuchs 
<kzii  durch  die  sogenannten  Aptychen-Kalke,  plattige  Kalksteine 
des  uberen  Jura  und  der  Kreide,  welche  von  Fossilien  last  nichts 
wie  Belemniten  imd  Aptychen  enthalten.  Fuchs  ist  der  Meinung, 
diss  bei  der  Bildung  jener  Schichten  durch  Gase  alle  Aragonit- 
liilt^Ken  Schalen  au^elüst  worden  seien,  dagegen  die  ans  Kalk- 
spitb  bestehenden  Aptychen  sich  erhalten  haben.  Znm  Bel^ 
Inerf&r  verweist  Fuchs  auf  die  vom  Ohallenger  und  von  der  Ex- 
pedition zur  Erforschung  der  deutschen  Meere  in  der  Ostsee  ge- 
machten Erfahrungen,  wonach  Molluskengebäuse  oft  fast  ganz 
häutig  und  weich  aufgefunden  wurden.  Der  Kalk  war  in  diesen 
Fällen  aufgelöst,  die  äussere  Form  aber  noch  erhalten.  Solche 
£rMmngen  erklären  uns  auch  die  berührten  Verhältnisse  der 
Apty(^n-Kalke.  Ich  mOchte  dem  noch  hinsufügen,  dass  der 
Aptychns  vermOge  der  festeren  Struktur  seiner  Gerüstsubstanz 
seihst  dann  wohl  noch  zur  Versteinerung  geeignet  war ,  wenn 
etwa  auch  der  in  letzterer  enthaltene  Kalk  theilweise  aufgelöst 
worden  wäre.  Darauf  scheinen  mir  namentlich  die  sogenannten 
•bomigai''  Anaptychen  hinzuweisen,  bei  welchen  doch  wohl  in 
die  Gerfistsubstanz  kein  Kalk  eingelagert  war.  Durch  die  Lage 
des  Aptychus  oder  des  Nackenknorpels  wird  auch  die  Frage  nach 
^sr  Orientirung  des  Ammonitengehäuses  entschieden.  Als  die 
normale  Lagerung  des  Aptychus  in  der  Wohnkammer  hat  man 
diejenige  bekanntlich  am  häufigsten  angetroffene  zu  betrachten,  bei 
welcher  die  mediane  Partie  oder  die  sog.  Harmonielinie  entlang 
^  taseren  conmen  Seite  des  letzteren  Umganges  verläuft,  mit 
ttckforne  oder  gegen. die  Mündung  gerichtetem  Ausschnitte. 


^  Fuchs:  Über  die  Entstehang  der  Aptychen-Kalke.  Sitanngsb.  d. 
K.Ak.  d.  Wis8.  math.-nat.  Cl. ,  Bd.  LXXM,  I.  Abth.  Jahrg.  1877,  p.  329 
^  335,  wwie  Verh.  d.  K.  K.  geol.  Eeicbflantt  1879,  Nio.  9,  p.  186. 
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Man  yeigleiche  hiersu  beistdbende  Holzschnitte,  deren  einer  den 
scbematiechen  Querschnitt  der  Wohnkammer  sammt  Aptydras 

wieder  giebt.  SoAvie  nun  feststeht,  dass  der  Apt}  chus  ein  verkalk- 
ter Nac k en  knorpel  i^^t,  so  ist  damit  also  festgestellt,  dass  die 
äussere  oder  convexe  Seite  der  Ammonitenschale  die  dorsale  ist. 
Es  kommt  damit  die  in  der  paläontologischen  Literatur  seit  lange 
ilbliehe  Beaeichnnngsweise  zn  Ehren,  im  Gegensätze  zu  dem  Ver- 
snefae  von  Susss  die  umgekehrte  Terminologie  einznhfirgem.  Die 
SuESs*sche  Argumentation  war  natürlich  bei  dem  bisbei-igen  Stande 
der  Frage,  wo  man  die  Animoniten  für  Tetrabranchiaten  hielt, 
durchaus  folgerichtig,  und  es  ist  daher  natürlich  nur  ein  Zufall, 
dass  dio  horgebrachte  Terminologie  das  Verhältniss  richtig  be- 
zeichnet hat.    In  zahlreichen  paläontologiachen  Arbeiten,  wie 


namentlich  in  jenen  von  Susss  und  Waagen  sind  eine  Beihe  der 
erzielten  Kesoitate  gewonnen  auf  Grand  der  Voraussetzung,  da^ 
das  Thier  der  Ammoniten  ebenso  gebaut  und  gelagert  gewesen  sei, 
wie  jenes  von  Nautilus.   Da  diese  Voraussetzung  nun  zu- 

trifl't,  so  werden  auch  die  betreffenden  Arbeiten  eine  entsprechende 
Correktion  zu  erfahren  haben. 

Bekanntlich  pflegt  man  nach  Saemann's  Vorgange  die  Schale 
des  Nautäm  als  exogastrisdi  zu  bezeichnen,  weil  der  Sipho  in 
seiner  Lage  mit  der  convezen  Seite  znsammenftUt,  während  im 
Gegensatze  dazu  Spirula  und  die  Cbrigeu  mit  gekamnaflirter 
Schale  versehenen  Dibranchiaten  endogastrisch  sind,  indem  bei 
ihnen  die  Eimollung  über  die  Bauchseite  erfolgt  ist,  so  dasö  die 
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Verlaogeroog  der  Schale  oder  deren  vorderes  Ende  die  Büeken- 
sdte  emnimmt.  Die  Lage  des  Aptychus  an  der  convexen  Seite 
der  WohDkammer  liefert  den  Beweis  dafür ,  dass  auch  die  Ani- 

mouiteu  ondoiifastrisch  waren.  AVenn  man  auch  auf  die  exoga- 
stristhe  oder  enilogastrische  Einrollungsweise  keinen  allzubohen 
Werth  wird  legen  dürfen,  so  wird  doch  die  endogastrische  Auf- 
roUnog  der  Ammoniten  immerhin  als  ein  Beweisgrund  dafür  in 
Anspruch  genommen  werden  können,  dass  die  Ammoniten  Di- 
bnnchiaten  waren ,  denn  die  Thatsache  liegt  doch  nun  einmal 
Tor,  dass  alle  bekannten  Dibranchiaten  endogastrisch  waren,  die 
retrabrancliiateu  aber  exogastrisch. 

Wenn  ich  eben  sagte,  dass  man  auf  diese  Art  der  Ein- 
rollungsweise keinen  allzu  hohen  Werth  legen  dürfe,  so  geschah 
ds8  mit  Bücksicht  darauf,  dass  hierbei  ein  ganz  anderes  Ver- 
haltniss  vorliegt,  als  es  bei  den  rechtsgewundenen  oder  links- 
gewundenen Schneckenschalen  stattfindet.  In  der  Aufrollung  des 
Oephalopodengehäuses  handelt  es  sicli  um  ein  rein  äiisserlichcs 
Moment.  Man  hat  sich  doch  wohl  vorzustellen,  dass  die  ge- 
wundene Cephalopodenschale  durch  Krümmung  und  Aufrollung 
m  der  einfachen  stabförmigen  hervorgegangen  ist,  und  je  nachdem 
nun  die  Einrollung  über  die  dorsale  oder  die  ventrale  Seite  er- 
folgte, mussten  exogastrische  oder  endogastrische  Formen  ent- 
stehen. Die  Organisation  des  Thieres  wurde  durch  diesen  Vorgang 
natürlich  gar  nicht  alterirt.  Ganz  anders  liegt  der  Fall  bei  den 
links  gewundenen  Gastropoden.  Bei  ihnen  handelt  es  sich  um 
Abnormitäten.  Der  wesentliche  Vorgang  dabei  ist  ein  completer 
Situs  inverans  der  Eingeweide,  so  dass  alle  sonst  rechts  gelegenen 
oder  ausmündenden  Theile  links  angetroffen  werden  und  umgekehrt, 
Mufch  werden  denn  auch  die  ganzen  Formverhftltnisse  des  Körpers 
▼ollkommen  umgewandelt,  und  es  wird  daher  endlich  auch  die 
^imhings weise  der  vom  Mantel  abgesonderten  Schale  eine  ver- 
kehrte. Es  ergibt  sich  hieraus  leicht,  dass  der  häutig  angestellte 
Vergleich  zwischen  der  Aufrollungsweise  der  Cephalopodenschale 
und  der  Windnngsrichtung  der  Gastropodengehftuse  ein  durchaus 
mmtreffender  ist. 

Im  Ansehhisse  an  die  Discussion  über  die  Aptychen  sei  es 
mir  gestattet,  noch  auf  ein  anderes  Gebiet  einzugehen,  in  welchem 

N-  JAbrbach  I.  Mineralogie  etc.    1881.   Bd.  I.  6 
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rein  paläontologische  und  vergleichend  anatomische  Forschungen 
zusammentreffen,  den  Sipho.  Dieses  merkwürdige  Gebilde  mu^ 
doch  in  irgend  einer  Weise  phylogenetisch  sich  entwickelt  haben, 

oder  wenn  man  mit  Barkande  diess  nicht  zugeben  will,  so  liegt 
doch  jedenfalls  die  Noth wendigkeit  vor,  die  verscliieilenartigeu 
ModiticätioDeu  mit  einander  zu  vergleichen  und  die  Thatsache  zu 
erklären,  wie  so  nahe  verwandte  Formen  wie  Endoceras  und 
Orthoeeras  ein  so  verschiedenartiges  Verhalten  bezüglich  des  Sipho 
aufweisen  können.  Da  diese  Differenzen  nicht  massgebend  fBr  die 
Classification  erachtet  werden,  indem  Niemand  die  nahen  Beziehun- 
gen von  Eii(l<jrera:<  zu  Ortlioarns  in  Frage  zieht,  i^o  niuss  doch 
auch  eine  ZurücklÜhrung  der  scheinbar  so  abweichenden  lieiden 
Typen  von  Siphobildung  auf  einander  möglich  sein  und  würden 
daher  die  folgenden  vergleichend  anatomisdien  Erörterungen  auch 
unabhängig  von  der  Frage  der  Descendenz  ihre  Berechtigung  habeo. 
Dieselben  erscheinen  hier  nicht  zum  ersten  Male,  da  ich  den  Inhalt 
der  folgenden  Seiten  wenn  auch  in  theilweise  anderer  Form  nod 
weniger  vollständig  in  meinem  citirten  Werke  p.  279  ft".  bereits 
mitgetheilt  habe.  Eine  Wiederholung  resp.  Umarbeitung  des  (ie- 
genstandes  erscheint  mir  namentlich  desshalb  geboten,  weil  meine 
Erwartung,  den  Inhalt  jenes  Buches  auch  in  der  paläontologischeo 
Literatur  beachtet  zu  sehen,  sich  nicht  erfüllte  und  bei  der  Wich- 
tigkeit des  Gegenstandes  eine  Erörterung  der  betreffenden  Homo- 
logisirungen  auch  ausserhalb  dvr  vergleichend  anatomischen  Litera- 
tur doch  wohl  wünschenswerth  sein  muss,  um  so  mehr,  als  die 
volle  Kenntniss  der  einschlilgigen  Literatur  doch  immer  vun  beiden 
Seiten  her  ihre  grossen  Schwierigkeiten  darbietet. 

Der  Sipho  von  Nauülus  ist  eine  häutige  Röhre,  eine  blindsack- 
förmige Ausstülpung  der  dorsalen  Wandnng  des  Körpersackes.  Die 
Wandung  dieses  Körpersackes  sondert  die  Perlmutterschicht  der 
Schale  ab,  welche  nicht  bloss  die  innere  Auskleidung  der  Schale 
bildet,  sondern  sich  auch  nacii  der  Axe  des  Lumens  hin  in  eine 
Keihe  hintereinander  liegende  Scheidewände  fortsetzt.  Das  Centrum 
dieser  S^ten  besitzt  für  den  Durchtritt  des  Sipho  ein  Loch,  dessen 
freier  Band  sich  nach  hinten  umbiegt  und  in  eine  kurze  Röhre, 
die  Siphonaldute,  verlängert.  Durch  diese  Sipbonaldnten  tritt  also 
der  Sipho,  von  desseu  äusserer  Oberfläche  sie  durch  Abschoidung 
gebildet  werden.    Die  Siphonalduteu  sind  bei  manchen  fossilen 
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NaotiHdeo  viel  länger,  sodass  sie  bis  zum  nftcbsten  Septum  oder 
selbst  noch  eine  karze  Strecke  weit  in  dessen  Siphonaldnten  hinein- 
recben.  Der  Sipbo  selbst  ist  beim  NäviUHs  pompUhts  eine  bftu- 

tii'e  Rohre,  deren  Wandung  hornig  verdickt  oder  leicht  verkalkt 
ist,  während  sie  bei  zahlreichen  fossilen  Formen  durch  Einlaf^erung 
von  Kalksalzen  in  ihre  Gewebe  eine  verkalkte  Scheide  bildet, 
weiche  sieh  erhalten  bat  Während  jede  Siphonaldute  gleichzeitig 
mit  dem  vorhergehenden  Septnm  abgeschieden  wurde,  aber  nn- 
abtaingig  von  den  angrenzenden  Daten,  fehlt  eine  ähnliche  Glie- 
derung zumeist*^  an  der  Siphonalscheide  ganz.  Zur  Bildung  einer 
Siphonalscheide  ist  es  bei  zahlreichen  Gattungen  ebensowenig  ge- 
kommen, als  beim  Nautilus.  Die  Form  der  Scheide  und  ihre  Ver- 
biodoog  oder  Anlagerung  an  die  sie  nach  aussen  hin  umhüllende 
Siphonaldate  unterli^  mancherlei  Schwankungen.  Hier  sei  nur 
an  das  Verhalten  von  AcUnoceraa  erinnert,  wo  die  Siphonalscheide 
dmeh  radiäre  Kalkstrahlen  sieh  mit  der  weitabstefaenden  Siphonal- 
dute verbindet.  Diese  Scheidung  der  Theile  des  Sipho  ist  in  der 
Literatur  keineswegs  überall  mit  der  nöthigen  Consequenz  durch- 
geführt Es  ist  daher  auch  das  Verhalten ,  in  dem  die  Scheide 
znr  Düte  steht,  noch  nicht  überall  mit  Sicherheit  festgestellt. 
Sieher  ist  nur,  dass  letztere  von  der  Oberfläche  des  Sipho  ab- 
geschieden wird.  Dann  kann  aber  nicht  die  Scheide  gleichfiills 
roB  der  Oberfläche  des  Sipho  abgesetzt  sein.  Für  meine  Ansicht, 
^ass  die  Siphonalscheide  keine  Cuticularbildung,  sondern  ein  inneres 
<ierüst  des  Sipho  gewesen,  mithin  durch  Einlagerung  von  Kalk- 
ülen in  das  Bindegewebe,  etwa  wie  die  Schale  der  Echiniden, 
tttstanden  sein  müsse,  spricht  namentlich  das  Verhalten  von 
Mmaaras,  das  auf  keine  andere  Weise  erklärt  werden  kann,» 
ganz  abgesehen  von  der  directen  bei  Nautilus  gemachten  be- 
stätigenden Ki  tUhrung.  Eine  besondere  Besprechung  des  Ver- 
;altens  der  Scheide  zu  den  Daten  hat  Quenstedt  Cephal.  S.  38 
veröffentlicht. 

Auch  im  Verhalten  der  Siphonalduten  zeigen  sich  bemerkens- 
wvthe  DüSerenzen,  indem  sie  bei  vielen  Gattungen,  namentlich 


*'  Eine  Ansnahme  bildet  nach  Mojsisovics  1.  c.  Aulacocera^i ,  indem 

l>rt  die  Siphoscheide  nur  in  der  Gegend  der  Septen  verkalkt  ist,  dieselbe 

Bitfain  nicht  continairlicb,  sondern  in  St&cke  gegliedert  erscheint. 
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bei  den  Vaginateu,  nicht  einfach  am  oächstälteren  Septiim  enden, 
sondern  noch  eine  Strecke  weit  in  dessen  Siphonaldute  hineinragen. 
Diese  führt  dann  nnmittelbar  zn  Endoceraa,  wo  jede  Siphonaldute 
nach  hinten  zugespitzt  und  geschlossen  endet,  alle  diese  kegd- 

förmigen  Siphonalduten  wie  ein  Satz  Tassen  in  einander  stecken.  Der 
Sipho  hat  al?:o  bei  Endorcrus  nicht  von  der  Wohnkammer  aus  die 
sämmtlichen  Diinstkamiiiern  durchlaufen,  sondern  er  ist  im  Verlaufe  | 
des  Wachstbums  immer  weiter  nach  vorn  gerückt  und  hat  bei  Jeder  ' 
Wachsthumsperiode  je  eine  Siphonaldute  ausgebildet,  zu  der  je 
ein  Septum  gehörte.  Die  Ursache  0r  das  Yorrficken  des  Sipko 
liegt  in  dem  Wachsthum  der  Schale,  wobei  best&ndig  der  Annnlos 


mit  den  Schalenmuskelu  weiter  nach  vorne  vorrückt.  Bei  KtuJo- 
ceras  ist  also  der  Sipho  nicht  dauernd  fixirt  gewesen  in  der  hm- 
iersten  Siphonaldute,  sondern  er  hat  sich  beim  weiteren  Wachs- 
thum jedesmal  ausgelöst,  indem  er  von  dem  Thiere  naehgesdileift 
wurde,  und  so  immer  eine  neue  Düte  abgeschieden.  Zwischen  diesem 
Verhalten  bei  Kutloceras  und  demjenigen  der  übri^^en  Orthocera- 
titen ,  wo  der  Sipho  sämmtliche  Kammern  dnrchlfuift  und  die 
Siphonalduten  von  einem  Septum  zum  andern  sich  erstrecken,  liegt 
nun  anscheinend  eine  grosse  Kluft.  Dieselbe  wird  aber  zu  einer 
geringfügigen  und  es  lassen  sich  beide  Zustände  sehr  leicht  anf 
einander  beziehen,  sobald  man  sich  vorstellt,  dass  beim  weiteren 
Wachsthnm  des  Thieres  der  Sipho  nicht  nachgezogen  werde,  sondern 
durch  Festhalten  in  einer  der  ersten  Siphonalduten  einen  daueiudeu 
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Fiiationspunkt  erhalte.  Zur  Erläuterung  dienen  die  vorstehenden 
Holzschnitte.  Dann  ist  ohne  Weiteres  klar,  dass  nur  diejenige 
Siplionaldute  hinten  zngeepitzt  und  geschlossen  enden  kann,  in 
wdcber  das  hintere  Ende  des  Sipho  feststeckt,  während  alle  fol- 
geoden  Sphonaldnten  hinten  offen  stehen  müssen,  indem  jede  von 
flmen  sich  nur  soweit  nach  hinten  hin  erstrecken  resp.  bilden  kann, 
als  sich  zwischen  Schale  und  Sipho  ein  freier  Raum  befindet. 
Da  nun  in  den  meisten  Fällen  der  Sipho  den  hinteren  Theil  der 
Siphonaldate  ausgefüllt  haben  wird,  so  wird  die  neugebildete  Düte 
nur  noch  eine  Strecke  weit  in  den  mehr  oder  minder  weit  geöff- 
neten Trichter  der  nftchsthinteren  Siphonaldnte  hineingeragt  hahen 
können,  dann  aber  mit  deren  Wandung  verschmolzen  sein.  In 
anderen  Fällen  wie  bei  Xauiihis  ist  der  Theil  des  Sipho,  der  die 
Düte  absondert,  auf  eine  kurze  Strecke  redneirt,  so  dass  die 
Sipbooaldate  sich  nicht  von  einem  Septum  bis  zum  anderen  er- 
streckt, sondern  Torher  frei  endet.  Es  bliebe  nnn  bloss  noch  die 
Frage,  ob  denn  sich  irgend  welche  Gründe  für  die  Annahme  an- 
fShien  liessen,  dass  der  Sipho  von  Endoceras  wirklich  das  pri- 
märe Verhalten  zeige.  Diess  wird  nun  in  der  That  durch  fol- 
gende Momente  sehr  wahrscheinlich  gemacht. 

Schon  G.  Sändberger  (Oberh.  Ges.  f.  Natur- u.Heilk.  1858.  75) 
hat  gezeigt,  dass  die  Embryonalschale  der  Goniatiten  als  Nucleus 
der  Sehale  in  Form  emes  anfgebifthten  «Eikdrpers"  persistirt,  in 
den  sich  der  Sipho  nicht  erstreckte.  Diesen  Qeeichtspunkt  hat 
dann  Htatt  (Bnll.  mns.  comp.  Zool.  Vol.  III.  No.  5)  nicht 
nur  für  zahlreiche  andere  Gattungen,  sondern  auch  in  der  Weise 
eingehender  aufgenommen,  dass  er  an  SchliÖen  das  Verhalten  der 
ersten  Septen  and  des  distalen  Endes  des  Sipho  untersuchte.  Das 
erste  Septom  der  definitiven  Schale  hat  nnn  nicht  etwa  die  Form 
oiMs  ührglaaes,  sondern  yerlängert  sich  nach  hinten  hin  in  eine 
Ubdsadftnnige  Düte,  in  welcher  das  Siphoende  fest  sass.  Bei 
NüMus  bildet  auch  noch  das  zweite  Septum  eine  gleiche  in  der 
ersten  steckende  Düte,  was  also  ganz  an  das  Verhalten  von  Endo- 
wqä  erinnert.   So  sind  denn  hier  das  Verhalten  der  Nautiliden 
und  das  ?on  Endoceras  combiuirt,  indem  der  Sipho  anfänglich 
noch  nachgezogen  wurde ,  dann  aber  fest  sitzen  blieb.  Bei  Or- 
(^oeeriu  duplex  soll  andi  noch  das  dritte  Septum  ein  solches 
tSiphonal*Coeenm*  bilden.  Das  VerlUÜtniss  scheint  mir  so  zu 
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sein,  dass  das  bei  den  anderen  nnr  Irans  dnrehlanfene  Stadinm 

bei  Kniloceras  zeitlebens  bestehen  bleibt.  Damit  ist  aber  natürlich 
nicht  ge.saf]^t,  dass  die  ältesten  Cephalopoden  alle  E/uIoceras-Mm\k\\e 
Siphonalduten  besessen  haben,  da  ja  bei  manchen  Formen  der 
Übergang  zum  Festhaften  des  Sipho  achon  sehr  früh  eingetreten 
sein  kann. 

In  den  vorausgehenden  Betrachtungen  ist  anf  die  centrale 

oder  exccntrische  Lage  des  Sipho  keine  Rücksicht  genommen. 
Stellt  man  sich  nun,  auch  dieses  Verhältniss  beachtend,  vor,  dass 
das  Hinterende  des  TiiiiTos  nicht  nur  gleich  anfangs  und  beim 
weiteren  Wachsthum  im  Uinterende  der  Schale  festhaften,  son- 
dern auch  an  der  einen  Seitenwand  anliegen  blieb,  so  konnte 
beim  weiteren  Vorrücken  des  Thieres  die  Bildung  Ton  Septen  nur 
an  der  anderen  Seite  resp.  an  der  einen  Hälfte  des  Schalenum^mges 
statthaben.  Da  trat  dann  jener  Fall  ein,  der  meiner  .Meinungnach 
bei  Ascoccras  vorliegt.  Man  hat  dann  nicht  nöthig,  mit  BAKKA^^PE*^ 
dessen  Vorstellung  mir  übrigens  gerade  in  diesem  Punkte  nicht 
verständlich  ist,  eine  spätere  Kesorption  von  Septen  anzunehmeo. 
£8  scheint  mir,  dass  eben  gerade  in  den  älteren  silnrischen  Faunen 
die  ganze  später  so  typische  Bildungsweise  des  Sipho  noch  nicht 
ganz  fixirt  ist  und  daher  finden  sich  dann  Formen  mit  von  An- 
beginn an  tixirtem  Hinterrando  neben  solchen,  die  ihn  erst  späterhin 
in  irgend  einer  Siphonaldute  angelöthet  besassen  und  endlich  solchen, 
die  das  Hintcrende  zeitlebens  nachschleiften  beim  Verlassen  der 
alten  Wohnkammer.  So  kann  es  denn  auch  weiter  nicht  befremden, 
wenn  wir  bereits  in  der  zweiten  silurischen  Fauna  den  Sipho  bei 
den  meisten  Gattungen  typisch  ausgebildet  finden  neben  Formen, 
welche  wie  Endoceras  und  Asroccras  die  tiefere  Stufe  repräsentireu. 
Denn  wie  gross  auch  morphologisch  der  Unterschied  erscheinen 
muss,  physiologisch  ist  er  ein  minimaler,  abhängig  nur  von  der 
früher  oder  später  erfolgenden  Fixirung  des  Hinterendes  des  Leibes. 
Allerdings  würde  diese  Annahme  doch  immerhin  es  wahrscheinlich 
machen,  dass  ^cfoc^ras- artige  Formen  die  Vorläufer  der  mit 
typischen  Sipho  Tersehenen  Gattungen  gewesen  seien.  Selbst 

^  ].  c.  Text  lY,  p.  225  und  Text  Y,  p.  1244.  Wenn  ieh  Babbasi» 
leebt  Tentebe,  ao  yergldcht  er  die  Lnffkammem  von  Ascooerat  mit  denen 
der  anderen  NavtUiden,  wogegen  ich  dieselben  wax  je  der  einen  Hälfte  einer 
Loftkaauoer  der  anderen  NantUiden  entsprechend  finde. 
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Barrande  erkeimt  an,  dass  die  Vaginalen  sich  am  meistea  den 
Gastropoden  annähern,  weil  sie  einen  Theü  des  Eingeweidesackes 
im  weiten  Sipho  enthielten  und  Septenbildung  aach  bei  Gastropoden, 
wie  z.  B.  Euwmphalua*^  n.  A.  vorkomme.  Wir  würden  daher, 
weil  die  Cephalopoden  bereits  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  in  der 
zweiten  silurischen  Fauna  mit  zahlreichen  Gattungen  auftreten,  in 
der  ersten  silurischen  Fauna  solche  einfach  gekammerte  Schalen 
anzutreffen  erwarten  dürfen.  Diese  sind  nun  in  der  Tbat  auch  da, 
wenn  auch  bisher  meist  nicht  als  Cephalopoden,  sondern  als 
Ptmpoden  gedentet.  Bekanntlich  finden  sich  in  allen  silurischen 
Sebicbten  auch  schon  in  der  ersten  silurisehen  Fauna  gekammerte 
Schalen,  welche  bald  für  Cephalopoden ,  bald  für  Pteropoden  ge- 
halten wurden.  Gegen wärtit^  ist  namentlicli  durch  Bakkande  die 
letztere  Ansicht  die  herrschende  geworden.  Sieht  mau  sich  aber 
Dscb  den  Gründen  nm ,  welche  dazu  führten ,  die  ursprftngliche 
Aoflhssang  dieser  Formen  als  Cephalopoden  zu  verlassen,  so  sind 
dieselben  keineswegs  stichhaltig.  So  Tor  allem  das  Moment, 
Welches  zuerst  für  die  Pteropoden-Xatur  mit  Erfolg  geltend  gemacht 
«iirde,  nämlich  die  aufl'allende  Dünne  der  Schale,  ein  Argument, 
dem  mau  hier  gewiss  ebensowenig  entsclieidendeu  Werth  bei- 
messen kann,  wie  bei  Muscheln  und  Gustropoden.  Ausserdem 
trifft  die  Angabe  nicht  einmal  immer  su,  da  wie  Barbande  geltend 
nacht  Bemiceras  und  Salterdla  eine  dickere  durch  innere  con- 
centrische  Lagen  verstärkte  Schale  besitzen.  Für  Barrande  ist 
daher  nicht  dieser  Umstand,  sondern  der  Besitz  des  Sipho  tür  die 
Cephalopoden  entscheidend,  während  die  Septen  der  silurischen 
Pteropodenschalen  nicht  von  einem  Loch  für  den  Sipho  durch- 
bohrt sind.  Im  Gegensätze  dm  seien  die  Septen  der  Cephalo- 
poden immer  von  dem  Loche  för  den  Sipho  durchbohrt,  und  da 
du  bei  Camdaria  etc.  nicht  der  Fall  sei,  handle  es  sich  nicht  um 
Cephalopoden.  Nun  ist  aber  doch  Endoceras^  m  der  gleichen 
Lage,  undurchbohrte  Septen  zu  haben,  so  dass  auch  dieses  Ar- 

^  Ob  nicht  Tidleicbt  die  Bewohner  Ton  Emmphalu8i  Platyceras  etc.  Aber 
doroi  Eioreihiing  ins  sooleglsebe  System  gar  nichts  Sicheres  vorUegt,  aneh 
wm  Theil  oder  alle  Cephalopoden  waren?  Sieher  waren  es  keine  Hetero- 
psden!  F.  8.  NachtrSglieh  sehe  ich  (dies.  Jahrbnch  1880.  L  p.  420),  dass 
Venednlongen  urischen  BeUerophtm  und  Ocniaiiien  Toigekommen  bind. 

Nach  Babbavob  Terhfilt  sieb  so  wie  Endoeeraa  zn  Orthaeeraa  die 
(jiittaiig  PUoceroB  m  Cyrtoeeras, 
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j^iment  liinfällig  wird.  Dazu  kommt,  dass  nach  der  paläozoischen 
Zeit  keine  Pteropoden  bis  zum  Tertiär  mehr  vorkomineii  nnd  dass 
die  Qrössenverhältniese  der  paläozoischen  Gattungen  zun  Theil 
ganz  ausserordentliche  (Aber  20  Otm.)  sind,  wodurch  sie  sich  ganz 

von  den  wirklichen  Pt<>ropoden  entfernen.  Wenn  daher  Agassiz, 
Geinitz,  Sowerby,  Hall,  Salter,  Dana  n.  A.  die  betrefl'endon 
Schalen  für  solche  von  Cephalopoden  liieltoii ,  so  wird  man  das 
auf  Grund  des  Bemerkten  nur  für  richtig  erklären  können,  während 
für  die  Zurechnung  zu  den  Pteropoden  nichts  Stichhaltiges^^  an- 
gefahrt werden  kann.  Wenn  nun  die  in  Bede  stehenden  Organismen 
die  Vorläufer  und  Zeitgenossen  der  Cephalopoden  waren,  dann 
müssen  sie  auch  als  besondere  Familie  neben  die  Orthoceratiten  etc. 
eingereiht  werden  und  ich  möchte  desshalb  vorschlagen,  dieselben 
ihrer  dünnen  Schalen  wegen  als  Leptoceratiten  zusammen- 
fassen. Diese  würden  demnach  die  ältesten  Cephalopoden  sein, 
Yon  denen  sich  einerseits  als  ein  kleiner  Seitenzweig  die  Tetra- 
hranchiaten  abgezweigt,  während  die  übrigen  direkt  zu  den  Di* 
branchiaten  hinllberleiten ,  womit  dann  Dana's  Ansicht  acceptirt 
wäre,  der  die  Leptoceratiten  für  Dibrancliiaten  luilt. 

Die  KamnicTung  der  Leptoceratiten  bildet  daher  nicht  einen 
Grund  gegen  die  Einreihung  unter  die  Cephalopoden,  sondern 
spricht  vielmehr  für  dieselbe.  Die  Zahl  der  Septen  ist  eine  bei 
den  verschiedenen  Gattungen  und  Arten  wechselnde,  sehr  ofk  auch 
ist  Ton  denselben  überhaupt  nichts  erhalten.  Während  in  manchen 
Fällen  nur  ein  oder  einige  solcher  Septen  in  der  Spitze  vorband^ 
sind,  steigt  deren  Zahl  in  anderen  Fällen  auf  15—20.  wie  bei 
HyoUtlu's  elegans  oder  wie  bei  Phra(jmotiieca  />o//r//;/(?a  auf  über  50. 
Die  einzelnen  Septen  sind  nach  hinten  zu  concav,  was  also  wieder 
zu  Gunsten  des  Vergleiches  mit  Endoceras  spricht.  In  Bezug 
auf  letztere  Gattung  finde  ich  eine  mit  der  mdnigen  fast  Über- 
einstimmende Erklärung  bei  Barrandb,  indem  derselbe  annimmt, 
dass  die  eigen thümlichen  Verhältnisse  dieser  Gattung  dadurch 
ihre  Erklärung  finden,  dass  das  Thier  von  Zeit  zu  Zeit  plötzliche 
Aufsteigungen  (asceusions  brusques)  in  der  Schale  gemacht  liabe, 

"  In  diesem  Sinne  hat  sich  auch  NErMAYn  aus{:e.sjuochen  (Abh.  d. 
geol.  Keichsanst.  VII,  Heft  5  S.  18j.  Leider  war  mir  der  betreffende  Band 
nicht  zugänglich,  so  dass  ich  die  Notiz  nur  dem  Ket.  in  diesem  Jahrbuch 
1880,  1,  3,  p.  398  entnehme. 
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wobei  (las  Hinterende  nachgesclileift  worden  sei.  Befinde  ich  mich 
hierüber  gleicher  Meinung  mit  Barr  an  de,  so  ist  das  nicht  mehr 
der  Fall,  wenn  derselbe  weiterhin  fortführt,  dass  im  Gegensatze 
dazu  bei  den  anderen  Orthooeratiten  die  Erhebungen  in  der  Schale 
bngsame  and  allmälige  gewesen  seien.  Ich  muss  vielmehr  der 
Ansidit  sdn,  dass  die  Erhebnngfsweise  bei  beiden  volHrommen  die 
gleiche  gewesen  ist.  indem  jedes  neue  Septuni  resp.  jede  zugehörige 
Siphonaldute  einem  einzelnen  natürlicli  rasch  vor  sich  gehenden 
£rhebungsakte  entspricht.  Der  Unterschied,  welcher  zwischen 
den  un  selben  Jahre  von  Babrandb  nnd  Yon  mir  ausgesprochenen 
Ansichten  besteht,  Iftsst  sich  fiberhanpt  wesentlich  auf  die  Yerschie- 
dene  Einüieilungsweise  der  Siphonaldnten  zurückfahren.  Barbande 
imterscheidet  in  dieser  Beziehung  zwischen  kurzen  Siphonalduten  und 
zwischen  verlängerten  oder  invai^inirten,  die  also  noch  eine  Strecke 
weit  in  die  nächsthintere  hineinragen.  Dies  ist  aber  schliesslich  doch 
nur  ein  unbedeutender  und  unwesentliclier  Unterschied,  wie  auch 
Basbande  selbst  gelegentlich  anerkennt.  Babbandb  unterscheidet 
dabei  nicht  innerhalb  der  Gruppe  der  invaginirten  Siphonalduten 
nrischeo  geschlossenen  und  hinten  offenen.  Im  Gegensatze  dazu 
scheint  mir,  dasss  die  Länge  der  Siphonaldute  ein  verliältniss- 
mässig  untergeordnetes  und  jedenfalls  für  diese  vergleichenden 
Erörterungen  nicht  in  Betracht  kommendes  Moment  ist.  Ich 
glaube,  dass  man  zu  einem  Verständnisse  der  Siphobildung  nur 
dann  kommen  kann,  wenn  man,  wie  es  hier  geschehen,  zwischen 
den  geschlossenen  und  den  nach  hinten  offenen  Siphonalduten 
streng  unterscheidet  und  die  Zur^ckfÄhrung  beider  auf  einander 
dürch  die  Annalime  gegeben  findet,  dass  bei  dem  Vorrücken  in 
der  Schale  das  Siphonalende  des  Thieres  im  einen  Falle  nach- 
geschleift wurde,  im  anderen  aber  hinten  festgelöthet  blieb.  Mit 
der  Erreichung  der  letzteren  Stufe  ist  die  Ausbildung  des  typi- 
Bchen  Verhaltens  der  gekammerten  Cephalopodenschalen  erreicht, 
wobei  dann  weitere  Modificationen  noch  durch  die  im  Innern  des 
Sipho  auftretenden  Verkalkungen  sich  liinzngesellen  können.  Für 
die  ganze  auf  den  ersten  Blick  so  eigenthümlich  und  wunderbar 
erscheinende  Si]>liobildung  ist  damit  die  Zurückführung  auf  ein- 
fache Verhältnisse  gewonnen,  wie  sie  nicht  nur  bei  Endoceras 
ood  den  Leptoeeratiten,  sondern  auch  vielfach  bei  Gastropodeu 
beobachtet  sind. 
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Der  Umstand,  dass  gerade  in  den  ältesten  silurischen  Schicfatea 

diese  einfacheren,  den  Anscliluss  an  andere  Mollusken  vermit» 
telnden  Formen  uuflreten ,  spricht  jedenfalls  nicht  gegen  die  De- 
scendenztheorie.  Bekanntlich  liat  Barrande  in  der  Art  des  Aut- 
tretens der  verschiedenen  Typen  von  paläozoischen  und  zumal 
silurischen  Oephalopoden  einen  starken  Beweis  gegen  die  Ab- 
stammungslehre geltend  machen  zn  können  geglaubt.  Er  stfitxt 
sich  dabei  Torsugsweise  auf  das  gleichzeitige  Auftreten  Ton  Kau" 
tilus  und  (lüNidfitc.s,  welche  doch  heide  namentlich  hinsichtlich  des 
Embryonalendes  ein  so  verschiedenes  Verhalten  darbieten.  Barkande 
geht  dabei  von  der  Voraussctznng  aus,  dass  der  I^autilus  uns  das 
Bild  der  ältesten  Oephalopoden  schlechthin  vor  Augen  führe  aod 
dass  OaniaUtes  und  die  Ammoniten  ebensowohl  wie  die  DilNrao- 
chiaten  vora  Standpunkt  der  Descendenz  aus,  vom  NatUüu»  mflsstea 
abgeleitet  worden.  Diese  Voraussetzungen  aber  haben  sich,  wie 
in  dem  Verlaufe  unserer  Betrachtungen  sich  ergeben  hat,  als 
irrige  herausgestellt,  womit  denn  aucl)  die  gegen  die  Desceudeiu 
geltend  gemacliten  Einwände  ihre  Bedeutung  verlieren.  Sowie  die 
Yerhftltnisse  jetzt  hinsichtlii^  der  Anfiiftssung  der  Ammoniten 
Goniatiten  als  Dibranchiaten  liegen,  existiren  zwischen  denselben 
und  zwischen  den  von  Barrande  urgirten  Thatsacben  keinerlei 
Widersi)rüc]ie  mehr.  Weit  davon  entfernt  in  den  Verwandtschafts- 
beziehungen der  fossilen  und  lebenden  Cephalopoden  eine  Schwierig- 
keit für  die  Durchführung  der  Descendenztheorie  erblicken  zu 
können ,  zweifle  ich  vi^mehr  nicht  daran ,  dass  gerade  sie  im 
weiteren  Verlaufe  der  Forschungen  als  ein  besonderes  instruktives 
Beispiel  und  Beweismittel  sich  herausstellen  werden.  Man  wird 
hierzu  schon  jetzt  geilrängt,  wenn  man  in  grossen  Zügen  sich 
das  Bild  der  Entwickelung  der  ganzen  Classe  vor  die  Augen  hält. 
Man  erkennt  dann,  wie  die  eigenthümiiche  Kammerung  und  Siphf- 
bildung  der  fossilen  Cephalopodenscbalen  in  den  ältesten  SchicbtaD 
noch  nicht  überall  ihre  typische  Ausbildung  aufweist,  wie  alM 
erst  nach  verschiedenen  Versuchen  und  Anläufen  das  bekannte 
typische  Verhalten  zur  Norm  wurde,  wie  dann  späterhin  die  Tendenz 
zur  Rückbildung  der  ganzen  Schale  hervortritt,  wie  durch  einen 
in  der  Ontogenie  der  lebenden  Decapoden  sich  noch  jederzeit 
wiederholenden  Einstülpungs-  und  Verwachsungsprozess  aus  der 
änssereren  gekammerten  Schale  eine  innere  rudimentäre  wirf« 
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und  wie  endlich  die  SchalODaDlage  auch  da  noch  andeutungsweise 
wiederholt  wird,  wo  es  wie  bei  den  Octopoden  zum  vollkommenen 

Schwunde  der  Schalen  gekommen  ist.  Hält  man  dies  zusammen 
mit  der  Thatsache,  dass  die  einzijLje  paUiozoisolh'  Ceplialopodeii- 
gattung,  welche  in  der  Lebewelt  noch  Kepräsen tauten  besitzt,  in 
anatomischer  Hinsicht  in  vielen,  wenn  auch  nicht  in  allen  Be- 
xiehungen  anfeiner  sehr  niederen  morphologischen  Entwickelungs- 
stufe  steht  und  in  vielen  Beziehungen  ein  Stadium  dauernd  uns 
for  die  Augen  führt ,  welches  in  der  Embryologie  der  Dibran- 
cbiaten  noch  wieder  erscheint,  so  wird  man  im  Allgemeinen  gewiss 
keinen  Grund  haben,  die  Cephalopoden  als  eine  für  die  Prüfung 
der  Descendenzlebre  ungünstige  Classe  anzusehen.  Denn  wenn 
auch  die  Cephalopoden  lind  zumal  die  Dibranchiaten  zu  den  höchst 
entwickelten  Geschöpfen  unter  den  wirbellosen  Thieren  zählen,  so 
wire  es  doch  Terfehlt,  schon  den  paläozoischen  Cephalopoden  die 
Organisation  der  lebenden  Dibranchiaten  zuschreiben  zu  wollen, 
und  den  aufsteigenden  Entwickelungsgang,  der  in  der  ganzen  Classe 
zu  Tage  tritt,  verkennen  zu  wollen.  Das  frühzeitige  Auftreten 
der  Cephalopoden  würde  nur  dann  als  Beweis  gegen  die  Bichtig- 
keit  der  Descendenz  geltend  gemacht  werden  können,  wenn  man 
das  Becht  hätte,  schon  den  ältesten  Cephalopoden  die  Organisation 
derjenigen  lebenden  Vertreter  der  Classe  zuzuschreiben ,  welche 
man  mit  Kecht  als  die  höchst  entwickelten  Geschöpfe  unter  den 
Wirbellosen  zu  betrachten  pflegt.  Da  diese  Voraussetzungen 
nicht  zutreffen,  da  vielmehr  un?f>re  lebenden  hochorganisirten  Di- 
bnnehiaten  nur  als  die  Endglieder  eines  weitgehenden  und  lang- 
wierigen Um  Wandlungsprozesses  erscheinen,  so  kann  diePhylogenie 
der  Cephalopoden  nur  als  ein  zur  Bestätigung  und  Befestigung 
der  Descendenzlebre  geeignetes  Gebiet  anerkannt  werden. 
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TafiBlerkUnmg. 
Tafel  m. 

Fi^r.  1.  Tlr)f«ta  vKicrostma,  vom  IJücken  her  g'eseheo,  mit  zurückgeachla- 
geneiii  Mantelrande,  um  den  Nack«  iikmirjud  zu  zeigen. 

Fig.  2.  Nackenplatte  von  Jin.^^ia  mnrrosomn  mit  den  nach  hint«u  vor- 
stehenden, zum  Muskelansatz  dionenden  Fortsätzen. 

Fig.  3.  Randpartie  dc-oelben  Nackenknoqnds.  stärker  vergrössert,  um 
die  St'pten-artigen  Verdichtungen  des  (iewebes  zu  zeigen. 

Fig.  4.  Narkonknorpel von  Oyiychotmthis JJchtensfciniyon derrntersdte. 

Fig.  5.  Xackenkiiorpel  von  Loligo  vulgaris  von  der  Unterseite,  die  Leihen 
für  die  Muskelinsertion  zeigend. 

Fig.  6.  Der.'jclbe  von  der  Oberseite,  auf  dem  vom  Epithel  ttberxogenen 
Ifitteltheile  die  Höcker  und  Poren  zeigend. 

Tafel  IV. 

Fig.  7.  Naekenknorpel  von  Sepia  offieinaUs, 

Fig.  8.  Qoerschnitt  denelben. 

Fig.  9.  AptychoB  imbricatu  (pioftmdiu). 

Fig.  10.  Qaenchnitt  desselbeD.  Ebenso  wie  die  Fig.  9,  Copie  nwh 
H.  ▼.  Mstw  1.  e.  Taf.  59,  Fig.  10. 

Fig.  11.  QuenchniU  des  Nadkenknoipels  von  LcUgo.  e'ee^  die  vom 
Epithel  llbenogeoe  Flartie^  m  MnskeUasem,  «i^Miiskelfortsats. 

Fig.  12.  Partie  vom  Qoerschnitt  in  der  Gegend  Ton  x  an  Figur  II 
e  Epithel,  g  Gefass  in  der  Handschicht  des  Knorpels,  B  Enorpelzellen 
im  hyalinen  Knorpel,  der  zwischen  dem  Faserknorpel  liegt.  —  YeigrOsseiW 

180:1. 

Fig.  13.  Qoerschliff  dorch  Aptjdras  profundus  (Volis)  8top.  Copie 
nach  Meneohiki  e  Borxemawn  1.  c.   Tav.  IV,  Fig.  8. 

Fig.  14.  Randpartie  (der  Unterseite)  eines  Querschliflies  durch  Aptychtt»  ^ 
einer  Oppelia  aus  dem  Tithon  von  Serrada  (Strassburger  Sammlung). 

Fig.  15.  Partie  eines  Längsschliffes  durch  Aptychus  von  Aspidocerd!' 
acaiühtcmn  von  Roveredo.  Ii.  Nachträglich  entstandene  Kalkspath- 
individuen  (Strassburger  Sammlung). 
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Mittheilungeu  an  die  Kedactiou. 

Stnasbnrg  i.      den  20.  Angoik  1880. 

Sammlung  von  Mikrophotographien  zur  Veranschaulichung  der 
mikroskopischen  Structur  von  Mineralien  und  Gesteinen. 

Beifolgend  üLersende  ich  Ihnen  die  erste  Lieforung  einer  Sammlung 
Ton  Photographien,  welche  die  mikroskopischen  Structurverliältnisse  von  Mine- 
ralien and  Gesteinen  veranschanlichen  sollen.  Gestatten  Sie  mir,  einige 
Worte  der  Erklärung  hinzuzufügen. 

Veranlasst  wurde  das  Unternehmen  darch  Herrn  J.  Grixk.  Besitzer  der 
mikrophotographischen  Anstalt  in  Offenbarg,  welcher  mich  ersacbte,  einiges 
nr  pliotographischen  Dantellung  Geeignete  ans  dem  Gebiete  der  mikroekopi- 
teben  Petrographi«  inmwihlfln.  Als  die  Probebl&tter  nach  meiner  nnd  auch 
ndi  dniger  CoUegen  Anrieht  in  jeder  Beriehung  befriedigend  ausfielen, 
btMblos  ich,  den  Ton  Herrn  Gbimm  gemachten  Voiaehlag  anznnehmen, 
i«iui  denelbe  tnr  HersteUnng  eines  ^yitematischen  nnd  innerhalb  gewiaser 
Omnea  ToDitindigen  Werkes  bereit  sei.  Nnr  dann  glaubte  ich  eine  nati- 
hche  Arbeit  n  fiMfdem«  Obwohl  nfimlich  die  meisten  Objecte  schon  auf  die 
•iae  oder  andere  Weise  tnr  Darstellnng  gelangt  sind,  so  durfte  doeh  die 
Wibricbtigte  Sammlung  immerhin  Vortheile  bieten  im  Vergleich  sn  den 

jetzt  foiUegenden  Abbildungen.  Von  diesen  ist  simichst  ein  grosser 
Tbeil  in  kleineren  Abhandlungen  leiatrent,  welche  nicht  einem  Jeden  nr 
Tafttging  stehen.  Femer  ist  die  Darstellnng  oft  eine  schematische  nnd 
^•Mi»  wie  es  leicht  erklärlich  ist,  nicht  ganz  frei  von  Idealisirung.  Schliess- 
lich mag  auch  durcli  die  Vereinigung  von  nahe  Verwandtem  dem  Lernenden 
sowohl .  als  dem  Lehrenden  ein  nicht  gani  nntsloees  HQlfsmittel  geboten 
werden. 

J^achdem  eine  grossere  Zahl  von  Frobetafeln  fertig  gestellt  war,  über- 
nahm Herr  E.  Kocu  (E.  Schweizerbart'sche  Verlagshandlung)  in  Stuttgart 
den  \ erlag,  wodurch  Herr  Ghimm  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  anf  meinen 
Vorschlag  einzugeben  und  die  Arbeit  regelmässig  fortzusetzen. 
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So  gering  die  MQhe  gewesen  w&re,  einiges  nir  photognpbischen  Dar- 
stellung Geeignete  aussnwfihlen,  so  schwierig  erwies  sieh  bald  die  Aufgabe, 
.  alles  Wichtige  in  systematischer  Weise  zosammenzostellen.  Das  Object 
mnss  genau  horisontal  im  Priparat  Hegen,  damit  alle  Umrisse  gleichmissig 
scharf  herrortreten ;  es  mnss  möglichst  isolirt  liegen,  damit  der  Eindrock 
des  Charakteristischen  nicht  durch  NebeDsachliches  allzusehr  gestOft  oder 
▼erfdscht  wird:  die  höheren  oder  tieferen  Schichten  des  Pr&parats  mQsseo 
an  der  {;ewählten  Stelle  soweit  frei  von  anderen  Gebilden  sein,  dass  letztere 
bei  scharfer  Einstellung  anf  das  Object  nicht  mit  verschwommenen  Um- 
rissen störend  sichtbar  werden;  intensiv  gelbe  Töne  sind  möglichst  zu 
vermeiden,  da  sie  schlechte  Bilder  liefern.  Man  kann  oft  Hunderte  von 
Präparaton  durchmustern ,  bevor  man  alle  Bedingungen  erfüllt  findet .  uud 
schlies.slicli  i'äUt  dis  Hild  doch  noch  aus  irj^end  einem  vorher  nicht  zu  über- 
sehenden (ir(ai<lc  ungenüg'end  aus.  Hinzu  kommt  noch,  dass  manclie  häutige 
und  stets  als  jjanz  besonders  charakt<>ristisch  angeführt^!,  schematisch  auch 
leicht  darstellbare  Ersclieinuiif?  in  typischer  Ausbildung  sehr  viel  seiteuer 
ist,  als  man  verinuthen  sollte. 

Für  die  zunächst  ins  Auge  gefasste  Serie  erscliien  es  mir  zweckmässig, 
nur  allgemeine  Erscheinungen  zu  wählen,  von  einer  Wiedergabe  aller 
charakteristischen  Strncturverlialtnisse  einer  .Mineralspecies  abzusehen,  um 
den  Umfang  des  ^y('^kes  nicht  ungebührlich  zu  vernrilssern.  Es  wird  von 
dem  Beifall,  diu  das  Unternehmen  findet,  abhängen,  ob  eine  Fortsetzung; 
.  in  der  angegebenen  Kichtum/  durch  führbar  erscheint.  In  der  in  Angriff  go- 
noninienen  Serie  sollen  demnach  besonders  bprücksicbtigt  werden:  die  ver- 
schiedennrtigen  Einscbliisse,  ihre  Anordnung  und  Gruppirung;  Spaltung 
und  verwandte  Erscheinungen,  wie  Schlag-  und  Druckfiguren,  Absonderung, 
Art  der  Schlilffläche:  Ätzfiguren;  Zi'iienstru(  tur ;  Zwillingsbildungen:  Ver- 
wachsungen; Sphürolithe;  KieselÜuorverbiudungen;  Hauptstructurverhältnisse 
der  Gesteine. 

Da  die  Zusammenstellung  des  geeigneten  Materials  sich  als  sehr  zeit- 
raubend erwies,  so  wurde,  um  die  Publication  nicht  zu  verzögern,  in  der 
Keihenfolge  der  Tafeln  kein  bestimmter  Plan  innegehalten,  sondern  nur  auf 
jeder  Tafel  \  erwandtes  möglichst  vereiniirt.  Nach  Vollendunp  der  Serie 
kann  sich  dann  ein  Jeder  leicht  die  Tafeln  in  einer  seinen  Zwecken  ent- 
sprechenden Weise  ordnen. 

Die  erste  jetzt  fertig  gestellte  Lieferung  von  acht  Tafeln  zu  je  4  Photo- 
graphien setzt  sich  in  folgender  Weise  /.usammen: 

Tafel     I.  Kryställchen  und  Mikrolithe  als  Einschlösse. 

„       II.  Krystallite. 

„      III,  W.  Glaseinschlüs?e. 

„       V.  Einschlüsse  von  Schlacken  und  (Brandmasse, 

n      VT.  VII.  Flüssigkeitseinschlüsse. 

„    Vlll.  Gasporen. 

Zur  Feststellung  der  Vergrös.serungen  wurde  das  Object  unter  dem 
Mikroskop  mit  einem  Ocularmikrometer ,  das  Bild  direct  mit  einem  Mass- 
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iteb  gemeswn.  Bei  starken  Vergrösserangen  ist  die  Zahl  dann  abgerundet 
lofden. 

Einen  erkläreDden  Text  hinzuzufügen,  erschien  mir  unnothig,  da  ich 
doch  nur  allijemein  Bekanntes  wiederholen  könnte.  In  Ihrer  „Mikroskopischen 
PhysioL'raphie  der  Mineralien  und  Gesteine"  oder  in  Zirkels  Lrhrbuch:  „Die 
inikro?koj>i<;<-he  Beschaffenheit  der  Mineralien  und  Gesteine"  wird  man  leicht, 
die  :,'ewiinschte  P^läuterung  linden.  Sollte  der  Wunsch  nach  einem  Text 
sich  geltend  luachen .  so  würde  ein  solcher  sich  zweckmässig  der  letzten 
Lieferung  anschliessen  lassen. 

Die  kurze,  unten  auf  jeder  Talel  stehende  Erklärung  des  Bildes  wird 
ja  allgemeinen  zur  Orientirung  ausreichen,  Sie  werden  sehen,  dass  ich 
mich  fast  durchweg  den  von  Ihnen  in  Ihren  ver8cliie<lenen  Arbeiten  ge- 
gebenen Dehnitionou  angeschlossen  habe.  So  sind  z.  B.  als  Beionite 
iokhe  ijebildc  bezeichnet,  welche  mit  den  Mikrolithen  die  Gestalt,  mit 
des  Krystalliten  die  optische  Wirkungslosigkeit  theileu.  Nur  den  Namen 
«Mikrolith*  Tanrende  ieh  in  etwas  anderor  Weise,  als  gewöhnlich  üblich 
iit  ToasLSAiro  bat  ihn  wohl  ursprünglich  nnr  fOr  nadeUftimige  KrystaU- 
ck«D  enigtflihrt,  deren  mineialogiadhe  Nstnr  titk  nicht  mit  genügender 
Sicherheit  fiwtiteUen  länt  Zibkkl  hat  die  Beachranlnuig  der  Nadelform 
beibehalten,  spricht  ab«r  von  Hornblende-,  Angitmihrolithen  n.  s.  w.  Dar^ 
sach  würde  ein  AngltkzyiüUlchen  mit  glelchmiasiger  EntwicUnng  der  drei 
DineosioiMn  kein  Angitmikrolith  sein,  wohl  aber  ein  etwa  dicht  daneben- 
fitgeodes  Ton  sinlenfihnniger  AnsMldong.  Sie  benntsen  die  Beieichnnng 
oiabbingig  too  der  Form,  scheinen  aber  geneigt,  solche  Erystftlldien  aus- 
aiddiesBen,  dem  Mineralspieies  sich  bestimmen  lisst.  Es  wOrde  demnach 
da  kWacs  IndiYidnuD,  welehfis  nnr  wahrscheinlieh  dem  Angit  angehört, 
itnqg  genommen  ein  Mikrolith  sein,  das  sicher  bestimmbaie  im  gleichen 
PH^parateiaAagitkrystftUchen.  Da  somit  eine  allgemein  anerkannte  Definition 
noch  nicht  vorhanden  zu  sein  scheint,  so  habe  ich  schon  früher  vorgeschlagen, 
äls  .Mikrolithe"  unabhängig  Ton  ihrer  Form  alle  solche  KrystaUe  an  bo* 
leichnen,  welche  sich  bei  passender  Lage  im  Dünnschliff  in  ringsam  ans- 
gebildeten  Individaen,  nicht  in  Schnitten  darstellen.  Wählt  man  als  passende 
Lage  im  allgemeinen  die  horizontale,  bei  glimmerartigen  Mineralien  die 
Terticale,  so  wäre  damit  das  Mazirnnm  der  Grösse  in  nahezu  constanter 
Wei^e  abgegrenzt. 

Die  wichtigsten  mikroskopischen  Erscheinungen  dürften  in  der  Samm- 
lang zur  Darätellnng  gelangen.  Doch  inusste  manches  immerhin  Wuiischens- 
wcrthe  fortgelassen  wervien ,  da  es  an  geeigneten  Präparaten  fehlte.  Ich 
boffe  zum  Schluss  noch  einige  Ergänzungstafeln  liefern  zu  können.  Die 
CöUegen  würden  mich  sehr  zu  Dank  verpflichten,  wenn  sie  mich  durch 
Cberseodung  von  Präparaten  oder  Gesteinssplittern  in  die  Lage  versetzten, 
^  Nachträge  möglichst  zu  vervollständigen.  £.  Cohen. 
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Basel,  14.  August  18dO. 

Zur  Oattuns  Qraphularia  M.  Edw.  &  Haime. 

Zu  den  Arten  tlor  Gattung  Graphularia ,  welche  Herr  Febd.  Römbe  in 
diesem  Jabrbach  1880.  13.  II.  S.  116,  aafs&hlt,  wfire  noch  eine  sehr  EHige- 
xeichnete,  groiae  Art  beizoflkgen. 

*  Graphularia  ScHnnae  McCor, 

abgebildet  in  HcCor,  Prodroniiu  of  the  Palaeontoloc^  of  Victoria.  DecV. 
t.  48.  1877. 

Eb  kommt  dieselbe,  wie  es  scheint,  sehr  h&ofig  in  den  TertÜnehiditiD 
der  Umgegend  von  Melboome,  Anstralien,  Tor.  Es  leiehnen  sich  dieselbeo, 
ausser  «doreh  entschiedene  TertiSrpetrefkcten ,  durch  die  Anwesenheit  fos 
einigen  Echiniden  von  Gattungen  ans,  die  bisher  nnr  ans  der  Kreidefcrni' 
tion  bekannt  gewesen  sind.  Unssre  Sammlung  in  Basel  hat  nnUngst  eil» 
Aniahl  Exemplare  dieser  Orapkularia  erhalten. 

Es  nnterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass,  wie  HcCor  Termnthet,  saA 
Bdemnües  seneseens  Tatb,  Qnart.  Jonrn.  of  the  Geolog.  Soc  XXXID* 
S.  257,  1877,  welcher  in  denselben  aostralischen  miocftnen  TertiSischichttt 
Torkommt,  derselben  Gattung  Oraphülaria  angehört       F.  Kerian. 


Bataria,  25.  August  1880. 

Zur  Qeologie  von  Sumatra  und  Java. 

In  diesem  Jahrbuch  IS^^o.  II.  Seite  113—114,  findet  sich  ein  Referat  tod 
Herrn  v.  Koexen,  über  die  Abhandlung  Woodward's:  „Notes  on  a  coUec- 
tion  of  fossil  Shells  etc.  from  Sumatra.  Obtained  by  M.  Verbeek  (nicht 
Verreck),  director  of  tlic  ("Jeoloni'ical  Survey  of  the  West-CkMWt  Sumstia. 
Geological  Magazine  187U.   September— Dccember." 

Herr  v.  Koexex  sagt:  Jni  Geol.  Mag.  1875,  S.  477  ft'.,  wurde  eine 
kurze  Schilderung  Verbeek 's  über  die  geologischen  Schichtenfolgen  anf 
Sumatra  veröffentlicht,  wonach  über  Schiefem  und  Kalken  der  Steinkohlen* 
formation  an  sedimentären  Schichten  folgen: 

1)  Breccieii,  Conglomerate  etc. 

2)  Sandsteine  mit  Thonen  und  Kohlen. 

3)  Mergelsandsteine. 

4}  Kalk  mit  Korallen,  MoUusken  und  iiahlreichen  Orbitolden. 

Diese  4  Etagen  werden  mit  Vorbehalt  als  Eocän  gedeutet*  etc. 

Dies  ist  nun  awar  alles  richtig,  aber  die  angegebene  Folge  der  4  es- 
einen  Etagen  hat  Besug  auf  das  Padang^sehe  Hochland  Sumatra^  wihrsad 
ich  in  doselben  Schrift  auch  eine  kune  Beschreibung  der  miocinea 
Schichten  auf  der  Insel  Nias  gab,  welche  Tom  Referenten  nicht  erwfhat 
wird.  Und  aus  den  Sctiichten  der  Insel  Nias  stammen  die  aUermeiateo 
von  WooowABD  beschriebenen  Versteinerungen.  Da  aber  ein  paar  Ve^ 
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veekdimgmi  mit  doi  Etiquetten  stattgefimden  m  haben  schtinen,  habe 
kh  adu»  im  Geologieal  Magadne  eine  Angabe  der  Errata  TerdffentUdit.* 
Au  dieser  Angabe  ist  n  ersehen,  dass  Herr  Woodward  ans  folgenden 
Ebgen  nnd  Fonnationen  Yerstduernngen  besehrieben  hat: 

Nr.  1^.  Plate  Z  iig.  1—8  vn  dem  Kohlenhalke  von  Sibelaboe  im 
hdaag^seben  Hochlande. 

SporganüiUkes  gemmatus.  Plate  X  fig.  4,  stammt  aas  der  2.  Etage 
Soeän,  and  zwar  ans  der  ^  Meter  dicken  Kohlenschieferschicht ,  welche  das 
Hiigende  des  2  (mittleren)  Kohlenflöties  bei  Soeogei  Doerian  bildet  (siehe 
■eme  oben  erwähnte  Abhandlung). 

13  Fossilen  stammen  ans  der  4.  (oberen)  Etage  Eocän,  nämlich  aas 
im  OrbitoTdenkalk  von  Batoe  Mendjoeloer  (Bata  Mendjolar)  im  Padang'- 
Khen  Hochlande. 

Diese  Versteinerungen  sind: 

Cardita  sp  PL  X    iig.  6. 

Lucina  sp   ,  »7. 

Pecten  sp   ,  »12- 

Cidaris  sp   „  „  17. 

CotiiK  s],  PI.  XII  Fig.  1. 

Conus  sxf'striatfUus  sp.         „  »2. 

C'/prara  subeloncfata     .        ,  »3. 

Ceritiiium  sp   „         «  4. 

Turbo  Borneensis?  .    .        ,  »5. 

Turbo  sp.  (nicht  abgebildet). 

PhasianeUa  Oweni  sp.  .       „  «6. 

Trodws  sp   •  »7. 

Prtnatter  sp.  .  .  .  .       ,  «8. 
Die  neiften  Yersteinenmgen  dieser  Etage  kommen  als  Steinkerae  tot, 
vnd  sind  maaehmal  der  Art  naeh  nicht  bestimmbar.  Tmrbo  Someensis 
B9t?en  findet  sieh  anefa  im  eocftnen  Nmnronlitenkalk  Bomeo*s. 

Nach  den  Untersnchongen  Ton  Dr.  0.  Bömn  m  Fcankftirt  a.  U.,  der 
Bienstens  eine  giOseere  Snite  ▼on  SnmatiarPetrefocten  beschreiben  wirdi 
ist  der  Kalkstein  von  Batoe-Men^joeloer  Tollkommen  gldchaltexig  mit  dem 
^^unmmUteokalk  Bomeo's,  der  dort  gleichfalls  das  oberate  Glied  der  eocinen 
Foimation  bildet 

So  lange  nnn  der  Nammnlitenkalk  Bomeo's  der  eocänen  Formation 
nqpsreebnet  wird  —  nnd  dies  scheint  hier  nach  den  beschriebenen  Verstei- 
isnuigen  mit  Recht  zu  geschehen  — ,  darf  an  dem  eocfinen  Alter  derOr- 
tttHdeakalkes  von  Batoe  Mendjoeloer  and  überhaupt  der  ganzen  4gliederigen 
Yeontion  des  Padang'schen  Hochlandes,  nicht  gerüttelt  werden. 

Dagegen  sind  die  Ablagerungen  der  Insel  Nias  entschieden  jünger 
*is  eocän,  und  zwar  miocän  (jung-niiocän) ,  and  dies  ist  nie  Yon  mir  be- 
iweifelt  worden,  wie  ans  obiger  Schrift  zn  ersehen  ist. 


•  Im  Jnniheft  1880,  zu  spät,  um  für  das  erwähnte  Referat  benutzt 
»erden  zu  können.  Die  Bed. 

N.  Jahrbuch  f.  Miueralofi«  etc.  1881.  Bd.  l.  7 
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Alle  Abrigen  65  Fossilien,  welche  Woodwabd  beschreibt,  stammen  aas 
den  miocunen  Mergeln  dieser  Insel.  Sie  scheinen  dasselbe  Alter  zu  besitzen, 
wie  die  meisten  (nicht  alle)  von  Junghuhn  gesammelten  und  von  Professor 
Mabtin  zu  Leiden  beschriebenen  Petrefacten  der  Insel  Java. 

Die  Niaamergel  werden  von  uns  zum  Jung-niiocän  gerechnet,  da  in 
Benkoelen  (Sumatra)  auch  ältere  miocäne  Schicliti^a  gefanden  sind. 
Woodwabd  beschrieb  also: 

4  vFoniie  aus  dem  Kohleukalk, 
1      y      «der  Etage  2  Eocän, 
13      a  der  Etage  4  Eocän, 

05     „      9  den  miocänen  Niasmergeln. 

ZuamoMii  -83  Alton. 

Zu  den  mioelnfln  mniTontainenmgen  gehArt  aneh  CßrÜta  SumahrmM 
in  PL  X  flg.  5,  sie  stemmt  nicht  ans  Thontteinen  der  2.  Etage  Eocin. 

Nach  WooDirABi»*8  Angaben  befinden  sich  unter  dieien  65  PetrefSMten 
nngefShr  80%  noch  lebende  Arten,  was  aneh  anf  mioeinea  Alter  deutet 

Das  Befeiat  in  diesem  Jahrbuch  ist  also  dahin  lu  eerrigivM,  daas 
nieht  sinimtliehe  79  beschriebenen  Arten  zu  miocauen  Schichten  gehSvan, 
sondern  nur  die  65  Nias-Petrelketen,  wihrend  die  übrigen  14  der  eocinen 
Periode  zuzurechnen  sind. 

Schliesslich  kann  ich  Ihnen  noch  eine  neue  Entdeckung  mittheilen. 

Das  Liegende  der  tertiären  Formation  auf  der  Insel  Java  ist  endlich 
entdeckt  worden  !  Der  Bergingenieur  R.  Fe.nnema  fand  vor  einigen  Wochen 
im  Süd-Seraju-Gebirge ,  dem  Grenzgebirge  zwischen  den  Residenzen  Banju- 
mas  und  Bagel^n ,  eine  alte  Schieferformation,  welche  besteht  aus 
abwechselnden  Schichten  von  Glimmerschiefer,  Kieselschiefer,  graphithal- 
tigen Quarziten,  Sorpeniiuschiefem  und  Kalkflötzen  und  durchsetzt  wird  von 
sehr  zahlreichen  Quarzgängen,  ausserdem  von  5  bis  10  Meter  mächtigen 
Quarzporphyrgängen. 

Die  Formation  enthält  gar  keine  Versteinerungen,  wird  auch  noch 
durchbrochen  von  Andesit  und  bedeckt  von  tertiären  Schichten,  deren  un- 
tere Abtheilung  aus  Breccicn  und  Conglomeraten  besteht,  welche  Bruch- 
stücke der  alten  Schiefer  einschliesseu.  Wir  haben  hier  dieselbe  alte 
Schieferformation,  welche  auf  Sumatra  vorkommt,  und  welche  auch  hier 
keine  Versteinerungen,  aber  sehr  viel  Quarzgänge  enthält.  Wirklich  eine 
sehr  schöne  Entdeckung,  welche  aber  wob)  vorauszusehen  war,  da  die  alten 
Schiefer  fon  Sumatra  noch  an  der  Lampong-Bai  Torkommen,  und  sogar 
auch  auf  einigen  Inaehi  der  Sundastrasse,  bis  ganz  in  der  Nalie  von  Jarai 
auftreten.  Herr  Fsxmsma  wird  Ihnen  nächstens  eine  knrse  Nodz  über  seine 
Entdeckung  aar  YerOiTentlichnng  in  diesem  Jahrbuch  anbietsn.  Es  ist  mit 
seiner  Genehmigung^  daas  ich  Ihnen  diese  Torlftufige  Hittheilung  sende. 

Dabei  lioiTe  ich  dann  auch  noch  Ober  andere  neue  Funde  auf  Java  an 
berichten.  An  der  ersten  Landesspitte  tou  Java,  gegenüber  der  Prinaen- 
insel,  kommen  furaehtToUe  Perlite  und  Sphäroltthfelaen  yot;  am  Vulkan 
Moeriah  in  Sjapoia  und  an  seinem  Vorgebirge,  dem  «Patti  Ajam',  kommen 
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1^  lehSne  Lendi'Aiigii-Gettebie,  Leneitite  vor,  welche  auaser  LencU 
ud  Aqgit,  irenig  FlagieUi«,  wenig  Nephelin,  nnd  manebmal  wenig  OVMn 
»iithalten,  alio  Übeii^kBie  in  den  Teplunten  eineraeits,  nndSn  den  Leocit- 
tetalten  andemseiti  1»flden.  Bei  Jasiinga,  an  der  Grenie  von  Boitensoii^ 
od  Bintam,  kommt  bSehit  wahnehdnlieh  Gianitit  oder  Qnanglinuner- 
diorit  vor»  wie  achon  Rioo  frflher  gemeldet  hat  eto. 

Da  in  der  Nihe  der  Tjiletnk-Bai  aach  Gabbro  und  Serpentin  yor- 
konnen  eoU,  etellt  es  sich  allmählig  heraUi  dass  Java  aus  denselben 
Formationen  besteht  wie  Sumatra,  nur  mit  dem  Unteraehiede,  dasa 
•of  Ja?a  Tiel  weniger  Ütere  Qesteioe  m  Tage  treten ,  als  auf  Sumatra. 

B.  S.  M.  Verbeek. 

» 

Wien,  im  Seplemher  1880. 

Kommt  Nephrit  in  den  Alpen  vor? 

In  dem  Referate  über  meine  Untersuchungen  an  neuseeländischem 
Nephrit  (diese«  Jahrbuch  1880.  I.  170)  glaubt  der  geehrte  Referent  Herr 
Prof.  H.  FiscuBK,  jetzt  der  ausgezeichnetste  Kenner  des  in  prähistorischer 
Ztit  verarbeiteten  Steinmateriales ,  der  am  Schlüsse  meiner  Al)handlung 
ausgesprochenen  Ansicht  nicht  beipflichten  zu  können,  dass  man  auf  Grund- 
lage analoger  geologischer  Verhältnisse,  wie  solche  zwischen  den  Alpen  und 
nach  Mittheilungen  von  Schlaointwkit  und  Stolitzka  im  Khotan  und  nach 
Hectiik  in  Neu-Seeland  nachweisbar  sind,  bestimmte  Gebiete  in  den  Alpen 
ils  die  mugliche  Heimath  der  in  den  Schweizer  Pfahlbauten  gefundenen 
Nephiitkeile  betrachten  und  ferner  die  Entdeckung  von  dichtem  StraU- 
iMichiefer  in  den  Alpen  mit  ziemlicher  Gewissbeit  erwarten  dürfe.  Seine 
Zweilel  ftber  die  Herknnft  der  Piahlbaanephrite  aaa  den  Alpen  veranlaaaen 
Hma  Vnl  FiacnsB  dann  in  einer  brieflieben  llitCbeilaDg  (ebd.  1880.  L  176) 
aaocrdinga  aeiae  Anaidit  dabin  anamprecben,  dasa  .nnr  aolehe  Fände  ihm 
tei  QUnben  an  ein  Auftreten  Yon  Nephrit  in  Europa  bringen  kdnnen, 
warn  du  Anikehende  dasn  irgendwo  entdeckt  oder  ehie  entapreehend  groaae 
AanU  OeiOUe  in  gleieham  Baabe  angetroffen  wflrde.*  Mit  einem  an  Ort 
aad  Stdle  gefundenen  Nepbritatfieke  kann  ich  einen  nntrOglieben  Wabr- 
Uitibewda  für  meine  Anaicht  auch  beute  nicht  Torlegen,  ich  möchte  aber 
m  ialeNaae  dieaer  uneniachiedenen  Frage  die  Anfinerkaamkeit  der  bieian 
Betbeiligten,  anaaer  auf  die  Torgebiacbten  geologischen  Thatsachen,  noch 
twei  den  Schweiler  Pfablbaunepbriten  eigenthSmliehen  Merkmalen  zuwenden, 
aakhe  ebenfalls  dafür  in  sprechen  acheinen ,  dass  die  Schweizer  Nephrite 
iu  den  Alpen  stammen.   Ich  meine  die  Dimensionsverhaltnisse  und  die 
Farbe  der  Piihlbaanephrite.  Meines  Wissens  sind  dieselben  sämmtlich  grün 
feHUbt,  also  zum  Strahlstoin  gehörig,  das  andereraal  scheinen  sie  nie  ein 
bestimmtes  Maaa  Ton  Lange,  Breite,  Dicke  zu  überschreiten  und  im  Allge- 
meioen  weit  hinter  dem  Durchschnittsmass  der  mit  Sicherheit  z.  \'.  aus 
Neu-Seeland  stammenden  Beile  etc.  zurückzubleiben.    Sollten  die  aus  dem 
Osten  nach  Europa  vorgedrängten  Viilker,  deren  Wanderung  eine  etappcn- 
Böstige  war,  ihr  wichtigstes  Kriegs-  and  Werkzeug  nur  in  Form  und  Grösae 
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von  kleinen  Ik'ilen,  Messerohen  und  Meisselchcn  mit  sich  geführt  lialtcn? 
Von  dein  reichen  Funde  au  vielen  handerten  kleinen  Nephritobjecten  in 
dem  Pfahlbau  von  Maurach  bei  Ueberlingen  am  Bodensee  ist  die  Auffassung 
ausgesprochen  worden,  dass  tn  diätem  Orte  toh  den  Pfahlbauem  mit- 
gebraebtes  Bobmaterial  Yeiarbeitet  irordea  sei.  Es  enebeint  mir  gans  qq« 
wabncheinlicb,  dMs  mit  vieler  Hohe  eingefDhrte  grtsseie  Nepbrititfieke  in 
Tiele  kleine  Tbeile  aenplittert  worden  sind.  Der  geringe  Dmfang  der 
Pfahlbannephrite  scheint  mir  Tidmefar  fOr  meine  Yermnthnng  sn  spirediea, 
nach  welcher  dichter  Strahlstttnschiefer  in  mächtigen  Ablagenugen  in  den 
Alpen  nicht  vorkommt,  wohl  in  kleinen  Partien,  yielleieht  im  AnsRohenden 
solcher  Schiefer.  ~  Neben  der  geringen  GrOsae  der  Schweiaer  Nephrite 
mnss  es  femer  aviESllig  ersdieinen,  dasa  simmtltche  «nfjiefandenon  Objeete 
grüne  Farbe  besitsen.  Lichtgefarbte  NephritTariefiten  sind,  soweit  mir 
bekannt ,  in  der  Schweiz  Uaher  nicht  gefunden  worden.  Ist  nnn  die  Ein- 
wanderung der  Pfahlbauem  aus  dem  Oriente  vor  sich  gegangen,  so  mim 
es  geradezu  räthselhaft  erscheinen,  dass  zwischen  den  aufgefundenen  Nephrit- 
objecten keine  lichtgefarbte  Varietät  sich  befindet,  eine  Erscheinung,  die 
um  so  mehr  bemerkt  werden  mnss,  da  im  Oriente  (Asien)  die  lichtgefärbten 
Varietäten  die  grünen  an  Menge  überwiegen.  Ich  kann  keinen  Grund 
finden,  der  es  plausibel  erscheinon  liesse,  warum  ein  Volk  auf  seiner  Wan- 
derung neben  den  zur  Vcrfüf^uiiLr  stchondcn  s^rosson  lichten  Nephriten  nur 
die  grüne  Varietät  zu  seiner  Benützung  aus^'CWiiliU  haben  sollte.  —  Als 
ein  drittes  Moment,  welches  zur  Vcrgleichung  des  Nej-hrit  mit  dem  Jadeit 
(Chloromelanit)  fülirt,  können  die  Fundorte  herangezo<]:en  werden.  Ausser- 
halb des  Gebietes  der  Alpen  sind  sehr  selten  Nephrite  gefunden  worden, 
während  der  dem  Nephrit  äusserlich  verwandte  Jadeit  eine  allgemeinere 
Verbreitung  zeigt.  Für  Jadeit  (Chloromelanit)  können  analoge  Schlüsse 
wie  bei  dem  Nephrit  nicht  gemacht  werden,  und  es  erscheint  seine  Irnj^or- 
tirung  daher  um  vieles  wahrscheinlicher.  An  der  Abstammung  der  Schweizer 
PCihlbaunephrite  aus  den  Alpen  glaube  ich  aber  auf  Grund  der  Torliegenden 
Thatsadien  festhalten  za  müssen.  Frits  Borwerth. 
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lieber  die  Phosphate  yon  Waldgirmes. 

Tob 

August  Streng  in  Giesaen. 
Mit  TtM  T. 

Unweit  Waldgirmes,  einem  zwischen  Wetzlar  nnd  Glessen 

liVgeDiien  Dorfe ,  wurden  schon  seit  Jahren  einige  kleine  auf 
Striügocephalenkalk  aufliegende  Phosphoritlager*  abgebaut.  In 
einem  dieser  Lager  hatte  man  früher  vereinzelte  Knollen  von 
manganreichem  Branneisenstein  gefunden,  die  Jahre  lang  an  der 
Haide  an^hftuft  lagen  und  eine  Fundgmbe  Ar  schöne  Kakozen- 
itnfen  bildeten.  Im  Herbst  1879  wnrde  nun  dieses  Eisenerz, 
welches  hier  ein  compaktes  Lager  bildet,  in  Abbau  genommen 
und  im  vergangenen  Winter  machte  mich  Herr  Bergrath  Riemann 
in  Wetzlar  darauf  aufmerksam,  dass  schöne  Krystalle  verschiedener 
Phosphate  dort  gefunden  würden.  In  Folge  dessen  unternahm  ich 
cme  Reihe  von  Excnrsionen  nach  dieser  Grabe,  die  den  Namen 
•RotUiofclien*  führt,  und  fimd  dort  ein  so  yortreffliches  Material, 
<ltB8  ich  eine  Bearbeitung  desselben  vornehmen  konnte,  deren'  Re- 
sultate im  Nachstehenden  niedergelegt  werden  sollen. 

Der  Brauneisenstein  des  zwischen  Stringocephalenkalk  und 
Kieselschiefer  sich  findenden  Erzlagers  ist,  wenigstens  in  den 
cboren  TeoiSen,  von  vielfachen  Klüften  durchzogen,  die  zum  Theil 
oder  gans  erfftUt  sind  mit  Erystallen  von  Eleonorit,  Eakozen, 
Knrarit,  Strenj^t  und  WaveUit,  femer  ist  viel&ch  anch  völlig 
dichtes  amorph  scheinendes  Eisenoxydphosphat  (Picit)  vorhanden. 
Die  verschiedenen  Phosphate  kommen  dabei  entweder  einzeln  oder 

*  SrEisi :  über  da«  Vorkommen  von  pbosphon.  K»lk  in  der  L*hn-  und 
DiOgcgend.   Sep.-Abdr.  p.  27. 
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zu  mehreren  neben-  und  auf  einander  sitzend  in  den  Klüften  Yor. 
Diese  Klfifte  liegen  oft  nahe  beieinander  und  dnd  parallel,  so 
dass  der  Brauneisenstein  leicht  in  dünne  Sehaalen  serschlagen 
werden  kann.  Namenilich  in  diesem  schaaligen  Brauneisenstnn 

finden  sicli  die  schönsten  Kristalle  der  geuannteu  Phosphate. 

1.  Bleonorit. 

Im  Jahi-gang  1877  dieser  Zeitschrift  hat  Herr  Dr.  Augüst 
Nies  auf  p.  176  die  chemische  Zusammensetzung  zweier  von 
ihm  f&r  neu  gehaltenen  Phosphate  yon  der  Grube  Eleonore  bei 
Bieber  mitgetheilt,  von  denen  das  dne  monoUin  krystallisireii, 
das  andere  amorph  sein  sollte.  Im  19.  Bericht  der  Oberhees. 
Gesellsch.  f.  Natur-  uiul  Heilkunde*  hat  derselbe  einen  vorläufigen 
Bericht  üi)er  diese  beiden  Mineralien  veröft'entlicht  und  das  erste 
mit  dem  l«i^ameo  Eieouorit,  das  zweite  mit  dem  Namen  Picit 
belegt. 

Die  von  Herrn  Nus  ansgoMhrte  Untersuchung  des  Dleonorit 
grfindet  sich  auf  das  Material,  welches  auf  der  Grube  Eleonore 

geftinden  worden  ist,  aber  sehr  ungenügend  war.  NamentUcfa 
sind  deutliche  und  messbare  Krystalle  dort  nicht  vorgekommen. 
In  Folge  dessen  war  es  dem  Entdecker  nicht  möglich,  die  Ki-ystall- 
form  genauer  zu  bestimmen.  Durch  die  neuen  Funde  auf  der 
Grube  „Rothl&ufchen*  sind  aber  so  zahlreiche  und  gut  ausgebildete 
Erjstalle  in  meine  Hftnde  gekommen,  dass  eine  Bestimmung  der 
Krystallform  wohl  mOglich  war.  Hiernach  ist  das  Mineral  nielt, 
wie  Nies  in  seinem  2.  Berichte  glaubte  annehmen  zu  dürien, 
rhombisch,  sondern  monoklin. 

Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  nach  ocl*cx)  (100)  tafelartig 
ausgebildet  und  nach  der  orthodiagonalen  Aie  säulenförmig  in 
die  Länge  gezogen  und  erinnern  in  ihrer  Ausbildung  einiger- 
massen  an  Epidot  oder  an  Trona,  gans  besonders  aber  an  die 
nach  dner  Pyramidenfladie  breit  gedrftcktcn  Krystalle  ^ 
(III),  (Hl)  des  Lazulith  von  Lincoln  County,  Georgia.  Die  Kry- 
stalle sind  im  Allgemeinen  sehr  tlüchenarm;  es  wurden  vorzugsweise 
die  Flächen  +P  (III  und  III),  ocPoo  (100)  und  oP  (001) 
gefunden  (vergl.  Taf.  V.  Fig.  t  und  2,  letztere  eine  ortbograplusclie 
Projektion  auf  das  Klinopinakold).  Sehr  untergeordnet  tritt  noch 

*  Yergl  dies.  Jahrbuch  1881.  Bd.  L  p.  16  der  Eeferate. 
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mitunter  ein  negatives  Heraiorthodoma  auf.  Die  Fläche  c»Poo 
(100)  ist  parallel  der  CombinatioDskanie  mit  oP  (001)  gestreift, 
«ne  Folge  der  altemirenden  Oombination  beider  Flachen.  Unter 
dem  Ifikroskop  ist  ausserdem  nodi  eine  sehr  feine  Streifung 
oder  Faserung  parallel  der  Combinationskante  mit  P  wahrnehm- 
bar, die  einer  polysynthetischen  Zwillingsbildung  ähnlich  ist. 
oP  (001)  und  P  (Iii)  sind  nur  als  schmale  Flächen  ausgebildet. 

Es  wurden  folgende  Winkel  gemessen:  ooPoo(iOO) :  oP  (001). 
Die  entere  Flftche  konnte  stets  sebarf  eingestellt  werden,  die 
iweite  mdstens  nur  anf  den  Lichtschein.  Das  Mittel  ans  4  um  IC 
m  einander  abweichenden  Messongen  war  131®  25^  Später 
gelang  es,  Krystalle  zu  messen,  bei  denen  beide  Flächen  ziemlich 
pt  einstellbare  Reflexbilder  lieferten.  Das  Mittel  aus  6  Mess- 
ungen war  13  P  27'. 

cx^oo  (100)  :  P,,  (III).  Anch  hier  konnte  Anfangs  P  nur  auf 
dm  Liditschein  eingestellt  werden,  bis  endlich  Krystalle  auf- 
gefmden  wurden,  bei  denen  eine  schftrfere  Einstellmig  möglich 
war.  Das  Resultat  war  bei  3  Messungen:  104<^25'  —  104*23' 
-  104^24',  im  Mittel  also  1040  24'. 

P,  (III)  :  P„  (111).  Beide  Flächen  gaben  ein  sehr  licht- 
schwaches  Spiegelbild,  welches  aber  doch  genügend  war,  um  sie 
nemlich  genau  einstellen  m  können.  Es  wnrde  erhalten  als 
Jfittd  ans  6  nm  10'  von  einander,  abweichenden  Messungen: 
140*4'.  Die  klmodiagonale  Bndkante  von  P  ist  daher  =  39*56'. 

Aus  diesen  drei  Messungen  berechnet  sich 
a  :  b  :  c  =  2,755  :  1  :  4,0157* 
ß  =  480  33'. 

Die  Ähnlichkeit  der  Krystalle  des  £Ieonorit  mit  den  nach 
äoer  Flache  von  P  tafelartig  ausgebildeten  Erjstallen  des  )jazu- 
htb  ist  so  gross,  das  man  Tersucbt  ist,  an  gleiche  Formentwick* 
long  bei  beiden  Phosphaten  tn  denken.   Indessen  sind  doch  die 

Winkel  bei  dem  Lazulith  etwas  andere,  wie  bei  dem  Eleonorit, 
namentlich  sind  die  Endkanten  von  +P  und  —  P  nahezu  gleich, 
während  die  entsprechenden  Winkel  des  Eleonorit  um  beinahe  8° 
Ton  einander  abweichen.  Ausserdem  sind  die  Fl&chen  a^oo  (100) 


•  Das  von  mir  im  19.  Ber.  d.  Oberhess.  Ges.  aogegebene  Axenver- 
Ulaiu  beruht  auf  vorläufigen  Messungeo. 
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u.  oP  (001),  welche  zusammen  als  >-P  (111).  (Iii)  aufge&sst 
werden  könnten,  physikalisch  von  einander  Tersohieden. 

Sehr  häufig  kenraieD  Zwillinge  vor,  welche  nach  dem  Ortho- 
pinaikold  mit  einander  Terwaehsen  sind.  Sie  stellen  dttnne  Tafthi 
dar.  Fi^.  3  giebt  eine  orthographische  Projektion  anf  das  Ellno- 
pinakoid.  P,  (III)  ii.  P,  (III)  bilden  aussp ringende  Winkel  von 
151M2'  (durch  Messung  gefunden:  löOMfi'  und  1500.V2'),  P„ 
(tll)  u.  P„  (111)  einspringende  Winkel.  Ebenso  bilden  die  beiden 
oP  (001 )  einerseits  ans-,  andererseits  emspringende  Winkel  von  97^6^. 
Weit  seltener  sind  Darefakreninngsswillinge,  bei  welchen  oP  (001) 
beiderseits  mid  in  der  MitteUloie  des  Krystalls  im  einspringenden 
Winkel  liegt,  während  die  Fliehen  von  ~f-P  (1 11 )  an  beiden  Krystallen 
auf  der  nach  oben  gerichteten  Seite  ausspringende  Winkel  bilden. 
Die  Projection  Fig.  4  gibt  ein  ideales  Bild.  Die  Flächen  P„  .  P„ 
und  P„  .  F,,  würden  in  der  Mitte  einbringende  Winkel  bilden, 
sie  fehlen  aber  bei  alleii  Dorchkrsnzimgszwillingent  die  ich  beob- 
achtet habe.  Diese  haben  etwa  das  Anssehen  von  Fig.  5.  Es 
erscheinen  hier  mir  die  ansspringenden  Winkel  P,  P,  nnd  P, 
ausserdem  ist  der  einspringende  Winkel  der  Flächen  oP  (001)  in 
der  Mittellinie  des  Zwillings  nicht  scharf  ausgebildet  wegen  der 
alternirenden  Combination  von  oP  (001)  mit  ooPog  (lÜU).  Da- 
gegen erscheinen  beiderseits  an  den  Rändern  die  einspringenden 
Winkel  von  oP  (001)  sehr  scharf  ausgebildet 

Die  Eiystalle  des  Eleonorit  sind  nur  1—2  Millimeter  gross; 
sie  sind  gewöhnlich  zn  Dmsen  verbunden  und  dann  entweder  io 
paralleler  Stellung  mit  den  Flächen  von  P  (III)  aufgewachsen  und 
dicht  gedrängt  aneinanderstehend,  oder  sie  sind  nur  auniiiiernd 
parallel  und  dann  entstehen  aufgeblätterte  Partien  und  radial- 
blättrige Krusten.  Nies  glaubte  annehmen  zu  ddrfen,  dass  auch 
die  braunen  radialf  asrigen  Halbkugeln,  welche  oftmals  nach  ausssn 
hin  gelb  werden  und  in  Eakoxen  fibergehen,  mit  dem  Eleonorit 
identisch  seien  nnd  benutzte  diese  Halbkugeln  in  Ermangelung 
von  anderem  Material  zur  Analyse.  Ich  werde  weiter  unten  zeigen, 
dass  sie  nicht  dem  Eleonorit  angehören. 

Was  die  äpaltbarkeit  anbetrifft,  so  ist,  wie  es  scheint,  nur 
eine  solche  nach  ooPc»  (100)  vorhanden.  Die  Härte  ist  von  Nibs 
zu  3,  von  mür  zu  3 — 4  geihnden  worden.  Die  Angaben  von  Nibs 
bezGglich  des  spec.  Gewichts  beziehen  sich  auf  die  braunen  radial- 
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fi^rigen  Kugeln,  weiche  dem  Eleonorit  nicht  angehören.  Ich 
selbst  habe  es  leider  Tersäumt  vor  der  Analyse  das  spee.  Gewicht 
n  bestimmeö. 

Der  Eleonorit  ist  Ton  rothbranner  bis  dTcnkel  hjaeinthrother 
Farbe  und  gelbem  Strich.  Bei  Anwendung  eines  Nikols  erscheinen 
die  Krystalle  unter  dem  Mikroskop  auffallend  stark  dichroitisch. 
indessen  konnten  dieselben  nur  nach  dem  Orthopinakoid  unter- 
loeht  werden,  da  die  Krystalle  zu  dfinn  and  zerbrechlich  sind, 
an  anderweitige  Schliffe  namentlich  parallel  dem  Klinopinakoid 
herstellen  zn  kOnnen.  Es  ergab  sich,  dass  die  parallel  der  Ortho- 
diagonalen  (der  scheinbaren  Säulenkante)  schwingenden  Strahlen 
eine  hellgelbe  Farbe  besitzen,  die  senkrecht  zu  dieser  Axe 
schwingenden  Strahlen  sind  dagegen  dunkelrothbraun  geiiirbt. 
Parallel  uid  senkrecht  zur  Ortho-Axe  liegen  auch  die  Auslöschungs- 
ikhtnngeo.  In  anderen  Stellungen  zogen  sich  zwischen  gekreuz- 
ten Nikols  sehr  lebhafte  Interflnmlhrboi. 

Der  Glanz  auf  ooPcxd  (100)  ist  ein  lebhafter,  in  den  Perl- 
Biiitterglanz  geneigter  Glasglanz.  Unter  dem  Mikroskop  sind  die 
Krj'stalle  ungemein  rein  und  fast  frei  von  Einlagerungen. 

Der  Eleonorit  schmilzt  v.  d.  L.  leicht  zu  einer  sciiwarzen 
nakaliglftnaenden  Kugel,  welche  krystallinisch  erstarrt;  in  Salz- 
sliue  ist  er  leicht  Ktolich. 

I.  Radialblättriger  Überzug  auf  Brauneisenstein. 

II.  Krystallisirter  £leonorit. 

I 

a  b. 

Divid.  d.  d.  Hol.-  . 

Mol.  Gew.  Yerh. 

F|(\  8    81,78         0^4  S  31,88 

ieOb  »    62,06         0^886  2,0  61,84 

BkO   »    18»68         0,82p  8,2  16,87 

10a,ä9  100,19 

Das  Molekulanrerhältniss  Ist  offenbar  s  2:3:8,  woraus 
»ich  für  den  Eleonorit  folgende  Formel  ableitet:  ' 

Fe,  P4  Ott -4- 8  H,  0  oder  2  ( Fe  P,  0,)  +  H«  9e  0«  +  5Ht  0. 

Diese  Zusammensetsung  stimmt  sehr  nahe  überein  mtt  der- 
jenigen des  Beraunit  von  St.  Benigna  in  Bdhmen.  Wir  besitzen 


II 

a  b. 

Diyid.d.d.  Hol.- 

Mol.  Gew.  Yerh. 

0,224  2 

0,826  2,9 

0,810  8,1. 
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hiervon  3  Analysen:  Nr.  1  von  Tscbermak*  Nr.  2  und  3  von 

BORICKY  **. 

1.  2. 

a             b                        a  b 

PjOs   =   30,5     0.215  2    oder  1,87  1   30,2  0^13  2    oder  1,8 

FeO,    =    55,0     0,344  3,2    „    3         55,8  0,349  3,3    „  3 

H,0  =  14.0  0,778  7^  ,  6,8  t  15.1  0,839  7.9  ,  7,2 
Na,0  =     1,6  ! 


101,0  I  101,1 

8. 

a  b 

P,0,  =  28»99     0,904     2   oder  1,7 
FeO^  =  55,96      0,860      8,4   „  8 
H>0    s=  14,41      0,800      7,6  ,  M 

99,38 

Das  Molekular- Verhftltmss  ist  hier  nur  annähernd  =2:3:7 
bis  8.  Da  das  von  BoBicrr  und  Tsgbbriiak  analysirte  Material 
nicht  ganz  frisch  gewesen  za  selii  scheint,  das  von  mir  benntste 
aber  vortreflnich  ausgebildet  war  mid  znm  Tbeil  (Nr.  II)  ans 

stark  glänzenden  Krystallen  bestand,  so  ist  es  immerhin  möglich, 
dass  auch  dem  Beraunit  im  frischen  Zustande  das  Molekular- 
Verhältniss  2:3:8  zukomme.  Breithaüpt***,  Tschermak  und 
BoRiCKY  beschreiben  nun  den  Beraunit  als  eine  Pseudomorphose 
nach  Vivianit.  Fflr  das  Mineral  der  Grabe  «Bothlftufchen*  ist 
diese  Annahme  nicht  znlftssig;  die  von  mir  gemessenen  Erystalle 
stimmen  in  ihren  Winkeln  nnd  Formen  weder  mit  dem  Viyianit, 
noch  mit  den  von  Tschermak  angegebenen  Winkeln,  noch  mit 
der  Abbildung  der  Krystalle  des  Beraunit  überein.  Ist  nun  aber 
die  Substanz  beider  Mineralien  übereinstimmend?  Es  ist  oben 
bemerkt,  dass  sieh  vom  chemischen  Standpunkte  eine  Überein- 
stimmmig  rechtfertigen  Hesse.  Die  übrigen  Eigenschaften  sind 
aber  nrnr  zum  Thdl  übereinstimmend.  Znnftchst  ist  die  Hirte 
des  Eleonorit  grösser  als  die  des  Beraunit.  Femer  gibt  Tschomav 
für  letzteren  wenigstens  auf  cxPoo  (100)  metallischen  Perlmutter- 
glanz an.  Endlich  ist  auch  das  optische  Verhalten  verschieden, 
so  weit  ich  es  an  den  mir  zu  Gebote  stehenden  sehr  mangel- 


*  Ber.  d.  k.  k.  Ak.  d.  W.  I.  Abfth.  1664.  Bd.  49,  p.  841. 
Ebenda  1867,  Bd.  66,  p.  11. 
^  B.  n.  H.  Z.  1668,  p.  408. 


Digitized  by  Google 


107 

htfteD  Exemplaren  des  Beraunit  vergleichen  konnte;  derselbe  ist 
nämlich  kaum  wahrnehmbar  dichroitisch;  die  Farbe  beider  Mine- 
nlien  ist  unter  dem  :Mikroskop  eine  fthnUehe.  Wegen  dieser 
Verschiedenheiten  halte  ich  es  Torläufig  nieht  für  thuoHch  den 
£leonorit  mit  dem  Beraunit  zq  Teroinigen. 

Auch  Frinzsl*  besehreibt  unter  dem  Namen  Berannit  ein 
Minenl  ?on  der  Grube  Vater  Abraham  im  Scheibenberger  Revier 
in  Sachsen  als  blättrige  concentrischstrahlige  Partien  und  einzelne 
Bi^ttchen  ?on  Ojpsform  und  von  folgender  Zusammensetsting: 

a  b 

P,0|  =  2BfiS     0,201  2  1^  8 

FeO,  =  UjSO     0,840  8,88  8  6 

H,0   =  16,86      0,919  9.1  8»1  18,7 

99,70. 

Diese  Analyse  stimmt  nur  entfernt  mit  der  meinigen  überein, 
«amentlich  ist  der  Phosphorsäure-Gehalt  in  der  ersteren  erheb- 
lich geringer  wie  in  der  letzteren.  Auch  die  von  Frbnzbl  an- 
gtfittirte  Gyps-Form  ktante  £war  auf  den  Berannit  von  St  Benigna 
psnen,  nicht  aber  aof  den  Eleonorit ;  es  liegen  also  auch  hier 
ftrerst  noch  Verschiedenheiten  vor,  die  einer  Vereinigung  des 
Minerals  aus  Sachsen  mit  dem  Eleonorit  entgegenstehen.  Für 
eine  Pseudomorphose  nach  Vivianit  kann  auch  Frekzel  das  von 
ihm  beschriebene  Mineral  nicht  halten;  vielmehr  ist  es  nach  ihm 
cm  selbstständiges. 

Obgleich  Borigkt  mit  Bbeitbaupt  und  Tschebmak  den 
Benumit  für  eine  Pseodomorphose  nach  Vivianit  hält,  so  schildert 
doch  anf  p.  12  seiner  Abhandlung  Verhältnisse,  welche  auf 
eine  Umwandlung  von  Dufrenit  (Kraurit)  in  Beraunit  hindeuten, 
ja  er  findet  sogar,  dass  Dufrenit-Kugelchen  in  Beraunit-Nadeln 
omgewandelt  seien;  er  glaubt  aber,  dass  der  Vivianit  das  genetische 
MiUelglied  sei.  Ganz  ähnliche  Verhältnisse  und  Bedehungen  des 
Knnrit  zum  Beraunit  findet  Borickt  auch  von  Rerdorf  in  Nassau, 
•aeh  glaubt  er,  dass  der  Kraurit  von  Siegen  nach  der  Be- 
schreibung von  DiESTERWEG  in  ähnlichen  Beziehungen  zu  Beraunit 
stände.  Das  setzt  aber  voraus,  dass  zierst  eine  Reduction  des 
Kisenoijdphosphats  (Kraurit)  ia  Eisenoiydulphosphat  (Vivianit) 

*  Biet.  Jahrb.  1678,  p.  28. 
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und  dauii  wieder  eine  Oxydation  des  letzteren  zu  ersterem 
(Beraunit)  stattgefunden  habe.  Ist  es  da  nicht  natürlicher,  eine 
directe  Umwandlung  des  Dufrenit  in  Beraunit  durch  Aufnahme 
von  Wasser  aniunehmen,  wenn  Oberhaupt  eine  Umwandlmig  stati- 
geftinden  hat?  Bobickt  gibt  für  den  Dnfi^nit  (Kranrit)  m 
St.  Benigna  folgende  Analysen: 

I.  I  IT. 


Dunkelscbmutzig  grüne  Kügelchen 

ft  b 
P,  05  =  30,05   0,211    1,7  oder  2 
Fe  0,  =  59,82   0,374   3      „  3,6 
H,0  =  9,88  0,618  4,1    .  6 

99,20 


Äasserelichtgrüoe  Hülle  d.  Kügelchea 
a  b 
32,09      0,226      1,87  oder  2 
57,93      0,362      3        „  3,2 
9,04      0,502      4,1     ,  4,6 

99»06 


Vergleicht  man  diese  Molekular?erhftltnis8e  mit  denjenigen, 
welche  sich  aus  Borickt's  Analysen  des  Beraunit  ergeben,  (IJ 

bis  1,8  i  3  :  6,9  bis  7,2  oder  2  :  3,3  :  7,9),  so  findet  man,  dass 
das  Mol.-Verh.  von  Pg  O5  :  Fe  O3  dasselbe  ist  und  nur  im  Wasser- 
gehalt unterscheiden  sich  beide  Mineralien.  Wenn  also  der 
Dufrenit  in  Beraunit  übergehen  soll,  so  muss  eine  Aufnahme  m 
Wasser  stattfinden. 

Ist  dies  richtig,  dann  hat  man  es  bei  dem  Beraumt  foi 
St.  Benigna  nicht  überall  mit  einer  Pseudomorphose  nat  h  Vivianit 
zu  thun,  sondern  das  Mineral  kann  auch  als  Umwandlungsproduct 
des  Kraurit  auftreten.  Auch  auf  der  Grube  Rothläufclien  sind 
Yielleicht  ähnliche  Verhältnisse  vorhanden.  Hier  kommen  Däm- 
lich radialbl&ttrige  Bildungen  des  £leonorit  als  Übersug  tos 
Kraurit -Aggregaten  vor,  wobei  es  zuweilen  den  Anschein  hat 
als  ginge  das  letstere  Mineral  in  das  erstere  fiber.  Doch  wüids. 
wenn  eine  Umwandlung  stattgefunden  hätte,  der  Process  der- 
selben hier  in  einer  Zuführung  von  Wasser  und  von  Phosphor- 
säure bestanden  haben.  —  Dass  auch  an  anderen  Orten  ähnliche 
Beziehungen  zwischen  Kraurit  nnd  einem  Beraunit»  fthnliohdo 
Minerale  vorhanden  sind,  ist  schon  ohen  erwiUint  worden. 


2.  Kakoxen. 

Es  ist  schon  früher  angeführt  worden,  dass  Nies  die  radial- 
iasrigen  braunen  kugeligen  Massen  von  der  Grube  Eleonore 
analysirt  hat,  in  der  Meinung,  sie  bestinden  aus  Eleonorit.  Did 
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Resultate  seiner  Analyse,  die  er  mir  freundlichst  mitgetheilt  hat, 
siod  Folgende: 


nach  Abzug  des  Unlöslichen 

6.  s 

2,4 

auf  100  berechnet 

P.O5 

26,18 

26,17 

ieO, 

40^87 

40,35 

3,88 

2,89 

H,0 

90,61 

80,59 

unlösl. 

100,00 

Räckftand 

0,14 

100,19 

a 

0,1848 
0,2522 ) 
0,0280  i 
1,6994 


2 

8^04 
18,5 


2.  nadi  RioHARMov. 
a  b 
21,86  0,154  2    oder  1,61 
45,94  0^  8,7    „  8 
82,19  1,788  28,2    ,  18,7 


Ans  di686r  Analyse  leitete  Niks  die  Formel:  2FeP2  0g 

-f-HjFeOg  -f  loHjO  ab.   Das  ist  also  ein  Phosphat,  welches 

dem  Kakoxen  am  nächsten  steht.   Dasselbe  Mineral  findet  sich 

auch  mit  Kakoien  vergesellschaftet  auf  der  Grube  Kothläufchen. 

Die  Analysen  des  Kakoxen  weichen  oun  unter  sich  sehr  stark 

VOB  einander  ab,  wie  folgende  Znsammenstellnng  ergibt: 

1.  nacb  SnimiAmi. 

a  b 
PA    =    32,28  0^157    2    odv  1*66 
FeO,    =    45,82  0,288    8,6   ,  8 
9,0    =    82,88   1,799  22,9    »  19,1 

8.  naeh  t.  Hauir. 

a  b 
P,0|   =  19,68     0,188      2   oder  1,89 
«eO^  =  47,64     0,298       4,3    •  8 
^0    =  82,73      1,818      26,8    «  18,8. 

Man  erkennt  hieraus,  dass  die  Zosammensetzang  des  braanen 

Minerals  von  der  Grube  Eleonore  durch  den  bedeutend  höheren 
Phosphorsäure-Gehalt  sich  von  allen  andern  Analysen  entfernt. 
Dagegen  steht  sie  derjenigen  des  nierenförmigen,  Wavellit- 
^luiUcben  Minerals  yod  schmutzig  grüner  Farbe  weit  nähar, 
vMnb  70R  Haube*  von  St.  Benigna  als  neben  dem  Kakoxen 
Torkominend  anf&hrt  Die  erstere  ist  als  Mittel  aus  2  Analysen: 

a  b 

0,181       2     oder  2,1 
0,259       2,86    „  8 
1322      20,1      ,  21,1 


P|0»  = 
H|0  = 


25,71 
41,46 
82,81 

99,98. 


*  J«hrb.  k.  k.  geol.  B.  1854,  p.  78. 
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Die  übrigen  Eigensehaften  sind  aber  verschieden  Ton  den- 
jenigen des  Kakoxen. 

Was  den  eigentlichen  verworren  fasrigen  gelben  Kakoxen 
von  der  Grube  Eleonore  und  von  Rothläufchen  anbetrifft,  so  bat 
er  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  das  von  Nies  analysirte  Mineral, 
denn  eine  Probe  desselben  gab  27,91 7o  PaO»  und  30,00  7oH,0. 
Daraus  ersieht  man,  dass  beide  Mineralien  identisch  sind,  d.  h. 
der  gelbe  Kakoxen  besteht  ans  wirr  dnrcheinander  liegrades 
Nadeln  derselben  Art,  die  bei  dem  braunen  Mineral  compakte 
radialfasrige  Kugeln  bilden.  Das  zeigt  sich  auch  unter  dem 
Mikroskop.  Zwar  sind  die  gelben  Nadeln  anscheinend  fast  gar 
nicht,  die  braunen  radialfiwrigen  Aggregate  aber  deutlich  dichrol- 
tisch;  dasselbe  ist  aber  anch  bei  den  gelben  Nadeln  der  Fall, 
wenn  einmal  eine  grössere  Zahl  derselben  parallel  neben  einander 
liegt.  Fischer*,  der  neuerdings  den  Kakoxen  mikroskopisch  unter- 
sucht hat,  findet,  dass  er  nicht  dichroltisch  sei ;  dies  bezieht  sich 
aber  wohl  nur  auf  die  einzelnen  Nadeln.  —  Die  parallelen  Aggre- 
gate erscheinen  bräunlichgelb,  wenn  die  Scbwingungsebene  des 
Nikols  mit  der  Längsrichtung  parallel  ist,  sie  erscheinen  hell- 
gelb, wenn  sie  senkrecht  darauf  steht  Bei  dem  Eleonorit  ist 
gerade  das  Umgekehrte  der  Fall,  wie  oben  angeführt  ist 

BoRiCKT  führt  auf  p.  17  u.  18  seiner  Abhandlung  an,  dass 
der  Dufrenit,  der  theilweise  das  Material  zur  Bildung  des  Beraunits 
geliefert  hat,  auch  da-?jenige  zur  Bildung  eines  amorphen  braunen 
Phosphats  geliefert  habe  und  sich  auch  in  Kakoxen  umwandle; 
er  konnte  den  Übergang  von  Dufrenit  in  Kakoien  nachweiseii 
und  genau  yerfolgen.  Diese  Umwandlung  ist  weder  auf  Eleonoiei 
noch  auf  Bothlftufchen  wahrzunehmen;  dagegen  beobachtet  maa 
zuweilen  einen  Übergang  der  braunen  radialfasrigen  Kugeln  in 
das  scheinbar  amorphe  braune  Phosphat  (Picit  nach  Nies)  unter 
Verhältnissen,  die  es  zweifelhaft  lassen,  welches  das  ursprüng- 
liche und  welches  das  sp&ter  gebildete  Mineral  ist 

8.  Kranrit. 

Neben  Eleonorit  und  mit  ihm  oft  verwachsen  findet  sich  ein 
gewöhnlich  dunkelgrün  fast  schwarz  gefärbtes  Mineral  scheinbar 

•  Zeitacbr.  f.  Kryst.  IV,  p.  374. 
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in  wfirfelftnuigen  Krystallen.  Eine  genauere  üntenuchung  lehrt, 

dass  diese  Krystalle  ihrer  Formenentwickluiig  nach  rhombisch 
sind  und  dem  Kraurit  angehören.  Sie  haben  oft  eine  Breite  von 
1—2  Miliimetem,  sind  aber  selir  selten  in  einfachen  Krystalleu 
Torhaoden,  sondern  meistens  in  parallel  oder  annfthernd  parallel 
geteilten  Aggregaten. 

Die  einfachsten  und  am  besten  ausgebildeten  Krystalle  haben 

die  Formen  von  Fig.  6:  ooFoo  (100),  qqPoo  (010),  Poo  (011), 

ladere  die  ?on  Fig.  7:  ooPc»  (100),  ooP  (110),  Poo  (011).  Es 
kommen  aber  ancb  Krystalle  der  ersten  Art  Yor,  an  denen  die 

Combinationskaiiten  von  ooPc«  (100)  und  ocPoc  (010)  durch  ooP 

(110)  abgestumpft  werden.  Auch  ooP2  (120)  [?]  konmit  vereinzelt 
und  mitergeordnet  vor.  ooP  (HO)  ist  lebhaft  glftnzend,  ebenso 

ooPx  (100),  doch  ist  dieses  vertical  gestreift;  noch  stärker  ge- 

streiü,  dafür  aber  weniger  gl&nzend,  ist  ooPoo  (010).  Die  El&chen 

TOD  Poo  (011)  sind  stets  stark  gerundet,  so  dass  beide  Flftchen 
ofcne  Kante  in  einander  yerhinfen;  dabei  sind  sie  meist  nur  wenig 
gllDzeud  oder  ganz  matt. 

ooP :  ooP  (HO) :  (110)  wurde  mehrmab  gemessen  bei  Ein- 
Mhug  auf  den  Lichtschein;  die  Besultate  waren  dann  aber 
idiwankend.  Bei  Einem  Krystall  gelang  es  indessen,  den  spitzen 
Wmkd  Ton  ocP  (110)  genauer  zu  messen  mit  Einstellung  auf 
sehr  lichtschwache  etwas  verschwommene  Bilder  des  Leraniscaten- 
spalts.  Bei  6  Messungen,  welche  um  25'  von  einander  abwichen, 
«acde  im  Durchschnitt  ein  Winkel  von  82^  16'  erhalten,  der 
itompfe  Prismenwinkel  ist  also  =  97<»44'.  —  Auch  die  ge- 
nodetsn  Braehydomenüfiehen  wurden  einer  nur  sehr  annähernden 
Messung  in  der  Art  unterworfen,  dass  die  erste  Einstellung  auf 
den  ersten  von  der  Fläche  rcflectirten  Lichtschein  genommen 
^urde,  die  zweite  Einstellung  aber  auf  den  zuletzt  auftretenden. 
An  zwei  Krystallen  wurden  auf  diese  Weise  Besultate  erhalten, 
die  recht  gut  mit  einander  übereinstimmen ,  die  aber  doch  nur 
als  ganz  migefthre  betrachtet  werden  dürfen.  Der  erste  Krystall 
Inferte  hn  Durehschnitt  ans  10  Messungen  den  Winkel  133^  50* 

Poo  (011),  der  zweite  133°  53'.  Die  einzelnen  Messungen 
schwanken  zwischen  133<>2ü'  und  134HÜ'.   Will  man  aus  diesen 
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beiden  Messungen  cxP(llO) :  (110)  =  970  44'  und  Poe  (Oll):  (011) 
Ä  133°5Ü'  das  Axenverhältniss  ableiten,  dann  würde  das  Ver- 
hältniss  von  a  :  b  annähernd  richtig  sein,  dasjenige  von  b  :  c  aber 
nur  sehr  geringen  Werth  haboB.  Das  liesultat  würde  mn: 
a :  b :  c  =:  0^734 : 1 :  0,426. 

Es  wurden  ferner  gemessen  mit  Einstellung  auf  den  Lieht- 
schein (Mittelaus  10  Messungen) ooP :cx;Poo(l  10): (100)=  139«20', 
an  einem  zweiten  Krystall  138° 7',  im  Mittel  also:  138° 43' 

(berechnet  138<»520.  Femer  wurde  cxtPoo  :  ooPoo  (100):  (010) 
annähernd  90®  gefunden  bei  sehr  unsicherer  Einstellung,  da  beide 
FIftchen  nicht  ganz  eben  und  dabei  vertical  gestreift  sind.  End- 
lich wurde  das  Bracbyprisma  in  seinem  stumpfen  Winkel  ge- 
messen bei  einer  sehr  mangelhaften  Einstellung  auf  den  Licht- 
schein, so  dass  nur  annähernde  Werthe  erhalten  wurden.  Im 
Durchschnitt  aus  6  Messungen  erhielt  ich  den  Winkel  122®  48', 

woraus  sich  ffir  das  Prisma  vielleicht  das  Symbol  cx>P2  (120)  be- 
rechnen lässt.  Der  berechnete  Winkel  ist  120<*26'.  Das  früher 
am  Kraurit  gefundene  Prisma  von  ungefähr  123°  würde  vielleicht 

mit  dem  Prisma  c3oP2  (120)  übereinstimmen.  Ob  die  Flächen 

von  Poo  (011)  auf  cx^Poo  (100)  genau  senkrecht  stehen,  war  wegen 
der  Krümmung  der  ersteren  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Wie  schon  angeführt  bestellen  die  meisten  Krystalle  aus 
einem  Aggregate  von  annähernd  parallel  gestellten  KrystäUchen 
oder  sie  zerschlagen  sich  an  den  Enden  der  makrodiagonalen  Axe 
in  einzelne  nicht  ganz  parallele  Erystallenden,  an  welchen  aoP 
(HO)  überall  sichtbar  ist.  Die  Krystalle  erscheinen  also  hier 
aufgeblättert.  Ganz  einfache  Krystalle  sind  recht  selten.  Da- 
gegen kommen  radial-  oder  verworren  blättrige  Krusten  häufig 
vor;  sie  sind  oft  von  ebensolchen  Eleonoritkrusteu  bedeckt,  in  die 
sie  überzugehen  scheinen. 

Nach  dem  Makropinakold  scheint  Spaltbarkeit  vorhanden 
zu  sein,  vielleicht  aber  auch  nach  dem  Brachypinakold. 

Was  das  optische  Verhalten  anbetrifft,  so  ist  die  Farbe  bei 
auftauendem  Licht  und  dickeren  Krystallen  dunkelgrün  bis  schwarz, 
bei  dünneren  dunkelrothbraun ;  im  durchfallenden  bei  dickeren 
Stückchen  dunkelbraun  mit  einem  Stich  in's  Grüne,  bei  dünnen 
Blättchen  gelb.   Orientirte  Schliffe  beizustellen  war  wegen  der 
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Kieiuheil  und  Sprödigkeit  der  Krystalle  immöglich.  Die  zerdrück- 
ten Bruchstücke  derselben  bilden  längliche  Schilfern,  an  denen 
häufig  Längsspalten  sichtbar  sind,  entsprechend  einer  Spaltbarkeit, 

wihrscheinlich  parallel  ooPc»  (100)  oder  cxsFbo  (010).  Aber  audi 
lanfthernd  senkreebt  m  diesen  Sprüngen  Ist  unter  dem  Mikro- 
skop eine  feine  Faserimg  erkennbar.  An  diesem  gepulverten 
Materiale  allein  konnten  optische  Untersuchungen  unter  dem 
Miboskop  angestellt  werden.  Aas  diesen  geht  nun  hervor,  dass 
die  Auslöechungsrichtnng  oft  mit  der  Hauptaxe  bezw.  mit  den 
Spftltensystemen  zneammenfiUlt,  oft  aber  anch  damit  Winkel  von 
etwa  30*  bildet.  —  Das  Mineral  ist  stark  dichroltisch.  In 
ffiandien  Bruchstückchen  waren  die  Strahlen,  deren  Schwingungs- 
rithtung  mit  den  Sprüngen  zusammenfiel,  dunkelgrün,  solche, 
deren  Schwingungsrichtung  auf  den  Sprüngen  senkrecht  stand, 
gelb  und  braun  gefärbt  Bei  andern  Bruchstückchen  bildeten  die 
SehwiDgungsriohtnngen  der  beiden  Strahlen  Winkel  von  etwa  30® 
mit  den  Spalten.  Diese  nnd  die  Torber  erwftbnte  Beobach- 
tung deuten  auf  das  raonoUine  System,  vorausgesetzt,  dass  die 
Sprünge  wirklich  der  Hauptaxe  parallel  sind,  während  die  bis 
jetzt  zu  erkennenden  Krystallformen  dem  rhombischen  System 
entsprechen.  Wenn  aber  das  Mineral  monoklin  ist,  dann  lagen 
offenbar  Splitter  und  Tafelchen  parallel  dem  Klinopinakoid  vor, 
«enn  schiefe  AnslOsehnng  zu  beobachten  war;  es  lagen  aber  solche 
pmUel  dem  Orthopinakoid  vor,  wenn  die  AnslOschungsricbtnng 
mit  den  Spalten  parallel  war.  Diese  entsprachen  im  letzteren 
Falle  einer  Spaltungsrichtung  nach  ocP;x;  (010),  im  ersteren  einer 
N»l(hen  nach  ocPou  (100).  Solange  übrigens  weder  krystal- 
lographisch,  noch  an  gut  orientirten  Schliffen  optisch  der  Nach- 
weis einer  monoklinen  Entwicklung  des  Kraurit  geliefert  worden 
ist,  hilte  idi  es  fOr  zweckmftssiger,  dieses  Mineral  vorläufig  noch 
als  rbombiscb  anzusehen,  obgleich  anch  die  weiter  unten  zu  be- 
Kbreibende  Verwachsung  mit  monoklinen  Nadeln  auf  das  mono- 
khne  System  hindeutet.  Übrigens  zeigt  der  Kraurit  von  Siegen 
unter  dem  Mikroskop  ein  ganz  ähnliches  Verhalten  wie  das  hier 
ontersochte  Mineral,  sowohl  bezuglich  des  Dichroismus,  als  auch 
iwischen  gekreuzten  Nicols. 

Der  Kraurit  von  Botblftufchen  ist  nur  in  sehr  dünnen  Split- 
tern durchscheinend.   Er  besitzt  metallartigen  Glas*  bis  Perl- 

K.  hmnA  L  MbMnlvffto  «l«.  1881.  Bd.  I.  8 
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mutterglanz,  sein  Brach  ist  unebeD,  sein  Strich  hell  bräunlich- 
grün,  er  ist  spröde,  die  Härte  ist  grösser  als  4,  das  spec.  Gew. 
=  3,39.  Auch  der  Kraurit  ist  unter  dem  Mikroskop  fast  frei 
von  fremden  Einlagerongen.  Er  ist  in  Salzsäure  leicht,  in  m- 
4ämiter  Schwefelsaure  schwerer  löslich  und  schmilst  v.  d.  L 
leicht  SU  euier  sehwaneo,  metaUglftnseodeii  Kogel,  die  auf  den 
Brache  daokelhramit  bystallmiscfa  feinkörnig  und  blasig  erschoni 


a 

b 

=  31,82 

0,224 

2     oder  3  oder 

1,78 

FeO, 

=  60,20 

0,376 

3,35    ,    6  „ 

3 

FeO 

=^  1,63 

0,021 

0,2 

=  8,03 

0,446 

4        »    6  , 

3,5 

101,68. 

Dtrans  leitet  sich  die  Formel: 

3  (Fe  P,  0,)  4-  2  (H,  Fe  0, )     Fe,  P,  O30  +  6  H,  0 

ab,  und  das  Mineral  ist  hienach  ein  Eiseüoiydpbosphat  von  der 
Zosammensetrang  des  Kraurit,  mit  wekhem  auch  die  übiiges 
ßgenschaften  übereinstimmen.  Der  Eisenoxydolgehalt  ist  n 
gering,  dass  er  in  der  Znsammenseteung  kaum  in*8  Gewicht 

fällt.  Es  liegt  ausserdem  bei  der  frischen  BeschaÜeiiheit  d« 
Minerals  kein  Grund  vor,  dasselbe  für  ein  Oxydationsprodiict 
eines  Oxydulphosphats  zu  erklären.  Die  kleinen  Verscbiedeu- 
beiten  der  Formel  des  vorliegenden  Mmerals  gegenüber  dos 
Kraurit  Tom  Hollerter-Zng  bei  Siegen  können  hier  desshalb  kasD 
in  Betracht  kommen,  wdl  die  Tcrschiedenen  Analysen  dessdlNB 
unter  einander  selbst  nur  wenig  stimmen. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Verwachsung  mit  feinen  monoklinen, 
dunkel  rothbraun  gefärbten  Nadeln,  die  ich,  soweit  ich  sie  bis 
jetst  habe  untersuchen  können,  auch  (ftr  Kraurit  halte,  wfthreod 
ich  sie  AnCuigs  flfar  Eüeonorit  hielt.  Auf  den  Flachen  c»P  (ÜO) 

und  ooPoo  (010)  des  Kraurit  sitzen  nämlich  scheinbar  rechtwinklig« 

Nadeln,  deren  eine  Flache  mit  ooPoo  (100)  des  Kraurit  parallal 

ist,  eine  andere  unr^gelmassig  gerundete  Flache  ^t  mit  Poo 
(010)  des  Kranrit  susammen.  Am  Ende  sind  die  Nadeln  schief 

abgestumpft  durch  eine  stark  glänzende  Fläche,  die  entweder  als 
oP  (001)  oder  als  ein  Hemiorthodoma  aufgefasst  werden  kann 
und  einer  Fläche  von  ooF  (HO)  des  Kraurit  parallel  ist.  Fig.  8 
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stellt  eine  Projektion  auf  oP  (001)  des  Enaiit  dar.   Die  Nadeln 

stehen  mitunter  parallel,  meist  divergiren  sie.  Hie  und  da  be- 
finden sie  sich  in  Zwillingsstellung  nach  der  Fläche,  welche  dem 

fsPoo  (100)  des  Eranrit  parallel  ist  Man  kann  diese  Fläche  als 
(x^oo  (100)  auflassen.  Es  erscheinen  dann  am  Ende  theils  ein-,  theils 
msspringende  Winkel.  Ich  versuchte  es  mehrmals  an  den  sehr 

kleinen  Kryställchen  den  Winkel  zu  bestimmen,  den  oP  (001) 
und  Dcl'cc  (lOÜ)  mit  einander  bilden,  allein  wenn  auchoP  (001) 
glänzend  genug  ist,  um  deutliche  Reflexe  zu  liefern,  so  gibt  doch 
cnPoo  (100)  80  schwache  und  schwankende  Beflexe,  dass  Winkel 
(riudioi  wurden,  die  swischen  135®  und  140®  lagen.  Am  Eraurit 

ist  ocP  :  ooPoo  (HO) :  (100)  =  138«  52',  am  Eleonorit  ist  od'oo  : 
oP  (100) :  (001)  =  1310  27'.   Obgleich  nun  die  kleinen  Nadeln  in 
Form  und  Farbe,  namentlich  im  durchfallenden  Lichte,  sehr  an 
Eleonorit  erinnern,  so  ist  doch  der  Wmkel  dem  entsprechenden 
Winkd  des  Eraurit  n&her  stehend  und  vor  Allem  verhalten  sich 
Nadeln  optisch  wie  Eraurit  Ich  halte  es  desshalb  fflr  sehr 
wahrscheinlich,  dass  sie  dem  Eraurit  angehören  und  eine  spätere 
Bildung^  desselben  sind.  Wenn  dies  so  ist,  dann  würde  es  ein  Be- 
weis dafür  sein,  dass  der  Kraurit  monoklin  krystallisirt  und  dass 
seine  rhombische  Form  die  Folge  einer  Zwiüingsbilduug  nach 
ooPoo  (100)  ist  Ich  versuchte  es  nun  mehrmals,  etwas  grOssers 
Knnritkrystalle  in  geeigneter  Weise  zu  sdileifen,  um  diese  Zwü- 
fiagsbildung  optisch  nachsnweisen;  indessen  aerspütterte  das  Mi* 
aand  stets  so ,  dass  nur  kleine  Bruchstflcke  erhalten  wurden,  an 
denwi  freilich  eine  Zwillingsnaht  nicht  zu  erkennen  war.  —  Die 
Frage  konnte  also  auf  diesem  Wege  nicht  zur  Entscheidung  ge- 
bncht  werden.   Sollte  sich  später  das,  was  ich  als  Vermuthung  , 
sa^gesproehen  habe,  bestätigen,  dann  würden  Eraurit  und  Eleonorit 
«ne  ganz  ähnliche  Formentwicklung  haben.  Ein  Hauptunterschied 
vfide  darin  bestehen,  dass  der  Winkel  von  oc^oo :  oP  in  Beiden  so 
iwichieden  wäre,  dass  bei  den  Zwillingen  des  Eleonorit  die  Zwillings- 
*ene  den  stumpfen  Winkel  (97 «6')  der  Flächen  oP :  oP  (001) :  (001) 

halbirt,  während  sie  bei  dem  Eraurit  den  spitzen  Winkel  oP  :  oP 

(001)  :  (001)  (82«  160  halbiren  würde.   Das  Supplement  dieses 

letiteren  (97°  44')  stimmt  mit  dem  Winkel  des  Eleonorit  überein. 

Ob  die  feinen  Nadeln,  die  mit  Kraurit  verwachsen  sind, 

8» 
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diesem  Minerale  angehören,  könnte  aneh  durch  ehemische  AnalyK 

entschieden  werden.  Leider  war  es  nicht  möglich,  genügendes 
Material  zu  diesem  Zwecl^e  zu  erhalten. 


4.  PIcit. 

Auch  das  von  Bretphaupt*  als  Picites  resinacens,  von  Nu» 

als  Picit  bezeichnete  Mineral  ist  auf  der  Grube  Rothläufchen 
neben  den  vorgenannten  Phosphaten  vorhanden.  Es  ist  ein  dunkel- 
braunes völlig  glasig  resp.  amorph  scheinendes  Mineral  mit  flach- 
rnnschligeno  Brache  und  Fett-  bis  Glasglanz.  Der  Strich  ist 
gelb;  die  Hftrte  wird  von  Nies  zn  3—4,  das  sp.  Gew.  zn  2,83 
anpoi^eben.  Die  Analyse,  deren  Resnitat  mir  Herr  Nies  zur 
Verfügung  stellte,  ergab  für  den  Picit  von  Grube  Eleonore 
Folgendes : 

nach  Abzug  des  Unlösl. 

auf  100  berechnet         a  b 
PjOs    =   24,17  24,47  0,172     2   oder  4 

FeOj  =r   45,92  46,50  0,291. 

AlOj    -     0,99  1,00  0,009j     '^'"^  • 

H,0    =   27,68  28,03  1,557    18,1    „  36 

Unlösl.  100,00 
Rttckst.  r==  2,10 

100,86. 

Mau  kann  daraus  die  Formel:  4(FeF,0a)  +  3  (Hg  leO«) 
•4-27  Hg  0  ableiten,  vorausgesetzt,  dass  dieses  Mineral  nicht  ein 
Gemenge  ist.    Unter  dem  Mikroskop  reagirt  es  übrigens  9xi 

das  polarisirte  Licht,  und  zwar  mitunter  recht  stark ;  es  ist  alÄ> 

nicht  isotrop. 

Nies  bemerkt  mit  Recht,  dass  dieser  Picit  identisch  zu  seiu 
scheine  nicht  nur  mit  BRBrrHAUPT*8  Picites  resinaceas,  sondern 
auch  mit  dem  von  Boricky**  von  der  Grube  Hrbek  bei  St.  Be- 
nigna beschriebenen  Mineral,  welches  auch  von  Tscberuak*** 
erwähnt  wird. 


*  Handbnch  der  Mineralogie  n.  p.  897. 
*♦  a.  a.  0.  p.  16. 
a.  a.  0.  p.  848. 
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6«  StvOBsit. 

Dieses  Mineral  kommt  auf  der  Grube  Kothläufchen  ziemlich 
selten,  in  völlig  farblosen  mitunter  sehr  schön  ausgebildeten 
Kryst&Uchen  neben  Eleonorit  Tor.  Die  Ausbildung  der  Kiystalle 
ist  ganz  dieselbe  wie  diejenige  anf  der  Onibe  Eleonore. 

6.  Wavellit. 

Bekanntlich  kommt  auf  dem  Gipfel  des  Diensberges  Wavellit 
in  radiaUlBiaerigen  Massen  auf  Elfiften  des  dortigen  Kieselsehiefers 
for,  der  das  Hangende  des  Eleonorer  Erzlagers  bildet.  Auch  in 

dem  Eieselschiefer,  welcher  Im  Hangenden  der  Grube  Rothläuf- 
chen  ansteht,  findet  sich  genau  dieselbe  Ausbildung  des  Wavellits. 
In  demjenigen  Theile  des  Erzlagers  aber,  welcher  reich  ist  an 
Phosphaten,  findet  sich  der  Wavellit  in  zahlreichen  sehr  kleinen 
aber  einzelnen,  sehr  flftchenreichen  Kryst&Uchen.  Leider  sind  die- 
selben so  klein ,  dass  man  ihre  Form  mit  der  Lupe  kaum  erkennoi 
faum,  erst  unter  dem  Mikroskop  bei  sehwacher  VergrOsserung 
und  unter  Benutzung  des  reflectirten  Lichtes  kann  man  die 
sämmtlichen  Flächen  übersehen.  Es  war  daher  nicht  möglich, 
sie  zu  messen.  Die  Kristalle  sind  nach  der  Hauptaxe  säulen- 
iftnnig  in  die  Länge  gezogen.  Das  Prisma  mit  einem  Winkel 
von  etwa  125^  ist  in  der  Zone  der  Hauptaxe  fiut  allem  zu  er- 
kennen, nur  ooPjc  (100)  kommt  noch  sehr  untergeordnet  vor.  Das 
obere  Ende  zeigt  unter  dem  Mikroskop  das  in  Fig.  9  als  Projek- 
tion auf  die  Basis  wiedergegebene  Bild.  Hiernach  sind  drei  ver- 
schiedene Pyramiden  vorhanden,  die  mit  a  b  c  bezeichnet  worden 
ftud;  ausserdem  ist  das  Makrodoma  d  erkennbar,  dessen  Com- 
binations-Kanten  mit  a  fibrigens  nicht  fiberall  genau  parallel  zu 
sein  sebeinen. 

Die  Kry stalle  sind  vollständig  farblos  und  durchsichtig, 
dabei  lebhaft  glasglänzend.  Um  sicher  zu  sein,  dass  die  Krystalle 
^  WaTellit  angehören,  wurde  eine  Brauneisensteinstttfe,  die 
auf  Qner  Flftche  ganz  bedeckt  war  mit  diesen  ErystiUldien, 
mit  tiner  Bfirste  unter  Wasser  abgerieben.  Das,  was  sich  im 
Wasser  abgesetzt  hatte,  wurde  darauf  mit  Salzsaure  behandelt, 
welche  alles  Andere  löste  und  nur  die  feinen  Wavellit-Kryställ- 
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ehen  Tenchonta,  die  darin  hsi  nnltelieh  sind.  Das  so  erhaltene 
Material  stellte  sich  u.  d.  M.  als  völlig  rein  dar.  Nach  der  Be- 
stimmung des  Glühverlustes  und  nach  dem  Schmelzen  mit  kohlen- 
saurem Natron  wurde  die  Masse  in  Salpetersäure  gelöst,  «lie 
Phosphorsäure  mit  Molybdänsäurelösung  gefüllt  und  als  phospbor- 
saure  Magnesia  bestimmt.  Ich  erhielt  28,48  7o  0  und  i^4,94®/| 
PjOs«  was  mit  anderen  Analysen  des  WavelHt  Töllig  uhereio- 
stimmt 

Was  das  optische  Verhalten  anbetrifft,  so  ftllt  die  Ans- 

löschungsrichtung  stets  mit  der  Hauptaxe  der  Kryställchen  zu- 
sammen.  Der  Wavellit  ist  also  ohne  Zweifel  rhombisch. 


Ausser  den  bis  jetzt  erwähnten  Phosphaten  finden  sich  hie* 

und  da  auch  radialfaserige,  concentrisch-schalige  kleine  Engeb 
von  hellgrauer  Farbe,  welche  sich  in  Salzsäure  grossentbeils  mit 
gelber  Farbe  lösen  und  v.  d.  L.  eine  dunkelbraune  Farbe  an- 
nehmen ohne  zu  schmelzen;  sie  zerfallen  aber  in  concentriscb- 
sdhalige  Partien.  Ich  ?ermntfae,  dass  dies  ein  ihonerdeieioher 
Barrandit  oder  vieUeicbt  ein  eisenhaltiger  Wayellit  ist.  Zn  emor 
genaneren  üntersncbnng  fehlte  mir  indessen  bis  jetzt  das  Material; 
ich  muss  diese  desähalb  auf  spätere  Zeit  aul'sparen. 


Zusammenstellung  der  MolekularTerhftltnisse  der 
im  Vorstehenden  beschriebenen  Eisenoxydphoaphate. 

PtOs:Fea,:HsO. 


Kranrit  v.  St. 


Benigna  I 

2 

:  3,6  : 

6 

oder  1,7 

:  3: 

4,1 

desgl.  II 

2: 

:8,2  : 

4,6 

1» 

1,87 

:3: 

4,1 

Kraurit  v 

Rothläufcben 

2 

:  3,36  : 

4 

• 

1,78 

:  3  : 

3,5  oder  8 ; 

:5:  6 

Beraanit  (  Tbchermak) 

2  : 

:3,2  : 

7,2 

:3: 

6,8 

«    (Boricky)  I 

2: 

!  S,3  ! 

7,9 

w 

i,e  : 

:3: 

7,2 

2: 

3,4  : 

7,8 

m 

1,7  : 

8: 

6,9 

n  (Frenzel) 

2: 

3,4  : 

9,1 

1,8  : 

8: 

8  oder  3 : 

;  5:13,7 

EleoDorit 

2: 

3  : 

8 

» 

2 

:  3  : 

8 

Streogit 

2: 

4 

8 
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Kakoxen  (Niks)        -=  2:3     :  18,5    ,     2     :  3 :  18,5 

Kakoxen?  fv.  Hackr)  =  2  :  2,9  :  20      „     2,1   :  3  :  21 

Kakoxen  (Steinmanx)  —  2  :  3,6  :  22,9  oder  1,66  :  8  :  19,1 

Kalcoxen(RicHjiRDSON)=  2:3,7  :  23.2    „  1,61:3:18,7 

Kakoxen  (v.  Maükr)  =  2  :  4,3  :  20,3    ,     1,39  :  3  :  18,3 

Fkit                             =  2 : 3,5  :  18     ,     4     : 7 :  36. 


Das  ganxe  VorkommeD  der  Phosphate  auf  Grobe  Both- 

iiufchen  ist  demjeDigen  auf  der  Grube  Hrbek  bei  Si  Benigna 
sehr  ähnlich,  da  fast  alle  hier  beschriebenen  Phosphate  unter 
ganz  ähnlichen  Verhältnissen  auch  dort  vorkommen,  wie  die  lehr- 
niche  und  interessante  Abhandlung  von  Boricky  zeigt,  welche 
im  Vorstehenden  melir&eh  eitirt  worden  ist 
Glessen  im  Juli  1880. 
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lieber  die  Umwandlung  der  Destillationsgeffisse 
der  Ziuköfeu  in  Zinkspiuell  imd  Tridymit. 

Von 

Hans  Sehulse  und  Alfred  Stelsner*. 

mt  Tal  VI.  m 


Den  naehfolgendeii  Mittheilnngen  Uber  die  im  Materiale  der 

Zinkdestillationsgefässe  sich  vollziehenden  ^lineralbildungen  mögen 
einige  kurze  Bemerkungen  über  den  Ziukhüttenprozess  und  über 
die  bei  demselben  zur  Verwendung  kommenden  Tbongefasse  voraus- 
geschickt werden,  zur  allgemeinen  Orientirung  derjenigen  Lese^ 
welchen  dieser  Prozess  weniger  bekannt  ist  nnd  zur  ElarsteUnng 
der  chemischen  und  physikalischen  Verhältnisse,  unter  wekben 
jene  Bildungen  erfolgen. 

Die  Zinkgewinnung  beruht  auf  einer  Keduction  des  aus 
Zinkearbonat  (Smitbsonit)  oder  Zinkblende  durcb  Brennen  oder 
Eöstea  erzeugten  Zinkoxydes  durch  Kohle  bei  einer  über  dem 
Siedepunkte  des  Metalles  (1200®  C.)  gelegenen  Temperatur.  Das 
zur  Beduddon  vorbereitete  Erz  besteht  nicht  nur  aus  reinem  Zink- 
oxyd,  sondern  enthält  neben  nicht  metallischen  Gangarten  and) 
freie  Oxyde  oder  Sulfate  von  Eisen,  Kupfer,  Blei,  sowie  ander«  i 
Salze,  falls  Verbindungen  dieser  Metalle  in  dem  rohen  Erze  vor- 
banden waren. 

*  Die  mikroskopischen  Untersuchungen  sind  von  A.  Stelzncb,  ^ 
chemischen  tod  H.  Sceulzi  aoagefBhrt  worden;  die  RedAcUon  der  iW* 
liegenden  Mitibeilimg  wurde  gemeinschaftlich  besorgt 

Mikroakopisehe  Präparate  der  Benaberger,  Freiberger  und  UfiMf 
Huffehl  können  dorch  Herrn  R.  Füisb,  Berlin  8W.,  Alte  Jacobitr.  10^ 
bezogen  werden. 
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Da  indess  allen  diesen  Beimengungen  keinerlei  Mitwirkung 
bei  den  weiterhin  vor  sich  gehenden  und  hier  zu  besprechenden 
Prozessen  zukommt,  so  können  dieselben  auch  in  der  Folge  un- 
berücksichtigt  gelassen  werden. 

Das  gerostete  Erz  wird  mit  40^50  %  ^oble  oder  Coaks 
gemengt  and  bieranf  in  gescUossenen ,  ans  fenerfestem  Material 
bestehenden  und  mit  Vorlagen  versehenen  Gelässen  (Muffeln  oder 
Bohren)  bis  zur  Weissgluth  erhitzt.  Bei  diesem  Reductionsprozesse 
entstehen  zunächst  Zink  und  Kohlenoxydgas,  welches  letztere  einen 
weiteren  Theil  des  Zinkoxydes  unter  Bildung  von  Kohlensäure 
ndocirt.  Das  dampfförmig  entweichende  Zink  wird  in  den  vor- 
gel^n  Gondensationsapparaten  anfgefongen  nnd  als  flfissiges 
Bohzink  gewonnen. 

Auf  einigen  Hüttenwerken  erfolgt  die  soeben  erwähnte  Mengung 
des  Zinkoxydes  mit  Kohle  unter  Zusatz  von  etwas  Wasser;  aut 
anderen  gelaugt  die  Beschickung  lufttrocken  in  den  Ofen.  Diese 
verschiedene  Bebandlnngsweise  ist  für  die  weiterhin  zu  beschreiben- 
den Vorgftnge  ohne  ersichtlichen  Einflnss. 

Die  kofferartige  Form  der  Freiberger  Destillationsgefi&sse 
(Muffln)  ist  äus  dem  Taf.  VI  Fig.  1  dargestellten  Querschnitt 
ones  Freiberger  Zinkofens,  bei  welchem  die  unter  den  Muffeln 
liegende  und  hier  nicht  in  Frage  kommende  Feuerungsanlage 
weggelassen  worden  ist,  und  fernerhin  aus  den  Taf.  VII  Fig.  1.  a— c 
gegebenen  Querschnitten  solcher  MufiEeln  ersichtlich.  Die  Länge 
der  letzteren  betrftgt  etwa  150,  die  lichte  Weite  16  cm  und  die 
WsndstSrke  schwankt  zwischen  3,5  nnd  4  cm. 

Die  Freiberger  Mnffeln  werden  aus  einem  Gemenge  von  1  Theil 
rohem  Thon  und  von  2  Theilen  Chamotte  (gebranntem  Thon)  her- 
gestellt; der  erstere  ist  ein  sehr  reiner  Tertiärtlion  aus  der  Gegend 
von  Meissen,  der  letztere  der  durch  seine  Fflanzenfuhrung  den 
Geologen  wohlbekannte  Thon  von  Niederschöna,  der  eine  Ein- 
lagenmg  m  dem  eenomanen  Quadersandstein  bildet.  Dieser  Nieder- 
KliOnaer  Thon  enthält,  wie  sich  ans  der  üntersnchung  seines 
Schlämmrückstandes  unter  dem  Mikroskope  ergiebt,  vereinzelte 
kleine  eckige  Quarzkörnchen  eingemengt. 

Ähnlich  sind  die  Rohmaterialien,  aus  welchen  man  auf  anderen 
Zinkhüttenwerken  die  Muffeln  formt. 

Nach  ihrer  Anfertigung  lässt  man-  die  letzteren  an  der  Luft 
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troeknen;  später,  und  zwar  unmltielbar  Yor  ilirem  Gelvratidi, 

brennt  man  sie  in  einem  besonderen  Ofen  und  glasirt  hierbei  woU 
auch  ihre  Aussenfläche.  In  Freiberg  unterlässt  man  diesen  letz- 
teren Prozess.  Aus  dem  Brennofen  gelangen  die  Muffeln  in  noch 
glübendem  Zustande  in  den  Destillirofen ,  in  walebem  sie  sofort 
Insserli^  tod  den  Flammen  umspielt  werden. 

Die  BeschiclniDg,  welche  hierauf  eingetragen  und  aller  24  Stun- 
den erneuert  wird,  besteht  in  Freiberg  aus  je  einem  Centner  ge- 
rösteten Erzes  und  einem  halben  Centner  Kohle  oder  klarem  Coaks; 
wie  aus  Taf.  VI  Fig.  1  ersichtlich  ist,  erfüllt  sie  die  grössere 
H&lfte  des  Muffelraumes. 

Unter  der  Einwurkong  der,  wie  erwfthnt,  über  1200*  G.  ge- 
legenen Temperatur*  beginnt  tüsbald  der  Rednetionsprozess.  Das 
Zink  destillirt  in  die  thönerne  Vorlage  v  über,  während  das 
ausserdem  sich  bildende  Zinkoxyd  zum  grösseren  Theile  in  der 
aus  Eisenblech  gefertigten  Allonge  a  aufgefangen  wird  und  zum 
kleineren  Theile  aas  einer  am  vorderen  Bude  dieser  Allonge  be- 
findlichen Öffnung  entweieht  Derselben  öff*nang  entströmen  zn- 
nftehst  auch  die  ans  der  angefeuchteten  Beschickung  und  aas 
ihren  Kohlen  sich  entwickelnden  Wasserdämpfe,  späterhin  die  bei 
der  Reduction  sich  bildenden  Gase.  Diese  letzteren  bestehen, 
wie  neuerdings  F.  Fischkk  durch  Analysen  der  den  Röhren  un<l 
^lufl'eln  der  Letmather  Zinköfen  entnommeneu  Gase  nachgewiesen 
hat,  kurz  vor  Beginn  der  Destillation  ans  15.58  Kohlensäure, 
38.52  Kohloiozyd,  4.17  Methan,  41.70  Wasserstoff  und  einer  Spar 
von  Stickstoff;  dagegen  während  des  Destillationsprozesses  selbst 
aus  92—98  7o  Kohlenoxyd  und  kleinen  Mengen  von  Kohlensäure, 
Wasser-  und  Stickstoff**.  Ob  in  der  letzteren  Periode  auch  noch 
Wasserdauipf  vorhanden  ist,  lässt  sich  aus  Fisch£K's  Analysen 
nicht  erkennen,  indessen  darf  man  wohl  annehmen,  dass  er  jetzt 
nur  noch  in  Spuren  auftritt  oder  gänzlich  fehlt 

Neben  dem  oben  genannten  Ausweg  existirt  indessen  auch 
noch  ein  anderer,  freilich  weniger  bequemer,  der  aber  trotzdem 

*  Nacb  MeBsmigen,  die  neaerdlngt  taf  der  Moldner  Hfltte  bei  Frei- 
berg vorgenommen  worden  sind,  betrog  die  Temperatnr  während  das 
Destillationiprozesses  etwa  ISOO**  C 

**  DixeuR's  Polyt  Jon».  aS7.  1880.  890. 
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TOD  einem  Tfadle  der  metalUscben  und  nicht  metallisehen  Dämpfe 
vd  Oase  eingeschlagen  wird ,  derjenige  nftmlich ,  welcher  durch 

die  Muffelwandungen  hindurch  in  das  Innere  des  Otens  führt.  Die 
gefrittete  Muffelraasse  ist  ja  von  Anfang  an  porös  und  unter  der 
ooostanien  Einwirkung  der  Ofenhitze  müssen  sich  in  ihr  auch 
noch  zahllose  Schwindrisse  mid  Blasenräume  aasbilden.  Die  Gase 
und  Dftmpfe  dringen  in  alle  diese,  Tieifacfa  nur  mikroskopisch 
Udnen  Hohlräume  ein,  stagniren  und  drculiren  in  denselben  und 
gelangen  schliesslich  in  den  inneren  Ofenraum,  aus  welchem  sie 
mit  den  Verbrennungsproducten  des  Feuerungsmateriales  abziehen. 
Dass  die  Gase  wirklich  auch  diesen  beschwerlichertii  Weg  ein- 
schlagen, das  wird  sich  aus  dem  Nachstehenden  unzweifelhaft 
ergeben,  darf  aber  auch  schon  aus  der  Thatsache  gefolgert  werden, 
dass  sich  namentlich  solche  Muffeln,  welche  nicht  von  An&ng  an 
nnt  einer  sie  äusseriich  abdichtenden  Glasur  ?ersehen  worden 
wen,  im  Laufe  der  Zeit  auf  ihren  dem  Ofeninneren  zugekehrten 
Seiten  mit  eraailartigen  Krusten  zinkreichen  Silicates  und  wühl 
auch  mit  Kryatallgruppen  von  Zinkoxyd,  welches  letztere  durch 
die  Einwirkung  oiydireuder  Ofengase  auf  die  entweichenden  Zink- 
dämple  entsteht,  zu  überziehen  pflegen, 

Sehliesslich  sei  erwähnt,  dass  die  Muffeln  m  der  B^el  einen 
4>  Ins  SwOchentlichen  Betrieb  auscuhalten  Termögen ;  nach  Ablauf 
dieser  Zeit  sind  sie  gewöhnlich  an  einzelnen  Stellen  durchgebrannt, 
o<ier  es  haben  sich  anderweite  Defecte  ausgebildet,  die  eine  Aus- 
wechselung nöthig  machen. 

Es  ist  nun  eine  den  Zinkhüttenleuten  wohl  bekannte  That- 
nche,  dass  die  soeben  besprochenen  Destillationsgefftsse  wäh- 
lend ihres  Gebrauches  zwei  sehr  auffällige  Veränderungen  zu 
oidden  pflegen:  ihre  Masse  gewinnt  nämlich  eine  Neigung  zu 
grobstänglicher  Absonderung  und  nimmt  überdies  eine  blaue 
Farbe  an. 

Die  Neigung  zu  grobstänglicher  Absonderung  giebt  sich  be- 
sonders dadurch  zu  erkennen,  dass  die  ausgewechselten  Mnffisln 
tea,  wenn  man  sie  mit  dem  Hammer  zerschlägt,  sehr  leicht 
icchtiriBUig  zu  ihrer  Oberfläche  zerspringen,  dagegen  nadi  allen 
toderen  Richtungen  hin  der  beabsichtigten  Zertrümmerung  einen 
grösseren  und  oftmals  einen  sehr  zähen  Widerstand  entgegen- 
s«tien;  sie  ist  offenbar  eine  Folge  der  lang  andauernden  Hitz- 
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einwirkimgy  welcher  die  Massen  auegeeetEt  waren  und  bildet  eia 
Seitenatfick  zu  den  säulenförmigen  Absondernngen^  welche  mandie 
Oesteilsteine  von  Hochöfen  und  solche  Sandsteine  zeigen,  die  von 

Basalten  durchbrochen  worden  sind. 

Die  anderweite  Veränderung,  welche  die  Muffeln  erleiden, 
fällt  ohne  weiteres  in  die  Augen,  denn  sie  besteht  darin,  dass 
die  Masse  jener  Gefässe,  die  ursprünglich  eine  mürbe  BeschaÜen- 
heit  und  eine  gleichförmige  gelblichweisse  Farbe  besessen  hatte, 
fester  und  steiniger  geworden  ist  und  eine  licht  himmelblaoei 
lavendelblaue  oder  blauschwarze  Farbe  angenommen  hat 

Nach  Ausweis  einiger  Beobachtun<^en  beginnt  diese  Blau- 
färbung schon  innerhalb  der  ersten  14  Tage  des  Gebrauches  der 
Mufleln,  wird  aber  \m  Laute  der  Zeit  immer  intensiver,  so  dass 
man  eine  recht  dunkle  Farbe  wohl  geradezu  als  Beweis  für  die 
Güte  und  Haltbarkeit  der  Muffeln  betraditet 

Dabei  entwickelt  sich  aber  die  blaue  Farbe  keineswegs 
gleichförmig  innerlialb  der  ganzen  Muftelniasse,  sondern  sie  tritt 
vielmehr,  wie  wir  uns  auf  der  Muldner  Hütte  bei  dem  Zerschlagen 
von  ausgewechselten  ^lulieln  überzeugen  konnten,  am  gewöhn- 
lichsten und  am  stärksten  in  den  Seitenwänden  der  letzteren  und 
zwar  oberhalb  desjenigen  Niveaus  ein,  bis  zu  welchem  die  Be- 
schickung gereicht  hatte  und  in  welchem  desshalb  auch  die  leb- 
hafteste Darapfentwickelung  erfolgt  sein  musste.  Unterhalb  dieser 
Region  verliert  sich  die  Bläuung  mehr  oder  woniger  rasch,  während 
sie  nach  obenliin  zwar  allmäiig  schwächer  wird,  sich  aber  trotzdem 
bis  in  den  gewölbten  Theil  der  Muffel  verfolgen  lässt.  Diesen 
normalen  Fall  zeigt  Fig.  la  auf  Taf.  VII,  welche  nach  dem  Quer- 
schnitte einer  Freiberger  Muffel  gezeichnet  wurde.  Weiterhin 
pflegt  die  blaue  Farbe  in  den  dem  Beschicknngsraume  benach- 
barten Partieen  der  Muffeln  relativ  dunkel  zu  sein  und  nach 
aussen  hin  an  Intensität  zu  verlieren,  indessen  giebt  es  von  diesen 
Kegeln  auch  sehr  zahlreiche  Ausnahmen,  so  dass  die  Bruchflächen 
alter  Muffeln  die  verschiedenartigsten  Anblicke  gew&hren.  Häufig 
sahen  wir  weisse  und  tiefblaue  Zonea  unvermittelt  an  einander 
grenzen;  in  anderen  Fällen  waren  die  den  Muffeln  benachbarten 
Theile  die  am  dunkelsten  gefärbten  und  wieder  in  anderen  Fällen 
zogen  sich  parallel  zu  den  GefUsswandungen  blaue  Bänder  zwischen 
weiss  gebliebenen  Stellen  hin.  Fig.  Ib  und  Ic,  welche  dieij^er- 


Digitized  by  Google 


125 


schnitte  zweier  anderer  Freiberger  Muffeln  in  möglichst  getreuer 
Weise  darzustellen  suchen,  können  als  Beispiele  für  derartige 
AinreiehnDgen  tob  der  Regel  gelten.  Die  geschilderten  Verhältnisse 
beweisen  zmiSchst,  dass  die  Entwickelung  der  blauen  Farbe  mit 
einer  Einwirkung  der  gasförmigen  Bednctions-  und  Destülaüons- 
prodncte  auf  die  Muffelmasse  im  Znsammenbange  stehen  muss; 
denn  nur  durch  einen  solchen  Vorgang  wird  die  Tbatsacbe  er- 
klärlich, dass  die  Färbung  auch  in  den  oberen  Tbeilen  der  Mufl'eln, 
also  an  solchen  Stellen  eintritt,  welche  niemals  mit  der  Beschickung 
in  directe  BerQhrung  gekommen  sind.  Hierdurch  erschliesst  sich 
dann  andi  wdterhin  das  Verstftndniss  fSr  die  Launenhaftigkeit, 
mü  welcher  die  blaue  Farbe  in  vielen  Fällen  aufzutrocknen  scheint. 
Dieselbe  ist  eine  Folge  der  ungleichen  Porosität  der  Muft'elmasseu 
and  hanjxt  überdies  von  dem  Verlaufe  der  Schwindrisse  ab,  «lie 
sich  in  der  Hitze  bilden  und  besonders  gern  denjenigen  Nahtflächen 
folgen,  mit  welchen  die  verschiedenen,  zur  Herstellung  einer  und 
dendben  Muflfol  verwendeten  Thonstficke  an  einander  angrenzen. 
Derartige  Schwindrisse  erzeugen  offenbar  das  obenerwähnte  und 
mehrfach  beobachtete  bandRyrmige  Auftreten  der  blauen  Farbe 
inmitten  weisser  Mutfelpartieen  (Fig.  Ic). 

Über  die  näheren  Ursachen  der  blauen  Färbung  war  man 
dagegen  bis  jetzt  sehr  verschiedener  Meinung.  Theils  stellte  man 
die  Hypothese  auf,  dass  die  blaue  Farbe  durch  Sulfuride  erzeugt 
werde,  die  sich  ihrerseits  aus  den  kleinen  Mengen  von  Schwefel 
bflden  sollten,  welche  sich  in  manchen  Erzen  und  in  den  meisten 
Kohlen  der  Beschickung  vorzufinden  pflegen ;  theils  glaubte  man, 
in  Erinnerung  einiger  später  zu  erwähnender,  für  den  vorliegenden 
Fall  aber  nicht  entscheidender  Versu(;he  Kersten's,  dass  die  blaue 
Färbung  der  Destillation sgeflisse ,  gleichwie  diejenige  mancher 
Hochofensehlacken,  von  Titanverbindungen  herrflhre. 

Auf  ezactem  Wege  hat  unseres  Wissens  nur  F.  C.  Dbobnbabdt 
&  Frage  zu  entscheiden  versucht.  Derselbe  führte  nämlich  zu- 
nächst auf  analytischem  Wege  den  Nachweis,  dass  bei  den 
Muffeln  des  Lehigh-Zinkwerkes  zu  Betlehem  in  Pennsylvanien  die 
schwächere  oder  intensivere  Blaufärbung  der  Muffeln  proportional 
sei  dem  geringeren  oder  grösseren  Gehalte  derselben  an  Zinkoxvd. 
b  den  am  dunkelsten  gefärbten  Muffielstücken  fand  er  21.47  7^ 
^äkoiyd,  in  Idässeren,  entsprediend  der  Abnahme  in  der  Intensität 
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der  blauen  Farbe,  18.09,  15.72,  10.72  7^  und  endlich  in  dea 
weiss  gebliebenen  Theilen  der  Muffeln  nur  6.10  %. 

Weiterhin  behandelte  er  die  Muflfelraasse  mit  Flusssäure  und 
da  hierbei  eiu  blauer  Rückstand  erhalten  wurde,  die  Färbung  also 
nicht  in  einer  Silicatbilduug  begründet  sein  konnte,  so  entwickelte 
sich  hei  ihm  die  Yermuthung,  dass  sich  das  Zinkoxyd  in  dem 
blauen  FarbstoiTe  mit  Thonerde  Yerbimden  habe,  ähnlich  wie  im 
Oahnit*.  Eine  wmtere  Untersuchung  des  you  Flusssäure  mcht 
zersetzbaren  Körpers  hat  er  dagej^en  nicht  vorgenommen. 

Diese  Resultate,  zu  welchen  üegenharm  gelangt  war,  haben 
bei  den  Tecbnikeni  nicht  die  Beachtung  gefunden,  welche  sie 
unzweifelhaft  verdienen  und  auch  wir  sind  auf  das  uns  leider 
allein  zugängliche  Befeiat  Uber  dieselben  erst  auftnerksam  ge- 
worden, als  wir,  tou  ganz  anderen  Beobachtimgen  ausgehend, 
unsere  eigenen  Studien  nahezu  abgeschlossen  hatten;  aber  wir 
können  nunmehr,  und  zwar  mit  aller  Bestimmtheit  angeben,  dass 
der  amerikanische  Chemiker  mit  seiner  Yermuthung  das  Bichtige 
getroffen  hatte. 

Die  erste  Anregung  zu  unseren  Untersuchungen  gab  Herr 
B.  WoHLFABTH,  der  sich  im  Tergsngenen  Winter,  als  er  noch 
auf  der  Freiberger  Akademie  studirte,  auch  mit  mikroskopisdiea 
Arbeiten  beschäftigte  und  hierbei  u.  a.  das  Blauwerdon  der  Zink- 
muffeln an  Dünnschliften  derselben  näher  zu  ergründen  suchte. 
Er  entdeckte  hierbei,  dass  in  der  veränderten  Muffelmasse  kleine 
blaue  durchscheinende  Körnchen  und  KrystäUchen  zur  Entwicke- 
Inng  gelangt  sind,  wurde  aber,  nachdem  er  dieselben  auf  unseren 
Rath  hin  mit  Flusssäure  isolirt  und  qualitativ  untersucht  hatte, 
an  der  weiteren  Verfolgung  seiner  Beobachtung  durch  den  Über- 
tritt in  den  Freiberger  praktischen  Hüttendienst  verhindert. 

Da  uns  eine  Fortsetzung  der  begonuenen  Arbeit  wünschens- 
werth  erschien,  so  haben  wir  dieselbe  gemeinschaftlich  in  die 
Hand  genommen  und  hierbei  ausser  den  Freibefger  Muflfoln  auch 
solche  Ton  den  Ofen  der  ActiengaseUsdiaft  Berzelius  zu  Bensbeqf 
bei  COln  und  von  denen  der  Schlesischen  Actiengesellscbaft  f3r 
Bergbau-  und  Zinkhüttenbetrieb  zu  Lipine  untersucht.   Das  er- 


*  Berg-  und  Hattenm.  Zeitung.  1875.  280  nach  dem  Amer.  ClMnuilt 
1875.  No.  58.  855. 
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fmlerfiche  Material  ist  uns  theils  von  den  Herren  Beamten  der 
Middoer  Hfiite  bei  Freiberg,  theUs  yon  Herrn  Director  Dr. 
0.  PbOlss  in  Bensberg  und  von  Herrn  Generaldireetor  Bergrath 

ScHERBENiNG  in  Lipino  in  zuvorkommendster  Weise  zur  Disposition 
gestellt  worden,  uuii  wir  gestatten  uns  auch  an  dieser  Stelle,  den 
genannten  Herren  hiefür  und  für  ihre  sonstigen  gefälligen  Mit- 
tbeUongen  unseren  verbindlichsten  Dank  ansznspreehen. 

Die  mikroskopisdieo  Untersncbnngen  ergaben  sehr  bald  als 
cntes  Hanptresnltat:  dass  die  blaugewordenen  Massen  der  eben 
genannten  drei  Hfittenwerke  in  allen  wesentlichen  Punkten  eine 
derartige  Übereinstimmung  zeigen,  dass  die  Dünnschliffe  ver- 
schiedener Herkunft  oftmals  kaum  zu  unterscheiden  sind. 

Dieses  eine  Hauptresultat  wird  als  durchaus  naturgemäss 
boeiehnet  werden  dürfen,  sobald  man  sich  vergegenwärtigt,  dass 
di8  feuerfeste  Material  der  Destillationsgefitese,  dass  die  Natur 
der  abgerosteten  Erze  und  dass  femerbin  auch  die  speciellen 
Vorgänge  bei  der  Zinkgewinnuncj  an  den  verschiedensten  Orten 
nahezu  die  gleichen  sind;  aber  eben  desshalb  wird  es  gewiss  auch 
noch  viel  weitere  Gültigkeit  als  die  von  uns  direct  nachgewiesene 
haben  und  auch  bei  der  Prüfung  der  blau  gewordenen  Muffeln 
isderer  Zinkbütten  erneute  Bestätigung  finden*. 

Jeden&Us  können  wir  schon  jetzt  behaupten:  dass  die 
im  Folgenden  zu  beschreibende  Umbildung  des  Ma- 
teriales  der  feuerfesten  Muffeln  durchaus  kein  zu- 
fälliger oder  vereinzelt  dastehender,  sondern  ein 
gesetzmässiger,  an  verschiedenen  Orten  in  steter 
Wiederkehr  und  in  grossem  Maassstabe  vor  sich 
gehender  Prozess  Ist. 

Im  Übrigen  ergiebt  sich  aus  dem  soeben  Gesagten,  dass  die 
folgenden  Mittheilungen,  so  lange  nicht  ausdrücklich  anderes 
angegeben  wird ,  auf  alle  drei  von  uns  untersuchten  Muffelsorten 
bezogen  werden  können. 

*  Herrn  C.  F.  Fdm,  der  soeben  eine  grCeeere  Ansahl  schlesiicher 
ZiaUifltten  heracbt  bat,  verdanken  wir  die  Mitthenoog,  das«  die  blaue 
Atbuog  der  Deatillationsgefltose  auf  allen  dortigen  Hatten,  bei  Öfen  jeden 
^yitwui  nnd  bei  Anwendung  achletiBeher,  polnischer  oder  galiiieelier 
TboM  dniritt;  dtM  sie  auch  anf  den  gpnniMbenZlnkhfltten  eine  bekannte 
Mwibriiimg  ist,  ersehen  wir  aus  einer  geflUligen  Zuschrift  des  Herrn  In- 
ptmt  A.  Jacom  SU  Amao  in  Aatarien. 
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Beginnt  man  die  üntersucbuogen  mit  Dünnschliffen  solcher 
Muffelpartieen ,  welche  gelblichweiss  geblieben  sind  und  dem 
ftasseren  Ansdiein  nach  keinerlei  Verftndening  erlitten  haben, 
80  gewahrt  man  unter  dem  Mikroskop  lediglich  eine  ganz  oder 

nahezu  uödurchsichtige,  weisse,  dichte  oder  etwas  griessliche 
Masse,  die  von  einzelnen  kleinen  Hohlräumen  durchzogen  wird. 
Überdies  hebt  sich  vielleicht  hier  und  da  ein  wasserheiles  Quarz- 
kOmchen  aus  ihr  ab,  das  aber  bei  scharfer  Umgrenzung  weder 
im  gewöhnlichen  noch  im  polarisirten  Lichte  irgend  welche  be- 
fremdliche Erscheinung  zeigt 

In  den  Dünnschliffen  anderer  gelblichwelsser  Muffelpartieen, 
die  sicli  von  den  soeben  betrachteten  iiusserlicli  iiielit  uiiterschciJeu, 
hat  dagegen  bereits  eine  kleine  Veränderung  stattgefunden;  es 
hat  sich  eine  sehr  feine  Körnehmg  entwickelt  und  eine  wasser- 
helle isotrope  Substanz  gebildet,  die  einzelne  kleine  Spalten  und 
Hohlräume  ausfällt.  In  mitten  dieses  Qlases  zeigt  der  Dflnnschlüf 
einer  Lipiner  Muffel  bereits  BaufWerke  kleiner  forbloser  Mikro- 
lithe,  Gruppen  wasserheller  prismatischer  Nädelchen  und  eben- 
falls wasserheller  Octaederchen. 

Durcliiuu.stert  man  weiterhin  solche  Präparate,  die  von  liclit- 
blauen  Muüelscherben  hergestellt  sind,  so  wird  die  ümwan(iliiug 
der  von  Haus  aus  amorphen  Muffelmasse  zu  glasigen  und  kry- 
stallinen  Elementen  immer  allgemeiner,  bis  endlich  in  solchen 
Präparaten,  welche  von  sehr  dicht  und  steinig  gewordenen,  tief- 
oder  schwarzblauen  Scherben  hergestellt  wurden  und  das  Extrem 
der  Umwandlung  vor  Augen  führen ,  die  ursprünglich  vorhanden 
gewesene  MulVelmasse  bis  auf  einige  kleine  Chamottebröikchen 
und  Quarzkörnchen  gänzlich  verschwunden  ist.  An  ihrer  Stelle 
gewahrt  man  jetzt  ein  hyalo*krystallines  (jebilde,  das  von  zahl- 
reichen Blasen,  canalartigen  Hohlräumen  und  Schwindrissen 
durchzogen  wird.  Unter  dem  Mikroskop  lOst  es  sich,  besonders 
dann ,  wenn  man  3 — 40()raalige  Vergrösserung  i  Haktnack's 
Objectiv  7)  anwendet,  mit  aller  nur  wünschenswerthen  Klarheit 
in  seine  Elemente  auf  und  lässt  erkennen,  dass  es  aus  einer  bald 
spärlicher,  bald  reichlicher  entwickelten  Glasbasis,  aus  zahl- 
losen  Körnchen  und  OctaMerchen  von  Spinell,  sowie  ans 
Erjstallen  und  Krystallgruppen  von  Tridymit  besteht  In  den 
Muffeln  der  fMberger  Hätten  gesellen  sich  diesen  Neubildungen 
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fMßm  noch  prismatische  Nadeln  ?on  zinkhaltendem  Silicat 
bei  (Taf.  VII  Fig.  2). 

Die  Detailbeobachtungen,  welche  sich  anstellen  Hessen,  sind 
die  folgenden. 

01a  8.  Dasselbe  tritt  tbeils  als  Basis  oder  Grnndteig, 
ttefls  als  AnsfQlluDg  von  allerhand  grösseren  Hohlräumen  und 
Spalten  auf;  indessen  muss  sofort  hinzugefügt  werden,  dass  eine 
scharfe  Sonderung  dieser  beiden  Arten  des  Vorkommens  keines- 
wegs möglich  ist.  Hier  und  da  sieht  man  allerdings  glaserföUte 
Sptlten,  die  eine  Strecke  wät  sehr  scharf  gegen  ihre  ümgebnng 
ibgegrenit  zn  sein  scheinen;  aber  nach  kflrzerem  oder  längerem 
Vfflanfo  ferlieren  sie  sich,  Indem  ihre  FfiUmig  mit  demjenigen 
Glase  zusammenfliesst,  welches  die  krystalline  Hauptmasse  durch- 
trlDkt. 

Das  Glas  ist  bald  farblos,  bald  blass  gelblich,  gelblichbraun 
oder  Tiolettbraim,  und  besteht  sehr  wahrscheinlich  ans  einem 
SOieat  ?oo  Eisenoxydnl  mid  Zmkoxyd,  an  dessen  Zosammen- 
Setzung  sieh  kleine  Mengen  tod  alkalischen  Erden  und  Alkalien 

belheiligen  mögen.  Genaueres  lässt  sich  über  seine  Zusammen- 
setzTing  nicht  angeben.  Die  Untersuchung  von  blauen  Freiberger 
Muffelscherben  ergab  zwar,  dass  dieselben  88.80  %  in  Salzsäure 
imlöslicher  Bestandtheile  und  11.20  %  durch  Säure  zersetzbares 
Sihat  mit 

Zinkoxyd     5.63  i   i  i,  , 

Eisenoxydul  3.09    f         *  i>  H  .\  j .  , 

Kieselsäure  2.29      7  •  v  »  i  -  . 
Kalkerde  )  ^^^^  KUNJi  y  o^, 

Magnesia     Spure^,    C  \  j  |  , ^ , . 
AlkaUen  )  v,_  ^      ^  ^  ^lA. 

11.01 

^B^lten;  bei  der  Deutung  dieses  Befundes  ist  aber  au  berücksich- 
^ign,  dass  nur  dn  Theil  dieser  in  LOenng  übergegangenen  Stoffe 
«on  dem  ▼orhandenen  Olase  herrühren  wird ;  em  anderer  Theil  der- 
"Äen  ist  auf  das  krystalline  Willemit-artige  Zinksilicat  zurück- 
zuführen, welches  sich  in  den  Freiberger  Muffeln  zu  entwickeln 
pflegt  und  ferner  sind  auch  kleine  Mengen  von  metallischem  Zink, 
vielleicht  anch  solche  ?on  freiem  Zmkoxyd  und  freiem  Eisenoxyd 

».  Jtkrtech  C.  Mtawstofi«  Me.  1881.  Bd.  I.  ^ 
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in  der  Mnffelmasse  ?orliaDdeii  gewesen  und  gelOet  worden.  Von 
dem  PnlTer  tiefblaner,  hochgradig  yerftnderter  Beneberger  Muffeh, 
deren  mikroskopische  Präparate  sich  als  sehr  glasarm  erwiesen, 

löste  sich  bei  analoger  Behandlung  nur  ^  %  in  Salzsäure  auf. 

Gewöhnlich  ist  das  Glas  sehr  homogen;  nur  in  einigen 
wenigen  fällen,  auf  die  später  zurückzukommen  sein  wurd,  ge- 
wahrt man  in  ihm  Gruppen  von  Mikrolithen  oder  Schwärme  tod 
winzigen  dnnklen  KOmchen,  die  als  Entglasongsprodocte  gedeatei 
werden  können.  In  emigen  anderen,  ebenfidls  seltenen  FiUco, 
die  in  sehr  dünn  geschliffenen  Präparaten  der  Muldner  Hütte 
zu  beohachten  sind,  gliedert  sich  die  im  gewöhnlichen  Lichta 
braune  und  scheinbar  rein  glasige  Füllung  grösserer  Hohlräume 
in  eine  etwas  dunkler  gefärbte  Randzone  und  in  einen  lichtaroo 
centralen  Theil  (Taf.  VII  Fig.  2).  Während  der  letztere  wie 
gewöhnlich  ToUkommen  stmctorlos  nnd  isotrop  ist,  übt  j«oe 
beräts  eine  schwache  Einwirkung  aaf  polarisirtes  Lidit  ans  noA 
Iftsst  namentlich  zwischen  gekreuzten  Nicols  Andeutungen  einer 
radialfaserigen  Structur  erkennen,  repräsentirt  also  oftenbar  ein 
nicht  näher  zu  definirendes  Umwandlungsstadium  des  amorphen 
zinkhaltigen  Silicates  in  krystallmes.  Die  weitere  Ausbildung 
desselben  durfte  durch  die  rasche  Abkühlung  unterbrochen  woid« 
sein,  welche  die  ans  dem  Ofen  ausgewechselten  Muffeln  eiMv 
mussten. 

Zinkspinell.  Die  Präparate  dunkelblauer  MulVeln  lassen 
u.  d.  M.  erkennen,  dass  die  letzteren  zum  weitaus  grössten  Theile 
aus  einem  mikrokrystallinen  Aggregate  von  blaudurchscbeiueoden 
rundlichen  Kömchen  und  wasserhellen  ErystäUchen  bestebeo. 

Ghis  tritt  in  diesen  herrschenden  Partieen  gewöhnlich  mor 
ganz  untergeordnet  und  lediglich  als  Ausfüllung  etwa  Torhaudener 
kleiner  Lücken  auf.  Indessen  ist  es  hier  und  da  auch  reichlicher 
vorhanden  und  in  dem  Maasse,  in  welchem  es  alsdann  das  vor- 
handene dichte  Gedränge  der  krystallinen  Elemente  auflockert, 
gewinnen  die  erwähnten  blauen  Körnchen  regol massigere  Fonnen 
und  entwickeln  sich  endlich  zu  ftusserst  zierliche  Okta£derch0B* 
Bio  grüssten  und  ringsum  frei  ausgebildeten  ErystäncheD  hsbeo 
eine  AxenlSage  Ton  0.03  und  in  einzelnen  Füllen  sogar  tos 
0.06  mm.  Sie  finden  sieb  vereinzelt  oder  schaarenweise  nicht 
nur  in  demjenigen  Qlase,  welches  die  Bolle  einer  Basis  spielti 
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sondern  aoeb  in  jeaem  anderen,  welches  als  Auefällimg  von 
Spalten  md  Blaeenrftnmen  auftritt.  Daes  nnn  diese  OktaSdereben 
»okhe  ?on  Zinkspioell  sind,  wird  sich  ans  den  später  zu  be« 

sprechenden  Resultaten  der  chemischen  Analyse,  mit  welcher 
diejenigen  der  optischen  im  besten  Einklang  stehen,  zur  Genüge 
ergeben. 

Die  meisten  Oktaederchen  sind  durchaus  regelmässig  und 
tehaifkantig  entwickelt;  hier  nnd  da,  obwohl  nicht  gerade  häufig, 
nnd  ne  zo  Zwillingen  der  bekannten  Art  Torwachsen,  aber  nur 
in  einem  Fälle,  dem  einzigen  unter  tausenden,  war  eine  Ab- 
stumpfung der  Ecken  durch  das  Hexaeder  deutlich  zu  erkennen. 

Eine  ^surface  chagrin^e",  die  nach  J.  Thoület  allen  den 
durch  Ebelmen  dargestellten  Spmellen  eigen  sein  soll'*',  scheint 
den  hier  in  Rede  stehenden  Kryställcben,  soweit  sich  dies  bei  den 
Usioeii  Dimensionett  der  leteteren  ermitteln  lässt,  zu  fehlen; 
dagegen  liegen  in  dem  Olase  eines  Lipiner  Präparates  OktaSder 
mit  sehr  stark  eingefallenen  Flächen  (Taf.  VI  Fig.  3).  In  anderen 
Präparaten  von  Lipine  und  auch  in  solchen  der  Muldner  Hütten 
finden  sich  zuweilen  Oktaeder,  die  in  einer  Hauptaxe  säulenförmig 
verlängert  sind,  oder  solche,  die  zwar  eine  au  und  für  sich 
normale  JBntwickelung  besitzen,  aber  an  zwei  gegenöberliegenden 
Polflcken  eine  kldne  zapfenartige  Verlängerung  tragen.  In  noch 
sadeien  Fällen  sind  stabfDnnig  ausgelängte  ErystäUchen  recht- 
wUiklig  mit  einander  verwachsen,  so  dass  man  einigermassen  an 
die  gestrickten  Bildungen  erinnert  wird,  mit  welchen  das  Magnet- 
eisenerz in  seinen  mikroskopischen  Entwickelungszustäudeu  bis- 
weilen auftritt  (Taf.  VI  Fig.  2). 

Im  Anschlüsse  hieran  mOge  sofort  noch  einiger  anderer, 
sbenBO  merkwflrdiger  als  zierlicher  Erscheinungen  gedacht  werden, 
W€ldie  in  zwei  Präparaten  von  Mulfelscherben  der  Mnldner  Hütte 
beobachtbar  sind.  In  dem  braunen  Glase,  welches  sieb  in  diesen 
Präparaten  stellenweise  sehr  reichlich  entwickelt  hat,  schwimmen 
zahlreiche  trefflich  entwickelte  Oktaedereben  und  auf  den  Ober- 
flkben  derselben  sitzen  zuweilen  kleine  opake  Körnchen  einer 
siebt  näher  zu  bestimmenden  Substanz  axL  Das  braune  Glas 


^  Boll,  de  la  soc.  min.  de  Franc«.  2.  1879.  211.  Dies.  Jahrbuch  f. 
IGl  1880.  IL  284  d.  Ret. 

9* 
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hat  in.  der  Nachbaraohaft  der  meisten  dieser  KrystftUchen  seiiie 
gewöhnliche  Uare  Beschaffenheit;  in  der  ümgebang  einiger 
OUaSderchen  zeigt  es  dagegen  eine  ftnsserst  feine  KOmelung, 

mid  wenn  dies  der  Fall  ist,  so  haben  die  Oktaederchen  eine  sehr 
eigenthüraliche  anziehende  und  richtende  Kraft  auf  die  vorhan- 
denen staubförmigen  Körnchen  ausgeübt.  Diese  Parti kelchen 
sind  nämlich  zu  quadratischen,  den  oktaedrischen  Mittelkanten 
parallel  gerichteten  Flächen  und  diese  Flachen  sind  ihrerseits 
zu  Pyramiden  geordnet,  nnd  es  schwebt  nun  tiber  jeder  Fokcke 
der  betreflfbnden  Oktaler  eine  dieser  kleinen  Pyramiden  derart, 
dass  ihre  Basis  dem  Krystalle  zugekehrt  ist.  In  Querschnitten 
erscheinen  die  Staubflächen  als  punktirte  Linien,  die  rechtwinklig 
zu  der  an  der  benachbarten  Oktaeder-£cke  austretenden  Axe 
stehen. 

Liegen  derartige  Okta^derchen  so  ün  Präparate,  dass  eine 
ihrer  hexagonalen  Axen  rechtwinklig  zur  Schlififlache  steht,  so 

sieht  man,  je  nach  der  Einstellung  des  Mikroskopes,  entweder 
mir  diejenigen  drei  Staubhäufchen,  welche  den  drei  höher  ge- 
legenen, oder  jene,  welche  den  drei  tiefer  gelegenen  Krystallecken 
entsprechen. 

Hier  und  da  breiten  sich  auch  die  pyramidalen  Zusammen- 
schaanmgen  Ton  EOrachen  seitlich  so  weit  aus,  dass  diejenigen 
der  benachbarten  Polecken  in  einander  verfliessen  nnd  die  OktaSder 

schliesslich  von  einer  Hülle  linear  geordneten  Staubes  umgeben 
werden,  deren  GrenzHächen  mit  den  Oktaederkanten  parallel  sind 
(Tat  VI,  Fig.  4). 

Bei  dem  Anblicke  dieser  Erscheinungen  mag  sich  yielleicbt 
die  Meinung  entwickeln,  dass  die  pyramidal  geordneten  KOrpeichen 
winzige  Spinelle  seien,  welche  an  einen  Torhandenen  grösseren 
Erystall  anschliessen  wollten,  hierbei  aber  Ton  der  Erstarrung 
der  Glasmasse  überrascht  wurden;  sie  könnten  indessen  auch 
für  Partikelchen  gehalten  werden,  die  im  liegriflfe  waren,  eines 
jener  opaken  Kömchen  zu  bilden,  die  auf  benachbarten  Spiuelleo, 
und  zwar  auf  solchen,  denen  ähnliche  Staubhülien  fehlen,  auf- 
sitnn.  Bei  den  minimalen  Dimensionen  der  in  Bede  stehenden 
Körperchen  Iftsst  sich  etwas  sidieres  hierfiber  nidit  entscheiden; 
es  muss  vielmehr  dahingestellt  bleiben ,  ob  jene  AnfiGstssung  die 
richtige  ist  oder  die  andere,  welche  in  dem  besprocheneu  Par- 
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tUnlchen  BntglasnngspFodacte  erblickt,  die  eine  den  Spinellen 
und  den  danklen  KOrpercfaen  gänzlich  fremde  Znsammensetzmig 
haben  und  led^llcb  in  ibrer  rftnmlicben  Anordnung  durch  die 

bereits  vorhandenen  Oktaeder  beeinflusst  wurden. 

Unzweifelhafte  Entglasungsprodiicte  finden  sich  dagegen  in 
einem  anderen  Präparate  der  Muldner  Hütte.  Sie  besitzen  eine 
ftiisserst  zierliche  baumartige  Gestalt,  und  sind  wiederum  zu  be- 
nachbarten SpinellhrystaUen  so  orientirt,  dass  ihre  Hauptstftmme 
in  dleVerlftngemng  der  oktafidrischen  Axen  fiillen  (M.  YI,  Fig.  5). 

Die  Spfnelle  erweisen  sich  als  vollkommen  isotrop.  Sie  sind 
an  und  für  sich  farblos  und  wasserhell,  jedoch  sehr  häufig  viol- 
oder  pflaumenblau,  selten  grünlich  blau  gefärbt,  bleiben  aber, 
da  sie  jederzeit  von  sehr  reiner  Beschaffenheit  und  gänzlich  frei 
TOB  Einschlüssen  sind,  aach  im  letzteren  Falle  klar  and  durch- 
sichtig. 

Ftoblosigkeit  scheint  ein  Charakteristikum  för  die  erste 

Jugendzeit,  blaue  Färbung  ein  solches  für  den  Reifezustand  zu 
gein,  denn  die  kleinen  Körnchen,  welche  sich  u.  d.  M.  in  den 
weiss  gebliebenen  und  auch  dem  sonstigen  äusseren  Aussehen 
nach  kaum  veränderten  Muffelpartieen  beobachten  lassen  und  die 
ersten  Anzeichen  einer  beginnenden  Gliederung  der  in  der  Haapt- 
sadie  noch  trüben  und  undurchsichtigen  Masse  bilden,  besitzen 
jederzeit  eine  wasserbelle  Beschaffenheit.  Dass  aber  diese  kleinen 
Kömchen  in  der  TLat  schon  Spinelle  sind,  das  darf  nicht  nur 
aus  den  oben  citirten  Resultaten  der  DEGENHARDi'schen  Analysen, 
sondern  auch  aus  dem  Umstände  gefolgert  werden,  dass  zwischen 
den  winzigen  farblosen  Körnchen  und  den  grossen  blauen  Oktaedern 
ganz  allmftlige  Übeigftnge  existiren  and  findet  überdies  seine 
weitere  Bestätigung  darin,  dass  diese  ftrbbsen  Körnchen  der 
Ftusssänre  gegenüber  bereits  ebenso  widerstandsföhig  sind,  wie 
die  grofjsen  blauen  Körner  und  Krystalle,  auch  die  gleiche  quali- 
tative Zusammensetzung  wie  diese  letzteren  zeigen.  Zudem  giebt 
68  auch,  wie  bei  anderer  Gelegenheit  noch  näher  zu  besprechen 
sein  wird,  grosse  Oktaäder,  die  ebenfalls  vollkommen  wasserhell 
sind  and  über  deren  Spinell-Nator  kemerlei  Zweifel  möglidi  ist. 

Die  grösseren  Kömer  und  Krystalle  von  Spinell,  welche  sidi 
m  den  am  vollkommensten  umgewandelten  Tbeilen  der  Muffeln 
finden,  sind  dagegen  in  der  Regel  blau  gefärbt,  und  zwar  sind 
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fo»  unter  allen  fiberhanpt  vorhandenen  Nenbildongen  die  aUeinigee 
TrSger  der  blanen  Fkrbe. 

Es  Iftset  efeh  daber  znotebei  angeben:  dass  das  Blaa* 

werden  dei  Zinkofen-Muffeln  in  der  Bildung  blauer 
Zinkspinelle  begründet  ist. 

Die  Erkenntniss  dieser  Thatsache  wird  auf  alle  Fälle  als 
ein  Fortschritt  in  nnserem  Wissen  bezeichnet  werden  dürfen;  aber 
de  genfigt  noch  nicht  Sa  bleibt  vielmehr  noch  die  weitere 
Frage  zu  erledigen  fibrig,  wodnich  denn  nnn  das  Bhrawerden  der 
Spinelle  hervorgerafen  werde? 

Es  liegt  wohl  am  nächsten,  hierbei  an  Eisenoxydul  zu  denken. 
Der  Zinkspinell  ist  ja  an  und  für  sich  farblos,  wie  dies  bereits 
£ruher  durch  £b£LM£;n'*'  constatirt  und  auch  von  uns  gefunden 
wurde;  aber  andererseits  ist  es  eine  ebenso  bekannte  Thatsache, 
dass  die  in  der  Nainr  vorkommenden  ZinkspineUe  jederzeit  dunkel- 
blan  oder  dunkelgrün  geftrbt  sind,  offenbar  wegen  des  nie  feh- 
lenden und  zum  Theil  mehrere  Prozente  betragenden  Gehaltes  aa 
Eisenoxydul.  Da  sich  nun  weiter  unten  ergeben  wird,  dass  die 
Spinelle  der  Zinkmuffeln  0.73—1.12  %  Eisenoxydul  enthalten, 
so  scheint,  wie  gesagt,  die  Yermuthnng,  dass  durch  dieses  letztere 
auch  bei  ihnen  die  blaue  Fftrbung  yerursacht  werde,  durchaus 
gerechtfertigt  zu  sein.  Dennoch  Iftsst  sich  dieselbe,  wie  sofort 
zu  zeigen  sein  wird,  nicht  aufrecht  erhalten. 

Wenn  man  nämlich  das  aus  der  Zersetzung  der  Zinkmuffeln 
mit  Flusssäure  gewonnene  Pulver,  welches  aus  reinem  Spinell 
besteht  und  im  Gegensatz  zu  der  perlgrauen  Farbe  der  gepulverten 
Muffelsubstanz  schön  lavendelblau  ist,  bei  Luftzutritt  stark  glüht, 
80  nimmt  dasselbe  und  zwar  für  immer  eine  lichtgrane  Farbe  so 
und  es  behftlt  diese  Farbe  selbst  dann  bei,  wenn  man  die 
Glühen  in  einer  reducirenden  Atmosphäre,  z.  B.  in  Wasserstolf 
wiederholt. 

Die  geglühten  Körnchen  sind,  wie  ihre  Betrachtung  u.  d.  M. 
lehrt,  klar  und  durchsichtig  geblieben,  jedoch,  mit  Ausnahmd 
dniger  weniger,  die  eine  blassgelbe  Farbe  angenonunen  habeni 
waaserhell  geworden. 

♦  Derselbe  erhielt  durch  Zusammenschmelzen  von  Thonerde  und  Zink- 
oxyd mit  Borsäure  wasserhelle  Oktaeder  von  Zinkapinell.  Ann.  Je  CbeiD« 
et  Phys.  83.  1851.  38.  Dies.  Jabrbach  1851.  692. 
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Sodann  wurde  constatirt,  dass  mit  der  Entfärbung  des  blauen 
Sjanelles  entweder  keine  Gewichtsveränderung  oder  sogar  eine 
Une  Abnahme  im  Gewichte  verbimdeD  ist  Bd  zwei  besüglichen 
Yemieheii  worden  die  isolirten  Spinelle  zur  Bntfemtmg  der  letzten 
Sporen  von  Feuchtigkeit  zunächst  unter  Eohlensftnre  stark  geglüht. 
Hierbei  verändern  sie,  wie  alsbald  zu  erwähnen  sein  wird,  ihre 
blane  Farbe  nicht.  Alsdann  wurden  sie  gewogen,  und  nun  noch- 
mals, aber  bei  Luftzutritt,  bis  zur  vollständigen  Enttarbung  er- 
hitit  Bei  dem  Spinelle  der  Muldner  Hütte  Tollzog  sich  dieser 
Fhness  ohne  jegUche  GewichtsTerftndemng,  dagegen  verlor  Bens- 
berger  Spinell,  von  welchem  1.004  gr  angewendet  waren,  3  mg 
aa  Gewicht. 

^Veitere  Experimente  zeigten,  dass  die  blaue  Farbe  des 
reinen  Spinellpulvers  dann  unverändert  bleibt,  wenn  man  dasselbe 
TiDter  Abschluss  von  Luft,  also  z.  B.  unter  einem  Strome  von 
Kohlansfinre  oder  Wasserstoff  glüht  Auch  Ghlorgas  Termochte, 
leihst  bei  kräftigem  Glühen,  nicht  anf  den  Ftobstoff  einzuwirken 
md  das  Gewicht  des  zum  Versuche  verwendeten  Pulvers  zn 
ändern,  und  ebenso  einflusslos  erwies  sich  endlich  der  nascirende 
SaoerstoÖ'  von  schmelzendem  chlorsaurem  Kali. 

Diese  Thatsachen  sind  nicht  geeignet,  die  Natur  des  färbenden 
Stoffes  au&nklftren.  Offenbar  beruht  die  Entfärbong  des  blanen 
^fineUes  beim  Glühen  anf  einem  Oxydationsprozess.  Bübrte  die 
Flrbung  von  Eisenoxydul  her  und  ginge  dieses  bdm  Glühen  an 
ier  Loft  in  Oxyd  über,  so  müsste  der  Vorgang  mit  Gewichts- 
znnahme  verbunden  sein  und  sich  durch  Glühen  in  Wasserstofigas 
Qmkekren  lassen,  was  jedoch,  wie  der  Versuch  lehrte,  keineswegs 
iier  Fall  ist  . 

Die  ?on  einigen  Hüttenleoten,  wohl  in  Erinnerung  an  die 
ttlidie  Hypothese  über  die  Fftrbung  des  Ultramarines  au^estellte 
Vemrathnng,  dass  das  Blauwerden  der  Zinkmuffeln  in  einer  Auf- 
nahme von  Schwefel  oder  Schwefelaluminium  begründet  sei,  ist 
ebenfalls  unzulässig,  denn  die  chemische  Untersuchung  vermochte 
teen  präsumirten  Schwefelgehalt  nicht  ausfindig  zu  machen. 

Sonadi  künnte  man  vielleicht  glauben,  dass  das  räthselhafte 
Moide  Agens  in  Kohlenwasserstoff  oder  einer  fthnliehen  organi- 
•dien  Terbmdnng  bestehe,  denn  Gase  dieser  Art  entwickeb  sich 
)z  umerhalb  der  Zinkmuffeln;  die  blauen  Spinelle  würden  alsdann 
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ein  Seitenstück  zu  gewissem  blauen  Flussspath  sein,  der  nach  den 
Untersuchungen  von  Wykouboff*  seine  Farbe  einem  nur  einige 
huüdertstel  Prozente  betragenden  Gehalt  an  verschiedenen  Kohleo- 
wasserstoffon  verdankeD  soll  und  sich  ebenfiills  beim  Glühen  m 
der  Lnft  imter  geringem  Gewiehtsrerlnst  entftrbt  Indessen  wllide 
es  bei  dieser  letzteren  Annahme  ans  Ordnden,  die  wir  alsbald 
näher  darlegen  werden,  völlig  unerklärt  bleiben,  warum  sich  nicht 
alle  Spiuelle,  sondern  nur  die  grösseren  Körner  und  Krjstalle 
blau  zu  färben  pflegen. 

Diese  letztere  Thatsache  führt  zu  einer  ganz  anderen  Ver- 
muthung.  Da  nftmlich  die  grösseren  Individuen  tu,  ihror  Bildung 
sicherlich  l&ngere  Zeit  gebraucht  haben,  als  die  Heineren,  ge- 
wissermaassen  noch  im  embryonalen  Znstande  befindlichen  Körn- 
chen, so  hat  man  eine  gewisse  Berechtigung,  die  Sachlage  so 
darzustellen,  dass  man  sagt:  die  älteren  Spinelle,  also  diejenigen, 
deren  Bildung  schon  in  der  ersten  Periode  einer  Muflelcampagne 
?or  sich  gegangen  ist,  sind  blau  gefärbt  worden,  die  erst  in 
späteren  Betriebsperioden  entstandoien  smd  dagegen  fiurblos  ge- 
blieben und  bei  dieser  Anffiissung  entwickelt  sich  nnn  nnwiUkfirlich 
die  Meinung,  dass  das  färbende  Agens  nur  zu  Anfang  vorhandeD 
gewesen,  im  Laufe  der  Zeit  aber  absorbirt  worden  oder  auf  andere 
Weise  abhanden  gekommen  sei.  Der  vorliegende  Fall  würde 
alsdann  einer  älteren,  von  Ebelm£N  beobachteten  Thatsache  ent- 
sprechen. Ais  n&mlich  dieser  so  ausserordentlich  gewandte  Syor 
thetiker  durch  Zusammenschmelzen  von  Thonerde,  Magnesia  und 
chromsanrem  Kali  mit  Borsäure  Ghromspinelle  erseugte,  faod  er« 
dass  lediglich  die  zuerst  gebildeten  Krystalle  intensiv  roth,  die 
zuletzt  entstandenen  aber  nur  hell  rosenroth  oder  farblos  geworden 
waren,  „ce  qui  prouve  que  la  matiere  colorante,  Toxyde  de 
chrome,  s^est  concentr^  dans  lee  premiers  produits  de  la  cristalli- 
sation*  Verfolgt  man  nun  den  oben  begonnenen  Gedankengang 
weiter,  so  ergiebt  sich  zunächst  unter  der  Voranssetsung  seioar 
Richtigkeit,  dass  das  die  Spinelle  ftrbende  Agens  nicht  ans  dtr 
Beschickung  der  Zinköfen  herrühren  kann.  Denn  da  dieselbe  täg- 
lich erneuert  wird,  so  sind  die  Dämpfe  und  Gase,  welche  sieb 

*  Dies.  Jahrbuch  1867.  473;  Tcrgl.  auch  Eivkoott,  Mlncralogiicl* 
Notisen.  III. 

Ann.  de  Cbem.  et  Fhys.  83.  1861.  87. 
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was  ihr  entwickeln,  vom  Anfang  bis  zum  Schlüsse  der  Campagne 
einer  Muffel  zwar  mit  periodischem  Wechsel,  aber  doch  in  stetiger 
Wiederkehr  innerhalb  der  letzteren  vorhanden;  wenn  man  daher 
nicht  forsieht,  anzunehmen,  dass  die  Färbung  der  Spinelle  über- 
liaiipt  mir  in  phjnkftlischen  Ursachen*  begründet  sei,  sondern 
bei  der  Meinung  stehen  bleibt,  dass  derselben  ohemische  Vorgänge 
ta  Grunde  liegen,  so  müssen  diese  letzteren  nach  dem  soeben 
Entwickelten  durch  Stoffe  veranlasst  worden  sein,  welche  ur- 
sprünglich in  der  Muffelmasse  selbst  enthalten  waren,  denn  nur 
iu  diesem  Falle  wird  das  anfängliche  Vorhandensein  und  das 
aUmftliche  Verschwinden  des  färbenden  Elementes  verständlich. 
Em  Element  dieser  Art  konnte  nun  Titan  sein,  da  dasselbe  in 
Tielen  Thonen  vorhanden  ist;  nnd  in  der  That  hat  Kkrstbn  be- 
reits vor  Jahren  nachzuweisen  gesucht,  dass  die  Färbung  der 
Mufieln  durch  dieses  Element  veranlasst  werde.    Als  er  nämlich 
die  Ursache  der  blauen  Farbe  mancher  Hochofenschlacken  zu  er- 
grüoden  suchte,  analysirte  er  gleichzeitig  auch  ein  Stück  schön 
blauen  Mnffelbodens  einer  oberschlesischen  Zinkhätte  und  fand 
hierbei,  ausser  den  Bestandtbeilen  des  Thones,  Eisen,  Blei,  Zinn 
und  Titan.  Die  Untersuchung  der  Masse,  ans  welcher  die  Muffel 
gemacht  worden  war,  ergab  ebenfalls  Titan,  und  als  er  nun,  um 
dessen  Antheil  an  der  Färbung  zu  erkennen.  Dämpfe  von  Zink 
über  glühende  Titansäure  streichen  Hess,  wurde  diese  letztere 
hierbei  blau.  Endlich  fand  er,  dass  saures  phosphorsaures  Natron, 
m  welchem  Titansfture  au^elost  war,  bei  Glähen  im  Wasser- 
lavendelblau  wurde  und  beim  darauffolgenden  Behandeln 
nnt  Wasser  blaues  Titanoxydul  hinterliess,  welches  beun  Erhitzen 
in  offenen  Gefässen  weiss  wurde  **.    Man  wird  nach  alledem  zu- 
gestehen müssen,  dass  die  Kkrsten'scIic  Ansicht  viel  Wahr- 
scheinlichkeit besass,  indessen  blieb  sie  doch  nur  eine  Vermuthung, 
ihr  Urheber  unterlassen  hatte,  den  färbenden  Bestandtheil  der 
Moffeln  IU  isoliren  und  zu  analysiren,  dadurch  aber  seinen  Unter- 
lucbungen  einen  exacten  und  endgültigen  Abschluss  zu  geboi. 
Unser  Versuch,  diesen  noch  rückständigen  und  abschliessenden 

*  Tergl.  H.  YoGiLSASo:  Über  die  natOrlieheD  ültramariaverbfai* 
^angn  I87i. 

BnnuiFs:  Jahresber.  Ober  d.  Fortsehr.  d.  phys.  Wissenschaft  20. 
1810.97. 
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Beweis  zn  erbringen,  hat  nun  aber  an  einem,  den  EER8RN*BcheB 
Ansichten  durchaus  widersprechenden  Resultate  gefUirt;  denn  wir 

vermochten  in .  dem  isolirten  blauen  Spinell  kein  Titan  nach* 
zuweisen.  Ebensowenig  war  ein  anderer  Körper  ausfindig  zu 
machen,  dem  die  Färbung  hätte  zugeschrieben  werden  können, 
und  80  müssen  wir  denn  zu  uuserem  lebhaften  Bedauern  die 
Frage  nach  der  eigentlichen  Ursache  der  blauen  Farbe  der  Spinelle 
Ar  jetst  noch  unbeantwortet  lassen. 

Immerhin  wird  der  von  uns  erbrachte  Nachweis  des  diiferenteo 
Verhaltens,  ^yelches  der  blaue  Spinell  beim  Erhitzen  zeigt,  nicht 
ganz  ohne  Interesse  sein  und  in  Hinsicht  auf  gewisse,  von  einigen 
Geologen  noch  immer  beliebte  Beweisführungen  dürfen  die  bis 
jetzt  gewonnenen  Resultate  sogar  als  recht  lehrreiche  bezeichnet 
werden;  denn  indem  sie  uns  mit  einem  Körper  bekannt  maches, 
der  sich  unzweifelhaft  in  der  Weissgluth  gebildet  und  in  derselben 
eine  blaue  Farbe  gewonnen  bat,  diese  Farbe  aber,  sobald  er  Ar 
sich  allein  und  in  gewöhnlicher  Luft  geglüht  wird,  schon  bei 
einer  weit  niedrigeren  Temperatur  als  derjenigen,  welche  bei 
seiner  Bildung  herrschte,  verliert,  beweisen  sie  wieder  einmal 
recht  augenföllig,  dass  es  gänzlich  unstatthaft  ist:  aus 
den  physikalischen  Erscheinungen,  welche  sich  bei 
dem  Experimentiren  mit  isolirten  mineralischen 
Substanzen  beobachten  lassen,  Schlussfolgi  i  ungen 
zu  ziehen  über  die  Temperatur  und  die  sonstig'^n 
Zustände  des  Mediums,  in  welchem  sich  die  be- 
treffenden Mineralien  gebildet  haben. 

Der  chemische  Nachweis,  dass  die  in  den  Zinkmuffeln  ge- 
bildeten EOmer  und  Erystalle,  von  denen  bis  jetat  die  Bede  war, 
thatsftchlich  Zinkspinelle  sind,  wird  dadurch  möglich,  dass  die- 
selben, wie  dies  schon  Degenhardt  gefunden  hatte,  von  Flusssäure 
nicht  angegriflfen  werden.  Sie  lassen  sich  also  mit  Hülfe  dieser 
Säure  aus  den  blauen  und  weissen  Muffelpartien  vollkommen  rein 
darstellen.  Wenn  bei  dieser  Isolirung  die  Form  der  Krystalle 
gewahrt  bleiben  soll,  so  ist  es  vollständig  genügend  und  em* 
pfehlenswerth ,  kleine  Splitter  der  Muffehnasse  in  Flusssftuie  sa 
legen,  dieselben  von  Zeit  zu  Zeit  abzuspritzen  und  das  in  solcher 
Weise  erhaltene  blaue  Pulver  zu  seiner  vollständigen  Keiuifrnng 
nochmals  mit  Flusssäure,  dann  längere  Zeit  mit  coucentiiiur 
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MwefekSnre  so  erwfimien  und  addieeslich  mit  desiOlirtom  Wasr 
m  völlig  auszQwasclieii. 

Handelt  es  sich  dagegen  lediglich  um  Gewinnung  reinen 
Materiales  für  die  chemische  Untersuchung,  so  thut  man  am 
besten,  die  Muffelmasse  zu  pulverisiren  und  so  lange  abwechselnd 
mit  Flusssftare  und  Schwefelsäure  zu  behandeln,  bis  der  Bückstand 
■kkt  mehr  Terftndert  wird,  d.  h.  an  Schwefelsftiire  keine  Baaen 
stthr  al^giebt  und  frei  ist  tod  huneheiiden  Qnarzkömehen. 

Der  Spinell  bildet  dann  ein  zartes  Pulver,  welches  dnrch 
Filtriren  und  Auswaschen  bis  zum  Verschwinden  der  sauren 
Reaction,  Trocknen  und  gelindes  Erhitzen  völlig  rein  erhalten  wird. 

Auf  diese  zuletzt  angegebene  Weise  wurde  zunächst  ermittelt, 
dass  die  tiefblauen  Zinkmuffeln  von  Freiberg  24.02  bis  33.52, 
djfgenigen  von  Bensberg  aber  29.17  bis  32.d8  %  ZinkspineU 
entbalten. 

IMe  Bestimmungen  des  spec  6.,  welche  Schulze  bei  14^  C. 
ausführte,  ergaben: 
4.52  für  isolirte  blaue  Krjstalle  von  Fnibeig; 
4.49   ,       „         .  n         ^  Bensberg; 

445  n       n      nnd  durch  Glühen  entfärbte  Krystalle  von 
Bensberg. 

Der  Yon  Ebblhen  kfinstlich  dargestellte  Zinkspinell  wog 
bei  10,5*  4.58*  und  der  neuerdings  von  Damour  untersuchte, 

M8  den  Diamautfeldern  der  Provinz  Minas  Geraes  stammende 
Gahnit  4.52—4.56**  während  nach  Naumann-Zirkel  das  Gewicht 
des  normalen  Automolites  4.33—4.30  beträgt. 

Die  qualitative  Analyse  des  isolirten  Materiales,  die  bereits 
Herrn  Wohlfabtr  ansgeÜUurt  wurde,  ergab  neben  Zink  und 
Thonerde  einen  geringen  Qehalt  an  Elsenoxydul;  die  von  Schulze 
forgenommene  quantitative  Untersuchung  bot,  wegen  ünzuläng- 
Behkeit  einiger  zur  Trennung  des  Zinkes  von  der  Thonerde  vor- 
eeschlagenen  Methoden»  Schwierigkeiten.  Das  schliesslich  ge- 
wählte Yer&hren  bestand  darin,  dass  die  Substanz  zunächst  mit 
Kahompjrosulfat  ao^seeehlossen,  und  die  erhaltene  Schmelze  in 
Wasser  gelOst  wurde.  Nachdem  die  so  erhaltenen  Sulikte  durch 


*  Ann.  de  Chem.  et  Phys.  33.  1861.  88. 
**  Dioi.  Jabrbacb  1879.  694. 
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Zofögung  ?on  essigsaurem  Barymn  in  esdgaaiire  Salze  übergefilhit 
worden  waren,  leitete  man,  ohne  so  erw&rmen  und  ohne  dasge- 
ftllte  Baryumsulfiit  abzufiltrirent  in  die  noch  mit  etwas  Essigrtnn 
▼ersetzte  Flüssigkeit  Schwefelwasserstoff.  Bs  resultirte  ein  Niede^ 

schlag  von  Schwefelzink  und  schwefelsaurem  Baryt,  aus  dem  nach 
dem  Abfiltriren  und  Auswaschen  das  Zink  durch  verdünnte  Salz- 
säure ausgezogen  wurde.  Dasselbe  wurde  schliesslich  als  CarboMt 
gefällt  und  als  Oxyd  gewogen.  Ans  der  vom  Schwefelzink  ab- 
filtrirten  FlOssigkeit  worden,  nach  AnsflUung  des  Barytes  vui 
Oxydation  des  Eisens  dnreh  Salpetersftnre,  Eisen  und  Thoneide 
als  Oxydhydrate  geftUt  und  als  Oxyde  gewogen.  Die  TreDnnng 
beider  geschah  in  bekannter  Weise  durch  Schwefelammonium  in 
weinsäurehaltiger  Lösung. 

Auf  diesem  Wege  wurde  gefunden: 

Freiberg    Bensberg     Die  Fonnel  ZnOAPO*  yerlangt: 
ZnO      42.60        43.74  44.07 
FeO        1.12         0.73  — 
Al^O»    55.61        55.43  55.93 


99.33       99.90  100.00. 

Die  in  Rede  stehenden  krystalliuen  Körner  und 
Krystalle  sind  daher  ein  Zink-Thonerde-Spinell, 
in  welchem  ein  kleiner  Theil  des  Zinkes  durcb 
Eisenoxydnl  vertreten  ist 

Dieser  Zinkspinell  schmilzt  nicht  v.  d.  L.  und  wird  beim  Glüheo 

mit  Soda  theilweise,  beim  Schmelzen  mit  pyroschwefelsaurem 
Alkali  aber  vollständig  zersetzt.  Säuren  greifen  ihn  nicht  an;  nur 
kochende  concentrirte  Schwefelsäure  wandelt  ihn  allmälich  in 
Sulfate  um. 

Zum  Beschlüsse  dieser  Mittheilnngen  über  den  Spinell  mAsseo 
hier  noch  einige  Thatsacben  besprochen  worden»  die  Fingerzage 

über  seine  Bildungsweise  geben. 

Wie  schon  gelegentlich  bemerkt  wurde,  leisten  die  Quan- 
körnchen  des  Thones  und  die  Chamottebröckchen,  welche  zu  den 
Bestandtheilen  der  ursprünglichen  Muffelmasse  gehören,  den  um- 
wandelnden Einflüssen  des  Zinkofens  so  grossen  Widerstand,  dass 
einige  von  ihnen  oder  alle  sdbst  noch  in  den  sehr  tiefbhiu  gs- 
wordenen  Partieen  der  Muffeln  angetroffen  weirden.  Die  Eischei- 


Digitized  by  Google 


141 


Bongen,  welche  die  Quarzkörnchen  beobachten  lassen,  werden 
später  zu  schildern  sein,  für  jetzt  kommen  lediglich  die  rück- 
ständigen Chamottebröckchen ,  welche  in  ihren  längsten  Dimen- 
aonen  3  bis  4  mm  zu  messen  pflegen,  in  Betracht.  Das  blose 
Auge  kaon  an  denselben  kaum  eine  Yerfindening  wahrnehmen. 
Sie  haben  ihre  nrsprlingliche  weisse  Farbe  behalten  and  lediglieh 
em  etwas  poreellaoartiges  Ansehen  gewannen;  überdies  si^t  man 
besonders  in  denjenigen  von  Lipine,  welche  sich  zu  den  ein- 
schlägigen Studien  am  besten  eignen,  dass  sich  in  ihnen  einzelne 
kleine  Risse,  Blasen  und  scblauchartige  Poren  entwickelt  haben. 
Beobachtet  man  Dünnschliffe,  in  welchen  auch  Qaerschnitte  sol- 
cher ChamottebrOckchen  inneliegen,  mit  der  Lonpe,  so  gewahrt 
man,  dass  der  trfibe  weisse  Kern  derselben  ?on  einer  feinen 
Uanen,  etwas  durchscheinenden  Linie  umsäumt  wird.  Nimmt  man 
endlich  das  Mikroskop  zu  Hülfe,  so  zeigt  sich  (Taf.  VlI.  Fig.  3), 
dass  sich  in  der  trüben  and  undurchsichtigen  Masse  der  Kerne 
hier  and  da  in  ganz  unregelmässiger  Vertheilang  einzelne  schwach 
dorehseheinoide  Stellen  gebildet  haben.  Diese  letsteren  bestehen 
ans  einer  griesslichen  oder  sehr  fein  gek9melten  Masse,  die  sich 
iwsr  selbst  bei  sehr  starker  VergrOssenmg  noch  nieht  dentlieb 
in  ihre  Elemente  auflöst,  jedoch  hier  und  da  bereits  einige  grössere 
nadelige  Gebilde  und  gegen  den  Kand  hin  vielleicht  auch  schon 
einige  kleine  farblose  Körnchen  und  Oktaederchen  von  Spinell 
wahrnehmen  Iftssi  Offenbar  li^  hier  das  erste  ümwandlnngs- 
itedimn  des  Chamottes  Tor. 

Ans  derartigen  centralen  Partieen  der  BrOckehen  entwickeln 
^  nun  durch  ziemlich  raschen,  fast  plötzlichen  Obergang  peri- 
pherische Zonen,  die  bei  den  Lipiner  Präparaten  etwa  0.05  bis 
0.1  nun  breit  sind  und  sich  ihrerseits  in  zwei  concentrisch  ver- 
laufende Theile  gliedern.  Die  innere  von  den  beiden  Bandzonen 
viid  vorwiegend  durch  eine  wasserhelle  nnd  stroctnrlose  isotrope 
Mietanz  eharakterisirt,  näcfastdem  durch  mikrolithiscbe  Gebilde 
nd  dmeb  ebenfalls  wasserhelle  zierliche  OktaSderchen  von  Spinell, 
fie  einzeln  oder  gruppenweise  in  jener  Grundmasse  inneliegen. 
hidem  nun  diese  Kryställchen  häufiger  werden  und  zu  gleicher 
^it  eine  blaue  Farbe  annehmen,  entwickelt  sich  endlich,  und 
mr  wiederum  fest  nnvermittelt,  die  äusserliche  Bandzone,  welche 
in  wesentlichen  ans  einer  diditgedringten  Aneinanderh&nfung^ 
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▼iolbknor  KdriMr  und  OktaMer  von  Spinell  besteht.  Zwisdiei 

den  letzteren  beobachtet  man  stellenweise  einzelne  Tridvinit- 
kryställchen,  während  die  fieirblose  Masse,  welche  in  der  inneren 
Kandzone  Torherrscbte,  &8t  ganz  Terscbwunden  ist.  Es  hat  da- 
her, wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  die  letztere  durch  den 
ftneseron  Bing  dar  blanen  KOmchen  hindorehgeschwitst  sei,  dn 
Anschein,  als  läge  hier  einmal  der  ftnsserst  seltene  Fall  Tor,  in 
welchem  zwischen  den  neu  gebildeten  UmwandlungsprodncteD  uocl 
der  noch  intacten  Chamottemasse  ,,ein  Zwischenstadium  bestehe, 
in  welchem  die  letztere  gewissermassen  zum  Obergange  in  das 
erstere  präparirt  werde,  in  welchem  die  ursprüngliche  Sabstaoz 
förmlich  ?orbereitende  Yerftnderangen  aufweise,  und  sich  soott 
weder  mehr  das  unTersefarte  originftre,  noch  schon  das  charakto* 
ristisehe  seeundäre  Gebilde  darbiete**. 

Da  wo  Chamottebröckchen  von  Schwindrissen  durchzogw 
werden,  sowie  da  wo  sich  in  ihnen  Blasen  und  canalartige  Hohl- 
rftume  entwickelt  haben,  stellen  sich  in  der  Richtung  gegen  die 
neogebildeten  Oberflächen  hin  die  eben  geschilderten  ümwandlungs- 
stadien  in  der  gleichen  Reihenfolge  ein,  wfthrend  man  an  soldm 
SteUen,  an  weldwn  an  die  Aussenwand  Ton  GhamottebrOckdiai 
grossere  Partieen  Ton  Glas  angrenzen ,  den  Eindruck  gewiant, 
als  hätten  sich  die  blauen  Oktaederchen  der  äusseren  Randzoil 
bereits  zum  Theil  von  dieser  letz^ren  abgelöst,  um  nun  isolirt 
im  Glase  umherzuschwimmen. 

Die  ChamottehrOckcken  in  den  blauen  Mnieln  der  linldoer 
Hfltte  zeigen  ganz  analoge  ümwandlnngserschemnngen,  nur  ist 
bei  ihnen  die  fhrblose  innere  Randeone  gewöhnlich  weit  schwiite 
als  bei  den  Lipiner  Bröckchen  entwickelt  (Taf.  VII,  Fig.  4). 

Unter  allen  den  oben  geschilderten  Thatsachen  ist  wohl  die- 
jenige am  lehrreichsten,  welche  uns  mit  den  kranzförmigen  An- 
häufungen von  Spinellen  an  den  Wandungen  solcher  Blasenräame 
und  schlanchartiger  Ganäle  bekannt  machte,  die  rieh  inmitten  der 
ChamottebrOcken  hinziehen  und,  da  sie  hohl  sind  und  keinerki 
Überreste  von  Glas  als  Anhängsel  an  ihren  Innenrändem  beob* 
acliten  lassen,  allem  Anschein  nach  niemals  mit  geschmolzeflen 


*  F.  Zirkel:  Die  mikroakopiscbe  Beachaffenbeit  der  Hiaeralieii  imd 
Geeteiiie.  1878.  loa 


Digitized  by  Google 


143 


Mama  eiftllt  gewesen,  sondern  lediglich  von  Dftmpfen  durch- 
strömt worden  sein  können.  In  diesen  Fällen,  die  in  den  Lipiner 
Präparaten  sehr  zahlreich  angetroffen  werden  (Taf. VII,  Fig.  3),  kann 
der  Spinell  nur  als  das  unmittelbare  Product  der  Einwirkung  von 
Zinkdämpfen  auf  die  weissglühende  und  in  Folge  dessen  etwas 
erweichte  and  blasig  gewordene  Chamottemasse  betrachtet  werden. 

Bass  eine  derartige  Bildung  mOglieh  ist,  beweisen  ander- 
weüe  Erfahmngen;  so  die  Experimente  Ton  Davbr^e,  bei  wetehen 
Spmell  lind  Gahnit  durch  Überleiten  von  Chloraluminium-  und 
Chlormagnesium-  oder  Chlorzinkdampf  über  rothglühcnden  Kalk 
erzeugt  wurde*,  und  noch  schärfer  die  neueren  Experimente  von 
SiAM.  Meumibr,  bei  welchen  bandförmiges  Magnesium  nnter  Wah- 
rong  seiner  Form,  dadurch  in  ein  krystallines  Aggr^t  Ton 
Spinell  und  Peridas  umgewandelt  wurde,  dass  man  es  augleich 
mit  Aluminiumchlorid  in  eine  Röhre  brachte  und  durch  diese  letz- 
tere bei  Rothgluth  Wasserdampf  hindurchströmen  liess.  Der 
Versuch,  in  ähnlicher  Weise  Gahnit  oder  Zinkspinell  herzustellen, 
missglückte,  vielleicht  —  wie  Meunier  meint  — ,  weil  die  Tem- 
perator  bei  diesem  zweiten  Experimente  unter  dem  Verdampf- 
upgspunkte  des  Zinkes  blieb**. 

Der  Torliegende  Fall  unterschddet  sich  mdessen  von  den 
ebei  erwähnten  dadurch ,  dass  bei  ihm  der  Spinellbildung  eine 
sehr  eigenthümliche,  weil  mit  dem  ganzen  Zinkgewinnungsprozess 
in  scheinbarem  Widerspruch  stehende  Rückbildung  des  eben  erst 
leducirten  Zinkes  lu  Zinkoxyd  vorhergehen  muss. 

Dieselbe  kann,  da  sich  nach  den  oben  erwähnten  ünter- 
ndmngen  Fisghkb^s  wfthrend  des  Destillationsprozesses  mner- 
litlb  der  Muffeln  im  wesentlichen  nur  Eohlenoxyd  entwickelt, 
lediglich  innerhalb  desjenigen  Zeitabschnittes  erfolgen,  wel- 
cher zwischen  die  taglich  vor  sich  gehende  Erneuerung  der 
Maflelbeschickung  und  den  Beginn  der  Destillation  dieser  letz* 
teren  fällt  W&hrend  dieser  letzteren  Periode  entweichen 
Wasserdimpfe  und,  wie  ebenfoUs  Fischer  gezeigt  hat,  relativ 
giOssere  Qmmtitftten  von  Kohlens&ure  (bis  15.58%)  und  indem 
bliese  beiden  Producte  in  die  Poren  der  Muffeln  eindringen,  und 
iiuierhalb  derselben  mit  noch  vorhandenem  Zinkdampf  zuöammen- 

*  Compt  Hend.  80.  1864.  IS7.  Bef.  m  dies.  Jahrbnch  S16. 
^  Conpt  Bend.  90.  1880.  701.  Ref.  fai  dies.  Jahrbaeh  188a  n.  161. 
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treffen,  wird  nicht  nur  das  Wasser,  sondern  auch  die  Kohlen- 
eftnre  Silierstoff  an  das  Metall  abgeben.  Denn  obwohl  Zinkoxyd 
in  der  WeissgltUihitie  durch  Kohlenoxyd  redacirt  wird,  vermag  es 
Bich  bei  emer  etwas  niederen  Temperatur  —  und  eine  solche  wird 

während  des  erwähnten  Zeitabschnittes  herrschen  —  durch  Kohlen- 
säure wieder  zu  oxydiren*. 

Sobald  nun  aber  diese  erneute  Oxydation,  erfolgt  ist** ,  kann 
die  Spinellbildung  auf  zweierlei  Weise  vor  sich  geben;  entweder 
unmittelbar  durch  die  Einwirkung  jenes  Oxydes  auf  die  Muffel- 
masse  (Al^O^SiO*  +  Zn  0  =  Al^O«  ZnO  f  SiO*)  und  in  diesem 
FaUe  wird  sie  nun  ein  Seitenstfick  zu  den  Vorgängen  bilden, 
welche  sich  bei  den  vorhin  erwähnten  Experimenten  vollziehen, 
oder  durch  Verniittelung  eines  weiteren  Zwischenprozesses. 

Ein  anderer  Tbeil  des  zur  Entwickelung  gelangenden  Zink- 
oxydes  wird  sich  nämlich  zunächst  mit  der  bei  jener  direkten 
Spinellbildung  freiwerdenden  Kieselsfture  verbinden  und  es  wird 
nun  erst  aus  der  Beaction  dieses  Zinksilikates  auf  noch  nicht  ia 
Action  getretene  kieselsaure  Thonerde  anderweiter  Spinell  hervor- 
gehen (Zn  0  SiO=»  4-  Al^O^SiO«  =  Al^O»  ZnO  +  2SiO«). 

Durch  die  vom  chemischen  Standpunkte  aus  sehr  wahr- 
scheinliche Annahme  einer  solchen  Zwischenbildung  erklart  sich 
das  Entstehen  und  Verschwinden  jener  fiirblosen  amorphen  Masse, 
welche  nach  Ausweis  der  mikroskopischen  Untersuchungen  in 
allen  der  Metamorphose  verfallenden  Oberflächen  von  Ghamotte- 
brOckchen  einen  inneren  peripherischen  Ring  bildet  und  auch 
neben  solchen  Poren  nicht  fehlt,  die  lediglich  von  Dämpfen  und 
Gasen  durchströmt  worden  sein  können. 

Bis  jetzt  war  nur  die  Bede  von  denjenigen  Prozessen,  welche 
sich  an  den  Wandungen  von  Foren  der  letzl^ienannten  Art  voll- 
riehen, aber  die  ebenbesprochenen  Vorginge  mfissen  natfirlich 
audi  an  allen  anderen  Stellen  der  MnIfelmaBse  von  statten  geheo, 


♦  Kerl:  Grundriss  d.  Metallhüttenkunde  1873.  342. 

*•  Thatsachen,  die  uns  erst  während  des  Druckes  unserer  Arbeit  be- 
kannt geworden  sind  und  deren  Mittheilung  wir  uns  desshalb  für  eine  andere 
Gelegenheit  vorbehalten  müssen,  beweisen,  dass  die  Sauerstoff-baltigea 
Feuerungsgase,  welche  die  Muffeln  äusserllch  umspielen,  auch  in  die  Porosi- 
täten der  letzteren  eindringen  nnd  hierbei  an  der  cor  SpineUbüdong  noth* 
wendigen  Qzjdatioii  dei  SaMampfeg  ehien  wesentlichen  Antheil  nelmwB. 
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welche  Dämpfen  und  Gasen  zugänglich  sind,  und  da  wo  sie  be- 
sonders energisch  erfolgen,  wird  das  geschmolzene  zinkhaltige 
Silicat  bald  alle  grösseren  Hohlräume  ausfallen.  Alsdaim  ivird 
M  aber  aaeh  seinerseits  Spinell  erzengen  können  nnd  zwar 
wiedemm  auf  zweierlei  Weise;  einmal  durch  unmittelbare  Ein- 
wirkung auf  den  noch  vorhandenen  Thon  und  Chamotte  und  ein 
anderes  Mal  dadurch,  dass  es  zunächst  die  zur  Spinellbildung 
nöthigen  Elemente  auflöst  und  die  letzteren  erst  später  in  fester 
Verbindung  auskrystallisiren  lässt.  Im  ersten  Falle  entstehen 
4ie  Spinellkrftnze,  welche  die  Ghamottebröckchen  ftusserlich  zu 
nmgeboi  pflegen,  im  letzteren  wirkte  das  Silicat  im  Sinne  einer 
den  Krystallisationsprozess  forderlichen  Mutterlauge  und  Hess 
Iran  jene  grössten  Oktaederchen  entstehen ,  welche  man  ringsum 
aasgebildet  und  frei  im  Glase  liegend  antrifft. 

Dieser  letztere  Fall  entspricht  dann  wenigstens  einigermassen 
derjenigen  Spinellbildung,  mit  welcher  uns  Ebelmen  bekannt 
gemacht  hat.  Derselbe  löste  die  Bestandtheile  von  Tbonerde-, 
Chrom-  und  Zinkspinellen  in  geschmolzener  Borsäure  und  erhielt^ 
nachdem  er  die  letztere  hatte  verdampfen  lassen,  die  verschie- 
denen eben  genannten  Spinelle  in  Kristallen,  welche  bis  3  mm 
Durchmesser  hatten  *. 

Werden  endlich  die  Muffeln  aus  dem  Ofen  genommen,  so 
erstarrt  das  zinkreiche  Silicat,  das  auch  kleine  Menge  anderer, 
nicht  zur  Ausscheidung  gelangter  Stoffe  aufgelöst  haben  mag, 
la  oner  alle  Hohlr&ume  erfüllenden  amorphen  Basis.  Mit  dieser 
Annahme  steht  nicht  nur  das  Ergebniss  der  mikroskopischen 
Beobachtungen,  sondern  auch  dasjenige  der  qualitativen  Analyse 
der  Basis  (S.  129)  in  bestem  Einklang. 

Tridjmit.  Das  krystallinisch  körnige  Aggregat,  welches 
nach  Ausweis  des  mikroskopischen  Befimdes  die  Hauptmasse  der 
l>Um  gewordenen  Muffeln  bildet,  setzt  sich ,  wie  bereits  erwähnt 
VQide,  im  wesentlichen  ans  blauen  KOmem  von  Spinell  und  aus 
Wisserhellen  Krystälkhen  zusainuieii ,  die  zuweilen  rectanguläre 
ofe"  leistenfurmige  Querschnitte  erkennen  lassen.  Im  letzteren 
falle  vermag  man  sich  dann  leicht  davon  zu  überzeugen,  dass 


*  Ann.  de  Chem.  et  Phys.  22.  1848.  211  und  88.  1861.  84,  sowie 
Bct  m  dies.  Jahrbuch  1860.  467  md  1861.  692. 

K.  Jilirtech  t  HIB.  «te.  1881.  Bd.  I.  10 
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man  es  mit  einer  doppeltbrechenden  Substanz  zu  thun  hat,  denn 
zwisehen  gekreosten  Niools  Edgen  die  ktoinflo  Qaeracliiutte  bei 
Otter  Horicontaldrehnng  des  Prftparatefl  licht-  oder  dnnkelblaiir 
graue  Ihterferenzfkrben.  Dabei  loschen  de  das  Licht  aus,  sobald 

eine  ihrer  Kanten  mit  der  Polarisationsebone  parallel  zu  liegeu 
kommt.  Wo  sich  das  Mineral  etwas  reichlicher  entwickelt  hat, 
bildet  es  kleine,  ricbtungslos  struirte  Aggregate,  die  zwischen 
gekreuzten  Nicola  vorwiegend  dunkel  erscheinen  und  nur  stellea- 
preise  einen  Terschwommenen  milcbigen  Lichtschein  eraengeD. 

Da  fär  gewöhnlich  keine  weiteren  Eennaeichen  an  dem  zwei- 
ten Hauptproducte  der  Metamorphose  wahrgenommen  iv^rdea 
können,  so  würde  die  Natur  des  letzteren  wohl  fraglich  geblieben 
"sein  und  insonderheit  würden  wir,  da  der  Eindruck,  den  seine 
vereinzelten  Eryställchen  und  Aggregate  u.  d.  M.  hervorbringen, 
'  sehr  wenig  nüt  demjenigen  Bilde  übereinstimmt,  welches  dsm 
"in  Gesteinen  auftretenden  Tridymit  eigen  zu  sein  pflegt,'  kattn 
anf  die  Vermnthnng  gekommen  sein,  dass  man  es  hier  that- 
sächlich  mit  dem  letzteren  zu  thun  habe,  wenn  nicht  an  verein- 
zelten Stellen  der  Präparate  auch  noch  andere  Entwickeluugs- 
zustände  des  Minerales  zu  beobachten  gewesen  wären,  welche  die 
specifischen  Charaktere  des  Tridjmites  in  sehr  ansgezeißhDetar 
Weise  zur  Schau  tragen. 

Zuweilen  finden  sich  nftmUch  äuch  Anhäufungen  von  schuppen- 
fSrmigen  Kry8tftITchen,'die  sofort  an  diejenigen  Tridyniitaggie- 
gate  erinnern,  welche  dem  mikroskopirenden  Petrographen  aus 
'dem  Trachyt  von  Erdöbenye  und  aus  den  Einschlüssen  in  den 
"Trachytaus^vürflingen  der  Calicali-TufFe  von  Pomasqui  iu  Ecuador 
bekannt  sind  (Tat  VI,  Fig.  6).  Die  Schüppchen  liegen  entweder 
dicht  gedringt,  neben  und  über  einander,  oder  es  findet  sieh 
iswischen  ihnen  etwas  gelbes  Glas  eingeklemmt.  Zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  bleiben  diese  Aggregate  in  der  Regel  ganf  diAikel 
und  entwickeln  höchstens  wieder  den  vorhin  erwähnten  ver- 
schwommenen milchigen  Lichtschein. 

"Wenn  diese  besonders  in  einigen  Präparaten  von  Freiberg 
und  Bensberg  und  zwar  ebensowohl  in  glasörfÜUlten  Hohlräumen, 
wie  inndtton  der  krystallinisch-kOmigen  Muffelmasse  beobadit- 
haren  dachziegelfiVrmigen  Znsammenhftufungen,  welche,  um  mit 
ZiBKBL*8  Worten  zu  reden,  „das  eigentlich  bezeichnende  des 
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mikroskopischen  Tridymites  siud  uud  merkwürdigerweise  überall 
wiederkehren"  kaum  noch  einen  Zweifel  über  die  Natur  der 
vorliegenden  Gebilde . aufkommen  lassen  konnten,  so  mussten  für 

MikriBkopik6r.,aQ0h  die  letzten,  etwa  noch  vorhandenen!  Be- 
teksB  sehwiada,  als  er  bei  dar  80i|;fUtigeD  Dorobsiaeteniiig 
enner  Präparate  und  zu  seiner  fteadigen  Überruehung  ini^em 
Tioletten  und  braunen  Glase  derselben  bis  0.3  mm  grosse  farb- 
lose sechsseitige  Tafeln  mit  geradlinigen  oder  etwas  ausgebogenen 
Bändern  mid  weiterhin  auch  noch  fächerförmige  Zwillinge  und 
Viellinge,  sowie  knäolartige  Gruppen  eolcber  Täfeteben  antraf 
(SbL  VL  Big.  7^a.b). 

Aber  aneh  der  Chemiker  Yermechte.den  Naehinais  .«n  fUuen, 
dtts  die  getroSbiie  BesümiDiuig  die  richtige  sei.  Zonftchst  wur- 
den 1.5  gr  durch  Schlämmen  in  feinster  Vertheilung  erhaltener 
Muffelmasse  von  Bensberg  mit  11)0  cc  concentrirter  Sodalösung 
längere  Zeit  gekocht.   Dadurch  liess  sich  feststellen,  dass  2.67« 
Kiesekaore  geltet  worden  waren.    Dieses  Resultat  war  zwar 
nM  iviUkommeD,  blieb  aber  doch  weit  hinter  den  Erwartungen 
nrfiek,  die  wir  in  Erionemog  an  die  Angaben  G.  t.  Bath's  Aber 
die  Löslichkeit  des  TridyraitM**  und  im  Hinblick  auf  den  Beflmd 
dtr  mikroskopischen  Analyse  gehegt  hatten.    Nach  mündlichen 
Mittheilungen  des  Herrn  Cl.  Winkler,  der  sich  seit  einiger  Zeit 
mit  sehr  sorgfältigen  Studien  über  die  Löslichkeit  der  verschie- 
denen Modificationen  der  Kiesdsance  beacb&fügt"^.  ist  indessen 
der  Tiidymit  in  emer  eonoentrirten  LOsnng  ?on  kohlensaurem 
Kitnm  weit  schwieriger  Iteliehy  als  man  ftlr  gewohnlieh  an- 
shamt  und  somit  ist  in  dem  vorliegenden  Mie  dem  Ergebnisse 
•hier  weiterhin  vorgenommenen  quantitativen  Analyse  höhere  Be- 
deutung beizumessen  als  jenem,  über  wekhes  soeben  berichtet 
vuide. 

Diese  •Analyse  blauer  Muffelseberben  Ton  Bensberg  Ueferte 
MaKdi  aonaehst  das  Resultat,  dass  fiMt  der  gesammte  Thon- 
üd^gehalt,  der  doch  in  der  unverfinderteo  Muflfol  an  Kieselsaure 


*  Di»  mikr.  Betchaffanheit  d.  Hin.  u.  Gest  1878^  III. 
Itee.  Ann.  186.  1868.  442. 

TorUuflge  Ifitdieflimgen  Aber  diese  Stadien  gab  Wihsub  in  seiner 
VstenoehiiDg  des  EiseniMleorites  Ton  RittersgrOn.  Nm  aeta  d.  K.  Leop. 
CiioL  Afcsd.  d.  Netvf.  40.  1878.  882. 

10» 
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gelmnden  ist,  in  Spinell  übergegangen  war  nnd  wdteiliiD  d«B 

andere,  dass  sich  die  Kieselsäure  zum  grössten  Theile  als  solche, 
nicht  aber  in  Form  eines  Silicates  vorfindet.  Eine  Separatbestim- 
mung der  Kieselsäure  ergab  nämlich  62.82  7o-  Ausserdem  hatte 
die  Behandlung  der  gepulverten  Muffelmasse  mit  Flusssäure  einen 
Spinellrüekstand  von  32.58%  geliefert.  Die  Menge  der  in  der 
Mnffelmaffflft  Torhandenen  Basen,  welche  nicht  an  Spinell  gebnodeD 
waren,  konnte  sonach  nnr  46  7o  betragen  und  gliederte  dchaof  | 
Grund  einer  weiteren  Bestimmung  in 
Thonerde  .  0.83 

Eisenoxyd .    1.62  (vielleicht  z.  Tb.  als  Oxydul  Torhandai) 
Zinkoxyd  .  1^0. 
Ffir  die  ansserdem  vorhandenen  Alkalien  nnd  alkalischen 

Erden  ergiebt  sich  aus  dem  Verlust  eine  Menge  von  0,85. 

Die  analysirte  Muffelmasse  bestand  hiernach  aus: 

Zinkspinell    ....  32.58 

Kieeelsftnre  ....  62.82  i 

Thonerde  0.83  j 

Eisenoyyd    ....     1.62  (  in  Flnsss&nre 

Zinkoxyd  1.30  l  lösliche  Basen. 

Alkalien  u.  alkal.  Erden    0.85  ) 

100.00r  ; 

Wenn  diese  4.6%  Flusssäure  löslicher  Basen  einem  Sili- 
kat mit  70%  Kieselsäure  angehört  hätten,  so  würden  sie  10.7% 
von  der  letzteren  gebunden  haben;  w&ren  sie  als  Willemit  vor- 
banden gewesen,  so  würden  ihnen  nur  Kieselsäure  zuge- 
kommen sein.  Selbst  wenn  der  erstere  unwahrscheinliche  Fall 
angenommen  und  ganz  ausser  Acht  gelassen  wurd,  dass  em  Thäl 
des  Eisens  und  Zinkes  auch  in  Form  freier  Oxyde  vorhanden  ge- 
wesen sein  wird,  so  müssen  doch  gegen  52%  Kieselsaure  in 
freiem  Zustande  vorhanden  gewesen  sein  und  diese  können  nur 
in  der  Form  von  Tridyrait  eiistirt  haben,  da  das  morphologische 
und  optische  Verhalten  der  unter  dem  Mikroskop  zu  beobachten- 
den fiirblosen  Erystalle  und  krystallinen  Schüppchen  lediglich 
mit  demjenigen  des  Tridymites  und  in  keinerlei  Weise  mit  dem- 
jenigen des  Quarzes  übereinstimmt.  Es  bedarf  sonach  und  weil 
die  etwa  rückständigen  Quarzkörncheu,  von  denen  wir  alsbald  zu 
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iprechen  haben,  gerade  in  den  Bensberf^er  Miifteln,  so  selten  vor- 
tommen,  dass  sie  auf  das  gefundene  analytische  Resultat  keinen 
weBenüichen  Einfloss  auQgeubt  liaben  können,  als  erwiesen  ange- 
sehen werden;  dass  in  der  nntersnchten  binnen  Mnffel* 
masse  von  Bensberg. 

32.587o  Zinkspinell  und  mindestens 
52,  wahrscheinlich  aber  noch  mehr,  Proceut  Tri- 
d  y  m  i  t 
vorhanden  waren. 

Die  Zosammensetznng  der  blauen  Muffeln  yon  Freiberg  und 
lipine  muss  bei  der  Oberdnstimmnng,  welche  die  von  den  drei 
Loealitäten  herrührenden  Präparate  zeigen,  eine  ganz  ähnliche 

Der  soeben  gefundene  Tridymit  kann,  wenigstens  zum  grösseren 
Theile,  nur  diejenige  Kieselsäure  repräsentiren ,  welche  bei  der 
Einwirkung  Yon  Zinkdämpfen  auf  Thonerdesilicat  ~  direct  oder 
indireet  —  frei  geworden  ist  und  ist  mithin  als  Nebenproduct 
der  Spinellbildnng  zu  bezeidineo. 

Zum  kldneren  Theile  kann  er  aber  auch  einen  ganz  anderen 
Uiipiung  haben,  und  diesen  müssen  wir  jetzt  noch  besprechen. 

Es  wurde  bereits  früher  angegeben,  dass  die  zur  Herstellung 
der  Muffeln  verwendeten  Thone,  und  zwar  namentlich  diejenigen, 
die  num  zu  Freiberg  nnd  Lipine  benutzt,  kleine  etwa  bis  3  mm 
messende  Qoarzktoichen  enthalten  nnd  dass  diese  letzteren, 
gleichwie  die  oben  besprochenen  Chamottebröckchen,  den  die 
Moflelmasse  umwandelnden  Einflüssen  einen  so  zähen  Widerstand 
entgegensetzen,  dass  sie  selbst  in  Prilparaten  von  sehr  tiefblauen 
Scherben  noch  häufig  angetroffen  werden.  Sie  lassen  jedoch  in 
solchen  Fällen  erkennen,  dass  sie  wenigstens  eine  partielle  üm- 
wudluog  erlitten  haben,  denn  sie  gliedern  sieh  gewöhnlich* in 
eiM  klaren,  nur  Ton  ehizelnen  Sprüngen  durchzogenen  Kern 
Q&d  in  eme  0.01— 0.02  mm  breite  trfibe  Hülle  (Taf.  VI.  Fig.  8  a.  b). 
IMe  letztere  ist  von  dem  Kerne  sehr  scharf  abgegrenzt,  bildet 
aber  trotzdem  mit  demselben  ein  Ganzes,  das  sich  deutlich  von 
der  mikroskrj'stallinen  Grundmasse,  in  welche  die  Quarze  por- 
phyrisch eingebettet  sind,  abhebt. 

Der  klare  Kern  entwickelt  unter  dem  Polarisationsmikroskop 
iebhafte  und  einheitliche  Inter&renz&rben,  besteht  also  noch  ans 
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unverändertem  Quarz;  die  Flüssigkeit,  welche  nraprün^lioh  k 
den  noch  deutlich  erkennbaren  kleinen  Hohlräumen  dieses  Quarzes 
eingascblossen  war,  ist  jedoch  verschwundra*. 

Die  Masse  der  im  gewöhnlichen  Liebte  trftb  erseheinendai 
HOIle  bleibt  zwischen  gekreuzten  Nicole  in  der  Hauptsache  danfaL' 

Nur  hier  und  da  entwickelt  sie  einen  schwachen  bläulichen  Licht- 
schein und  lässb  alsdann  wohl  auch  Andeutungen  einer  radial- 
faserigen Structur  erkennen.  In  einigen  Fällen  dringt  die  trübe 
Masse  der  Hülle  längs  Spalten  in  das  Innere  der  Körner  ein, 
in  anderen  bildet  sie  ein  Netzwerk,  das  die  letzten  Oberreste 
des  friscben  Quarzes  umstrickt  nnd  in  einigen  wenigen  Flfles 
bat  sie  sogar  den  Quarz  vollständig  verdrängt. 

Die  geschilderten  räumlichen  Beziehungen  zwischen  Kern 
und  Hülle  beweisen,  dass  die  letztere  aus  dem  Quarz  entstanden 
ist,  and  da  nun  das  optische  Verhalten  der  Neubildung  mit  dem- 
jenigen von  Tridjmit  sehr  gut  fibereinstimmt,  weiterbin  ab^ 
durch  G.  Bosb  bekannt  ist,  dass  gepulverter  Bergkrystall  dtuch 
starkes  Glühen  in  Tridymit  umgewandelt  wird**,  so  kann  die 
Deutung  der  vorliegenden  Erscheinungen  nicht  zweifelhaft  sein. 

Der  in  der  Muftelmasse  vorhandene  Quarz  bat 
sich  zwar  bei  der  Metamorphose  von  jener  im  AUg^ 
meinen  passiv  verhalten,  hat  aber  in  Folge  der 
langandanernden Hitzeeinwirkung,  der  er  ausgesetxt 
war,  zum  Theil  eine  moleculare  ümlagerung  erlitten 
und  ist  wenigstens  an  seinen  Bändern  Tridyuiit 
geworden. 

Willemit artiges  Zinksilicat.  Inder  hyalokrystallinea 
Gmndmasse  der  Präparate  von  blauen  Freiberger  Muffeln  finden 
sich  nicht  selten  säulenförmige  Kiystalle,  die  bis  0.25  nun  lang 

und  bis  0.03  mm  stark  werden  können  (Taf.  VI.  Fig.  6,  links  obeo). 

Bald  finden  sie  sich  vereinzelt,  bald  in  büschelförmigen  Gruppen. 
Feinere  Nadeln,  die  hier  und  da  beobachtbar  sind  und  zierliehe 
stabfbrmige  Mikrolithe,  die  sich  zuweilen  in  glasreichen  Partieen 


*  Die  Quarzkörnchen,  die  man  aus  dem  in  Freiberg  mr  Moff^Mii^ 
stellang  benntsten  Ummi  m  NIedertchöiia  durch  Sehlimnien  erhält,  vaA 
warn  Theil  reich  an  FlAssigkeitseinBchlaasen  mit  triger  labelle. 

♦*  FoQO.  Ann.  106.  1859.  7. 
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der  Präparate  einstQUen,  ai^d  wohl  Gebilde  von  gleicher  . 
neDsetznDg. 

Die  grösseren,  gewissermassen  porphyrartig  auftretenden 
KiTstalle  sind  dorchgichtiig  nnd  haben  eine  blassgelblicbe  oder 
lidit  Tioletttarane  Farbe;  terminale  Flachen  waren  an  ilinen 
nirgends  an  beobachten.   Dagegen  stOsst  man  ziemlich  häufig 

auf  basische  Querschnitte,  die  eine  regelmässige  oder  mannigfach 
ausgebuchtete  hexagonale  Form  zeigen  und  nicht  selten  Ein- 
schlösse Yon  Glaspartikeln  beherbergen  (Taf.  VI.  Fig.  9). 

Zwischen  gekreuzten  Nicols  löschen  die  Längsschnitte  das 
LiAkt  ans,  sobald  ihre  fianptaien  der  Polarisationsebene  parallel 
hnfto;  in  Zwisohenstellongen  entwickeln  sie  dagegen  lebhafte 
bnte  Interfermfiurben.  Die  Quersehnitte  .werden  zwar  nicht 
Follständig  dunkel,  sondern  nur  trüb,  behalten  aber  dieses  trübe 
Aussehen  bei  einer  vollen  Horizontalstellung  unverändert  bei. 

Es  lässt  sich  daher  zunächst  das  angeben,  dass  ein  hexa- 
gODsles  Mineral  vorliegt  Die  weitere  Bestimmung  desselben 
wurde  dadurch  erleichtert,  dass  sich  dasselbe  in  sehr  her?or- 
ngader  Weise  an  der  Znsammensetzung  von  Schlackenkmsten 
belheiligt,  welche  sich  besonders  während  des  Herausziehens  der 
Beschickung  aus  den  Muffeln  auf  der  Innenfläche  der  letzteren 
durch  Zusammenschmelzen  der  Beschickung  mit  der  Muffelmasse 
bilden  nnd  die  Starke  von  einigen  Centimetern  erreichen.  Düna» 
ichlüfe  dieser  Sehladrenkrosten  zeigen  u.  d.  M.  im  wesentlichen 
^  Aggregat  grobstftngliger  Krystalle  von  lichter  gelblieligrllBer 
finbe  nnd  von  dem  bereits  oben  angegebenen  optischen  Verhalten. 
Zwischen  ihnen  beobachtet  man  noch  mehr  oder  weniger  Glas, 
vereinzelte  blaue  Körner  und  Krystalle  von  Spinell  und  etwas 
dendritisch  verzweigtes  metallisches  ZinL 

Da  mm  die  qualitative  üntersochnng  einer  solchen  Ernste 
von  der  Lipmer  Hfttte  aeigte,  dass  dieselbe  vorwiegend  ans 
«iBMn  mit  Sftnren  gelatimrenden  Zinksilicat  bestand,  nnd  da 
weiterhin  Zinksilicat  bereits  mehrfach  als  Hüttenproduct  ange» 
troüen,  durch  Ebelmen  auch  auf  pyrogenem  Wege  direct  erzeugt 
worden  ist*,  so  scheint  es  unbedenklich,  die  hier  in  Hede  stehenden 


*  Aam^M'^Obm.  d  Phys.  88.  ISU.  84,  Die  KrysteUe,  welche  £. 
\^  ZmaameBschwelien  von  Sand  md^Ziiikozjd  mit  Bcniore  erhielt, 
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hexagonalen  Säulen  für  ein  willemitartiges  Zinksilicat  xa  haltw 
(vergl.  übrigens  S.  129  u.  144). 

Auch  Zinkoxyd  findet  sich  zuweilen  als  Incrustation  anf 
der  Aussenfläcbe  der  Mulleln,  während  innerhalb  der  Muffelmasse 
selbst  häufig  kleine  gelbbraune  Flocken  zu  beobachten  sind,  die 
wohl  nur  als  fiisenoxyd  gedeutet  werden  können* 

Endlich  ist  hier  noch  der  Nenbüdung  eines  plagioklas- 
artigen  Mineral  es  zu  gedenken,  welche  in  einem  Präparate 
von  Lipine  an^ifetroften  wurde.  Der  betreffende  Dünnschliff  ist 
von  einer  jener  Schlackenkrusten  angefertigt  worden,  welche  die 
Innenseite  der  Zinkmufl'eln  bedecken,  und  zeigt  im  Wesentlichen 
das  bereits  vorhin  erwfthnte  Gemenge  von  krystallinischem  Zink- 
silicat, Glas  nnd  etwas  Spinell  Daneben  lEsst  er  aber  aach 
noch  ein  fiirbloses  Mineral  erkennen,  welches  stellenweise  ziemlich 
häufig  auftritt,  zahlreiche  Glaseinschlüsse  beherbergt  und,  wie 
ausdrücklich  hervorgehoben  sein  möge,  in  solcher  "Weise  mit  den 
übrigen  Elementen  verwachsen  ist,  dass  seine  Bildung  mit  der- 
jenigen der  letzteren  gleichzeitig  nnd  im  Wesentlichen  gleich- 
artig erfolgt  sein  mnss. 

Die  Querschnitte  dieses  Minerales  sind  rectangnlftr  nnd 

messen  in  ihren  längsten  Kanten  bis  Ü.l  mm.  Zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  zeigen  sie  in  ausgezeiclinetcr  Weise  die  bunt- 
farbige parallele  Streifung  der  Plagioklasvieliinge.  Die  Aus- 
Idschnngsschiefe,  die  an  einigen  geeigneten  Lamellen  gemessen 
wurde,  betrigt  33—36*. 

Die  qualitative  Untersuchung  der  betreffenden  Schlacke nkruste 
Hess,  wie  dies  bei  dem  Überwiegen  des  Zinksilicates  nicht  anders 
zu  erwarten  war,  im  wesentlichen  Zinkoxyd,  Eisenoxydul  und 
Kieselsäure  auffinden,  wies  aber  auch  nach,  dass  geringe  Meogea 
Ton  Thonerde  in  LOsung  übergegangen  waren. 

Es  darf  nach  alledem  kaum  bezweifelt  werden,  dass  hier 

ein  Plagioklas  vorliegt,  vielleicht  ein  Zinkplagioklas ,  der  ein 
Gegenstück  zu  den  neuerdings  von  F.  Foui^u^  und  A.  Michel-Li^ti 


hatten  wenigstens  die  chemische  Zusammenietsung  deiWfllemites;  ob  aach 
ihre  ErystaUfonn  die  rhomboedriache  des  natttiUch  forkommendeB  Zink- 
tiUcttes  war,  konole  oiehl  ermittelt  werden. 
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dargestellteD  Bleilabrador  und  Bleianorthit  sein  würde  indessen 
können  wir  zü  Guusten  dieser  letzteren  Yermuthung  keine  wei- 
teren Thatsacben  anführen,  da  unsere  Hofihnng,  den  PlagioUas 
aneh  nodi  in  anderen  Prftparaten  und  in  solcher  Menge  zu  finden, 
dass  wir  ihn  hätten  isoliren  nnd  analysiren  können,  bis  jetzt 
leider  nicht  in  Erfüllung  gegangen  ist. 


Die  im  Vorstehenden  gewonnenen  Resultate  lasseiC  f^eh  fol*^^ 
gendennaassen  znsammenftssen.  ^^7 

PorOse  Qeftsse,  welche  dnrch  ZnsammenMtten  ^oßf^amnges  ^^.^  .  ' 
Ton  Thon  nnd  ChamottebrOekchen  hergestellt  worden  sind,  wepd^v     ^  ^'J* 
4  Ms  6  Wochen  lang  einer  hohen,  zumeist  130Ü^C.  betragendent  Ä' '  .  ' 
Temperatur  ausgesetzt   und   zu   gleicher  Zeit  von  Zink-  und      '  '  /  » 
Wasserdampf,  von  Kohlensäure,  Kohlenoxyd-  und  etwas  Kohlen- 
va88ersto%B»  durchzogen.  Obgleich  die  gefrittete  Masse  während 
dieses  Vorganges  in  ihrer  Qesammtheit  starr  bleibt,  nnd  höchstens 
-  wie  dies  die  in  den  Chamottebröckchen  zur  Entwickelung  ge- 
kogten  Blasen  beweisen  —  local  erweicht  wird,  wandelt  sie  sich 
dennoch  nahezu  vollständig  zu  einem  krystallinen  Gemenge  von 
Zinkspinell  und  Tridymit  um.    Ausserdem  bilden  sich  noch  ge- 
ringe Mengen  eines  im  wesentlichen  aus  Zinksilicat  bestehendeu 
GUsflusses,  welcher  in  die  Schwindrisse  nnd  in  die  zwischen 
jenem  krTstalliniscben  Gemenge  verbleibende  Zwischenrftnme 
emdringt  nnd  hierbei  entweder  einen  Theil  der  gebildeten  Pro- 
dncte  oder  die  zn  ihrer  Bildung  nothwendigen  Elemente  auflöst, 
am  sie  bei  der  schliesslichen  Erkaltung  in  Form  von  Krystallen 
wieder  abzuscheiden.  Die  Chamottebröckcheu,  welche  von  grösserer 
Widerstandsfähigkeit  als  der  Thon  sind,  werden  wenigstens  an 
ihren  Anssenrandern  und  an  den  Wandungen  der  in  ihrer  Masse 


•  Compt.  Rend.  90.  1880.  620.  Darnach  dies.  Jahrbuch  1880.  II. 
155  Ref.  Als  Hüttenproduct  war  trikliner  Feldspath  bis  jetzt  noch  nicht 
ocher  nachgewiesen,  IlArsiiAXN  (Studien  d.  Götting.  Vereins  bergm.  Freunde. 
6.  1S54.  353)  fand  zwar  in  der  krystallinen  Schlackenmasse  eines  kur- 
heisiachen  Hochofens  dünne  Prismen,  die  dem  Ansehen  nach  einen  zwei- 
ftdien  Blätterdurchgang  hatten  und  auf  Grund  ihrer  chemischen  Zu- 
iiinuikietzong  ein  KaUtfeldspath  zu  sein  scheinen,  indessen  war  das  ver- 
ta^rimt  MaterM  iiiirei&  und  die  Krystallform  sieht  la  ermitteln. 
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sich  bildenden  Poren  und  Canäle,  die  von  Dämpfen  durchströmt 
Warden,  in  Zinkspinell  und  Tridymit  umgewandelt  Die  nicht 
minder  wideratanda&higen  QHWikörnchen,  welche  dem  Tboiie 
beigmirangt  warn«  ertaidn  ra  ihrer  OberflAehe  eine  moieeolaie 
Tftdagenmg  za  Tridymü.  Ferner  entsteht  dnreh  Zmama^ 
schmelzen  der  Beschickung  mit  der  Masse  der  Thongefiteie  Zink- 
Silicat,  das  theils  auf  der  Innenseite  der  letzteren  blasige  Krusten 
von  krystalliner  Struetur  bildet,  anderntheils  in  die  Muffeln  selbst 
eindringt,  um  inmitten  derselben  Krystallansiedelungen  zu  bil(Vo. 
Aoch  Sublimate  von  Zinkoxyd  treten  auf  und  endlich  entwickelt 
sich  in  settenen  Fftllen  ans  dem  an  Zinksilicat  reiohen  Sehmeli- 
flnss  auch  noch  ein  plagioklasartigee  Mineral. 

Die  wichtigste  Veranlassung  zu  allen  diesen  raannigfeltigen 
Prozessen  muss  in  dem  Zinkdampf  gesuclit  werden,  denn  solche 
feuerfeste  Gefässe,  welche  ähnlich  wie  die  Zinkmuffeln  zusammen-  , 
gesetzt  sind,  aber  bei  hoher  Temperatur  lediglich  von  Wasser- 
dampf  und  ?on  demjenigen  Gasen  dnrehzogen  werden,  wekbe  eidi 
ans  dem  Brennmatenale  entwickeln  (2.  B.  die  ChamotteeuafttM 
der  Porzel1an<)fen),  erleiden  unseres  Wissens  keine  ümbildung  ibres 
Materiales,  die  sich  mit  der  beschriebenen  vergleichen  Hesse. 

Ob  zu  dem  Gelingen  des  metamorphischen  Prozesses,  weither 
sich  in  den  Zinkmuffeln  abspielt,  in  zweiter  Linie  auch  noch  die 
Gegenwart  von  Wasserdampf  erforderlich  ist,  Iftsst  sich  mit 
Sicherheit  nicht  erkennen;  in  Beaug  auf  diese  Frage  kann  nnr 
das  angegeben  werden,  dass  die  Resultate  des  Froiessee  jedenflülB 
gftnilich  unabhängig  sind  von  der  grösseren  oder  geringeren  Mngi 
des  vorhandenen  Wasserdampfes,  denn  die  Umwandlung  der  Zink- 
muffeln erfolgt  in  ganz  derselben  Weise,  möge  die  Beschickung, 
wie  zu  Bensberg,  im  angefeuchteten  Zustande  in  jene  eingetragen 
werden  oder  möge  sie,  wie  auf  der  Muldner  Hütte,  als  lufttrockene 
Masse  zur  Destillation  geUmgen. 

Die  Erkenntniss  dieser  Thatsachen  mag  fOr  den  Hüttemnsmi 
einiges  Interesse  haben;  sie  wird  ihm  vielleicht  Fingerzeige 
darüber  geben,  wie  er  die  Dauerhaftigkeit  seiner  MuiFeln  erhöhen, 
oder  die  Verluste  an  Zink  erniedrigen  kann,  sie  wird  ihn  wohl  ^ 
auch  dazu  veranlassen,  in  Zukunft  diejenigen  Umwandlungen 
sorgfiUtiger  au  beobachten,  welche  sich  in  anderen  der  von  QiD 
benutzten!  Appamte  vollziehen  und  deren  Khurstellung  unter  üm* 
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ständen  von  praktischem  Interesse  sein  mag  * ;  aber  in  noch  weit 
bftherem  Grade  fesseln  die  besehriebteen  Thatsaehen  wohl  den 
Mögen.  Denn  indem  sie  diesen  lettteren  mit  der  Bildung 
fldloher  Mineralien  bekannt  machen,  weleh^  anch  in  der  Nhtnr 

«Be  weite  Verbreitung  besitzen  und  indem  sie  ihm  hierbei  in 
Tiel  schärferer  Weise,  als  dies  bei  den  in  der  Natur  sich  ab- 
spielenden metamorph ischen  und  vulkanischen  Prozessen  möglich 
ist,  nicht  nur  das  Studium  des  zur  Bildung  jener  Mineralien 
nrwendeken  Bolimateriales,  sondern  aneh  dasjenige  der  Agentien 
golatten,  welche  anf  letzteres  einwirkten,  sowie  dasjenige  der 
physikalischen  Zustände,  unter  welchen  diese  Einwirkungen  er- 
folgten, liefern  sie  ihm  werthvolle  Beiträge  zur  Lehre  von  der 
Entstehung  der  Mineralien  überhaupt  und  zur  Lehre  vom  Meta- 
fflorphismus  im  besonderen. 

So  liegt  ee  z.  B.  ansserordentlich  nahe,  im  Anschluss  an 
d»  Yorstehenden  Mittheilnngen  daran  zu  erinnern,  dass  sich  Tsr- 
sdifedeoe  Glieder  der  Spinellgruppe  (Magnetit,  Franklinit,  Gahnit,, 
Pleonast  und  Magnesiaspinell)  vielorts  in  solchen  Kalksteinen 
finden,  welche  von  eruptiven  Gesteinen  durchbrochen  oder  iils 
Fragmente  von  den  letzteren  eingeschlossea  und  metamorphosirt 
worden  sind  (Predazzo,  M.  Somma)  und  dass  sie  weiterhin  auch 
nodi  in  Kalksteinen  der  archäischen  Formation  angetroifien  werden, 
wdebe  sich,  da  sie  nach  Stmctur  und  Mineralftthmng  jenen 
üMtemorphen  Kalksteinen  durchaus  gleich  sind,  offenbar  zu  irgend 
welcher  Zeit  in  ähnlichen  Zuständen  wie  die  letzteren  befunden 
haben  müssen  (Haddam  in  Connecticut,  Franklin  in  New  Jerse}- 
Q*  a.  a.  0.).  Kalksteine  der  letzteren  Art  umschliessen  wohl 
aoeh  noch  Willemit  und  den  ihm  verwandten  Troosüt  (Sterling 
"oA  Franklin  in  New  Jersey). 

Wfthreod  man  nun  Mher  zuweilen  annahm,  dass  die  Bildung 
dkr  dieser  Mineralien  und  der  sonst  noch  mit  ihnen  vorkommen- 

•  Die  ungemein  i  tMchlichu  Entwickehiug  von  Zinkspinell  Hess  den 
Winken  aufkommen,  dass  die  blau  gewordenen  Muffelpartien,  welche 
ttr  Zeit  keine  weitere  Benutzung  finden ,  als  ein  Surrogat  für  Smirgel 
^erwerthet  werden  könnten.  Entsprechende  Versuche,  welche  in  dessen 
Folge  in  einer  Smirgelfabrik  mit  blauen  Freiberger  Muffeln  angestellt 
Uricn,  haben  indessen  kein  befriedigendes  Resultat  ergeben,  weil  der 
iOn  reichlich  vorhandene  Tridjmit  die  Masse  »zu  schmierig"  gemacht  hatte. 
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den,  welche  ebeniklls  porphyrarUg  im  Kalkstein  eingewachsen 

sind  und  zuweilen  Kalkspathkerne  umschliessen ,  nur  dadurch 
erfolgt  sein  könne,  dass  sich  die  betreftenden  Kalksteine  vurüber- 
gehend  in  geschmolzenem  Zustande  befunden  hätten  * ,  bezeugen 
die  oben  geschilderten  Vorgänge,  dass  die  Forderung  eines  der- 
artigen Gescbmolzenseios  keineswegs  noth wendig  ist,  sondern  dass 
die  Bildung  der  genannten  Mineralien  auch  im  festen  Kalkstein 
vor  sich  gehen  kann,  sobald  derselbe  einer  Hitzeinwirkung  aus- 
gesetzt und  von  geeigneten  Dftmpfen  und  Gasen  durchzogen  wiii 
Ein  anderes  sehr  lehrreiches  Beispiel,  welches  zu  Gunsten 
der  eben  eutwickelieii  Auffassung  spricht,  liefern  dio  Diopside, 
welche  sich  vor  einiger  Zeit  auf  der  Hütte  von  Bleanavon,  Wales, 
in  ziemlich  grossem  Maassstabe  gebildet  haben.  Nach  den  Mit- 
theilungen  von  Maskelyne  **  und  Gkunbr***  sind  diese  Diopside 
in  Ziegelsteinen  eutstauden,  welche  aus  einem  thonigen  und 
magnesiahaltigen  Kalkstein  hergestellt  und  im  Gontact  mit  den 
quarzigen  Wandgesteinen  eines  Ofens  einer  hingen  und  intensiven 
Hitzeinwirkung  ausgesetzt  worden  waren.  Bei  der  Besprechung 
dieses  Vorganges  hat  Gkunkk  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
die  Thonerde,  welche  sich  an  der  Zusammensetzung  der  ursprüng- 
lichen Ziegel  mit  11  bis  12  7o  betheiligt  hatte,  in  den  zur  Eut- 
wickelung  gelangten  Diopsidlorystallen  fehlt  Hierdurch  wird 
unwillkürlich  die  Yermuthung  rege,  dass  dieselbe,  ähnlich  wie  in 
den  Zinkmuifeln,  zu  der  Bildung  eines  Hinerales  der  SpineUgrappe 
verwendet  wurde  und  indem  wir  uns  erlauben,  die  Prüfung  dieser 
Yermuthung  denjenigen  zu  empfehlen,  welchen  geeignetes  Materisl 
zur  Verfügung  stellt,  brauchen  wir  hierbei  wohl  kaum  hervor-  i 
zuhebeu,  dass  mit  dem  Nachweise  des  etwa  vorhandenen  Spinelles  ' 
ein  treßliches  Seitenstück  zu  jener  treuen  Verschwisterung  von 
gewissen  Augiten  und  Pleonast  gefunden  sein  würde,  welche  nach 
F.  V.  BiCHTHOFKNf  iu  Südtyrol  das  Bezeic4mende  für  die  Contact* 
regionen  zwischen  Kalksteinen  und  Hyperstheniten  ist  Jener, 
der  Kalkstein,  wfirde  alsdann  den  Ziegelstdnen ,  das  eruptive 

*  Diese  Ansicht  wurde  s.  B.  durch  F.   Biomorni  Tertrelea.  Geogi' 
Beechr.     Predasso.  268.  264.  277. 

PhiL  Mag.  7.  1879.  138  lud  damach  dies.  Jahrbuch  1879.  628. 
***  Compt.  Bend.  87.  187&  987  und  danach  dies.  Jahrbach  L  e. 
t  1.  c  254. 
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SUicatgestem  aber  dem  quarzreichen  Bamnateriale  des  Ofens 
eotspieelieii. 

Beeht  interesaant  ist  ferner  der  Vergleich  zwischen  den  an 
d«r  Peripherie  der  noch  rüchstftndigen  Gbamott^hrOchchen  wahr- 
zunehmenden Kränzen  von  SpinellkOmchen  und  Tridymitkryställ- 

chen  und  jenen  Umsäumungen,  welche  sich  an  der  Oberfläche 
solcher  Mineral-  und  Gesteinsfragraente  finden,  die  von  vulkani- 
schen Gesteinen  umschlossen  werden.  So  entbehren  nach  den 
lehrreichen  Mittheilungen  von  J.  Lehmann  die  von  den  nieder- 
rheinischen  Laven  omscUossenen  Quarze  «fast  nie  eines  dunklen 
Ao^tsaumes  und  nach  E.  Hussak**  kehrt  dieselhe  Erscheinung 
an  den  Quarzen  wieder,  die  sich  m  Basalten  von  Schemnitz  und 
GIdchenberg  finden.  Weiterhin  beobachtete  Lehmann  in  den 
Schmelzrinden,  welche  die  in  den  erstgenannten  Laven  eingebetteten 
Einschlüsse  von  granitischen,  gneiss-  oder  syenitartigen  Gesteinen 
umsäumen  und  in  den  Hohlräumen,  welche  durch  die  mehr  oder 
weniger  vollständige  Einschmelzung  derartiger  Fragmente  ent- 
standen sind,  neben  anderen  Neubildungen  auch  solche  von 
Tridymit,  Magneteisenerz,  einem  oktafidrischen  Mineral,  das  er 
mit  Th.  Wolf  f&r  Spinell  halten  mochte  und  ton  triklinem 
Feldspatb.  Femer  darf  bei  dieser  Gelegenheit  wohl  auch  noch 
an  die  Kränze  von  ^r:io[netit-  und  ( )pacitköriichen  erinnert  werden, 
welche  für  die  porpliyrisch  entwickelten  Hornblendekrystalle  ge- 
wisser vulkanischer  Gesteine  so  characteristisch  sind.  Die  in 
Bezog  auf  diese  Kränze  von  ZdKKEL***  ausgesprochene  Ansicht, 
.that  tbe  dark  border  is  the  product  of  a  chemical  reaction 
betireen  the  already  solidified  homblende  and  the  still  half- 
molten,  en?ironing  magma*  findet  in  der  oben  besprochenen  und 
dmvhans  ahnlichen  ümsänmung  der  ChamottebrOckchen,  deren 
Entstehungsgeschichte  ganz  unzweifelhaft  ist,  ihre  vollkommenste 
Bestätigung. 

Endlich  können  wir  nicht  unterlassen,  die  Veränderungen, 
welche  die  Zinkmuffeln  erleiden,  mit  jenen  Vorgängen  zu  ?er- 

•  Vhdl.  (1.  Naturh.  Ver.  d.  pr.  Kheinl.  u.  Westf.  1874.  31. 
Sitzber.  d.  k.  Akad.  Wien.  82.  1880.  65. 
•*•  Micr.  Petrography.  Washiogton.  187G.  128.  Anderweite  zu  Gunsten 
J«ier  Ansiebt  sprecbcnde  Thatsachen  wies  A.  Laoorio  nach;  vergl.  dies. 
Jahrinch  1880.  I.  209-210  Ref. 


Digitized  by  Google 


158 


gleichen^  welche  zuweilen  in  Fumarolenspalten  und  in  Hohlr&umeii 
vulcanischer  Bomben  vor  sich  ^ehen  und  Mineralien  entstehen 
lassen,  die  von  ScACcm,  v.  Rath,  Hkim  u.  A.  im  mehr  oder 
weniger  «ogan  Sinne  des  Wortes  als  suhlimative  Bildungen  l)e- 
seicbnet  worden  sind. 

.  Derartige  «daseli  Sablimation  gebildete  Silicate'',  welolie  i» 
Wftide  einer  ▼olkaBisohen  Boeca  des  Vesa?es  ansUeidetent  iMk 
A.  ScAGcm  berdts  1852  beeehrieben*  und  einige  Jahie  spto 
bat  G.  VOM  Bath  über  Ävgite  berichtet,  die  er  zugleich  mit 
Eisenglanz  in  einer  Fumarolenspalte  des  Eiterkopfes  bei  Plaidt 
aufgefunden  hatte  und  die  »jede  andere  Erklärung  als  durch 
Sublimation  ausschliessen"  **. 

Die  reichste  Fülle  vonMineralbildungen  der  in  Rede  stehenden 
Art  bat  die  Ve8u?-£raption  Tom  April  1872  geliefert  Bei  dar- 
selben  waren  Bomben  ?on  ftlteiem  Lendtopbyr  und  solche,  wddK 
ans  conglomeratartig  Terkitteten  Fkragmenten  dieses  QestdiNB 
bestanden,  ausgeschleudert  worden  ond  in  die  fliessende  Lm 
gefallen.  In  den  Foren  dieser  Gesteine  und  in  den  ZwisdWB» 
räumen  zwischen  den  Fragmenten  entdeckte  Scacchi  ***  Ansieda- 

*  J.  Roth:  Der  Yertav.  1857.  Cap.  XII.  Über  die  bisweileD  durch 
Sublimation  entstandenen  Silicate  der  Somma  nnd  des  Vesuvcs  darch 
A.  Scacchi.  Napoli  1862.  Cap.  Xlll.  Bemerkungen  zu  dem  Torber- 
gehenden  Aufsatz. 

In  diesen  Bemerkungen  sucht  Roth  die  ScAocHi'sche  Ansicht,  nach 
welcher  die  betreffenden,  auf  Spalten  und  in  Hohlräumen  vorkommenden 
Silicate  sublimative  Gebilde  sein  sollen,  zu  entkräften  und  dafür  nacluu- 
weisen,  dass  dieselben  die  zuletzt  ausgeschiedenen  oder  Neubildungen  ifi 
dem  dorch  bohe  Temperatur  «weichten  Gesteine  seien ;  indessen  bemerkt 
er  hiena  aof  §  389,  deas  seine  Erklftrong  „faet  ebenso  trete  sei,  slidie 
dnrefa  metimorplilBdie ,  d.  h.  dordi  imlMlnimte  Processe*.  Ans  sdMr 
kttnUeb  eneUeBenenAIIgem.  n.  Ghem.  Geologie.  I.  187».  418  ergiAt  lid 
indessen,  dass  Ron  spiter  den  SoaooBi'söhen  Ansiditen  beigetrelsi  ist 
Boe«.  Ann.  198.  1888.  420. 

***  ScAOOHi:  Durch  Sublimation  entstandene  Mineralien,  beobsditetW 
dem  Aodmidie  des  YesnTes  1872.  Im  Ansinge  mitgetheilt  von  J.  Bon^ 
Zeitsdir.  d.  deotsch.  geoL  Ges.  1872.  24.  488. 

In  diesen  tasserst  interesssoten  MitllieilQ&gen  wird  vu  a.  andi  «- 
wihnty  dass  sich  die  ümwandhmg  der  Leodtophyr-Bomben  an  den  Leedia 
derselben  s.  Th.  darin  m  erlmnaea  giebt,  dass  diese  lekstenn  trtbeFl^ 
tien  seigen,  welche  bisweilen  eine  ringsum  lanirade  Helle  büdsn..  Bi 
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langen  von  Leucit,  SaDidin,  Augit,  Granat,  Nephelin,  Mikrosommit, 
S«yith,  Hornblende,  QlinuQer,  Eisenglanz,  Ma^etit  imd  Apatit, 
«Ikrend  Hm*  später  aiieh  noch  Spinell  aufifond. 

'IndMn  nuD  0.  mi  Batb^  mit  Sgaochi  lund  Huh  dana 
ttbeninstimiiit,  dass  alle  diese  MIneiilien  Nenbildangeii  smd,  die 
ndi  entweder  schon  in  der  Tiefe  des' Berges  oder  erat  inmitten 
des  Lavastromes,  jedenfiills  aber  durch  erneute  Einwirkung  vul- 
kanischer Thätigkeit  auf  den  alten  Leucitophyr  vollzogen  haben, 
uod  indem  er  weiterhin  darauf  hinweist,  dass  die  ausgeschleuderten 
Blöcke  agteidisam  von  einer  miueralerzeugenden  Aura  dnrch- 
drongen  worden  sein  mtlssen",  die  namentlich  ans  Wasser*  und 
Cbloniatriamdftmpfen  bestanden  haben  mag,  erblickt  er  in  diesen 
DBmpfen,  die  .bei  den  ▼nUomischen  Eruptionen  in  reichlicher 
Menge  auftreten,  unswdfelhaft  theils  die. Träger,  theils  die  Er- 
«euger  der  wesentlichsten  hier  in  Rede  stehenden  Prozesse". 

Dass  der  Scharfblick  G.  vom  Kath's  mit  dieser  Erklärung 
das  Richtige  getroffen  hat ,  das  wird  angesichts  der  Ergebnisse, 
zu  welchen  die  Studien  der  umgewandelten  Zinkofenmnffeln  geführt 
htbeu,  von  Niemandem  lioger  bezwdfelt  werden  kdnnen.  Gleich- 
wie in  den  letxteren,  so  müssen  auch  in  der  durchglühten  und 
dimpMUtten  Masse  der  vesimsclien  Bomben  die  verschieden- 
artigsten  nrineralbüdenden  Prozesse  sieh  neben  einander  abgespielt 
ond  in  einander  eingegriffen  haben;  Einwirkung  von  Gasen  auf 
erweichtes  Gestein,  Bildung  von  Glasflüssen,  die  lösend  und  ab- 
scheidend wirkten,  moleculare  Umlagerungen  und  Sublimationen. 

Und  so  ist  denn  unsere  Arbeit,  4ie  zunächst  eine  ganz,  andere 
Ihge  cu'tantweiten  sudite,  unformerkt  auch  ein  Ueiner  Beitrag 
nr  Losung  Jener  Auijgabe  geworden,  welche  der  «usgezeicfanete 
Bemier  MineiiEilog  hei  der  Schilderung  eines  jener  merkwürdigen, 
SD  April  1872  vom  Vesuv  ausgeschleuderten  Lavablockes  gestellt 
bat,  indem  er  aussprach: 


Me  oidit  ohne  Interene  sein,  dieSohstanx  dieser  Hfllle^  wekhe  in  ihrer 
BntwkktlonsBweiie  lebhaft  an  die  Tridymit^ümBaomong  der  QoankOm- 
in  den  Zinkofenmnfthi  erinnert«  näher  sa  nnteraochen. 

*  ZiÜMhr*  d.  tatoeh.  geoL  Ges.  1878.  96.  61. 
^  Poo«.  Aaa.  146.  1872.  662.  Pooe.  Ann.  £rgB.-Bd.  6.  1878.  989. 
UMr.  d.  deotaeh.  geoL  Oes.  1878.  26.  290. 
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«Wenn  es  erst  gelungen  ist,  bei  den  vulkanischen  Vnmm 

die  Entstehung  der  Mineralien  aus  Dämpfen  oder  unter  der  Mit- 
wirkung von  Dämpfen  nachzuweisen  und  zu  erklären,  dann  wird 
auch  der  Schlüssel  für  manche  Probleme  in  Bezug  auf  die 
platonischen  Gesteine  und  ihre  Drusenräome  gefunden  sein". 
Freiberg,  September  1880. 


ErklAning  der  Abbildungen. 
Taf.  VI. 

Fig.  1.   Querschnitt  eines  Freiberger  Zinkofens,    mm'  Maffeln,  vV  . 
Vorlagen,  aa'  Allongen.    In  einem  derartigen  Ofen  liegen  jedencRi 
10  MufUn.  Der  untere  Theil  der  Feaening  ist  in  der  Zeidiniiiig*  die  vir 
der  GeftlUgkeft  des  Herrn  Bamneister  R.  Soiwiinuvo  ▼erdanken,' 
gelassen  worden.  ^ 

Fig.  2.  Fünf  Krystalle  toh  Zinksplnell,  die  Neigong  m  geitriekur 
Büdong  leigen.  Ans  Freiberger  Hnffeln. 

Fig.  8.  Zwei  Oktaeder  von  Zinkspinell  mit  stark  eingefallenen  FliclieB;  [ 
das  grossere  hat  0.02  mm  Axenlftnge.   Aus  einer  Lipiner  Muffel.  i 

Fig.  4.   Drei  Oktaöder  von  Zinkq^ineU,  die  in  braonrai  Glase  schwim- 
men und  auf  die  in  ihrer  Umgebung  BOT  Entwicklung  gelangten  Knt- 
glasungaproducte  eine  ordnende  Kraft  ausgeübt  haben.   Die  Axenlinge  ' 
der  Oktaeder  beträgt  O.oi-  o  ()2  mm.    Aus  einer  Freiberger  Muffel. 

Fig.  5,    Ein  OktaciitT  von  Zinkspinell,  an  welches  sich  haumförmiee 
Entglasungsproducte  angesetzt  haben.   Das  Oktaeder  hat  0.02  mmAxeo-  i 
lange.   Ebendaher.  I 

Fig.  ().   Ein  mit  braunem  Glas  erfflllter  Hohlraum  in  der  aus  Spinell 
und  Tridymit  bestehenden  Grundmasse  einer  Freiberger  Muffel,   lü  dem  I 
Glase  schwimmen  einzelne  Spinell-Oktaeder  und  Tridymit-Tafeln.  An 
nnteren  Rande  hat  sich  ein  Aggregat  von  Tridymitschuppen  entwickelt; 
links  oben  liegen  einige  sSalenfihrmige  Krystalle  Ton  ZinMUeat 

Fig.  Tab.  TridynuünTitalle,  die  in  dem  braunen  und  violetten  Olm 
von  Präparaten  Freiberger  Mnffeln  an  beobachten  sind.  Die  DardunnMr 
der  TlÜrichen  betragen  etwa  O.0S  mm. 

F(g.  Sab.  Zwei  QaarakOmer,  welche  an  ihrer  Peripherie  in  TnAjaSt 
mngewandeH  worden  sfaid.  Die  Dnrchmesser  der  Kdmchen  botragea  U 
nnd  2  mm.  Aus  einer  Freiberger  Muffel. 

Fig.  9.  Qoerscbnitte  prismatischer  Krystalle  von  Zinksilicat,  die  mehr 
oder  weniger  unregelmässig  ausgebildet  sind  und  Glaseinschlüsse  be- 
herbergen. Durchmesser  0.012  bis  0.03  mm.  Am  Präparaten  von  Frei- 
berger Muffeln. 


uiyiiized  by  Google 


uu 

Taf.  m 

Flg.  1     c.  Qoenchnitte  von  Freiberger  Zinkmaffeln.      der  natflrl. 

Ffg.  3.  fVeiberger  ZmkiniifliBlii  im  liOehsten  Stadiom  der  Umwand- 
Imf.  Blaoer  Zinkspinall,  fiirbloaer  Tridymit,  braanes  Glas  im  ersten 
9tadiom  der  Entglasong  und  gelbes,  toltkommen  homogenes  Glas. 

Flg.  8.  Ein  rflckstftndiger  Cbaraottebrocken  in  einer  Lipiner  Muffel, 
der  an  seiner  Peripherie  in  amorphes  Zinksilicat  und  in  Krystalle  und 
krTstalline  Kömer  Ton  Zinkspinell  umgewaDdelt  worden  ist.  Eine  Blase, 
vekhe  sich  in  dem  noch  unveränderten  Chamotte  entwickelt  hat,  zeigt 
u  ihren  Wandungen  dieselbe  Umwandlung.    Stark  vergrössert. 

Fig.  4.  Ein  ähnlicher  von  Glas  umgebener  Chamottebrocken  in  einem 
Pr&parste  von  der  Muldner  Hatte  bei  Freiberg.  50  fach  vergrössert. 
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11 


1 


I 
! 

j 

üeber  ßeissit. 

Otto  Luedecke  in  Halle  a.  d.  Saale.  | 
Mit  4  Holsschmtteo.  i 


In  seinem  Handbuche  der  Mineralogie*  macht  Breithah't  | 
aut  einen  Monophanus  hystaticus  aufnierksam,  welcher,  wie  schon 
Hessenberg'  sehr  richtig  bemerkt,  in  Tiden  Beziehungen  äber- 
einstimmt  mit  dem  von  Herrn  y.  Fbitscb^  naeh  seinem  BeiBe- 
gefUuten  benannten  Reissit.  Die  krystallegraj^iisdien  Gonstantes  i 
stimmen  nahesn  mit  denen  des  Menophanos  hystatieus  übenin; 
nur  was  die  Hfirte  anbelangt,  unterscheidet  er  sieh  von  jenem.  ! 
Sie  beträgt  nach  Breithaupt  6J— 7J  der  Breithanpt'schen  Scala, 
während  für  den  Keissit  v.  Fritsch  die  geringere  Apatithärte  aa- 
giebt.  Ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nacli  sind  beide  Körper 
Zeolithe  mit  Kalkerde  und  Natron  (Breithaupt  für  Monophanus 
hystaticus)  oder  Kalkerde  und  Alkalien      FarrscH  für  Bassit). 
Beide  kommen  mit  Qoars  zosammen  vor. 

Da  keine  qnantitatiye  Analyse  vorliegt,  so  dflrfbe  es  sdiwierig 
sein,  die  IdentitAt  beider  zn  beweisen. 

Chemische  Verhältnisse:  Nach  v.  Fritsch  ^schinilft 
der  Reissit  unter  starkem  Aufwallen  zu  einem  weissen  blasigen  I 
Email.  Nach  dem  Schmelzen  ist  das  Mineral  leichter  in  Salz- 
sfture  löslich  als  vorher,  üngeglüht  wird  es  von  Salzsäure  wenig 
angegriffen,  es  bildet  sich  Kieselinilver.  Nach  dem  Gläheo  eot* 
—   I 

1  Breithaupt:  Hdb.  d.  Mineralogie  III.  428. 
*  Hbssinberg  :  Mineralog.  Not  aus  den  Abhandlanfen  der  Seackea- 
berg'schen  naturforschenden  Gesellschaft.  VII.  257. 

'  V.  Fbitsch;  ZeiUchr.  d.  deutach.  geoL  GeaellicL  1871.  165. 
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sieht  in  der  Säure  Kieselgallert.  Die  Lösung  enthält  Kalkerde, 
ndi  etwas  Alkalien.  Auf  Curcumapapier  reagirt  das  Mineral, 
idiwadi  befeuchtet,  krtfüg  alkaliseh/  Es  gelang  mir,  von  dem 
iwkndenen  äusserst  spftrlichoi  Originalmaterial  0,1239  gr.  zn- 
suDmen  zu  bringen;  beim  Ollllien  im  HempeFsdien  Glühofen 
giebt  das  Mineral  das  Wasser  nur  sehr  langsam  aus;  nach 
7  Minuten  hatte  es  erst  8,5  %  Wasser  verloren;  erst  nach 
halbstündigem  Glühen  blieb  das  Gewicht  constant;  es  ergab  sich 
m  Glühverlust  von  0,0172  gr.,  was  14  7o  Wasser  entspricht; 
« ist  dies  eine  ähnliche  Quantität  Wasser,  wie  sie  von  anderen 
Aotoroi  f&r  den  Epistilbit  angegeben  wird: 

G.  Rose  von  BeruQord    .  .  .  14,48^. 


Leider  gelang  es  nicht,  mittelst  Salzsäure  das  Mineral  voll- 
kommen aufzuscbliessen.  Im  Filtrat  wurden  jedoch  Thonerde 
doreh  Ammoniak,  Ealkerde  dnreb  saares  ozalsanres  Ammoniak 
geftnt  nnd  nach  dem  Eindampfen  des  Bfickstaudes  Kali  und 
Natron  dnrcb  die  Flammoiftrbnng  nachgewiesen.  Das  Kalinm 
wurde  ausserdem  mittelst  Platinchlorids  als  Kaliumplatinchlorid 
geßillt.  Nach  Rammelsberu  soll  nun  Kalium  im  Epistilbit  nicht 
vorkommen  und  Jaxnasch  beweist  durch  seine  Analyse,  dass  auch 
das  Nation  der  Substanz  fremd  ist.  Hingegen  haben  früher  Rose, 
Sabnuds  nnd  How  Natron  als  Bestandtheil  des  Epistilbits  an- 
gegeben nnd  der  letctere  und  Küblbaum  behaupten,  dass  auch 
KaUnm  forhanden  sei. 

Während  also  nach  den  neueren  Untersuchungen  Kali  und 
Katron  im  Epistilbit  fehlen,  ist  es  im  Reissit  entschieden  vor- 
hinden. 

Physikalische  Verhältnisse:  Die  Härte  des  Reissits 
ist  gleich  der  des  Apatits;  während  die  des  Epistilbits  zwischen 

>  Po(;r,.  Ann.  fi.  183. 

*  Vulkanische  Gesteine  247. 

'  Americ.  Joiirn.  of  Science  a.  Art.  23.  421. 

*  How  Jöurn.  of  Science,  a.  Art.  II.  ber.  2Ü.  p.  oö. 

*  Texke:  dies.  Jahrbuch  18bO.  I.  p.  43. 


How  von  Neuschottland 
Jannasch   


Sartorius 

KlRLHAUM 


14,98«. 

14,10». 
15,42*. 
15,415. 
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der  des  Calcits  und  Flussspaths  liegt:  es  ist  also  auch  hier  ein 
Unterschied  vorhanden.  Die  Spaltbarkeit  geht  parallel  dem 
seitlichen  Plnakoid.  Die  Farbe  ist  wasserhell  durchsichtig.  Der 
Glans  ist  lehhafter  Glas-  bis  Diamantglanz.  Die  optischen  Eigen- 
schaften stimmen  mit  dem  von  Hbssbnberg  und  von  v.  Fbusch 
angenommenen  rhombischen  Systeme  nicht  überein.  Legt  man 
eine  düune  Lamelle,  welche  vou  einem  lieissitkrystalle  (Fig.  i) 


Fig.  L  Fig.  2. 

parallel  dem  seitlichen  Pinakoid  abgespalten  ist,  auf  den  Tisch 
des  Polarisationsmikroskops,  so  zeigt  sich  schon  bei  schiefer  Be- 
leuchtung (Fig.  2)  eine  Streit'ung  dieser  Fläche,  welche  nicht 
parallel  dem  äusseren  ümriss  ist. 

Sind  JG  und  HK  die  Combinationskanten  des  seitlichen 
Pinakoids  JGAHK  mit  den  Säulenflächen,  so  zeigt  sich  parallel 
diesen  Combinationskanten,  über  die  Mitte  des  seitliehen  Pinakoids 
hinlaufend,  eine  haarscharfe  Linie,  rechts  und  links  von  dieser 
Linie  gab  sich  eine  Streifung  der  natflrlichen  Pinakoidflftche  zu 
erkennen,  wie  dies  in  der  Zeichnung  dargestellt  ist. 

Jeder  der  beiden  Theile  des  Pinakoids  war  von  einem  System 
paralleler  Linien  bedeckt,  die  rechts  und  links  mit  AB  einen 
Winkel  von  8®  einschlössen;  beide  Linieusysteme  waren  unter 
einem  Winkel  von  16^  g^en  einander  geneigt.  Betrachtete  man 
nun  dieselbe  Platte  im  parallelen  polarisirten  Lichte  bei  gekreuzten 
Nicols,  so  zeigte  es  sich,  dass  die  (AuslOschungen)  optischen 
Elastidtätsaien  durchaus  nicht  parallel  den  Kanten  G  J  und  HK 
lagen.  Bei  keiner  Stellung  war  gldchzeitig  die  ganze  Platte 
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JGAHK  dunkel.  Es  fand  sich,  dass  die  optischen  Elasticitäts- 
aien  mit  der  Linie  AB  einen  Winkel  von  8^  in  jedem  der  beiden 
Plattentheile  bilden,  dass  in  der  rechten  Hälfte  der  Platte  die 
Auslöscbuug  parallel  den  Streifen  FE  und  in  der  linken  Hälfte 
der  Platte  die  Auslöschung  parallel  den  Streifen  DF  war.  Bei 
einer  derartigen  Lage  der  eptischen  Elaetidtfttsaxen  kOnoen  die 
Formen  des  Beiseite  dem  rhombiseben  System  nicht  angehören ; 
es  sind  vielmehr  monokline  Zwilh'nge  naeh  dem  Orthopinakoid, 
welche  rhombische  Formen  nachahmen.  Untersucht  man  die  Lage 
der  optischen  Elasticitätsaxen  im  monochromatischeD  Lichte,  so 
stellt  sich  folgendes  heraus: 
Dieselben  bilden  mit: 

AB  einen  Winkel  von  7,4<*  für  Lithinmlicht, 
„      ^       «1.    7,9^  für  Natrinmlicht, 

r.      „        f       n     8.3°  für  blaues  Licht*. 

Es  sind  also  die  optischen  Elasticitätsaxen  für  verschiedene 
Farben  verschiedene  (Fig.  3).  Blickt  man  bei  parallelem  Lichte 


Fig.  3.  Fig.  4. 


und  gekreuzten  Nicols  durch  eine  Platte,  welche  senkrecht  zur 
Verticalaxe  aus  einem  KrystaUe  geschnitten  ist,  so  beobachtet 

<  Die  BeobachtoDg  gewhab  mittelst  ehi^s  bbiaen  Kobaltglasei,  wie 
«t  im  Ltboratoriam  rar  Bestimmimg  des  Kaliums  neben  Natrium  bei  der 
Flamaeiufssction  angewandt  wird. 
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man,  dass  die  Haoptsebwingiingsiiehtungen  in  beiden  Theiles  dei 

Zwillings  parallel  und  senkrecht  zum  seitlichen  Pinakoid  liegen 
(Fig.  4).  Um  nun  ins  Klare  zu  kommen  über  die  Lage  der 
optischen  Axen,  wurde  ein  Schliff  aus  einem  Krystalle  so  her- 
gestellt, dass  der  in  Zwillingsstellung  befindliche  Theil  weg- 
gescbliffen  und  der  Schliff  beinahe  parallel  dem  Qrtbopinakoide 
war.  Es  xeigten  sich  die  optischen  Aien,  in  der  Ebene  d«r 
▼oUkommenen  Spaltbarkeit  liegend  mit  v  <  das  Axenbild  lien 
entsprechend  den  oben  gemachten  Beobachtungen  der  Terscbieden 
geneigten  optischen  Elasticitätsaxen  „geneigteDispersion"  erkennen. 
Im  weissen  Lichte  betrug  der  Winkel  der  optischen  Axen  in  Bezug 
auf  das  Glas*  der  mittleren  Linsen  des  Adaras'schen  Polarisations- 
apparates ungefähr  50°.  Um  denselben  genauer  festzustelleOi 
Tersuchte  ich  durch  Zugeben  toq  Öl  die  Platte  durchsichtiger  la 
machen;  beim  Zoschranben  der  kleinen  Kapsel,  welche  die  beiden 
Glaslinsen  bilden,  schwamm  jedoch  das  Präparat  zwischen  die 
engere  Metallfiissung  und  zerbrach.  Ans  Mangel  an  Material 
konnte  ein  anderes  Präparat  nicht  angefertigt  werden.  Trotzdem 
ist  es  ausser  allem  Zweifel,  dass  die  Formen  monokline  sind. 
Die  folgende  Tabelle  giebt  die  alten  Uessenbebu 'sehen  und  die 
neuen  monoklinen: 

rhombisch :         monoklin : 

HbSSENBBBO  LUBD£CKB 

oüP     110     ooP     110  .  110  und  roP  110  110 

M    M,  M_  Mj. 

ouPoo  010     cjcPoo  010 

b 

Poo  101      oP      001  und  ^'001 

t  ± 

2P2    121        Poo  011 .  011  und  Poo  Otl  Oll 

u  u  u,. 

Die  Flächen  des  Reissit  geben  sehr  schöne  Bilder;  dennoch 
ist  nicht  jeder  Erystall  fOr  die  Bestimmung  der  geometrischen 
G^nstanten  zn  gebranchen.  Schon  Hbssbnbkbo  sagt:  .So  schön 

•  Der  l^rednugieipooeDt  desselben  ist  nach  BRSznri's  Jk^^"^ 
ftr  Na-Bcht  1.0218. 
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wasserbell  glänzend  und  glatt  die  Krystalle  auch  aus;?oliPn.  so 
bieten  sie  doch  gewisse  Unvollkommenheiten  dar,  doppelte  Beflexe 
und  Ueine  Schwankungen  in  Folge  Ton  VerrQckungen  der  Flächen- 

lagen.  So  z.  B.  gaben  die  Messungen  von  cxrPoc  :  l\x;  in  keinem  Falle 
genau  90^  sondern  sie  schwanken  zwischen  89" 56'  und  90ö32'.* 
Auch  mir  gelang  es  nur  an  einem  einzigen  Krystalle  d«'n  Winkel 
b  :  t  1^  90°0',1  zu  messen;  die  7  Messungen  am  Krystall  ,2* 
ditt'erirten  um  VA;  jedoch  zeigt  schon  die  andere  Seite  dieses 
Krystalls:  b' :  t'  =  90^  iV  mit  Differenzen  der  Ablesungen  von  2^. 
An  einem  der  von  Hessbnbbbo  gemessenen  Krystalle  wuide 
90<>14',9  und  am  Krystall  „3"  90^28  ,4  gemessen.  Da  Krystall 
„2*  die  besten  Messungsresultate  ergab,  so  wurden  folgende 
Winkel  dem  Axenverhältniss  zu  Grunde  gelegt. 

t  :   t  ^  111038S8 

b  :  u,  =  115«23',B 
b,:  M,  =  H2«57',3 

t  :  b  =   900  0'. 

Hieraus  folgt:  ß  =  55^49' 4  und 

a:  b  :  c  =  Ü,5il9  :  1  :  0,5739. 

Winkeltabelle: 

Die  Winkeltabelle  zeigt  meine  Messungen  an  den  Krystallen 
1,  2,  3,  (4),  ferner  Uessenbehg's  W'erthe,  meine  aus  den  obigen 
Fundamentalwerthen  berechneten  Winkelwerihe  und  die  ent- 
sprechenden, von  BoSB  und  Tenmb  angi^gebenen  Werthe  am  * 
£pistilbit.  Termittelat  des  Goniometers  wurden  die  Zonen  [M  M, 
b,  Mb]  [M,  tu  M]  und  [M  t  u,  MJ  controlirt.  Ans  der  Tabelle 
geht  hervor,  dass  die  Reissitwinkel  den  Winkeln  des  Epistilbit 
sehr  nahe  kommen;  jedoch  stehen  die  verschiedene  Härte  und  der 
Gehalt  an  Kali  und  Natron  noch  einer  identiüdrung  beider 
Spedes  entgegen. 

Beissit:  Epistilbit: 

ß  ß 
55049,4  54053'. 

u  :  b  :  c 

0,5119  :  1  :  0,5739  0,5043  ;  1  :  0,58006. 

Halle,  Mueral.  InsCitat,  Jnni  1880. 
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Eili  Beitrag  /nr  Keiiiitniss  (1(4*  Wildscliönauer 
Schiefer  uud  der  Ilioiiscbiefernädelcheii. 

Vau 

Dr.  A.  Cathrein  in  Strassbarg  i.  Eis. 

Die  unter  obigem  Namen  wiederholt  von  Pichler*  in  diesem 
Jabrbnche  erwähnten  Gesteine  Nordosttirols  sind  nicht  nur  durch 
ihre  geologische  Stellang,  bezüglich  welcher  ich  anf  das  Jahrbach 

der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien  1880.  4.  Heft 
verweise,  von  ganz  besonderem  Interesse,  sondern  ebenso  in 
petrographiscber  Hinsicht,  zumal  sie  jener  Gesteinsgruppe  ange- 
hören, welcbe  erst  in  neuerer  Zeit  einer  sorgfältigeren  mikrosko- 
piichen  Analyse  unterzogen  waid,  un^  aber  deren  Natur  and 
Sntstehnngsweise  nur  hypothetiscfae  Urtheile  vorliegen.  Der 
B&upttjpus  der  WOdschOnauer  Schiefer  erinnert  an  die  Thon- 
schiefer der  paläozoischen  Formationen,  wodurch  ganz  besonders 
ihr  Gegensatz  zu  den  jedenfalls  älteren  und  deutlicher  krystalli- 
nisch  entwickelten  Phylliten  hervortritt,  mit  denen  man  sie 
anfangs  vereinigt  hatte.   Gleichwohl  fehlt  es  nicht  an  Ausbil- 
dungsweisen,  die  von  diesem  allgemeinen  Typus  wesentlich  ab- 
weichen  und  daher  erhöhte  Aufiuerksamkeit  in  Anspruch  nehmen. 
Die  Besdireibnng  einer  derartigen  recht  auffUligen  Modifieation 
der  WiMsehönauer  Sehiefisr,  welche  ich  im  Herbste  1879  in  der 
Gegend  ron  Kitzb^hel  in  Tirol  Torfond,  soll  der  Zweck 
folgender  Zeilen  sein.    Die  Untersuchung  geschah  im  petrogra- 
phischen  Institute  der  Universität  Strassburg,  und  erlaube  ich 

*  Dies.  Jahrlmcli  1877.  620,  1878.  185,  1879.  UO. 
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mir,  hiermit  Emu  Professor  Cohen  sowie  Herrn  Dr.  van  Wervskb 
für  die  fremidliehe  und  zarorkommende  Unterstfitzong  meineD- 
besonderen  Dank  ansznspreehen. 

Die  makroskopische  Structur  des  Gesteins  ist  eine  regellos 
köniige  ohne  Schieferung;  höchstens  bemerkt  man  plattige  Ab- 
sonderung. Der  Bruch  ist  uneben  splitterig,  die  Grundfarbe 
dunkelgrau  bis  schwärzlich;  von  ihr  heben  sich  unregelmässige, 
schmutzig  weisse  Flecken  von  durchschnittlich  4  mm  Durchmesser 
deutlieh  ab.  Quarshftrte  and  grosse  Zähigkeit  zeichnen  di8 
Gestein  aus.  Mit  freiem  Auge  erkennt  man  als  wesentliche 
Gemengtheile  grau  bis  schwärzlich  erscheinende  QuarzkOmer  vod 
V2 — t  nim  Durchmesser,  dazwischen  zahlreiche  Graphit  Schüppchen 
und  einzelne  Muscovitblättchen.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung bestätigt  das  Vorhandensein  der  genannten  Mineralien. 
Wir  sehen  ein  wesentlich  aus  unregelmässigen  Quarzindividuen 
bestehendes  Aggr^at,  weshalb  auch  die  Dunuschliffe  wie  mit 
Nadelstiehen  durchllkshert  erscheinen.  Accessorisch  oder  wenig- 
stens stark  untergeordnet  sind  Muscovitblättchen  und  Plagiokhs- 
kOmer,  während  Orthoklas  ganz  fehlt.  Gleichzeitig  beobachtet 
man  u.  d.  M.  ein  porphyrartiges  Gefüge,  indem  nämlich  grössere 
Quarzkörner  durch  eine  Grundmasse  verbunden  sind,  welche  zum 
Theil  ans  Quarz  besteht,  zum  Theil  aus  einem  schuppigen  oder 
faserigen  glimmerähnliclien  Mineral,  dessen  Fasern  sich  normal 
an  die  Grenzflächen  der  eingebetteten  Quarzkömer  ankgen, 
wodurch  eine  zierliche  pisolithartige  Mikrostructur  entsteht 
Diese  Gmndmasse  führt  ausserdem  reichlich  Graphit,  der  das 
färbende  Element  des  Gesteins  ist.  Accessorisch  sind  stets  vor- 
handen winzige  Zirkon- ,  Kutil-  und  Turmalinsäulchen.  Nicht 
selten  durchziehen  kleine  Adern  das  Gestein,  erfüllt  mit  quer- 
stengligem  oder  körnigem  Quarz,  Dolomit  oder  Kalkspath. 

Die  einzelnen  Elemente  lassen  sich  folgendermassen  näher 
oharakterieiren:  der  Quarz  erscheint  in  scharfberandeten,  meist 
rundlichen  oder  polygonalen  Indindnen,  während  polysyntfae- 
tisehe  Körner  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Er  ist  wasserhidl  und 
ausserordentlich  reich  an  zum  Theil  mit  beweglichen  Libellen 
Tersehenen  Flüssigkeitseinschlüssen,  welche  in  perlschnurartigen 
Zügen  denselben  durchsetzen.  Ausserdem  tinden  sich  als  Ein- 
schlüsse: doppelbrechende  prismatische  Mikrolithe  von  schwach 
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gelblicher  Farbe,  welche  oft  zierliche  sterntonnige  Gruppen  bilden 
uod  als  Apatit  gedentet  werden  kdDuen;  ferner  jene  oben  erwähn- 
ten Zirkone  der  Grundmasse  und  endlich  dünne  schwane  lang- 
gMtreekte  Nadeln,  die  erst  bei  stärkerer  VergrOssemng  sieh  auf- 
hdlen,  dann  Doppelbrechnng  zeigen  nnd  besonders  in  manehe 
QuarzlrOrner  massenhaft  antreten. 

Die  Musco vitnatiir  der  stets  iinregelmässigen,  fragmenta- 
rischen Glimmerblilttchen  ergab  sich  einerseits  durch  Isolirung 
derselben  und  durch  directo  l'ntersuchung  auf  den  Axenwinkel  nach 
der  KLEiN-LASAULx'schen  Methode,  andererseits  durch  Behandlung 
der  Dtonschliffe  mit  Cobaltsolution,  wobei  Blännng  eintrat,  so 
dass  wenigstens  Talk  nicht  vorliegen  kann.  Ganz  vereinzelt  war 
die  Beobachtung  von  brannem  Magnesiaglimmer. 

Der  tri  kl  ine  Feldspath  mit  deutlicher  einfiicher  Zwil- 
hngsstreifung  und  Flüssigkeitseinschlüssen  beherl)ergt  ausserdem 
Kädelcheu  und  Mikrolitbe  der  Grundmasse,  weshalb  fr  zu  den 
primären  Geniengtheilen  gcreclinet  werden  muss.  Bonierkenswerth 
ist,  dass  der  Plagioklas  einen  sehr  geringen  Antheil  an  der 
Zusammensetzung  unseres  Gesteins  hat. 

Die  Bindemasse  der  QnarzkOmer  besteht  wesentlich  aus 
Qaars  von  feinem,  zum  Theil  complexem  Eom  nnd  einem  glimmer- 
artigen  Mineral,  welches  sich  durch  die  mikroskopische  Unter- 
suchung nicht  sicher  bestimmen  liess.  Dasselbe  zeigt  gewundene 
Lamellen  nnd  Leisten,  die  mit  ihrer  Längsrichtung  sich  normal 
an  die  Umrisse  der  Quarzkörner  anschmiegen;  ihre  Farbe  ist  gelb- 
lich, mitunter  etwas  lebhafter  bräunlich,  und  im  letzteren  Falle 
sind  sie  dann  deutlich  pleochroitiscb,  wobei  der  in  der  Richtung 
der  Faserung  schwingende  Strahl  dunkelbraun,  der  dasa  normale 
henbraon  erscheint;  die  AnslOschung  ist  parallel  znr  Faserung. 
Bei  starkem  Giflhen  tritt  Bräunung  ein,  die  auf  einen  Eisengehalt 
hinweist.  Da  wiederholte  Behandlung  mit  Cobaltsolution  Bläuungr 
ergab,  so  ist  Talk  ausgeschlossen,  und  es  dürfte  daher  nach  allen 
gegebenen  Merkmalen  auf  eine  sericit artige  Modification  des 
MuscoTits  zu  schliessen  sein.  Nächst  wesentlich  für  die  Grundmasse 
ist  die  kohlige  Substanz  in  meist  unregelmässigen  Blättchen  und 
Schuppen,  ftnsserst  selten  in  sechseckigen  Tftfelcben.  Vollstftiidige 
Ofatitlt  im  dnrcbfallenden  Lichte,  dagegen  grauer  metallischer 
Qlioz  hn  reflectirten,  Yerbrennbarkeit  bei  starkem  *Glühen  vor  dem 
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Gebläse  sind  Eigenschafteo,  welche  für  Graphit  sprechen,  dessen 
Gegenwart  sieb  überdies  durch  den  glänzend  schwarzen  Strich 
abgelöster  Blftttcben  bestätigen  liess. 

Charakteristische  Elemente  der  Biiidemasse  sind  ferner,  wie 
oben  gesagt,  Zirkon,  Rutil  und  Turraalin.  Die  geringen  Dimen- 
sionen dieser  Mineralien  orheischen  stärkere  Vergrösserung ,  und 
ihre  zweifellose  Bestimmung  eine  Isolirung.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  das  feine  Gesteinspulver  nach  Zusatz  von  etwas  Schwefel- 
säure mit  Flusssäure  wiederholt  auf  dem  Wasserbade  behandelt 
bis  zur  Tollständigen  Auflösung  des  Quarzes,  dann  mitconcentrirter 
Salzsäure  längere  Zeit  digerirt,  hierauf  die  saure  Lösung  decantirt, 
der  wiederholt  ausgewaschene  Bodensatz  getrocknet  nnd  znr  Ent- 
fernung  von  Graphit  stark  geglüht.  Der  bräunliche  Rückstand 
zeigte  sich  unter  dem  Mikroskope  aus  lauter  isolirten  doppel- 
brechenden Kryställchen  bestehend.  Quergegliederte  hemimorphe 
Säulchen  mit  paralleler  Auslöschung,  deutlichem  Pleochroismus, 
nämlich  schmutzigen  röthlichen  und  bläulichen  Farbentönen  und 
starker  Absorption  des  normal  zur  Längsaxe  schwingenden  Strahls, 
gehören  dem  Turmalin  an,  dessen  Verbreitung  in  den  Thon- 
schiefem  neuerdings  wieder  von  Mallard*  bestätigt  wnrde. 
Rothbraune  Prismen  mit  pyramidaler  Endigung,  welche  parallel 
auslöschen  und  in  der  Phosphorsalzperle  die  Keaction  der  Titan- 
sänre  geben,  sind  zweifellos  Rutil,  den  ich  in  ganz  derselben 
Ausbildung  in  den  Chloritschiefern  Yon  Pfitsch  in  Tirol  verbreitet 
fand;  hier  zeigten  sich  auch  jene  makroskopisch  so  seltenen 
herzförmigen  Zwillinge,  welche  DesGloizeaux  abgebildet  hat**, 
und  ergaben  genaue  Messungen  den  einspringenden  Winkel  von 
54  ^  sowie  dessen  Supplement. 

Endlich  befanden  sich  unter  den  isolirten  Krystallen  sehr 
viele  äusserst  scharf  umgrenzte  zierliche  tetragonale  Combinationeii 
P  (Iii).  ooPcxjIIOü)  mit  untergeordneter  3P3(311):  dieKrystalle 
sind  ausgezeichnet  durch  starkes  Lichtbrechungsvermögen,  schwach 
rOtblichgelbe  Farbe,  parallele  Auslöschung  und  lebhafte  Polari- 
sationsfiurben,  enthalten  gewöhnlich  einen  rundlichen  Flösaigkeits- 
einschluss  mit  Libelle,  sowie  Einschlflsse  von  der  Form  des 

*  £.  Mallard:  Sur  Texamen  microscopique  de  quelques  schiates 
ardoisiers.  Bulletin  de  la  Sociale  min^ralogique  de  France  1880.  No,4.  III. 
Manael  de  Mineralogie  II.  Tome.  197.  PI.  LVU.  Fig.  848. 
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Wirtiies  and  siod  oft  treppenförmig  aufgebaut.  S&mmUidie 
Merkmale  berechtigen  zum  Schlüsse  auf  Zirkon. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  gibt  weiterhin  Aufklärung 
über  die  Natur  der  weissen  Flecken  unseres  Gesteins.  Die- 
selben sind  keineswegs,  wie  man  wohl  vermuthen  könnte,  dadurch 
liedingt,  dass  gewisse  Steilen  des  Gesteins  von  Graphit  frei  geblieben 
aid;  dfiDn  durch  Glühen  verschwinden  die  weissen  Flecken  nicht 
flor  oielit,  sondern  treten  nur  noch  schSrÜBr  hervor ,  indem  nun- 
nek  die  von  Graphit  befreiten  Partieen  durchsichtiger  geworden 
srsd;  die  Flecken  hingegen  opak  erscheinen.  Erst  bei  starker 
Vergrösserung  lösen  sich  dieselben  auf  in  ein  in  der  <[uarzigen 
Grundmasse  liegendes  Aggregat  winziger  doppelbrechender  Nüdel- 
chen und  runder  Körnchen  von  gelbbrauner  Farbe.  Der  Habitus 
dieser  Gebilde  veranlasst  zur  Annahme,  man  habe  es  hier  mit 
sogmaanten  aThonschiefemftdelchen"  zu  thun,  die  zuerst  von 
Zmsi*,  später  von  Credneb**,  Ümlauft***  u.  A.  beobachtet  und 
besehrieben  und  meist  als  Hornblende  oder  Augit  gedeutet  wurden. 

Sftmmtliche  Versuche  einer  mineralogischen  Bestimmung 
dieser  Mikroiithe  scheiterten  anfangs  an  ihrer  ausserordentlichen 
Kleinheit,  bis  endlich  KalkowskyI  auf  den  Gedanken  verfiel. 
Jieselben  zu  isuliren ,  und  man  dadurch  in  die  Lage  versetzt 
wurde,  sowohl  die  mikroskopische,  als  auch  die  chemische  Analyse 
ürect  anwenden  zu  kOnnen.  Was  vorerst  die  Trennungsmethode 
betrifft,  so  kann  man  hierbei  zwei  Wege  einschlagen.  Entweder 
befolgt  man  die  von  Kilkowskt  angegebene  Methode,  wobei  es 
sieb  jedoeh  zur  Beschleunigung  des  Isolirungsprocesses  empfiehlt, 
statt  feiner  von  dem  Schiefer  abgespaltener  Laraellen  einfach 
Jas  feine  Gesteinspulver  anzuwenden,  da  bei  den  mikroskopi>clitMi 
Dimensionen  der  Nüdelchen  an  eine  Zertrümmerung  derselben 
ohnedies  nicht  zu  denken  ist;  oder  man  bedient  sich  des  oben 
beacbriebenen  Trennungsverfabrens,  das  viel  schneller  zum  Ziele 

*  F.  ZnsiL:  Über  die  nikroekoptscfae  Zosammensetsimg  von  Thon- 
sduefen  und  Dadieebiefeni.  Poao.  Ann.  1871.  819. 

•*  0.  ItCamiiR!  Die  krystallinlschenOemengtbeile  gewisser  Sehiefer- 
diODe  und  Thone.  Zeüschr.  f.  d.  ges.  Natanr.  Halle  1674. 

W.  h,  Uhlacft:  Beiträge  zur  Kenntoiss  der  Thonschiefer.  Prag  187G. 
t  ^  Kalkowsit:  Über  die  Thonscbiefernadelchen.  Dies.  Jahrbocb 
1879.  382. 
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führt,  wie  ich  mich  durch  An\veii<Juiig  beider  Methoden  lik-rzeugt 
liabe.  und  deshalb  dem  ersteren  jedenlalls  vorzuziehen  ist.  In 
beiden  Fällen  gewinnt  man  sowohl  die  Kädelchen,  als  die  ßutil-, 
Zirkon-  und  TurmalinkrystäUchen ,  und  es  galingt  anf  leichte 
Weise  schon  beim  Answisdien  diese  von  jenen  za  trennen,  in- 
dem der  ToUstftndige  Ahsats  der  ftussent  leichten  Nftdeldieo 
sehr  viel  Zeit  erfordert,  während  die  gfrOsseren  und  schwereren 
Rutil-,  Zirkon-  und  Tu rnialinkry ställchen  rascher  zu  Boden  sinken. 
Giesst  man  nun  die  darüber  befindliche,  durch  die  suspendirten 
Nfidelchen  getrübte  Flüssigkeit  nach  einiger  Zeit  vorsichtig  ab. 
so  wird  man  schliesslich  nur  mehr  die  Nädelchen  isolirt  haben, 
bei  deren  Aoswaschung  man  allerdings  zur  Vermeidung  von 
Verlusten  stets  die  Vorsicht  gebrauchen  muss ,  24  Stunden  sich 
absetzen  zu  lassen.  Die  voUkonunen  gereinigten  Nädelehen 
erscheinen  hellgelb,  das  Gemenge  der  Zirkon-,  Hutil-  undTurmalin- 
kryställchen  dagegen  dunkler  bräunlichroth.  Um  sich  eine  Vor- 
stellung von  den  quantitativen  Verliültnissen  dieser  Mikrolithe 
in  unsertMu  Gesteine  machen  zu  können,  sei  bemerkt,  dass  das 
Gewicht  der  Is'ädelchen  sowohl,  als  der  anderen  Kryställchen,  je 
etwa  0,05  7o  Gesteinsgewichtes  betrug.  Unter  dem  Mikro- 
skope erwiesen  sich  die  N&delchen  vollkommen  durchsichtig, 
schwach  gelblich,  die  dickeren  etwas  lebhafter  rOthlich  gefibrbt, 
sftmmtlich  doppelbrechend  und  parallel  auslöschend.  Ihre  prisma- 
tischen, oi\  deutlich  gegliederten  Formen  sind  an  den  Enden 
meist  zugespitzt,  mitunter  gegabelt  und  ausgefranst  oder  verästelt. 
Besonders  charakteristisch  aber  sind  die  regelmässigen  Ver- 
wachsungeu  zu  herz-  und  kuieförmigen  Zwillingen,  bei  denen  die 
Säulenaxen  der  Individuen  vorwiegend  unter  54—^^,  seltener 
unter  60^  gegen  einander  geneigt  sind.  Die  interessante  Grup- 
pirung  dieser  Nadelchen  zu  zierlichen  Sternen,  Garben,  Bfwcheln, 
EnAneln,  die  Anlagerung  an  andere  Kryst&Uchen,  zumal  an 
grössere,  deutlich  charakterisirte  Kutile,  welche  oft  von  ihnen 
förmlich  eingehüllt  werden,  lässt  sich  besser  im  Dünnschliffe 
studiren.  wo  auch  ihre  charakteristische  ^'ertheilung  auf  gewisse 
Partieen  des  Gesteins,  welche  eben  den  trüben  weissen  Flecken 
entsprechen,  auffällig  hervortritt.  Die  Anh&ufiing  derartiger 
Nädelehen  bewirkt  also  keineswegs,  wie  ZmKEL*  glaubt,  die 

•  s.  d.  oben  cit.  Arbeit.   Voan.  Ann.  1671.  »19. 
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diioUe  Fftrbung  der  Thonschiefer,  welche  .lediglich  der  Anrei- 

dmrung  kohliger  Suhetanzen  znsuschreiben  ist  Als  Begleiter 
der  Nädelchen  erscheinen  in  den  weissen  Flecken,  zu  dichten 
Haufwerken  vereint  und  erst  bei  stärkerer  Vergrösserung  aus- 
einandertretend,  auch  die  kleinen  rundlichen  Körnchen,  welche 
schon  durch  ihre  gelbbraune  Färbung,  ihre  innige  Vergesell- 
idnfitang  und  gleichseitige  Isolirung  eine  grosse  Verwandtschaft 
n  jenen  bekunden,  wovon  ich  noch  spftter  eu  sprechen  haben 
werde. 

Die  Tollkommene  Übereinstimmung  aller  Eigenschaften  nn* 

serer  Nädelchen  mit  den  von  verschiedenen  Forschern  gegebenen 
Besclireibuugen,  lassen  dem  Zweifel  über  die  Identität  aller  die- 
ser Gebilde  keinen  Ramu,  eine  Identität,  die  ich  überdies  durch 
directe  Vergleichung  mit  Präparaten  bereits  untersuchter  Thon- 
sehiefer  feststellen  konnte.   Uuter  anderen  lagen  mir  die  von 
Kauowskt  bearbeiteten  Schiefer  von  Caub  am  Bhein  Yor,  deren 
Kldekben  sich  in  jeder  Beziehung  mit  denen  des  Wildschflnauer 
Sduefers  identisch  erweisen.  Weiterhin  verglich  ich  die  Wets- 
scbiefer  von  Tieil  Salm,  deren  Mikrolithe  Rknard  *  eingehend  be- 
Mhriebeu  und  lediglich  auf  Grund  grosser  Ähnlichkeit  der  Zwil- 
liugsbiidung  für  Chrysoberyll  gehalten  hat,  und  welche  neuer- 
dings von  VAN  Werv£kk**  als  üutil  bestimmt  wurden;  auch 
hier  findet  sich  wiederum  das  oben  citirte  Zwillingsgeeetz  des 
Bntü,  bei  welchem  3  Poo  (301)  ZwiUingsehene  ist.  Bei  diesen 
IGkiolithen  tSberwiegt  der  Lftngsdurcfamesser  nicht  so  sehr  den 
Qoeidnrchmesser,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Nftdelehen,  so  dass 
der  Habitus  ein  mehr  kurz-säulenförmiger  ist,  und  die  Zwillinge 
kurzen  Schenkeln  genau  die  Herzform,  wie  sie  Des  Cloizkaux 
abbildet***,  annehmen.  Mikrolithe  von  demselben  Typus,  wie  im 
Wetzschiefer,  beol»achtete  van  Wervkke  (1.  c.)  in  den  Ottrelith- 
i^hiefero,  welche  ich  ebenfalls  vergleichen  konnte.  Knieförmige 
Zwillinge  mit  56*  22'  und  115<>  10',  also  nach  Gesetzen,  die  am 
Botii  bekannt  sind,  hat  weiterhin  ÜMLAUFTf  an  Nüdelchen  thft- 

*  Rmao:  M6iM»ire  8ur  k  ttrnotiire  et  U  oompotitioii  mbfealogiqiM 
da  Coticule  et  sor  ses  rapports  «vec  le  Phyllade  oUgistiltee.  BroieUes  1977. 

•*  Dies.  Jahrbuch  1880.  II.  281. 

Manuel  de  Min.  Atlas.  PI.  LVII.  Fig.  343. 
t  Beiträge  cor  Kenatiiiss  der  Thooschiefer.  1876. 
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ringiBcber  Schiefer  gemessen,  aber  allerdings  ihrer  Natur  nach 
nicht  erkannt.  Alle  diese  Umstände  waren  geeignet,  Bedenken 
g^en  die  Aofbssnng  Kalkowsxt*s  zu  erwecken,  der  bekanntlich 
die  Thonschiefemftdelchen  f8r  Stanrelith  erklärt  hat,  welche 

Ansicht  in  letzter  Zeit  vielfach  adoptiit  wurde.  Gegen  Stauro- 
lith  scheinen  mir  vur  Allem  die  Zwillinge  nach  Kutilgesetzen  zu 
sprechen,  deren  Messungen  hei  den  geradlinigen  scharfen  Umrissen 
der  Nädelchen  mit  einem  gut  centrirten  Mikroskope  bis  aut'  1^ 
genau  aasgeführt  werden  können,  und  auf  welche  Kalkowskt  ein  za 
geringes  Oewicht  gelegt  zu  haben  scbeintf  die  aber  eben  nur  dann, 
wenn  sie  sehr  sorgftltig  bestimmt  sind,  von  Bedeutung  sem  kdnnen. 

Den  eigentlichen  Beweis  ffir  die  Stanrolith-Natur  der  NSdel- 
chen  glaubt  Kalkowsky  durch  die  quantitative  Analyse  geliefert 
zu  haben.  Die  in  neuerer  Zeit  von  Knop*  und  Cohen**  ge- 
machten Erfahrungen  aber,  nach  welchen  Titansäure  sieh  durch 
die  gewöhnlichen  Methoden  der  Silicataualyse  nur  höchst  unvoll- 
kommengewinnen lässt,  konnten  die  Richtigkeit  der  von  Kalkowsky 
angegebenen  Zusammensetzung  zum  mindesten  zweifelhaft  und  eine 
erneuerte  Analyse  mit  genauer  Prüfung  der  einzelnen  Nieder» 
scblftge  zweckmässig  erschemen  lassen.  Bei  dem  gewöhnlichen 
Gange  der  Silicataualyse  ohne  Untersuchung  der  einzelnen  Nieder- 
schläge kann  nach  den  Angaben  von  Cohen  fast  reiner  Kutil 
wohl  Resultate  liefern,  wie  sie  Kalkowsky  erhalten  hat,  besonders 
bei  Anwendung  so  minimaler  Mengen,  wie  sie  ihm  zu  Gebote 
standen.  So  viel  stehe  fest,  dass  der  grössere  Theü  der  vor- 
handenen Titansäure  als  fiisenozyd  und  Thonerde  gewogen  weide, 
wie  viel,  hftnge  von  sehr  mannigfhchen  Umst&nden  ab. 

Zur  Analyse  wurden  0,0274  gr.  NSdelchen  verwendet,  und 
mit  Ausschluss  jeder  Voraussetzung  der  bei  Silicatanalysen  fibliche 
Gang  eingeschlagen.  Der  bei  Lösung  der  Natronschmelze  er- 
haltene Kückstand  (lÜ,87  7o)  zeigte  nach  Behandlung  mit  Fluss- 
säure einen  Verlust  von  10,b  Vo-  Auffallend  war  gleich  anfangs 
diese  geringe  Menge  von  Kieselsäure,  welche  zur  Constitution 
der  Stauroiithformel  jeden&lls  unzureichend  w&re.  Der  minimale 
Rest  (6,07  7o)  ^v^^  zur  nftheren  Frfifimg  mit  saurem  schwefel- 
saurem Kali  aufgeschlossen.    Aus  der  verdannten  Lösung  der 

*  Dies.  Jahrbuch  1876.  75G;  ZeiUcbrift  f.  Krytt.  1877.  6a 
**  Dies.  Jahrbuch  1680.  II.  42. 
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Schmelze  fiel  jedoch  durch  Kochen  keine  Titausäure  aus,  obwohl 
sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  vorhanden  war;  die  Ursache 
darf  man  vielleicht  in  einer  Beimengnog  von  Zirkonerde  suchen. 
Die  Fällung  mit  Ammoniak  gab  einen  reichlichen  braunen  Nieder- 
eeUag  (8147%),  welcher  einer  nftberen  Untersuchung  werth 
«dden.  Zn  diesem  Zwecke  wurde  derselbe  mit  saurem  schwefel- 
saurem Kali  aufgeschlossen  und  die  wässerige  Lösung  der  Schmelze 
bei  starker  Verdünnung  auf  dem  Wasserbade  erwärmt.  Alsbald 
zeigte  sich  eine  milchige  Trübung,  es  war  also  Titansäure 
aosgeiallen,  die  durch  mehrstündiges  Kochen  der  verdünnten 
LSsmig  sich  immer  reichlicher  abschied  und  zu  55,62  7o  bestimmt 
wurde.  Die  übrigen  25,55  7o  ^i^^  zun  grossen  Thdle  auf 
Sisenoxyd,  dann  auf  Thonerde  und  Zirkonerde  ent&Uen,  wenn 
meht  die  grosse  Menge,  im  Vergleich  m  den  spftter  mitzutheilen- 
den  Analysen,  es  sehr  wahrscheinlich  machte,  es  sei  die  Titan- 
säure nicht  vollständig  abgeschieden  worden,  welches  Verhalten 
vielleicht  durch  die  Gegenwart  von  Eisenoxyd,  Thonerde  und 
Zirkonerde  erklärlich  wird.  Im  Filtrat  von  der  Ammoniakfällung 
«ndlich  waren  1,64  7o  Magnesia  und  Spuren  von  Kalk  vorhanden. 
Wie  leicht  zu  ersehen,  Iftsst  sich  die  wesentliche  Verschiedenheit 
der  KALE0W8XT*schen  Analyse  auf  die  Verwechslung  von  Thon- 
erde und  Titansfture  zurflckfRhren.  Die  geringen  Mengen  von 
Kieselsäure  mögen  sich  aus  dem  Umstände  erklären,  dass  die 
isädelchen  nicht  absolut  frei  von  anderen  Mineralien,  sondern 
besonders  durch  Zirkonkryställchen  verunreinigt  waren,  welche 
obige  Voraussetzung  über  das  Vorhandensein  der  Zirkonerde  be- 
gründen. Jeden&Us  aber  schliessen  der  Mangel  an  Kalk  und 
die  geringe  Qoantltftt  von  Eieselsftnre  die  Gegenwart  von  Titanit 
oder  irgend  eines  andern  Silicats  aus,  und  nOthigt  der  Beichthum 
an  TiiansAure  zur  Annahme,  unsere  Thonschiefernädelchen  seien 
Rutil,  womit  dann  auch  die  krystallograpbischen  Verhältnisse 
der  Zwillingsbildung  in  Einklang  zu  bringen  sind,  und  so  jeder 
Widerspruch  beseitigt  wird. 

Gleichzeitig  mit  mir  unterzogen  auch  Herr  Dr.  van  Wervekb 
und  Herr  GOTZ  im  petrographischen  Institute  der  Univmitftt  Thon« 
echisfemftdeldien  aus  anderen  Qesteinen  der  mikroskopischen  und 
^MBiiechen  Analyse  und  haben  mir  freundlichst  gestattet,  die 
Bcsoltate  ihrer  Untersuchungen  hier  einzuschalten.  Herr  G<^z 

I.  Jakrtach  f.  Mlaaratogt«  «t«.  1881.  Bd.  L  13 
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wählte  ein  zwischen  Spall  und  Argenschwang  im  Soonwald  an- 
stehendes Gestein  von  flaserigem  Gefüge,  der  mächtigen  Sericit- 
gneiss-Linse  angehörig,  welche  Lossen  auf  seiner  Karte  jenes  Ge- 
biets verzeichnet  Die  Nftdelchen  wurden  nach  der  oben  von  mir 
als  am  aweckmässigsten  beschriebenen  Methode  isolirt.  Sie  zeigtak 
eine  hell  gelbbraune  Fftrbung,  parallele  AuslOschung  und  hin  und 
wieder  knieförmige  Zwillinge,  kurz  denselben  Habitus,  wie  im  Wild* 
Schönauer  Schiefer.  16  gr.  Gesteinspulver  lieferten  etwa  0,035  gr 
(0,22%)  Nüdelchen.  Mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  aufgeschlossen, 
hinterliessen  dieselben  0,0012  gr  Kieselsäure  und  0,0017  gr  eines 
nicht  näher  zu  bestimmenden,  in  Flusssäure  unlöslichen  Rück- 
stands, während  ans  der  verdünnten  Losung  durch  Kochen  0,0312  gr. 
(89,14%)  reine  Titansfture  ansgeflUlt- wurde« 

Herr  Dr.  tan  Wbrtbkb  hat  einen  unterde?onisehen  Thon- 
schiefer von  Kautenbach  im  luxemburgischen  Oesling  untersucht 
und  die  Nädelchen  durch  Behandlung  des  Gesteinspulvers  mit 
Salzsäure  und  Flusssäure  isolirt.  Sowohl  die  Eigenschaften  des 
Thonschiefers  im  allgemeinen,  als  auch  besonders  die  in  ihm 
enthaltenen  Nädelchen  entsprechen  vollständig  dem  Vorkommen 
von  Caub.  Im  Dünnschliff  sind  die  Gesteine  kaum  zu  unter- 
scheiden, makroskopisch  nur  durch  den  Grad  der  Schieferung. 
Der  Rückstand  setzte  sich  zusammen  aus  Thonschiefemftdelcbea, 
Turmälin,  Zirkon  und  rOthlich  orangefarbigen  Säulen,  sowie  herz- 
förmigen Zwillingen,  identisch  mit  den  früher  von  van  WEKVEifB 
beschriebenen  Kiitilen  aus  den  Wetz-  und  Ottrelithschiefern.  Zur 
quantitativen  Analyse  konnten  0,2328  gr  verwendet  werden, 
etwa  ^Vo  Gesteins  ausmachend.  Auch  Dr.  van  Wervekx 
behandelte  das  weitaus  vorherrschend  aus  Thonschiefernädelchen 
bestehende  Gemenge  absichtlieb  wie  ein  gewöhnliches  Silicat: 
nach  dem  Aufechliessen  mit  kohlensaurem  Natron  wurde  die 
Kieselsäure  abgeschieden,  Eisenoxyd  und  Thonerde  mit  Ammoniak 
gefällt,  der  Niederschlag  mit  Kaliliydrat  beliandelt,  auf  Kalk  und 
Magnesia  geprüft.   Darnach  ergab  sich  als  Zusammensetzung: 

Kieselsäure  21,18 

Eisenoxyd.  62,80 

Thonerde  .  16,77 

Kalk    .  .  Spur 

Magnesia  .  Spur. 
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Jeder  emzelne  Niederschlag  wurde  dann  weiter  nntersucht 
und  ans  ihm  die  Titaiisftare  abgeschieden.  Das  Eisenoxyd  ist 
jedenflills  etwas  zn  hoch  bestimmt,  abgesehen  von  der  demselben 
wahrscheinlich  beigemengten  Zirkonerde.  Die  Titansäure  wurde 
stets  noch  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  aufgeschlossen  und 
Tor  dem  Löthrohr  untersucht,  so  dass  ihre  Menge  nicht  zu  gross 
getundeo  sein  kann.  Das  Endresultat  war  ein  durchaus  anderes, 
als  das  obige,  nftmlich:  /]/*(> 

Kieselsftnre    7,09  '  '      u  A  ii*  V 

Eisenoxyd.    6,96       T  M  v  ^,  .>  ^  , ^. 
Thoneide  .    9,32  '  i^M  J  \ 

Titansäure    77,38.         (  '  \  /  v  ,  ..  . .  , 

Die  grössere  zur  Verfügung  stehende  Menge ,  sowie  die  gros-'       - » • 
i-vre  Reinheit  der  Substanz  gestattete  Herrn  Dr.  van  Werveke 
eine  genauere  Untersuchung,  als  ich  sie  ausführen  konnte.  Es 
bestehen  demnach  auch  diese  Thonscbie&mädelchen  aus  Rutil. 

Ans  den  angeführten  Thatsachen  erwachst  ein  neuer  Beweis 
ftr  das  massenhafte  Anftreten  mikrosko^scher,  häufig  nach  einem 
makroskopisch  seltenen  Gesetze  verxwillingter  Bntilkrystalle  als 
Gesteinsgemengtheil,  und  es  liegt  nahe,  zu  vermuthen,  dass  die 
morphologisch  und  physikalisch  durchaus  identisch  erscheinenden 
Mikrolitbe  im  Thonschiefer  von  Caub,  ja  überhaupt  die  meisten 
mit  dem  Ausdruck  «Thonschiefernfldelchen'  bezeichneten  Gebilde 
«ich  ebenfalls  als  Rutile  erweisen  werden. 

Das  oboi  geschilderte  Fleckengestein,  welches  man  fSr  sich 
aOän  betrachtet  kaum  zu  den  Schiefem  rechnen  würde,  schaltet 
sieh  concordant  den  normalen  WildschOnaner  Schiefern  ein  und 
ist  nach  oben  und  unten  durch  Obergänge  mit  denselben  ver- 
knüpft. Ehe  ich  auf  das  geognostische  Vorkommen  näher  eingehe, 
sollen  diese  Übergangsglieder  charakterisirt  werden. 

Während  die  centralen  Theile  des  Lagers  massig  und  ohne 
jedwede  Spur  von  Schieferung  erschemen,  sehen  wir  nach  aussen 
hin  sich  allmfthlig  die  Schieferstmctnr  einstellen,  gleichaeitig  das 
gnnsehwane  Gestein  dnreh  Abnahme  des  Graphits  immer  liditer 
werden,  die  Flecken  ihre  scharfen  Umrisse  Tcrlieren,  sich  ver- 
giüssernund  ineinander  verfliessen  bis  zum  völligen  Verschwinden: 
das  Endglied  ist  ein  lichtgrauer,  etwas  glänzender,  gewöhnlich 
fan  gefältelter  Thonschiefer.   Über  die  Entwicklung  der  Schiefe- 
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ruDg  Uftri  das  Mikroskop  waL  Es  liegen  nftmlieh  bei  den  scfaiefo» 
rigeo  Varieiftteo  die  serleitiseheii  Glimmerschfippeben  der  Orond- 
roasse  nicht  mehr  radial  zu  den  QuarakOmem,  sondern  parallel 
zwischen  denselben,  es  erfolgt  eine  Art  Streckung;  weiters  bemerkt 

man  in  Folge  der  Vergrösserung  der  weissen  Flecken  auch  eine 
Zunahme  der  sie  bedingenden  Nädelchen  und  eine  mit  der  Voll- 
kommenheit der  SchieferuQg  Hand  in  üand  gehende  Abnahme 
der  gelben  EOmchen,  von  welchen  ich  bereits  oben  erwähnt  habe, 
dass  sie  stets  mit  den  Nftdelchen  fergesellschaftet  sind.  Diese 
Körnchen  mOgen  zum  Theil  nnvoUkommene  Ansbildungsstsdien 
der  Nadelchen  sein,  wofBr  ZnurKL  sie  hält*;  der  Umstand  aber, 
dass  ihre  Zahl  bei  massiger  Gesteinsstructur  ssuniromt,  bei  sehiefo- 
rigem  Typus  abnimmt,  berechtigt  auch  zur  Ansicht,  man  habe 
es  hier  mit  Querschnitten  der  Nädelchen  zuthun,  die  eben  daan 
im  Dünnschlifte  hervortreten ,  wenn  die  Nädelchen  nach  allen 
möglichen  Richtungen  in  der  Qesteinsmasse  liegen,  während  bei 
echten  Schiefom  die  Lagerang  in  der  Bbene  der  Schieferung 
erfolgt,  nnd  im  Schliffe  nur  mehr  Nadelchen  erscheinen.  BetAg' 
lieh  der  übrigen  mikroskopischen  Eigenschaften  ist  ffir  diese  schiefe- 
rigen  Fieckengesteine  alles  zu  wiederholen,  was  fSr  den  Haupt- 
typns  gilt.  Die  wesentliche  Verschiedenheit  im  mikroskopischen 
Charakter  der  eigentlichen  Schiefer  gründet  sich  auf  die  Kleinheit 
des  Korns ;  wir  haben  ein  mikrokrystallines  Aggregat  von  Quarz 
und  sericitiscbem  Glimmer  vor  uns,  das  keinen  Graphit  mehr 
enthält.  Die  Nädelchen  aeigen  eine  gleichmassige  VertheilaDg 
in  der  Schiefemngsebene. 

Im  Gegensatz  hiezu  vollzieht  sich  im  Hangenden  des  Flecken- 
gesteins  ein  Übergang  zu  graphitreichen  Thonschiefern,  bei  welchen 
in  Folge  der  Reductionskraft  des  Kohlenstoflfes  eine  reichliche 
Ausscheidung  von  Pjritkryställcben  iu  der  Form  ooOc»  (100)  und 
On 

n(hkO)  bemerkbar  ist  Im  Handstftcke  sind  diese  graphi- 
tischen Schiefer  deutlich  schieferig,  die  Brachflftchen  durch  Graphit- 
hante  glänzend  und  abArbend  und  uneben  kleinwelligt  dunkel* 
bis  sehwtnHcfagnu,  sehr  weich  und  aerraiblich  mit  deutliches 


*  über  die  mikroskopische  Zusammensetsong  Ton  TboDSchiefern  und 
Dachschiefem.  Poqq.  Ann.  1871.  319. 
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Quarzkör uern.  Mitunter  entsteht  durch  locale  Ansammlung  von 
Graphit  und  locale  Verschiedenheit  der  Korngrösse  eine  breccien- 
artige  Ausbildung.  Im  Dünnschliffe  zeigt  sich  grosse  Ähnlich- 
keit mit  den  bisher  erwähnten  Gesteinen.  Der  Graphit  aU  theil- 
weifler  Vertreier  des  sericitiecheii  Glimmers  befolgt  dessen  radiale 
AoordoDng  um  die  Gemengtheile ,  seltener  irerdrftngt  er  den 
Glimmer  ganz  nnd  erscheint  dann  lagenwdse  parallel  der  Seliiefe- 
nmg.  Hervorzuheben  wäre  noch  der  Gehalt  an  rhombo6drischen 
Carbonaten,  der  diese  graphit reichen  Gesteine  besonders  auszeich- 
net :  es  sind  Kalkspath  und  Dolomit,  welche  sich  theils  in  Adern 
secondär  ausgeschieden  haben,  theils  in  einzelnen  Kryställchen 
und  Rrystallgruppen  wohl  ursprüngliche  Elemente  sein  mögen; 
dies  gilt  anmal  T<m  eigenthümlichen  rhombisdien  Durehsdinitten, 
weldie  ich  in  einem  derartigen  Graphitthonsehiefer  beobachten 
kouite.  Die  Rhomben  mit  einem  Winkel  von  105^—106^  zeigen 
starke  Absorption  des  Lichtes  fbr  Schwingungen  parallel  ihrer 
längeren  Diagonale  und  enthalten  einen  dunkleren  graphitreichen 
rhombischen  Kern  mit  einem  durchsichtigeren,  Nädelchen  ein- 
schliessenden  Kande.  Diese  vermöge  ihrer  Absorption  und  Winkel 
sweifeliosen  Kalkspath-  oder  Dolomit- Krystalie  sind  ausserdem 
von  einem  Ton  kohliger  Sabstanz  freien  Hofe  nmgeben,  nnd  die 
übrigen  Gesteinselemente  stellen  sich  normal  zn  den  Seiten  der 
Bhomben.  Derartige  Gebilde  erschienen  mir  nm  so  interessanter, 
als  sie  mne  tinsehende  Nachahmung  einer  heun  Ghiastolith  Iflngst 
bekannten  Erscheinung  sind. 

Zum  Schlüsse  ist  noch  kurz  das  geognostische  Verhalten  der 
(gesprochenen  Felsarten  zu  erörtern.  Dieselben  gehen  in  einem 
Graben  am  westlicheo  Gehänge  des  Grossachenthaies  gegenüber 
ünteranrsch  zn  Tage;  man  erreicht  die  Steile  am  sicherstent 
wenn  man  der  Chanssee  über  den  Pass  Thom  yon  Sitsbdhel  aus 
«ine  Stunde  weit  folgt,  dann  beim  »Anwirth''  rechts  die  Grossache 
Abersetzt  und  entlang  derselben  eine  kleine  Strecke  nach  Norden 
zurückgeht,  wo  man  alsbald  auf  ein  Bächlein  stOsst,  dessen  Ge- 
schiebe zum  grossen  Theile  aus  den  gewünschten  Gesteinen  be- 
stehen ;  von  hier  erreicht  man  über  das  steile  Gehänge  in  J  Stunde 
das  Anstehende.  Das  Grossachenthal  ist  an  dieser  SteUe  in  Wild- 
scbOnauer  Schiefer  eingeschnitten,  der  Ton  Norden  nach  Süden 
skmcht  nnd  nach  Osten  einfiUlt,  im  AUgemeinen  unter  35^  oft 
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auch  flacher,  oder  es  sind  die  Schichten  sogar  nahezu  söhlig. 

Die  besprochenen  Gesteine  bilden  ein  mit  dieser  Streichnnifs- 
richtung  vollkommen  concordantcs  Lager.  Steigt  man  im  Graben 
auf,  so  durchquert  man  anfangs  gewöhnlichen  Thonschiefer  von 
lichtgrauer  oder  etwas  bräunlicher  Farbe,  dann  setzen  ziemlicii 
scharf  parallel  der  Schieferung  abgegrenst  —  was  bei  lagenweisem 
Wechsel  der  Stmctur  und  Zusammensetsnng  krystaUiniseher 
Schiefergesteine  übrigens  immer  der  Fall  ist  —  die  Bftnke  der 
graphitischen  Fleekengesteine  ein,  zuerst  lichtgrau  mit  ver- 
schwommenen undeutlichen  grosseren  Flecken,  später  immer 
graphitreicher,  also  dunkler  werdend ;  gleichzeitig  tritt  die  Schiefe- 
rung zurück,  und  die  weissen  Flecken  werden  immer  auflfjllliger. 
das  Gestein  sondert  sich  etwas  plattig  ab  und  ist  durch  Quarx- 
und  Dolomitadern  brüchig.  Noch  weiter  aufwärt«  endlich  ver- 
schwinden die  Flecken  abermals  vollstAndig,  der  Graphit  hio- 
gegen  nimmt  zu  und  bildet  zusammenhängende  Hftute  und  Nester: 
80  entwichein  sich  die  zuletzt  geschilderten  grapMtreidien  Ge- 
steine, aus  denen  weiterhin  wiederum  Thonschiefer  herTorgehen. 
Bemerkenswerth  ist  die  geringe  Ausdehnung  dieses  Vorkommen», 
das  bei  einer  Mächtigkeit  von  beiläuficr  '  KM.  kaum  über  1  KM. 
in  der  Streichrichtung  sich  verfolgen  lässt;  zudem  ist  dasselbe 
ganz  isolirt,  und  konnte  ich  weder  nach  Süden  noch  nach  Norden, 
noch  auch  am  jenseitigen  Gehänge  des  Grossachenthaies  hegend 
welche  Spur  davon  entdecken.  Es  ist  mir  auch  im  ganzen  Ge- 
biete der  Wildschonauer  Schiefer,  das  ich  in  den  letzten  Jahrsn 
vielfach  durchstreift  habe,  kein  ähnliches  Vorkommen  bekannt 
geworden. 

Die  genetische  Stellung  der  beschriebenen  Gesteine  ergibt 
sich  unmittelbar  aus  der  Zusammenfassung  des  Gesagten.  Be- 
denken wir  das  Vorhandensein  entschieden  klastischer  Elemente, 
zu  welchen  zweifellos  sftmmtliehe  unr^gehnftssigen  kantigen  und 
rundlichen,  scharf  Ton  den  flhrigen  Bestandth^en  abgegrenzten 
QuarzkOmer,  femer  die  fetzenartig  zerrissenen  Husoovit-  und 
seltenen  Biotitblättchen  zu  rechnen  sind,  bedenken  wir  die  Gegen- 
wart ebenso  zweifellos  krystallinischer  Gemengtheile,  welche,  sei 
es  durch  ihre  regelmässigen  wohl  erhaltenen  Kry stallumrisse, 
sei  es  durch  ihre  regelmässige  Anordnung  und  Gruppirung  im 
Gemenge,  diese  ihre  ursprüngliche  Abkunft  bekunden  —  und  zu 
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diesen  gehören  jedenfalls  die  Nädelchen ,  Sericitschuppen ,  Rutil-, 
2irkon-  und  Turmalinkryställchen  — ,  so  wird  die  Zutheilung  zur 
Gruppe  der krystallinisch-klastischen oder t h o n s c h i e f e r- 
a rügen  Gesteine  selbstverständlidi  sein.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Zusammen  Setzung  und  das  Äussere  kOnnen  die  Gesteine  als 
graphitiscbe  Fleckenthonschiefer  und  Graphit  thon- 
schiefer beseichnet  werden. 

Zwei  Umstände  sind  es,  welche  verleiten  könnten,  in  den 
geschilderten  Gesteinen  Producte  einer  Contactmetamorphose  zu 
erhliekeu,  welclier  bekanntlich  manche  Fleckenschiefer  ihre  Ent- 
stehung verdanken.  Einerseits  nämlich  die  charakteristische 
Concentration  der  Nädelchen  in  den  weissen  Flecken,  andererseits 
die  grosse  Armnth  an  Plagioklas  beim  Ifangel  von  OrthokUis. 
Nichtsdestoweniger  ist  hier  der  Gedanke  an  Contactwirknngen 
dnich  die  geognostischen  Verhftltnisse.  vollständig  ausgeschlossen, 
denn  es  findet  sich  in  der  ganzen  Umgebung  nirgends  auch  nur 
die  Spur  eines  Eruptivgesteins.  Sehr  nahe  liegt  es  dagegen,  eine 
regionale  Metamorphose  der  Thonschiefer  anzunehmen,  zumal 
hoher  kr3'stallinische  Einlagerungen  gerade  in  dem  Gebiete  der 
Wildschonauer  Schiefer  hin  und  wieder  zu  beobachten  sind. 
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Mittheilungen  an  die  Kedaction. 

StnMburg  i.      Nofember  1880. 

Über  Oapdlamutim. 

Vof  einiger  Zeit  wuide  la  Nfw  Badi  (Kfoiberley)  auf  den  MtASk$aSr 
fldMD  Diamantttldeni  da  160kaiitig«r  Diamaat  geflmdaa,  von  dem  daa 
Gerteht  ging,  daaa  er  Ton  gaai  beaonderar  8cli5nh«it  aal.  Jetrt  iet  der 
bidier  geheim  gehaltene  Stein  nach  einer  gefiUligen  Inieflkhea  ICttheOisg 
TOB  Hena  Amm  Pfenaami  in  New  Bush  anageeteUt  wofden,  aad  iwar  flr 
ein  Bntr6e  voa  20  Mark  tum  Beeten  elnea  Hoapitala.  Daa  hohe  Entr^r 
sowie  die  am  eiiten  Tag  erzielte  Einnahme  von  2140  Hark  sind  schon  als 
Beweis  zu  erachten,  dass  der  Fand  ein  seltener  war,  da  das  Gewicht  bei 
der  Hänfiglceit  grosserer  Steine  in  Südafrika  kanm  ein  besonderes  Anfseh«! 
erregt  haben  würde.  Der  etwas  nnregelmässig  geformte  Stein  soll  vom 
feinsten  Weiss  sein,  wie  es  von  keinem  indischen  oder  brasilianischen 
Diamanten  ersten  Wassers  übertreffen  wird  ,  fehlerfrei,  auf  der  einen  Seite 
glatt,  sonst  sanft  wellig.  Geschnitten  mag  der  Diamant  einen  TOkarätipen 
Brillant  liefern,  der  also  halb  so  schwer  sein  wurde,  als  der  berühmt« 
ISG^karätige  Pitt  oder  Regent  der  französischen  Krone. 

Auch  zu  Jagersfontein  unweit  Fauresmith  im  Oranje-Pt«!staat ,  einer 
früher  wenig  beachteten  Diamantgrube,  welche  aber  in  neuster  Zeit  eifrig 
und  mit  Erfolg  ausgebeotek  wild,  hat  man  elnoB  llSkaiitigon  weimea». 
aber  aehr  adiadhaftea  Stda  gofhaden.  S.  Oohaa. 


Airolo,  18.  November  1880. 

Zur  Mechanik  der  Schichtenfkltungen. 
Zu  den  in  dies.  Jahrbuch,  1879,  p.  292  f.  u.  702  f.,  von  mir  veröffent- 
lichten Aphorismen  über  „Mechanik  der  Schichtcnfaltungen"  bitte  ich  einige 
Zusätze  fügen  zu  dürfen,  welche  zunadist  durch  einen  g^gen  Dr.  F.  Pvatv 
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lad  mich  gerichteten  Aufsatz  A.  Heimos  in  der  Zeitscbr.  der  D.  Geol.  Gesell- 
tdiaft,  1880,  p.  262  f.,  veranlasst  sind.  Der  Gegenstand  hatte  mich  schou 
längere  Zeit  tiiclitftigt?  der  eigendidie  Grand  meiiior  TeiOffentlichang  war 
ditHoAinig,  BeMmiBg  Aber  «iaige  mir  dmikd«  Fragen  la  eriialten;  nSchster 
Amtow  »or  VeiMfantHf linngHBiit*^  dankwOrdigee  W«rk ;  »Untersnehnngoa 
Iber  den  MeehAniimns  der  Oebirgtbildnng.*  leh  habe  unter- 
hiNO,  dindbe  in  meinem  Aofiati  in  eitiren,  weil  es  mir  lediglieh  um  die 
Siehe  sn  fhan  wir,  nicht  am  eine  Polemik  mit  Hencn  Profteeor  Dr.  Hsim, 
leeh  weniger  nm  eine  Bekrittelung  seiner  echQnen  Arbeit;  nnd  weQ  die 
TOD  mir  angefochtenen  Anaiehten  aehon  vor  Hnm  Ten  anderen  Geologen 
gcUeod  gemacht  worden  waien.  Thübicavx  verwendete  z.  B.  eine  von 
Hsni  „latente  Plasticitat"  genannte  (übrigens  unbekannte)  Eigenschaft 
voD  Gesteinen  —  «Felomoiphiamns"  —  aar  Erklanmg  der  Faltong  ataner 
Schichten. 

Darch  den  allgemeinen  'Iheil  der  HEiM'schen  Kritik  fühle  ich  mich 
nicht  getroflen;  habe  auch  eben  eine  Erklärung  abgegeben,  welche  mich 
freien  dürfte  von  der  Beschuldigung,  „rechtlose  Mittel  im  Kampfe  gegen 
tioe  andere  wissenschaftliche  Anschauung"  gebraucht  zu  haben.  Hkim's 
Bach  habe  ich  gelesen,  allerdings  nicht  so  gründlich  stndirt,  wie  dasselbe 
leU  Teidient  Kan  lint  eben  vielerlei  xa  lesen,  nnd  die  Stande  zom 
Studirtn  von  Bfichem  aehligt  mir  Oberhaupt  ent,  wenn  ein  Prefeaaor  daa 
Tagewerk  asiner  Stadien  in  aeUieaaen  pflegt. 

Wie  ea  mSglieh  iat,  die  Meebanik  der  GeUrgaUUnng  an  eigranden, 
«hie  mathemaitiaclie  Behandlnngaweiae,  d.  b.  ohne  atrang  logiaehe  Appli- 
cation der  bewiceencn  Geaelae  der  Geometrie  nnd  tbeoietieehen  Meebanik 
ond  ohne  strengea  Festhalten  an  den  bekannten  physikaliaehen  Eigen- 
schaften der  Korper,  bleibt  mir  auch  nach  Heim's  Mittheilnngen  anf  p.  264 
ein  Bithsel  Ist  „die  Geologie  einer  mathematischen  Behandlungsweiso 
noch  lange  nicht  zugänglich",  so  dürfte  es  auch  noch  lange  nicht  an  der 
Zeit  sein,  die  mechanischen  Probleme  der  Gebirg8bil(lun<^  zu  lösen  zu  suchen. 
Wie  schwierig  es  ist,  geologisch-mechanische  Fragen  mathematisch  zu  unter- 
sachen .  kenne  ich  ein  wenig  aus  eigenen  Versuchen  (die  paar  simpeln 
Bechenexempel  in  meinem  citirten  Aufsatz,  gegen  welche  Heim  zu  Felde 
zieht,  sind  hier  nicht  gemeint).  Denn  ,wir  sind  zu  Annahmen  gezwungen"  — 
nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  wenn  wir  dieselben  Probleme  ohne 
BechnungsTersuche,  nur  durch  plausible  Raisonnements,  zu  lösen  trachten  — 
•vaa  wir  beobachteten ,  sind  meiat  viel  an  compleze  nnd  nicht  genügend 
imlirben  Wirkungen,  ala  dnaa  aie  aieh  in  einihehe  .  .  .  ph/aikiliaehe  Vor- 
ginge .  . .  aoflAeen  Ueaaen*  —  deaahalb  iat  ea  allodinga  «n  einfhehaten» 
«inen  Dana  «n  nmehinn  an  eitizen,  mleber  nneh  olme  Qleichnngen  alle 
8cM«ri^iit«D  ftbeiapringt.  —  Und  dennoeb  gibt  ea  kein  beaaerea  Mittel» 
ilae  klare  YoiatellQng  Aber  den  Znaammenhnng  awiadien  anppenirter  Uiaache 
aad  beobadrteter  Wirkung  zu  gewinnen ,  ala  Beebnnng.  Führt  dieaelbo 
n  einem  anderen  Beeoltat,  als  den  beobachteten  Daten,  so  haben  wir 
QBriehtige  Ursachen  supponirt,  oder  unrichtige  Primissen  nnd  Substitutionen 
imaeht,  oder  einen  üalaehen  Gedankengang  verfolgt;  dieae  Erkenntniaa 
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alteiii  ibor  lohnt  die  gdiaMe  Hllh«.  Dt«  auf  die  ftbeolnten  ZiffmeiiUite 
'  eoleher  Beehnimgett  kein  groeiei  Gewieht  gelegt  werden  kann,  habe  ich 
•eben  in  meinem  frttherai  AnÜNtti  (L  e.  pag.  797)  herrergehoben.  Dann 
handelt  ea  «ich  in  dieaem  Fall  aber  andi  viel  mniger,  alt  am  die  Bewäi- 
fahrnng«  das«  ein  Torausgesetzter  Vorgang  mechanischen  Geeetm  nnd 
pbyiikaliiGhen  Bigenaehaften  nicht  widenprieht,  nnd  ala  nm  das  FeeferteUes 

▼on  Verhiltniasiahlcn.        verhalt  sich  bekanntlich  nicht  wie       ~-  ; 

D  u  z  <i 

aber  letzteres  Verhältniss  nähert  sich  dem  ersteren  um  so  mehr,  je  kleiner 
o  gegen  a  nnd  b.  Wir  können  also  in  vielen  Fallen  durch  die  Proportio- 
nirung  zweier  Funktionen  ganz  brauchbare  Verhältnisszahlen  erzielen,  selbf^t 
wenn  wir  genöthigt  wären,  eine  und  dieselbe  Constant«  oder  sogar  unwesent- 
lichere Variable  in  beiden  Funktionen  gleichzeitig  wegzulassen  oder  nach 
dem  „Taktgerühl"  zu  snbstituiren.  Hauptsache  bleibt  der  Bau  der  Funktion, 
d.  h.  der  Ausdruck  der  Beziehung  zwischen  l'rvariabler  (ürsaclie)  uni 
abh&n^  Variabler  (Wirkung).  Ob  man  eine  solche  Besiehunp  durch  die 
gebrincblieben  algebraieehen  IMehen  (d.  h.  doieh  eine  Formel)  ausdr&ekt 
oder  dnidi  Worte,  iit  im  Gmnde  genomnen  aebenaldilleb.  Jede  Ftemel 
lirnt  rieh  echlieesBeh  dnreh  Worte  audrlleken,  aber  nieht  jede  wörtliche 
Bednetion  dnreh  eine  Formel;  nnd  wer  tiglieh  Tie!  leebnen  mnai,  lieet  die 
Beaiehnngen  ane  einer  generellen  Olricfanng  kttrser,  Iriehter  nnd  riehenr 
herani,  ab  ans  seitenlangen  Poiphraaen,  in  denen  oft  genng  Beobaefatangea, 
EindrOcke,  Vermnthnngen,  Annahmen,  riehtige  nnd  nnriehtige  Schlösse 
dnreh  dne  beetediende  Dialektik  verknüpft  sind. 

LAMAanm  naimte  awar  Rechnen  „die  Verneinung  jedee  edlen  Ge^ 
danken«* ;  —  er  war  aber  aneh  PoSt 


Durch  den  zweiten,  spedell  gegen  raeinen  Aufsatz  gerichteten  Theil 
seiner  Kritik  setzt  sich  Hkim  öfters  demselben  Vorwarfe  einfachen 
Niehteiotretens  auf  die  Begründung  des  Gegners  etc.*  ans,  welchen  er  ans 
<P^aFr  nnd  mir  gemrineam)  voilier  (p.  265)  gemacht  hat  Er  beschiftigt 
rieh  haapt  sachlich  mit  Formrikram  nnd  ftbeirieht  das  Weaentlicbe:  den 
Gedankengang  nnd  die  Beenltate. 

In  Nr.  1  und  2  mdnee  Anihatiee  habe  ich  geaelgt,  dass  der  lüttelwertfa 
aller  mSgHcben  Winkel,  nnter  denen  eine  gerade  Linie  gebroehen  weidea 
könne,  mnd  79*  ist;  nnd  die  mittlere  Form  aller  magliehen  einfMhen 
Biegungen  der  Halbfade,  deeeen  Linge  sieb  snm  Durchmesser  wie  0,6866 : 1 
▼erhilt.  Diese  ngeometrischen  Wahrheiten  .  . .  drücken  keine  Naturgesetze 
aus,  sondern  nnr  statistische  oder  empirische  Thatsachen,  deren  Eintreffen 
das  Vorhandensein  rines  Mittelwertbee  aller  hier  betheiligten  mechanischen 
Kräfte  und  aller  jener  Verhältnisse  voraussetzt,  unter  denen  diese  Kräfte 
wirken".  (St.  p.  292.)  ,Die  Wahrscheinlichkeit  des  Eintreffens  der  sab  1 
und  2  entwickelten  Mittelwerthe  ist  0,477.  Man  darf  also  a  priori  erwarten, 
■dass  bei  etwa  J  aller  cinfachgeknickten  oder  gefältelten  vSchichten  eine 
Verkürzung  von  0,6^66  der  ursprünglichen  Länge  eingetreten  ist''  (folgen 
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Beiapiele).  „Fehlen  Anzeigen,  wonach  aaf  die  Form  der  Faltungen  an 
«nein  gegebenen  Par.kt  gesehlossen  werden  kann,  so  würde  ich  desshalb 
AUIreiM  oder  nnter  79®  gebogene  ffleksaeUiiiiaii  iwiaehen  die  beobach- 
Men  Falten  legen"  (St.  p.  797). 

Um  der  WiUMr  beim  AvMehnen  von  PkoiDen  einen  Zanm  umlegen 
(pi  79B),  habe  ich  abe  Terracht,  von  der  Wahneheinliehkettnechnnng 
(MbnHich  n  madien.  Hern  nimmt  die  Snehe  leiehter.  Anf  peg.  288  «einer 
Kritik  steht  s.  B.,  dnm  in  der  OIa^le^Filte  der  BStliidolomit  etwa  8000  m. 
^  Oneias  etwa  4000  in  anter  Meer  li^n  etc.  —  dieee  seine  Ziffern  be- 
nWn  aber  anf  Profillinien ,  welche  von  Hrim  lediglich  nach  dem  Gefühl 
«ugezogen,  d.  b.  arbirrär  sind.  Haben  sie  grösseren  Werth  als  andere, 
«dehe  man  sieh  wenigstem  bemOht,  der  grossten  Wahncheinlichkeit  anm- 
fiHen? 

Hbim's  Tadel  meiner  Definition  einfacher  und  mehrfacher  Faltungen 
ist  durch  den  Wortlaut  in  Nr.  5  (St.  p.  294)  gerechtft  rtiLrt.  Ich  wollte 
daselbst  nur  sagen,  dass  man  halbkreisförmige  Faltungen  (durch  welche 
die  Endpunkte  der  Schicht  einander  auf  0,6366  ihrer  ursprünglichen  Ent- 
fernung genähert  sind)  einfache  nennen  könnte;  eine  Faltung,  welche  die 
Verkürzung  0,6366  X  0,6366  herrorgebracht  hat,  eine  mehrfache  (multi- 
plizirte,  potenzirte)  etc.  Diese  Beseichnungsweise  der  Falten  hat  aber  mit 
dem  Verlanf  des  Faltnngsproceeess  aidits  in  eefaaffen.  Bs  ist  mir  in  der 
lliat  nie  eingefallen ,  dass  im  letirteien  eine  Faose  eintrsCen  mflsse,  wenn 
die  Yeikflmng  0,64  eneieht  hat;  dann  wieder  eine  Finse,  wemi  sie 
0,64  X  0,64  betrfgt  ete. 

FMlialteii  will  leb  dagegen  den  8ats  in  derselben  Nummer:  .Die 
Summe  der  Pniiektionen  aller  KettengeMqpsUnien  anf  die  Meridianbagen 
der  Erde  misste  gleich  sein  der  Somme  ihrer  Projektionen  anf  die  Äquato- 
rialbSgen;*  —  natllriidierwcise  mit  allen  angedenteten  Cantelen  (nnd  einigen 
ferneren). 

In  Nr.  3  (p.  293)  führe  ich  den  Beweis,  dass  «durch  ZQsammenqoetschen 
eines  horizontal  Uzenden  Schichtencomplexes  zu  einem  halbcylindrischen 
Sattelgebirge,  dessen  Höhe  gleich  seiner  halben  Breite  ist,  dieser  Schichten- 
coniplex  nicht  mehr  verkürzt  wird,  als  durch  die  Kräuselung  zu  zahllosen 
kleinen  sich  berührenden,  halbkreisförmigen  Fältchen."  Heim  hat  wohl  oft 
schon  Tou  diesem  Satz  stillscliweigend  Gebranch  gemacht ,  ohne  daran  zu 
denken,  dass  er  auch  eine-s  Beweises  bedürfe.  In  seiner  Kritik  ignorirt  er 
denselben,  oder  bezieht  sich  auf  denselben  vielleicht  der  Vorwurf  des 
»Iteenneos  offener  Tbfiren,  was  wie  Sieg  klingt?"  (p.  265.) 

la  Nr.  6  (p.  297)  habe  idi  midi  bemtiit,  daieh  Applieatioa  bekannter 
■mebsaiMdier  GesetM  eine  bcgrttndete  Yorstdlnng  in  gewinnen:  ttber  den 
▼oUltBiMnissigen  ArbeitsanArand  mm  Biegen  einer  dnetU  nnd  elastiseb 
fedsehtn  Schiebt*  in  einen  Halbkreis  nnd  jenen  nun  Regen  deraelben 


,  *  »Latent  plaatiseh«  habe  ieh  mir  die  Schiebt  allerdings  nicht  denken 
kösaea. 
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Sdiicht  in  viele  Ueine  HalbMie,  anter  YonuuMftniiig  deeeelben  ZtieuBiB«ik- 
fldinbes  (0,64)  der  Schiebt  dmeh  beide  Yorginge.  Ferner:  Uber  die  w 
biltnimniange  Zanabroe  oder  Abnahme  der  Faltensahl  bei  ferschiedener 
BelastaDg  (durch  Qberliegendee  Gelnige)  der  zusammengebogenen  Schiebt 
In  Nr.  7  (p.  792)  wird  eine  entsprechende  Rechnung  durchgeführt,  aber 
unter  der  YorausseUnng,  dass  die  Schicht  durch  den  Zusammenschub  nicht 
•  nur  gefaltet,  sondern  auch  zerquetscht  wird.  Innerhalb  der  mir  gezogenen 
Grenzen ,  für  die  gemachten  Prämissen  und  für  die  (nur  beispielsweise) 
substituirten  numerischen  Werths  werden  diese  Fragen  beantwortet.  Es 
ist  einem  Jeden  unbenommen,  in  meine  Schlussformeln  (a— f)  andere  nume- 
rische Werthe  einzusetzen  oder  die  gestellten  Fragen  allgemeiner  oder 
spezieller  zu  behandeln  oder  unter  andern  Prämissen.  Für  mich  war  damals 
ein  solches  Detailliren  und  Yariiren  zwecklos;  und  überdies  wäre  es  wobl 
eine  starke  Zumuthung  an  die  Redaktion  dies.  Jahrbuchs  gewesen,  Doeh 
einige  Bogen  (Br  abenriegend  arithmetiMhe  Ezereitien  ni  beanspmchen, 
welehe  «diHenlicfa  doch  karnn  Jemand  aafinerktam  lieet  Nieht  einmal 
Hbu,  weleher  doch  meine  TeiOffiBiitliclitea  Reehnnngen  mm  Haaptgegeastand 
aelner  Kritik  macht,  hat  aieh  dieoelhcn  richtig  aagwehen.  Denhalb  wdient 
er  denaelhen  Yenrarf  dee  nngenaaen  Stndimns  der  Arhcifeen  seiner  Gegner, 
welchen  er  Ptaw  and  mir  macht  (p.  265  seiner  Kritik).  Aach  wSre  sehr 
in  wünschen  gewesen,  dass  Heim  auf  diesen  Theil  seiner  Kritik  klein  wenig 
melir  seiner  mechanischen  Kenntnisse  verwendet  hatt«  (H.  p.  264). 

Er  sagt  p.  267:  „1^  Der  Modul  £  der  rückwirkenden  Festigkeit  des 
Schichtenmateriales  ist  nicht,  wie  die  Rechnung  annimmt,  constant  etc.' 
Ich  kann  nur  antworten,  dass  es  noch  keinem  theoretischen  Mechaniker 
oder  Ingenieur  eingefallen  i^t.  bei  Inanspruchnahme  von  Säulen  etc.  auf 
rückwirkende  Festigkeit  innerhalb  der  Elasticitatsgrenze  (wie  ich  voraus- 
setze, da  die  Biegung  der  Schicht  ohne  Bruch  erfolgen  soll)  einen  mit  der 
Biegung  sich  ändernden  Festigkeitsmodul  in  Rechnung  zu  führen,  und  dass 
dies  auch  nicht  geschehen  dürfte,  bis  die  Lehre  von  der  „latenten  Plaaticität* 
bewiesen  ist  Denselben  Fehler  (oder  vielmehr  den  der  Annahme  eines 
nnTerinderlicben  ZerdrBcknngsmoduls)  soll  nach  Ukim  (p.  267,  Torletite 
Zeile)  aneh  meine  iweite  Entwiekelnug  haben.  Es  hiiset  aber  in  denelbea 
(p.  794) :  ^Da  wihiend  des  Zerqnetsehens  der  Sdiicht  der  ZeidifidongsmodBl 
allfflälig  Ton  K  anf  0  sinkt ...  so  beanspracht  das  Zennabnea  die  Arbeit 

'2       X  .  .  .  * ! 

In  Nr.  4  der  TsdelliBte  (H;  p.  967)  heisst  ee:  .die  hinere  Beiboag  bei 
der  Umformung,  weldie  woM  alle  anderen  Widerstände  weit  Qbertrifft,  ist 

gar  nicht  in  Bechnnng  gezogen"  (nämlich  bei  Betrachtung  der  Biegung, 
ohne  Brechung,  einer  ductil  und  elastisch  gedachten  Schicht).  —  Natür> 
lieberweise  nicht,  denn  wenn  man  auch  bei  allen  Biegungen  fester  Körper 
innere  Reibungen  voraussetzen  mass,  so  gehört  deren  Ermittelung  der 
Molekularphysik  an,  und  in  der  Mechanik  begnügt  man  sich  mit  der  Ein- 
führung eines  Moduls  für  relative  oder  rückwirkende  Festigkeit,  welcher 
streng  genommen  schon  den  Widerstand  der  innem  (MoldLnlar-)  Keibong 


Digitized  by  Google 


189 


in  iiek  fittat.  Handelt  es  ndt  am  Zennalmen  ferter  KSrper ,  so  gilt  bia 
nm  Eintreffen  des  Bniehea  dasselbe,  d.  h.  der  angewandte  Druck  liat  nicht 
mr  die  Coharenz,  sondern  auch  die  innere  Reibung  der  Kdrpertheilchcn  zn 
überwinden  (zwei  vielleicht  sehr  schwer  von  einander  zu  isolirende  Eigen- 

schaffen),  und  der  durch  Versuche  ermittelt«  Festigkcitsmodnl  ge^^en  das 
Zerdrücken  umfasst  im  Grunde  g-enommen  beide.  Während  des  Verschieben^ 
der  Gesteinssplitter  beim  Biegen  der  zermalmten  Schicht  treten  freilicli 
Reibungen  ein ,  welche  mit  den  bisher  erörterten  nicht  verwechselt  werden 
dürfen.  Hierüber  heisst  es  (St.  p.  294):  „Die  Arbeit,  welche  durch  innere 
Reibung  während  des  Qaetschena  der  Schicht  consumirt  wird,  entzieht  sich 
der  Berechnung."  Dass  dieselbe  .alle  anderen  Widerstände  weit  übertriflFt" 
H;  p.  267),  mag  Hbim's  subjektive  Ansicht  sein,  —  ist  aber  nicht  bewiesen. 

BmM^  übrige  Anmerknngen  (2,  8,  5,  p.  267)  worden  aehon  im  Vor- 
feb«iidMi  erledigt.  Zq  Nr.  2  (p.  268)  habe  ieh  nur  noch  in  fQgen,  daas 
«ine  auf  0,64  ihrer  viBprQnglichen  Ling«  durch  Eleinftlteliing  oder  Qaelaehang 

zusammengeschobene  Schicht  r=  1,67  mal  so  dick  als  arsprQnglich 

«ndeo  mim,  M\»  mit  dem  Znaammensehieben  keine  yolomfindeningeii 
Tarknfipft  aind*. 

Das  Meiste  von  dem,  was  Heim  in  seiner  Kritik,  p.  269  (und  auch  in 
aeinem  Buch),  über  das  „Steigen  d^  Bodens  und  Sinken  der  Decke"  etc.  etc. 
in  Beiwerken  anführt,  widerspricht  dem  Sachverhalt,  sei  es  in  Folge 
imiehtiger  Beobachtung  oder  onrichtiger  Aaffassong  gewordener  Mitthei- 


*  Im  ersten  Abschnitt  dieses  Nachtrages  wurde  schon  präcisirt.  wie 
weit  mir  mathematische  Behandlung  geologisch-mechanischer  Fragen  gegen- 
wirtig  gerechtfertigt  und  nutzbringend  scheint  Dass  ieh  die  Tragweite 
der  so  erziehen  Resultate  am  wenigsten  aelbat  überschätze,  ergiebt  sich 
deutlich  ans  einigen  Stellen  meines  Aufsatzes,  z.  B.  p.  297:  „Die  foli^'onden 
Bechnungen  sind  ganz  approximativ."  p.  299:  „Diese  Tabelle  triebt  jedoch 
nnr  eine  einseitige  ideelle  Vorstellung  von  dem  Vorgang  der  gleichzeitigen 
Faltung  ftbeidnaiider  liegender  Schichten.  Da  die  höheren  Schichten  an 
der  Krümmung  der  unterliegenden  mehr  oder  weniger  Theil  nehmen  müssen, 
während  sie  gleichzeitig  auch  je  für  sich  gefaltet  werden,  so  sind  sie  mehr- 
fMher  Faltung  ausgesetzt  und  es  treten  andere  Verkürzungen  (und  Falten- 
uhlen)  ein,  au  die  im  Vorgehenden  unter  Vonuiaaetfiinff  €ui&cber  Faltung 
ond  biegsamen  Materiales  berechneten."  p.  797:  ,Da  beim  gleichzeitigen 
Zusammenschieben  vieler  übereinander  liegender  Schichten  die  unteren  zu 
einem  gefrissen  Grad  vom  Gewicht  der  oberen  entlastet  werden,  so  gestaltet 
«ich  der  natürliche  Faltenwurf  noch  etwaa  anders,  als  der  in  vorgebender 
Nummer  unter  der  Annahme  berechnete,  dass  jede  Schicht  einzeln  unter 
dem  todten  Gewicht  aller  überliegenden  (vom  Seitendruck  nicht  ergriflfonen) 
XQsammengeschoben  werde.  Ich  will  diese  Bechnungen  nicht  weiter  fort- 
aalHn,  da  anf  die  dnroh  aelbige  enielbaien  «baolnten  Zifferwertbe  doch  kein 
grosses  Gewicht  gelegt  werden  kann,  schon  dessbalb  nicht,  weil  wir  in  der 
Natur  mit  ungleich  festen  (häufig  schon  vorher  verklüfteten)  Schichten  zu 
tbon  haben,  auf  welche  die  Schübe  unter  gar  verschiedenen  Bichtnngen 
«iikaa  kitaiiwii,  ao  daaa  de  Tiele  a  priori  nnbeitimmbare  FormTerKndemngen 
hervorbringen.  Nur  für  die  Beurtbeilung  des  Vorganges  im  grossen  Ganzen 
ffeben  solcne  Bechnungen  eine  Bichtachnor  und  rahren  sa  praktisch  recht 
btaachbaren  Verbältnuszahlen." 
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limgeD  oder  tinrichtiger  Interpretation  von  lokalen  Erscheinungen,  welche 
mit  Pt'lomorphismus  starrer  Gesteine  nichts  zu  schaffen  haben  und  nicht 
im  entferntesten  beweisen,  dass  die  Hübe  de«  über  einem  Grubenraura  in 
starrem  Gestein  liegenden  Gebirges  das  Znhruchegehen  bedingt.  Ich  habe 
schon  in  nicinoni  früheren  Aufsatz  darauf  hingewiesen,  wie  verkehrt  es  ist, 
als  Beweis  für  die  Plasticitiit  notorisch  unplastischer,  starrer  Gesteine 
Erscheinungen  zu  citiren,  welche  notorisch  plastische  (Thon  etc.)  zaigeu^ 
and  da  ich  seit  meinem  16.  Jahr  als  Eleve,  Arbeiter  and  Bergingenlenr  in 
Graben  beediaftigt  geweaen  bin,  Micli  5  Jahre  lang  Beigbankonda  nnd 
angewandte  Geologie  ete.  an  der  nnn  eingeiogenen  Baigaehnle  in  Palnn 
deeirt  habe^  dttifte  mir  irahl  gestattet  aein,  über  HiiK*a  nniiehtige  Yor- 
steUnngen  in  solefaeo  Dingen  einfteh  w«giagehen,  ramal  er  niigends  ein» 
beBtimmte  Beobachtong  in  einer  beieiehneten  Grabe  als  Mtg  anfOhrt 

Unrichtig  ist  anch  seine  Behanptong  (p.  870),  dass  die  1555  m  hohe 
Borgmasse  über  den  von  mir  erwihnten  offenen  Krystalldmsen  und  klaffenden 
Spalten  imGotthardtnnnel  „pyramidal,  nicht  prismatisch  sei,  dass  ihr  westlich 
sofort  ein  Thal  folge,  ebenso  etwas  entfernter  sQdUch  und  nördlich*  etc. 
Fragliche  Drusen  etc.  wurden  unter  Greno  di  Prosa  angefahren,  cinena  (in 
Tunnellinie)  2715  m  hohen  Kücken  zwischen  dem  Pizzo  Centrale  (3003  m)» 
Tritthom  (21^27  ni)  und  anderen  Bergen  östlich  von  der  Tunnellinie;  dem 
Blauberg  (28 IG  m)  und  Monte  Prosa  (2738  mj  westlich  und  südwestlich 
von  ihr.  Die  tiel^te  Einsenkung  des  Terrain's,  1  Kilom.  nördlich  von  diesem 
Rücken,  erreicht  im  Guspisthai  noch  2385  m,  die  tiefste  Einsenkung  1  Kilom. 
südwärts  im  Val  Torta,  2232  m  (beides  in  Tunnellinie).  Wollte  man  hier 
die  vertikale  Höhe  doreh  ein  sog.  Maasennivellement  vermitteln  —  ein 
Vez&hren,  welches  Hnm  hier  opportao  ta  sein  scheint  —  so  käme  man 
f  emittfhlieh  in  keiner  viel  niedrigeren  Gebiigsdeeke  Uber  diesen  natQrlielie& 
HoUrlnmen  im  Bergioneren  als  1555  m! 

Zn  dem  erw&hnten  Beispiel  ans  dem  Jahr  1878  kam  Ende  1879  ein 
swdtee  (siehe  Teit  mm  Geologischen  Gotthardprafll,  p.  88,  Anmcritang) 
noch  schlagenderes:  otae  Kiystalldrossn  bei  7877  N  iwiscfaen  AelpetUgrat 
and  Kastelhorngrat,  unter  1646  m  Gebirgsdecke  f  Hsm  nimmt  „latente 
Plasticitit"  unter  einer  mittlem  Belastung  durch  eine  2000  m  dicke  Gesteins» 
Schicht  an;  nnter  1600  1700  m  ist  von  dieser  latenten  Eigenschaft  der 
Gesteine  erfabrnngsgemäss  keine  Spar  wahrnehmbar.  Welch'  niederträchtige 
300  bis  400m,  die  uns  dies  SaVsbild  verschleiern!  Über  einem  eventuellen 
tiefen  Siniplontunnel  würde  auf  2  bis  3  Kilom.  Länge  eine  Gebirgsdecke  von 
etwa  2200  m  mittlerer  Höhe  liegen.  Ich  bedaure  die  Simploninteressenten, 
wenn  ihnen  auf  Grund  von  Reim's  .latenter  Plasticitäf  der  Gneiss  des 
Monte  Leone  und  Wasenhonies  gleich  gepreastem  Blei  in  der  Tunnelröhre 
entgegenquellen  sollte. 

In  Nr.  10  (p.  809  f.)  habe  ich  die  Höhe  abgeleitet,  welche  Berge  au» 
Gesteinen  vcnchiedener  Festigkeit  nnd  Dichtigkeit  beiitMB  mUssisn,  wa 
ihren  Sockel  sn  sezqaetBchen  oder  durch  Eiusfaikeu  FaMngsencheinangen 
nm  denselben  hemm  hervorsnbringen.  Bs  ergiebt  sieh  empiriseh,  dass  ein* 
Faltnng  starrsr  Gesteine  anf  diese  Weise  dnreh  die  an  der  Bidobeifliehe 
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TorfaandeDen  Berge  ausgeschlossen  ist.  Dass  die  Annahme  pelomorpben 
Znstandes  starrer  Gesteine  unmittelbar  zum  b?chlusssatz  führt,  „dass  die 
Gebirge  in  der  Erde  versinken  müssten,  denn  für  eingeschlossene,  breiartig 
.fliessende"  Gesteinmassen  sollen  doch  wohl  keine  anderen  Gesetze  als  die 
bekannten  hydrostatischen  geltend  gemacht  werden?"  scheint  mir  trotz 
HiiMs  Einwänden  (p.  270  und  271)  unwiderlegbar.  Das  Wort  „fliessend" 
habe  ich  (auch  in  meinem  Aufsatz)  absichtlich  apostrophirt,  um  anzudeuten, 
dan  es  im  Sinne  von  Tbksca's  B^ulement"  zu  verstehen  ist,  d.  h.  ein 
PUKmeB  amdrttikoD  aoU,  wileh«  allehi  und  (reOidt  nur  durch  Analogie- 
•düQHe,  Hsai*9  »Ifttente  Plwkieitit''  platuibol  enoheinen  lAiaen  k?iiuite. 
8|gt  nieht  Hmi  wllMt  (p.  268) :  «Die  broehloM  UmformiiDg  fttter  GesteiiiA . . . 
iit. . .  die  alkrhSchita  innen  Zenntlmaiig ...  in  Mdekfile  vielleicht;  de  irt 
4ie  volbtindigite  Überwindung  der  inneron  Gohlaioii  und  inneren  Beibnng.* 
Was  ist  diee  andm  alt  eine  Art  Definition  dee  flüengen  Aggregatniittndee? 
üod  steht  nicht  in  Hbim's  Bach,  II.  Bd.,  p.  121,  9.  Zeile  o.:  »Der 
liMit  plaitieclie  oder  flüssige  Zustand,  in  welchen.  ..'? 

Meine  elementire  Rechnang  in  derselben  Nonuner  (p.  812),  aus  welcher 
herrorgeht,  dass  zor  Überwindung  der  Cohärenz  durch  die  Schwere  die 
Kabikcinheit  eines  Gesteins  wenigstens  viermal  so  viel  wiegen  rauss  als 
J'T  zum  Zerquetschen  erforderliche  Druck  auf  die  Quadrateinheit  beträgt 
(eine  Eigenschaft,  welche  kein  bekanntes  starres  Gestein  der  Erde  besitzt), 
ist  verwendbar  für  Beurtheilung  gar  mancher  geologisch-mechanischer  Fragen, 
mS  welche  einzutreten  hier  aber  nicht  der  Ort  ist. 

Die  Gründe,  welche  mich  zur  Überzeugung  führten,  dass  hei  Faltung 
iteier  Gesteinsschichten  stets  deren  Zerquetschung  vorausgesetzt  werden 
Bftne;  ferner  Pressaug  der  darch  die  Qaetschung  entstandenen  Splitter  etc. 
ia  todiogte  Formen;  endU^  Teilbstigung  dee  Material»  dnrch  Seeretion 
«der  Cenentirang,  habe  ich  in  Nr.  9  (p.  798)  dargelj^;r!^Xp}[^|^P«rt,^of 
Hnn*i  Kritik  gegen  dieeen  Thefl  meiner  Arbeit 
lolialt  cialheii  in  wiederholen,  bitte  desdialb  den 


Hbh  mh  eich  Teranlasst,  tnr  Ürlclfirang  «ra^Iöeer^  Faltaog* 
I  Oflrteinen  eine  anbekannte  physikalische  Eigend^fb«  vorati9Zt 
Thtsxaxn  hatte  vor  mehr  als  20  Jahren  dieselbe  Idee  und 
Schaft  Pelomorphismas;  Heim  nennt  sie  «latente  Plasticit&t",  gegen  welche 
Bezeichnung  ich  um  so  weniger  etwas  einzuwenden  habe,  als  mir  des  Wortes 
Sinn  dunkel  und  nnverstandliob  war  and  troti  aller  Umschreibungsversaclie 
Hnii's  auch  geblieben  ist. 

Was  heisst,  eine  neue  unbekannte  Eigenschaft  der  Körper  ersinnen  ? 
Dm  heisst  schöpfen  wollen!  und  streift  an  Autotheismus.    Ebenso  wenig 
es  der  menschlichen  Phantasie  je  gelungen  ist  oder  je  gelingen  wird, 
•■dere  Gebilde  zu  schaffen  als  neue  Gruppirungen  wahrgenommener  Erschei- 
■^en,  welche  endlos  varürt  und  combiuirt  werden  ktanen,  ebenso  wenig 
m  ihr  gelingen,  ans  sieh  lieraas  nene  pbjsiladisehe  Eigenschaften 
^  Kii^  m  ertnden:  sie  kann  nnr  nene  Uödiflkatienen  und  Combina- 
dsr  linnlieh  wahrnehmbaren  Eigeaeebaften  bilden;  darüber  binana 
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sind  ihre  vermeintlichen  Werke  ima^när,  uiifa^sbar,  undefinirbar:  —  Nichts. 
Die  »latente  Plasticität"  als  neue,  durch  Speculation  oder  Phantasie  ermit- 
elte  Eigenschaft  starrer  Gesteine  ist  nichts:  als  Compilation  bekannter 
Eigenschaften  (nämlich  Zermalmbarkeit  [und  dajnit  verknüpfte  Verschieb- 
barkeit der  SplitterJ  und  Übergang  des  festen  in  flüssigen  Aggregatzust^mdi 
moBs  sie  sich  in  letztere  zergliedern  lassen. 

Wir  kennen  drei  Aggregatznstande  deren  Eintreffen  von  dem  auf  die 
Körper  wirkenden  Drock  und  Wfrmegrad  abhingt  Beobachten  wir,  dm 
Gettdiw,  wdfihe  wnofa  („flUssig'')  geweten  wIb  siOnen  (d.  h.  nach  UMenr 
Anaiciit),  keine  Merkmale  tngm,  die  auf  ^ehieitige  eihOhte  Tenpeiatv 
deaten,  lo  ktenen  wir  nur  tehliaBMii,  da«  Nhr  hoher  Draek  ihren  Sdmtb* 
ponkk  TerrOekt  hat  Hierdnreh  wird  die  aogen.  „latente  Plaitidtit*  albr 
überflüMigen  Anhingiel  entkleidet  and  en^ppt  rieh  alt  die  bebnite 
phjailttUache  Erscbeinnng  des  Schmelzens  fester  Körper  bei  niedriger  Ten* 
peratur  unter  hohem  Druck.  Welcher  Druck  erforderlich  sein  mag,  um  deo 
Schmelzpunkt  von  z.  B.  Gneise  um  ^wa  2000  zn  verschieben  and  eb  dies 
in  der  Erdkruste  eintreffen  kann,  ist  eine  stricte  physikalische  Frage,  welche 
durch  Hetm's  Behauptung,  dass  es  unter  einem  Gebirp-sdruck  ▼oa  SOOOm 
der  Fall  sei,  ihrer  Lösung  kein  Haar  breit  genähert  wird. 

Wir  kommen  nun  zum  zweiten  Theil  der  Frage ,  nämlich  ob  die  beob- 
achteten geologischen  Erscheinungen  dazu  zwingen,  plastischen  Zustand 
(im  physikalischen  Sinn  des  Wortes)  starrer  Gesteinsschichten  während  ihrer 
Faltung  vorauszusetzen?  So  weit  meine  Erfahrung  reicht,  muss  ich  die 
Frage  verneinen.  Alle  uns  bekannton  Gesteine  können  durch  hiureichenJea 
Druck  zermalmt  werden;  das  beweisen  künstliche  Experimente,  zufälUge 
Ereignisse  (zerdrAckte  Steinkonstraktionen),  technische  Operationen  (Quetsdm 
▼on  Bnen  ete.):  aber  noeh  nie  hat  man  dabei  ein  FlMf>  od«  Flaitiich- 
werden  der  Steine  wahrgenommen  Eintreten  dieses  Zostandes  setzte  alw 
noch  grtesere  Drfleke  Toraoa,  als  die  ram  Zermalmen  erforderlichen.  Nu 
kann  aber  Sand  and  Kehl  (oder  wie  sooft  man  das  letzte  Prodokt  der 
Zermalnmng  Ton  Gesteinen  nennen  wül)  in  Firmen  gepiemt  werde» 


*  Durch  Fa&adav's,  CAOMAaD  ds  la  Tour's,  Amdrkw's  Versuche  ut  ein 
Intermediinastand  iwieehen  dem  Gaeförmigen  und  Flassigen  nachgewiaea. 
Ob  das  Erweichen  des  Platins,  Scbmiedediens  etc.  for  dem  Schmeheo 
dieser  Metalle  als  Andeutung  eines  üebergangsstadiums  aus  dem  festen  in 
den  flüssigen  Znstand  angesehen  werden  darf,  vermag  ich  am  so  weniger 
an  benrUieilen,  als  mir  onbelDUittt  ist  ob  vor  dem  Schmelzen,  aber  wihresd 
des  Erweichens ,  dieaer  Metalle  Warme  latent  wird.  Existirte  ein  solches 
intermediäres  Stadium,  so  könnte  es  als  Plasticit&t  in  physikalischem  Sinn 
bezeichnet  werden.  Jetzt  können  wir  wohl  dünnflüssig  und  dickflijis«!^ 
onteiBcheiden,  haben  aber  all^ifalls  nnr  mit  einem  flüssigen  AggregatsiftMU 
an  than.  Die  durch  mechanische  Zerkleinerung,  eine  gewiase  Fenchtigkeit 
and  andere  Umstände,  hervorgebrachte  Plasticität  dcg  Thones  etc.  ist  eine 
mit  obiger  nicht  zu  verwechselnde  Eigenschaft,  welche  aber  ibnliche  oder 
analoge  äussere  Erscheinungen  bedingen  kann. 

Ich  rede  hier  nicht  von  Thon  eCe.  oder  acheinbarer  Plastidtit  feechler 
Steine  ete. 
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(FornMand  der  EiwngietsefeieD!),  und  die  avf  einander  folgenden  xer- 
qoetMÜiten  Sehiditen  bilden  dem  Faltongfroigang  je  die  Formmuidangen 
Ar  die  nrisebenltegenden.  Wir  erhalten  also  fertige  Sehiehtenfalten  Ton 
QetteinilnroehstQcken  and  können  dabei  die  anter  noeh  höherem  Dmck  etwa 

eintretende  Schmelziing  (bei  niederer  Temperatnr)  ganz  und  gar  entbehren  I 
Die  Consolidation  zersplitterter  und  gefalteter  Schichten  su  festem  Stein 
erfolgt  wohl  yorzngsweise  durch  Ansscbeidnng  von  Mineralien  ans  Löeongen, 
welche  in  den  Bissen  circuliren.  Doch  hat  für  Beantwortung  dieser  Frage 
RoTHPLETz  ein  weites  Forschungsfehl  geöffnet,  indem  er  die  beirrrnuletc 
Vermuthuns  aussprach,  dass  während  des  Quetschprocesses  selbst  chemische 
Verbindungen  gelöst,  nach  Beendigung  des  mechanischen  Vorganges  aber 
wieder  reconstruirt  würden. 

Ich  habe  noch  nie  Schichtenfaltungen  gesehen  oline  Risse  und  Sprünge; 
seien  es  klaffende,  oder  geschlossene,  aber  nicht  vernarbte  Haarrisse,  oder 
mit  Ealkspath.  Qnarz,  Feldspath,  Glimmer,  Chlorit,  Zeolith  und  andern 
IßaenlieB  Tenraeliaene,  weidie  dann  als  Ginge,  Adern,  Wülste  nnd  der- 
gleichen erscheinen.  Auch  die  IPkrostrnktur  der  Gotthardtnnnelgesteine 
«igt  in  mehr  als  600  nnteisnehten  DOnnschliiTen  dne  Fülle  von  Enchei- 
nsngen,  welehe  ich  mir  nur  dnreh  innere  Qnetsehnngen,  selbst  mikrosko* 
piseher  Mineralindividaen,  erkl&ren  kann.  Als  Autodidakt  in  der  mikrosko- 
piseben  Oestdnsnntenoehung  unterwerfe  ich  aber  solehe  Beobaehtongen 
am  liebsten  der  Prttfting  Ten  Antorititen  dieser  Bianehe»  be?or  ich  darauf 
gebantc  Schlüsse  TerSffentlichen  mag.  AnlSllig  ist  mir  immer  geblieben, 
dass  dieselben  Quetschungen,  Zerreissungen ,  Verschiebungen  der  Mineral- 
be>tandtheiie  nicht  nur  in  gefältelten  Gesteinsschichten  gewöhnlich  sind? 
sondern  auch  in  solchen  mit  ebenen  Strukturflächen.  Liegen  solche  Schichten 
zwischen  gefältelten  und  waren  sie  denselben  quetschenden  Drücken  aus- 
gesetzt, so  dürfton  sie  ihre  Verkürzung  anstatt  durch  Faltenschlagen  durch 
Ineinanderschieben  der  Partikel  erlitten  haben,  d.  b.  durch  Dickerwerdeu 
der  Schicht. 

Es  mangelt  mir  an  Zeit,  jetzt  auf  Detailliruujf  dieser  hier  nur  flüchtig 
skilsirten  Ansichten  Qber  die  Faltung  starrer  Gesteinsschichten  einzugehen 
oder  die  Faltung  plastiseher  (in  des  Wortes  taglicher  tfirialer  Bedeutung) 
snch  nur  su  berlihren.  Einige  einseUigige  Beobaehtungen  aus  dem  Gott- 
hsrdtunnel  und  darauf  basirte  fbeoretische  Speculationen  finden  sich  im 
Teit  su  dem  Qeologisehen  Pkofll  des  St  Gotttiard,  welches  kOnlich  mit 
den  Beliebten  des  schweiserisehen  Bundesrathes  Uber  den  Qang  der  Gotthard- 
UBtemehmuDg  TerOffentlieht  wurde. 

Nachdem  (Anfangs  Oktober  1880)  dne  dem  Torstehenden  Anfsats 
inhalthVh  gleiche  Antwort  auf  Heim's  Kritik  schon  als  Manuskript 
gedruckt  war,  kam  mir  die  unübertrefflicho  Arbeit  GtJMBEL'a  im  IV.  Heft 
der  :^itzungsbe^ichte  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Händen, 
welche  die  Lehre  von  der  „latenten  Plasticität"  unrettbar  über  den  Haufen 
^rft.  Nach  dieser  Arbeit  GrMnEi/s  hätte  ich  mir  sparen  können,  ub'T 
den  gleichen  Gegenstand  auch  noch  zu  schreiben.   Da  es  geecheheu  war, 

K.  Jahrbach  f.  Mtoeralogio  etc.  18S1.    Uü.  1.  18 
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•0  scheiot  mir  aber  die  Veröffentlicbang  des  Niedergeschriebenen  wüuäcbens- 
werth,  schon  weil  dadurch  die  im  früheren  Aufsatz  (1879,  p.  292  und  792) 
entwickelten  Sätze  erläutert  und  in's  recht»'  r.icht  gestellt  werden,  ilbrigens 
kann  ich  mit  den  Worten  des  Herrn  Prof.  Hkim  versichern,  dass  „die  hie 
und  da  nicht  za  vermeidende  Schärfe  der  Methode,  nicht  der  Person  ^ilt\ 

Dr.  F.  M.  atapff. 


Parii,  den  £9.  NoTember  1880. 

Berichtigung. 

Wir  ersuchen  Sie.  einen  Jritlium  berirhtijjeii  zu  dürfen,  den  wir  in 
unserer  Arbeit  über  die  ophitischeu  (Jesteiiie  des  Kaps  der  ^^uten  HofTnung 
(cf.  dies.  Jahrbuch  1881.  I.  —  (>  — )  beganjjren  haben.  Die  sehr  stai  k  licht- 
brechenden  Körperclien  von  oktaödrischem  Habitus,  welche  wir  für  mikro- 
skopische Diamanten  hielten,  besitzen  nicht  die  themischen  Eigenschaften 
dieses  Minerals.  Es  sind  wahrscheinlich  nar  Veronreinigungen  des  Canada- 
lialiains,  der  tum  Aiifkitt«D  der  DOnMchliffe  diente.  Die  Entdecfaing  a^ 
sprOnglicb  eingewachsener  mikiOBkopieclier  Diamantkrystalle  in  einem  Ge- 
stein ist  demnach  noch  der  ISokonft  Torbehalten. 

F.  Voaqni  et  MidheMiirsr. 


Strassburg  i.  E.,  den  7.  December  18S0. 

Bammlung  von  Mikrophotographien  zur  Veranschaulichung  der 
mikroskopischen  Struotur  von  Mineralien  und  Gesteinen. 

Die  zweite  jetzt  fertig  gestellte  Lieferang  der  Sammlung  von  Mikre> 
Photographien  wird  folgende  Encheinongen  rar  Veranschaalidiuig  bringen: 

Tafel  IX,  X.  Anofdnong  Ton  Einschlössen. 

•    XI.       Grnppirung  von  Mikrolitben  und  KrystUlchen. 

,    XII.  Fluidalstructur. 

^    XIII.     Fluidalstructur  und  serbrochene  KiystaUe. 
„    XIV,  XV,  XVI.  Spaltung. 

Auf  Tafel  IX  habe  ich  die  eigenthüniliche  randliche  Anhäufung-  opaker 
Körner  und  Kryställchen,  wie  sie  so  oft  beim  Biotit  und  bei  der  Hombleode, 
sehr  viel  seltener  beim  Augit  beobachtet  wird,  zu  den  Kinschlussen  gestellt, 
eine  Auffassung,  welche  nicht  mit  deijeni^ren  anderer  Petroo-raphen  über- 
einstimmt. Bekanntlich  hat  Zirkkl  (Microscopical  Petrography.  Washington 
1876.  'J4  und  128;  Über  die  krystallinischen  Gesteine  längs  des  40.  Breite- 
grades in  Nordwest-Amerika  Ik-r.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1877.  180 
und  196)  die  Ansicht  ausgesprochen,  es  sei  der  sogenannte  Magnetitrand 
das  Product  einer  kaustischen  Einwirkung  des  Magma  auf  den  fertig  ge- 
bildeten Krjstall ,  und  das  opake  Mineral  (von  ihm  als  ^Opacit"  bezeichnet) 
eei  nicht  mit  Magnetit  ra  identificiren.  Nach  meinen  bisherigen  Untff* 
suehnngen  in  schliesien,  «ebeint  in  der  Thal  Hagnitit  Tonnli^geB:  wo  die 
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opftkm  Oebild«  nicht  alba  dieht  gtsehait  aind,  kaan  man  hinfig  Porman 
wie  aifl  dem  regnÜren  Syatem  mkommen,  ood  die  Idelite  LOa- 
Uchlmi  in  Saliiiiire  spricht  jedenCüls  mehr  ftr  Magnetit^  ala  Ar  ein  doveh 
kaustische  Einwirkung  anf  ^  Silicat  eraengtaa  Prodact,  welches  ich  mir 
wenigstens  nnr  als  Silicat  vorstellen  kann.   Ferner  dentet  eine  Beihe  Ton 
Thatsacheo  in  vielen  Fallen  auf  eine  den  Qbrigen  Einschlüssen  analoge  Ef^ 
ächeinong.   Man  kann  oft  mit  Sicherheit  wahrnehmen,  dass  die  Sabstunz 
des  Wirths  zwischen  den  Köraem  und  Kryställcheii  vollkommen  klar  und 
unverändert  ist;  es  finden  sich  jegliche  Ubergänfie  zwisdien  kranzförmiger 
Anl.itrrrunj?  allein,  randlicher  Erfüllung  und  gänzlicher  Voilpfropfung,  gerade 
wif  wir  beim  Leucit  liald  nur  eine  tangentiale  Umlagerung  durch  Augit- 
krystallchcn  beobai  Ilten,  bald  gleichzeitiges  Eintreten  von  Augitmikrolithen 
in  den  Krystall.    bald  letzteres  allein;  wo  ein  opaker  Rand  zusammen  mit 
einer  Anhäutung  von  Magnetit  in  der  Nähe  des  Krjstalbs  auftritt,  wie  es 
Fig.  4  auf  Tafel  XI  darstellt,  lässt  sich  kein  Unterschied  zwischen  den  ein- 
gssdüesaenen  nnd  amgebenden  Gehüden  constatiren,  ond  doch  mflaste  hier 
amcheinend  das  gleiche  Mineral  nach  der  Hypotheae  von  Zaauh  anf  Ter- 
Mhiedene  Art  entatanden  aein.  Nach  den  angeführten  Beohachtnngen  nnd 
nach  der  Analogie  mit  andern,  dem  allgemeinen  Uabitiia  nach  wenigatena 
nahe  rerwandten  Erscheinnngea,  halte  ich  es  (Ar  ein&cher  ansonehmen, 
da»  der  wachsende  KrystaU  (Hornblende,  Biotit,  Aogit)  anf  die  schon  ans- 
fsschiedenen  MagnetitindiTidaen  eine  aniieheDde  Kraft  ausübte,  in  Folge 
deren  letztere  .sich  in  seiner  Nahe  zusamracnschartea  nnd  ron  ihm  bald  in 
kletnerer,  bald  in  grösserer  Zahl  eingeschlossen  wurden  —  vielleicht  ab- 
hangig von  der  Schnelligkeit  des  Wachsthums  und  der  Plasticität  des  Magma. 
—  Neb^n  diesem  „Magnetitrand"  kommt  aber  auch  noch  solcher  vor,  bei 
dem  der  Mairnetit  augenscheinlich  ein  Product  der  Zersetzung  ist,  und  zwar 
vorzugsweise  von  Hornblende.    Dann  i.st  die  Substanz  der  letzteren  gar 
nicht  mehr  oder  nur  in  niiniiimlen  Resten  zwi.schen  den  opaken  Körnern 
zu  erkennen,  und  nach  der  liehandlung  mit  Salzsäure  findet  man  den  frischen 
Kern  von  einer  trüben,  aul  poiarisirtes  Liciit  nicht  einwirkenden  Substanz 
iBgsben,  welche  iu  ihrer  äusseren  Grenze  oft  auf  das  schärfste  die  orsprüng- 
hche  KijstalUimn  bewahrt  hat  Wollte  man  wenigstens  in  diesen  F&llen 
ciaa  fsriuidemde  Einwirfcnng  des  Magma  annehmen ,  so  wOrde  doeh  eins 
Ahrainng  der  Kanten  nnd  Ecken  sn  erwarten  aein. 

Die  dnieh  aecnndir  aoageacUedene  Eisenene  wahraehmbar  gewesdene 
l^biUatnicUir  (Tafel  XII  Fig.  4)  habe  ich  als  »sogenannte  moleonlare 
Fliidalftraetor*  beieichQet,  well  ich  twisehen  ihr  nnd  der  Flnidalatmetor 
^  Masse  nach  keiner  Richlimg  hin  einen  wirklichen  Unterschied  sehen 
kno.  Nach  meinem  DafOrhalten  sind  die  Beziehungen  die  gleichen,  wie 
Wi^eben  einem  fein  porösen  (Jestein  mit  und  ohne  Fuchsinfärbung. 

Auf  Tafol  XVI  ist  orthopinakoidale  Spaltung  beim  Diallag,  basische 
^*iiö  Disthen  angegeben.  In  beiden  Fällen  dürften  streng  genommen  keine 
**'hten  Spaltungsdurchgange  vorliegen,  ßeim  Diallag  sind  die  pinakoidalen 
Ki-ie  wolil  mit  mebr  Recht  als  eine  Absonderungserscheinuug  aufzufassen 

i^l.  TscusaMAx:  Über  Pyroien  und  AmpbiboL   Mineralog.  Mitth.  1871. 
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125).  Für  den  Disthcn  hat  Bauer  neuerdings  mit  grosser  WthnehfliiiUdk« 
keit  nachgewieaen,  dass  die  Basis  als  Gleitflücho  aufzufassen  sei,  wenn  aodi 
ein  ]viin5«tliches  Abschieben  nach  dieser  Fläche  bisher  noch  nicht  gelongoi 
ist  (vgl.  Zeitschrift  der  dentschen  geolog.  Ges.  1878.  320). 

Da  die  beim  Diallag'  und  Disthen  parallel  zum  Orthopinakoid  und  zur 
Basis  ituftretonden  Kisse  .sich  im  Dünnschliff  von  echten  Blättordurchnüniren 
(Ebenen  der  geringsten  Cohäj'ion)  nicht  unterscheiden  lassen,  sonstige  Äb- 
sonderungserschoininii^'t'n  aber  durchweg  nicht  so  geradlinige  Risse  liefern. 
80  Sellien  es  mir  ge.>>tattet  zu  sein,  jeno  mit  der  Spaltung  zu  vereiniffen. 
Es  mag  üich  dies  noch  ganz  besonders  dadurch  rechttertigen  lassen,  dass 
man  in  den  vorliegenden  Fällen  ausnahmsweise  die  Absonderung  —  gerade 
so  wie  sonst  die  Spaltong  ~  m  faTstaUegraphischen  Orientining  behob 
optischer  Bestimmong  renrenden  kann. 

E.  Gehen. 

Freiburg  i.  B.,  den  9.  December  1680. 
Über  Nephrit  und  Jadeit. 

Die  Correapondenz  des  Hrn.  Dr.  Fki  rz  Bkbwkrth.  d.  d.  Wien  September, 
dies.  Jahrbach  1881.  L  99:  „Kommt  Nephrit  in  den  Alpen  vor?"  gibt  mir 
Anlass.  mich  in  diesem  Betreff  lürleichfalls  wieder  zu  äussern,  und  zwar  zu- 
nächst dahin,  dass  ich  dem  genannten  Herrn  dafür  danke,  die  Discnsäioc 
fortgest'tzt  zu  haben :  denn  erstlich  ersehe  ich  —  um  das  Subjective  tor- 
anzusttdlen  daraus,  dass  ausser  mir  doch  auch  andere  Mineralogen  d^r 
betreffenden  niineralogi.sch-archäologisrhen  Frage  soviel  Interesse  zuwenden, 
um  die  Sachf  nicht  ruhen  zu  la.ssen;  zweitens  darf  ich  mir,  vom  objecdveo 
Standpunkt,  natürlich  von  einer  Discussion  am  allerehesten  auch  einen  Fort' 
schritt  in  der  Klärung  dieser  heikein  Angelegenheit  versprechen. 

Um  die  Schwierigkeit  solcher,  gewiisermassen  in  die  allererste  MenidieB- 
gesehidite  sorttckreiehenden  Stodien  bervonnheben,  mdchte  ich  bemeikeii. 
dass  sich  ans  oft  nngeaehtet  vieler  Erfkhmngen  noch  immer  neae  Boge 
von  Bathseln  entgegentbttrmen,  die  ans  aber  in  nnseren  Bestrehongw  ^och 
nicht  entmathigen  dOrfon.  Meine  desfallsigen  Besaltate  habe  ich  grOssteofheOs  ' 
im  Archiv  für  AnthropologiOt  dann  im  Correspondensblatt  der  deatsefaen  an-  I 
thropologischen  Gesellschaft  u.  s.  w.  niedergelegt,  erlaube  mir  aber  hier  koir  | 
daraaf  zorfickiakommen,  da  obige  Zeitschriften  wohl  in  den  Händen  weniger  ^ 
Mineralogen  sein  werden.  —  So  erwähne  ich  zunächst  folgendes  Moment.  | 

In  Turke.stan  kommt  in  der  Gejrend  von  Khotan  der  Nephrit  in  gros- 
ser, durch  ehemaligen  Steinbruchsbetrieb  aufgeschlossener  Mächtigkeit, 
sowie  als  Gerolle  vor  und  sind  die  betreffenden  Lager  durch  die  Gebrüder 
V.  ScaLAOiNTWKiT  uud  durch  V.  Stolu  zka  besucht  und  beschrieben  worden. 

Die  mir  durch  Hrn.  Hkr.m.  v.  S<  hlaointwkit  gel.  eingesandten  Muster, 
sowie  solche,  die  ich  aus  anderen  Ijuellen  erhielt,  weisen  meist  eine  gelblich-, 
grünlich-,  bläalicbweisse ,  auch  inolkenbläuliche,  höchst  selten  eine  dunkel- 
grüne Farbe  aaf.  Die  erstgenannten  hellen  Sorten  sind  nun  unter  den 
in  EoropA  vorfindlieben  Nepbritwerknogin  so  gut  wie  gar  nicht  vertnteB 
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Qod  Hr.  T.  ScHUlourrwuT  sagt  in  den  Schriften  der  bajer.  Altad.  1678, 
S.  286— anidracldieb,  daas  weder  in  Khotan,  noch  im  raeiisehen  Asien 
in  den Steinlirttehen  piihiataiiMihe  Nephritobjecte  beobachtet  worden  seien*. 
Darnach  mochten  diese  Kephritrorkommniase  snr  Zeit,  als  die  prähisto- 
rischen NephritJteile  heigettellt  wnrden,  nicht  bekannt  gewesen  sein 
oder  die  Völker,  welche  sich  solcher  Beile  bedienten,  berOhrten  aof  ihren 
Zflgen  ans  Osten  bis  zu  uns  jene  6<^enden  nicht. 

Die  Nephritbeile  des  Hrn.  Lopatih  dagegen  stimmen  natürlich  sehr  irut 
Biit  dem  im  benachbarten  Sajan-Gebirgc  vorliegenden  Rohmaterial,  welche 
lach  noch  jetzt  von  dem  (in  der  Nähe  der  |;rlrichfall3  dort  g-elegenen  bc- 
Tühraten  Ai.iBKRx'schen  firaphitcrrnhen  wohnenden)  S oj ote n - V'olksstamm 
(Männern  und  Weibern)  zn  Schmuck  verarbeitet  getragen  wird,  übereiii. 

Hier  itn  Sajan-Gebi  r?  hätten  wir  also,  ohne  da^^s  wir  nothwendig 
noch  weiter  hinaus  an  die  >:rünen  Nephrite  des  fernen  Neuseeland  zu  denken 
brauchen,  möglicherweise  ilas  Material  für  grüne  prähistorische  Beile  Kuro- 
f'&'s  vor  uns  und  wenn  auch  bei  der  internationalen  Ausstellung  zu  Paris 
1887  in  der  russischen  Abtheilung  ein  Block  von  456  Kilo  dieses  sibiriBdim 
Nephrits  das  Entannen  der  Ißneralogen  erregte  nnd  gleichzeitig  unser 
srÄiologiseheo  Ange  entifickte  [meines  Wissens  wurde  er  dann  für  Paria 
erworben],  so  wird  man  sich  dodi,  im  Vergleich  mit  tnrkestanisehen  und 
neaicellndischen  Nephriten,  noch  hentsntage  in  Tielen  mfaieralogischen 
Maseen  Tergeblich  nach  Mnsterstftcken  dieses  sibirischen  Nephrites  um- 
lehen. 

Ich  habe  nun  darauf  aufmerksam  zu  machen .  daas  der  am  Anfang 
dirses  Jahrhunderts  ganz  zufällig  in  den  Alaunerdegruben  in  Schwemsal 
(S.  W.  Toigan,  N.  Leipsig)  entdeckte  kopfgrosse  Block  Ton  Nephrit** 

*  Letzteren  Ansspmch  niuss  irh  nun  aber  berichtigen.  Hr.  Ingenieur 
LoPATi5  in  Krasnojarsk  (Sibirien),  mit  welchem  ich  durch  g''f.  Vermittlung 
des  russischen  Akademiemitgliedes  Hrn.  F.  Schmidt  zu  Petersburg  in  Ver- 
Undong  kam,  berichtet  mir  wOrtlich  Folgendes:  „Meine  Nephritbeile,  die 
Sie  untersuchten,  werden  in  Ostsibirien  im  südlichen  Theil  de-  Gouv.  Je- 
ni«!jeiA'  zwi-chcn  dem  •')')  '  und  Ol'^N.  B.  und  zwischen  92"  und  l<i5'*  Ö.  L. 

Greeuwich)  gefunden.  Da  sie  von  verschiedenen  einfachen  Leuten  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  in  Terschiedenem  Schuttland  entdeckt  wurden,  so 
kann  ich  Ihnen  nichts  Genaueres  über  die  Ablagerungen  sagen,  aus  denen 
«ie  stammen."  Die<?er  wichtigen  N<ttiz  zuf<dge  umfassen  Ii''  Fundstätten 
dieser  Beile  dort  ein  etwa  vierseitiges  Gebiet .  an  dessen  \Vcdt.seite  die  auf 
jeder  Karte  leicht  zu  findenden  vStädte  Jenist;eisk  und  Krasnojarsk  liegen. 
S&dlich  von  diesem  Bezirk  liegt  gerade  das  Sajan -Gebirge,  bezüglich 
ie^ssen  ich  anf  meine  inj  Nephritwerk  S.  259,  277.  327  niedergelegten 
näht-ren  Angaben  über  das  Vorkommen  des  schön  grünen  Nephrits  von  Ba- 
tugol  (52®  20*  N.  B-,  97"  oU'  u.  L.  von  I  uris)  westlich  Irkutsk  verweisen 

•*  Obwohl  man  zufolge  der  von  mir  in  Skandinavien  eingezogenen  und 
such  publicirten  Erkundigungen  dort  Seitens  der  Mineralogen  nichts  von 
KephritTorkommuissen  weiss,  wird  dieses  Schwemsaler  Stück  in  den  Lehr- 
büchern fortan  noch  als  erratischer  Block  aulgefQhrt,  während  er  aus  Sibirien 
durch  (;iet!>cber*  oder  Eistransport  doch  schwerlich  nach  Mitteldeutschland 
gelangt  wäre! 
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Bofolffo  der  mir  noch  von  dem  Entdecker,  BssiTBAurT,  eelbtt  dsron  «ngMud* 
ten  FngmeDte  (in  Teraehiedenen  deatechen  Mofeen  findeo  sich  toch  mdi 
eolehe)  nach  den  damit  Torgenommenen  Analjeen  (veigl.  FxecBn,  Nephrit 
8. 850, 15  b  und  2  —  die  Analyse  16  mass  als  nngenttgend  ausser  Betracht  blei- 
ben — )  nach  dem  spec.  Gewichte  und  den  äussern  Merkmalen  sehr  mit 
dem  sibirischen  Nephrit  übereinstimmt.  Wie  derselbe  in  jene  ßraunkohleo- 
grübe  gelangt  sein  mag.  ist  ein  bis  jetzt  nocli  angelöstes  Räth^el;  da  wir 
aber  diese  iiarli  allen  wissenschaftlichen  Recroln  cnnittt»lf>'  Tbatsa<'he  obij^r 
i'hereinstiiniiiuu'  vor  uns  haben,  und  da  Eistransport  ciiits  so  jjatiz  ver- 
einzelten Vorkommnisses  aus  Sibirien  die  allergrösste  Unwahrscheialichkeit 
in  sich  schlies.st ,  so  werden  wir  wohl  auch  hier  an  Verschleppung  durch 
Menschen  denken  dürfen. 

Was  nun  die  von  Hrn.  Dr.  Berwektu  beioute  Kleinheit  der  prä- 
bistorischen,  in  Europa  gefundenen  Nephritobjecte*  gegenüber  den  Biem* 
beüen  ms  Jadeit  nnd  Cbloronwliiiit  betrifft;,  wie  ieb  lie  in  meiner  Stetilkik 
im  Corr.  Bl.  d.  dentsch.  anthr.  Oes.  1880,  No.  8,  Min,  tum  entennul  w- 
ftluie,  80  möebte  icb  xnnichit  lienroibeben ,  da«  wenn  wir  Ar  die  N^ 
pbrite  etwa  an  Sibirien  denken  wollen  —  diese  Fnndstttte  im  GroiMn  vaA 
Ganien  vielleiebt  nngeaebtet  dee  obenerwihnten  Biesenblocka  doch  Terliflt* 
niMmisiig  geringfügig  ist,  einmal  erstlieh  gegenüber  den  Vorkommnissen 
Ton  Nepbrit  in  Torkestan  nnd  Neoseeland,  gar  vollendt  aber  im  Veigleidi 
mit  den  mir  in  neuester  Zeit  näher  bekannt  gewordenen  enormen  Lagern 
von  Jadeit  in  Hinterindien  (vgl.  Fiscana,  Corr.  .\rt.  vom  15.  Dec 
1879  in  diesem  Jahrbuch  1^80  I.  174),  denen  ent«prechend  wir  auch  die 
Biesengrdsse  der  Jadeit-  und  Ch  loromel  an  itbeile  bis  zu  i}76  mm« 
betiehnngswcise  290  mm  Länge  uns  erklären  können. 

Ferner  muss  i(  h  Ix  nierken .  dass  —  während  ilr.  Dr.  Bkuwebth  be- 
züglich dieser  Nephritobjerte  von  Kriegs-  und  Werkzeugen  spricht,  uiir 
in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  die  schöne  son:fälti;,'e  Politur  und  die  meist 
unversehrte  ^-chneide  darauf  hinzuweisen  scheint,  es  seien  dieselben  —  selbst 
wenn  wir  einige  von  ihnen  in  Hornfassun<i  antreten  —  nicht  eigentlich 
zumUantiren  bestimmt  gewesen ;  denn  für  die  Benützung  aU  Kriege* 

Das  zuerst  von  v.  Gallitztn  in  seinen  iiiineralo^isehen  Schrilten  1*^ 
erwähnte,  bei  Potsdam  im  Sande  getundeue  äusücrlich  uephritähnlicK 
Mineral,  daa  im  Berliner  kgl  mineralog.  Mnseom  anfbewabrt  wird,  ist  u> 
eeiner  Art  bezüglich  der  Fundstätte  eine  gleichfalls  noch  räth  sei  hafte  Er- 
scheinung, schliesst  sich  ab^r  (vciniöge  des  in  meinem  Nephritwerk  S- 3 
pnblicirten  Anal^seure^ultates,  besonders  der  relativen  Mengen  von  HgO 
nnd  C^O)  docb  eher  dem  Angit,  als  dem  Amphibol  an. 

*  Übrigens  erreicht  das  in  unserem  ethnographischen  Mnseom  liegende 
N«»hritbeil  von  Blansingen  immerhin  die  respectable  Län'je  von  110  rnffi, 
während  in  meiner  Statistik  (Corr  Hl.  d.  deutsen.  anthr.  lies.  1880  No- j 
S.  6)  die  oceaui:ithcu  zwischen  50  und  215  mm,  die  sibirischen  zwiawa 
77  nnd  900  mm  schwanken.  Unser  Blansinger  Prachtbeil  fand  sich  aber 
fmk  Ton  Pfahlbauten  10  Fuss  tief  unter  der  Erde  und  unt«r  solchen  Ner- 
hältnisscn  mag  noch  manches  derartige  Beil  da  nnd  dort  leistreat  im  Bod*iii  ^ 
in  alle  Ewigkeit  verborgen  bleiben.  i 
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wt§b  od«r  um  BionM  davtt  al«iihacken,  hatte  dodi  di«  HerateUiiBg  einer 
Mhnfen  Kante  ohne  Politur  der  gimen  Beile  volUtoiiiiMii  genügt;  haben 

wir  ja  doch  zur  Vergleichang  in  den  Pfahlbauten  auch  in  der  That  anzäh- 
lige TMsendo  von  Beilen,  die  zn  obigen  gröberen  Zwecken  gedient  haben 
aösaen  and  die  nicht  so  sorgfältig  oder  auch  nach  der  Basis  hin  gar 
nicht  polirt  sind,  wenn  gleich  letztere  Beschaffenheit  aach  bei  Jadeit-  und 

Chloromelanitbeilen  beobachtet  wird,  aber  wie  mir  scheint  gerade  in  den- 
jenigen Fällen .  wo  auch  sie  zur  Fassung  in  ein  Heft  behufs  irgend  eines 
uns  noch  unbekannten  Zweckes  bestimmt  waren,  und  wo  dann  die  Rauhig- 
keit der  Basis  natürlicli  sehr  am  Platz  war,  um  das  Heransgleitcn  des 
Beiles,  das  überdies  mit  Asphalt  im  Hefte  noch  befestigt  za  werden  pflegte, 
zu  verhüten. 

Wenn  ich  aoch  stets  das  Poliren  für  eine  viel  geringere  Kanet  ansah. 
«It  das  Schlagen  von  Fenerstdn  and  Obddian  n  Beilen,  in  Pfeil-  nnd 
Liaienipitaen  und  Messern,  ir«»hlT«i8tanden  immei  im  Hinblick  anf  die  Ar- 
\ät  Mos  mit  Stein  gegen  Stein,  so  kann  sich  doeh  Ton  dieser  Arbeit 
des  Glattpolireas  eben  mit  bloe  prähistorischen  HiUnnitteln  nnd  bei 
•0  lihen  und  harten  Mineralien  wie  Nephrit,  Jadeit,  Chloromelaoit  nur 
dajenige  einen  fichtigen  Begriff  machen,  welcher  schon  öfter  sogar  mit  den 
keatigen  HiUamitteln  diese  Mineralien  za  behandeln  Gelegenheit  hatte. 

Aasserdem  habe  ich  aber  durch  meine  Tiden  Correspondensen,  wie  auch 
durch  Lectürc  in  neaerer  Zeit  die  volle  Überzeugung  gewonnen,  dass  äber- 
baapt  Tiele  Beile,  die  man  bisher  immer  als  Waffen  betrachten  zn  müssen 
glaubte,  dies  gar  nicht  sind,  sondern  z.  B.  zum  Wurzeln ausg ra be n 
dienten;  wir  Imben  im  Freiburger  ethnographischen  Museum  ein  in  ein 
Hoft  gefasst^s  australisches  Dioritbeil.  das  schon  zufolge  der  Einlieferungs- 
notiz  als  für  obigen  Zweck  bestimmt  bezeichnet  war  und  für  Indien  kann 
ich  eben  denselben  Beleg  aus  einer  »Schrift  des  englischen  (jeolugen  Ball  bei- 
bringen ivergl.  mein  Hcferat  hierüber  im  Archiv  f.  Änthrop.  XIII.  Bd.  lS8ü). 

Die  ganz  feiupolirteu  Beile  dürften,  wenn  von  bedeutender  Grösse, 
erentnell  als  Häaptlingsaoazeichnuug  (vergl.  die  Notiz  in  meinem  Nephrit- 
vnfc  S.  241  vom  Bftckkanf  eines  nenseelindisohen  ,Mere*  [Häuptlings- 
aasMichnang]  um  1200  Pflmd  Sterling!)  oder  gleichzeitig  auch  zu  Cnltns- 
«wecken  gedient  haben  (vergl  a.  a.  0.  S.  2334  C  nnd  870  meme  Notiien 
Uber  die  fftnf  Gonsenheimer  Beile  ans  Jadeit  n.  s.  w.).  Die  kleineren  fein- 
pol irten  BeUe  kdanea  den  gleichen  Zweck  gehabt  haben,  wofOr  sich  gerade 
in  der  obengenannten  Schrift  von  Bauu  Winke  besOglieh  der  Singebciinen 
wn  Ostindien  finden ;  dort  werden  sie  öfter  in  der  Nahe  der  unter  dem 
Namen  „Lingam"  bekannten  Altäre  gefanden;  in  Tirol  (siehe  Fischer,  Ne- 
phrit S.  301)  traf  man  Steinbeile  in  Gräbern  unter  dem  Kopfe  jedes  Skelets, 
in  Italien  (vergl.  Issel,  „Nnove  ricerche  suUe  CaTeme  ossifere  della  Ligaria.'* 
Roma  1P78)  zur  Seite  der  Todten;  da  waren  es  also  Gegenstände,  die  man 
den  \  erstorbenen  als  Andenken  oder  für  ihre  Reise  zur  andern  Welt  u.  s.  w. 
mitgab.  In  anderen  Fällen  (Indien)  sind  es  wahrscheinlich  auch  Votiv- 
gegenstände  zur  Gewinnung  oder  Ver>üliimng  freundlicher  oder  feindlicher 
Mächte  (vergl.  Ball  a.  a.  Ü.J.    Hatte  dabei,  wie  ich  längst  nachwies,  die 
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grüne  Farbe,  welcher  alle  prähistorischen  Völker  der  Erde  ganz  yoRngs- 
weise  huKHuten,  etwa  !)esondere  Bedeutung  und  Werth,  so  läsat  sich  leicht 
denkf-n,  dass  die  Wandervülker  auf  ihren  Zügen  diese  grünen  Beile 
als  wahres  Kleinod  aus  der  UrhtMinat  mit  sich  nahmen  und  im  Nothfall. 
wenn  sie  unterwegs  kein  gleiches  Kohmaterial  mehr  antrafen,  sie  sogar  bis 
auf's  Ausserste  verkleinerten,  wenn  es  beim  Anwachsen  der  Familien  etwa 
galt,  dass  jede  derselben  noch  etwas  davon  erhalte? 

Das  aus  Damoub's  und  meinen  statistischen  Arbeiten  hervorgehende  Re- 
sultat, dass  die  Nephritobjecte  eine  andere  Verbreitung  in  Europa 
haben,  ah  die  Jadeit-  und  Chloromelanitbeile,  hat  mich,  wie  ich  dies  be- 
reits  in  Pablicationen  anaspTach,  aehon  Mh«r  auf  den  Gedanken  gebiacht, 
ob  die  enteren  etwa  einem  ganx  anderen  Volk  angehörten.  Sfldlieh  kenne 
ich  Nephritbeile  in  Europa  bis  nach  Calabrien  and  Griechenland 
(DAMoim)  hinunter;  eodann  lind  (ve^gl.  Fucnsa  Conr.  BL  d.  deutsch,  anthr. 
Ges.  1880  No.  8)  nach  den  Bestimmungen  der  engliMhen  Hinendogen  Nsm 
MASKSLTira  und  Thomas  Daviis  die  um  Hm.  Dr.  SowT.iaM*inr  in  Troja 
ausgegrabenen  polirten  Beile  tum  Theil  ans  Nephrit  gearbeitet  und  ich 
darf  mir  wohl  erlauben,  hier  ans  einem  desfallsigen  Briefe  des  Hrn.  Davies, 
der  selbst  die  spec.  Gewichte  jener  Objecte  anf  meine  Bitte  untersuchte, 
eine  Stelle  anzuführen.  Er  schreibt  mir  nämlich  ganz  von  sich  aus,  einige 
derselben  nähern  sich  so  genau  dem  neuseeländischen  und  sibirischen 
Nephrit,  dass  man  sie  gar  nicht  davon  unterscheiden  könne  und  dass  er 
darin  neben  den  entsprechenden  Beilen  aus  den  Schweizer  l'fali Ibauten  und 
aus  den  Dolmen  von  Morbihan  {in  letzterer  Gegend  handelt  es  sich  um 
Jadeite)  einen  weiteren  Beweis  der  Beziehungen  zwischen  den  Völkern  Eu- 
ropa's  und  des  fernen  Osten  zu  erkennen  vermöge. 

Bei  dem  Reichthum  an  Vergleii  hungsmaterial,  das  diesem  Mineralogen 
des  British  Museum  in  den  Londoner  Sammlungen  zu  Gebot  steht,  darf 
diesem  Ausspruch  wohl  einiges  Gewicht  beigelegt  werden.  Dazu  kommen 
nun  noch  folgende  neue  Er&hmngen  aus  meinem  eigenen  Studienbereiche. 
Ich  besitze  ein  mir  Ton  Hm.  Prof.  Bbck  am  Berginstitut  zu  Petenbuig 
eingesandtes  Fragment  eines  bei  Irkutsk  in  Sibirien  gefimdenen  Beils  ans 
einer  etwas  eigenthüralichen,  kurs-  und  Terworrenfksiigen,  im  frischen  Bruch 
gelblichen  Nephritsorte  und  aus  Calabrien  sandte  mir  Hr.  Prof.  Lovisaio 
drei  von  ihm  selbst  dort  gefundene »  also  gleichfolls  absolut  autheotisehe 
Beilchen  ebenderselben  Nephritgorte,  woTon  eines,  mit  dem  frischen 
Bruch  neben  das  Irkntsker  gelegt,  vollends  gar  nicht  zu  unterscheiden  ist. 

Da  Damoür  ein  Nephritbeil  aus  dem  Peloponnes  erwähnt,  so  sieht 
es  doch  ganz  darnach  aus,  als  wenn  wir  von  (br  Schweiz  aus  durch  Italien, 
Griechenland,  Kleinasien  dem  Obigen  zufolge  die  Stationen  auch  für  die 
Nephritobjecte  bis  nach  dem  Oriente  schon  jetzt ,  nach  noch  nicht  20 jäh- 
riger Dauer  der  mineralogisch-archäologischen  Studien,  angedeutet  vor  uns 
hätten,  wie  zu  meiner  Freude  Hr.  Dr.  Bkrwkrth  diese  Abkunft  für  Jadeit- 
und  Chloronielanit-Objecte  schon  selbst  zugesteht. 

Im  etliiiograpliischen  Museum  zu  Berlin  betindet  sidi  t-in  molkentarbiges 
Nephritbeil  aus  Venezuela  (Südamerika),  welches  auf  das  Genaueste  in 
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FtrH  Koio  n.  t.  w.  mit  einem  mir  direet  ans  China  eingMandten  rohen 
Nephritst&ck  ttbereinwtimmt. 

Tor  Knnem  pnblieirte  ieh  in  Oboxb*8  ZeitBehrift  f.  Kiyst.  1879,  III, 
S.  592  ff.,  eine  Ton  Prof.  6.  Rath  augefuhrte  Analyie  eines  donkel- 
blaaliehgrtnen  Nephrits,  welcher  arsprüngUeh  in  der  BEurn^schen  Saimn« 
Inn^  zu  Cöln  als  groner  Block  vorlag,  der  nadihttr  bei  der  Versteigerung 
in  kleinere  Brocken  sofHigt  in  die  Museen  von  Bonn,  in  die  PriTatsamm- 
lan?  des  Hrn.  Dr.  Sack  in  Halle  (jetzt  im  Polytechnikum  zu  Anclienl  u  s.  w. 
gelangte.  Ks  ist  dies  eine  nach  meinen  Erfahrungen  sehr  seltene  Nephrit- 
Varietät  von  eiprenthnmlich  geschwungen-  und  grobfaseriger  Textur,  welche 
Dach  der  urspriinj^'lichen  .\ngabe  vom  Topayosfluss  (Nebenfluss  des 
Amazonenstroms)  in  Südamerika  stammen  sollte,  wo  nach  La  Commmine 
(Tergl.  FiscHKR.  Nephrit  S.  125  ff.)  Aniazonenstein  (?  Nephrit  z.  Thl.J  vor- 
komme. Ich  war  nun  nicht  wenig  erstaunt,  kürzlich  auch  diese  Sorte  in 
einem  zwar  kleinen,  aber  ganz  charakteristischen  und  ganz  identischen  Stück 
m  Asien  direet  sn  erhalten  nnd  zwar  durch  Hm.  Ingenieur  Luowio  Loczr 
am  Kationahnnaeam  in  Badapest,  welcher  Hm.  Grafen  Biu  Sitofton 
Mf  dcMen  B«iaen  In  Asien  begleitete  und  gedachte  Sorte  za  Tsehing-Kiang 
an  See  Pn-trieo,  Provini  Tonnan,  China,  erwarb.  Wir  hStten  also  nnn  auch 
Mhoo  fBr  iwei  angeblieh  amerikanisehe  Nephrite  die  Abstammnng 
aas  Alien  mehr  ale  wahneheinlieh  in  machen  rermocht  und  es  fehlte  jetst 
TOB  dem,  was  mir  im  Laof  von  anderthalb  Jahrzehnten  aas  TerMshiedenen 
Museen  als  amerikanische  Nephrite  dnrch  die  Hände  ging,  nur  noch  der 
Nachweis  für  die  iu's  Gel  bl  ich  grüne  ziehenden  Nephrite,  wofür  ich  im 
Nephritwerk  als  Beispiel  das  Qenfer>Idol  (8.  33  Fig.  88  a— c)  nnd  einige 
im  Berliner  Museum  liegende,  von  Alex.  v.  Hi  mboldt  mitgebrachte  Stäbe 
(ebenda  fg.  24,  25  S.  29)  anführte.  Nach  meinen  Ert'ahnmgen  kimnten 
wiche  etwas  in"s  Gelbe  ziehende  grüne  Nephrite  am  ehe>;ten  ursprünglich 
ans  Neuseeland  (vielleicht  auch  aus  Sibirien)  stammen ,  während  mir  aus 
Ceotralasien  nie  etwa.s  Derartiges  zu  Gesicht  kam. 

Da  es  mir  schon  vornlierein  eigentlich  nie  zweileliiaft  war,  dass  unter 
dem  Namen  .\mazonenstein  in  Amerika  z.  Tli.  auch  Nephrite  verstanden 
wareo,  da  ferner  Alex.  v.  Humboldt  und  Kou.  Hkum.  v.  bi  uombuugk  —  wie 
idi  dies  in  meinem  Nopbritwerk  S.  166  ff.  und  214  näher  auseinandergesetzt 
habe  —  in  Stdamerika  immer  mir  die  Terarbeiteton  Amolete,  Cyllnder, 
geidmitrten  Figuren  antrafen,  aber  trott  aller  Bemühungen  die  Fund- 
orte fikr  deren  Bohmaterial  nicht  ergründen  oder  auffinden  konnten,  so  kann 
man  aUmlHg  auf  den  Gedanken  kommen,  es  seien  auch  jene  amerikanischen 
Ohjeete,  soweit  es  ichter  Nephrit  war,  nicht  eigentlich  amerikanischen  Ur- 
iprangs,  wie  denn  schon  C.  F.  Fb.  ▼.  Mabtids  es  auaspricht,  es  könnten 
die  «grOnen  Steine"  der  Indianer  des  Amaaonengebietes  (vergl.  Fiscnna, 
Nephr.  8.  254)  als  Erbstücke  ans  nnTordenkli eher  Zeit  oder  als 
Erwerbungen  eines  Ta uschTorkehr s  auf  weiten  unbekannten  Wegen 
lü  betrachten  sein.  Auch  die  von  mir  früher  (die  Uineral.  als  Hilfswisseusch. 
b.  2'.»S  [32])  als  Nephrit  angesprochenen  amerikanischen  Figuren  wider- 
tpi«cheD  naci)  ihrem  Äussern  nicht  einer  solchen  Abkunft.    Selbst  die 
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Statistik  der  in  die  enropUachen  Mnseen  gelangten  und  mir  sor  Bearbeitung 
»ngänplich  gewordenen  amerikanischen  (besonders  tnexicanischen  und  central- 
amerikanischen)  Idolo  und  Aniulete  aus  Jadeit  und  Ncj)hrit  erfribt,  wie  man 
ans  meiner  soeben  citirteii  Abhandlung  loiclit  ersieht,  das  merkwürdige 
Resultat,  dass  dort  die  Jadeitobjectc  vor  denen  aus  Nephrit  weit  über- 
wiegen an  Zahl  und  Grosse,  gerade  wie  dies  in  Europa  —  wenn  man  Alles 
zusammen  und  nicht  blos  die  Pfahlbauobjecte  in  Betracht  zieht  —  mit  den 
Beilen  und  Meissein  aus  den  genannten  Mineralien  der  Fall  ist.  Dies  wird 
also  auch  auf  ein  grossartigeres  Vorkomumiss  des  Jadeit  (wie  wir  ja  jetzt 
solche  AUS  HinteriBdieii  kennen )  8chUe«en  Ussen. 

Bekuintlieh  gil>t  es  in  den  Pfiihlbnnten  aneh  dnnkellaachgrfine,  wenig 
kanten-dorebseheinende  Nepbritmeissel  (aaeh  aus  Baden weiler,  also  wieder 
kam  Ton  Pf&hlbaoten  erhielt  ieh  einen  aolchen)*  todann  roetbraone  Ke* 
pbritbdle,  wof&r  ich  Mber  ans  keinem  Lande  die  Analoga  des  fiebmatniili 
kannte  nnd  also  etwa  noch  an  ein  AlpenTorkoounniM  denken  konnte^  Nm- 
lich  erhielt  ich  nnn  ans  Neuseeland  einen  Brocken  ähnlich  wie  die  erst- 
erwähnte Sorte,  an  welcher  wenigstens  kleine  Oberflächenstellen  aacb  nocb 
rostroth  sind ,  wie  dies  auch  am  sibirischen  inweilen  vorkommt.  Es  wäre 
auch  hior  möglich,  dass  heutzutage  aus  allen  Fundstätten  dej^  Nephrit 
die  rostmthen  Sorten  als  weniger  schön  wie  die  grünen  von  den  Industriellea 
perhorrescirt  und  nicht  mehr  als  Rohmaterial  zu  uns  gebracht  würden. 

Um  über  diesen  Punkt  in  s  Klare  zu  kommen,  bleibt  mir  jetzt  nicbw 
mehr  ül»rig,  als  von  unseren  eurtipäischen  Fundstücken  zweifelhafter  Ab- 
kunl't  Kxeniplare  aufwärts  i;ach  ISibirien  und  Neuseeland  zu  senden  mit  der 
Anfrage,  ob  mau  dort  diese  Substanzen  etwa  gleichlalls  kenne;  mit  den 
rostfarbenen  habe  ich  in  Sibirien  bereits  den  Aufaug  gemacht,  |)in  aber 
vorerst  nocb  ohne  definiti?e  Antwort»  ebenso  gedenke  ieh  von  CbloromelaBit 
(▼on  dem  noch  kein  Mensch  die  Abkunft  kennt,  obwohl  wir  davon  schsb- 
lange  Beile  in  Europa  finden  t  wo  kennt  die  Hineralegie  ein  Analogen  ftr 
dies  seltsame  Verhältniss?)  Exemplare  an  die  chinesisehen  Zollbeamten  nit 
der  Anfrage  su  schicken,  ob  sie,  denen  das  reichlialtigste  Material  Jahr  aui 
Jahr  ein  durch  die  Binde  geht,  diese  Subetans  kenneii.  Wo  nicht,  so  bleibl 
es  eben  gans  dem  Zufoll  flberlassen,  diese  Bithsel  in  Ideen. 

Fiseher. 

Nachschrift.  Vor  ganz  Kurzem  erliirlt  ich  in  der  zweiten  Deter- 
minamlen-Sendung  vom  königl.  Museum  in  Koi>enhagen,  welche  mir 
durch  die  (iüte  S.  Exc.  des  Kammerherrn  von  Woksaak  zukam,  ein  irr^ssös 
mexicanisches  Idol  aus  liohtgrünem  Nephrit  vom  Aussehen  der  turkestani- 
schen  Sorte;  andererseits  et  freute  mich  Hr.  Dr.  0.  F.  von  Möllknuokf,  kais. 
deutscher  Viceconsul  zu  Tientsin  bei  Peking,  in  letzter  Zeit  durch  die  Zu- 
sendung eines  aus  dem  gleichfarbigen  Nephrit  geschnitzten  riesigen  Blc- 
plianten  (alte  höchst  interessante  chinesische  Arbeit),  den  er  fiir  mich  direct 
aus  China  selbst  mitgebracht  hatte.  Wenn  man  diese  beiden  Scul|itiiien, 
deren  Farbe  nicht  an  allen  einielnen  Stellen  jedes  Stacks  selbst  gani  ideatiseh 
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Mi,  neben  eüuuider  1^,  so  konnte  mtn  —  sobald  man  beettnmite  Stellen 
daftr  indieet  —  glauben,  beide  seien  ans  demselben  Bloeke  gearbeitet. 

Gsni  dieselbe  Übereinstimmang  konnte  ieh  eontkatirea  fttr  ein  der 
obifen  Kopenhagener  Sendung  lagehSriges,  Ton  der  dinisehen  Insel  St.  Croix 
(Weitiadien)  stammendes,  dniebweg  elegant  and  glattpolirtes  blaidiehes 
Jadeitbeil  von  der  bekannten  sog.  mandelfOnnigeo  Gestalt,  mit  spitziger 
Basis  und  andererseits  für  ein  mir  Qber  China  zugekommenes  binterindisches 
Stöck  Jadeit,  das  als  Hohlcylinder  gearbeitet  ist. 

Ein  prächtig  durchscheinendes  blaues  Jadeitbeil  aus  Costarica,  das 
einer  mir  snohen  zugccrangenen  Sendung  des  städtischen  MnsiMinis  za  Bremen 
angehört,  stinnnt  ^ranz  gut  mit  einem  Stück  Jadeit  (aus  Hinterindien?),  das 
ich  als  über  China  nach  Europa  gekommen,  in  dies.  Jahrbuch  1!^80,  I.  Bd., 
Corr.  Art.  vom  15  Dez.  187P  beschrieben  habe  und  von  welcliem  ich  mir 
in  der  Steinschleiferei  des  Hrn.  Thenklk  in  Waldkirch  (bei  Freiburg)  ein 
ikcilfönniges  Stück  absägen,  schleifen  und  ix)liren  Hess,  um  die  mit  dem 
Dünnerwerdeu  nach  der  Schneide  hin  sich  immer  heller  gestaltende  Farbe 
der  pribistoriscbeD  Beile  besser  damit  vergleichen  zn  kOnnen,  denn  beim  An- 
Ui^  der  insseren  glatten  Ger&IIobeHliehe  sowohl,  als  des  ftisdien  Bmefaes 
des  rohen  Brockens  kann  kein  Mensch  ahnen,  dass  beim  Schliff  ebe  so 
ieh9n  blanliehe  Farbe  an  den  dOnnem  StelleB  sich  ergeben  wlirde. 

Von  der  Expedition  nm  die  Erde  endlich,  anf  welche  sich  einer  meiner 
frlheren  Zvhlbrer,  Hr.  Dr.  Emil  Riebeck  ans  Halle  a.  d.  8.  fitar  einige 
Jahie  mit  Hm.  Dr.  Mook  n,  A.  begab,  erhielt  ich  kürzlich  eine  sehr  inter- 
«smnte  erste  Zusendung  von  Griechenland  nnd  Kleinasien,  worunter  aus 
ersterem  Land  pleich  ein  Fragment  eines  ganz  grossen  Chloromelanitbeils 
and  ein  kleiner  hellgrünor  Nephritmoissel  sich  befinden ;  die  näheren  Nach- 
richten Qber  die  Fundstätten  fehlen  leider  noch,  doch  ist  es  von  vornherein 
wenig  wai  rscheiiilich.  dass  diese  Objecte  etwa  im  Handel  aus  Westeuropa 
dorthin  gelangt  seien. 

Wie  ontscl.ieden  die  oben  genannten  Mineralogen  vom  British  Museum 
u.  A.  meine  Anschauung  von  der  asiatischen  Abkunft  der  in  Europa  nnd 
Kleinasien  gefundenen  Nephritbeile  theilen,  welche  Redt'utung  und  Trag- 
weite überhaupt  die  Nepbritfrage  bereits  auch  bei  Männern  ganz  anderer 
Fowchungsgebiete ,  wie  z.  B.  F.  Max  Müller  (Oxford)  u.  s.  w.  gewonnen 
habe,  daTon  mOge  man  sich  in  Schukmann's  nenestem  Werke:  Hios,  Stadt 
«ad  Land  der  Trojaner.  Leipzig  1881.  8.  7^!9.  und  497—508  ftbenengen, 
wo  aach  die  fiber  diesen  Gogenstand  in  der  .Times*  vom  Desember  1879 
aod  Janner  1880  gefohrteo  Discossionen  aosfQhilidi  mitgetbeilt  sind. 

Dio  die  ganie  Measehengesehichte  bis  in  ihre  tiebten  Falten  verfolgenden 
Gesicbtspunkte ,  welche  ich  vom  mineralogischen  Standpunkte  bei  der  An- 
lige  meines  Xephritwerkes  von  Tomherein  im  Ange  gehabt  habe,  sind  dem- 
nach schon  jetst  bei  den  etwas  weiter  blickenden  Forschem  glOcklich  znm 
Dorcbbmcb  gekommen.  Fiaeher. 
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Fnilniig  i.  B.,  Deeember  1880. 

Über  ein  optimüi  analoges  Verhalten  einiger  doi»peltbreidieiK 
der  regnlirer  mit  optieoh  sweiazig  erseheinenden  tetragonalm 

Kristallen. 

In  meiner  Abhandlung  „Qber  die  Doppelbieckung  reguUier  KiysUlk* 
habe  ich  die  Beobachtung  mitgetheilt*,  dan  Platten  Ton  Bleinitrat  je  naeh 
der  Lage,  die  sie  im  Kiyitall  einnahmen,  in  mehiero  Felder  Ton  oplueh 
▼erscliiedener  Orientining  zerfkllen,  ond  dass  im  parallelen  polarisirten  Lidik 
in  planpaiallelen  Platten  jeder  Seotor  doh  ab  aas  farbigen  Bindern  be- 
stehend erweist,  die  der  Bandkante  desselben  parallel  gehen.  Diese  Bänder 
folgen  sich  und  verUnfen  ineinander  wie  die  Farben  in  einem  GypskeiL 
Das  Steigen  der  Farben  findet  von  der  Mitte  nach  dem  Rande  der  Platte 
an  statt.  Ich  habe  femer  dort  mitgetheilt,  dass  trotz  dieser  Inbomogeneität 
jeder  Sedor  eine  einheitliche  Auslöachung,  und  zwar  senkrecht  und 
parallel  zu  der  ihm  anliegenden  Randkante  1t(?sitzt.  Dieselben  Ersclieinnnf^en. 
nur  wesentlich  schwächer,  habe  ich  auch  au  anderen  regulär  krystaliisiren* 
den  balzen  nachgewiesen. 

Nachdem  ich  nunmehr  auch  die  o])ti!?chen  Anomalien  tetnitronaler  Kry- 
stalle  in  den  Kreis  meiner  Studien  prezogen  habe,  bin  ich  m  Besitz  von 
Platten  parallel  der  geraden  Kndtlüche  aus  Idokras,  Apophyllit  und 
dem  tetragonalen  N i ck elsulpha t  gelangt,  welche  ein  interessantes,  den 
Erscheinungen  am  Bleinitrat  analoges  optisches  Verhalten  erkennen  lassen. 

Jede  dieser  Platten  lerfUlt  in  patallelem  polarisirtem  Lieht  dnreh  ein 
diagonales,  in  die  vertikalen  Azenebenen  des  Krjstalls  fallendes  nnd  an  des 
Ort  gebnndenes  sehwanes  Krenz  in  vier  gleiehwerthige  Seetorsn.  Im  eon- 
yeigenten  Liebt  erweist  sich  das  sehwane  Ereoz  in  seiner  ganzen  Am- 
dehnong  optisch  einazig,  die  Sectoren  dagogen  sind  aweiazig.  In  jedem 
derselben  liegt  die  Azenebene  senkrecht  zn  seiner  Bandkante.  Die  ent- 
sprechenden Auslöschungen  sind  bei  den  besten  Platten  nahezu  vollkonmien. 
Diese  Verhaltnisse  sind  für  Apophyllit  und  Idokras  schon  von  Mali.akd  an- 
gegeben. Nen  dagegen  ist,  soviel  mir  bekannt,  folgende  besondere  Erschei- 
nung der  zweiaxigen  Sectoren :  Geht  man  von  der  einaxigen  Mitte  aus  in 
der  Richtung  senkrecht  zu  einer  Randkante,  so  nimmt,  von  Null  anfangend, 
der  Winkel  der  optischen  .\xen  stetig  zu-,  verschiebt  man  dagegen 
die  Platte  purallel  einer  Kandkaute,  so  bleibt  der  Axen Winkel  inner- 
halb eines  Sectnr.s  con  staut. 

Combinirt  man  diese  lieoliaelitungen ,  so  kann  man  die  KrsciieinungeB 
am  Salpetersäuren  Blei  und  den  hier  untersuchten  tetragonalen  Substanzen 
folgendermassen  zusammenfassen ;  „Ein  dünner  Streiten  aus  einem  Secter 
parallel  seiner  Bandkante  heran^gesehnitten  gedacht,  verhält  rieh  wie  ein 
homogener  Krystall,  in  jeder  anderen  Bichtang  herausgeschnitten,  ist  er 
nicht  homogen.* 


♦  Dies.  Jahrbuch  1880  I.  S.  77  flf.  der  Orig.-Abh. 
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DieBneheurang  hUShi  onerUSit»  wenn  man  auch  nadi  Hallabd*8  Vor- 
fio^  die  TorU«g«nd0n  tetnconakn  Ktystalle  ab  ana  vier  nonnalen  iwei- 
•ngeD  IndiTiduen  zwillingsartig  znsammengesctzt  sich  vorstellen  wollte. 
Dom  die  vier  optisch  zweiaxi<^en  Theile  einer  baaieohen  Platte  beweisen, 
<bm  de  nicht  die  Molecularstrnctnr  eines  nonnalen  Krystalls  besitzen. 
Wäre  jeder  einheitlich  anslöschendo  Scctor  »-in  Krystall-Individanni,  wie 
man  bd  der  Hypotlie.se  Mallard's  annehmen  muss,  so  würden  in  jedem 
Ponkte  oinea  Sectors  die  optischen  Elasticitütsaxen  nach  Richtung  und  Grösse 
gleich  sein.  Die  mitgetheilten  Beohachtun^'en  beweisen,  dass  dies  nicht 
der  Fall  ist.  Es  liegt  vielmehr  eine  Anomalie  der  Krystallstrurtur 
Tor.  und  zwar  ist  dieselbe  derart,  dass  die  Richtung  homologer  Klasti- 
citätsaxeii  in  allen  Punkten  eines  Sectors  noch  die  gleiche,  dagegen  ihre 
6r5ite  eine  stetige  Fnnetion  des  Ortes  ist 

Dm  entere  folgt  ani  der  einbdtliciien  AnelMinng  jedeo  Sectors,  das 
Miteie  ans  dem  regelmässigen  Steigen  der  InterferenifSuben  bei  regoliren, 
beiw.  dem  stetigen  Wachsen  des  Azenwinkels  bei  tetragonalen  Kiystallen 
nach  den  Plattenrindem  sn. 

h  einer  Arbeit,  welche  ich  demnäehst  abschliessen  in  l[9nnen  hoffe, 
werde  ich  die  betreffenden  Beobachtungen  ansfOhrlich  mittheilen.  Es  wird 
dabei  gleichzeitig  anf  die  nahen  Besiehungen  hingewiesen  werden,  in  welchen 
die  optisch  anomalen  Eiscbeinnngen  eines  Krystalls  zu  einem  nachweisbaren 
Skelett  stehen,  welches  swar  chemisch  identisch,  aber  mechanisch  difl'erent 
den  Kiystall  dnrchsetii  F.  Kloeke. 


Strassbnig  L  K,  21.  Dec.  1880. 

Laya  vom  Uopangpo-See. 

Herrn  Professor  Fraas  verdanke  ich  ein  Stückchen  des  Gesteins,  welches 
die  im  ßopango-See,  Republik  Salyador,  am  20.  Januar  dieses  Jahres  statt- 
giMaoe  Eroption  geliefert  hat  Der  Bericht  einer  Ton  der  Begiernng 
GsatoDilas  ansgesandten  Commiasion  findet  sich  ansnigsweise  mitgetheilt 
in  Panaiunii's  Qeogr.  IGtth.  ZXVI.  1880,  451— 4I»6.  Die  Lava  wird  hier 
sb  ein  Bhjolith  ehaiakterisiit ,  bestehend  ans  Oligoklas,  Sanidin,  sahi- 
reichen KrystaUen  Ton  Homblende  nnd  Angit  nebst  geringen  Mengen  Ton 
(^oaii.  Das  mir  vorliegende  Stückchen  zeigt  eine  abweichende  Znsammen- 
satsong.  Makroskopisch  gleicht  dasselbe  in  hohem  Ghrade  den  nngarischen 
wgcn.  Trachytbimssteinen :  in  einer  dorch  feine  Poren  rauhen  bimsstein- 
artigen Gmndmasso  liegen  rissige  glasige  Feldspathe,  z.  Tli.  mit  erkenn- 
barer Zwillingsstreifung,  Hornblendesäulen  und  einige  Magnetitkry.'^tfillchen; 
eine  dankelgrauo  Ausscheidung  von  feinem  Korn  hebt  Hieb  scharf  von  der 
sonst  graulichweissen  Gesteinsmasse  ab.   U.  d.  M.  überwiegt  ein  feinfasriges 
porenreiches  Glas  mit  zarten  doppelbrechenden  Nadeln  um  ein  geringe.s  die 
K>«prenglinge.    Der  Feldspatb  erweist  sich  nahezu  vollständig  als  l'lagio- 
Uas  mit  zonalem  Aufbau  und  zahlreichen  Einschlüssen  von  farblosem,  hie 
^  ^  anch  liebt  brinnlichem  Glas,  spärlicher  von  Hornblende  und  Angit. 
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Ebenfalb  8chr  reichlich  ist  braune,  stark  pleochroitische  Hornblende  ver- 
treten, während  in  orthodiagonalen  {Schnitten  schwach  pleochroitischor  Angit. 
Magnetit  und  Apatit  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielen.  Glimmer  und 
Quarz  fehlen  durchaus.  Die  Ausscheidung  ist  reicher  an  Hornblende,  Mag- 
netit und  Apatit,  frei  von  Äugit  und  enthält  nur  sehr  wenig  Glas  mit  ver- 
einzelten, aber  ziemlich  grossen  Gasporen.  Da  Glas,  Plagioklas  und  Horn- 
blende allein  als  wesentliche  Gemengtheile  betrachtet  werden  können ,  so 
lässt  sich  die  Lava  am  passendsten  als  Amphibolandesit-Bimsstein  mit  reich* 
liehen  Einsprenglingen  beieiehnwi«  fiüls  nidit  eine  Amlyw,  so  wdeh«r  du 
Material  nidit  antreidit,  die  Afinahmo  latenter  EieeelAnre  nothwendi^  nadiL 
Die  nur  awei  Centtmeter  gneM  AnneheidQqg,  denn  weitaus  ToriieinelMade 
QemengtheUe  Plagioksto  und  Hotnblende  sind,  würde  deo  nomalen  TjpoM 
des  Ampbibolaiidesit  repiisentireii.  B.  OotaeiL 
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Referate. 


A.  Mineralogie; 

A.Brun:  Zur  Berechnnng  hexagonaler  Kry  stalle.  (Zeitschr. 
für  Krystallographie  etc.  IV,  pag.  273—277,  mit  2  Holzschnitten.) 

Der  Verfasser  legt  seinen  Berechnungen  die  in  jener  Zeitschrift  an- 
genommene sog.  BRAVAis'sche  Bezeichnungs weise  hexagonaler  Krj'stalle  zu 
Grande  und  wendet  die  MiLLER'scheu  Rechuungsmethoden  an. 

Treffen  die  poeitiTen  Bieiitangen  der  drei  Nebenazen  und  der  Haopt- 
txe  die  Projektionalnigel  je  in  X,  Y,  T  und  Z,  so  ist  for  den  Fol  P  einer 
Fliehe  (hkli),  wo         +  1  =  o: 

coePX  _  cosPY      OOS  TT     ceoe  PZ 
b     —      k     —     1    ~  =  i 

cos  PT 

wobei  eines  der  drei  ersten  Ulieder,  z.  B.  — j —  fOr  die  weiteren  Be- 

rechnnngen  flberflOssig  ist  nnd  dtber  fortbleibt.  Ans  dieser  Gleichnng 
beweist  der  Verf.  auch  die  genannte  Belation:  h  +  k  +  l  =  o,  welche 
in  eleganterer  Weise  durch  ein£Mhe  geometrische  Betnebtongen  bewtesen 
werden  kann. 

In  §  1  wird  die  Lage  des  Poles  P  der  Fläche  (hkli)  aus  denlndiees 
und  der  AxenlAnge  c  der  Grundform  bestimmt.  ZonAchst  findet  man: 

k4-2h 
tgPZY  =  1/8 

h  -f-  2k  , 
tgPZX  Ä      „.      i/3  und 


ctgPZ  = 


3h 
i  VS 


2eVh>4-bk  — k* 
und  sodann: 

r.^r,  C(2k  +  h) 

womit  die  Lage  von  P  gegeben  ist. 

M.  Jalurbach  f.  Minmlogi«  etc.  1881.  Bd.  I. 


Digitized  by  Google 


—   3  — 

Daraus  folgt  dann  unmittelbar: 

1)  Eine  lUihe  von  Krystalltheilchen,  die  bei  irgend  einer  Temperatur 
in  einer  geraden  Linie  liegen ,  ist  auch  bei  jeder  anderen  Temperatur 
geradlinig;  doch  kann  die  gerade  Linie  um  irgend  einen  Winkel  gegen 
die  ursprüngliche  Lage  geneigt  sein.  Femer  folgt:  Gleich  lange  und 
parallele  gerade  Linien  bleiben  gleich  lang  und  parallel;  parallele  Ebenen 
bleiben  parallel;  Parallelepipede  bleiben  immer  Parallelepipede. 

2)  Mit  Hülfe  von  1)  ergibt  sich  dann:  Die  Werthe  der  Indices  einer 
KiTitinfliche  sind  miabliingig  von  der  Temperatur:  t. 

8)  Die  Theflehen,  die  bei  einem  Weiibe  tod  t  in  einem  Kielie  lie- 
gen, bilden  im  Allgemeinen  bei  einem  anderen  Werihe  von  t  eine  Ellipse; 
ein«  Kogel  wird  in  ein  Ellipeoid  nmgewaodelt,  und  swar  so,  daas  je  dreien 
n  einander  aenkreeliten  Dnicluneaaeni  der  Kogel  drei  einander  con- 
jegirte  Dnrduneuer  des  Ellipadds  entsprechen. 

Der  Verf.  geht  dann  anf  die  Frage  ein,  ob  doreh  Temperatorftnde- 
ning  das  Krystallsystem  geindert  werden  kann.  Er  hält  im  Gegensatse 
zu  der  Ansicht  von  Grailicr  und  v.  Lang  eine  solche  Änderung  fflr  m0g- 
Uch,  da  nichts  der  Annahme  widerspreche,  dass  bei  einer  Temperatur- 
ändening  zu  den  Symmetrieehenen,  welche  der  molecularen  Construction 
lind  der  (iruppirung  der  Molecüle  gemeinsam  sind,  neue  Symmetrieebenen 
hinzutreten  und  der  Krystall  in  dieser  Weise  in  ein  anderes  System 
übergeführt  werde.  Dagegen  sei  es  nicht  möglich,  dass  diese  neuen  Sym- 
metrieehenen wieder  verschwinden ,  und  man  könne  daher  zu  der  Hoff- 
nung berechtigt  sein,  dass  wir  im  Stande  wären,  die  meisten  Krystalle 
unter  günstigen  UmstÄnden  in  solche  des  regulären  Systems  umzuwandeln. 

Nach  solchen,  mehr  in  der  Form  von  Vermuthungen  ausgesprochenen 
Sitten,  beweist  der  Verf.  dann  ganz  streng  ond  in  eleganter  Weite  mit 
HtÜfe  des  in  der  analytischen  Hecbanik  bekannten  Principe  von  der 
«Erbaltong  der  Flidien*  einen  wichtigen  Satz,  den  wir  mit  Vermeidnog 
des,  geometrisch  nicht  so  Tollkommen  prftdsen,  Begriffs  der  Symmetrie- 
ebene, so  aosspreehen  kflnnen: 

Wenn  es  in  einem  kiystallinischen  Mediom  eine  Linie  gibt,  welche 
bei  einer  Temperatortndemng  ihre  Richtung  nicht  ändert,  so  gibt  es  bei 
Jeder  Temperator  aneb  in  einer  zu  jener  Linie  senkrechten  Ebene  E  zwei 
(im  Allgemeinen  zu  einander  nicht  senkrechte)  Linien,  die,  wenigstens 
ihr  ein  unendlich  kleines  Temperatnrintervall,  ihre  Richtung  nicht  än- 
dern. —  Der  Verf.  nennt  solche  Linien  „atropische"  und  schlägt  vor,  den 
von  F.  E.  Nfümans  eingeführten  Namen:  .thermische  Achsen**,  wenn  er 
ül)erhaupt  noch  gebraucht  werden  soll,  auf  jene  atropiächen  Linien  zu 
beziehen. 

Wenn  wir  unter  Winkelgeschwindigkeit  den  Winkel  verstehen  .  um 
den  sich  eine  Linie  im  Krystall  während  eines  unendlich  kleiueu  Tempe- 
raturintervalles  dreht,  so  folgt  weiter: 

1.  In  der  oben  detiuirteu  Ebeue  £  gibt  es  bei  jeder  Temperatur  zwei 
sn  ehiaader  senkrechte  Lmien  Li  und  L,,  welche  sksh  mit  gleicher  Winkel- 
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3.  Je  f  W6i  Linien  \  und  It  in  der  Ebene  £  drehen  sicli  nH  gleielier 
Winkelgeschwindigkeit«  wenn  die  Sanune  der  Winkel  swiechen  1«  ond  L| 
und  gwiichen    and  L4,  oder  iwiecben  Ii  und  L|  nnd  i wischen  1|  nnd 

gleich  einem  Rechten  ist. 

8.  Die  Summe  der  Winkelgeschwindigkeiten  irgend  Eweier  auf  eio- 
ander  senkrechter  Linien  in  der  Ebene  E  ist  bei  ein  und  derselben 

Temperatur  für  alle  solche  Linienpaare  gleich  gross.  Ebenso  ist  anch 
die  Summe  der  Verl&ngerimgeo  je  zweier  auf  einander  senkrechter  Limen 

gleich  gross. 

Für  einen  Krystall  ohne  Symmetrieebene  leitet  der  Verf.  analoge 
Relationen  ab  zwischen  je  drei  im  Allgemeinen  nicht  in  einer  Ebene  lie- 
genden Geraden.  Karl  Bohering. 

S.  ToLVKR  Pbsstom:  Ein  Vorschlag,  die  Krystallisation  be- 
treffend, anf  Ornnd  der  Hypothese,  dass  dieMolecflle  nicht 
nnendlich  hart  sind.  (Philosophien]  Magasine.  Vol.  9.  Nro.  56,  April 
1880,  p.  267—271.) 

Der  Verf.  geht  von  der  Hypothese  ans,  dass  die  körperlichen  Mole- 
cftle  elastisch  seien  nnd  eine  „oiTene  Stmctur*  besitsen,  s.  B.  Ringe  bUden. 
Durch  diese  Rhige  dringen  Ströme  von  Äthertheilchen  frei  huidurch, 
stoesen  dagegen  an  die  Ringe  und  drangen  diese  gegen  einander.  Ist 
diese  Stosskraft  der  Atheratome  so  stark,  dass  sie  die  ElasttciUt  der 
Molecularrmge  flberwiegt,  so  werden  die  Ringe  ihre  Form  verlieren  und 
die  Gestalt  regelmässiger  Polygone  annehmen.  So  können  z.  E  eine 
Schaar  in  einer  Ebene  liegender  Ringe  durch  den  Druck  der  Ätheratome 
in  r^lmftssige  mit  ihren  6  Seiten  sich  gegenseitig  berflhrende  Sechs- 
ecke umgewandelt  werden.  —  Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  kann  diese 
Hypothese  einiges  lAcht  auf  die  Phänomene  der  Krystallisation  wt-rft  n. 

Ks  besteht  aber,  meiner  Meinung  nach,  die  Schwierigkeit  des  ProMems, 
den  Vorgang:  der  Krybtallisiuinn  aus  den  (iesetzeu  der  Moleculari)hysik 
abzuleiten,  weit  weniger  darin,  für  die  regelmässige  Anordnung  der  Mole- 
cule  eine  Erklärung  zu  finden,  als  vielmehr  in  dem  Aulsuciiou  eines 
naturgeniassen  (irundes  für  die  Begrenzung  des  Kryatalls  durch  Ebenen 
und  hierlur  braucht  man  nicht  eine  Hypothese  über  die  Form  der  Molecflle. 

  Karl  Seherlng. 

0.  WTnoviorr:  Sur  les  fignres  de  corrosion  des  Silicates 
amorphes.  (Ball,  de  la  Soc  Hin.  de  France.  1679.  T. U.  a  pag.  2ia.) 

Lbtdolt  beschrieb  1852*  eine  Reihe  von  Versuchen,  die  er  mit  den 
verschiedensten  Gläsern  angestellt  hatte,  indem  er  dieselben  mit  schwa- 
cher Flnorwasserstolhäure  oder  mit  einem  saneren  Fluoralkali  ätzte. 
Ans  dem  Torschiedenen  Angegriifensein  der  Substanz  ward  dann  der 
Schlnss  gezogen,  dass  die  OlAser  ans  einer  krystallinischen  und  einer 
amorphen  Masse  bestanden. 

•  Sitzungsber.  der  Wien.  Ak.  1852.  Bd.  Vlll.  p.  261. 
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DACBBte  war  indessen  seit  IS58*  gegen  diesen  Seltlois  und  vertrat 

die  Meinung,  das*  die  durch  die  Ätzung  berTorgerufenen  Krystallbildungen 
nklit  dem  Glase  selbst  angehörten,  sondern  dem  Fluorkieselkalium.  das 
nch  bei  langsamer  Einwirkung  der  Säure  gebildet  hätte.  Diese  Be- 
htuptung  drang  jedoch  nicht  durch,  Zirkel  veröffentlichte  vielmehr  neue 
Untersuchungen,  die  rnit  Fluorwasserstoffsäure  an  3  verschiedenen  Obsi- 
diaoen  vorgenommen  waren.  Der  genannte  Forscher  konnte  jedoch  die 
Erscheinungen  nicht  wieder  hervorrufen,  hielt  sie  nach  einem  an  den 
Verf.  geschriebenen  Brief  für  zweifellmft  und  nahm  sie  nicht  in  sein 
Werk :  n Mikroskopische  Beschaffenheit  der  Mineralien  und  Gesteine"  auf. 

Wetbrrill  fügte  dann  Versuchen,  die  denen  von  Lkvdolt  ziemlich 
gleieh  kamen,  noch  einige  theoretische  Betrachtungen  hinzu**. 

Verl  tritt  nnn  der  Meinung  DAvaate's  bei  nnd  fthrt  aas.  dass  man  in 
dsa  angeblichen  Krystallbildangen  nar  die  dnrch  FlnorkieselkaUnnkryBtalle^ 
«eiche  sieb  anf  der  glatten  Fltche  abgesetst  haben,  geschätzte  und 
daher  toq  dem  Ätsmittel  nicht  angegrifibne  Glasmasse  sn  sehen  habe. 

Nach  dem  Verf.  hingt  die  Form  der  Kiystallgebilde  nicht  in  erster 
Lhiie  Ton  der  chemischen  Zusammensetsong  der  Gläser,  sondern  von  der 
Art  der  £inwirkung  des  Ätzmittels  ab.  Auch  sollen  die  nach  Form  und 
Qrtsse  so  sehr  verschiedenen  »KrTStalle*  nie  auf  polarisirtes  Licht  wir- 
ken. —  Bei  der  Einwirkung  von  Flnorammonium  treten  die  ,KrystaUe" 
nicht  hervor,  selbst  nicht  in  der  W'&rme,  wenn  nicht  die  Ätztiüssigkeit 
trübe  wird,  also  sich  durch  die  eintretende  Conccntration  Fhiorsilicat- 
krystalle  absetzen.  —  Bei  langsamer  Einwirkung  von  concentrirter  Kali- 
lange  wird  die  Oberfläche  nie  „krystallinisch",  sondern  stets  nur  wellig. 

Dnrch  Smirgel  angeschliffene  Glasplatten  zeigen  ebenfalls  nie  oder 
erst  nach  längerer  Zeit  die  „Krystalie",  weil  die  Fluorkieselkuliunikrystalle 
die  Obertiache  nicht  bedecken  können,  sondern  das  Ätzmittel  durch  die 
Erhsbenheiten  flberall  auch  anter  diesen  Zutritt  findet.  Jene  erscheinen 
«st,  wenn  schon  eine  vorher  matt  geschliffene  Partie  wieder  einigermassen 
eben  geworden  ist,  nnd  selbst  dann  sehen  sie  an  Ecken  ond  Kanten  wie 
serfrHsen  ans.  Hierin  sieht  Verf.  auch  den  Omnd  fftr  den  Umstand, 
im  ZmvBL  die  Erscheinung  an  den  Obsidianen  niclit  hat  wieder  hervor- 
nfen  können,  er  verwandte  mit  Smirgel  gesehlilfene  Platten.  Die  „Kry- 
tune-  treten  sehr  leicht  und  deatlich  aaf,  sobald  man  glattflichige  Spalt- 
tttekchen  von  Obsidian  verwendet.  C.  A.  Tenne. 


Y.  Grinitz:    Zur  Systematik  der  Pseudomorphosen. 
(TscHERMAK,  Mio.  u.  pctrogr.  Mitth.  1880.  Bd.  II.  p.  489.) 

In  einem  grösseren  in  diesem  Jahrbuche  (1876  p.  449)  erschienenen 
Aufsätze  hatte  K.  V.  Geinitz  einige  Vorschlüge  bezüglich  der  Eintheilung 
<ier  Pseudomorphosen  gemacht  und  sich  dabei  namentlich  gegen  den  Aus- 

*  Ohsenations  sur  le  metamorpbisme.  Paris,  1858.  p.  13. 
**  SiLUHAW  Am.     1866.  Bd.  XL.  p.  16. 
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druck  „Ver  drängungs-Pseudomorphosen"  ausgesprochen.  Indem 
4.  Nachtrag  seines  Werkes  über  die  Pseudomorpboseo  des  Mineralreichi 
hatte  darmnf  Bli«  ^eh  in  der  Einleitimg  gegen  die  von  Oiiiiits  gßMxmg- 
ten  Anaichten  erklärt  und  dieselben  beklmpft  In  dem  Torliegenden  Auf- 
Mtie  von  Onstn  findet  eich  nnn  eine  Erwidemng,  in  welcher  folgend» 
■ygtemntfeche  EintheHnng  der  Paendomoiphoeen  vorgeschlagen  wird: 

I.  Eintheilnng  der  Psendomorphosen  nach  ihren  eheni- 
sehen  Bildnngsprocessen. 

1)  Pieodomorphosen,  entstanden  ohne  Verlast  nnd  ohne  AofiialiB» 
von  Bestandtheilen  (Paiamorphoscn). 

2)  Ps.,  entstanden  dnrdi  Verlast  von  BestandtheUen  (ApomorphoienX 
8)  Fi.,  entstanden  dorch  Aufnahme  von  BestandtheUen  (EpimorphoieB)i 

4)  Fb.,  entstanden  durch  Anstaoseh  von  Bestandtheilen  mit  noch  aadi- 
weitharem  Znsammenhang  swisehen  den  Snbstanien  des  nrsprisg* 
liehen  nnd  des  pseudomorphen  Minerals  (partielle  AUomorphotts). 

5)  Ps.,  entstanden  durch  Austausch  von  Bestandtheilen,  ohne  jenes 
Zusammenhang  (totale  Allomorphooen). 

II.  Jede  dieser  Psendomorphosen  dniehlief  bei  ihrer  Entstehung  folgende 
Bildnngsaote: . 

1)  ümhflllong,  wodurch  die  äussere  Form  gewahrt  wurde.  Dieselbe 
wurde  geliefort  durch: 

a)  firemde  Substans  (Incruatation); 

b)  ümwandlungsprocesse  (Zersetiungsrinde),  oder  war  schon  vw* 
banden  in  der 

c)  nrsprfinglichen  Umgebung  (Nebengestein) ; 

d)  bei  einigen  Pseudomorphosen  (namentlich  Paramorphoscii)  konnte 
vielleicht  auch  eine  besondere  Umhüllung  wepen  der  starken 
einen  Verfall  v(  rhiiulernden  .Krystallisationstendeuz*  des  Ur- 
minerals  überriüssig  sein. 

2)  Auslaugung  und  damit  fast  gleichzeitig  oder  später  eintretend: 

3)  Ersetzung  durch  die  neue  Substanz,  und  zwar  durch: 

a)  weiteres  Fortschreiten  der  begonnenen  Umwandlung,  oder 

b)  von  der  Zersetauog  mehr  oder  weniger  unabhängige  Ansfftllnng. 

BireoBg» 

M.  Cfiaper:  Sur  1  es  mincs  de  diamant  deTAfrique  austräte. 
(Bull,  de  la  Soc  Miner.  de  France  11.  1879.  No.  7.  195-197.) 

C.  Priedel:  Sur  les  min^rau.t  associ^s  an  diamant  daas 
PAfriqne  australe.   (Ibid.  197— 200.) 

£.  Jaxhbttaz :  Observatlons  sur  la  commaaication  de  M.  Cha- 
Pin.  (Ibid.  200—201.) 

F.  FouQVi  et  A.  MicBEL-Ltw:  Note  sur  les  roches  accompag- 
nant  et  eontenant  le  diamant  dans  PAfriqne  anstrale;  avec 
2  planches.  4lbid.  No.  8.  216—228.) 
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Dm  Milirial  m  den  oImu  gemuinteii  ArMtan  iil  fon  Chapir  ge- 
itaaMlt  und  nr  Verfügung  gestellt  voiden.  Seine  MittheUimgen,  lowie 
ik§ulgn  von  FkiBDO.  sfaid  nur  Torlinllge,  uid  es  werden  daher  die  in 
Amichk  gestellten  grosseren  Arbeiten  Gelegenheit  so  einer  MsfBhrlichen 
Besprechung  bieten.  £s  mag  hier  nur  auf  einige  Punkte  nnfinerksun 
geMcbt  werden.  BeiflgUeh  der  Entstehung  der  Dinmantgroben  theüt 
Chapbr  im  wesentlichen  die  Ansicht  des  Ref.,  indem  er  dieselben  als 
Ernptirspalten  bezeichnet»  anf  welche  schlammähnliche  Massen  von  ser* 
peatinartiger  Sabstanz  emporgedrungen  sind,  welche  Bruchstflcke  der 
TiefcDgesteine  mit  in  die  Höhe  brachten.  Unter  diesen  wird  auch  Kohle 
mit  einem  V  angeführt.  Ref.  kann  bestätigen ,  dass  Kohle  vorkommt, 
welche  ebenso  wie  der  Eisenkies  aus  den  durchbrochenen  Schiefern  stammt. 
Letztere  und  die  ihnen  eingeschalteten  Diabaslager  haben  das  Haupt- 
material  zu  den  Einschlüssen  geliefert.  Chapkr  hebt  hervor,  dass  die 
Diamanten  fast  stets  von  Carbonaten  iraatiere  carbonatee  *)  umhüllt  seien, 
and  Jaknettaz  tilgt  hinzu,  einen  iu  Fasergyps  eingeschlossenen  Diamant 
gesehen  zu  haben.  Von  rothbraunem,  grobem  Sand  bedeckter  dolomiti- 
scher  Kalktnff  bildet  aof  dem  Hoehplatean  des  centralen  SQd-Afrika  aberall 
eine  Becke,  von  wetdier  ans  Carbonate  tief  in  die  Unterlage  eingedrungen 
lind,  wo  ihre  Katar  dies  gestattet«.  Aach  NenbUdungen  spielen  inner- 
hslb  des  tolbrtigea  Diamantbodens  eine  grosse  Bolle  und  treten  beson- 
dscs  in  den  oberen  lockeren  Lagen  in  Form  von  Zeolithen,  Qyps  nnd 
Csrboaaten  sowohl  In  feiner  VertheUnng,  als  aoeh  in  grosseren  Nestern 
auf,  welche  dann  gelegentlich  einen  Diamant  nmschliessen  oder  ihn  wie 
die  begleitenden  Mineralien  und  Gesteinsbrocken  mit  einer  zarten  Halle 
omgeben.  Für  den  Diamant  selbst  ist  die  Erscheinung  in  keiner  Weise 
charakteristisch. 

Ausser  den  schon  früher  von  Maskelyne  und  Flioht,  Meüsier  und  dem 
Ref.  beschriebenen  oder  gelegentlich  erwähnten,  die  Diamanten  begleiten- 
den Mineralien  führt  Priedel  graulichgelben  Zirkon  und  feine  graulich- 
blaue Überzüge,  vielleicht  Vivianit  an.  Ref.  kann  noch  dunkelblauen, 
violetten  und  grünlichen  Sapi)hir  von  Jagersfontein,  Schwefel,  Kupferkies, 
Chromeiüen  und  Mesotyp,  letzteren  in  zierlichen  Kry Stalldrusen  hinzu- 
f^en.  Jakkettaz  erwähnt,  dass  ein  von  ihm  untersuchter  chromhaltiger 
Pyioien  genau  die  gleichen  thermischen  Eigenschaften  besitzt,  wie  an- 
dere Pjproiene» 

Ton  besonderem  Interesse  sind  die  Ten  Ftnaqvi  and  IbonirLivf  bei 
der  mikniskopisdisn  üntersochong  der  Gesteine  ersielten  Resaltate.  Die 
ia  gsas  Sfid-Alnka  so  ansserordentlieh  Terbreiteten  PlagfoUas-Aogit- 


*  In  dem  Referat  iron  Ananum  (Zeitschr.  f.  Erystallogr.  n.  Bfiner.  IV. 
1800.  422)  ist  ^cArbonatee"  irrthümlicherweise  mit  „kohlig"  übersetzt, 
wodurch  eine  wesentlich  falsche  Anschauung  über  die  Bedeutung  der 
CiAPBR^schen  Mittheilnng  veranlasst  werden  muss.  Kohlige  Substanz  als 
Uabfllhmg  ist  an  sOdafirikanischen  Diamanten  bisher  luteht  beobachtet 
^iiiden.  —  Der  Nachtrag  zu  B.  IV  obiger  Zeitschr.  enthält  gleichfalls 
eise  aof  diesen  SachTerhiüt  besQgliche  Berichtigong. 
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Oestebe  (too  den  Diamantgribern  wegon  ihrer  apedf.  Schwere  und  der 
durch  Yendttenuig  entnehenden  roetbrmniieii  Obeiiliche  «Ii  »uonetone* 

beieichnet)  werden  mit  den  Ophitea  der  PjrenAen  identificirt;  sie  repriaen- 

tiren  alle  denkbaren  Stmctnrflbergänge  gwiaehen  Doleriten  and  Etipho- 
tiden  mit  ophitischer  Structnr.  Mit  letzterem  Namen  bet^^eo  die  Verl 
eine  Structur,  welche  in  der  Mitte  ateht  zwiachen  ihrer  granitoidischen 

und  trachytoidischen  und  charakterisirt  ist  durch  das  Fehlen  einer  amor- 
phen Basis  und  durch  Ausdehnung  der  Feldapathe  in  der  Richtung  der 

Kante  oP :  oöPdo  (001  :  010).  wahrend  onregelmAsaig  begrenster  Pyroxeo 

die  Zwischenräume  ausfüllt. 

Nach  der  Natur  des  Plagioklas  werden  drei  Reihen  unterschieden:  die 
Aiulesit-Heihe  besteht  aus  vorwaltendem  Oligoklas,  Augit,  Magnetit  und  den 
secundÄren  Geniengtheilen  (^>uarz,  Opal,  Chlorit,  Serpentin,  Aktiuolith,  Kpidot. 
Calcit;  die  Labradorit-la-ilic  ans  Labradorit,  Magnetit,  Augit  (oft  diallag- 
ähnlieh),  spärlichem  primären  l^)uarz,  Biotit,  Serpentin,  Opal,  Cbalcedon,  die 
letzteren  vier  secuudarcr  Entstehung.  Die  meisten  Vertreter  dieser  Gruppe 
führen  Oliviu  oder  dessen  Zersetzungsproducte  (Bastit  oder  Serpentin).  Hie 
nar  in  zwei  Handatücken  vorliegende  Anorthit-Reihe  unterscheidet  aich  von 
der  vorigen  allehi  dnrefa  den  baiiidieren  Plagioklas.  Es  wird  Ton  den  Verf. 
awdfelhaft  gelassen,  ob  diese  Gesteine  tertüren  oder  ▼ortertiAren  Alters 
and  demnach  als  Diabas  resp.  Gabbro,  oder  als  Dolerit  resp.  Eaphotid* 
stt  beieiehnen  sind.  Ref.  kann  die  Frage  dahin  entscheiden,  dau  die 
vorliegenden  Gesteine  nach  der  in  Dentschland  Ablieben  Classiflcation  mit 
aller  Sicherheit  zu  den  Diabasen  und  Olivindiabasen  gehören.  Für  die 
Annahme  eines  TortertiAren  Alters  sprechen  schon  in  hohem  Grade  die 
Structnr  und  die  secundAren  ProdaGtOi  welche  bei  den  Diabasen  so  hinfig, 
bei  Baaalten  sehr  selten  auftreten .  ferner  die  conforme  Einlagerung  in 
den  Karrooschichten  (wahrscheinlich  Äquivalenten  der  Dyaa  und  Trias). 
Entscheidend  sind  aber  die  constanten  Contactmetamorphosen,  welche 
lyditähnliche  Gesteine  peliefert  haben,  wie  sie  im  Basaltcontact  nicht  vor- 
kommen. Ks  mag  hier  beilaiitig  erwähnt  werden,  dass  die  vollständig 
veränderten  und  unveränderten  Sedimente  sich  in  chemischer  Beziehung 
nur  tlurch  Abnahme  des  Wassergehalts  mit  der  Annäherung  au  den  Dia- 
bas unterscheideu,  also  eine  höchst  interessante  Analogie  mit  der  Contact- 
Zone  des  (iranit  besteht. 

In  einem  der  oben  erwähnten  Diabase  der  Andesit-Heibe  —  von  der 
ersten  Bodenanschwellung  zwischen  New  Kush  (Kimberley)  und  dem  Vaiil- 
flnss  herstammend  —  beobachteten  FovQuik  und  MionL-Li?v  von  gelb- 
lichem Opal  eingeschlossene  kleine,  darchschnittlich  0.02  Mm.  grosse,  fiurb- 
lose  Oktaeder  mit  abgerundeten  Fliehen  und  Kanten  und  einer  schwachen 
Abstnmpfimg  durch  den  Wflrfel.  Je  6—10  KrystiUchen  reihen  sich  in 
parallelen,  geradlinigen  Streifen  aneinander,  so  dass  eine  Ahnliche  Gruppi- 
rang  entsteht,  wie  sie  Magnetit  und  Spinell  hAuiig  seigen.  Grosse  HArte, 


*  Als  Eu])hutide  werden  von  den  Verf.  den  Gabbros  Äquivalente  jAn- 
gere  Gesteine  zuaammengefiaBat. 
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iaoCnipes  Verhalten,  Gestalt  und  Anordnung  Hessen  nur  die  WaUi/z^i-^  ^'/'^ 
idieii  Diamant  und  Spinell  Die  Entscheidung,  dass  Diamanten  vorliegen^,  /  ^ 
wnde  dnrch  die  Art  der  Strahlenbreehiing  und  dee  Olanxes  im  reflectirtea  * 
Licht  getreÜBD,  naehdem  durch  theoretische  Betraehtangen  ermittelt  irar, 
dMs  Sphiell  nnd  Diamant  hinreicheDd  Terschiedene  Erscheinongen  im 
liikieikop  liefern  mfliseii,  um  eine  anverlienge  Bestimmung  in  gestatten, 
fldir  bemerkenswerth  ist  die  Beobachtung  abgestumpfter  Eclcen  an  den 
■ikroskopiselien  Diamanten.  Allerdings  wird  von  Sadibice  ein  unter- 
geordneter  Würfel  als  „äusserst  selten"  aus  SQd-Afrika  angef&hrt,  nnd 
auch  Ret  wurden  von  Diamanthftndlern  als  sehr  selten  Krjstalle  erwähnt, 
to  welchen  der  Beschreibung  nach  der  Würfel  vorgekommen  sein  mOsste; 
jedoch  hat  lief  trotz  der  Durchsicht  bedeutender  Mengen  afrikanischer 
Liiatnanten  niemals  auch  nur  die  schwächste  Andeutung  dieser  Krystall- 
form  gesehen. 

Aus  ihren  Beobachtungen  ziehen  die  Verf.  folgenden  Schluss:  das 
VorkommeD  der  Diamanten  in  einer  secuudären  Partie  von  Opal  aus  einem 
andesitischen  Ophit  auf  urspninKliclier  Lagerstätte  beweist,  dass  jene  hier 
aecimdairer  Entstehung  sind.  Der  Diamant  bildet  daher  in  Süd-Afrika 
cinoi  Begleiter  der  Ophite  und  schliesst  sich  wahrscheinlich  den  kohligen 
Pkedoeten,  dem  Bitumen  und  den  Eohlenwasserstolfen  an,  deren  Besiehnng 
SB  Ihnlichen  Felsarten  man  schon  frflher  erkannt  hat. 

Ref.  kann  nicht  umhin,  anf  die  Möglichkeit  einer  anderen  Erklärung 

das  Torkommen  der  Diamanten  im  Opal  aufmerksam  an  machen.  Die 
Oberfläche  jener  Gegenden  besteht«  wie  erwähnt,  aus  dolomitischem  Kalic- 
tnli;  der  oft  Bruchstflcke  anderer  Gesteine,  besonders  der  weit  Terbreite- 
ten  Diabase  zu  Breccien  verkittet,  und  in  dem  man  auch  häufig  Diamanten 
eiogebacken  gefunden  hat,  als  die  Arbeiten  sich  noch  in  den  oberfläch- 
lichen Partien  der  Gruben  bewegten.  Die  zu  Tage  liegenden,  durch  die 
Atmosphärilien  ausgewaschenen  Diamanten,  welche  zuerst  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  lenkten  und  in  der  ersten  Zeit  allein  j?esammelt  wurden, 
sind  genau  auf  die  gleiche  Weise  in  diese  recenten  Bildungen  gelangt, 

iu  Brasilien  in  die  sogenannte  Tapanhoa-canga.  Könnte  nicht  eine 
solciie  Breccie,  bei  der  Opal  als  Bindemittel  auftritt,  vorgelegen  haben  ? 
Die  eingeschlossene  Krystallgruppe  würde  sich  von  anderen  öfters  vor- 
kommenden nur  dadurch  unterscheiden,  dass  die  Individuen  von  mikro- 
skopischen Dimensionen  sind.  Wenn  auch  diabasartiges  Material  in  dem 
IKsmsntboden  in  nkht  nnbeträchtlkhem  Grade  vertreten  an  sein  scheint, 
*o  sMtoicn  doch  augenscheinlich  andere  Felsarten  Tonnigsweise  su  dessen 
Büdimf  beigetragen  haben,  denn  der  grossere  Theil  der  charakteristischen 
Beglsher  des  Diamant  entstammt  sicherlich  nicht  solchen  Gliedern  der 
Pls|k)klas-Angit-Gesteine,  wie  sie  im  centralen  Sad-Afrika  Überall  an  Tage 
^ntsn,  so  dass  es  nicht  an  anderen  Muttergesteinen  ftlr  den  Diamant 
fehlt  Damit  ist  natflrlfash  nicht  ausgeschlossen,  dass  jene  die  ursprüng* 
hcheo  Trager  der  Diamanten  gewesen  sind  —  und  auch  Ref.  war  lange 
geneigt,  die  Diamanten  zum  Diabas  in  Beziehung  zu  bringen  ,  aber  eine 
solche  Annahme  stOest  auf  hinlänglich  grosse  Schwierigkeiten ,  um  die 
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AsftndiBng  d&ir  Mid«nn  Dentung  der  hOehtt  interessaDten  Beobachtimg 
der  Verf.  wOnaclMiiswertli  ni  mMhen.  So  wflrde  es  s.  B.  kum  erkll^ 
lieh  aein,  dau  bei  der  ganz  ansBerordentUchen  Verbrettang  and  dem  Mb 
coostaDteD  Habltna  der  Diabase*  die  Diamanten  auf  Terbiltniasmissig 
nige  nnd  kleine  kraterftrmige  Kessel  beschränkt,  hier  aber  in  gaai  er 
stannlichsr  Menge  angehinft  sind.  Aach  seheinen  die  Diabase  von  hShe» 
rem  Alter  zu  sein,  als  die  AnsfUlnngsnuisse  der  Kessel,  da  lotsten  saf 
das  schärfste  an  jenen  absetzt,  wo  sie  mit  ihnen  in  Berflhnmg  tntt,  and 
die  Diabaseinschlflsse  dorchaos  den  Charakter  von  Fragmenten  eines  Ge- 
steins tragen,  welches  prftexistirt  hat.  B.  Cohen. 


E.  DftLL:  Zum  Vorkommen  des  Diamants  im  ItacoUmits 
Brasiliens  und  in  den  Kopjen  Afrikas.  (Yerh.  k.  k.  geolof. 
Reichsanstalt  1880.  Kro.  6.  78—80.) 

Bei  Gelegenheit  einer  Stndie  Aber  das  YorkomsMn  nnd  die  Est^ 
stehnng  der  Diamanten  ermittelte  der  Verf.,  dass  nicht  D*  CAninA,  wie  go- 
wAhnlich  angegeben  wird,  den  Itaeolomit  als  nrsprftngliche  Ligerstttts 
des  Diamant  beseichnet  hat,  sondern  Dr.  J.  £.  Pohl.  Anch  Uoge  dar 

Itacolnmit  der  Serra  Orio  Mögor  am  Corrego  dos  Bois,  nicht  am  .Corrsgs 

dos  Rois,  wie  meist  citirt  werde.  Verf.  glaubt,  dass  der  von  Eschwegi 
im  Itacolumit  bei  Caveira  (Serra  do  Frio)  beoliachtete  Asphalt  und  der 
als  dünner  Anflog  zwischen  den  Schiebten  vorkommende  Schwefel  mit  der 
Genesis  der  Diamanten  in  Verbindung  stehe.  Ersterer  sei  als  Rest  des 
Materials  auzuselicn,  welches  den  Diamant  lieferte,  letzterer  habe  bei  dem 
Keductionsprocess  eine  Rolle  gespielt.  Dabei  wird,  wie  es  scheint,  die 
Entstehung  des  Diamant  im  Itacolumit  als  selbstverständlich  angcnommeo, 
obwohl  dies  doch  zum  mindesten  noch  in  hohem  Grade  zweifelhaft  ist. 

In  Bezug  auf  die  afrikanischen  Diamantfelder,  deren  durchaus  eigea* 
artige  Natur  mit  Recht  hervorgehoben  wird,  gelangt  der  Verfasser  sa 
folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  von  oben  uach  unten  auf  einander  folgenden  weissen,  gelb» 
grünen  und  blaugrünen  Partien  des  Diamantboüens  sind  die  Zersetzuogs- 
prodocte  eines  und  desselben  Gesteins.  [Dass  der  in.  den  oberen  Eegioo« 
lieht  gefftrbte  Diamantboden  in  der  Tiefe  eine  dnnkle  Fftrbong  anmaa^ 
som  sogen.  „Bloe  stnlP  der  Diamantgriber  wird,  scheint  nur  dadsicb 
bedingt  an  sein,  dasa  letsterer  nnter  der  Wasserlinie  liegt.  Bat] 

2.  Stocke  des  Diamantbodens  haben  so  das  Ansehen  nnd  die  ftteiKtt 
Eigenschaften  eines  Serpentins,  resp.  eines  Fyknotrops,  dass  sun  ssgsn 
mnss,  das  Mnttergestein  der  Diamanten  der  Kopjen  ist  dn  Olhrin-  oder 
ein  Homblend^gestein  gewesen. 


*  Dies  güt  nur  für  den  hier  in  Betracht  kommenden,  sOdlicb  vom 
Vaalfluss  gelegenen  Theil  Süd-Afrikas.  Die  im  Transva  al  aiifiretsaden 
Diabase  besitzen  aumeist  einen  recht  abweichenden  üabitos. 


Digitized  by  Google 


—  11  — 


S.  Der  in  cUesen  Stflektn  eiiigMdiloaseiie  Mtgnegiaglimwifr,  aowie 
du  entluJtmie  MAgneteisen  und  der  aof  Kloften  erscheinende  Ftaerknlk 

sind  erst  bei  Zersetzaog  des  Gesteins  entstanden. 

pieser  Schluss  dürfte  nur  für  den  Faserkalk  richtig  sein,  sicherlich 
licht  für  das  „Magneteisen",  womit  wohl  das  von  den  Diamantgrftbem 
als  .Carbon*'  beseichnete  Titaneisen  gemeint  ist;  vergl.  dies.  Jabrboeh 

1877.  695.] 

Schliesslich  halt  der  Verf.  es  für  wahrscheinlich,  dass  auch  der  Dia- 
mant ein  solches  Zersctzunf^sprodiict  ist.  [Ge<?eu  eine  Entstehung  des 
Diamant  an  seiner  jetzigen  Lagerstätte  sprechen  ganz  entschieden  die 
Oberaus  zahlreichen  Bruchstücke  (splints),  welche  so  scharfe  Kanten  und 
Ecken  besitzen,  als  habe  man  soeben  erst  einen  Kry stall  gespalten  ] 

  B.  Cohen. 

GoBcnz:  Snr  le  gisement  dn  diamant  an  Brasil.  (Bnll.  de 
It  8oc  Mm.  de  France.  188a.  tome  III,  Ho. 2.) 

Die  Diamant-fUirenden  Gegenden  in  der  Provins  Minas-Geraes  er* 
stieckcn  sich,  ansgenommen  einige  vereintelte  Fnndstellen,  ?on  Conceicao 
bii  Diamantina  oder  auch  wohl  bis  GrSo-Mog6r.  In  ihnen  herrschen  ans- 
icUietslich  Itacolumite  (quartzites  talqueux)  vor.  Die  Diamanten  werden 
jetzt  nnr  in  AiluTialschichten  gewonnen,  die  entweder  im  Bette  laufender 
Flüsse  —  Servicios  de  Rio  —  oder  auf  deren  Ufern  —  Servicios  de  Campo 
—  oder  aber  im  Gebirge,  wo  das  NN'asser  nur  noch  im  Grunde  von  tiefen 
iscWuchten  dahinfliegst  —  S.  de  Serra  —  ausgebeutet  werden. 

Die  S.  de  Rio,  hauptsächlich  dasjenige  im  .T^quitinhonha  hat  Verf. 
einer  Untersuchung  unterworfen.  Wie  alle  die  in  Krage  stehenden  Flüsse 
hat  der  J^quitinhonha  sein  Quellgebiet  in  den  oben  erwähnten  Gesteinen 
und  fliesst  über  einer  Kiesschicht  von  wechselnder  Mächtigkeit  (bis  zu 
'20  m).  Die  oberen  Schichten  pflegen  ohne  Diamanten  zu  sein,  dagegen 
iit  nan  sicher,  das  Mineral  zu  finden,  sobald  man  die  Cascalho  vierge 
«SBsante,  in  dem  Kies  wie  ein  Gang  ^ngebetteCe  Ger611schicht  antrifft, 
oder  wenn  man  einen  Caldeiro^  entdeckt,  d.  h.  eine  durch  Strudel  geltiidete, 
Biessutopf-ihnliche  Vertiefungen  Uk  der  Sohle  des  Flnssbettes. 

Auf  den  Ufern  der  Nebenllflsse  des  J^quitinhonba  finden  sich  die 
Dianaaten  in  einer  Hdhe,  die  heute  nicht  mehr  vom  Wasser  erreicht 
vird,  in  sogenannten  Gopiaras.  Die  Begleiter  des  Diamanten  sind  Titan- 
suneralien  und  auch  Turmalhi  fein  kleiner  Diamant  war  in  einen  Rutil- 
Icrystall  eingeschlossen);  von  denen  die  ersteren  aus  Quarzgängen  der 
^ben  genannten  Gesteine  herstammen,  aus  denen  vielleicht  auch  die  Dia- 
rnanten  herrühren.  Es  sind  auch  direkt  auf  Quarzgängen  Diamantgruben 
angelegt  worden,  die  aber  wegen  des  su  geringen  Ertrages  wieder  ein- 
gegangen sind. 

Ausser  den  Diamant-führenden  Gegenden,  in  denen  auch  Gold  vor- 
kommt, beschreibt  Verf.  noch  solche,  die  in  talkartigen  und  schieferigen  Ge- 
■deinen  nur  Gold  führen  und  solche,  die  aus  Glimmerschiefer  und  Gneiss 
1^11,  Chrysoberyll,  Spodumen,  Turmalin,  Amethyst  und  Andalusit  liefern. 

  C.  A.  Tenne. 
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E.  Cdiiiiiqb:  Sur  ane  nonvelle  eip^ce  minörale  d^eonTerte 
dalis  le  distriet  de  Guejar,  Sierra-Kavada  (Andaloosie). 

C.  Fb»]>bl:  Sur  la  forma  cristalline  de  la  Gaejarite.  (BaU. 
de  la  Sog.  Hin.  de  France.  1879.  II.  7,  pag.  301—204.) 

Der  Gabarit  ward  von  Cuinvoa  bei  Gelegenlieit  tod  SchOrflubeittt 
an  der  Solana  de  Martin  im  Distriet  Gaio*ar  in  der  Ntbe  eines  Gssg« 
anfgefnnden,  der  Falllers  mit  3%  Silbergehalt  fahrte.  Er  erscbdat  ii 
einer  kleinen  Ader  tod  Eisenspath  nnd  bildet  bellglinaende,  stahlgni» 
Tafeln  mit  bUolichem  Beflez. 

Nach  dem  Verfesser  entspricht  die  Analyse  genan*  der  Fornel: 

Ca*8^  2Sb«S< 

sie  gab: 

S  =  26A  8b  =  68,6,  Co  ^  16,6,  Fe  =  0,6,  Pb  in  Sporen, 

Summe  =  99,6. 

Vor  dem  LOthrobr  im  Redoctionsfeoer  gibt  das  Mineral  relcfalieh 
weisse  Dämpfe  and  hinterlftsst  mit  Soda  ein  Knpferkom. 

Spec.  Gew.  =  6,08.  Hftrte  =  8,6. 

Der  chemischen  Zusammenseuung  nach  steht  es  dem  Wolfebsrgit 
—  Cn*8,  Sb*Ss  am  nächsten. 

Nach  Friedel  ist  der  (iuejarit  r  ho  lu  bisch  mit  deu  Flächen:  ccVx 

(010),  ccP  (110),  cx?Pl>  (210),  ccP  j  (320).  3cP^  (230),  dann  in  >puieu 
cx:P4f  nO).  cx:Pr;(310)  (  jedoch  sind  die  lotzten  4  Gestalten  nur  durch  Ein- 
stellen Ulli  die  hellsten  Ueflext'  der  ein  Lichtband  gebenden  Prismeiuone 
vermittelst  des Heflexionsgoniometers  bestimmt).  Ferner  erscheinen:  oP(OOl), 
Pdc  (011),  |Poc  (013)  und  vielleicht  |Pdb  (032),  sowie  endlich  nochiwei 
Flächen,  x  nnd  s,  welche  selten,  nnd  dann  nur  als  Efaizelflächen  aoftreten 
nnd  in  keinem  Zonenverbande  liegen.  Sie  konnten,  da  sie  auch  keine  ge- 
nflgenden  Messungen  erlaubten,  nicht  bestimmt  werden. 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  flachprismatiseh. 

Das  Axenverhältniss  lautet: 

a  :  b  :  c  =  0,8220  :  1  :  0,7841 
und  es  ergibt  sich  hiermit  folgende  Winkeltabelle. 

Berechnet  vom  Referenten.  Gefunden. 

cxP    :  ooP  =  101*  9*  40"  101«  9'  12"    (abgeleitet  sos 

ocPdb  :  CX3PS  —  112«  20»  84"  112«  20'  42"    ooPdb :  o6P8) 

ooPüc  :  ooPj  -  1180  43' 22"  117M0'- 

ooPbb  :  ocPf  =  140^  57'  25"  140»  2'  — 

ooPdb  :     Pdb  =  128»  ß'  128"  6'  — 

QoFdb  :   iPdb  =  104«  38'  öl"  104»  37'  — 

•  Aus  der  obigen  Formel  berechnen  sich:  S  =  26,70,  Sb  = 
Cu  =  15,12,  Sa  ^  100.  -  Es  stimmen  daher  berechnete  und  geluuüene 
Zusammensetzung  annähernd  mit  einander. 
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Aonerdexn  gibt  Verf.  noeh  die  Wiakel 

xPdb  :      X       =  —  123«  36'  ca. 

ocPcc  :      z       =         —  140*  2'  ca. 

Unter  Annahme  der  Stellung,  wie  sie  Dana  für  den  Wolfsbergit  nimmt 
(A  System  of  mineralogy.  1868,  pag.  85),  besteht  dann  noch  eine  grosse 
ÄhnlkAkeit  in  dem  Winkel  des  Prisma's  fOr  beide  Mineralien,  es  ist: 

Goejarit  Wolfsbergit 
oüP  :  ooP  =  101»  9'  12"  101». 

C.  A.  Tenne. 


GoBonz:  Sor  la  martiteda  Br6sil.  (Comptes  read,  de l'Aead. des 
Soeaeei  I.  Sem.  1880.  T.  XC,  Nr.  7,  p.  816.) 

Bekaantlieh  gehen  fiber  den  Martit  noch  sor  Zeit  die  Ansiditen  ans- 
cinnder,  siim  TbeO  betrachten  ihn  die  Forscher  als  ein  orsprOngliches 
Mineral,  snm  Tbeil  sehen  sie  ihn  als  eine  Pseudomorphose  nach  Magnetit  an. 

Herr  Gorokiz  hat  in  den  Talkschiefergesteinen  Brasiliens,  vornehmlich 
den  Plateaus  von  Boa  Vista  bei  Ouro  Preto,  Krystalle  beobachtet,  die  ihrer 
ehenischen  Znsammensetzung  nach  Brauneisen,  Rotheisen  und  Magneteisen 
sind,  ihrer  Form  nach  aber  die  Gestalten  und  Combinationon  des  Eisen- 
kieses zeigen,  besonders  häufig  Oktaeder  darbieten.  Manchmal  ist  in  dem 
Gestein  das  ursprüngliche  Mineral  sogar  ganz  verschwunden  und  der  hohle 
Raum  von  der  Gesteinsraasse  ertnllt. 

Dem  Verfasser  scheint  es  nun  widernatürlich  zusein,  für  die  Oktaeder 
mit  Glanz  und  rothein  Strich  (Martitj  eine  andere  Art  der  Entstehung  an- 
zuaehmen,  als  für  die  rauhercu  und  matteren  Gebilde  mit  braunem  Strich. 
Letztere  werden  von  allen  Forschern  als  Pseudomorphoseo  von  Brauneisen 
aaeh  Eisenkies  angesehen;  es  liegt  also  nahe,  den  mit  ihnen  vorkommenden 
Martilen  euien  gleichen  Ursprung  znzaschreiben. 

Yerlksser  stfitit  diese  seine  Ansicht  noch  durch  die  Angabe,  dass 
swischen  dem  eigentlichen  Uartit  nnd  der  Psendomorphose  von  Braoneisen 
aach  Eisenkies  Überginge  Torhanden  shid;  noch  mehr  würde  natarUch  es 
flir  die  Annahme  des  Verfassers  sprechen,  wenn  nicht  allein  Oktaflder, 
sondern  parallelflichig-hemifidrische  Gombinationen  mit  dem  Glans,  der 
Farbe  nnd  dem  Strich,  sowie  der  Zusammensetzung  des  Rotheisens  ge- 
fanden  worden  wären.  Es  findet  sich  indessen  hierüber  in  der  Abhandlung 
keine  ausdrückliche  Angabe  und  ist  in  Folge  dessen  die  Ansicht :  der  Martit 
sei  eine  Pseudomorphose  von  Botheisen  nach  Eisenkies,  noch  nicht  über 
alle  Zweifel  erhaben. 

Den  Schluss  der  Mittheilung  bilden  Bemerkungen  Ob<'r  das  Zusamnien- 
Torkomraen  von  Rotheisen  und  Gold.    Zur  Erklärung  der  Entstehung 
Körper  zieht  Verfasser  die  Umwandlung  der  goldhaltigen  Eisenkiese 
hena.  C.  Ellein. 
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A.  Schracp:  Über  Arseniate  von  Joachimsthal.  (Zeitschrift 
fllr  Krystallographie  etc,  1880.  IV.  277—285.   Mit  einer  Tafel.) 

1 .  M  i  X  i  t ,  ein  neues  Kupferwismuthhydroarscniat.  Es  wurde  im  Sommer 
1879  zu  Joachimsthal  in  der  Zone  der  zersetzten  Wismutherze  anf  dem 
Geistergang  im  6.  Geisterlauf  mit  Chalkolith  und  Bismothit  xusammoi  ge> 
fänden.  KmmmWwn;  Farbe  imaragdgrfln  bii  bUnlicfagrOn,  Stridi  Bdiier. 
H.  =  8—4.  G.  2,66 ;  fetute  Fnaeni  fett  duidiaielitig.  Ee  bildel  aaf 
dem  ooreinen  gelben  Wismnthocker  tbeils  Anfluge,  theUs  aniegelalad{ 
lentrente  derbe  Partien,  entweder  kUnig  aerfiresien  oder  Iniglig  na«B> 
fihnnig,  im  Innern  ist  es  fMsrig  an  der  Peripberie,  im  Centmm  kflnif. 
Einselne  Fasern  können  sogar  als  baarüBrmige  EryataUe  gelten,  wekhe 
anter  dem  Mikroskop  als  Gseitige  Prismen  mit  einem  Winkel  von  es.  125' 
and  einer  Auslöscbungsschiefe  von  ca.  6—9*  sieb  erweisen ,  so  dass  wsU 
tin  monolüines  oder  trildines  Krystallsystem  ancnnebmen  ist. 

Das  Verhalten  in  wftsseriger  Salpeters&ure  ist  sehr  charakteristisch. 
Die  Probe  bedeclit  sksb  sofort  mit  einer  neugehildeten  Sebicht  eines  glänzend 
weissen  Pulvers  von  nnlösUcbem  Wismutharseniat  und  das  ▼orbaodene 
Knpferarseniat  löst  sieb  gans.  Die  chemiscbe  Zosammensetsong  seigt 
folgende  Tabelle: 

I         n  III 
Cu(»        44,23      49,06  42,34 
FeO  1,52 
CaO  0,83 

BijOj       l2,25  13,90 
ASsO«      29,51      d0,83  | 
P,0,         1,06  \ 
H,0        11,06      11,09  11,06 


IV 

V 

43,21 

44,08 

1,52 

0,83 

13,07 

12,99 

90,46 

81,68 

11,07 

11,00 

100,15 

100,00 

100,45 

Dabei  geben  1,  II  u.  III  die  Resultate  von  3  nach  tbeilweise  verschie- 
dener Methode  aosgefOhrtea  Analysen,  IV  das  Mittel  daraus  und  V  die  l>e- 
rechnete  Zusammensetzung  nach  der  Formel:  Cu,oBi,Asio  11440,0.  Im  Ex- 

siccator  pclirn  in  24  Stunden  1,84%  Wasser  ab,  die  wieder  aufgenommen 
werden,  bei  KKJO  C.  gehen  4,08,  bei  175°  C.  5,86%  H,0  fort.  In  der  Glüh- 
hitze wird  die  lichte  Substanz  bleil)end  schwärzlichgrün.  Wegen  der  leichten 
Abspaltbarkeit  von  Wismutharseniat  kann  man  vielleicht  schreiben  f&r  luft- 
trockene Substanz: 

+!BitAs,Oii  +  -f-2H,0.  J 

Die  Erze,  durch  deren  Zersetzung  der  Mixit  siob  bildet,  sind  ver- 
schiedene Wismutherse  und  Bi-haltige  Fablerse. 

Der  mit  vorkommende  Uranglimmer  enthält  P,  0,  und  nkbt,  wie  man 
neben  Mixit  erwarten  sollte,  AS|0|,  es  ist  Cbalkolith,  optiscb  scheiobsr 
einaxig. 
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Diiiebeii  flodet  tich  oodi  .WbmitChcarboiiat  in  der  m  Da«a  miK 
bMcbriebeneiiFonii,  Prismen  mit  schappigeD  oder  gekrümmten  FMchen, 

im  Innern  meist  hohl,  grau  bis  brännlich-grän,  glas*  bis  demantglänzend, 
dekr«pjtirend,  Bi,  CO,  und  H, 0,  aber  kein  As  haltend.  Die  Krystalle 
sind  Prismen  mit  den  Flächen  M  und  m  mit  durch  die  Fläche  a  ab- 
gestampfter  scharfer  Kante  und  schiefer  Endfläclie  P.  Dip  Messung  ergab: 

aM  1221»;  am  —  1244»:  Mm,  =  1131,0;  =  liO]^;  MP  =  100«. 
Diese  Winkel  beweisen,  dass  die  Wismuthkarbonatkrystalle  weder  Pseudo- 
roorphosen  nach  Bi.  noch  nach  Bi,8,  sein  können,  welche  nach  Breitbacpt 
in  Wisraiithkarbonat  übergehen  können. 

2.  Wapplerit.  Der  Verfasser  gibt  zu  seiner  ersten  Mittheilung 
über  dieses  Mineral  (d.  Jahrb.  1875,  290 j,  in  welcher  er  dasselbe  für  wahr- 
scheinlich triklin  erklärt  hatte,  einen  Nachtrag,  in  dem  er  ein  triklines 
Axeosystem  berechnet  ans  den  an  neu  acquirirtem  Material  gemachten 
Beobachtungen,  und  zwar: 

a  :  b  :  c  =  1  :  1,11002  :  0,29037. 
a  =  90«  13'  55";  ß  ^  95»  20'  :  y  =  90«  10'  35", 

welches  sich,  wie  man  sieht,  von  einem  moooklinen  System  nur  sehr  wenig 
entfernt.  Die  beobachteten  Formen  sind  die  folgenden: 

t(100)ocPcc:  b  (010)  ooPoo;  1(120)oüP'2;  L  (120)  oo'P2;  m  (110)  ouP'; 
M  (llü)oc'Pi  n  (21ü)aoP'2;  N  (210)  oo'P2;  d(011),P'oo;  D  (011)  'P/X3; 
t  (061)  8>bo;  T  (081)  S'P/xi;  f  (ID.0.1)  lOjPpo;  F  (271)  7'P|; 
e(251)  g  (231)  3P'f  ;  G  (231)  S'Pf  ;  p  (211)  2P'2;  P  (211)  2'P2; 

»  (211)  2,P2;  n  (211)  2P,2;  (u  (411)  4,P4;  a  (4^11)  4P,4;  o  (411)  4P'4; 

O  (411)  4TI. 

Dur  2Sonen«niammenhang  ist  a.  a.  O.  anseinandergeaetat  und  hier  daidi 
ciMProjektiOB  teniiiiilicht  Dieselbe  zeigt,  dasi  die  Terthefloog  der  Pole 
ÜMt  dmdiaiit  «jounetriMh  ist»  wie  bei  monoUinen  ErystalleD.  Zwei  per- 
vfAtiMb»  Bilder  geben  eine  lobdnbar  dorchaoB  monoUine  FUehen- 
«noidaug  oadi  einer  Symmetrieebeoa  Eine  WinkeHabelle,  enthaltend 
60  aat  eUgen  Axen  gerechnete  Winkel  (einige  andere  sind  noch  weiter 
nuten  angeführt)  und  die  Abwdchnngen  der  an  den  7  gemessenen  Ery- 
stallen  beobachteten  Winkel  Ton  jmn  ist  im  Original  einzusehen.  Die 
mittlere  Differenz  zwischen  Rechnung  und  Messung  ist  ±  4',  93.  Einselne 
I>ifferenzen  pehen  bis  zu  12'.  üb  Zwillingsverwachsnngen  vorhanden  sind, 
»of  welche  die  monokline  Ausbildung  sich  zum  Theil  vielleicht  zurückführen 
liesse,  lÄsst  das  vorliegende  Material  noch  nicht  entscheiden,  doch  spricht 
Manches  dafür. 

In  optischer  Beziehung  zeigt  der  Wapplerit  gekreuzte  Dispersion,  doch 
die  Farbenvertheilunp  der  des  Borax  entgegengesetzt.   Auf  Platten 
t  (010)  treten  die  xVxen  in  Luft  aus.  2  E  =  cca  55«.  Mittellinie  zur  Axe  b 
ctwis  geneigt,  also  wie  es  scheint  auch  hierin  grosse  Annäherung  an  das 
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monokHiie  System.  Die  Axenebene  bildet  auf  (010) :  09^*  nH  Kante  b/a; 
18|<  mit  b/p;  16^  mit  b/d;  p  <  v. 

Die  froher  (I.  e.)  angegebenen  morpboIogiaGlien  Besiebwigen  4ei 
Wapplerit  snm  Bösslerit  bilt  der  VerüMser  anfrecbt.  Damach  iat  dtr 

Wapplerit  das  ursprflngliche  frische  Mineral,  ans  dem  dordi  Wanir 
aufnähme  Rösslerit  entsteht.  Einzelne  früher  gemessene  Krystalle  haben 
im  Lauf  von  2  Jahren  in  verkorkten- Glasfläschchen  solche  Umänderunf 
erlitten,  dass  sie  innerlich  sich  in  wdsae  mflrbe  Massen  Terwandelt  babeo. 

8.  Pharmakolitb.  Ausser  den  in  Millib*s  Mineralogie  angefUirtn 
Fliehen  bestimmt  der  Verfasser  noch  n  (III)  -i-  P.  Die  FUehea  diner 
Form  sind  nneben  and  klein.  Sie  sind  nnr  an  einem  Krystall  gemessen. 
Von  froher  ist  bekannt:  b  (010)  ccPoo;  m  (110)  oo?-,  s  (310)  xF3; 
n  (011)  ¥cc:  X  (32T)  -h  3  Ff.  In  folgender  Tabelle  sind  die  gerechneten 
nnd  die  an  3  Krystallen  gemessenen  Winkel  verglichen;  die  8  Krystalle 
sind  so  auseinander  gehalten,  dass  die  am  ersten  gemessenen  Winkel  ohne 
Klammer  stehen,  die  am  2.  u.  3.  aber  mit  ()  and  [J  bezeichnet  sind. 

gemessen  gerechnet  gememn 

(  109«44'  bx  110»  27' 

)  (109«  47')  BX  148«  66'  (148f  l 

\    70M6'  '*BX  135'>50',5  (135«»  ) 

f  (70«  9')  bff  108»  7'  [1071.°  ] 

140^32'  mn  120^40\3  [121  i^'  1 

\  lOU"  45'  'm«  100»  46*  [100.f  ] 

Kloo»  49')  ,  ^                     ^  \   92"  21' 

^  101»  29'  92»  21*  j  (920  20') 

I  (101"  30')  ^    ns         100"  9'  100»  8' 

78»  28'  \  is<)0 1' 

[1210  18']  ,    ^*  1(180»  2') 

Die  P^ramidenflichen  sind  sehr  klein,  ihre  Winkel  sind  daher  minder 
scharf  beatimmt,  als  die  Winkel  der  grossen  nnd  gUUuenden  andern 
Flächen,  die  blos  am  1'  ansieher  sind.  Das  Axen^^stem ,  aas  dem  obige 
Winkel  gerechnet  shid,  ist:  a :  b :  e  =  0,61878  : 1 : 0,86228;  /tf  =  88*  18',!. 

Anf  dem  Hanptblätterbruch  sind  die  Haaptschwingongsriehtiingen  so 
orientirt,  dass  die  eine  mit  Kante  b/m  einen  Winkel  von  26}*,  mit  der 
Kante  h/n  =  (010)  (011)  den  Winkel  67i«  macht.       Kax  Bauer. 


gerechnet 

bn 

109»  47' 

bn' 

70"  13' 

nn' 

140«  26« 

*bn* 

109*47' 

bs 

101*  29' 

b's 

78'^  ol' 

bm 

121»  22' 

Aüo.  NiKS :  V  0  r  1  ü  u  f  i  g  e  r  h e  r  i  c,  h  t  ü  b  e  r  z  w  e  i  n  e  u e  M  i  n  e  r  a  l  i  e  u 
von  der  Grube  Eleonore  amDunsbergbei  Giessen.  (XIX.  Ber. 
d.  Oberhess.  Ges  f.  Nat.-  u.  Ileilk.) 

Verfasser  kündigte  durch  eine  briefliche  Mittbeilung  an  Professor 
G.  Leonhard  (vergl.  dies.  Jahrbuch  1877.  p.  176)  die  Auffindung  zweier 
neuer  Mineralien  von  genanntem  Fundort  an.   Dieselben  sind: 
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1.  Eleonorit  =r  2  (Fe«)  P*0»  +  H»  (Fe«)  0»  +  16H»0. 

Das  Mineral  kommt  zusammen  mit  Strengit  in  einem  isolirten  Braim- 
ettemleiBblock  der  Grube  £leonore  vor  und  hat  nach  derselben  leinen 
Kimen  erhalten. 

Krystallsystem  =  rhombisch.  (Frflher  fQr  monoklin  gehalten,  da  von 
(leo  bei  säulenförmigem  Habitus  auftretenden  Fliehen  der  Verticalzone 
wohl  die  eine  Seite  vorzuwalten  pflegt  und  ebenso  von  den  beobachteten 
Domenflächen  auch  meist  nur  eine  vorhanden  ist.)  Spaltbarkeit  nach  den  — 
unbestimmt  gelassenen  —  DomenflAchen  nnd  dem  seitlichen  Pinakoid. 
Härte  =  3.  Spec.  Gew.  =  2,40. 

Im  frischen  Zustande  ist  der  Eleonorit  glasglänzend,  durchscheinend, 
dunkelbraun,  oft  bunt  angelaufen.  Strich  =  gelb.  Ferner  gibt  Verfasser 
an:  Auslöschungsricbtung  annähernd  parallel  der  Verticalaxe.  Starker 

Dichroisnins,  Schwingungen  parallel  der  Verticalaxe  =  hellg«'lb,  senkrecht 
dazu  rothliraiiD.  Bei  der  ausführlichen  Arbeit,  die  Verfasser  in  Aussicht 
stellt,  durfte  es  wünschenswerth  sein,  die  Richtung  der  Hauptausloschungs- 
richtungen  genau  festzustellen,  da  von  den  jetzigen  Angaben  die  erste 
hier  wiederfregebcne  nicht  für  das  rhombische  System  passt.  Ebenso  wäre 
es  wQnscheuswerih ,  die  Angaben  über  den  Pleochroismus  mit  Kücksicht 
iaf  die  Hanptschnitte  des  Krystalls  ausgedrückt  zu  sehen. 

Das  Mineral  ist  lüslicli  in  Salzsäure  und  erwärmter  Salpetersäure. 

■2.  Picit  (Name  nach  pidtes  resinacens.  Bnura.)  «  4  (Fe*)  P*0* 

+  3H»  (Fe«)  06  4-  27H»0. 

Amorph,  in  dünnen  Überzügen  oder  kleinen  stalaktitischen  und 
Ingeligen  Formen.  Broch  muschelig.  H&rte  ss  3—4.  Spec.  Gew.  ts»  2,88. 

Glas-  bis  f ettglinsend ,  dnrebseheinend,  dnnkelbrann,  oft  bnnt  an- 
gelaofea.  Strich  =s  gelb. 

Verfasser  hält  den  Fielt  flir  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  dnreh 
BohcKT  fon  der  Ombe  Hrbck  bei  St.  Benigna  beschriebenen  Mineral. 

O.  A.  T«imew 


H.  LisriraBs:  Hineralogische  Bemerkungen.  Tl.  TheiL 
No.  11.  Sericit  (Zeitschr.  fttr  Krysi  Bd.  4.  S.  244—266.) 

Der  Sericit  von  Hallgarten  im  Bheingau  ist  kein  selbständiges  Mineral, 
•oideni  em  dichter  Kaliglimmer.  Der  Kachwels  wncde  dadurch 
BögUch,  dass  Lasphbis  fimd,  dass  der  frische  Serkit  In  koeheadar  Sals- 
ilaie  swar  nnr  langsam  aber  vollständig  lOslich  ist  Der  stets  das  Mineral 
Tsraarefaiigende,  mikroskopisch  nachweisbare  Qnara  (aiemlieh  constant 
€tva  IIV«)  konnte  anf  diese  Weise  abgeschieden  werden.  Dia  Analyse 
ies  löslichen  Tbeiles  ergab,  anf  die  bei  105*  getrocknete  reine  Snbstans 
berechnet: 

X.  Jatebneh  flir  Minsnlof  1«  «tc.  1881.  I.  Bd.  b 
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Kiesohäure 


45.361  % 


Thononlc 
Eiscnoxyd 


Eisenoxydul 


1.7r.2  . 

0,494  ^ 

0.895  . 

11,071  „ 

0,724  „ 

4,126  „ 


Kalkerde 


Kuli  . 

Natron 

Wasser 


Das  Mineral  entspricht  danach  einem  Singulosüicate  und  kommt  der 


Dass  dem  Seridt  die  Härte  und  Elasticität  des  Gümmers  abgeben, 
beruht  auf  den  Textur-  und  Structnnrerhältnissen  des  ersteren;  ein  AggiegM 
mikroskopischer  Schappchen  kann  selbstverständlich  diese  Eigenscbafies 
makrokrystallinischer  Individuen  sfebt  behalten.  Dagegen  bleibt  das  sp. 
Gew.  unverfindert ;  der  gefundene  Werth  von  2,8091  ist  auch  das  YoUun- 
gewicht  der  Kaligliromcr.  Die  von  frOheren  Autoren  als  Unterscheidongs- 
merkraal  des  Sericit  vom  Glimmer  angeführte  nur  ganz  schwache  cbro- 
matisclie  Tolarisation  des  ersteren  beruht  auf  der  grossen  Dünne  der 
Plüttchen:  äusserst  fein  pnlverisirter  (Jlimnicr  polarisirt  nicht  stärker  als 
Sericit.  Wenn  einzelne  Lamellen  lebhaftere  Farben  aufweisen,  liigeii 
sie  schief  gegen  die  Mikroskopaxe  jreneif,'t  oder  stehen  auf  der  Kante  umi 
zci;;en  dann  Auslü>chung  parallel  ihrer  Längsrichtung.  Leitet  man  Glimmer 
rnd  Sericit  in  fein  gepulvertem  Zustande  in  Canadahalsam  ein,  so  ge« 
Vahren  beide  Präparate,  abgesehen  von  einem  Farhenuntcrschiede,  dasselbe 
mikroskopiische  Lüd.  —  Die  Angaben  von  Wicumann  und  von  Lasiclx 
über  isotrope  Partien  in  Sericit-Präparaten  glaubt  der  Verfasser  als  „doreb 
die  nicht  merkliche  Doppelbrechung  danner  Lamellen  des  Sericit  voA 
Glimmer  in  der  Richtung  der  ersten  Uittellinie*  veranlasst  annehmen  « 
dflrfen.  Ref.  mOchte  hieran  bemerken,  dass  Partien,  die  sich  wie  isotrop 
verhalten,  leicht  durch  rechtwinklige  Überlagerung  gleich  dicker  Schfippcheo 
erzeugt  werden  können. 

Der  Sericit  steht  danach  in  demselben  Yerhältniss  zu  KaliglimoMr, 
wie  Talk  zu  Speckstein  oder  Alabaster  zu  Gyps.  Bezflglich  der  En^ 
stehung  desselben  nimmt  der  vSrfasser  an,  dass  der  Sericit  aus  der  Um- 
wandlung von  Feldspathen  hervorgegangen  sei.  V.  Xlooke. 


Zusammensetzung  eines  Kaliglimmers      (AI*)  Si*0*  sehr  nahe. 


Bei  reinem  Sericit  stehen  die  Atome  von: 


H  :  il  (=  iik)  :  (i.*)  :  Si  nahezu  in  dem  Yerhältniss 

10    :      8      :    7   :  16  gefunden,  oder 

10    :      8      :    7  :  15  berechnet  als  Singulosilicat 
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S.  F.  PicxBAM  and  C.  W.  Hall:  Oh  Liotonite  and  other  forms 
Thomsonite:  A  preliminary  notfce  of  the  Zeolites  of  the 
Ticinitr  of  Orand  Marals,  Cook  Coanty,  Minnesota.  (Am. 
Jooin.  of  Sdence.  Third  Series.  Vol.  XIX,  No.  110.  Febr.  1880^  p.  122  u.  f.) 

Die  Verfasser  fanden  in  einem  dem  Diabas  nabestebenden  Gesteine 
der  Kordwestkflste  des  Laice  snperior  mit  Zeolitben  erfallte  Mandeln,  ^on 
denen  besonders  die  Tbomsonit  fabrenden  ibre  Anfmerksamkeit  neben 
anderen  in  Ansprucbnabmen,  welche  zum  Tbeil  scbon  wieder  ihres  froheren 
Inhalts  doreb  auflösende  Agentien  Terlnstig  gegangen  waren. 

Der  Inhalt  der  Mandeln  stellte  sich  bei  näherer  Betrachtung  in  drei- 
lachcr  Weise  dar. 

Die  erste  Yari^t  (Analyse  I)  erschien  weiss,  porcellanartig;  intliiinipn 
Schliifen  zeigte  sie  sich  durchsichtig,  durchsetzt  von  öfters  rasch  ab- 
brecht  nden  und  wieder  erscheinenden  dunkelet!  Linien.  Nicht  selten  lässt 
sich  baudarti.q:e  Structnr  erkennen.  Mitunter  gibt  ein  £isenoxydgehalt 
dem  Mineral  eine  fleischrothe  Farbe. 

Die  zweite  Varietät  (Analysen  IIa  n.  IIb)  ist  stiuifielif'  und  radial- 
faserig und  kommt  in  kugeligen  oder  ellipsoitiiscbcn  Gebilden  vor.  Mehr- 
fach zeigen  dieselben  verschiedene  Centren,  von  denen  die  faserige  Bildung 
ausstrahlt.  Diese  Varietät  ist  von  der  Härte  des  Achats  und  lässt  im 
Dfinnschliff  und  bei  Anwendung  polarisirten  Lichtes  eingelagerte  feine 
Kadelo,  die  lebhaft  auf  dasselbe  einwirlien,  erlcennen. 

Die  dritte  Varietftt  erinnert  an  abgenntste  Prehnitfragmente,  besitzt 
aber  das  spec.  Gew.  des  Thomsonits  2,82—2,87  und  stimmt  in  der  Zu- 
sammensetzung (Analyse  III)  mit  Analyse  I.  Die  Structur  der  von  dieser 
VarietAt  gebildeten  Mandeln  ist  weder  die  der  ersten,  noch  die  der  zweiten 
VarietAt,  sondern  zeichnet  sich  durch  ein  feinkörniges,  erst  im  polarisir- 
ten Lichte  deutlich  hervortretendes  Cefüge  ans.    Die  Farbe  ist  grün. 

Die  Verfasser  betrachten  die  Varietäten  I  und  II,  in  denen  das  Fe'O' 
''»fters  ausposcbiedcn  vorkommt,  nicht  als  veränderte  Modificationen  von 
III,  zumal  auch,  wenn  die  Varietäten  zusammen  vorkommen,  nicht  III, 
wohl  aber  II  im  Centrum  der  Mandeln  erscheint  und  von  III  umgeben  wird. 

Die  chemische  Untersuchung  lieferte  folgende  Resultate: 

I         IIa  IIb  m 

SiO'  40,45  46,02  40,46  40.61 

APO'  29,50  26,72  29,37  30,22 

CaO  10,75  9,40  10,43  10,37 

KH)         0,36  0,39  0,42  0.49 

Na'O        4.76  3,76  4,28  4.05 

H«0  13,93  12,00  13,93  13,75 

99,76      9^S      98,88  99,49 
Fe»0'       0,23       0,81        0,88  0,40* 

  99,96      99,90      99,76  99,80 

•  0,40  FeO. 
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Von  diesen  AnalyieD  sind  I,  IIa  and  III  direct  erhalten.  IIb  ist  unter 
der  Annahme  berechnet,  dass  freier  Qnars,  der  auch  nikroekopiseh  ifr 
gedeutet  erscheint,  Torhanden  ist  nnd  nach  Abang  des  Übersdmssei  der 
Gehalt  an  SiO*  ebenso  gross  ist,  vie  in  Analyse  I.  Die  Berechtigaog  n 
dieser  Deotang,  welche  Analyse  IIb  in  anffUlende  Übereinstimornng  nut 
Analyse  I  bringt,  scheint  zoUssig. 

Die  Yerfiuser  Tergleicfaen  dann  sehliesslich  ihre  Besnltate  mit  des 
Ton  Daka  und  Rammilbsibo  gegebenen  Daten  nnd  heben  hervor,  dses 
ein  Theil  des  Wassers  als  basisches  anzusehen  ist,  da  ca.  127o  leicht  sns- 
getrieben  werden,  der  Rest  aber  erst  bei  mehrere  Stunden  fortgesetzter 
Erhitzung  im  Platintiegel.  £s  lässt  sich,  ohne  auf  diesen  Vergleich  näher 
einzugehen,  nicht  verkennen,  dass  die  Analysen  mit  denen  des  Thomsonit 
unter  den  Zeolithcn  am  besten  stimmen.  Ob  sie  indessen  zur  Aufstellung 
von  Formeln  berechti«?en,  dürfte  in  Anbetriiclit  des  nicht  erbrachten  Nach- 
weises iler  absoluten  Reinheit  und  Frische  des  Materials  fraglich  sein, 
ebensowenig  kann  der  der  dritten  Varietitt  gegebene  Name  Lintonit  nach 
Miss  Laura  A.  Linton,  von  welcher  Dame  die  Analysen  herrühren,  an- 
genommen werden,  da  V^arictat  lü  von  I  und  II  chemisch  nicht  verschieden 
ist  und  die  beobachtete  Structurverschiedeuheit  und  Farbe  als  bei  vielen 
Mineralien  in  bester  Weise  nnd  in  stärksten  Gegensttien  erseheinend,  doch 
allein  nicht  genügend  ist,  den  besonderen  Namen  zu  rechtfertigen. 

O.  Klein. 


C.  Dölter:  Über  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Arfvedsonits  und  ▼erwandter  Mineralien.  (Zeitschr.  Dir  Ery» 
stallograpbie  etc.  IV.  p.  34.  1879.) 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  die  chemischen  Zusammen- 
setzungen des  Arfvcdsonits ,  des  ülaukophanü  uud  des  Ivrokydoliths  be- 
sprochen. 

1.  Artvedsonit.  Die  geringe  Übereinstimmung  der  bibherigou 
Analysen  von  v.  Kobell  und  Rammelsberg,  die  besonders  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Angaben  über  den  Gehalt  an  FeO  und  Fe|0,  beruht^ 
veranlassten  den  Verf.  neue  Analysen  zu  maehea,  in  denen  hierauf  besonders 
Rflcltsicht  genommen  war.  Das  Material,  zwei  Terschiedene  Yorkommen 
von  Kangerdlnarsnk  in  Grönland,  mit  Eudialyt  zusammen  vorlcommend» 
zeigte  sUrk  vertikal  geriefte  Erystalle  ohne  Endflichen  mit  zwei  Spal- 
tungsflftchen,  die  unter  dem  Hornblendewinkel  xusammenstossen,  nnd  das 
Mineral  der  Amphibolgruppe  zuweisen,  oder  auch  stengelige  Massen.  Es 
war  ziemlich  frisch  und  mitbreehender  Feldspath  und  Eudialyt  wurden 
vor  der  Analyse  fast  vollkommen  entfernt 

Die  Resultate  der  Analysen  (vom  Verf.  nach  der  von  ihm  angegebenen 
Methode  ausgelührt)  sind  die  folgenden,  verglichen  mit  denen  von  Büimsls- 
BBRo  und  V.  Kobell: 
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BuOilLSlBBa 

KOBBIX 

A.  MiTSCB. 

DöLTCR 

1  Vap 

2.  Var. 

l.An. 

2.  An. 

Mitte 

SiO, 

51,22 

49,27 

_^ 

52,22 

49,99 

49,83 

49,91 

Fe,0, 

28,75 

14,68 

25,87 

28,15 

22,98 

22,68 

22,88 

FeO 

7,80 

28,00 

5,98 

5,85 

18,78 

14,11 

18,95 

AI,0, 

Spnr 

2.00 

0,64 

1,11 

1,87 

1,24 

MbO 

1,12 

0,62 



0,54 

VfOm 

0,52 

0,42 

CiO 

2,08 

1,50 

— 

2,19 

1,64 

1,82 

1,72 

0,90 

0,42 

1,45 

0,18 

0,27 

0,21 

ya,o 

10,58 

8,00 

10,11 

9,49 

9,49 

0,68 

0,84 

0,82 

0,82 

Cl 

0,24 

ixUÜiTerlast 

0,16 

98,29 

99,68 

100,99 

99,81 

100,09 

Die  beiden  Eisenbestimmungen  von  A.  Mits<  iierlk  n  sind  vom  Verf. 
ikht  mit  berücksichtigt;  ich  habe  sie  zum  Vergleich  hier  mit  beigesetzt. 
Bei  der  Berechnung  seiner  Analyse  der  ersten  Varietät  zieht  der  Verf. 
das  KtO  all  Bettandthdl  tob  Orthoklas  ab,  wobei  bis  auf  einen  ver- 
lehwisdenden  Best  aneh  alle  A1,0,  weggeht;  nnd  nimmt  an,  dass 
Cs0,filgO  nnd  FeO  raitSiOi  Terbnnden  als  CaMg,8^0i,  nnd  CaFeiSi^Ou, 
ilss  in  der  Form  des  IVemolits  vorhanden  seien ,  nnd  zwar  ergiebt  sieh 
4,5%  des  ersteren,  11,8570  des  sweiten  Silikats.  Was  nun  bleibt,  is 
wesentlich  das  Aegirinsilikat  NatFe^Si40n,  von  dem  75,88%  vorhanden 
▼Iren.  Dabei  bleibt  aber  doch  noch  ein  Rest  von  ca.  5J"/„,  der  aus 
SiO|,  FpjOj,  MnO,  FeO,  MgO  besteht,  in  dieser  Reihenfolge  nach  ab- 
Dehmenden  Mengen  vorhanden,  welcher  Rest  aber  nicht  bis  in  die  letzten 
Einzelheiten  mit  der  Rechnung  verfolgt  wurde,  da  „die  Zahlen  der  Analyse 
doch  nnr  approximative  sind".  „Jedenfalls  geht  aus  der  Berechnung  her- 
vor, dass  der  Ilauptbestandtheil  dos  Arfvedsonits  das  Silikat  Na^FciSi^O,, 
ist,  dass  ausserdem  CaMg^Si4  0|2  und  CaFcjSi^Oi^  in  schwankenden 

Mengen  vorkommen,  wozu  dann  noch  einige  Procente  von  MgFej^i^O,,, 
<'aP  e,Si40|,  und  llnFetSi^On  (der  nicht  bis  ins  Detail  berechnete  leUte 
Bttt)  kommen." 

Die  Analyse  der  zweiten  Varietät  stimmt  nicht  so  gut  mit  der  Theorie, 
«Qcb  wurde  im  Dttnnschliff  eine  Beimengung  constatirt  und  dadurch  eine 

genaue  Berechnung  von  vorn  herein  unmöglich  gemacht.  Auch  hier  wurde 
eine  dem  KjO-Gehalt  entsprechende  Orthoklasmenge  abgezogen:  der  Über- 
ßihnss  an  AljOj  ist  wohl  als  Na.AljSi^Ojj  vorhanden,  etwa  2—2;,» V 
«loch  lässt  sich  das  nicht  genau  bestimmen  wegen  des  bfiEronienüten 
Mmcrals.  das  vielleieht  ein  Alj  O^-haltiger  Augit  ist:  es  finden  sich  dann 
67^9  NfljFejSi^Ojj  und  es  vtrblciht  ein  Rest  von  ca.  29^^^ auf  dessen 
Berechnung  ebenfalls  wegen  der  JJtiiiicngung  verzichtet  wird,  doch  er- 
gicbtrich,  dass  im  Mineral  jedenfalls  ein  Überschuss  von  FeSiO,  sein 
■WS.  »Es  beslibt  somit  dieser  Arfvedsonit  snm  grOesten  Theil  ans 


Digitized  by  Google 


-   22  - 


Na,  AI,  Si4  0,2,  wozu  kommm  können  und  aus  mehreren  Pr(K 

centen  FeSiO,.  Dazu  tritt  dann  die  keinenfalls  10°  „  überschrotende 
meciianische  Ucinienguug  eines  diallagähnlichon  Minerals." 

Wenn  aii€li  die  chemische  Kenntniss  des  Arfvedsonits  durch  dieie 
Untersuchung  wesentlich  gefördert  erscheint,  so  ist  sie  doch  wohl  nodi 

nicht  als  abgeschlossen  zu  betrachten.  Es  dürfton  noch  weitere  Analysen 
erforderlich  sein,  die  aber  mit  ganz  reinem  Material  angestellt  werden 
niiisscn ,  da,  wie  die  Berechnung  der  zweiten  Analyse  zeiut,  eine  Bti- 
menf^uiig  von  10%  fremder  Substanz,  die  zudem  dorn  ArfvcHlsoiiit  chemiscb 
rihnlich  ist,  die  Deutung  fast  eines  rollen  Dritteis  des  uutersuchtea  .Ma- 
terials verhindert. 

2.  Ii  1  a  u k  0  p  h  an.  Hier  werden  nur  die  Analysen  von  LroEcKE  und 
BopFwiii  besprochen,  keine  neue  angegeben.  Das  Mineral  gehört  eben- 
falls zur  Am])liibolgruppc. 

Der  Glaukophan  von  Zermatt  besteht  nach  der  Analyse  von  Uodewio, 
deren  FojOj-Bcstimmung  aber  beanstandet  wird,  zur  Iliilfte  aus  Na2  AljSi^O,! 
(wie  im  Spodumen),  die  andere  Hälfte  vertheilt  sich  auf  CaMg^SiiCji 

(Tremolit);  CaFejSi^O.j  und  endlich  auf  ll^Si^O,,  (AnthophjUit)  Kin 
noch  im  Rest  bleibeiulos  Fcj Oj-Silikat  liisst  sich  wegen  der  ünBicherheit 
der  Fe^  Gj-Bestiinniung  nicht  näher  berechnen. 

Der  Glaakopban  von  Syra  giebt  noch  bessere  liesulute.  £r  ist  nach 

LOdbckr's  Aulyse:  Si||  A1el^etil«Na«,  woraus  62Vo  des  Silikats  Hat  Al|SuO|t 
sich  ergeben,  neben  einer  kleinen  Menge  des  entsprechenden  NasFe,Si40,j; 
der  Rest  kann  gedacht  werden  als  bestehend  aus  den  Silikaten :  CaSfgs    '^<:  = 

CaFejSi^O,,;  mit  überschüssigen  FeSiOg  und  MgSiO,.  Die  chemische 
Analogie  des  Olaukophans  mit  dem  Arfvedsonit  ist  darnach  in  die  Aagen 

fallend:  beide  bestehen  im  Wesentlichen  ans  dem  Silikat:  Na.  jE^Si40tt; 
der  Glankophan  in  der  Hauptsache  ans  dem  entsprechenden  Al-Silikat 
mit  wenig  des  Fe-Silikats,  im  Arfredsonit  findet  sich  vonugsweise  das 
letztere  NasFe,Si|Oii;  daneben  findet  sich  in  beiden  ein  Tremolit-  uod 
ein  diesem  fthnliches  EisensOikat,  sowie  ein  Überschnss  des  AnthopbylUt^ 

Silikats 

Der  ähnliche  Gastaldit  unterscheidet  sich  vom  Glaukophan  bei  «OOS* 
ganz  ähnlicher  Constitution  nach  der  Analyse  von  Gossa  dadurch,  das» 
er  nur  34  %  Na,  Al,Si,»0,2  enthält,  neben  viel  grösseren  Mengen  (ca.  40  %) 
CaMgaSi^Oj,  und  Fe.Si.O,^  (oder  CaFejSi^O,,  und  Mg4Si40,|) 
neben  einem  Silikat  MgAliSi^O,,  dem  obigen  Thonerde-Natronsilikat  ent- 
sprechend. 

Ufa- 

.3.  Krokydolith.    Davon  liegt  eine  neue,  wegen  zu  genngeo  j»» 
terials  leider  unvollständige  Analyse  vor,  die  aber  wegen  der  TrennW*? 
von  FeO  und  P'e,0,  wichtig  ist.  Die  einzige  Ältere  Analyse  von  SiaW** 
hat  diesen  Punkt  nicht  richtig  gestellt,  sie  giebc  nur  FeO  an.  Die  Asaly*^ 
haben  ergeben: 
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Strombtbr 

DöLTRR 

SiO. 

b2J22 

62.11 

A1,0, 

1,01 

Fe,0, 

20,G2 

FeO 

34,08 

16,75 

MgO 

2,48 

1,77 

CaO 

0,03 

MnO 

0,01 

Na^O 

7,07 

(6,1C) 

üjO 

4,80 

1,58 

wobei  in  der  Analyse  des  Verf.  der  Na|0>Gelialt  vielleicht  xa  gering  ist. 

Der  FTjO-Gehalt,  den  Stuomeyk-m  anführt,  ist  wohl  auf  Zersetzung  zurück- 
zufahren, die  sich  bei  solch'  faserigen  Mineralien  leicht  besonders  stark 
bemerkbar  macht.  Die  Berechnung  ergiebt,  dass  der  Krokydolith  vor- 
zagsweise  aus  einem  Natronoiscnoxydsilikat  besteht,  daneben  aus  FeSiOj, 
er  ist  also  in  der  That  auch  nach  dieser  neuen  Analyse  eine  faserige 
Varietät  des  Arfvedsonits.  Max  Bauer. 


Rudolf  Scbarizbb:  Notizen  Aber  einige  österreichische 
Mineralworkommniste.  (Verhandlungen  der  k. k.  geologischen Reicbs- 
anttalt.  1679.  No.  11.  p.  243.) 

Die  Notizen  beziehen  sich  auf  Columbit,  Pyrop,  Serpentin  und  eine 
Granatpsendomorphose. 

1.  Columbit  aus  dem  Riesengebirge  (östorr.  Seite,  näherer  Fundort 
fehlt).  Untersucht  wurde  ein  Fragment  von  einem  Krystall,  der  mindestens 
4  cm  lang,  und  2  em  breit  gewesen  sein  mnss.  Die  Flächen  waren  uneben, 
daher  sind  die  Winkel  (bezüglich  deren  ich  aaf  die  Arbeit  verwelae)  mit 
dem  Anlegegoniometer  gemessen.  Dabei  haben  sich  folgende  Krystall- 
formen  ergeben: 

P  (III)  i  OCPOC  (100) ;  oofe»  (010)  J  oP  (001)  i  2P2  (211)  ;  C5oP3  (130) 

00^6  (160). 

Der  Erjatall  entspricht  demnach  dem  in  Fig.  49/16  des  »Atlas  der 
Krystallformen*  Ton  Sciuuvf  abgebildeten  und  ist  ähnlich  dem  bei  Diva 
flg.  480. 

Das  Vorkommen  ist  im  Granit,  ähnlich  wie  bei  Bodenmais,  in  Connec- 
ticut nnd  Montevideo. 

2.  Pyrop  und  Serpentin.  Der  Fundort  ist  Krempe  bei  Budwcis 
im  RohiiK-rwald:  blutrothe  gerundete  Körner  von  Pyrop  Mon  Ilirsekorn- 
bis  Krbsengrosse  liegen  in  einem  bald  hell-,  bald  dunkelgrünen  Serpentin, 
von  einer  grauen  Hülle  (Kelyphit  Scorauk)  umgeben.  Die  Analyse  der 
rothen  Körner  ergiebt  die  wahre  Pyropzusammensetsnng: 
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OA   

AI  0 

Ifi  07 

Fe,  0. 

4,05 

Cr  0 

2  f»0 

FeO 

6,90 

CaO 

6,78 

MgO 

20,79 

100,24 

und  es  ist  dabei  besonders  auf  die  bis  dahin  vernacblüssi'jte  f]^cnaue  B  - 
Stimmung  beider  Oxydatioiisstufen  des  Eisens  Rücksicht  genommen  wor- 
den; bisher  wurde  im  Pyrop  nur  FeO,  nicht  aber  auch  FejO;  vielfach 

angenorouen,  welches  letztere  nun  bestimmt  constatirt  ist.    Die  Anaiy<[' 

ji  in  II  IM 

crgiebt  die  Granatformcl  HTHiSijOjj,  speziell:  (MgjeCajFej)  (Al.oFojCr.) 

'^'36 "ii^  wäre  somit,  wie  es  scheint,  die  einzige  wirklich  riclitige 
Pjropanalyse  wegen  der  genauen  Kisenbcstimmung. 

Der  das  Muttergestein  bildende  Serpentin  (G.  =  2,906)  zeigt  schwan- 
kende Zusammensetzung  im  HjO-  und  Fe-Gehalt,  der  mit  stciLit  ndem 
Mg'Gelialt  abnimmt  und  unigekehrt.  Die  Analyse  reiner  von  Magueteiseu 
befreiter  Stücke  ergab: 

HaO  10,52 
SiO^  40^46 
AI,  0,  0^ 

Cra  O3  1,53 
FeO  8,85 
Ca  0  2,49 
MgO  35,67 

100,02  " 

und  dantns  folgt  dieFonnel:  7SiO^,  ll&O,  6H,0  =  3(3R0,  2St0„  2H,0i 
+  (2B0,  8i(^),  80  dass  dieser  Serpentin  gendacht  erscheint  ans  8  Mol. 
reinem  Serpentin  mit  1  Mol.  noch  nnaersetstem  OÜTin  (nicht  6  MoL  Ser- 
pentin anf  1  Mol.  Olirin,  wie  der  Verf.  will),  welche  Mlsehnng  anefa  die 
üntersnchnng  von  DAnnschlHTen  beat&tigt. 

3.  Oranatpseudomorphose.  Untersucht  wurde  ein  Bmchstflck 
eines  faustgrossen  Krystalls  aus  dem  Ötzthal.  Ein  Kern  reinen  Almandins 
(1,8%  MgO,  41,05  SiO,,  3CaO  und  18,5  AI, 0,)  ist  mit  einer  5  mm  dicken, 
dunkelgrünen,  fettig  sich  anfühlenden  Rinde  eines  chloritfthnlichen Minerals 
Qbenogen,  das  folgende  Zusammensetzung  zeigt: 

IIjO  12,07 

SiOj  24,24 

AljOa  22,13 

Fe,0,  18.73 

FeO  12,34 

MgO  9,02 

COt  Sparen 


9»,1S. 
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Diese  Zusammensetzang  ttimmt  ziamlich  mit  der  det  Aphrosiderits 
TOD  Mnttershausen  in  Nassau  nach  Erlekmater;  dem  geiHUinten  Mineral 

scheint  also  diese  Pseudomorphose  nahe  zu  stehen.  Andere  ältere  Unter- 
suchungen solcher  Granatpseudoinorphosen  tlurch  K.  vom  Hausr  und  NlBD' 
iriEDZKi  haben  z.  Th.  andere  Resultate  ergeben. 

Über  den  Verlauf  des  Umwandiungsprozesses  verweise  ich  auf  die 
Arbeit  selbst  Max  Bauer. 


F.  MrcK :  Überzwei  ncueMineralvorkominen  auf  d  erGrube 
Schwelm.  (Sep.-Abdr.  aus  Zeitschrift  für  Berg-  und  Saliuenwesen  Bd. 
XXVIII.  Ohne  Jahreszahl.; 

Der  schwarze  bituminöse  sehr  plastische  Thon  der  Grube  Schwelm, 
der  sich  nach  dem  Gltihen  durch  Schwefelsäure  völlig  zersetzen  lässt,  hat 
folgende  Zusammensetzung: 


=  33,G07 

CaCOj 

2,493 

AlO, 

=  24,774 

Mg  CO, 

0,721 

FeO, 

=  2,473 

Mgü  (an  SiO,  gebunden?) 

0,504 

FeS, 

=  13,311 

C  der  organ.  Substanz 

12,G63 

CtSO« 

==  0^74 

H  -f  0  der  organ.  Sub.,  der 

8,096 

Silikate  und  Hydrate 

1- 

99,520 

Neben  diesem  Tbone  findet  sich  eine  bräunlicbgrane  erdige  Masse, 

die  sich  im  Wesentlichen  als  Gemenge  von  Quarz,  Thon,  Eisenkies,  Eisen- 
•^xyd  mit  amorphem,  in  verdünnten  S&uren  und  in  der  Kälte 
löslichen  Eisencarbonat  darstellte: 


Quarz-Sand 

»  2,800 

MdCO, 

=  1,911 

SiO, 

=  9,024 

ZnCO, 

=  8,875 

AlO, 

=  6,024 

Ca  CO, 

=  2,127 

FeS, 

s=  6.247 

Mg  CO, 

=  0,518 

FeOj 

=  9,114 

CaSO* 

=  0,817 

Fe  CO, 

=  61.800 

C 

r=  2,456 

H  -f  0 

=  4,090 

100,305 

Hitnuter  finden  sich  io  dem  welchen  erdigen  Carbonat  harte  brionlich- 
inw  Knollen,  welche  ebenfalls  mit  Icalten  Säuren  heftig  brausen.  Ver- 
fasser hält  es  für  möglich,  dass  das  erdige  Eisencarbonat  sich  durch  In- 
filtration des  Waasers  des  Schwelmer  Gesundbrunnens  gebildet  habe,  der 
namliafto  Mengen  von  Eisencarbonat  enthält.  Da  dieses  Wasser  aber  nur 
iipuren  von  Mangan  und  bestimmbare  Mentren  von  Kupfer  enthält,  das 
erstore  Metall  im  erdigen  Eisencarbonat  in  nicht  ganz  kleiner  Menge,  das 
letztere  aber  nicht  einmal  spurenweise  vorkommt,  da  ferner  geognostiscli 
«r^iesfcn  sein  soll,  dass  der  Schwelmer  Brunnen  ausser  Zusammenhang  niit 
^  genannten  Ablagerung  steht,  so  hält  es  der  Verfasser  für  weit  wahr- 
'^^icber,  dass  das  Wasser  des  stark  vitrioliscben  Schar bockbrunnens, 
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welches  die  Oxydationsprodiikte  ilos  Markasitlapfers  enthält,  auf  den  dieses 
Laprer  unterteiifcnden  Kalk  eiii^jcwirkt  habe.  Dabei  habe  sich  CaSO^  ge- 
bildet, der  grosstentheils  aufgelöst  worden,  ferner  FeCO^,  welcher  mit 
organischer  Substanz  gein»  n^t  zurückgeblieben  sei.  Letztere  wäre  auch 
die  VeranhibÄung  zur  Bildung  des  fein  eingesprengten  Eisenkieses. 

In  dem  schwarzen  Thone  derselben  Grube  kommt  auch  eine  theils 
weisse  erdige,  theils  blassweingelbe  oder  blassgnhilichgelb  getiirhte.  mehr 
oder  weniger  durchsichtige  Substanz  vor,  welche  mit  dem  K  ies  el  a  1  u  in  iuit 
von  Kornwestheini  übereinstimmt.  Verfasser  hält  den  Namen  Sulfalal- 
lophau  für  besser,  da  das  ^dineral  sich  uhulich  verhält  wie  Allophin, 
d.  b.  es  bliht  sich  d.  L.  auf  ohne  zu  schmelzen,  gibt  im  Kolben  onter 
Torabergehender  Schwärt ong  saaer  reagirendes  Wasier  .und  entwickelt 
schweflige  Sftnre.  Es  Utest  sich  in  erwärmter  Salssänre  zu  einer  toII- 
kommen  klaren  Flflssigkeit,  wekhe  beim  Erkalten  gelatinirt  Aach  in 
heisser  Kalilauge  löset  es  sich  nahezu  vollständig.  ^  Später  wurde  du 
Mineral  auch  im  butterweichen  Zustande  gefunden. 


I.  gelblich 

II.  weiss,  erdig 

III.  weich 

Kieselaluminit 

durcbscbeineod 

Ton  Komwestkeini 

SiO, 

ssr  14,838 

18,741 

21,825 

18,06 

AlO, 

=  36,552 

86,782 

40,075 

42,69 

SO, 

^  7,978 

6,0i8 

10,538 

5,04 

H,0 

=  88,632 

88,484 

27,517 

89,82 

Es  sind  also  wechselnde  Gemenge  von  Wasserballern  AlomininB- 
Silicat  und  basiscbem  Aluminiamsulphat.  Die  Aufstellung  einer  chemischeii 
Formel  ist  desshalb  von  keiner  Bedeutung.  Verfasser  glaubt,  durch  die 
Formel  4  (A1,0„  SiO,);  Ai^OsSO,;  30  H*0  die  mittlere  ZnsamoeD- 
Setzung  ausdrflcken  zu  kOnnen,  was  indessen  kaum  zulässig  sein  mochte.  — 
Die  vollständige  Abwesenheit  des  Eisens  erklärt  Verfasser  durch  die  That- 
aacbe,  dass  man  aus  einer  gemischten  Lösung  von  Thonerde  und  Eisen- 
ozydsalz  das  Eisenoxjd  durch  Iraetionirte  Fällung  vollständig  abscheidea 
kann.  Streng. 


A.  DE  SriiiLTEx:  Sur  la  reproduction  artificielle  de  l'anal* 
Cime.  (Comptes  rendus  de  TAcud.  des  Scieuces.  Paris  1880  I  sem.  T. 
XC.  No.  :2Ö.  p.  1493). 

Man  erhält  dieses  Mineral,  wenn  man  in  einem  geschlossenen  Gefass 
und  bei  180" — 19U°  C.  eine  Auflösung  von  Xatronsilicat  oder  aber  Natron- 
lauge bei  Gegenwart  eines  thonerdehaltigen  Cüases  erhitzt.  Die  Operation 
dauert  18  Stunden.  Am  Ende  derselben  findet  mau  kleine  Krystalle  ton 
etwa  ^'i^mm  Grösse  vor,  die  iu  einer  Schiebt  gallertartiger  Kieseliinre 
sitzen.  Von  letzterer  befreit,  erhält  man  die  Krystalle  als  feines,  weisiet 
Pulver. 

Die  Krystalle  bieten  unter  dem  Mikroskop  betrachtet  eine  töllig« 
Durchsichtigkeit  dar  nnd  zeigen  die  Form  202  (211)  des  regulären  System. 
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Optiich  wirken  sie  anf  das  polarisirte  Licht.  Befindet  sich  ein  Kry- 
itillchen  so  auf  dem  Ofcjjedtrtger,  dass  sein  vierfiAchiger,  olctaedriscber 
Eckpimkt  nach  oben  gerichtet  ist,  so  zeigt  sich,  wenn  die  Nicola  des  Mi- 
krosliops  gekreuzt  sind,  eine  Theilung  des  Objects  in  vier  Felder,  die  hell 
sind  and  von  einem  schwanen  Kreuz  durchsetzt  erscheinen,  wenn  diejenigen 
KiDten  der  Gestalt .  die  von  der  Lage  der  gebrochenen  Oktaederkanten 
sind,  in  die  gekreuzten  Polarisationsebenen  der  Nicols  kommen.  Gelangen 
die  symmetrischen  Diagonalen  der  Deltoide  in  die  gekreuzten  Polarisations- 
ebfnon  der  Nicols.  so  löschen  die  vier  Felder  aus,  —  Mit  feineren  llult's- 
luittt  iii,  z.  B.  mit  einer  (^hiarzidattc  untersucht,  kann  man  eine  pleichmässige 
F.lrbung  von  zwei  einander  gegenüberliegenden  Sectoren  beobachten  und 
erkennen,  dass  die  beiden  anderen  einen  davon  verschiedenen  Ton  an- 
nehmen. 

Da  Verfasser  fand,  dass  die  Krystalle,  nach  einer  trigonalen  Zwischen- 
sze  ontersucht,  den  Austritt  der  optischen  Axe  (von  positiTom  Charakter) 
zeigen,  so  nimmt  er  znr  Erklirung  eine  Zwillingsbildang  an,  bei  der  vier 
lodiTidnen  optisch  einaxigen  (rhomboMrischen)  Charakters  ihre  Basisflichen 
in  den  OktaMerflflchen  nnd  ihre  Spitzen  im  Erystallmittelponkt  haben;  — 
ganz  im  Sinne  der  Dentoog*,  die  Mallabd  bei  fthnlichen  Yeranlassongen  gab. 

Die  Krystalle  werden  durch  Salssftnre  langsam  zersetzt.  Die  Analyse 
fieferte  die  Analdmzusammensetznng: 

KflnstUehe  NatflrI.  York. 

Darstelinng  n.  Rechnnng 
SiO«                       54,6  54,4 
A1*0«                     21,8  28,8 


(a.  d.  Differenz 
bestimmt) 

IVO  8,6  8,2 


^'^'^  bestimmt) 


100  100 


O.  Klein. 


Stan.  Mkimkr:  Reproduction  synthetique  des  Silicates 
aluniineux  et  des  s  ilico-a  lum  in  ates  a  1  caii  n  s  de  lanature 
fComptes  rendus  de  l'Academie  des  Sciences.  Paris  1880  I.  sem.  T.  XC. 
Xo.  17  p.  1009.) 

*  Ebenso  wenig  als  Referent  die  MiLLAan'sche  Anffassung  tbeilt,  ist 

er  mit  der  des  Verfassers  einverstanden.  Wenn  des  Letztoren  Beobachtungen 
richtig  sind  (bezüglich  der  Constatirung  der  optischen  Einaxigkeit  ist  zu 
bemerken,  dass  sie  jedenfalls,  da  senkrecht  zur  trigonalen  Axe  keine 
Fliehe  vorbanden  war,  sehr  schwierig  ist),  so  liefern  sie,  verglichen  mit 
denen  Mallard's  am  Analcim,  den  Beweis,  dass,  wie  beim  Boracit  (Tergl. 
d.  Jahrb.  1880  II  p.  242),  verschiedene  Körper  verschiedene  optische 
Structur  zeigen.  Während  aber  beim  Boracit  die  Einzelindividuen  im  op* 
tischen  Sinne  von  ein  nnd  derselben  Symmetrie  waren,  wflr^en  sie  fDr  die 
Ar.alcimikositetraeder,  nach  de  Schcltev,  rhomboedriscbt  r.  für  die  Wiirfol, 
nach  Mallard,  rhombischer  Natur  sein.  W  ie  kom  mt  da  n  ii ,  nach  diesen 
Annahmen,  die  Combination  cxOoo  (100),  202  (2llj  zu  ^Stande? 
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Im  weiteren  Verfolg  seiner  üntersucliungen  (vgl.  d.  Jb'  1880.  II.  p.  161. 
<1,  Ref.)  hat  Verfasser  hei  Rothgluth  Wassrr<lanii)f  und  Chlorsiliciuin  anf 
Aliiniinium  (in  feinen  Faden  angewandt)  w  irken  lassen.  Wenn  der  Versuch 
80  geleitet  wird,  dass  die  beiden  dampfförmigen  Körper  sich  in  immerwähren- 
der Berührung  mit  dem  Aluminium  befinden,  und  möglichst  gleichmässig 
mischen,  so  entstehen  Massen  von  durchsichtigen  Nadeln,  die  an  gewissen 
Stellen  der  liöhre,  frei  von  anderen  Zersetzungsprodukten,  sich  absetien 

Verfasser  fand  die  Zusammensetzang  der  möglichst  reinen  Substanz  so: 

SiO«  —  10.91 
APO»  =_58.02 

98,93 

Hiernach  ist  anzunehmen,  dass  Andalusit  oder  Cyanit  vorliegt.  Eine 
Entscheidung  war  bei  der  Kleinheit  der  Nadeln  auf  krystallographischem 
Wege  nicht  möglich.  Optisch  wirkten  dieselben  schwach  auf  das  polari- 
sirte  Licht  ein.  Nähere  Angaben  über  Orientirung  der  IlauptauslöscbuogS- 
ricbtungen  u.  s.  w.  in  den  betreffenden  Krystalleu  fehlen. 

Wird  ein  anderer  Versuch  angestellt,  bei  dem  die  Disposition  die  des 
vorigen  bleibt  und  noch  kaustisches  Kali  neben  Aluminium  angewandt 
wird,  so  erhält  man  schöne  bräunliche  Ikositetraeder,  die  die  ZusammeQ* 
Setzung  des  Leucits  zeigen»  nämlich: 

SiO«    =  1^88 

Al'O»   =  23,54 

Ka»0   ^  20,63 
(Dlff<>reiis}   

100,00 

Bemerkenswerth  ist,  dass  diese  Kristalle  ohne  alle  EiDvirkiuig  tnf 
das  polarisirte  Licht  sein  sollen. 

Bei  einer  etwas  Tcrschiedenen  Temperatur  erhielt  Verfasser  Krystalle 
in  Zwillingen,  die  er  als  Orthoklas  anspricht.  Eine  Analyse  war  bis  jetzt 
bei  der  geringen  Menge  der  erhaltenen  Substanz  nicht  möglich.  —  Als  das 
Kali  durch  Natron  oder  Chlorcalciom  ersetzt  wurde,  ergaben  sich  Ähnliche 
krystallographische  Kesultate. 

Verfasser  schliesst  seine  Abliandhing  mit  einem  Hinweis  aut  die^or• 
gänge  in  der  Natur,  die  nach  ihm  bei  der  Bildung  der  oben  beschriebeneD 
Mineralien  ähnlich  verlaufen  sein  mögen,  wie  in  seinen  Versuchen,  —  rfB* 
Meinung,  die  der  Referent  mit  ihm  nicht  zu  theilcu  vermag. 

C.  Klein. 


P.  HAüTiPEDiLLt:  Sur  denz  nonveaiix  silieotitanates  de 
sende.  (Comptes  rend.  de  l'Acad.  des  Sciences.  1880.  I  sem.  T.  XC. 
No.  IS,  p.  86^) 

Wie  bekannt,  liefert  amorphe  Kieselerde  mit  Katriamwolfraniat  er- 
hitst  Qnan  oder  Tridymit;  Titaosäure  onter  denselben  ümstiaden  fintil 
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Werden  Kiesel-  und  Tlunaftnre  mit  neatralem  Katriumwolframiat  bei 
900*  behandelt,  so  entstehen,  antser  Tridymit  und  Rntil,  noch  kieseltitan- 
tanre  KatmmTerbindungen.  Wird  ein  basisches  Natriomwolframiat  an- 
gewandt, so  bildeo  sieh  gar  lieme  TridToit-  oder  Rottlkrystalle,  sondern 
das  Ganse  geht  in  besagte  DoppelTerbhidoDgen  Aber. 

VerfSisser  hat  swei  derselben  beobachtet,  nämlich: 

1.  3Na*0,  4SiO*,  6TiO*.  Dieser  Körper  erscheint  in  zugespitsten 
Nadeln  oder  abgeplatteten  Prismen  and  ist  stark  doppeltbrecbend.  Nihere 
Bestimmung  des  KrystaUsTstemes  fehlt.  —  Die  Analyse  Ahrt  üsst  genaa 
auf  die  bereciinete  Formel. 

2.  Ka*0,  86iO*,  2TiO*,  erscheint  in  Prismen,  die  fast  quadratisch 
aassehen,  aber  dem  rhombischen  Systeme  angehören,  weichem  Schloss  auch 
die  optische  Uniersochong  nicht  widerspricht. 

Da  die  beiden  KOrper  in  der  Natar  nicht  beobachtet  sind,  so  möge 
diese  Irarze  Erwfthnnng  hier  genOgen.  Mit  ROcksicht  auf  den  natOrlieh 
forkommenden  Tierfach  Idesel-  und  titansauren  Kalk  (Sphen)  schienen 
die  beiden  kflnstlich  dargestellten  KOrper  dem  Referenten  der  Erwfthnnng 
Werth.  O.  KleiiL 


LAwnsscB  Snmi:  Sur  la  m6t6orite,  tomb^e  le  10  mal  1S79, 
pris  d'EstherTille  (Emmet  County,  Iowa,  Etats-Ünisj.  (Comptes 
rendus  de  VAcad.  des  Sciences  Paris.  1880.  I  Sem.  T.  XC.  No.  17  p.  968.) 

Es  werden  sunftehst  vom  Verfasser  die  nftheren  Umstftnde  und  Er- 
eignisse bei  dem  Falle  des  vorstehenden  Meteoriten  beschrieben,  besflglich 
deren  wir  auf  die  Ref.  d.  Jahrb.  1880  B.  I  p.  47  u.  177  verweisen  können. 
Hervorsubeben  wftre  nur,  dass  in  der  vorliegenden  Arbeit  angegeben  wird, 
es  haben  beim  Niedergänge  des  Meteoriten  zwei  Explosionen  stattgefunden! 
die  eine  in  beträchtlicher  Höhe  (etwa  80  Km  vom  Boden),  die  andere  beim 
Berühren  des  Bodens  selbst;  femer  die  grössten  StQcke  seien  2|  Meter 
tief  in  den  Boden  eingedrungen. 

Das  Aussehen  der  gefallenen  Massen  beschreibt  Herr  Smith  ähnlich 
wie  Herr  Shei-ard  (cf.  1.  c.  p.  177)  und  hebt  besonders  die  gauz  eigenartige 
Siructur  hervor,  die  grosse  Metallknoten  (de  grands  nodules  de  inetal) 
mit  Silicaten  gemengt  erkennen  lässt.  —  Das  mittlere  spec.  Gewicht  des 
Meteoriten  ist  4,5  j  das  polirte  und  geätzte  Eisen  zeigt  WiDHANNSTlTTEx'sche 
Figuren. 

Die  Analyse  des  metallischen  Bestandtheiles  ergab: 


Fe 

Co 
Ott 
P 


92,00 
7,10 
0,69 
Spur 
0,113 

99,902 
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Der  nicht  metallische  BestandtheU  gibt  ein  grOnes,  durch  Spaltbarkeit 
aasgezeicbnetes  Mineral  in  einer  grauen  Grundmasse  zu  erkennen.  Ge* 
pulvert,  vom  Eisen  befreit  und  mehrere  Stunden  mit  beisser  Salzsäure 
behandelt  zerlef^  sich  der  nicht  metallische  Bestandtheil  in  einen  löslichen 
und  einen  unlöslichen  Theil.  Ersterer  schwankt  zwischen  16  und  60%  des 
Ganzen. 

Im  anlöslichen  Theil  ündet  man  nach  dem  Aufscbliessen : 

I  II 

SiU*  =  r)1.12  55.70 

YvO  —  21,05  20,54 

MfiO  =  24,50  22,80 

Mit  Spuren  v.  KaH)  u.  Li^O  j  *»^^ 

Cr^ü^  =  Spuren 

A1«(H  —  0,03 

99,79  100,36 

Verfasser  hält  danach  das  Mineral  für  eins  aus  der  Bronzit  -  Reibe ; 
am  näclisten  würdo  es  dem  von  Maskelv.ve  untersuchten  Ifypersthcn  aus 
dem  Meteorit  von  Manegaum  stehen,  dessen  Analyse  (II)  nchen  die  des 
hetreifondcn  Minerals  (I)  gesetzt  ist.  (Vergl.  lUiuieuBERO  Mineralchemie 
II.  1875  p.  38  t  u.  885.) 

Per  lösliche  Theil  wird  haiiptsachlicli  von  dem  grünen,  leidit  si'alt- 
baren  Mineral  gebildet,  das  vom  spcc.  Gew.  o,:35  ist.  Die  Analyse  ergibt: 

SiO'  =  41,50 
FeO  r=  14,20 
MgO    =  44,01 

100,34 

Sonach  liegt  Olivin  vor. 

Ausser  diesen  heiiien  Bestandtlioilen  hat  Verfasserdann  nocli,  aussersi 
sparsam,  t  inr  n  dritten  aufgefunden,  der  iich  als  ein  graues ,  leicht  spalt- 
bares Mineral  darbietet.  Die  Analyse,  mit  einer  sehr  kleinen  llenge 
(0,1  gr)  Substanz  aosgefQbrt,  ergab: 

biO«    =  49,60 

FeO    =  15,78 

MgO  =  88,01 

Dieses  würde  auf  ein  neues  Mineral  hindeuten.  In  Anbetraclit  der 
ungenügenden  Menge,  die  zur  Analyse  verwendet  wurde  und  des  rinstaiules, 
dass  die  sonstigen  Eigenschaften  dieses  Knij>ers  niclit  ergründet  werden 
konnten,  hchall  ^ich  Verfasser  naliere  Untersuchungen  vor. 

Von  den  liestandllnilen ,  die  SnErAiin  anführt,  konnte  Verfasser 
Schreibersit  und  Anorthit  nicht  nacliweisen;  das  ganzliche  Fehlen  des 
Kalks  im  löslichen  Theil  des  Silikatgcmeuges  weist  auf  die  Abwesenbeit 
des  Anorthits  hin. 
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Endlich  wurde  noch  Troilit  in  geringen  Mengen  nnd  Chromit  in  Spuren 
udigewkeen.  In  die  ZaBammensetinng  dieses  interessanten  Meteoriten 
gdtCB  dsher  haaptsidilicli  ein:  nickelhaltiges  Eisen,  Hn>er8tben  (nach 
dem  Yerfiaaser  Bronsit)  und  OüTin.  O.  Klein. 

Ii.  Smith:  Nouveaii  niinrral  inO  t  r  o  r  i  q  u  c  avcc  iin  com- 
plt' Dient  il '  i  n  fo  r  m  at  10 11  s  an  sujct  de  la  olinte  de  metrorites 
«tliservi  c  daus  IMowa  on  Mai  1879.  (Coniptos  rend.  d.  l'Acad.  des 
Jjciences.  Taris  IBso.  1.  ycm.  T.  XC.  No.  25.  p.  MGO.) 

Der  Ilauptgeficnstand  vorliegender  Abhandlung  ist  dio  nähere  Unter- 
suchung des  schon  in  der  voripon  Mittlieihing  als  neu  bezeichneten  Minerals. 

I>asselbe  hebt  sich  von  der  llinde  des  Meteoriten  durch  sein  dunkel- 
gelbes Ansehen  ab,  zeigt  Spaltbarkeit,  Fettglanz  und  eine  griinlich-gell)e 
Farbe.  Unter  dem  Mikroskop  soll  es  eine  ¥001  Olivin  abweichende  Struc> 
tor  darUeten ;  eingehen<lere  optische  üntersnchnngen  konnten  nicht  vor- 
genommen  werden.  Das  spec.  Gew.,  mit  0,3  gr.  Substanz  bestimmt,  ward 
in  3,213  gefunden. 

Die  Analyse,  bei  der  nicht  gesagt  wird,  wie  sich  das  Mineral  gegen 
Sinren  Terhilt,  ergab: 

SiO>  —  49,69 
FeO    =  17,01 

MgO    =  32,51 

99,11 

und  es  kam  dies  Mal  ein  Stück  von  0,35  gr.  zur  Untersuchung. 

Auf  Grund  dieser  nnd  der  in  der  vorstehenden  Abhandlung  mit« 
getheilten  chemischen  Analyse  leitet  Verfasser  sehr  angenfthert  die  Formel: 

2  KSiO'  -f  R«SiO* 

ab  und  betrachtet  das  Mineral,  dem  er  nach  II.  Prof.  Pi;i'kii.\m  den  Namen 
„Peckhamit"  gibt,  als  ein  neues,  zusammengesetzt  aus  2  Molekülen 
Enstatit  oder  Bronzit  und  1  Molekül  Olivin. 

Zu  dem  Meteoritenfall  selbst  bringt  er  dann  noch  den  Kachtrag,  dass 
viele  Stacke,  nach  der  Aussage  mehrerer  Kinder,  auf  eine  aberschwemmte 
Wiese  niedergefallen  waren.  Nach  dem  Austrocknen  der  Wiese  wurden 
die  Stacke  gesucht  nnd  in  erheblicher  Ansah!  gefunden  (8000  Stock  im 
Oesamailgewicht  von  SO  kgr.)  Sie  bestehen  zum  grOsstenTheil  aus  nickel> 
haltigem  Eisen  mit  wenig  SUicatantheil.  Verfasser  glaubt  daher  schliessen 
zu  können,  dass  beim  Zerbersten  des  Meteoriten  die  steinige  Substanz 
ToUst&ndig  in  Trümmer  und  Pulver  verwandelt  wurde  nnd  nur  die  Eisen- 
bestandtheile  zurückblieben. 

I>a  diese  auf  weite  Erstrcckung  hin  niedergefallen  sind,  so  erlauben 
die  mit  ihnen  bedeckten  Strecken  auch  die  genaue  Kichtung  der  1  "lu^rliahn 
zu  erkennen,  die  von  Südwest  nach  Nordost  (und  nicbt,  wie  man  früher 
meinte,  von  Kordwest  nach  büdostj  ging.  C.  Klein. 
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B.  J.  Harrixgtox:  Report  on  tbe  minerals  of  someofth« 
Apatite-bearing  Veins  of  Ottawa  County,  Quebec,  witk 
notes  on  miscellaneoiis  Rocks  and  Minerals.  (American  Journal 
of  sciencc  and  ai  ts,  vol.  18,  pag.  412,  Nov.  1879,  nach  den  Pnblikationea 
der  Gcological  survoy  of  Canada  1879.) 

CiiK.  Hopfma.nn:  Analyse  canadischer  Apatite.  (Geologial 
Survey  of  Canada.  1S79.) 

Die  genannica  Apatitlagerstätten  finden  sich  in  fast  ausschliesslich 
augitbaltigen  Gesteinen,  die  wenig  Quarz  und  Orthoklas,  zuweilen  auch 
Glimmer  and  Ueine  Granaten  fahren,  meist  den  Anschein  Ton  mani- 
▼en  EruptiTgesteinen  heben  und  mit  Gneissen,  Qaaniten  und  kömigfo 
Kalken  snsemmen  Torkommen.  Der  Apatit  kommt  in  manchen  FlUea 
in  wahren  Gingen  im  Aagitgestein  Tor,  die  zaweilen  lagenfSrmige  8tnik* 
tor,  meist  aber  föUige  Unregehnftssigkeit  seigen.  Die  ApatitkiTstalle,  oft 
xerhrochen  and  wieder  verkittet,  haben  an  einigen  Orten  einen  Fuss  and 
mehr  im  Durchmesser,  einige  Fuss  Länge  und  einige  Centner  Gewicht» 
Kanten  und  Ecken  sind  oft  gerundet;  an  anderen  Stellen  ist  die  Masse 
dicht  bis  grobkörnig,  ehie  attreibliche,  zuckerkörnige  Varietät  ist  ge- 
wöhniich.  Eine  meergrfine,  von  anderen  Mineralien  fast  ganz  freie  Masse 
hatte  fast  20*  Durchmesser.  Die  Farbe  ist  sehr  mannigfaltig,  grün  in 
verschiedeneu  Ntiancen,  himmelblau,  rotb,  braun,  gelb,  weiss.  G.  =  3,2115 
von  einer  dunkelgrünen  Varietfit. 

Dreissig  Mineralien  kommen  in  den  Apatitlagern  vor,  namentlich 
(c^uarz,  Kalkspath.  Augit,  Hornblende,  Magnesiaglimmer,  Granat,  schwarzer 
Turmalin,  Titanit,  Zirkon,  Orthoklas,  Skapolith;  am  gemeinsten  unter 
diesen  Begleitern  ist  Augit,  ein  AI,  0,  haltiger  Salit,  aber  auch  ehie  hdl- 
gef&rbte  Yariet&t  ist  gemein.  Der  Aogit  ist  oft  gans  oder  theOweise  von 
aussen  her  in  Uralit  verwandelt  Die  folgende  Tabelle  giebt  die  AnalTsea: 
A  vom  Centrom  eines  glasigen  Augitkrystalls,  B  von  dessen  matter  dunkler 
Rinde,  C  von  einem  Aggregat  von  Hornblende-  (Uralit-)  Prismen,  D  von 
einem  schwirzUch-grOnen  Angitkrystall: 

SlO,  AUoi  I'a' I  *'«0  MnO  CaO  SI?rO  lUO  Ni»,0  OlühviTl.  O. 

A:     50,87  4*57  0  07     \M  0,15   24.44  15,37  0,50    0.-J2  1,44       -  100,49  3,181 

JB:     50,üO  4,82  1,74     l,3ö  ü.l5   24,a9  15.27  0,15    O.OS  1.20      -  100.06  3.205 

0:    8S,8S  S.n  2,07    2.71  0.S8  15^9  1S.04  0,60    0.90  S,40     -  9iM  S.SQS 

1>:    51,28  3,82  1.82    0.10  0,88   23.34  11.61  —      -  0,n      •  100  08  3.385 

Beim  Übergang  von  A  in  C  beobachtet  man  also  vorzogsweise  eine 

Abnahme  des  Kalks  und  eine  Zunahme  der  Magnesia. 

Der  Verf.  vergleicht  dann  diese  Apatitlagerst&tten  mit  den  von 

Brögoer  und  Reusch  beschriebenen  norwegischen,  die  manche  Analogien 
bieten  und  giebt  danacli  Pesch reibungen  und  Analysen  von  Mn-haltigcm 
Kalkspath,  von  Olivin  und  von  einigen  Dioriten  aus  der  K&he  von  Mont- 
real und  von  anderen  interessanten  Punkten. 

In  der  zweiten  genannten  Arbeit  werden  Analysen  von  8  verschie- 
denen, verschieden  gefärbten  und  von  verschiedenen  Orten  stammeadsn 
Apatiten  nebst  deren  spec.  Gewichten  angeführt,  die  alle  viel  Fl  (2,85— 
3,8ü%)  und  wenig  Cl  (0,04-0,-47)  enthalten.  Max  Bauer. 
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W.  Bnum:  Beselireibiing  des  Borgreviers  WetsUr.  HU 
S  KMten  uod  8  TMn,  116  &  a  Bonn  1878. 

Fk.  WnoKiiiiAca:  Beschreibung  des  Bergre?iers  Weilborg. 
IDt  1  Karte.  176  S.  8.  Bonn  1878. 

Die  beiden  genennten  Sdiriften  erflffliien  eine  BeüM  fon  Abhandlangen, 
die  mit  Genebmignog  und  ünterstatzung  des  prenssischen  Ministerions 
ftr  Bändel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  von  Bevierbeamten  herans- 
gcglben  werden  and  diejenigen  Verh&ltnisse  zn  einer  umfassenden  Dar- 
stellong  bringen  sollen,  welche  sieh  aof  den  Bergbau  des  mit  den  mannig- 
&Itigsten  Mineralsch&tzon  reich  gesegneten  Rheinischen  Oberbergamts- 
bezirks  beziehen.  Jedes  der  beiden  Hefte  giebt  daher  eine  kurze  topo- 
graphische Beschreibung  des  betr.  Bergreviers,  eine  Übersicht  der  geogno- 
rtischen  Verhältnisse,  ein  Verzeichniss  aller  in  dem  betr.  Revier  auf- 
gefandenen  Mineralien,  eine  Aufzählung  der  Mineralquellen  und  eine  kurze 
Beschreibung  der  Lager ungsverhältnisse  auf  den  wichtigeren  Gruben. 
Hierauf  folgen  sodann  geschichtliche,  technische  und  statistische  Mitthci- 
hiAgen  und  solche  über  Arbeiterverhältnisse.  Den  Schluss  bilden  Über- 
liebten  der  bezOghchen  geognostischen,  mineralogischen  und  bergmilnnischen 
Lüerator;  WiMnaniOB  giebt  in  einem  Anhange  aneh  noeh  ehi  Teiadeh- 
aiss  der  ans  Nassen  beirannten  palioioisehen  Yersteinerongen  nod  eine 
ZasasuMBsleUung  von  Analysen  nassanischer  Felaarten. 

Jeden  Hslte  liegt  die  entsprscfaende  topographische  Karte  (1 : 80000) 
M;  aaf  dersdben  sind  die  geognostisehen  Fonaationen  nach  der  Diona« 
•eben  geologisehai  Karte  der  Bheinprorins  in  Schwandnick  nnd  mit 
Bachsttben,  die  Yorkomninisse  nntsbarer  lOneralien  mit  Farben  and  die 
Qreben  not  Zahlen  angegeben.  A.  Btelmer. 


A.  Favre:  D  escription  g6ologique  duCanton  de  Geneve 
pouraerrir  aTexplication  de  la  Carte  göologique  du  meme 
aateur.  Suiyic  d'analyses  et  de  consid^rations  agricoles 
par  E.  Bisler.  2  Vol.  289  u.  150  S.  VIII  Taf.  Profile  etc.  (Extnüt 
in  BaUstin  d..  1.  Classe  d'Agriculture  de  la  Sod6t^  des  arte  de  Oendre 
ISn.)  Die  Kalte  in  4  BUttenil  :25000t 
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Wenn  ein  Meister  in  seinem  Fache  zur  Feder  greift,  um  eine  Mono-  \ 
graphie  7ai  sclireibcn,  so  darf  man  wohl  erwarten,  dass  dieselbe  der 
Wissenschaft  nicht  unerhebliche  Dienste  leiste  und  in  der  That  entspricht 
das  uns  vorliegende  Werk  in  jeder  Beziehung  dieser  Erwartung.  Dasselbe 
macht  gewissermassen  den  Eindruck  einer  Vision,  denn  es  lässt  ahnen, 
was  die  Geologie  in  fünfzig  Jahren  sein  wird,  wenn  erst  jede  Gruppe, 
Stufe  und  Unterstufe  ihren  bestimmten  Platz  in  den  Gesteinsmassen  unserer 
Berge  haben  wird. 

Die  das  Werk  begleitende  Karte  besteht  ans  vier  grossen  Blitten 
und  da  dieselbe  nnr  den  Kanton  Genf  nmfasst,  so  seist  dies  allein  sdu» 
ein  sehr  eingehendes  Stndinm  desselben  ToranSi  wenn  auch  die  Oberflich« 
des  hier  allein  in  Betraeht  kommenden  Bodens  snm  grOssten  TheOe  nor 
ans  relativ  jüngeren  Formationen  besteht.  Besonders  interessant  in  diesesi 
Kanton  ist  die  qnatemftre  Formation  nnd  der  Yerfssser  onterscfaeidet 
darin  nicht  weniger  als  nenn  Gmppen,  deren  jede  anf  seiner  Karte  dmcli  | 
einen  besonderen  Farbenton  bezeichnet  ist. 

Wenn  ancb  diese  einzelnen  Gruppen  derselben  geologischen  Periode  an*  | 
gehören,  so  ist  das  Material,  aus  denen  sie  bestehen,  doch  ganz  verschiedener 
Natur.    Bald  ist  es  Geröll,  bald  Sand,  bald  l.ebm  und  Thon.   In  dem  i 
vorliegenden  Werke,  welches  zugleich  der  reinen  und  der  angewandten  ! 
Wissenschaft,  d.  h.  der  Geologie  so  gut  wie  der  Agricnltur  gewiiimet  ist 
und  das  unter  anderem  auch  die  Aufgabe  verfolgt,  die  Mannigfaltigkeit 
der  Culturen  aus  der  Verschiedenheit  des  Untergrundes  zu  erklären,  war 
es  daher  ilurcliaus  gerechtfertigt,  die  einzelnen  Glieder  strenge  von  ein- 
ander zu  scbeideu. 

Der  Kanton  Genf  erstreckt  sich  nicht  bis  zu  den  Gebirgsketten  der 
Alpen  und  des  Jnra,  die  ihn  einsehliessen,  sondern  er  besohrinkt  sieh 
anf  die  Bh6nebene,  welche  sich  swisehen  diesen  beiden  grossen  Qebiip- 
lOgen  hinsieht.  Der  Yerfuser  hatte  sieh  also  nicht  mit  den  Hebongen 
nnd  Faltungen  su  beschAftigen,  deren  Stndinm  spesiell  der  Orognphie  an- 
gehört Es  soll  jedoch  hiermit  nieht  elwn  gessgt  sein,  das  Genfer  Gebiet 
sei  einförmig,  denn  es  fihden  sich  darin  im  Gegentheil  mancherlei  Uneben- 
heiten, die  sehr  interessante  Probleme  bieten,  doch  sind  dieselben  meist 
das  Resultat  frtiherer  Auswaschungen.  Zeichnen  sich  die  f  lateanz  mitontar 
durch  ihre  Einförmigkeit  aus,  so  sind  die  Thäler  dagegen  um  so  mannig- 
faltiger. Die  Flüsse  haben  die  Schichten,  welche  die  Plateaux  bilden, 
tief  angeschnitten  und  deren  Durchschnitte  blossgelegt,  so  dass  letztere  aut 
den  Böschungen  zu  Tage  treten.  Die  ziemlich  steilen  Böschungen  sind 
nicbt  sehr  hoch,  so  dass  die  Anschnitte  meist  nur  eine  ganz  schmale  Zone 
darstellen  und  es  erscheint  also  der  Massstab  der  Karte  (1 :  25  000)  durch- 
aus gerechtfertigt,  um  solche  Details  scharf  und  klar  hervortreten  zu  lassen. 
Eben  diese  Böschungen  bieten  das  Hauptinteresse  der  Karte  und  msn 
kann  nicht  umhin,  der  Genauigkeit  der  Aufnahme  sowohl  als  deren  nwietsr- 
hafter  Ansfthmng  vollste  Anerkennung  zu  sollen. 

Der  Text  besteht  ans  mehreren  Theilen,  die  im  Folgenden  osch- 
einander  besprochen  werden  sollen.  Zuerst  kommt  eine  Besofarcibong  der 
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verschiedenen  Stufen,  welche  den  Genfer  Boden  bilden.  Dieser  folgt  eine 
Einleitung  in  das  Studium  der  Gesteine  des  Kanton  Genf  und  den  Scliluss 
bildet  eine  Schilderung  der  einzelnen  Distrikte  nebst  einem  Anhang,  ent- 
bittend landwirthschaftliche  Untersuchungen  Ton  Herrn  Evani  Ribslis 
mä  cbemitdie  Analysen  fon  Bmn  Ltum.  Diesen  drei  TheileD  gebt 
eine  kurse  aber  klare  Überaiebt  der  Beibenfolge  der  Gebilde  mid  der  ür^ 
neben,  die  sie  berrorgemfen  haben,  Toraus.  Darin  eben  Hegt  das  doppelte 
Imeresee  des  Werkes,  sebi  praktischer  Werth  Ar  die  Agrienltnr  und  eine 
FUls  Ton  Belehning  fBr  die  angebenden  Jünger  der  Geologie,  weUhen  es 
aber  das  Zntagetreten  der  Tersebiedenen  Gebilde  in  der  ümgehnng  Genft 
genaue  Angaben  liefert 

Wir  wollen  nns  mit  dem  Stndiom  der  Znsammensetsong  der  vor-* 
sebledenen  Bodenarten  hier  nicht  aufhalten,  da  dies  spesieller  ftr  den 
Agronomen  Ton  Interesse  ist.  Jedenfalls  aber  ist  der  Yerfuser  nnr  m  * 
beglflckwflnschen ,  dass  er  sich  die  Mitwirkung  eines  so  ansgeseichneten 
Gelehrten  wie  Herrn  Risslsr  gesichert  hat 

Wie  bereits  erw&hnt,  besteht  der  Kanton  Genf  nur  aus  Jflngeren  Ge- 
bilden. In  der  That  sind  die  Tertiärgebilde  hier  die  älteste  Formation 
nnd  als  deren  ältestes  Glied  tritt  darin  die  Molasse  auf,  welche  sich  In 
dreifacher  Gestalt  darbietet.  Doch  kommt  selbst  sie  nur  an  wenigen  Orten 
Tor  und  tritt  auch  da  nur  in  geringer  Mächtigkeit  zu  Tage.  Die  oberste 
Schicht  derselben  besteht  aus  zwei  Theilen,  und  zwar  oben  aus  Sandstein, 
unten  aus  Mergel.  Die  mittlere  Schicht  besteht  aus  Merpel,  Kalk  und 
einer  einige  wenige  Fossilien  cinschliessenden  Braunkohle,  wahrend  in  der 
QDtersten  Schicht  endlich  gypsftihrende  Mergel  und  der  Gyps  selbst  vor- 
herrschen. 

Weitaus  das  grösste  Interesse  bietet  die  (juarternäre  Formation.  Schon 
Tor  fünfiig  Jahren  hat  Nf(  kek  de  Säcsscre  dieselbe  eingehend  studirt  und 
seine  diesbezüglichen  Beobachtungen,  die  er  in  seinen:  „Etudes  geologiques 
dans  les  Alpes**  niedergelegt,  haben  noch  beute  grossen  Werth,  wenn  auch 
die  Theorien,  denen  der  Verfasser  bnldigte,  längst  verlassen  sind. 

Schon  Necker  unterschied  in  der  quaternären  Formation  des  Kantons 
Genf  swei  verschiedene  Stufen.  Der  einen  gab  er  den  Namen  „altes 
AlhiTium*,  wihrend  er  die  andere  «eatacly stisches  Terrain"  nannte,  welche 
Beseiebnnng  später  in  «Glacialterrain''  umgewandelt  wurde,  als  man  die 
bsdentenda  B<dle  erkannte,  wekbe  die  Gletscher  In  der  Gestaltong  der 
Bkdrinde  gespielt  haben. 

Daa  ,alte  AUnvinm*  bildet  die  nntere  Ablagemng  nnd  besteht  seiner- 
siits  wieder  ans  swd  dentlich  getrennten  Schiebten:  nnten  finden  sieb 
Mergel  mit  Braunkohle  und  darflber  ein  aus  Sand  nnd  GeriAle  snsammen- 
gsestitea  Ckmglomerat  Gewöhnlich  Ist  die  obere  Schiebt  allein  sichtbar, 
die  Mergel  dagegen  treten  fast  nur  an  den  Absittraei  in  Tage,  welche  die 
Flüsse  begrenzen.  Längst  wurde  das  Gehölz  „de  la  B&tle"  als  eine  Lo- 
kalität bezeichnet,  wo  beide  Schichten  deutlich  flbereinandergelagert  so 
Ttge  treten. 
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Obgtoidi  die  Ltger  det  alten  AlluTioxm  hie  nnd  da  Übeigweeephidihim 
aeifen,  lind  sie  doeh  in  AUfeoMiaMi  aienlieli  lioriaeBtal  und  mehr  odir 
iNBiger  regelmlBiig.  Jede  einaelae  diaeer  Sohiehlen  ist  nur  Jon  geringK 
Ansdehnnaf  and  wird  von  der  Mitte  aas  gegeiwdsa  Baad  allnifthUg  doimsi^ 
so  dags  sie  aaf  diese  Weise  Linseogestalt  annimmt.  Das  Material,  welchea 
an  der  Zusammensetzung  Theil  nimmt,  besteht  theils  aus  Kiaaeln,  tlieils 
aoB  Kiesgeröll,  welch  letzteres  bisweilen  durch  eine  Art  Beton  cementirt  irt 
und  so  stellenweise  eine  bedeutende  Uärte  erreicht.  Zwar  behauptet  der 
Verfasser,  man  habe  darin  niemals  erratische  Blöcke  gefunden,  doch  möchten 
wir  diesem  Satz  nicht  unbedingt  beipflichten.  Richtiger  wäre  es  vielleicht 
zu  sagen,  man  habe  darin  keine  eckigen  erratischen  Blöcke  gefunden, 
da  diese  Ablagerungen  nur  gerollte  Steine  enthalten,  die  meistens  dem 
Boden,  der  sie  tragt,  fremd  sind  und  theils  aus  Savojen,  theils  aus  dem 
•  Wallis  und  dem  Waadtland  stammen.  Sicherlich  waren  es  grosse  Strö- 
mungen, welche  einst  das  gesammte  alte  AllaYinm  ablagerten;  es  geht 
dies  sehon  daraus  herror,  dass  die  GerAUe,  aas  denen  es  bestellt,  alle  glatt 
gewaschen  sind  nnd  keine  Spur  von  Gletscherstreifen  aeigen. 

Gau  anders  TSrhilt  sich  das  Gladalterrain.  Sein  Aussehen  sowohl 
wie  seine  Znsammensetanng  sind  gaaa  Terschleden  und  dies  hatte  KaoBaa 
▼eraalasst,  dasselbe  strenge  TOm  alten  Allufium  an  scheiden.  Es  unter- 
seheidet  sieh  in  der  That  von  ersterem  durch  mehrere  anfTallende  Merk- 
male und  speziell  dadurch,  dass  es  gewöhnlich  weder  Schichtung  noch 
regelmässige  Absonderungen  zeigt.  Doch  hat  der  Verfasser  an  verschie- 
denen  Orten  eine  solche  erkannt  und  diese  Thatsache  scheint  uns  neu. 
Im  Thon  sind  die  Schichten  durch  einen  quarzigen  Sand  mit  scharfen 
Kanten  und  Ecken  angedeutet.  Selten  erreichen  dieselben  eine  Mächtigkeit 
von  20  ctm. ,  meist  beträgt  dieselbe  nur  einige  Millimeter.  In  letzterem 
Falle  sieht  dann  das  Glacial-Terrain  dem  Lehm  des  Genfer  Sees  ungemein 
ähnlich.  Auch  enthält  es  zahlreiche  polirte  und  gestreifte  erratische 
Blöcke,  die  in  einer  Art  Lehm  oder  Schlamm  versenkt  sind,  genau  wie 
dies  bei  der  Grundmoräue  der  heutigen  Gletscher  der  Fall  ist.  Dieser 
Mangel  jeder  bestimmten  Form  hatte  Nkcker  veranlasst,  dem  Terrain  den 
Haaien  ^cataclystisches'*  an  geben,  denn  er  schrieb  dieEntstshungdessdhen 
irgend  einer  Krisis  au,  Ton  deren  Ursache  er  sich  Jedoch  kehie  Beohen- 
sehaft  an  geben  ▼emochte. 

Neuere  Untersuchungen  des  YerfiMsers  haben  jedoch  erwieeen,  daas 
der  Unterschied  awischen  diesen  beiden  Formen  der  qnatemirea  For^ 
nation  (altes  Alluvium  und  Gtadalterrab)  in  Wirklichkeit  geringer  ist, 
als  man  auf  den  ersten  Blick  glauben  möchte.  Hat  man  doch  mittsn  iai 
alten  Alluvium  des  Bois  de  la  Bätie  ein  wohl  charakterisirtes  Lager  von 
Gletscherschutt  angetroflfen.  Dies  scheint  also  anzudeuten,  dass  die  Allu- 
vialschichten während  eines  gewissen  Zeitraums  durch  Moränenablagerungen 
ersetzt  worden  sind.  Es  würden  somit  beide  Gebilde  nicht  wie  man  bisher 
annahm,  zwei  getrennte  Epochen  darstellen,  sondern  es  wären  dieselben 
nur  Schwankungen  in  dem  Gange  des  einstigen  Rhönegletschers. 

Ausser  ihrer  formlosen  Struktur  zeichnen  sich  die  Qlacialgebtlde  und 
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MorlMBiblagerangen  wMk  tobh  die  gnm  Amthl  dir  cmittodiniMA» 
au,  waiehe  lie  einiehlieuen.  In  der  Begel  interestirt  man  Btch  eher  ftr 
dte  grtmnn  BlOd»  «nd  deren  Herikoaft,  alt  Ar  die  eiolMlien  CtorSlle, 
nl  dt  «liiere  eageMikeinlidi  tm  Itm  her  IteuMn,  eo  irird  dee  eie 
ifciffcHanende  Tiitain  mit  dem  Namen  »enmtiadMB  Teirain*  beeiieknet 

Eine  groeee  Zahl  der  erratischen  Blöcke,  die  sich  in  der  IJmgelmag 
Genfs  befinden,  stammen  ans  dem  Rhönetbal,  und  speziell  die  Granite  aus 
dem  oberen  Wallis.  Es  bietet  sicli  also  hier  eine  Schwierigkeit  die  auch 
der  Verfasser  durchaus  nicht  zu  umgehen  Tersncbt.   Man  mms  sich  in 
der  That  fragen,  wie  es  kam,  dass  die  erratischen  Maeeen,  die  der 
Gletscher  mit  sich  führte  oder  welche  die  Gletscherbäche  in  ihrem  Laufe 
mit  sich  rissen,  nicht  den  See  ausgefüllt  haben,  obgleich  dieselben  aus 
dem  Wallis  kamen.  Es  erscheint  dies  um  so  auffallender,  wenn  man  an- 
nimmt, das  alte  Alluvium  habe  den  See  durchsetzt.  Zar  Erklärung  dieser 
Erscheinung  sind  zwei  verschiedene  Theorien  aufgestellt  worden.  Die  erste 
nimmt  an,  der  See  sei  wirklich  vom  alten  Alluvium  ausgefüllt  worden, 
oder  besser  gesagt,  durch  den  Ballast  der  OletacherstrOme ,  welche  dem 
Oktscher  Toraosgingen,  dass  aber  dieser  Sdiott,  der  das  Becken  des  Sees 
taifUUe,  naefaber  vom  Gletscher  selbet  wieder  anfj^eirflhlt  und  fortgifthrt 
«Ofden  sei.  Es  ist  dies  die  von  Heim  m  Ifentiuit  nnd  deis  tentdiv 
Im  B.  QastftLtw,  dem  nnsgeeeiduetiii  Direelmr  dslr  fieffwerlcMelinle 
IVB  TMi,  tertheidigte  Theorie.  Die  andere,  hier  vorgesehlagene  nimmt 
SB,  der  CHelMher  habe  den  6enftr  Bee  emiehi  ehe  dleeer  nodh  Zift  ge- 
bik,  sidi  mit  Geschiebe  aiaufdllen,  und  es  sei  simmmtUdher  BnUast  des 
erratischen  Terrains  Aber  der  schlltMndeii  Eisdeelie  ireggegUtlin,  olBiidi 
is  der  Genfer  Ebene  anzuhäufen. 

Der  Verfasser  hat  mit  besonderer  Sorgfalt  die  Vertheilung  der  er- 
ritischen  Blöcke,  sowie  die  Höhen,  bis  zu  welchen  dieselben  auf  den  Ab- 
gingen des  Jura  vorkommen,  studirt,  um  dann  daraus  einen  Schluss  auf 
die  einstige  Ausdehnung  des  alten  Rliönegletschers  ziehen  zu  können.  Er 
htt  80  eine  Reihe  von  Beobachtungen  gesammelt,  die  bei  der  Herstellung 
der  Gletscherkarte  der  Schweiz  verwerthet  werden  sollen ,  deren  Ver- 
öffentlichung von  allen  denjenigen,  welche  sich  für  das  Studium  der  alten 
Ohcseber  interessiren,  mit  Ungedald  erwartet  wird.  Dieselbe  wird  ein 
virdigesSsitenstack  sn  der  nioht  minder  uMitlgin  Aibnit  Keftin,  iMMfae 
dis  fnnieeen  Fiiisv  nnd  Onima  Uber  dü  enntiBeke  Temin  des 
IfOHMk  nnd  des  BanpUn«  forbereiten. 

Ifie  sAen  ernAhnc»  liegen  iMitine  nisht  ntte  üntisshen  SlddlKi  isf 

OMUMhe,  efae  giesas  Anmüd  detülbin  ist  fMmdir  in  einrnr  An 
müifm  LdloBi  bsiisbitt,  dm  mm  bei  dm  hentigm  Gletsehem  mit  tat 
Kiaien  «Gmndniorftoe*  bezeichnet  nnd  der  jedenfalls  vm  der  gsiiinhim 
d«r  Gesteine  herrOhrt,  die  der  Gletscher  in  seiner  FOTtbemgml^  seramlmte. 
Während  der  Eiszeit  musste  liatürlich  dieser  Vorgang  in  grossartigem 
Massstabe  stattfinden.  Schon  H.B.  de  Saussure  hatte  diese  Schicht  Gletscher- 
schlamtn,  in  der  auch  Blöcke  und  gestreiftes  GeröUe  vorkommen,  be- 
obachtet In  der  Umgegend  Genfs  erreicht  dieselbe  aaweilen  bis  20  m 
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Mlehtigkeit  mid  hdsst  dort  »diot^  wilireiid  sie  bei  Chambeiy  deoNaiMt 
„mareq"  trigt 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  dem  Werk  beigegebene  Karte,  so 
Bum  einem  sofort  die  bedeutende  Ausdehnung  auffallen,  auf  welche  sich 
diese  Schlammablagemng  am  Ende  des  Genfer  Sees  erstreckt.  Der  Ver- 
fasser schätzt  die  Masse  dieser  Schicht  für  den  Kanton  Genf  allein  auf 
245  Millionen  Cubikmetcr,  bei  einer  Flachen- Ausdehnung  von  24600  Hek- 
tar  und  einer  mittleren  Mächtigkeit  von  10  m. 

Des  Weiteren  bespricht  der  Verfasser  die  verschiedenen  Theorien, 
welche  aufgestellt  wurden,  um  den  Transport  der  erratischen  Blöcke  zu 
erklären.  Wir  sind  überzeugt,  dass  wer  sein  Buch  aufmerksam  durch- 
gelesen hat,  kaum  noch  einen  Zweifel  au  der  erratischen  Abstammung  der 
Blocke  eowiiU  $h  des  sie  einschliessenden  Schlammes,  hegen  wird.  Erster« 
Warden  enf  der  Oberfliebe  dee  Gletsebere  forlgefllbrt,  wihrend  letilenr 
auf  leiiiein  Gmiide  lich  forfbewegt  bet  Als  sebwierig  f  n  erUiren  wude 
die  Tbataeebe  angesehen,  dass  an  mehreren  Orten  der  Schweis  Brun- 
^koblenicfaichteii  mitteii  in  Oladaiablagernngen  forkomnen,  dodi  findet 
auch  diese  Encbeiniuig  eine  befriedigende  Lösung,  sobald  man  die 
Schwankungen  in  Betracht  zieht,  die  damals  wie  noch  heute  in  dem  Ver- 
halten der  Gletscher  stattfinden. 

^Wenn  beute  die  Gletscher  der  AUöe-Blanche**,  heisst  es  in  dem  Buch, 
„wieder  in  demselben  Masse  annehmen  sollten,  wie  im  Jahre  1817,  so 
„würde  das  moderue  Alluvium  von  ihrem  Schutte  bedeckt  werden,  und 
«zwischen  zwei  Glacialgebilden  fände  man  geschichtetes  Alluvium.  Bei 
„einer  mehr  als  tausendjährigen  Dauer  dieser  Schwankungen  konnten  diese 
„Ablagerungen  eine  bedeutende  Mächtigkeit  erlangen  und  man  könnte 
„versucht  sein,  sie  einer  zweiten  Eiszeit  zuzuschreiben,  obgleich  in  Wirk- 
„lichkeit  dieselben  nur  eine  Phase  eines  grossen  Phänomens  darstellen." 

Es  finden  sich  dann  die  verschiedenen  Theorien  erwähnt,  die  vor- 
geacidagen  wurden,  um  die  Temperaturerniedrigung  zu  erkl&ren,  in  Folge 
deren  sich  die  Gletscher  so  bedeutend  ausdehnten.  Doch  wellen  wir  uns 
dabei  nm  lo  weniger  aufhalten,  als  der  Yeibaser  selbst  lugeetehen  lanss 
daas  bia  beute  noeh  kehie  derselben  genflgend  erwiesen  ist. 

Einen  bedeutenden  Baum  in  dem  Werke  nimmt  anch  die  iweite  groaie 
Abtheilung  der  quartefairen  Formation  ehi,  welche  daa  Allufium  umfiust 
Fast  möchte  die  AusfBhrlichkeit  des  Buches  aber  dieselbe  ala  flbertrieben 
erseheinen,  allein  wenn  man  den  Unterschied  nach  Form  und  Aussehen 
berficksichtigt,  bedingt  durch  die  seit  der  Eiszeit  stattgefondenen  Niveaa- 
verändemngen,  die  gerade  an  den  Ufern  des  Genfer  Sees  scharf  bervw- 
treten,  so  dürfte  auch  diese  sehr  detaillirte  Behandlung  vollkommen  ge- 
rechtfertigt erscheinen.  Es  wird  allgemein  angenommen,  das  Alluvium  um- 
fasse alle  Ablagerungen,  die  sich  seit  dem  Rückzüge  der  grossen  Gletscher 
gebildet  haben,  als  das  Klima  sich  eben  wieder  erwärmt  hatte  und  nor- 
male Verhältnisse  an  die  Stelle  der  uurcgclmässigen  Störungen  in  der 
vorhergegangenen  Epoche  getreten  waren.  Jetzt  sind  es  nicht  mehr  die 
Gletscher,  sondern  das  Wasser,  welches  die  erste  Rolle  spielt  and  in 
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Folge  dessen  rerschwinden  denn  auch  jene  strakturlpsen,.  jfedgr  Schichtung      * » 
enOeliiendeB  Ablagerungen,  die  so  charakterlstiseh  ftr      .^fts^t  innlv. 
Hklit  Bdir  Lehm  flberlagert  die  Oladalgebflde,  sondern  OerOll^ntf^^aad  ' 
fisi  aa  sefaie  Stdle  getreten.  Dessbalb  seUigt  der  Verfasser  for^ 'WNa^  ^ 
ibl«geniBg«n  postglaeiales  AllaTinm  sn  nennen,  nm  sie  ton  dem  alieiv'*  ^ 
ADovioBi  so  nntersGheideD,  das  rerglacial  ist 

Doch  int  die  Chrenae,  welche  das  Allayiam  von  den  Olacialablagerungen  • 
tramt,  sieht  Immer  scharf  gezogen.  Wohl  Ist  erstereo  das  Werk  des 
Wassers,  aber  nach  die  Gletscherablagerangen  endigen  manchmal  mit 
LeUmschiebten,  die  Tollst&ndig  frei  Ton  Blöcken  sind  and  folglich  schlam- 
nige  Wasserflflsse  voraussetzen,  wie  solche  sich  oniweifelhaft  beim 
Schmelzen  der  grossen  Gletscher  gebildet  haben. 

Um  sich  über  die  Rolle  des  postglacialen  Alluviums  vollkommen  klar 
zu  werden ,  ist  es  vor  allem  wichtig ,  dessen  verschiedene  Typen  strenge 
zu  nnterscbeiden.  Auch  der  Verfasser  hat  dies  wohl  gefühlt  und  daher 
forgeschlagen,  dasselbe  in  drei  Gruppen  zu  zerlegen: 

1.  das  Alluvium  der  Platcaux, 

2.  0       ,     der  Flüsse, 
8.  »       a  Sees. 

Diese  drei  Formen  haben  nur  das  eme  gemenisam,  dass  ihre  Za- 
«■DMBsetinng  die  gleiche  ist  nod  sie  sinmitlieh  das  Werk  des  Wassers 
riod.  hM  leiditestea  ist  die  Entstehnog  des  AlloTlams  der  Flüsse  sa  er- 
Ulrea,  das  meistens  sn  der  conrexen  Seite  der  Flnsskrflmmongen  auf- 
tritt Man  fühlt  deutlich  herans,  dass  es  ein  Werk  des  Flasses  ist,  und 
dass  dort,  wo  die  Terrassen  stofenfdrmig  Aber  einander  gelagert  sind,  die 
böcbsten  auch  die  ältesten  sein  mQssen ,  da  sie  sn  einer  Zeit  abgelagert 
vurdeo,  wo  der  Wasserstand  ein  weit  höherer  war.  Das  Material,  aus 
dem  sie  bestehen,  ist  in  horizontalen  Schichten  gelagert. 

Schwieriger  ist  schon  die  Erklärung  des  Alluviums  der  Plateaux,  weil 
hier  gewohnlich  der  Thalweg  fehlt.  Dies  setzt  voraus,  dass  das  Wasser 
lieh  über  eine  grosse  Fläche  verbreitet  haben  muss,  wie  dies  noch  heute 
bei  den  Flüssen  der  afrikanischen  Wüste  der  Fall  ist.  Dieses  Alluvium 
der  Plateaux  liegt  höher,  als  das  der  Flüsse  und  der  Verfasser  schliesst 
daraus  wohl  mit  Kecht,  dass  zu  jener  Zeit  die  Wassermenge  ?iel  be- 
dentender  gewesen  sein  müsse,  als  dies  heute  der  Fall  ist. 

Das  Allwinm  des  Sees  endlich  ist  swar  ans  den  gleichen  Materialien 
sasasmesgesetst,  als  die  beiden  eben  angeführten,  doch  nnterseheidet  es 
sich  davon  durch  oehie  gans  eigenthOmliche  Struktur,  die  seit  einigen 
Jshien  das  Interesse  der  Geologen  in  hohem  Grade  erregt  hat  nnd  hier 
snsshanlieh  sn  machen  Torsocht  sefai  solL 

WcsB  das  GeeeUebe  eines  Fhisses  sich  In  einem  See  abgdagert,  so 
wird  es  sieh  offenbar  aaders  Yorhalten,  als  wenn  derselbe  Fluss  nur  in 
einen  Stnna  einmündet.  Im  ersteren  Falle  wird  sieh  das  OerüUe  allmAhllg 
in  See  anhänfen  und  dort  Deltas  bilden,  die  grosses  Interesse  bieten,  weil 
es  möglich  ist,  ans  ihnen  einen  Schluss  auf  die  Verändernngen  so  sieben, 
wekhe  sich  seit  der  AUaTialepocbe  voUsogen  haben. 
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Ein  ftiMMadiar  IigtniMr,  Ban  Dm«,  «rkaaiite,  dan  dfe  Nim 
Ut  WiMMeba  (deitM  ftotreiilids)  anf  der  StvogMai  Safte  dee  BmStt 
8eei  eiM  gm  eigMttiBlkiie  %Tn%ftir  beiltMa,  tadwi  Ilm  %i|tni|ftB  §^ 
neigt  und  nicht  bomontal  sind,  wie  dies  bei  den  grossen  Deltaa  dee  Fs^ 
der  Rhdne  oder  des  Nils  der  Fall  ist,  welche  in  das  Meer  mflndeo.  Er 
bette  auch  bemerkt,  dass  diese  Schichten  sich  bis  zu  30  Meter  aber  das 
heutige  Nirean  des  Sees  erheben,  und  da  solche  Schichten  sich  nur  im 
Wasser  ablagern,  so  schloss  Herr  Dacsse  daraus  ganz  natürlich,  das 
Niveau  des  Sees  müsse  sich  um  ebensoviele  Meter  erniedrigt  haben,  als 
jene  alten  Deltas  sich  über  seinen  jetzigen  Spiegel  erheben.  Herr  Daüsse 
ist  der  Ansicht,  es  bedürfe  der  Mithülfe  Ton  Bergströmen,  um  die  Ent- 
stehung jener  Ablagerungen  zu  erklären,  welche  wir  anderwärts*  als 
„Wild wasserdelt as"  (deltas  torrentiels)  bezeichnet  haben,  welcher 
Annahme  sich  auch  der  Verfasser  angeschlossen  hat. 

Es  sind  dies  jedoch  nicht  die  eineigen  Ver&odemngen,  die  seit  der 
postglecielen  Epodbe  in  den  VeriiellflB  der  Gevfeaer  dee  GenÜnr  Beckeee 
■tettgefnnden  haben.  Herr  OoLLinov,  der  berfllunte  Ingenieur,  hat  jene 
oben  erwAhnten  geneigten  SeUditen  euch  an  einer  Stelle  engetroffen,  wo 
heate  heia  Waner  mehr  flieiet  Ale  er  die  Yoreibeiten  niher  nnteraadne, 
die  man  snm  Zwethe  dar  Eniolilang  einee  neoen  Yiertde  in  Oenf  ^er- 
fenemaMn  batte^  erkannte  er  in  den  Bedeneinscfanitien  dieeelben  geneigten 
Schichten,  von  denen  er  ansgezeichnele  Plielographien  veröffentlichte.  Za> 
gleich  «iee  er  neeh,  dass  diese  Ablagerungen  ekh  auf  demselben  Nirean 
wie  jene  der  anderen  Flosse  befinden.  Aber  wo  den  Wildbach  suchen, 
der  dieselben  hier  abgesetzt?  Durch  diese  scheinbare  Anomalie  befremdet, 
versuchte  Herr  Colladon  dieselbe  zu  lösen,  was  ihm  denn  auch  auf  ganz 
befriedigende  Weise  gelang.  Als  er  den  Kies,  aus  dem  jene  geneigten 
Schichten  bestehen,  mit  demjenigen  verglich,  den  die  Arve  noch  heute  mit 
sich  führt,  erkannte  er,  dass  die  Zusammensetzung  beider  genau  die 
gleiche  ist.  Daraus  nun  schloss  er,  dass  die  Arve  einst  an  jener  Stelle 
gemündet  habe,  dass  sie  also  ihren  Lauf  geändert  haben  müsse,  da  sie 
beute  nicht  mehr  in  den  See,  sondern  1000  Meter  weiter  unten  in  die 
Rhtee  mfladet 

Die  Senkung  dee  Seeepiegele  einenehe  und  die  Deplacirung  efaMi 
Flneaee  enderereeite  »  dae  eind  die  iwei  bedeutenden  Ereignieee^  «ekhe 
eieb  vibrend  der  Allnvialperiode  an  den  Uten  dee  Oente  Seee  voUeogn 
beben.  Fanden  aber  bier  ee  tie^ebende  Verindernngen  etett,  an  bei  aen 
Wehl  ein  Beebt  enannebnen,  daie  ibnlicbe  Ereignieee  auch  an  anderen 
Orten  der  Schweiz  vorgekommen  sein  mOgen,  nnd  es  ist  voranerasehen, 
dess  ein  eingehendes  Studium  der  Terrassenstructur  auch  anderwärts  nicht 
minder  wichtige  Resultate  liefern  wird.  Auch  hier  gebührt  dem  Verfasser 
des  Verdienst,  den  Weg  für  spätere  Forschungen  angebahnt  zu  haben. 

Der  zweite  Band  des  Werkes  ist  dem  speziellen  Studium  der  ver- 
schiedenen Distrikte  des  Kantons  Genf  und  deren  geologischen  und  oro- 


♦  S.  dies.  Jahrb.  I88ü.  II.  337. 


Digitized  by  Google 


_    41  — 


gnphigdMD  Verfaftltnissen  gewidmet  Er  ist  besonders  Iflr  diejenigen  ge- 
Mhriilia,  welehe  die  ZosiaiiiienietiDiig  des  Qeahr  fiodons  sporfener  In- 
^mmSü,  od  m  kiaa  ftr  'dieselbeii  nur  von  VortiieD  sein,  wenn  sie  sieh 
wä  dtn  geoaaen  Angaben  Tertrant  mieben,  die  ihnen  dieser  Band  bietet 

h  leMer  Linie  wire  die  AnfinerksamkeH  des  Lesers  noeh  anf  das 
geniue  Yeneiclinlss  aller  Felsarten  des  Kantons  Genf  zu  lenken,  welche 
die  Gletscher  ans  der  Alpenkette  herüber  brachten.  Wer  immer  sich  ÜBr 
die  Ober  den  Schweizer  Boden  so  Tielfach  verbreiteten  erratischen  Trümmer 
isteresgirt,  wird  aus  diesem  Verzeichniss  nur  Nutzen  ziehen. 

Zum  Schloss  möge  es  gestattet  sein ,  dem  Herrn  Verfasser  dafür  zu 
dioken,  dass  er  das  Ergebniss  seiner  langjährigen  und  gewissenhaften 
Beobachtungen  in  einem  Buche  niedergelegt,  dass  gewiss  nicht  ermangeln 
wirJ.  den  ihm  gebührenden  Platz  unter  den  besten  geologischen  Arbeiten 
eiuiimehmeii,  welche  die  Schweiz  hervorgebracht  hat      ü.  Deeor. 


T.  Taramiui:  II  eanton  Ticino  meridionale  ed  i  paesi  fini- 
timi,  splegasioiie  del  fogUo  XXIY  Dur.  eobrito  geologicamente  da  Spria- 
nco,  Nbori  e  Stoppahi.  231  8.  Mit  einer  Eartenskiiie  and  8  Tafeln 
Assichten  nnd  Profilen.  Bern  1860.  4«. 

BneitB  1874  wurde  das  geologisch  kolorirte  Blatt  24  des  Dmun'* 
Khea  Atlas  der  Schweis  aasgegeben.  Es  mn&sst  den  s&dlichen  Theil 
dm  Gknton  Tessin  mit  dem  ganzen  Loganer  See,  den  Lago  maggiore  von 
winem  sQdlichen  Ende  bis  zur  Isola  di  Brissago,  den  Corner  See  bis 
hinaaf  nach  Dongo  und  Piona.  Wenige  Gebiete  können  sich  mit  diesem 
an  landschaftlicher  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der  geologischen  6e* 
staltang  vergleichen.  Im  Norden  reichen  die  krystallinisclion  Schiefer- 
massen  noch  in  das  Blatt  herein,  ihnen  liegt  eine  verschiedenartig  ent- 
wickelte Reihe  paläozoischer,  mesozoischer  und  tertiärer  Schichten  auf, 
jüngste  Bildungen  der  Gletscherzeit  sind  in  grosser  Ausdehnung  vorhan- 
den, die  altberühmten  eruptiven  Granophjre  and  Porphyre  fallen  ganz 
ffl  den  Rahmen  der  Karte. 

Ein  eigenthümliches  Geschick  hat  aber  die  Aufnahme  und  Beschrei- 
bmg  gerade  dieses  Blattes  betroffen.  Da  von  Neori  and  Spbbafico  Ar* 
Mtn  iber  die  Umgebangen  des  Loganer  See  bereits  Torlagen,  da  femer 
Sntrin  sieh  eingehend  mit  den  triadiachen  Bildungen  am  Corner  See  be- 
tMiftt,  flberhaapt  geologischen  üntersuehongen  der  lombardisehen  Alpen 
■it  Vorliebe  sich  angewandt  hatte,  so  lag  es  für  die  Schweixer  Karten- 
IsisBimiun  nm  so  nUier,  den  genannten  Herren  die  Anbalinie  an  fiber- 
infin,  als  so  die  IftgUdUMit  gewilirt  wurde,  aneh  die  angrenien- 
dn  itaHwrischen  OeUele,  welche  das  KartenUatt  noeh  nmHust,  geo- 
l<Kisch  zn  koloriren.  Es  darf  als  bekannt  vorausgesetst  werden,  dasi 
die  Ansichten  der  italienischen  Geologen,  gans  besonders  Stoppani'b,  Ober 
die  Gliedenmg  der  sadalpinen  Kalkmassen  von  denen  der  dentschen  Geo- 
logen  sehr  wesentlich  abweichen.  Dass  die  Einzeichnungen  auf  der  Karte 
diesen  —  italienischen  —  Anschaoangen  Aasdruck  verleihen,  ist  gans 


Digitized  by  Google 


—   42  - 


begreiflich.  Mau  durfte  mit  Spannimg  der  Anwendbarkeit  der  STOPrin'- 

sehen  Gliederung  auf  ein  grösseres  Gebiet  entgegensehen.  Liessen  sick 
die  von  ihm  früher  gegebenen  Eintheilungen  in  klarer  und  verständlicher 
Weise  kartographisch  zum  Ausdruck  bringen,  so  musste  darin  eine  sehr 
bedeutende  StüUe  für  das  Naturgem&sse  seiner  AufCassung  gefoiuka 
werden. 

•  Referent  selbst  kennt  nun  einzelne  Parthieen  in  der  Umgebung  der 
Seen  —  es  ist  ihm  aber  nicht  möglich  gewesen,  sich  in  denselben  auf  der 
Karte  zurecht  zu  finden.  Er  weiss,  dass  es  manchem  Anderen  nicht  besser 
ergangen  ist.  Ks  blieb  noch  die  Hoffnung,  der  Text  werde  dem  Vcr- 
st&ndniss  nachhelfen,  da  die  Karte  eines  Gebietes,  welches  eine  sehr  im* 
regelmässige  Lagerung  zeigt,  allein  ja  immer  schwierig  za  deuten  seia 
wird,  80  lange  der  Mnwifab  nicht  gestattet  Hfllftnüttel  der  Orientinni^ 
wie  EinseichBongen  der  Syndinal-  und  AaticlfntlHniea,  der  Yerweifangtt 
n.  a.  w.,  aumbringen.  Ünglttcklicherweiae  raflie  abör  ein  frflhcr  TM 
Sfrbapioo  hinweg  und  den  anderen  Bearbeitern  der  Karte  mochte  Zeit 
oder  Neigung  fehlen,  aieh  der  Abfasrang  eines  erlintemden  Tatst  is 
untersieheB. 

Den  Bemühungen  der  Schweizer  Kommission  gelang  es  nun  Usch 
mehreren  Jahren  TiiuMtiu  fikr  die  Besdireibang  an  gewinnen.  Dssm 
Arbeit  ist  es,  die  nns  jetst  Torliegt 

Die  Anfgabe,  sn  einer  Karte,  die  man  nicht  selbst  anfgenommen  hat, 
den  Text  zu  liefern,  wird  in  den  meisten  Fällen  fon  vom  hersia  eise 
undankbare  sein. 

Nicht  immer  stehen  Mannseripte  Ton  einer  Genauigkeit  und  Objecti- 
vität  wie  die  EsriiEn'schen  zur  Verfügung,  oder  kann  der  beschreibende 
Geologe  eine  Arbeit  aufwenden,  die  der  des  Aufnehmenden  gleichkommt 
oder  sie  gar  abertrifft,  wie  das  z.  B.  Jacqcot  that,  als  er  seinen  Text  so 
REVKRCHOif's  Karte  des  Moscidepartements  verfasste. 

Wenn  wir  also  bei  dem  Studium  der  TiRAMELu'schen  Arbeit  uns  des 
Eindrucks  nwht  erwehren  können,  dass  dieselbe  nicht  den  Erwartungeo 

entspricht,  zu  denen  die  bisher  erschienenen  Bände  der  grossen  Schwei- 
zerischen Publikation  berechtigen,  so  wollen  wir  nicht  ausser  Acht  lassen, 
dass  der  Verf.  eben  nicht  gewöhnliche  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
hatte.  Waren  doch  auch  für  ihn,  wie  er  selbst  hervorhebt,  liücksichten 
der  Pietät  gegen  seineu  Lehrer  wesentlich  mit  Veranlassung,  sich  der 
Arbeit  zu  unterziehen. 

Der  erste  Abschnitt  enthält  einen  topographischen  Überblick.  In 
dem  zweiten,  umfangreichsten,  werden  in  einzelnen  Capiteln  die  Forma- 
tionen behandelt,  in  einem  dritten  folgen  nähere  Hinweise  auf  besonders 
interessante  Localitäten,  ein  vierter  endlich  bringt  ein  Verzeichniss  fOn 
Versteinerungen,  hauptsächlich  nach  den  hinterlasseuen  Aufzeichnuogea 
von  Spbeafico  zusammengestellt. 

Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  dem  zweiten  Abschnitt,  wskhsr 
in  7  Capitel  zerlUlt. 
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Cftpjtd  1.  YortrUdisehe  Formationen.  Schon  der  Titel  deatet 
an,  dtü  hkir  sehr  viel  inaaniniengefiust  ist  Einen  ersten  dnieh  orgi- 
uMlie  Einschlflese  sidier  beseiduieten  Horimt  bietet  das  schon  Iftnger 
ftr  carbottiach  erklärte  Yorkomnien  fon  Hanno,  nAidüch  von  Lugano. 
Eioe  Anzahl  hier  gefundener  Ffianxen  sind  von  Heer  in  der  Flora  fossOis 
Hehetiae  beschrieben.  Mit  grosser  Bestimmtheit  hebt  TanAMiLLi  hervor, 
dais  die  Gesteine  der  Pflanzenlager  ron  Hanno  dnrchans  TOn  den  tiefer 
liegenden  krystallinischen  Scbiefergesteinen  zu  trennen  seien.  Letztere 
nod  sehr  mannigfaltiger  Natur  und  es  werden  eine  Anzahl  schätzens- 
werther  Mittheilungen  Qber  dieselben  gemacht,  ohne  dass  jedoch  irgend 
eine  ausreichende  Beschreibung  oder  Gliederung  derselben  gegeben  wäre. 
Hier  liegt  noch  ein  gutes  Stück  Arbeit  vor,  auf  welches  der  Verf.  selbst 
als  eine  Aufgabe  der  Zukunft  hinweist. 

Capitel  2.  Formation  der  Porphyre  und  der  mit  denselben  in  Ver- 
bindung stehenden  Cooglomerate. 

Der  Verf.  theilt  zunächst  die  früher  von  Necki  und  Spreafico  ge- 
gebenen Beschreibungen  der  eruptiven  Bildungen,  sowie  der  Saudsteine 
und  Conglomerate  mit,  um  schliesslich  seine  Ansicht  dahin  zu  präcisiren, 
dsss  £e  Porphyre  zur  Triaszeit  und  swar  in  mehreren  auf  einander 
lelgtodea  Erojitionen  an  Tage  getreten  seien.  Die  letatere  Behauptung, 
dsss  die  Oranophyre,  dnnklen  Porphyre  und  der  Peelistein  ton  Orantola 
verschiedenen  Alters  seien,  hat  grosse  Wahrscheinlichkeit  Ar  sieh,  dass 
,  die  Ansbrflche  aber  ui  die  Trias  fallen,  steht  wohl  tMi  nicht  fest 

Ctpitel  8.  SedimentbOdongen  der  Trias. 

Es  werden  folgende  Gruppen  unterschieden: 

a.  Arenarie  variegate, 

b.  Dolomia  roetallifera  e  scisti  di  Besano  e  di  Perledo. 

c  Formazione  dei  calcari  marnosi  e  delle  areuarie  Keuperiane;  zona 

del  raibliano. 
d.  Dolomia  prineipale  a  Me^oMon  OümibeK, 

Der  Verfasser  sagt  einmal  (S.  61),  wenn  die  Geologen  erst  so  weit 
sda  wttrden,  Ton  den  Yersucben  weit  gehender  Parallelen  abzusehen  and 
Sdiittt  ftr  Sehritt  Ton  einem  nach  dem  anderen  Gebiet  mit  ihren  Unter- 
nehangen  voranzugehen,  so  würden  sie  erkennen,  daas  die  alpben  Tdas- 
Udangen  viel  einfiicher  wAren,  als  man  gewöhnlich  annihme,  nnd  dass 
tie  liden  ünterabtheilnngen,  die  angestellt  sbd,  den  natürlichen  Yer- 
ktitaiBsen  nieht  entsprichen.  Wir  besw^eln,  dass  gegen  diese  Behanp- 
tugen  des  Autors  irgend  Einspruch  erhoben  werden  wird.  Hatte  er  gleich 
selbst  den  Anfang  gemacht  nnd  ans  Aber  das  verworrene  Gebiet  zwischen 
der  Val  Sassina  und  Lecco  eine  genaue  Darstellung  gegeben,  nicht  nur 
einige  Profile,  so  wtürde  er  die  Geologie  der  Südalpen  um  einen  wesent- 
lichen Schritt  weiter  gefördert  haben.  So  stehen  wir  aber  nach  dem  Er- 
scheinen beiner  Arbeit  genau  auf  demselben  Standpunkt  wie  vor  derselben. 
Er  las^it  die  Schichten  mit  Diplopora  antiulata  und  der  Ksinofauna  auf 
den  Kaibier  Schichten  liegen,  während  die  deutschen  Geologen  sie  be> 
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^'MHi^^'i?'»  imtor  dieselben  stellen.  Nu  Iii  ton  Mhtna  Benichen  te 
Gegend  genngsam  darauf  hingewiesen  worden ,  dass  eine  Amahl  Yerw* 
fnogen  darch  das  in  Bede  stdiende  Gebiet  hindnrchsetaen  mid  dass  man 
bei  der  Wahl  einer  Profillinie  nicht  vorsichtig  genug  sein  kann.  Ref.  hat 
früher  schon  einmal  angegeben  (Verh.  geolog.  Reichsanst.  1876,  S,  ^\ 
dass  zwischen  Moncodine  und  Mt.  Campione  (den  beiden  Grigna)  die  un- 
tere Trias  quer  über  den  Kamm  setit  und  dass  man  von  diesem  Vor- 
kommen auszugeben  haben  wird,  um  die  Lagerung  der  Raibier  Schichten 
speciel]  bei  Esino  zu  erklären.  Auf  der  Karte  erstreckt  sich  aber  eine 
gelbe  Farbe  für  Kd  (Keuperdolomit  mit  Megalodon  ChümibeK)  Ton  Eiiao 
bis  Ballabio.  Ist  diese  Darstellung  der  Karte  richtig  oder  die  Angabe  dai 
Beferenten?  Darfiber  bitte  m  allem  Tabamilli  mjl  entscheiden  gehabL 
Doeh,  wir  wollen  an  dieaer  Stelle  nidrt  noch  efauul  mf  die  ganze  Eslae* 
frage  eingeben,  dai  nor  möchten  wir  bemiMeiw  dast  et  dem  Verf.  nklt 
gelungen  iit»  weeentUeh  neue  StOlipnnkle  flir  die  iUlieniichen  Annahm^ 
den  die  Eeinefiuinn  unter  den  Raibier  Ri;hiffhtfin  liece.  beiaabrinffsi  — 
eine  Ansicht,  die,  nebenbei  bemerkt,  aar  Annehme  nwlngen  wttrde,  dmi 
in  dir  eo  tdidn  nnd  regehnlHig  gelagerten  Val  Brembana  oberhalb 
S.  GioTan  Uaaee  allm  fibentfint  leL  (Yerh.  geek»g.  Befaiwanit.  L  c 
a  810.) 

CfepUel  4.  InfraBaaiiche,  liasiiGhe  und  jnnaeiiehe  FormatioaaL 
ffier  werden  nntersehieden: 

a.  InlMias;  iciiti  e  delomia  inperlore. 

b.  Lias  Inferiore;  fomiaiiooe  dl  Saltrio  e  di  Meltraslo. 
e.  Liat  snperiore;  cakare  roaio  aanaealclco. 

d.  Calcare  mamoao  roaio  ad  Apliefai  o  nu^lica  InMora. 

e.  tfigelica  raperiore;  neocomiano,  Uaaeoiw. 

BieAbClieOnng  e  enthllt  lelir  wenige  FoeeOlen;  da  aaMeEdBaSfitt- 
Pico  keine  Notiien  aber  dieidbe  Unterlaaeen  hat,  eo  begnflgt  M  der 
Verf.,  sie  wegen  der  conoordanten  Lagemng  und  der  gleichailigai  FidM 
den  obersten  jurassischen  Schichten  ansnachliessen. 

An  recht  eigenlhüm liehen  Anssprfichen  sind  auch  die  Aber  den  Jara 
handelnden  Seiten  reich.  Man  vergleiche  z.  B.  S.  83,  femer  86 ,  wo  ton 
einer  Zone  des  AmmoniUs  ptychoicus  und  neojurensis  die  Rode  ist.  Man 
kann  auch  hier  nicht  umhin,  sich  mit  einigem  Erstaunen  nach  den 
neueren  paläontologischen  und  stratigraphischen  Arbeiten  umzusehen, 
welche  den  Verfasser  zu  seinem  absprechenden  ürtheil  über  die  bisherigen 
Arbeiten  über  das  Tiroler  und  Yonetianiscbc  Gebiet  berechtigen.  Den 
Italienischen  Geologen  steht  nach  Tahamelli  die  Aufgabe  den  Jura  ihier 
Toralpen  genau  zu  untersachen  noch  bevor.  Bis  das  geschehen  sein  wird, 
Bönen  wir  una  wohl  mit  dem  begnügen,  was  bisher  von  anderer  Soiti 
erforscht  worden  istl 

Capitel  5.  Kreidefonnationen. 

Auch  die  Kreidebildungen  bedürfen  nach  dem  Verf.  noch  einer  ge- 
naueren UntersQchong. 
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Es  werden  ontenchiedeii :  lomiterst  bunter  Mergel  mit  Fucoideen  und 
Mergelkalke,  hierflber  die  Puddinga  di  Sirene  ans  theils  festen  Sandsteinen 
(nolera),  theils  sandigen  Kalken  (cornettooe  mit  Bodisten)  bestehend, 
Midlich  ein  dem  Flysch  ähnliches  Gestein  mit  Inoceramen.  Wie  angegeben, 

nnd  m  der  oben  genannten  Abtheilung  e  der  Jnrabildnngen  die  Ncocom- 
sthichten  enthalten  (Majolica  superiore  im  Gegensatz  zur  Majolica  infe- 
riore mit  jurassischen  Aptychen).  "Was  hier  als  Kreide  angeführt  ist, 
würde  jüngere  Kreide  —  mittlere  und  obere  —  darstellen,  deren  Gliede- 
nmg  bekanntlich  wegen  des  spärlichen  Vorkommens  von  Petrefakten  in 
den  Südalpen  überhaupt  auf  Schwierigkeiten  stösst. 

Kapitel  6.    Tertiäre  Bildungen. 

a.  Eocene  o  terreno  nanunolitico. 

Ältere  Tertiärbildungen  sind  im  Gebiet  der  Karte  zwar  nnr  schwach 
firlretenj  doch  durch  Nummuliten  hinreichend  deutlich  bezeichnet.  Die- 
selben  liegen  sämmtlich  südlich  in  der  Briansa  Tom  Lago  di  Comabbio 
bis  zur  Adda  auf  italienischem  Gebiet. 

b.  Gonfolite  dalla  Camerlata;  miocene  inferiore  6  nedlo. 

ünlcr  Qanfolit*  TenkelieB  die  üalieniBchen  Geologen  Geröllanhän- 
fufm  der  TertÜrzeit,  welche  nicht  jflnger  als  das  mittlere  Mioc&n  sein 
loUen  nnd  an  yerschiedenen  Pankten  des  Randes  der  Südalpen  mit  ge- 
Migter  Schichtenstellung  auftreten.  Bei  Camerlata  sind  dieselben  beson- 
lers  leicht  der  Beobachtung  zugänglich.  Es  finden  sich  Gerolle  von  Num- 
aolitengestcin,  Granit,  Gneis s,  Serpentin  u.  s.  w.,  theils  aus  der  Nähe 
stamraend,  theils  aus  höher  gelegenen  Alpendistrikten.  Unbestimmbare 
Reste  von  Zweischalern  in  eingelagertem  molassenartigem  Sandstein  sind 
die  einzigen  bekannt  gewordenen  organischen  Einschlüsse.  Die  auf  das 
Gebiet  der  Karte  fallenden  Ablagerungen  gestatten  nach  dem  Verfasser 
nicht,  sich  ein  bestimmtes  Urtheil  darüber  zu  bilden,  ob  es  sich  hier  om 
Aohäafuogen  eines  Stromes  oder  um  glaciale  Bildungm  handelt, 
c  Argille  plioceniche  a  Brissopsis  PecdiioU  Des. 
Dieser  Abschnitt  behandelt  die  viel  umstrittene  Frage  der  Existenz 
eines  glacialen  Meeres  zur  Miocänzeit  am  Südfuss  der  Alpen.  Tara- 
MKLLi  laugnet,  im  Gegensatz  zu  Stoppa.ni,  dass  zur  Pliocänzeit  Gletscher 
aus  den  Alpen  bis  in  das  Meer,  dessen  Ufer  bei  Como  u.  s.  w.  lag,  sich 
erstreckten.  Für  ihn  sind  die  marinen,  fossilführenden  Thune  Alter  als 
ik  Morinen.  Wir  rerweisen  diejenigen  unserer  Leser,  welche  sich  für 
ücse  Frage  intereasirea,  aof  Benuna's  schfoe  Ahbandlnng  Aber  «Pliocen 
and  Eisperiode".  Basd-Genf-Lyon  1876.  Daselhst  ist  aoch  die  Literatur 
■agegeben. 

Gapilel  7.  Quartirformalionen. 
AlhiTioni  cementate,  Feretto,  maasi  erratici  molto  elevati,  morene  ad 
alluTioni  terranate. 


*  Die  Bezeichnung  Gompholite  stammt  Ton  Bromomurt. 
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Der  Verf.  behandelt  die  Glacialbildungen  ausführlicher  und  giebt  ein 
Kärtchpn  zur  Erläuterung  der  von  ihm  angenommenen  Gliederuncr  (Icr- 
selben.  Für  priiglacial  hält  er  den  sog.  Ceppo ,  zusammen jjeschwpnmite 
Massen,  welche  besonders  am  OInna  und  Lambro  zu  Tage  treten.  Auf 
denselben  liegt  der  sog.  Ferettu,  Moränen  in  erster  Linie  aus  porpbjri« 
sehen  Gerollen  zusammengesetzt,  welche  als  Bildungen  einer  ältertn 
Gletscherzeit  angesehen  werden.  Sie  ziehen  sich,  vielfach  durch  Aas- 
vuchungen  in  ihrem  ursprünglichen  Zusammenhang  unterbrochen,  in 
grossem  B<^geB  um  den  Sftdraiid  der  jüngeren  Glacialbildungen  quer  dord 
das  HOgelland.  Die  nl^zdlldiere  bis  in  die  Breite  LoiBO-Menaggio  hioinf- 
reicbeoden  norene  e  massi  erratld  bespriebt  TiBamLU  am  eingehenditm 
unter  allen  Formationen  und  sein  Text  wbd  hier  wirUieh  sa  einer  Et- 
UUitemng.  Die  beigegebene  KartensUne  tbnt  besonders  gnte  Dieuts 
da  sie  der  vom  Verf.  beftrworteten  Eintbeilnng,  welche  auf  der  eigiit> 
Heben  Karte  nicht  dargestellt  ist,  Ausdruck  Terleibt  Eine  trefllicbeTor 
Stellung  der  terrassirten  Moränen  geben  einige  der  Abbildungen  aof  den 
Tafeln,  welche  dem  Text  beigegeben  sind.  Wir  müssen  uns  an  dieser 
Stelle  mit  einem  Hinweise  auf  dos  Verfassers  Mittheilungen  beschränkeo 
und  machen  nur  noch  darauf  aufmerksam,  dass  in  einem  Nachtrag  S.  172 
auch  die  neuerdings  von  Stoppam  in  seinem  Werke:  L'era  neosoica  au* 
gesprochenen  Ansichten  berührt  werden. 

Im  dritten  grösseren  Abschnitt  beschreibt  Taramelli  einige  Excur- 
sionen  und  findet  dabei  Gelegenheit,  mehrere  interessante  Punkte  genauer 
zu  besprechen  und  die  Lagerungsverhältnisse  an  bestimmten  Beispielen 
zu  erläutern.  Die  zwei  Tafeln  mit  geologisch  kolorirten  Ansichten  und 
die  Profiltafel  kommen  dem  Verständniss  wesentlich  zu  Hülfe. 

Der  vierte  Abschnitt  enthllt  Kote  paleontologiche.  Eum  AssiU 
Fossilien  werden  nach  den  Formationen  ausammengestettt,  doch  bislg 
ohne  genügende  Kritik  und  jedenfalls  mit  mangelhafter  Benlltsang  der 
Literatur.  Richtig  ist,  dass  das  Vorkommen  yon  Avieula  emKi  auf  den 
Hauptdolomit  mit  Twho  iolkaHm  beschrankt  wird,  ünter  der  Übe^ 
Schrift  Dolomia  del  8.  SalTatore  ist  eine  merkwürdige  Fauna  zusammen- 
gestellt. Warum  hier  nicht  mehr  gesichtet  ist,  bleibt  unverständlich.  Die 
Pietftt  gegen  Sprfafro,  dessen  Notizen,  wie  oben  bereits  erwähnt,  beoützt 
wurden,  konnte  doch  auch  pewahrt  werden,  ohne  sich  allzu  streng  an 
seine  Aufzeichnungen  zu  halten.  Dass  das.  was  seit  den  Zeiten  des 
Abbate  Stabile  aus  Dolomiten  des  Monte  Salvatore  angeführt  wird,  ganz 
verschiedenen  Etagen  angehört,  ist  doch  eine  längst  anerkannte  That- 
sache.  GervilUa  salvata  und  Mi/oconcha  Brmmeri  gehören  z.  B.  in  den 
Ilauptdoloniit,  in  welchem  sie  in  der  östlichen  Lombardei  häufig  auf- 
treten, erstere  sogar  gesteinsbildend.  Andere  Arten,  wie  die  Cephalopoden, 
müssen  viel  tiefer  liegen.  Ob  nun  die  Originale  Stabile's  nicht  alle  fOn 
Mt  Salvatore  stammen  oder  an  diesem  Berge  mehrere  £tagen  im  Dokedt 
vertreten  sfaid,  wire  eben  festsustellen  gewesen. 

Die  in  der  Bestimmung  der  jurassischen  Fauna  der  Lombsrdsi  Ms 
TOT  wenigen  Jahren  herrschende  Verwirrung  (in  der  als  ehisige  Aohslt>' 
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punkte  die  Bestimmungen  der  österreichischen  Geologen  dienen  konnten) 
hat  neuerdings  MEüEGHiiri  beseitigt,  auf  dessen  Angaben  denn  «ich  der 
Verf.  wesentlich  fusst. 

Auf  venigen,  den  Schluss  der  ganzen  Arbeit  bildenden  Seiten  werden 
die  nutzbaren  Mineralvorkommnisse  zusammengestellt. 

In  wenigen  Jahren  werden  durch  Vollendung  der  Gotthardbahn  die 
italienischen  Seen  uns  um  ein  bedeutendes  leichter  zugänglich  werden. 
Hoffen  wir,  dass  Tarauelli^s  nach  vieler  Hinsicht  verdienstliche  Arbeit 
Inn  Vielen  zum  Ausgangspunkt  geologischer  Untersuchung  des  an  Un- 
tilbnelitini  immIi  io  tMubh  GehieCei  werden  wßge.  Bmooke. 


J.  GowiLtr:  Esqnitse  g^ologiqne  dn  Nord  de  la  France  et 
4es  coDtröea  Toisinei.  1.  Fascicnle:  Terrains  primaires. 
167  Seiten  Text  und  ein  Atlas  von  22  lithogr.  Tafeln  (Versteinemngen, 
Ksrten  nnd  PMfile)  in  8«.  LiUe,  1880. 

Wenn  ancfa  snnielist  filr  die  Zwecke  der  Stndirenden  bestimmt  nnd 
dsHhalb  —  wie  der  Yerf.  in  der  Einldtong  hervorhebt  —  in  einem  dog- 
matischen, die  Discnssion  strittiger  Punkte  möglichst  vermeidenden  Geiste 
sbgefasst,  so  wird  doch  das  Buch  für  alle  diejenigen  überhaupt,  die  sich 
■it  dem  Studium  der  alten  Formationen  des  westlichen  Europa  beschäf- 
tigen, ohne  Zweifel  von  grossem  Nutzen  sein.  Dasselbe  bezeichnet  viel- 
fach einen  recht  wesentlichen  Fortschritt  unserer  Kenntniss  jener  F,or- 
mationen  und  wir  sind  daher  der  rührigen  Societö  göologique  du  Nord 
för  die  Unterstützung ,  die  sie  dem  Werke  zugewandt ,  zu  aufrichtigem 
Danke  verpflichtet.  Eine  besbnders  werthvolle  Beigabe  des  Huches  ist 
der  Atlas  mit  seinen  gut  ausgeführten  Abbildungen  von  Leitversteine- 
nmgen  der  verschiedenen  Etrfgen  und  den  ausserordentlich  zahlreichen 
nd  ittstmktiTen ,  fast  ausnahmslos  vom  Verfasser  selbst  aufgenommenen 
Profilen. 

Wir  lieben  mm  dem  reichen  Inhalt  dei  Werkes  Folgendes  henror: 
Archiitohe  Bildangen  fehlen  im  fragliehen  Gebiete  Tollstindig. 
Die  ältesten  Ablagerongen  sind  eambriachen  Alters  (üntersUor  bei 
Gest.).  Diese  werden  eingethent  in  ehie  ältere  Stnfs,  das  DeTillo-R6- 
vinien  (Dev.  n.  Be?.  Dmoira's)  nnd  eine  jftngere,  das  Salmien.  Beide 
Stufen  bestehen  aus  mannigfachen  Phylliten  (Ottrelit-,  Sericit-,  Wets- 
schiefern  etc.)  und  Thohschiefern,  denen  nicht  selten  Porphyroide  einge- 
lagert sind,  Quarziten  etc.  Von  organischen  Resten  haben  sich  in  der 
unteren  Stufe  gefunden  Oldhamia,  NereiteSf  Jhetyaitma  und  Agnoshu,  in 
der  oberen  Dictifonema  und  ChondriteH*. 

Das  Untersilur  (Mittelsilur  bei  Goss.)  besteht  aus  Thonschiefern 
nnd  aus  phjllitischen  nnd  quarsitischen  Gesteinen  mit  vielfach  eingelager- 


*  Auch  Reste  von  Paradoxydes  und  Linqula  sind  in  neuerer  Zeit  in 
Üeien  Schichfen  gefunden  worden.  (Dieses  Jahrbuch  1880,  II,  Referate, 
p.  116.)  D.  Bef. 
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teu  Porpbyroiden  und  wird  eingetheilt  in  das  Landeilien  und  das  dar- 
über liegende  Caradocien.  Das  Letztere  birgt  namentlich  in  seinem 
unteren  Thcile  (den  Schiefern  von  Gembloux)  zahlreiche  Versteinerungen, 
unter  denen  wir  von  den  bei  Grand-Manil  unweit  Gembloux  aufgefundenen, 
durch  Malaise  beschriebenen  Calymene  tncerta,  Trimuleus  «eiioomu, 
Zeihus  verrucosus,  Illaenue  Bowmamii,  OrOtk  MlKgrttmma  nod  aeUnm, 
06maeograptm  und  SphamnMti  nennen,  da  dieielben  dne  nntenflnriMk 
Alter  der  betieflbnden  Schichten  Muier  Frage  itellen.  In  der  okni 
Partie  dee  Caradocien  (SchieHer  von  Foeee)  haben  eich  in  kalkigen  SchiehteB 
bei  Sart-St.«B:nitache  aosier  den  Yerateinenmgen  ¥on  Gr.  Manü  beiOHkn 
ßphaerexodms  mirua  nnd  ,Hdly$Ue$  eatmukuria  gefanden. 

Das  Obersilur  ist  Im  nördlichen  Frankreich  und  Belgien  bisher 
noch  nicht  nachgewiesen  werden.  Die  Tabelle  pag.  48,  welche  eme  Über- 
sicht Aber  die  Verbreitung  und  Zusammensetzung  der  cambrischen  und 
silnrischen  Bildungen  im  fraglichen  Gebiete  giebt  y  belehrt  uns,  dass  das 
Silur  vielleicht  transgressiv  auf  dem  Cambrium  aufruht  und  dass  während 
der  Obersilurzeit  ein  grosser  Tbeil  des  früheren  Meeresbodens  trocken 
gelegt  wurde.  Dies  geht  liervor  aus  der  deutlichen,  jetzt  schon  an  sehr 
vielen  Punkten  beobachteten  Diacordanz  zwischen  Silur  und  Devon  (vergL 
die  Profile  auf  Taf.  III  B). 

Das  ünterdevon  wird  von  unten  nach  oben  in  die  vier  Stufen 
des  Gedinien,  des  Tauuuäieu,  des  Coblenzieu  und  des  Eifelien 
eingetheilt 

Das  Gedlnien  besteht  an  der  Basis  ans  Gonglomeraten  nnd  Ar* 
coeen,  darüber  ans  mehr  oder  weniger  krystallinlschen,  phyllitischea  nod 
normalen  Thonschiefem,  sowie  ans  Oranwacken  nnd  Qoaisilen*.  M 
Qedonmont  und  Mondrepnita  hat  man  Im  nnteren  TheUe  dieser  Stufe  ^ 
kleine,  durch  Htenr  nnd  na  KoraicE  beschriebene  Faona  entdeckt  (disi. 
Jahrbuch  I8S0,  II.  Referate,  p.  98).  Besondere  Beobachtoag  veidiait  lia 
kleiner,  Taf.  I,  f.  14  abgebildeter  DaimanUei, 

Dem  Taunusien  gehört  ein  in  seinem  sQdüchen  Verbreitangi> 
bezirke  feldspathfOhrender  Quaraitsandstein,  der  sog.  Gr^s  d'Anor,  an. 
Aus  dieser  Stufe  werden  hier  zum  ersten  Male  eine  Reihe  von  Verstei- 
nerungen (besonders  die  charakteristischen  Fig.  20  [eine  neue  RensseUu- 
ria]  und  24)  abgebildet,  die  in  unzweifelhafter  Weise  darthun,  dass  die 
fraglichen  Quarzite  wie  petrographisch  so  auch  paläontologisch  den  älteren 
Quarziten  des  Hunsrück  und  Taunus  gleichstehen  —  ein  Resultat,  zu 
dem  auch  Herr  K.  Kocu  und  Referent  in  zur  Zeit  noch  im  Druck  befind- 
lichen Arbeiten  gelangt  sind.  S^u^/cr  paradoxus  und  FUurodictt/m 
sollen  hier  snerst  auftreten. 


*  Bei  einem  nenlichen  Besnche  Berlins  hat  Herr  GossiLir  bsi  Be* 

skhtlgung  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt  die  gneissartigen 
und  phyllitischenSericitgesteine  unterhalb  Bingen,  von  Schweppenhausen  etc. 
mit  aller  Bestimmtheit  als  dem  Gedinien  angehörig  erklärt.  Auch  pag.  77 
der  in  Bede  stehenden  Arbelt  wird  das  Anftrelen  des  Qedhilen  Im  Barn- 
rOck  erwähnt 
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Dm  Cobleaslen  wird  Tom  Verf.  in  vier  Zonen  getrennt  Die  on- 
tvgte,  die  Grnnwaeke  Ton  Montigny,  seliliesst  oelirfiach  Dtch- 
KWBr  ein,  in  denen  licli  nneh  Diwilqui  bei  Alle  Asteria»  ospenfla 
nd  EdUmäuuUr  flmmut  gefiinden  haben.  Deraos  and  aas  der  Lage- 
nmg  der  fraglichen  Schiefer  Ober  der  Taunusstafe  geht  mit  Bestimmtheit 
ihie  i^uivnlens  mit  den  rlieinisGhen  Hnnvfick-  oder  Wiaperachieftm 
tenor« 

Über  der  Gmnwacke  von  Montigny  folgt  die  Zone  der  dunklen 
Sandsteine  von  Yireax,  denen  als  eine  besondere  (afidliche)  Faciet 
aach  das  Ahrien  Dümoxt's  angehören  soll.  Versteinemngen  sind  in  dieaer 
Zone  selten.  Weiterfolgen  die  rothen  Sandsteine  von  Yireax,  die 
dem  Poudinj^e  de  Burnot  der  belgischen  Geologen  und  den  Vichter 
Schichten  des  Ref.  entsprechen,  Versteinerungen  sind  hier  unbekannt. 
Das  jüngste  Glied  des  Coblenzien  endlich  stellt  die  Grauwacke  von 
Hierges  vor,  welche  wiederum  in  zwei  Niveaus  getheilt  wird,  ein  un- 
teres, dem  nach  den  angeführten  Versteinerungen  auch  die  bekannten 
Tersteinerongsreichen  Schichten  von  Daleiden  und  Waxweiler  augehören 
iD&fisea,  and  ein  oberes,  in  dem  sieb  Spirifer  cuUriJugatus  und  Calceola 
tmääKm  einiitelVm  und  weldien  lieh  sdien  durch  die  darin  aaftreten» 
dm  Lager  von  ooUthiidieni  Botheiaenitein  alt  Äquivalent  derjenigen 
kalkigen  Schichten  der  Eifel  in  erkennen  giebi,  die  Ref.  seiner  Zeit 
enter  dem  Namen  „Cnhrgngatnaione*  nie  Basia  des  IGtteldevon  be- 
trachtet  hat 

Über  die  Verbrdtnng  der  genannten  Stoüui  belehren  nna  die  Tafeln  I 
Ik  IVA  dee  Atlaeeee,  die  maammen  mit  der  nnlAngat  erschienenen  geo- 
kg.  Karte  Belgiens  von  Dswaa^ra  als  eine  werthfidle  Grundlage  fiir  alle 
Ttitma  Untertnehnngen  im  Gebiete  des  linksrheiniiohen  UnterdoTon  be- 
«iehnet  werden  dftrfen. 

Dia  Aber  dem  Coblenaien  folgende  Elf  dlin  besteht  nna  Kalken  nnd 
Kergebehiefem  mit  CäUmla  atmdaHna  nnd  steht  der  unteren  Partie  des 
BÜer  Kslka  paralleL  Es  ist  bekannt,  dasa  Oossilit  im  Gegensata  an 
dsr  bei  nna  allgemein  flbliehen  Classification  diese  Stufe  noch  aum  Unter- 

  S^A. 

esfon  Ben». 

Das  Mitteldevon  nmÜMSt  demgemiss  bei  ihm  nur  den  Kalk  Ton 
Oiiet,  naseren  Stringocephalenkalk,  für  welche  Stnfe  die  Beseichnnng 
Oiv^tien  forgeschlagen  wird. 

Das  OberdoTon  aerlegt  der  Verf.  in  euie  untere  Stnfo^  daa  Frai- 
aien,  weldies  in  der  Mulde  fon  Dmant  in  die  Kalke  und  Hergel  von 
Frasne  mit  Fhynchandla  cubaides  und  die  Schiefer  von  Matagne  mit  Gor- 
diola  retrostriata  zerfällt,  und  eine  obere  Stufe,  das  Famennien,  wel- 
ches in  derselben  Moide  die  Schiefer  der  Famenne  mit  Spirifer  Vernatili 
and  die  Psammite  von  Condroz  begreift.  Diese  beiden  letzten  Bildungen 
werden  hier  zum  ersten  Male  (ganz  in  der  Weise,  wie  Ref.  dies  schon 
vor  längerer  Zeit  [Zeitschr.  d.  deutsch.  geoL  G.  Bd.  25,  p.  656J  angedeu- 

M.  Jakrboch  i.  M3M»nlogl9  «u.  USl.   Ud.  I.  d 
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tet)  nur  als  Tenebledeiie  Faciesbüdimgai  einer  mid  denelbeii  StafS»  anf- 
ge&sBt*. 

JX»  Verbreitiiiig  und  ZoBammensetsang  des  Devon  in  den  Tendue- 

denen  Theilen  des  untersuchten  Gebietes  erläutert  die  Tabelle  pag.  115. 

Das  Kohlengebirge  theilt  der  Verf.  in  eine  ältere  Stufe,  dtg 
Carbonif^rien,  den  Kohlenkalk,  and  eine  obere,  dieJ^tagehoniller, 

das  productive  Kohlengebirge.  Die  genauere  Zusammensetzung  desselben 
veranschaulicht  die  Tabelle  pag.  165.  Hervorgehoben  sei  noch  das  Vor- 
kommen eines  rieurodictyum  im  Carboniferien**,  sowie  die  pag.  166  mit- 
getheilten  Angaben  über  die  ungefähre  Mächtigkeit  der  verschiedenen 
Stufen.  Es  crgicbt  sich  aus  denselben  für  das  Unterdevon  (ohne  Eif^lien) 
die  Mächtigkeit  von  4550  Met.,  für  das  Mitteldevon  1400,  für  das  Ober- 
devon 2950(1),  für  das  untere  Carbon  750,  für  das  obere  2100  Met. 

_    E.  Kayser. 


H.  HnmiTt:  Etndes  g^ologiques  tut  les  tles  BaUarei. 
I.  Partie.  Major qne  et  Minorque.  Paris  1879.  8. 

Das  Werk  zerfällt  in  C  Kapitel:  1.  Historische  Übersicht  der  bis- 
herigen geologischen  Arbeiten  Ober  die  Balearen.  —  2.  Orographie.  — 
8.  Stratigrapbie.  —  4.  Petrograpbie.  —  5.  F^ioiitologie.  —  6.  Besom^. 

Von  FormationsgUedern  werden  nachgewiesen: 

I.  Silar?  (Ort]ioeerea*KaUc.) 

2.  Devon,  Sandsleine  und  Schiefer  mit  KoraUen,  Bracfaiopodeii,  Qo- 
nialiten  und  Phaeopa.  (41  Spedes).  An  einigen  Pnnirten  aneh  Pflanssn 
{ArdMeoealamUa,  Sphrntph^fUim). 

8.  Trias,  von  alpinem  Habitus  mit  Geratiten  und  Häkbia  Xosusdi'. 

4.  Lias.  Kalke  mit  Ammomtea  Jümuom^  Sfmfenm  rotMa, 
Belemnites  tmbilicatus  etc. 

5.  Jura.  Kalke  oline  Versteinerungen. 

6.  Neocom,  von  geringer  MAchtigiEeiti  aber  sehr  fossilreich. 

7.  EocAn. 

a.  Sflsswasserbildang.  Mergel  und  Kalksteine  mit  schwachen 
liignitflOtsen.  Oroeoäilm  sp.,  BvUmm  Bonvy»  Haimi,  BbKx  etufmmria 
Em^  Belm  2  sp.,  PtonorKs  Jforesi  Hinn^  PlonorMs  tp^  CkmaXa  Beam- 
monü  Hami,  Mekmia  Duihieni  Bjool,  NeriHna  Mumeri  Hbkm.,  FoMa 
Latidereri  Hxbm.,  Mdamopria  ptfrgulaefiurmiB  Hmii.,  MO,  MßiwrieensU 
BxuLy  Ljfmmua  sp.  Alle  Arien  sind  bisher  den  Balearen  eigenthflmlich. 

*  Bei  Etroeungt  schliessen  die  Schiefer  der  Famenne  zuoberst  Kalk- 
lager mit  Clymenia^  Fliacops  latifrons  und  z.  Th.  carbonischen  Brachio- 
pMen  eüi.   Damach  dQrften  diese  Schiefer  den  bekannten  Cypridinen- 

schiefern  von  Nehden  gleich/zustellen  sein,  wahrend  die  erwähnten  Kalke, 
ebenso  wie  die  sich  häutig  an  der  oberen  Grenze  der  Psammite  von  Con- 
droz  einstellende  kalkigen  Lager,  unserem  Clymenienkalk  entsprächen. 

D.  Ref. 

Auch  im  Cohn  Westfalens  kommt  ehi  PfeiirmSctyum-ähnliches 
Fossil  Tor.  D.  Bet 
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b.  Marines  Eocän.  Nammuliten -Kalke  mit  Mergel  und  Conglo- 
raeraten.  Die  Nummuliten  und  sonstigen  Versteinerungen  entsprechen  theils 
dem  Haaptnummulitenkalk  (Nummulites  perforata,  Lucasana,  spira  etc.), 
theils  den  Priobonaschichten  (Nummulites  intermedia,  Serpula  spiriUaea 
Jamra  Michelotti,  Terebratulina  tenuistriata). 

8.  Miocän. 

a.  Cljpeaiter-Ealke.  (Mittleres  Miocän.)  Lichte  Ejükateine 
wdt  verbreitet  nnd  m&chtig  entwickelt,  allgemein  zu  Bauten  verwendet. 

ÄmeiUaria  glamdiforwiis,  —  PyruJa  condiia,  msticula,  —  Prato  cch 
ikedraUSf  UievigatWj  —  Psammohia  Ldbordei,  —  Tellina  lacunosa,  — 
Venm  umhonaria,  islandicoides,  —  Cyiherea  Pedemontana,  —  lAicina  CO- 
hmbdla,  leonina,  —  Peden  latissimus  ^  Besseri,  praescabriusculus ,  — 
Oitraea  Boblayi,  plicatula,  digitalina,  gingenm^  —  Cltfpeaster,  EdUnolam- 
pas,  ConoclypuSj  Schizaster,  Brissopsis  etc. 

b.  Bank  mit  Ostrom  crassissima  und  zahlreichen  Cerithien  (Cer, 
pietum,  ritbiymosum). 

c.  Oberes  Miocän.  Kalksteine  und  Mergel.  Conus  ventricosus, 
ÄMSOttria  glandiformia ,  Mwnx  bfwiäairU,  Oeriihiiim  vtUgahm,  HaiioHa 
tiAmmlaia^  MmodotUaAraama,  TdUna  laemosa,  Ludm  eobmXtellaf  Area 
Ühmiy  A,  hunmiea  etc. 

d.  Gongerieiiichicliten?  In  der  Umgebung  Ton  IdndiDiayor  anf 
Jb^OitM  finden  sich  Kalke  mit  Carämm  ediife»  Vmm  cf.  F.  mnOm,  nnd 
Ttnddedenen  kleinen  Cerithien,  nnd  ebendaselbet  aoch  Kalke  mit  Caidien 
and  Melaaopeia,  welche  groeie  Atmlklikeit  mit  den  yorkommnissen  der  Con- 
gerienschichten  seigen  {Melanopsis  sp.  noT.  —  Cardnm  afE.  earkitthm 
l>ia,,  C.  äff.  praetenue  Mater).  Das  Verhältniss  dieser  Ablageniagea 
n  den  vorhergehenden  konnte  nicht  sicher  festgestellt  werden« 

9.  P  Ho  ein. 

Das  Ffiocin  Ist  anasehliessHch  dordi  SAsswasserbildnngen  repräsen- 
tiit  Udama  tubereulaia,  IL  BAerti  noT.  sp.,  Jjymmea  ViäoHi  nov.  sp., 
AfM  Jaimei  nor.  sp.,  PälMdestriina  Towrnomri  no?.  sp.,  P.  FtscAeri 
10?.  sp. 

10.  Qnaternär. 

Meeresbildnngen,  welche  sich  nur  wenig  Qber  das  jelaige  Meeresnivean 

eriieben  mit  zahlreichen  Conchylien,  daraber  terrestrische  Bildungen  mit 
Hdix.  Die  marinen  Conchylien  gehören  alle  noch  jetzt  dem  Mittelmeer 
an  mit  Ausnahme  des  Stromhus  mediterraneus.  Von  nordischen  Conchylien 
iit  keine  Spur.   Dasselbe  gilt  auch  von  den  Landschnecken. 

Dem  Werke  beigegeben  finden  sich  2  Tafeln  mit  Petrefakten,  2  mit 
geologischen  Karten  und  eine  mit  geologischen  Profilen,  ausserdem  sind 
noch  zahlreicLe  geologische  Durchschnitte  im  Texte  eingeschaltet. 

Von  neuen  Arten  werden  aus  den  Tertiärschichten  abgebildet  und  be- 
«chriehen:  Neritina  3[unieri,  Paludestrina  TliUlalgoi,  Valvata  Landcreri, 
I^/mnaea  Vidali^  Melania  Heberti,  Paludeatrina  Tournoueri,  Fischer i, 
Physa  Jmmri, 
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[Die  Arbeit  ist  wohl  ein  sehr  werthvoller  Beitrag  zur  Kenntniu  der 
mediterranen  Miocänbildungen  und  ist  namentlich  die  Andeutung  von  den 
Vorkommen  von  Congerienschichten  von  hohem  Interesse.  Die  vom  Ve^ 
ftwser  gemachten  Unterschiede  zwischen  mittlerem  und  oberem  Miocin 
scheinen  unserem  Unterschiede  Ton  1.  and  2.  Mediterranstufe  zu  es^ 
sprechen. 

Die  Süsswasserbildung  an  der  Basis  des  Eocäns  scheint  viel  Analogie 
mit  jener  mächtigen  Süsswasserbildung  zu  haben,  welche  im  nordwestlichen 
Siebenbürgeu  die  Basis  des  Kocän  bildet  und  auch  hier  ausschliesslich 
kleine  unscheinbare  glatte  Gastropoden  {Planorbis,  Paludina  etc.)  führt.] 

Th.  i*uohA. 


A.B»  Wnra:  A  geologieal  reeonnoissanee  from  theladm 
at  Kusliialgnrli  to  theEarran  ai  Thall  on  the  Afghan  fron- 
tier.  (Becordi  Geol  Sur?.  Ind.  Vol.  Xn  p.  100  wHh  map.) 

Die  Strasse,  welche  vom  Verfasser  verfolgt  wurde,  liegt  durchaus  in 
tertiärem  Terrain,  nur  nördlich  wird  dieselbe  von  einem  bedeutenden 
Höhenzuge  begleitet,  der  wohl  zum  grössten  Theile  aus  mesozoischen  Ab- 
lagerungen besteht,  aber  nur  für  sehr  geringe  Erstreckung  noch  innerhalb 
der  englischen  Grenze  liegt,  während  die  Gipfelerhebungen  siimmtlich  be- 
reits in  das  Gebiet  der  noch  nnbeifthmtai  AffHdies  fallen,  und  es  einem 
Europfter  nur  im  Kriegsfalle,  in  GeieUsdiaft  efaier  YOirflekeiidai  Heeren 
macht,  möglich  ist,  dahin  vefsadriDgen. 

Die  terti&ren  Gebilde  gehören  xweien,  von  den  indischen  Geologen 
ontendiiedeiieii  Formationen,  den  iog.  „Morri  beda*,  die  sehr  wahr- 
seheinlich  ehi  oUgocftnes  Alter  besitaen,  vnd  der  nummnlitisebea  For> 
natioii  an.  Fflr  die  letalere  Formation  wnide  dnrch  KiDLioovf  in  Indien 
der  Name  der  Snbatha-Formation  efaigefillirt.  Nnn  hat  sdion  vor  2  Jahrsa 
(Beo.  Geol.  Snrr.  Ind.  X.  p,  109)  Minuoon  Herrn  Wimm  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  er  den  Ansdmck  nSnbathn*  in  gans  anderem  ond  be- 
sehrinkteren  Sinne  anwende,  als  derselbe  allgemein  von  den  indischen 
Geologen  und  von  Medlicott  selbst  verstanden  worden  sei.  Dennoch  bo- 
harrt  WvinfK  auch  in  dem  vorliegenden  Aufsatse  bei  seiner  Auffassung 
der  Subathu-Fonnation ,  und  nur  dadurch  kommt  er  zu  den  gar  nicht 
nothwendigen  Annahmen  von  discordanter  Ablagerang,  dem  Fehlen  grosser 
Gebirgsglicder  u.  s.  w. 

Die  Tektonik  der  durchwanderten  Gebiete  ist  ausserordentlich  ver- 
wickelt, doch  scheint  sich  die  ei^^enthflmliche  Erscheinung,  wie  sie  längs 
des  ganzen  SiUlfusses  des  Himalaya,  ebenso  wie  längs  des  Nordfusses  der 
Alpen  beobachtet  wurden,  auch  hierher  nach  Westen  fortzusetzen,  nämlich 
dass  die  jüngeren  Ablntrorungeu  gegen  die  massige  nördliche  Gebirgskette 
zu  einfallen  und  an  deren  Fasse  mit  einer  Yerwerfang  abbrechen. 
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Die  mesozoischen  Ablagerungen  der  Gebirge  der  Affridies  hatte  Re- 
fvent  Gelegenheit  vor  mehreren  Jahren  in  Gesellschaft  Wynne's  flüchtig 
za  besuchen.  Es  war  mir  möglich  festzustellen,  dass  diese  Gebilde  aus 
nichtigen  Ablagerangen  von  Kalken  (oder  stellenweise  Qnarziten)  be- 
Mtm,  in  den«  nur  einige  wenige  Blnke  sich  als  Tenteineningsftlhrend 
«■itiia.  Eine  Bank  anf  etwa  balber  HAlie  Berget  konnte  Tennöge 
der  aoiipfimdenen  deadiek  ichleckten  Cephalopoden-Beate  alt  jurassisch, 
slni  mimOf  eine  Strete  weit  kOher  liegende  Bank  nack  den  in  ^etadhmk 
iialwiiiiuiiiiun  Oephalopoden  als  wakredieinlick  cretadsck  bestimmt  werden, 
dotk  waren  die  Fände  nngnAgend,  am  eine  gani  entschiedene  Ansicht 
■X  gewinnen.  H.  Wtvhe  reprodnaiit  diese  von  mir  gemachten  Beobach* 
fangen.  Einige  neue  Lokalitäten  mesozoischer  Ablagerangen:  die  Dane 
und  Kadimek  Mt8.  werden  von  Wim»  kinsogelQgt. 

Endlich  beohachtete  Wirits  bei  Tholl  groese  Hassen  dnnkler  Ernpti?* 
Gesteine  in  den  nommnlitischen  Ablagerungen,  doch  lisst  derselbe  on- 
eatiGhieden,  sa  welcher  Zeit  dieee  Massen  dem  Innern  der  Erde  ent- 
■fODlIeB.  W.  <Waa«eii. 


A.  B.  WrxKE:  Further  notes  on  the  Geology  of  the  upper 
Punjab.    (Records  Geol.  Surv.  of  India  XII.  p.  114  with  map.) 

Der  vorliegende  Aufsatz  sowohl,  als  auch  der  in  Vol.  X  der  Records 
Teröffentlichte  erste  Theil,  bieten  eine  ausserordentliche  Anzahl  interes- 
stoter Thatsachen  und  Beobachtungen,  und  derjenige,  der  sich  mit  der 
Geologie  Indiens  spezieller  beschäftigt,  wird  dieselben  mit  grossem  Vor- 
theile  benfltzen.  Während  der  vor  zwei  Jahren  abgedruckte  Theil  des 
Aufsatzes  sich  namentlich  mit  den  tertiären  Formationen  beschäftigt,  sind 
IS  ia  dem  Torliegenden  Theile  vorwiegend  die  älteren  Formationen  von 
Hanra,  d.  L  jenea  OeUelea  dea  Punjab,  daa  aidi  In  das  Innere  dea'ffi- 
■akya  entreckt,  welche  eine  genaaere  Darstellung  erfUiren. 

Die  Schichtenfolge  dieses  Gebietes  wird  vonW  tnne  folgendermaassen 
tihellariedi  dargestellt:  (Aus  WminE's  Anfeatz  wOrtlich  flbersetzt) 

12  Von  Norden  her  aufgeschwjeAVnt^r  Scblitt. 
nristOCCno  {      Alluvium  in  Fluss-Drift. 

10  Postterti&re  Thal-  oder  See-Ablagerungen. 
9  Murri  beds,  Sandst^M^  .und  Thone,  über- 
gehend in  die 

Csinozoic  (  (  S  Ober  -  nummulitischen  Äblagemngen ,  be- 

£ocene    1     atAend  aoa  Kalken,  Sandsteinen  o.  ThtmuL 
(  7  H01Nanmin]iticUme9tone^ft]teral80rappe8. 
Cretaoaooa     6  Toriiemchend  Kalke. 
^1^.     .   Joraaaic      5        •  »  ,  dana  donkde  Tkane 

^  (^piti  akalei)  aa4  danUe  Sandstefaie. 

Triaaie       4  Kalk,  Dolomite,  Brecdea,8ckierer>Thoneete. 
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8  Infri-triadudie  finditeioe,  Brec- 


Sand- 


dasMlbe 
? 


TfelMOioic 


3  Ttnol-Serifti:  Qoanite, 
steine,  Dolomite. 
(Zn  beachten:  2  u.  8  könnten  möglicher 
oder  wabrschcinl  ichcr  Weise  TheiU  eis 

und  derselben  Groppe  sein) 
1  Attock  Slate  series:  Feine  Schiefer  xaA 
Sandsteine  mit  KalkeinlageruDgen ,  welch 
letztere  hie  und  da  stark  entwickelt  sind. 
B  Intrusive  Traps:  in  den  Attock  slates  so- 
wohl als  auch  in  den  Tanols  and  in  den 
metamorphischen  Gesteinen. 


?  A  Hazara  Oneiss  und  stark  krystaUiniscfae 

metamorpbisdie  Sehiehten. 

In  zwei  Punkten  kann  Eeferent  nach  seinen  Erfahrungen  mitWTKn 
nklit  übereinstimmen :  erstens  besteht  die  Infra  triasic  Group  N.  S.  nicht 
Alis  »SMidileiiien  und  BnedMi*,  aondm  das  Hauptglied  derselben  wiid 
ans  Ideseligen  Dolomiten  gebildet ,  denen  Sandsteine  etc.  nntergeordast 
sind;  sw«ttait  kami  toh  einer  ZosanmengaliariskeU  der  Tuol<«efjes  nit 
der  Infra-triasic  Groop  keine  Bede  sein. 

AUein  Wram  madit  gerade  dieee  Znsammengehflrigkelt  mm  Angil- 
punkte  seiner  ganaen  DartteUong.  Er  stfltst  seine  Aniicbt  aof  eine  ge- 
wisse, sehr  allgemeine  petrograpbische  Ähnlichkeit  awischen  den  Gesteinss 
der  beiden  Gruppen  und  dann  darauf  dass  beide  Gruppen  in  ihrem  Streichen 
sich  NO.  von  Abbotabad  ni  treffen  scheinen.  Es  wurde  indess  weder 
die  Auflagerung  der  Tanol  series  auf  die  Attock  sl&tes  an  irgend  einer 
Stelle  beobachtet,  noch  auch  konnte  der  direkte  Übergang  der  Infra 
triasic  Group  in  die  Tanol  series  nachgewiesen  werden.  Wenn  die 
WTXNE*8che  Anschauung  die  richtige  wäre,  so  wäre  die  von  Wthnb  io- 
sammengestellte  und  oben  wiedergegebene  Tabelle  durchaus  unrichtig. 
Man  hÄtte  dann  zwei  Schichten  reihen,  eine  des  nördlichen  und  eine  des 
südlichen  Ilazara,  welche  einander  parallel  laufen  würden,  da  nach 
Wtxne's  Ansicht  die  Tanol  series  nach  oben  in  krystallinische  Schiefer 
und  endlich  in  Oneiss  abergeht,  und  also  die  Attock  slates  und  nicht  dar 
Oneiss  das  Älteste  Glied  der  ganzen  Schichtenreihe  darsteUen.  Die  Sache 
wflrde  sich  dann  folgendermaassen  gestalten: 


Gesammt-I 

mächtig- 
keit  etwa 

2,000'  - 
3,000' 


7  Hill  Nuounulitic  lime- 


6  Gretaeeoaa 
6  Jurasaie 
4  Trias 

8  Infra  Maiic  Group 


Oneiss 
KrystallinischeSchiefer ; 
2Quanite  u.  Sandsteine 
der  Tand  Serie 


lGe8aouB^ 
mAchtig- 

keit 
20,000  — 
30,000* 


\ 


1.  Attock  Slates. 
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Das8  eine  derartige  Schichtenfolge  geradezu  ein  Ding  der  Unmüglich- 
keit  ist,  springt  von  selbst  in  die  Augen.  Diess  hat  auch  Wynne  sehr 
wohl  gefühlt  und  daher  der  Widerspruch ,  in  den  er  sich  mit  sich  selbst 
verwickelt,  indem  er  den  Hazara-Gneiss  wenigstens  als  pal&ozoisch  be- 
tncbtet. 

Der  wahre  SachTerlialt,  wie  er  nach  den  Beobachtungen  des  Referenten 
ii  Hasarm  als  hOehtt  wahnehehüleh  lich  darstellt,  dflrflte  nngefUir  fol- 
gotder  sein.  Die  Schichtenfolge,  wie  sie  im  südlichen  Tbeile  von  Hasara 
nekt  seigt,  wurde  beieitB  in  dem  Anftatae  Ober  Monnt  Sirban  (Mem.  GeoL 
9uf,  Ind.  Yol.  IX.  q.  881)  g enaner  geschildert.  Dort  finden  sich  ab 
tielMis  Schfchtengebilde,  auf  dem  die  flbilgen  Ablagerungen  diseordaat 
nnd  abnorm  ndüB,  die  sog.  Attoek  slates.  Das  Alter  derselben  wurde 
damals  nnd  auch  später  vom  Beferenten  als  silnrisch  angenommen ,  doch 
ist  es  neueren  Erfanden  Ton  Ltdekker  bei  Hassan  Abdal  zu  Folge  und 
durch  Fossilieni  welche  in  der  Sammlung  der  Qeological  Society  in  London 
aufbewahrt  werden ,  mehr  als  wahrscheinlich  geworden ,  dass  die  Attoek 
slates  der  Kohlenformation  angehören.  Über  diesen  folgt  discordant  die 
»Group  below  the  Trias"  des  Aufsatzes  über  Mt.  Sirban,  die  Infra-triasic 
Group  Wynne's.  Das  Alter  dieser  Abtheilung  konnte  nicht  festgestellt 
werden,  so  lange  die  Attoek  slates  als  silurisch  galten;  nachdem  sich  die 
letiteren  aber  als  zur  Kohlenformation  gehörig  entpuppten,  kann  man  mit 
ziemlicher  Sicherheit  sagen,  dass  diese  Schichten,  die  concordant  von  ober- 
triadischen  (rhatischen)  Schichten  bedeckt  werden ,  die  untere  Trias  ver- 
tislan  weiden.  Perm  und  die  oberen  Abtheilongen  des  Carbon  wlüiden 
daan  am  Mt  Sirban  ftiüen  und  sich  die  Trias  In  übergreifender  Lage- 
fsag  auf  den  mittleren  Schichten  der  K(dilenformatioo  aofgebaot  zeigen. 

Im  sedUehen  Hasara  feigen  sich  die  elnaslnen  Formationen  in  slendich 
icfslnisiigen  Zonen,  die  ongeflhr  fon  8W.  nach  NO.  streichen,  anf  ein- 
sader.  Die  iosserstedersdben  wird  ans  den  jflngerentertiiien  Formationen, 
He  sweite  aas  den  nnmmnlitischen  Oeste&MB  snsammengesetst,  zwischen 
deaen  die  ansseigewAhnllch  wenig  mfichtig  entwickelten  mesozoischen  Ab- 
lagerungen hervorschauen.  Die  dritte  Zone  besteht  aus  den  Attoek  slates, 
wekiie  noch  mancherlei  Fetzen  mesozoischer  und  selbst  nummulitischer 
Ablagerungen  auf  ihrem  Rücken  trägt.  Schreiten  wir  noch  weiter  nach  • 
X.,  so  stossen  wir  auf  eine  breite  Zone,  welche  durch  Wynne's  Tanol 
series  eingenommen  wird,  dann  folgt  ein  breiter  Gürtel  krystallinischer 
Schiefer  und  endlich  der  Hazara  Gneiss,  der  sich  in  Amb  und  Agror  aus- 
breitet. Schon  diese  allgemeine  Anordnung  der  Gesteine  scheint  darauf 
hinzudeuten,  dass  man  es  hier  mit  einer  absteigenden  Schichtenreihe  zu 
thun  habe.  Allerdings  wird  scheinbar  die  Tanolseries  von  den  krystal- 
Haischen  Schiefern  und  diese  wieder  vom  Gneiss  überlagert,  doch  kann 
nar  scheinbar  sein,  denn  ausserdem,  wenn  Wnn»*s  Anschauung 
liditig  nnd  mit  der  Tanol  series  wieder  eine  aufsteigende  Schiehtenreibe 
bsilane,  kime  eine  Sehichtenreihe  an  Stande,  wie  Ich  dieselbe  oben  als 
ibsohit  nnannebmbar  beselehnet  habe,  üm  derartige,  allen  bisher  be- 
ksanten  Thatsachen  widersprechende  Annahmen  an  begründen,  mflssten 
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jedenfalls  zwingendere  Beweise  beigebracht  werden,  &\s  diess  eine  blosse 
petrographiflche  Ähnlichkeit  der  Tanol  series  mit  der  Infra  tri&sic  Groi^ 
!st,  woimiif  lieh  Wim  itatit  MmMh  lisst  wich  nicht  leugnen,  dm 
die  Ttool  series  eine  Tielleieht  noeb  grossere  petrographisohe  AhBlidikrii 
n  den  SUnr-Schichten  tnfweist,  wie  sie  tm  Kiti-  und  Milsini>siiii  in 
KW.  HimakTn  entwickelt  sind. 

Es  erObrigt  noch  einige  Worte  darflber  m  sagen,  data  die  Mi- 
triasic  Gfonp  Wrimt^  und  die  Tenol  series  Group  sich  in  ihren  Streich« 
nach  NO.  einender  m  n&hem  scfaoiDen.  Schon  am  Moont  Srfasn  higt 
die  Trias,  sn  welcher  ja  die  Infra-triasic  Group  Wtnne's  gerechnet  werda 
mnss,  Übergreifend  auf  der  mittleren  Abtheilnng  der  Carbonformation. 
Es  ist  doroh  Wnrn  selbst  nachgewiesen  worden ,  dass  sich  dieses  Über* 
greifen  noch  weiter  nach  NO.  erstreckt:  bei  Ghari Uabbibola  am  Kagh&n- 
Fluss  in  der  nördlichen  Ecke  Ilazara's  hat  Winke  auf  seiner  Karte  tria* 
dische  Schichten  auf  krystallinische  Schiefer  aufgelagert  angegeben.  Es 
scheint  also  ziemlich  sicher,  dass  auf  der  Strecke  zwischen  Mt.  Sirbao 
und  Ghari  Habbibuia  sich  irgendwo  die  Trias  auf  die  Tanol  series  auf- 
gelagert finden  werde.  Es  wird  allerdings  ziemlich  schwierig  sein,  diess 
nachzuweisen,  da  die  Gesteine  der  beiden  Gruppen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  einander  ähnlich  sind,  da  das  Meer  bei  seinem  Übergreifen  über 
die  älteren  Bildungen  das  Material  zum  Aufbau  der  neuen  Schichten,  na- 
mentlich der  Tanol  series  entnommeii  an  hahen  seheint,  nnd  da  Ycr 
itehMrongen  gänsUdi  fehlen.  Eine  Identitit  der  beiden  8ehichtengrup|Mi 
Ist  l&r  jetzt  jedenfalls  noch  nicht  bewiesen. 

Als  Hanptresnkat  erscheint  sich  demnach  ans  der  Wnmi*sehen  ArWt 
in  ergeben,  dass  efaie  sflnrisdie Formation,  ans  meist  weissen Qnarrilsn, 
Sandsleinen,  Thonschiefem  nnd  Dolomiten  anflKehaat  In  Hanra  besteht 
nnd  dass  sich  eine  triadlsche  Formation  in  flbergreifonder  Lagerung  ftber 
die  Alteren  Formationen  hin  gegen  das  Eishenganga-Thal  sn  erstreckt, 
nnd  hier  wahrscheinlich  die  Verbindung  herstellt  zwischen  den  mesozoischen 
Gebilden  Hazara's  und  jenen,  welche  In  Kashmir  nOrdUcfa  der  ersim 
krjstallinischen  Zone  sich  befinden. 

Znm  Schlüsse  möge  noch  die  Bemerkung  gestattet  sein,  dass  Wixxc 
•  jene  Kalke,  wegen  deren  Stellung  zur  paläozoischen  Schichtenreihe  er  Re- 
ferenten ziemlich  heftig  angegriflfen  hatte,  jetzt  ruhig  auf  seiner  Karte 
als  der  Attock  slate  series  angehörig  einzeichnet,  aber  im  Texte  der 
ganzen  Sache  nicht  mit  einem  Worte  erwälmt.  W.  Waagen. 


B.  B.  Foora:  On  the  geologie'al  featnres  of  the  nothera 
part  of  Madnra  dlstrlet,  PndncotAi  State  and  the  Senthern 
parte  of  the  Tanjore  and  Trichinopoly  distriets.  (lissofds 
-«eol  te?.  of  India  XII  pt  8  pag.  Ml  with  map.) 

In  dehi  hier  beschriebenen  Distrikt,  welcher  tödlich  ven'Msdms  an 
der  Falks  bay  gegenftber  von  Ceylon  gelegen  Ist,  hat  der  Yerftsser  fol- 
gende Formationen  festsosteUen  Termoeht: 
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6  Bodenarten  und  snbaerische  Formationen, 
5  Marine  und  fluviatile  Alluvionen, 
4  Lateritisches  Conglomerat,  Gerölle  und  Sand, 
3  Cuddalore  Sandsteine, 

2  Obere  Gondwana-Formation,  verhärtete  Scliieferthone, 
1  Gneiss  oder  metamorpbiscbe  Gesteine. 

Im  Gneiss  treten  bei  Mallampatti  Lagen  von  Magneteisenstein  auf. 

Die  Gondwana  -  Schichten  scheinen  dem  Alter  der  Rajmahal-Ablage- 
roDtren  anzugehören.  Sie  stehen  mit  einer  verworrenen  Masse  grosser 
Gesteinsblöcke  in  Verbindung,  welche  als  das  Küstengebilde  eines  heftig 
brandenden  Meeres  betrachtet  werden  muss. 

Die  übrigen  Fonnationen  bieten  keine  erwAbnenswerthen  Eigen- 
thflmlichkeiten.  W.  Waagen. 


A.B.WT]nn:  On  the  continaatioii  of  tbe  road  seetionfrom 
Mvme  to  Abbolabad.  (Ree  GeoL  Sorr.  Ind.  XII,  p.  20a) 

Ib  Hisara,  jenem  Tbefle  des  Pnigab,  welcher  sich  swisehea  der 
"Westgrenze  Ton  Kaebmir  und  dem  Indus  ausbreitet,  befinden  sich  sahl- 
isidis  nilitarisehe  Oesundheits^tationen,  welche  jfthrlich  von  einem  Theile 
der  Mannschaften  ans  den  Ebenen  bezogen  werden.  Eine  sehr  nützliche 
BsaehAftigung  der  Soldaten  wfthrend  des  Sommers  besteht  nun  in  der  An- 
le^ng  und  in  Standhaltung  vorzflglicher  Reitwege,  welche  in  die  Oeh&nge 
der  Berge  eingeschnitten,  aber  alle  Höhen  von  einer  Station  zur  anderen 
fObren.  Das  von  Wtnki  hier  beschriebene  Profil  ist  lAngs  einer  solchen 
Stnsse  anfgenommen. 

Die  Details  dieoes  Profiles  an  wiederholen  wflrde  zu  weit  führen ,  nur 
ein  paar  Punkte  von  allgemeinerem  Interesse  mögen  hier  hervorgehoben 
werden.  Besonders  beachtenswerth  und  von  Wynne  kaum  genügend  ge- 
würdigt scheint  ein  Punkt  oberhalb  Damtour,  nahe  bei  Ahbotabad,  wo 
Kalke,  welche  absolut  mit  den  triadiscben  Kalken  des  Mt.  Sirban  überein- 
JOistimmen  scheinen,  direkt  diskordant  auf  Attock-slates  ruhen,  ohne  dass 
die  sog.  ^Infratriasic  Group"  zwischen  eingeschaltet  wÄre.  Die  Kalke 
sind  nach  unten  conglomeratisch  und  enthalten  zahlreiche  Fragmente  der 
Schiefer.  Dieses  Vorkommen  beweist,  dass  nicht  nur  die  ganze  Trias, 
Madem  auch  die  einzelnen  Glieder  derselben  in  übergreifender  Lagerung 
Mf  dm  Attock  slates  abgesetst  wurden,  und  dass  sor  Zeit  der  Trias  ein 
ftrtgsseCites  Sinken  jener  gansen  Gegend  su  Terzeiehnen  ist 

Dass  von  M.  Wynne  das  triadische  Alter  dieser  und  ähnlicher  Kalke, 
^wie  es  vom  Ref.  festgestellt  wurde,  angezweifelt  wird,  scheint  kanm  be- 
iKlrtigt  nach  den  Fossilen,  welche  vom  Bef.  luaanmen  mit  Wnnt  selbst 
!■  Ml  Siaban  in  diesen  Kalken  aofgefanden  worden.  Ebensowenig  aber 
**is  es'in  den  Alpsn  mdglidi  ist,  das  AHer  einer  Scfaidit  an  jeder  etnaelnen 
Me  dnrdi  vorhandene  Fossilien  nachsnweisen,  ebensowenig  ist  diess 
iaHfaaalaya  mOglieh,  and  man  mag  sich  genftgen  lassen,  an  einigen 
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bestimmten  Pnnkten  das  Alter  der  AUagenmg  und  du  VorimdeoMii 
der  Formation,  sa  der  lie  gehört,  feetgetteilt  m  lialien. 

Eine  Art  Ton  flteigreife&der  Lagerung  der  Triaa  flbur  ältere  Fo^ 
mationen  icbeint  indees  achon  ans  STouonu'a  Arlieiten  liervonagelNi, 
indem  in  der  Nihe  dei  DorfiBt  Math  in  Spiti  die  triadisdien  KaOce  ini> 
mittelbar  anf  den  Quarziten  der  Math-eeries  mhen  und  erat  weiter  Dörd- 
liclk  iioh  die  Schichten  des  Kohlenkalkcs  zwischen  beide  einschieben,  wdch' 
letztere  aber  ebenfalls  nicht  die  liAheren  Schichtca  der  Formation  dt^ 
stellen,  sondern  in  den  tieferen  Lagen  mit  Spiir.  KtHhaui  bestehen. 

  W.  Waagen. 

H.  Fischer:  Über  die  Verbreitung  von  Stein-Idolen  und 
-Amuleten  bei  den  verschiedenen  Völkern  der  Erde.  (Corre- 
8IK)ndenzblatt  d.  deutsch,  anthropolog.  Ges.  18S0.  No.  7.) 

II.  Fischer:  Über  die  in  öffentlichen  und  Privat- Museen 
Deutschlands,  Österreichs,  der  Schweiz  u  nd  0  beritaliens 
vorfindlichen  grosseren  Beile  aas  Nephrit,  Jadeit  andChlo- 
romelanit.   (Ibid.  1S80.  No.  3.) 

H.  Fischer:  Über  Verbreitung  der  Steinbeile  aus  Nephrit, 
Jadeit  und  Chloromelanit,  besonders  in  Europa.  (Ibidem 

1879,  März.) 

II.  Fischer:  Über  Timur's  (Tamerlan's)  Grabstein  aus  Ne- 
phrit.   (Archiv  f.  Anthropologie  1880.  469—474.) 

H.  Fischer:  Über  prähistorische  Kieselwerkzeuge.  (Ibidem 

1880.  273-292.) 

II.  Fischer:  Über  die  Fähigkeit  der  Quarz v arietaten,  za 
Wer k zeugen  u.  s.  w  verarbeitet  zu  werde u.  (Corr.-BI.  d.  deutsch, 
anthropol.  Oes.  1880.  No.  7.) 

In  dieser  Reihe  von  Aufsätzen  liegt  eine  weitere  Folge  von  Studien 
vor,  welche  der  Verf.  auf  dem  Grenzgebiete  der  Anthropologie  und  Mi- 
neralogie, resp.  Geologie,  von  den  Ge8ichtä})uukteu  der  letztgensnotai 
Witseniehaften  ausgebend,  gemacht  hat  Dieselben  beweisen  aafs  Nme, 
wie  lehr  die  thatrtahlfehan  Gnuidlagen,  aof  denen  die  Forachongen  Aber 
die  prihistoriache  Menachheit  bemhen,  an  Exaktheit  nnd  ZuTerliisigiEeit 
gewinnen  können  nnd  mttieen,  aobald  man  sie  in  dem  natnrgemftsaenZn* 
eammenhange  mit  den  Ergehoiiten  mineratogiacher  nnd  geologiBdier  Unter> 
snehongen  in'a  Ange  fuat  —  So  interessant  nnn  auch  die  in  den  4ber 
Nephrit,  Jadeit  nnd  Chloromelanit  handelnd«!  Artikeln  mitgetheHtan  Re- 
sultate selbst  fOr  den  Mineralogen  sind,  so  wenig  eignen  sie  sich  so  einer 
Icnraen  Inhaltsangabe  und  verweist  Ref.  demnach  auf  die  Arbeiten  selbst. 
Dagegen  sind  die  beiden  lotsten  Artikel  doch  an  allgemein  wichtigen  In- 
halts ,  um  hier  nicht  wenigstens  auf  das  punctum  saliens  derselben  auf- 
merksam machen  zu  sollen.  Ausgehend  von  der  erfahrungsm&ssig  con- 
statirten  Thatsache .  dass  gewisse  Steinwerkzeuge  der  Urbevölkerungen 
vorwiegend  aus  ganz  amorphen  (Obsidian)  oder  doch  aus  nUiglichst  ho- 
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mogenen  krjrptokrystallineD  Substanzen  (zumal  kryptokrystallinen  Quarz- 
▼tfietiten)  hergestellt  sind  und  dann  fast  stets  nur  im  behauenen, 
sieht  im  geschliffenen  Zustande  vorliegen,  während  die  aus  gemengten 
Aggregaten  (FelMrten)  präparirten  Steinwerkzeuge,  die  meist  ge- 
iddiffHi  liiid,  melir  oder  weniger  deatUdi  erkennen  Insaen,  daas  man 
lidit  frische  BmchstOdke,  aondem  passend  anegewftUte  Geschiebe  bei 
der  Anfertignng  berorangte,  sfeeUte  sieh  Yerf.  die  Frage,  ob  die  An- 
sahne  der  Anthropologen  nad  Ethnographen,  inneriialb  der  Steinseit  eine 
iltsre  Periode  dö*  behanenen  Stdne  Ton  einer  j fingeren  Periode  der  ge- 
glltleliii  Werkseoge  trennend  nnterscheiden  an  mfissen,  dne  Beraehtigong 
habe.  Bei  dieser  Zweitheilnng  der  Steinzeit  gieng  man  offenbar  von  der 
Ülterzeagung  aas,  dass  Behauen  leichter  sei  als  Schleifen  und  dass  die 
piaktische  Verwendbarkeit  in  der  ürtechnik  der  durch  Schleifen  an  er- 
reichenden Eleganz  habe  vorausgehen  mQssen.  Verf.  weist  nun  zunächst 
darauf  hin,  dass  B9hauen  keineswegs  leichter  sei  als  Schleifen,  vielmehr 
eine  grosse  Gewandtheit  zumal  beim  Mangel  eiserner  Instrumente  erfor- 
dere, zum  Schleifen  eines  von  der  Natur  zunächst  möglichst  vorbereiteten 
Geschiebes  kaum  technische  Fertigkeit,  sondern  nur  ein  rauher  Schleif- 
sandstein  nöthig  sei,  wie  er  in  den  mannichfachstcn  Formationen  und  Ge- 
genden gefunden  werde.  Eigene  Versuche  und  fremde  an  passendem  Mate- 
rial (Achatkugeln  aus  weissem  Jura)  überzeugten  von  der  Kichtigkeit  dieser 
Behauptung.  Femer  wird  darauf  aofmerloam  gemacht,  dass  in  dem 
eben  Fdle  der  Sehlag-,  in  dem  anderen  der  Sdileifyrocess  eben  dnreh 
die  Nator  des  an  bereitenden  Haterials  bedingt  war;  gemengte  Felsarten 
lassen  sich  eben  nicht  anhauen  wie  krjptokrystalliner  Qnars.  7erf.  glaubt 
somit,  und  wie  es  dem  Ret  sebeinen  will,  mit  Becht,  der  Annahme  einer 
iltcren  Perlode  der  behauenen  und  eber  jflngeren  der  geglätteten  Werk- 
»nge  ionerhalb  der  Steinzeit  energisch  entgegentreten  zu  sollen. 

Indem  Verf.  im  Anschluss  hieran  auffordert,  bei  der  Yertheilung  prä- 
historischer Steinwerkzeuge  Acht  darauf  zu  haben,  wie  weit  das  Material 
derselben  in  Beziehung  stehe  zu  dem  Bestände  der  geologischen  Forma* 
tion  in  der  Fundgegend,  theilt  er  zugleich  eine  beträchtliche  Anzahl  mikro- 
skopischer und  mineralogischer  Beobachtungen  zumal  über  den  Bau  und 
die  Zusammensetzung  der  Kieselsnbstanzen  mit,  für  welche  wir  auf  die 
Arbeiten  selbst  verweisen.  H.  Boaexibusoh. 


Fkaaa  Toola:  Über  die  s&eularen  Hebungen  und  Senkungen 

der  Erdoberfläche.  Vortrag  gehalten  im  Verein  zur  Verbreitung 
natsrwissenschaftlicher  Kenntnisse  am  10.  MArs  1880.  Wien  1680. 

B,  tov  Dnason:  Bemerkungen  au  den  neueren  und  neue- 
sten Theorien  aber  KiTeau-Sehwankungen.  (LeopoUUna  XVL 
1880.  8--6.) 

Bovin»  Suiss:  Über  die  ?ermeintlichen  sAeularen  Schwan- 
kungen einaelner  T heile  der  Erdoberfläche.  (Terhdl.  d.  k.  k. 
gNl.  Beiehianst  1880.  No.  11.) 
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In  neoirtr  Zeit  aliid  wtoderam  die  d jiiiiiiieeli*gwloiieek«B  FhiaeMM 
HelfMli  Oegeoetend  der  Beeprecbong  geweten,  mOgen  eie  sidi,  wie  im 
oben  aogefilhrte  Avfrati  t.  DRAeon'i  weeenüicli  laf  die  Eilieboag  itt 
Gebiige^  oder  wie  die  beiden  andern  der  oben  genannten  sich  anMebliMi- 
lieh  anf  die  VerAndenuigen  der  OrentUnie  iviiehen  Feetlaad  imd  Mmt 
beziehen.  Zu  der  inteniiferen  Behandlung  der  Frage  nach  der  Bildung 
der  Kettengebirge  hat  unaweifelhaft  die  Arbeit  von  Srsss  über  die  Eat> 
Stehimg  der  Alpen  den  Anstoss  gefeben.  Wie  nachhaltig  dieser  Aailon 
gewirkt  hat,  zeigen  die  Arbeiten  von  Hbix,  Stipff,  Pfaff,  Macphbrsok. 
Laoorio  u.  A.  Möge  das  Übertragen  der  Discussion  Ober  die  sogenannten 
s&cularen  Schwankungen  auf  eine  neue  Grundlage,  wie  Süess  dieselbe  in 
obigem  Aufsatz  unternommen  hat,  in  gleicher  Weise  elastisch  nachwirkeiL 
Wie  wenig  die  einschlägigen  Untersuchungen  der  letzten  Jahre  auf  diesem 
Gebiet  neue  Gesichtspunkte  auf  geologischem  Boden  eröffnet  haben,  das 
zeigt  in  vorzüglicher  Weise  der  kritisch  referirende  Vortrag  Toüla's,  m 
welchem  man  die  bezügliche  Literatur  in  grosser  Vollständigkeit  angefahrt 
findet.  Einfache  Senkung,  einfache  Hebung,  alternireodea  Senken  snd 
Heben,  Umsats  der  Meere  von  enier  Heari^hiM  anf  die  andere^  darflber 
hinaus  gehingte  die  Untersnchong  nicht,  man  bescbrinkte  sich  aaf  eise 
DiscoBsion  der  Yorsflge  dieser  oder  jener  Annahme  und  eine  polemiuhe 
Xritilc  gcgn  jede  andre.  Kun  giebt  Svass  in  sehMm  obengenannten  Vor* 
trage  der  Sadie  eine  entschieden  neue  Wendung,  und  deren  wesentlidute 
Funkte  woUen  wir  ▼eriudbeo,  hervorsuheben,  jedes  weitere  Eingehen  ssf 
den  Gegenstand  bis  su  dem  Erscheinen  der  von  Suiss  In  Aussieht  gesteU- 
len  grössern  Arbeit  verschiebeBd. 

Um  jedes  Prl^udis  sn  Temeideii,  spricht  Süess  nicht  von  Hebosgen 
nnd  Senkungen,  sondern  nur  von  Verschiebungen  der  Strandlinien,  welche, 
Monn  sie  nach  oben  erfolgen  als  positiv,  im  entgegengesetzten  Falle  aU 
negativ  bezeichnet  werden.  Da  nun  erfahrungsmassig  nirgends  nur  posi- 
tive oder  nur  negative  Bewegungen  stattfinden,  so  reprasentirt  die  Höhe 
der  obersten  Stufe  eines  Terrassenlandes  nicht,  wie  angenommen  zu  werden 
pflegt,  das  Maass  der  Erhebung  des  Landes,  sondern  die  Differenz,  um 
welche  die  Summe  der  negativen  Bewegungen  grösser  war,  als  die  der 
positiven  seit  dem  Zeitpuukt,  wo  die  Strandlinie  ihr  höchstes  Niveau  hatte. 
Ein  scheinbares  Constantbleiben  der  Strandlinie  bedeatet  demnash  noch 
keinen  Stillstaad,  sondern  nur  ehie  Oompensation  positiver  und  negstiver 
Bewegungen.  Bei  der  Yergleiehung  solcher  Bewegungen,  aber  dsrea 
gleich-  oder  ungleichartigen  Yerlauf,  Zeitdauer  u.  s.  w.  wir  nichts  winen, 
begieng  num  nun  bisher  allsuoft  den  Fehler,  dass  man  an  emer  Stells  die 
s.  Th.  compensirte  Summe  der  Einaelbewegungen,  an  einer  aadeia  die 
letztbeobachtete  Einzelbewegung  ins  Auge  fiMSte,  webei  man  dann  natür- 
lich aber  den  wirklich  positiven  oder  negativen  Charakter  der  Bewefung 
durchaus  irrige  Schlüsse  machen  wird. 

Was  wir  bis  jetzt  mit  einiger  Sicherheit  über  diese  Bewegungen  wissen, 
lässt  sich  etwa  in  folgende  Sätze  zusammenfassen :  1)  Derartige  Verschie- 
bungen der  Strandlinie  sind  nicht  ein  zufälliges  locales,  sondeca  ein  all* 
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gemein  verbreitetes  Phänomen;  2)  dieselben  haben  oinon  entschieden 
oscillirenden  Charakter;  3)  in  den  Polargegenden  mit  ihrem  allenthalben, 
soweit  Menschen  drangen,  wahrgenommenen  terrassirten  Bau  ist  die  Summe 
der  Einzelbewegungen  negativ  mit  um  so  grösserem  Werthe  je  näher  den 
Polen,  mit  um  so  geringerem,  je  weiter  wir  nach  dem  Äquator  fortschrei- 
ten, in  den  tropischen  Theilen  der  Erde  dagegen  ist,  wie  die  Korallenbauten 
beweisen,  die  Summe  der  Einzelbewegungen  positiv. 

Es  handelt  sich  also  bei  dem  beregten  Phänomen  um  fortdauernde 
TerindenmgeD  la  der  Geitalt  der  flOasigen  HÜHle  aniereB  Erdkörpers, 
■ielit  nm  Hebongen  und  Senkmigeii  dea  Festen,  der  Llthosphire;  und 
«em  man  lidi  bat  entieblieseen  mflpMii,  die  ?ertikalen  Bewegongen  des 
FMen  in  der  llieorie  der  Erbebmigekratere  m  Terlassen,  an  die  Stelle 
der  Tertikaien  Ürbebong  der  Gebiifsketten  den  Horisoiitalschnb  an  setaeo, 
n  vird  man  nkht  nmbin  kOnnen,  aoeh  die  Yerschiebnngen  der  Strand- 
ÜDien  hiaifort  niebt  mebr  auf  rittbselbaltey  senkreebtbebende  KrAfte  aorAek- 
afthren. 

Aof  eine  Reihe  von  Einzelheiten,  die  Susss  an  diese  allgemeine  Dar- 
legung geistreich  anknüpft,  wie  der  seit  der  Eiszeit  anfangs  in  seiner 
Summe  positive  Charakter  der  Verschiebung  der  Strandlinien  polwärts, 
worauf  dann  eine  negative  Periode  folgte,  in  der  wir  uns  noch  befinden, 
auf  den  Einfliiss,  den  die  Bewegungen  der  Strandlinien  auf  den  Lauf  und 
die  Wirkungen  der  Flüsse  ausüben  müssen,  auf  die  geologischen  Beobach- 
tnngen  in  älteren  Schichtensystemen,  welche  das  Vorhandensein  oscillatori- 
scher  Bewegungen  andeuten,  auf  den  Einfluss  dieser  Bewegungen  auf  die 
Aoftbreitong  von  Faunen  und  Floren  werden  wir  erst  dann  eingehen,  wenn 
Terl  die  darfiber  in  Aussicht  gestellten  ausfOhrlicben  MitUieilungen  ge- 
■Bcbt  bat 

Bat  kann  ea  alebt  anterlaaaen  aam  Seblaea  darauf  aafinerinam  au 
■acben,  daaa  Suiaa  auch  bier,  wie  bi  semem  Werke  Aber  die  Entstebung 
der  Alpen,  ea  vernieidet,  auf  die  letMi  Uiaaeben  dieses  Pbioomens  eines 
esdUaKviadien  Zu-  und  AbfUeaaena  der  Meere  nach  den  Men  bbi  nlber 
als  aadentnngswelse  einangeben.  H.  Boeenbnwdi. 


F.  V.  Hacer:  Verwerfungen  an  Geschieben  aus  der  Um- 
gegend von  Schlei  nz  und  Pilten  am  Nordwestfuss  des  Ro- 
saliengebirges.   (Verhandl.  der  geolog.  Keichsanstalt.  1879.  S.  145.) 

Diese  Geschiebe  liegen  in  ungeschichteten  oder  nur  undeutlich  ge- 
schichteten Massen  von  Sand  und  Lehm,  theils  ohne  Ordnung,  theils 
lagenweise  mit  den  feineren  Massen  wechselnd.  Nach  ihrer  Zusammen- 
setzung sind  es  Alpenkalke,  Urgcbirgsfragmente  oder  reiner  Quarz.  Ver- 
werfoDgen,  bei  welchen  eine  Hälfte  des  Geschiebes  gegen  die  andere  ent- 
lang einer  durchsetzenden  Kluft  verschoben  ist,  dann  scbeinbara 
Qnetidiangen,  kommen  am  biufigsten  m.  Die  Eracbeinnngen  aeigen 
^  an  GerflOen  von  kaum  Nussgrösae  bia  au  eüiem  Dnrcbmeaaer  von 
eineai  Meter.  Die  Entatebung  dieaer,  oft  au  nebreien  an  einem  GerOll 
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yorhandenen,  Verwerfungen  mochte  der  Verfasser  nicht  auf  starken  Druck, 
wie  meist  geschiebt,  zurückführeD ,  sondern  in  einem  Bersten  bei  vortn- 
scbreiteoder  yerwitteniiig  saeben.  Kftik  wUttete  dann  die  diaetaeii,  h 
Folge  geringer  Senkung  der  ganien  Ablngening  gegen  einander  verscbo- 
benen  Stfldce  wieder.  Beneoke. 


H.  Höfer:  Die  hohlen  Gerölle  und  Geschiebe-Eindrücke 
des  Sattnitz-Conglomerates  bei  Klagenfurt.  (Mineral  oni 
petrogr.  Mittheil.  ges.  von  G.  Tschermak  1879.  II.  325—349.) 

In  den  dem  obersten  Neogen  angehörigen  Conglomeraten  der  Sattnitz 
bei  Klagenfurt  sind,  wie  überhaupt  in  den  östlichen  Alpen,  die  gegenüber 
den  Milcbquarz-,  Sandstein-,  Porphyr-  und  Gneistgeröllen  stark  vorherr- 
schenden Gerolle  von  alpinen  Triaskalken  häutig  hohl  oder  mit  Eindrücken 
versehen.  Das  bankweise  wohl  auch  fehlende  Bindemittel  besteht  aas 
erdigem  braunem  Thon  mit  weissen  Quarzkörnern  und  Glimmerblättchen 
und  oft  nur  chemisch  nachweisbarem  dolomitischem  Kalke.  Die  Kalk- 
gerölle  sind  nun  entweder  gänzlich  zu  einem  mehr  oder  weniger  lockeren 
Dolomitsande  umgeändert,  oder  aber  die  peripberiscbe  Rinde  der  Geiölle 
blieb  und  üir  limerea  iit  leer,  resp.  mit  Dolemtond  mtSue  oder  weniger 
erfiUlt.  In  andern  ÜAllen  itt  das  ganie  GerAU  anfgelOit  nnter  Hbte- 
lannng  aebiea  Hoblraiimei  im  Geitein;  ist  dann  die  Wandung  dm  HoU- 
raomea  iriedemm  fon  abgetetiter  Kallnnaase  flberaogen,  so  bat  man  boUe 
Gerolle  mit  aecondirer  Binder 

Die  cbendaebe  Untersocbimg  der  Inaeeren  Binde  eines  solcben  bobkn 
Kalkgeschiebes,  in  welcbem  ebi  dolomitischer  Kern  lag  vnd  di^enige 
peripherischen  and  centralen  Theiles  dieses  Kerns  ergab  eine  starke  2s- 
nabme  des  Magnesiacarbonates  und  unlöslicher  Substanz  nach  innen  nnter 
entsprechender  Abnahme  des  Kalkcarbonates.  Verf.  erklärt  sich  nun  die 
angegebenen  Thatsachen  in  folgender  Weise.  Kohlen  säurehaltige  Ge- 
wässer lösten  Kalk  und  Magnesia  als  Bicarbonate  in  dem  bekannten  Lös- 
lichkeitsverhältniss  6.5:  1 ;  dadurch  w^ird  der  Kalk  immer  dolomitischer  und 
die  Kalkgeröllo  müssen  allmählig  in  Dolomitsand  übergehen  (wozu  Ref. 
bemerken  iiuichte,  dass  die  schliesslicbe  Herausbildung  des  dem  Dolomit 
entsprechenden  Verhältnisses  an  Kalk-  und  Magncsiacarbonat  noch  keines- 
wegs ident  ist  mit  der  Bildung  des  Minerals  Dolomit,  der  chemischen 
Verbindung  CaCOs-f-^sC^s  •)•  Gleichzeitig  zersetzten  die  kohlens&ois- 
haltlgen  Gewisser  die  SOicate  des  Bhidemittels  nnter  Bildnng  Yon  Alksli* 
earbonaten.  Wo  non  die  ans  den  GerftUen  selbst  aostretenden  LOsoagen 
von  Kalk-  ond  Ifagnesiacarbonat  an  der  Peripherie  derselben  aar 
rOhrong  gelangten  mit  den  aoa  dem  Ciment  gebildeten  Alkalicarboastm 
mnsste  kohlensaurer  Kalk  gans,  kohlensaure  Magnesia  nnr  partiell  ge> 
fillt  werden.  Dadorch  worde  die  Binde  des  GerOlla  kalkfeidisr  mi 
magnesiaärmer  ond  dadurch  aoch  erklären  sich  die  aas  Kalk  bestehendea 
secondären  Rinden  und  der  Gehalt  des  Cämeotes  an  schwach  dotoDitiscbem 
KalkcarbonaL   Die  abflisasenden  Gewisser  mflssten  dementsprschead 
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mehr  Magnesiacarbonat  enthalten,  als  aus  dem  Löslichkeitsverhältniss 
gegenüber  der  Kalkverbindung  folgt  und  dieser  Schluss  ist  durch  zwei 
Analysen  des  Sattnitzwassers  vollkommen  bestätigt.  Reichlichere  oder 
aparlicbere  Anwesenheit,  resp.  endliche  Erschöpfung  an  Alkalicarbouaten 
in  Bmdemittel  erkl&rt  die  Terschiedenen  Ausbildangsformen. 

EkiMeke  worden  nur  tn  Kalkgertlleii  oder  tn  solchen  Ton  dolo- 
■itiidiein  Kalk  irthigenommen,  und  iwnr  besonders  reieblich  da,  wo  das 
CtaNBl  des  Conglomerates  stark  zorllcktritt  oder  giuUeh  fehlt.  Immer 
tette  das  Oesehiebe  mit  stärkerem  Erfimmangsradins  den  Eindruck  yer> 
imeht,  das  flachere  ihn  erhalten,  wobei  natOrUch  jedes  Oesehiebe  an 
eiser  Stelle  actir,  an  einer  andern  gegenüber  einem  noch  stärker  ge- 
krtamten  passiv  sich  verhalten  konnte.  Hohle  OeröUe  mit  Eindrücken 
odir  serquetschte  und  geborstene  Gerölle  wurden  nicht  gefunden.  Yerf. 
erklärt  die  Eindrücke  nach  der  bekannten  Analogie  der  durch  Marmor* 
kugeln  auf  Marmorplatten  nnter  Mitwirkung  schwacher  Säuren  zu  er- 
bittenden Vertiefongen.  H.  Booenbuaoh. 


H.  HörEB:  D ie  Erdbeben  Kärntens  und  deren  Stosslinien. 
Kit  8  &rtenskfaien*  90  S.  (Denkschriften  der  mathemat.  natnrwiss. 
Claase  der  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  XLII.  Wien  1880.) 

Nach  einer  möglichst  ToUgtändigen  Angabe  der  historisch  sicher  con- 
itstirten  Erdbeben  Kärntens  in  chronologischer  Obersieht  mit  fiemg- 
Bshne  auf  gleichseitige  Erschfltterongen  in  andern  europäischen  Gebieten 
conttatirt  Yerf;  das  Yorhandensefai  habitneUer  Erschflttemngsgebiete  in 
Einten,  construirt  die  »Stosslmien*  im  Sinne  von  Soiss  i.  Tb.  aus  der  lang- 
SssogsnsnForm  der  Schflttemngsgebiete  s.  Th.  aus  den  Isoseisten,  s.  kl.  Th. 
aus  den  Homoseisten  (bei  den  Erdbeben  des  letskes  Decenninms)  und  flndet, 
ius  diese  in  geringer  Zahl  parallel  von  0.  nach  W.  Terlaufen  (Dobratsch-, 
Woerther>,  Lacker-Linie),  entsprechend  bekannten  geologischen  Stmctnr- 
richtnngen,  in  weit  grösserer  Zahl  dagegen  sich  zu  zwei  je  nach  ]S(W. 
nnd  NO.  convergirenden  Linienbündeln  ordnen.  Bei  gehöriger  Verlängerung 
der  Kärntner  Stosslinien  treffen  diese  auf  z.  Th.  schon  durch  Süess  u.  A. 
erkannte  Linien.  Das  nach  NW.  couvcrpirende  Stosslinienbündel  hat  seinen 
Schnittpunkt  bei  Gross-Gerau  (Darmstadt)  und  setzt  sich  fort  nach  dem 
niederrheinischen  Erschütterungsgebiet  (Herzogenrath  etc.).  Die  nach  NO. 
convergirenden  Stosslinien  treffen  auf  den  südlichsten  Theil  des  buhmischen 
Massirs.  Dass  diese  seismischen  Linien  thatsfichlich  vorhanden  seien, 
wird  aus  dem  zeitlichen  Zusammenfalle  oder  doch  aus  zeitlichen  Be- 
dAongen  zwischen  den  Erdbeben  am  Niederrbein,  Gross-Gerau,  Schwa- 
ben mA  BVanken,  Kärnten  und  Venetien  zu  erhärten  gesacbt,  wie  solche 
Ah  vielliMh  somal  bei  den  gewaltigeren  dieser  Phänomene  ergeben. 
^tri  tergleidit  diese  Stosslinien  mit  den  Spalten,  welche  Tom  Rande 
eines  Gletschers  aus  gletscheraufwärts  anfreissen  (in  Folge  stärkerer 
iitStmg  sn  den  Qletscherrändem  als  in  der  Gletschermitte)^  schliesst  aas 
den  seismischen  Linien  ebenso  wie  Sviss  aus  den  geologischen  anf  eine 
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Sttnimg  d«r  Oftalpen  durch  nahe  horiiontal  wirkenden  Schob  ins  S. 
nach  weldier  noch  heute  andauert  und  erinnert  daran,  wie  tdioB 
SüiM  in  den  nftrdlich  den  Alpen  mKogenden  alten  Haasiven  (YogcMii, 
Schwanwald,  bairisdi-böhmisches  Massiv)  Qoerriegel  fftr  die  Sttaang  to 
Alpen  gesehen  habe.  Nach  Verf.  wfirden  nun  die  Alpen,  ähnlich  wie  eis 
Gletscher  zwischen  seinen  Ufern,  zwischen  Odenwald  und  böhmischem 
Massiv  faktisch  nach  Nord  za  dorchgequetscht  selbstverständlich  mit 
unendlich  viel  lanj?samerer  Bewegiinp:;  ja  der  Odenwald  leiste  selbst  nicht 
mehr  absoluten  Widerstand,  wie  aus  der  Fortsetzung  der  seismischen 
Linien  nach  dem  Niederrhein  folge,  sondern  beginne  an  dieser  Bewegung 
zu  participiren. 

Für  die  Einzelheiten  müssen  wir  auf  die  interessante  Arbeit  selbst 
verweisen.  Die  Ursache  des  noch  wirksamen  von  S.  nach  N.  gerichteten 
Drucks  sucht  der  Verf.  in  dem  adriatiachen  Senkungsfelüe. 

H.  Kosenbuach. 


H.  Höpir:  Gletscher-  und  Eiszeit-Studien  (Sitinngtber.  dar 
K.  Akad.  d.  Wisa.  I.  Abthl.  LXXIX.  Wien,  April  1879.) 

Ans  eigenen  nnd  fimden  Stadien  snmal  im  Gebiete  des  Gtodmer^ 
Oetsthaler*  nnd  Honte-Rosa-Gletschergebietes  mit  Inbetraditnahme  der  sosf 

logen  Verhältnisse  in  Slcandinavien,  Hochasien  und  Neu-Seeland  gewinnt 
Verf.  fllr  die  Beziehungen  zwischen  Gletscherfuss,  Firnlinie  (welch  leUtSit 
eine  weit  constantere  Lage  hat,  als  die  Scbneelinie)  und  Firnkamm  emes 
Gletschers  den  Satz,  dass  die  Firnlinie  in  halber  Höhe  zwischen  dem 
Gletscherfuss  und  dem  Firnkamm  liegt.  Unter  der  Voraussetzung,  dass 
dieser  Satz  auch  lür  die  Eiszeit-Gletscher  seine  Gültigkeit  habe,  lässt  sich 
für  den  eiszeitlichen  Etschgletsclur,  nachdem  versuchsweise  die  Höhe  des 
Firnkanimes  zu  7752  Par,  Fuss,  die  des  Gletscherfus-ses  durch  Beobach- 
tung seiner  Ablagerungsmasseu  zu  30O  Par.  Fuss  bestimmt  war,  die  Höhe 
der  Firuliuic  zu  402G  Par.  Fuss  berechnen.  Nach  v.  ^onklar's  Messungen 
und  BerechnuDgen  liegt  heute  im  Etschgebiet  die  Firnlinie  etwa  8100 
Par.  Fuss  hoch  und  da  nach  idemselben  Autor  in  den  Ostalpen  (tom  Ortler 
ab)  die  Hypaothemen  fti  V  R.  einen  Tertikaien  Abstand  von  728  fkr. 
Fuss  haben,  so  mass  die  Temperatur  des  Etschgebietes  snr  Eisseit  na 
^ff^  a=  6,6*  B.  niedriger  gewesen  sein,  d.  h.  da  heute  in  den  Ostalpsn  bei 
4074  Par.  Fuss  die  mittlere  Jahrestemperatur  +  8,4«  R.  ist,  so  war  sie 
sur  Eisseit  ~  2,3*  B. ,  £sst  dieselbe  wie  an  den  gegenwirtigea  alpinen 
Fimlinien.  An  die  Frage,  durch  welche  Verhältnisse  eine  sokhe  Tempe* 
raturdepression  von  5,6"  R.  bedingt  sein  konnte,  knüpft  sich  eine  Dis- 
kussion der  bestehenden  Eisseit-Hypothesen  (Fehlen  des  Golfstroms,  an- 
dere Vertheilung  Ton  Wasser  und  Land  auf  der  nördlichen  Hemisphäre, 
grössere  Höhe  der  Gebirge  zur  Eisseit),  die  a.  Xh.  zurückgewiesen,  z.  Th. 
erg&nzt  werden.  H.  Boeenbuaoli. 
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Raphael  Pcmpelly,  The  relation  of  secnlar  rock-desinte- 
gration  to  Locss,  glacial  drift  and  rock-basins.  —  (American 
Joarn.  of  Sc.  and  Arts  XVII.  Febr.  1879,  133—141) 

Verf..  welcher  seiner  früheren  auf  Reisen  in  China  gewonnenen 
Anschauung  über  die  Ablagerung  des  Löss  in  einer  Reihe  von  grossen 
Seebecken  entsagend,  für  die  Bildung  aller  Lössablagerungen  die  bekannte 
T  EiriiTHOFEN'sche  Theorie  a{Ioi)tirt,  erkennt  als  den  schwächsten  Punkt 
derselben  das  Missverhiiltuiss  zwischen  der  Masse  des  abgelagerten  Löss 
ond  dem  Betrage  der  laufenden  Oberflüchenzersetzung  der  Gesteine. 
Einem  hieraus  herzuleitenden  Einwände  gegen  die  v.  RicniiioFEN'sche 
Hieorie  sacht  nun  Pümpellt  dadurch  zu  begegnen,  dass  er  darauf  hin- 
«dnt,  wie  allenthalbeii,  wo  die  Erdoberfläche  von  reicher  Vegetation  be- 
deckt wild,  die  nnldslicben  Produkte  der  Gesteinsrerwittening  mehr  oder 
vcBiger  an  Ort  nnd  Stelle  liegen  bleiben,  wfthrend  nnr  die  Utoliehen  hin- 
w^ggefUm  werden.  So  sind  x.  B.  in  den  Osarlc  Moonttins  in  MiBsonri 
die  von  20  zn  120  Fnse  micfatigen  Ablagenmgen  Ton  sandigem  Thon  le- 
di^icih  die  snrftckgebliebenen  Yeranreinigongen  au^Oster  nnd  fort- 
gefthrter  Kalksteinschichten.  Liegen  nun  Landmassen  dnrch  lange  geolo- 
gische Zeiträume  hin  von  einer  Pflanzendecke  geschätzt  Qber  Meer,  so 
ksan  die  von  den  Klüften  und  Fugen  her  concentrisch  vordringende  Ver* 
wiUemng  der  Gesteine  bis  zu  bedeutenden  Tiefen  furtschreiten,  ehe  sie  den 
Kern  grösserer  Blöcke  erreicht.  Fortgeführt  würden  dabei  im  Wesentlichen 
Doi  Carbonate,  an  Ort  und  Stelle  blieben  eckige  und  rundliche  Gesteinsfrag- 
mente, Gruss,  sandige  und  thonige  Massen.  Je  nach  der  leichteren  oder  schwe- 
reren Angreifbarkeit  der  Gesteine,  wie  diese  durch  Mineralbestand,  Struc- 
tur.  Zerklüftung  u.  s.  w.  bedingt  ist,  würde  der  Verwitterungsprocess 
rascher  oder  weniger  rasch  nach  der  Tiefe  hin  sich  ausdehnen  und  die 
Grenze  zwischen  dem  frischen  und  verwitterten  Gestein  würde  eine  sehr 
nregeliDässige  Fläche  (man  könnte  sie  Yerwittemngsfläche  nennen)  dar- 
iteDen.  Denkt  man  sich  dnrch  irgend  einen  Vorgang  die  ganze  yer- 
vitlerte  Masse  bis  anf  die  frischen  Oesteinsmassen  hin  entfernt,  so  hfttte 
man  eine  Obeifliehengliedemng,  an  deren  Herstellong  die  Erosion  keinen 
ABUieO  hatte  nnd  die  daher  anöh  eine  gana  andere  sein  mflsste,  als  sie 
toelbe  Gesteinsmasse  unter  Einwirkung  der  Erosion  angenommen  haben 
wurde.  Statt  der  FlnssthalsTsteme  hfttte  man  eine  Beihe  flacher,  mehr 
oder  weniger  geschlossener  Bassins;  die  Depressionen  entsprfteben  den 
dorch  Atmosphärilien  leichter  angreifbaren  Gesteinsmassen  (zomal  feld* 
ipathreichen),  die  Erhabenheiten  den  dorch  Wasser,  Kohlensftnre  nnd 
Sauerstoff  schwerer  zersetzbaren.  Wo  Gänge  vorhanden  waren,  die  leichter 
verwitterten,  als  ihr  Nebengestein,  oder  wo  Spalten  die  Felsarten  durch- 
setzten, von  denen  die  Verwitterung  rascher  vordringen  konnte,  mussten 
eigenthümliche  DeüK'cn  sich  bilden.  Das  sind  topographische  Verhält- 
nisse, wie  sie  uns  vielfach  im  europäischen  und  amerikanischen  Norden 
begegnen.  Verf.  weist  nun  darauf  hin,  wie  südlich  der  Linie,  bis  wohin 
in  Nordamerika  die  Vergletscherong  wahrend  der  Eiszeit  reichte,  in  Penn- 

V.  JaktbMh  f.  MMnlegl«  «tc  ISSl.  Bd.  L  « 
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sylvanien,  Marylaml  und  Virginien  zumal  ilie  Gneisse,  aber  auch  die 
andern  Schiefer  bis  in  bedeutende  Tiefen  zersetzt  sind,  wahrend  nördlirh 
derselben  Linie  diese  Zersetzung  fehlt  und  sieht  den  Grund  dieser  Kr- 
scheinung  darin,  dass  die  Verwitterungsprodukte  eben  in  das  Gletschereis 
eingebacken  und  durch  dasselbe  fortgeführt  wurden.  Die  Mächtigkeit  des 
Gletschers  wäre  dabei  zu  messen  durch  das  Loth  Ton  seiner  Oberfl&che, 
iiidit  so  derjenigen  der  ?erwitterteii,  sondern  jm  derjenigen  der  friicheD 
Felsmiseen.  —  Ancb  im  eadliehen  Asien  seigen  die  feldapethreidieD  6^ 
steine  smnal  jene  tiefeingreifende  Verwitterting  und  Auflockerang,  nur 
im  nördlichen  CMna  und  centralen  Asien  bemerict  man  nichts  derart 
Hier  aher  kann  man  das  Fehlen  der  unlöslichen  Vcrwittemngsprodidrte 
nicht  den  Wirkungen  einer  Eisseit  inschreihen,  denn  ffir  die  Annahme 
einer  solchen  fehlen  die  nöthigen  geologischen  Stfltspnnkte.  Wo  blieben 
nnn  hier  die  unlöslichen  Verwitterungsprodnkte?  Sie  wurden  eben  gesiebt 
und  gesichtet  Ton  dem  Winde:  die  grösseren  Fragmente,  durch  weitere 
Verwitterung  verkleinert,  bilden  die  steinigen  Steppen,  der  Sand  die 
Wüsten,  der  feinste  Staub,  ein  kaum  fühlbares  Pulver,  verwehte  weit  und 
nah  und  bildete  dann  unter  dem  Einflüsse  und  Schutz  der  Steppengräser 
den  Löss.  —  Eine  weitere  Quelle  für  das  Material  der  Lüssbildung  sieht 
Verf.  in  dem  Schlnnnne  der  Flüsse  und  Seeen,  welche  bei  dem  zur  Löss- 
bildung  uothwendigen  Übergänge  eines  Landes  aus  einer  peripherischen 
sich  ins  Meer  entwässernden  Uegion  zu  einer  centralen  austrocknen. 

Für  eine  Reihe  weiterer  Gesichtspunkte .  die  sich  dem  Verf.  bei  dOD 
oben  dargelegtem  Gedankengange  ergaben,  uuiss  lief,  auf  den  lehrrddieB 
und  anregenden  Aufsatz  selbst  verweisen ;  auch  auf  die  Anknüpfuug  msacto 
naheliegender  vergleiehender  Betrachtungen  Aber  europ&isehe  Verhiltoisie 
glaubte  Ref.  Tor  der  Hand  noch  yersichten  su  sollen. 

H.  Bonenlmeoh. 


H.  Dl  TkDOLir:  Note  sur  la  prösence  d'une  source  d'eao 
minörale  k  Val angin  etc.  (Bull.  8oc  Sc.  nat.  de  Neuchfttel,  1879.) 

Kotis  aber  eine  neuerdings  wieder  au^seftindene  Muieralqnelle  bd 
Yalangin  und  Zusammenstellung  der  (06)  Mmeralwasser  des  Cantoai 
Neuchfttel.  Btstnmami. 


Diussi:  Eine  Explosion  von  Kohlensaure  in  einer  Stein- 
kohlengrnbe.  (Comptes  rendus  1879,  Band  89,  Nro.  20,  8.  Sil) 

Am  28.  Juli  1879  hörten  zwei  Arbeiter,  welche  in  dem  Fontsn«» 
Schacht  der  Steinkoblengrube  Ton  Bochebelle  (Gard)  bd  846  m.  Teufe 
beschäftigt  waren,  efaie  Detonation,  ähnlich  aber  kflner  als  ein  Spnng- 
schnss,  kaum  eine  Ifinute  später  nahmen  sie  eine  iweite  stärkere  Mh 
nation  wahr,  die  Lampen  erloschen  und  obwohl  tou  Schwäche  bs&ltan 
konnten  diese  beiden  Leute  tou  dem  Maschinenwärter  sich  in  Tage 
lassen,  der  an  der  SchachtmOndung  keinen  Ton  wahrgenommen  hstte. 
Drei  andere  Arbeiter  ihnden  durch  das  Ereigniss  ihren  Tod.  — 
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£i  waren  keine  Flammen  beobaditet  worden.  INe  Leichen  und  deren 
Kleider  tmgen  keine  Brandspnren,  Patronen  and  Pa]?er  in  der  Ombe 
luUten  sieh  nicht  entsflndet;  leichte  Seheidewände  am  Sehachte  nnd  an 
dem  bei  2M  m.  einmündenden  Stollen  (demselben  in  welchem  die  Teron- 
packten  Bergleute  gearbeitet  hatten)  waren  nicht  serbrochen.  Schlagende 
Wetter  sind  nie  anf  der  Bochebelle-Onibe  beobachtet  worden,  so  dass 
dort  die  Sicherheitslampen  nicht  gebräncblich  sind.  Wohl  aber  hat  man 
liogst  dort  Exhalationen  von  Kolilensäare  gekannt  und  bekämpft.  Auch 
das  letzte  Unglück  führt  man  daher  auf  eine  Kohlensäure-Explosion  zurück. 

Die  Explosion  hatte  an  einem  Stosse  der  Kohle  ein  nicht  unter  6  m. 
tiefes  Loch  ausgehöhlt  und  Kohlenstaub  und  Grus  weit  geschleudert,  die 
gedachte  Strecke  in  246  m.  Teufe  auf  eine  Strecke  von  9  m.  Länge  fast 
ganz  mit  diesem  zerkleinerten  Kohlenraaterial  angefüllt.  Der  am  Stosse 
arbeitende  Bergmann  war  selbst  mit  fortgeschleudert  und  unter  dem 
Kohlenklein  begraben  worden.  Dieses  Material  hauchte  noch  (wie  die 
anstehende  Kohle)  bei  den  Sicherungsarbeiten  lüililensäurc  aus.  Für  ge- 
wöhnlich entbindet  sich  diese  langsam,  oder  selbst  mit  einem  leichten 
Geräusch  aus  den  Kohlen  der  Grube;  bei  diesem  Unglück  bemerkte  man 
son  ersten  Male,  dass  das  Gas  so  verdichtet  in  der  Kohle  Torbanden  ist, 
dsss  dieselbe  gewissormassen  explosiT  wird. 

BtLsssB  nimmt  an,  dass  diese  Kohlensinre  davon  herrOhrt,  dass  in 
den  benachbarten  obertriadischen  Eisenkiesschichten  vom  Sonlier  starke 
Oxydation  erfolgt  Die  in  die  Tiefe  eindringenden  WAsser  treffen  unter 
den  Kiesen  die  Triaskalke,  nnd  bilden  hier  KohlensAore,  welche  in  die 
benachbarten  Schichten  weithin  eindringt  nnd  swar  besonders  in  die- 
jenigeo,  welche  wie  die  Steinkohle  aerreiblich,  lerspalten  nnd  stark  ab- 
sorptionsfthig  fQr  das  Gas  seien. 

Die  sehr  stark  Terworfenen  und  zerrissenen  Kohlenschichten  von 
Kocbebelle  Stessen  bisweilen  an  die  triadischen  Kieslager,  so  dass  die 
Verbiltnisse  dieser  Deutnng,  der  auch  Dumas  beistinunt,  sehr  günstig  sind. 

K.  V.  Fritech. 


A^ScBBanL:  Schmelspnnkte  einer  Reihe  Ton  Körper.  (Berg- 
nnd  Httttenm&nn.  Zeitong.  1880.  No.  10.  8.  87.) 

Im  Änschloss  an  die  Bestimmungen  der  Schmebpnnkte  einiger  Gesteine, 
ftber  welche  frQher  herichtet  woiden  ist  [dies.  Jb.  1880. 1.  Bei  188]  sind  nnn 
rach  nnd  swar  wiederum  mit  Hülfe  der  Fax>sxp*sdien  Legimngen  die 
Schmetspunkte  deijenigen  Mineralien  ermittelt  woiden,  welche  No. 
der  T.  KoBBLi.*schen  Schmelsbarkeite^kala  bilden.  Es  sebmoben: 

n    ^.  ,  l  «wischen  »•/•  An,  10%  Pt  1130«  C. 

Almandm  (v.  K.  3)     ...       *  "  • 

Geateise  Hornblende  von  Mafien 

berg  in  Sachsen  .... 
Basaltischf  Hornblende  von  Ln 
ckow  bei  Töplitz.  .  .  . 
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Amphibol  ani  dem  Zfllertluüa 
K>  4)  •••••• 


Adokr  vom  St.  Gotthard 


(V.K.5}  j 


BronzitToii  Knpferberg  in  BOhmen 

^Y*  IC*  6^  •••■••« 


iwiMhen  50%  An,  50%  Pt,  1885«  C. 

und 
iwiMhen 
und 

IWiBOlMI 

und 

Tttnnalingniiit  Tom  Mnlatto  M  Predano  wid  Glimmer-Porplvr  im 
der  Knone  bei  Meiaen  begiimeii  fheflmiie  in  aehmelten  mit  einer  Legi- 
gining  Ton  747«  An  und  26%  Pt  (1227*  C),  doch  leigte  der  Glimmer- 
porphyr  bei  1400»  (48%  An  vnd  52%  Pt),  der  Tiumalingnuiit  bei  14ft2« 
(41%  An,  59%  Pt)  noeh  ungeeehmolieiie  Partien. 
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A.  E.  Töknehohm:  Mikroskopiska  bergartsstiidier.  (üeol. 
Fören.  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  Nro.  1  [Xro.  57J  9—22.) 

XI.  Minctt  fraan  Jernskog  i  Vermland. 
Bei  Jernskog  im  westlichen  Wcrmlaud  setzt  ein  6  Fuss  mächtiger 
Gang  eines  trappäbnlichen  Gesteins  in  hornblendeführeauem  Gnciss  auf, 
welches  sich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  als  Minctte  erwies, 
eine  bisher  in  Schweden  noch  nicht  bekannt  gewesene  Felsart.  Makro- 
skopisch lassen  sich  in  der  dunkel  braungrauen,  feinkörnigen  bis  üut 
dichten  Gmndmuie  nnr  bie  nnd  da  GUmmertildn  nnd  PeldspatbkdfMr 
erkennen.  TT.  d.  H.  lerlegt  sie  sidi  in  dn  dorcbana  kryatalUnei  Aggregat 
fon  Tonriegendem,  stark  Terftndertem  Feldapatb  —  Orthoklas  mit  sdir 
wenig  Plagioklas  —  rothbrannem  Glimmer  nnd  lichtgrfinem  Aogit  ia 
stängUgen  Individuen.  Im  gewöhnliehen  Lieht  stellt  sieh  der  FeldspaAi 
wie  so  oft  in  Uinetten,  als  einheitliehe  Sobstans  dar.  Der  Glimmer  ist 
fiwt  immer  voUstindig  fUsch  hnd  frei  von  Einschlössen,  nnr  snweflea  ia 
Chlorit  umgewandelt.  Der  constant  vorhandene,  an  Menge  etwas  gegen 
den  Glimmer  zurQcktretende  Augit  ist  manchmal  eigenthamlich  zerlappt; 
gewöhnlich  aber  wird  an  seiner  Stelle  Chlorit  und  Epidot  angetroffen. 
Letzteren  hat  auch  hie  und  da  der  Feldspath  geliefert.   Die  reichhchen 
Erze  wurden  theils  als  Magnetit  —  oft  von  Glimmer  umgeben  — ,  theils 
als  stabförraiges  Titaneisen  mit  seinem  bekannten  Umwandhinp?proJiict 
bestimmt.    Accessorisch  treten  auf:  Apatit  und  die  secuudarcn  rroducte 
Chlorit,  Calcit,  Eisenoxyd  und  Quarz.    Törxebohm  ist  wenigstens  geneigt, 
letzteren  sowie  den  oft  in  seiner  Nähe  vorkommenden  klaren  Plagioklas 
als  spätere  Bildung  anzusehen.    Als  wahrscheinliche  Reihenfolge  in  der 
Entstehung  der  Gemengtheile  ergibt  sich:  Magnetit,  Titaneisen,  Apatit-' 
Glimmer  —  Augit     Feldspath  —  secondtre  Prodnete  (Qaan  uid  Pla- 
gioklas?). ^  Abgesehen  vom  Ittaneisengebalt  scheint  diese  Mhiette  den 
von  Ret  beschriebenen  Angitmtaietten  des  südlichen  Odenwaldes  sehr 
ihnlioh  itt  Sehl,  wie  Qberhanpt  wenig  andere  Gestebisgrappen  ia  den 
entferntesten  Gegenden  so  grosse  Analogien  seigen  ~  sowohl  aadi  den 
Eigenschaften  der  ehiaelnen  Gemengtheile,  als  auch  nach  der  Art  des 
Vorkommens. 
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XU.  N««f  ra  exenpel  paa  pyrozanfdrande  graniter  och 

gneiier. 

Obwohl  man  in  neuerer  Zeit  «Inige  Beiipiele  Ton  pyrozenfOhreDdea 
Graniten  nnd  Oneissen  kennen  gelernt  hat,  se  Jet  doch  immerhin  ihre 
ZaUooch  eine  so  beschränkte,  dasi  es  angemessen  erscheint,  die  Vor- 
kommnisse einzeln  aufzufahren,  besonders  da  in  allen  der  Augit  all  ein 
selbständiger  und  nicht  nnwesentlicher  Gemengtheil  auftritt 

1)  Pyroxenfährende  Granite.  In  dem  von  Törnebohm  als 
aJerDagranif*  bezeichneten  gleichmässig  mittelkörnigen  Homblendegranit 
ms  dem  südwestlichen  Dalarne  wurde  an  drei  Punkten  Pjrroxen  gefunden: 
bei  Oravendal,  Lejsund  und  Floda.  Da  überhaupt  nur  wenige  Stücke 
untersucht  wurden,  so  scheine  demnach  der  Pyroxen  im  Jernagranit  ziem- 
lich verbreitet  zu  sein.  Das  Vorkommen  von  Gravendal  wird  näher  be- 
schrieben. Der  sehr  frische  Feldspath  besteht  aus  Orthoklas,  Mikroklin 
und  vorherrschendem  Plagioklas.  Grünlichbrauner  Glimmer  und  gelb- 
grüne Hornblende,  etwa  in  gleichen  Mengen  häufen  sich  gern  zusammen 
an*.  Der  Augit  tritt  etwas  weniger  reichlich,  als  die  beiden  letzten  Ge- 
Dengtheile  auf,  aber  keineswegs  selten.  Meist  hellgrün,  wird  er  zuweilen 
durch  dnnkelbranne,  nadel-  oder  taftlfOrmige  Interpositionen  dunkelbraun 
mid  diallagähnlich ;  auch  trifft  man  ihn  ton  Hornblende  nmiraclieen  nnd 
FelMB  derselben  efaschliesaend ,  gerade  wie  in  den  Angitdforiten  des 
OdenviIdeB.  Der  rdehUehe  Qnars  zeigt  keine  nennenewerthen  Eigen- 
•ehtften.  An  aoceasorischen  Bestandtheilen  werden  aa%efUirt:  Magnetit^ 
na  Tltanitkflmem  kraafftonlg  umgeben  (ebenfalls  sehr  häufig  im  Oden- 
nid);  Apatit  in  Erystallen  nnd  Kömero,  andi  als  EineeUnss  im  Hagaetit; 
ZirkoD  als  Gast  in  fast  allen  Gemengtheilen ;  Titanit  und  etwas  Pyrit. 
Nach  den  Einschlüssen  ergibt  sich  als  Reihenfolge  für  die  Entstehung 
der  Mineralien :  Apatit,  Magnetit,  Zirkon  —  Plagioklas,  Augit  —  Hornblende, 
Glimmer  —  Titanit,  Orthoklas,  Mikroklm  —  Quars.  Zu  Lejsund  und  Floda 
iit  der  Angit  uralitisirt.  — 

Als  augitführend  erwies  sich  ferner  ein  Granit  aus  der  Gegend  des 
Boxen-Sees;  er  besteht  aus  gleichen  Mengen  von  Orthoklas  und  Plagioklas, 
beide  überfüllt  mit  kleinen  Mikrolithen,  welche  die  dunkle  Färbung  des 
Gesteins  bedingen.  Der  Plagioklas  ist  zuweilen  wie  zerquetscht,  und  die 
Stöcke  werden  durch  Orthoklas  oder  Quarz  verkittet.  Quarz  tritt  in 
grossen  Partien  auf.  Spärlich  vorhanden  sind  gelbbrauner  Glimmer  und 
eis  liebt  gelbbrauner,  schwach  pleochroitischer  rhombischer  Pyroxen, 

*  TömrsBOHM  spricht  sich  fBr  Schweden  gegen  die  Unterscheidung  von 

Granitlt  und  Granit  aus,  da  typischer  zweiglimmeriger  Granit  hier  nicht 
nur  ausserordentlich  selten  sei,  sondern  auch  keine  geognostische  Selb- 
ttiodigkeit  zu  besitzen  scheine.  Auch  Bef.  würde  es  entschieden  vorziehen, 
^renn  »Grsait*  nur  als  allgemeiner  Omppenname  wie  „Basalt"  verwendet 
vürde.  Die  Granite  mitMuscovit  und  Biotit  könnte  man  dann  als  „r'iotit- 
Moscovitgranite"  oder  vielleicht  noch  passender  als  „zweiglimmerige  Gra- 
nite* bezeichnen.  Nach  dem  Vorschlag  des  Kef.  wOrde  der  vorliegende 
waBÜ  ein  Aniphibol*Biotitgranft  sein. 
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der  mit  BrODsH  verglichen  wird  und  ein  schmutzig  grünes  fksrigei  Zer 
tetmngsprodncl  liefert.  Magnetit,  Apatit,  Pyrit,  Zirkon  sind  in  sehr  g^ 
linger  Menge  vertreten.  Rhombischer  Pyrozen  dürfte  ein  in  Graoiten 
bisher  noch  nicht  beobachteter  Gemengtheil  sein.  —  Sowohl  der  in  der 
Gegend  von  Askersund  herrschende  grobkörnige  Granit,  als  auch  die  bei 
Ingelsbyle  in  ihm  untergeordnet  auftretende  dunkle  Varietät  sind  von  den 
analogen  Gesteinen  aus  der  Gegend  des  Roxen-Secs  kaum  zu  unterschei- 
den. Auch  dort  wie  hier  führt  die  dunkle  Varietät  Bronzit,  der  aber  mit 
kleinen  dunkelbraunen  Interpositionen  erfüllt  ist,  wie  sie  für  dieses  Mi- 
neral charakteristisch  sind. 

Schliesslich  wurde  m  einem  mittelkörnigen  Gneissgranit  von  Deger- 
fors  ein  gelbbrauner  lichter,  aber  doch  kräftig  pleochroitischer  Pyroxm 
mit  Ideinen  dunklen  Interpositionen  beobachtet,  über  dessen  Krystallsysten 
flidi  kdne  Angabe  findet 

2)  Pyroxenführende  Oneisse.  Der  sogenannte  «tdiirane 
Granit*  von  Yarberg^  der  an  Malmö  TerschlifliBn  wird  nnd  eine  mielitige 
Einlagerung  in  dem  dort  henaebenden  EiaengneisB  bildet,  aebeint  bi  Wiik- 
Ucbkeit  ein  gneissartigei  Geifeebi  an  aein.  Unter  den  ananabnnmii 
friicben  nnd  von  EinschlOeeen  freien  Feldipatben  bemcbt  QrtboUai  vor, 
der  zuweilen  üiisrig  wie  im  Granulit  ist. 

Der  Quarz  bildet  KOmer  und  polysynthetische  linsenförmige  Partiea 
nnd  führt  Doppeleinschlüsse,  deren  Libelle  bei  30°  verschwindet.  Pyroxen 
kommt  in  zwei  Varietäten  vor:  als  saftgrüner,  orthopinakoidal  spaltender 
Omphacit  und  als  braungelber  Bronzit.  An  ihre  Stelle  tritt  zuweilen 
braungrüne  Hornblende ,  während  Glimmer  sich  nur  ganz  untergeordnet 
einstellt.  Die  Pyroxene  vereinigen  sich  mit  Hornblende  und  Magnetit  zu 
makroskopisch  sichtbaren  streifigen  Partien,  deren  Anordnung  die  schicf- 
rige  Structur  bedingt.  Accessorische  Gemengtheile  sind  noch  Apatit  und 
Granat.  Letzterer  beherbergt  Quarz  und  Feldspath;  zuweilen  besteht 
ein  Einschluss  im  Kern  aus  Quarz,  peripherisch  aus  Feldspath.  TöRXl- 
BOUM  nennt  das  Gestein  „Pyroxengneiss**. 

Im  Kirchspiel  Jftderbo  (Gestrikland)  ist  das  bensehende  Gestein  ein 
grauer,  deutlich  geaeUebteter  Gneiss,  dem  Granat-  oder  Coidieritgneias 
Tim  SQdermanland  anweilen  ibnlicb.  Eine  feinkdmige,  quarsreiehe  Yarie« 
t&t  vom  sogen.  Gmfberg  entbilt  neben  Qrlboklas,  Plagioklas,  Qua»  ond 
braunem  Glimmer  einen  schwach  branngelb  geflirbten  Brondt  in  lagea- 
weiser  Vertheilnng.  Aecessorisch  tritt  reiehlkh  briunlicber  Zbrkos  au^ 
wihrend  Apatit  an  fehlen  scheint  In  der  Nihe  finde  man  zwar  einen 
aus  Omphacit,  Bronzit,  Granat,  nebst  etwas  Quarz,  Hornblende  und 
lAagnetit  bestehenden  Eklogit,  aber  eine  Besiebung  beider  Gesteiae  sa 
einander  sei  unwabrscbeinlicb.  B.  Gohen* 


Kahl  Pamam:  TnrmalinfOrende  PlagiokUasten.  (GeoL 
FOren.  i  Stockbohn  Förb.  Bd.  17.  Nro.  14  (Nro.  66).  486-489.) 

Die  kleine  Insel  Hekkingen  nnweit  Tromsoe  besteht  hauptsiddich 
ans  Schiebten  von  grauem  und  rothem  Gneiss,  die  mit  dunklem  Gliauaer- 
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•oe^Biiimenchiefergnippe  «ngehOrig,  mit  EmlagwungeD  von  grobkörnigem,  ^ 
ndlaiwflite  durch  eine  sehAne  rosenrothe  Farbe  antgeieidmetem  Kelle* 
rtdn.  An  einer  Stelle  wurde  im  Gneise  ein  18  M.  mAchtiges  mMa^es 
Gestein  beobachtet,  welches  an  wesentUdben  Oemengtheilen  nur  schwach 
brftanh'chen,  färben schillemden  Plagioklas  und  schwarzen  Turmalin  ent> 
hält.  Der  Plagioklas  bildet  eine  Art  Orondmasse;  die  sehr  reichlich  TOr> 
handeoen,  bis  zu  6  Mm.  Durchmesser  errekhenden  Turmalinsäulen  sind 
recht  gleichroässig  vertheilt  und  regellos  angeordnet.  Zuweilen  legt  sich 
um  dieselben  glasiger  Quarz  oder  eine  dQnne  zusammenhängende  Lage 
TOD  bräunlichem,  wahrscheinlich  aus  dem  Turmalin  entstandenen  Glimmer. 
Abgesehen  von  etwas  Glimmer  und  Chlorit  treten  keine  acccssorischen 
Gemengtheile  auf.  An  dieses  massige  Gestein  schliesst  sich  ein  quarz- 
reiches, glimmerschieferartiges  an,  welches  ebenfalls  reich  an  Turmalin 
ist,  der  aber  hier  Neigung  zu  paralleler  Anordnung  zeigt.  Pfttkhskn  hält 
es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  obiges  Turmalin-Plagioklasgestein  sich 
ebenso  zum  Gneiss  verhält,  wie  der  dortige  Gneissgranit,  also  genetisch 
n  den  krystallinischen  Schiefem  gehört  trotz  der  massigen  Structur. 


£.  £.  ScmoD:  Die  qnarafreien  Porphyre  des  centralen 

Thüringer-Waldgebirges  und  ihre  Begleiter.  (Jenaer  Denk- 
«hriften  II,  4.  pag.  283—375.   Mit  6  lithographirten  Tafeln.) 

Das  nach  mehr  denn  einer  Richtung  hin  eigenartige  Werk,  welches 
bier  vorliegt,  giebt  sich  selbst  als  eine  Vorarbeit  zu  der  geologischen 
Kartirung  der  Umgegend  von  Ilmenau  durch  die  geolocrische  Landes- 
Anstalt  von  Preussen  und  den  thüringischen  Staaten  und  hat  sich  die 
Erforschung  des  petrographischen  Bestandes  und  der  geologischen  Ver- 
hältnisse der  zu  verschiedenen  Zeiten  und  von  verschiedenen  Forschern 
sehr  verschieden  benannten  quarzfreien  porphyrischen  Massengesteine  und 
der  mit  ihnen  geognostisch  verbundenen  klastischen  und  sedimentären 
Bildungen  zum  Ziele  gesetzt,  welche  in  einer  horizontalen  Verbreitung  vou 
nahezu  4  geographischen  Quadratmeilen  wesentlich  zwischen  Ilmenau  und 
SeUensmgen  zur  £ntwickelaDg  gelangt  sind. 

Der  Yerf.  hat  mit  Znhfllfsnahme  der  chemischen  and  mikroskopischeii 
Hetboden  and  sieh  statsend  auf  ein  reiches,  selbst  snsammengetragenes 
Miterial,  sowie  auf  die  Sammlongen  Ton  J.  C.  W.  Toter  und  Hsn  die 
petiegraphisdie  Seite  seines  Themas  in  eingehendster  Weise  beleocfatet. 
Die  mikroskopisehe  Bestimmmig  gründet  sich  Torwiegend  auf  die  Er- 
sdieinongen  im  parallel  polarisirtem  Licht  nnd  ihre  Beziehangen  an 
Krystallumriss,  Spaltung  und  Zwillingsbildung ;  die  chemische  Erforschung 
besteht  in  der  Bauschanalyse  und  der  Partial-Analyse  des  in  Salzsäure 
lAslichen  und  des  darin  nicht  löslichen  Theiles  der  Gesteine  nach  den  be- 
kannten Methoden  und  der  Discussion  der  so  gewonnenen  Resultate.  Ab- 
weichend von  den  gebräuchlichen  analytischen  Methoden  ist  die  Bestim- 
mimg des  Titans,  welches  bald  als  Titanozyd,  bald  als  Titans&ure  auf- 


R  OoheiiL. 


Digitized  by  Google 


—   72  — 


gefilhrt  wird.  (In  dem  dordi  HU  M^soscUoBaeMm  Qetteinipalvtriraiii 

der  Ammoniak-Niedereefalag  mit  nicht  zu  conoentrirter  KelUösang  digerit, 
wobei  das  Titan  fast  gänzlich  neben  dem  Eisen  ungelöst  bleibt.)  Ob  (ÜB 
Anwendung  der  Partial-Analyse  bei  dem  Minernlbestande  der  in  Frage 
tretenden  Gesteine  wirklich  einen  positiven  Nutzen  ergab,  daran  glaubt  Ref. 
zweifeln  zu  sollen;  die  in  concentrirter  HCl  unlöslichen  Theile  des  Gesteins- 
pulvers haben  eine  Zusammensetzung,  welche  bei  aller  Annäherung  an  die 
Sauerstoff-Proportionen  gewisser  Feldspathe  dennoch  ganz  deutlich  das  Ge- 
präge der  Zusammensetzung  eines  Gera  en  f;e 8 ,  nicht  eines  Minerals  trägt 
Die  mineralogische  Zusammensetzung  der  unter  dem  Namen  quan- 
freie  Porphyre  zusaramengefassten  thüringischen  Massengesteine  ist  eine 
verhältnissmässig  sehr  einfache  und  überaus  monotone;  an  ihrem  Aufbau 
betheiligen  sich  vorwiegend  Feldspathe ,  welche  nach  Angabe  des  Vcrf. 
anaschliesslich  asymmetrisch  und  polysynthetisch  nach  den  bekannten 6e* 
Betsen  sind;  bei  den  als  Einsprenglingen  schon  makroskopiseh  sichUiarsB 
tafelförmigen  Feldspathen  combiniren  sich  oft  mehrere  Zwillingsgeaede 
an  denselben  Ery  stall;  bei  den  leistenfitrmigen  mikroskopisclien  bdifidafli 
pflegt  nnr  einftüche  Yiellingsbfldnng  Torankommen,  wekhe  Verl  wegn 
der  beiderseits  rar  Pr«(f ection  der  Zwillingsfliehe  nnsynunetrisehen  Am* 
lösehnngsscbiefe  wohl  ohne  snreichendem  Gmnd  fOr  nseh  dem  Carlsbsder, 
nicht  nach  dem  Albitgesetz  vollzogen  annimmt  üm  non  bestimmen  is 
können,  welcher  Gmppe  der  trildinen  Feldspathe  diejenigen  der  in  Unte^ 
suchung  genommenen  Gesteine  zuzuzählen  seien,  geht  der  Verf.  von  der 
Yoranssetzung  aus,  jedes  Gestein  enthalte  nur  einerlei  Feldspath;  indem 
er  dann  auf  Grund  von  Versuchen  sich  zu  der  Annahme  berechtigt  glaubt, 
dass  die  unter  den  Feldspathen  vorhandenen  Bisilicate  (Augit  und  Ver- 
wandte) sowie  die  Glimmer  durch  concentrirtc  Salzsäure  vollständig  auf- 
schliessbar  sc  ien,  der  Feldspath  dagegen  durcli  dieses  Reagens  nicht  oder 
doch  (was  wieder  mit  der  Annahme  nur  eines  FeKlspathes  zusammenhängt 
und  nach  den  eigenen  Analysen  des  Verf.  niclit  wahrscheinlich  ist.  da  die 
Alkalien  unter  einander  im  löslichen  Theile  und  im  unlöslichen  Rückstände 
keineswegs  immer  in  demselben  Verhältuiss  zu  einander  und  zum  Kalk 
Stehen)  ganz  gleichmässig  angegriffen  werde,  deutet  er  die  Zusammeo- 
setsung  des  bei  der  Partial-Analyse  nnlöslichen  Gesteinstheils  anf  Feld> 
spath  und  findet,  dass  in  den  meisten  Gesteinen  eui  trisililntiseher,  EaH- 
nnd  natronreicher,  asymmetrischer  Feldspath,  also  ein  Ifiloroklin,  Torliege^ 
wfthrend  in  einigen  anderen  Fällen  ein  swischen  Albit  nnd  Oligoklas,  is 
einem  einsigen  Falle  ein  Oligoklas  Torhanden  gewesen  seL  Wenn 
diese  Schlussfblgemng  als  richtig  heransstellen  sollte,  so  wftre  damit  dem 
Mikroklin  eine  ungealinte  petrographische  Wichtigkeit  gegeben;  indessen 
dürfte  die  obige  Beweisführung  kaum  ganz  überzeugend  sein.   Ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  der  Mg-  und  Fe-Qehalt  des  unlöslichen  Theils  des 
Gesteinspulvers  darthut,  es  sei  die  Zusammensetzung  desselben  nicht  die 
eines  reinen  Feldspathes,  ist  auch  die  Annahme,  dass  die  Feldspathe  in 
je  einem  Gesteine  stets  nur  einerlei  Art  seien,  nicht  nur  eine  willkürliche, 
sondern  den  bisherigen  Erfahrungen  geradezu  zuwiderlaufend.  Soweit 
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wir  tmuat  Kemitiiist  von  der  Natur  der  Feldspathe  eines  PlegioUas- 
tetaies  mit  poorphyriscber  Stmctar  haben,  sind  die  der  Entstehung  nach 
iheren  Einsprenglinge  niedriger  silicirt,  als  die  mikroskopischen  Feld- 
tpetbe  der  Grondmasse.  Selbstverständlich  wAre  es  aber  niin  ebenso  un- 
recht, diesen  Erfahmngssatz  ohne  Weiteres  zu  verallgemeinem  und  zu 
behaupten,  dass  auch  in  den  thüringischen  quarzfreien  Porphyren  die  Feld- 
spath-Einsprenglinge  und  die  Feldspathe  der  Grundmasse  verschieden 
lihcirt  seien.  Der  Nachweis  für  die  Richtigkeit  der  einen  oder  der  andern 
Annahme  w&re  ja  von  dem  Verf.  leicht  durch  die  Untersuchung  der  Aus- 
löschangsschiefe  auf  Spaltungsblättchen  der  Einsprenglinge,  resp.  über 
deren  sp.  G.  zu  erbringen.  —  Die  Feldspath-Einsprenglinge  sind  in  den 
meisten  Gesteinen  nicht  mehr  frisch,  sondern  in  einem  Stadium  mrbr  oder 
Teniger  vorgeschrittenen  Zersetzung,  welche  analog  den  von  Dalmer  (dies. 
JUtfliL  167a  325— a64)  beielirielMiien  Yorgaugüu  und  Umbildongen  verl&uft. 

Der  wenn  noch  nieht  allgemein,  so  doch  sehr  Terbreitete  ond  da,  wo 
«  aaftritt,  ÜBT  den  Gesteinscharakler  wichtige  Glimmer  bildet  wohl  allen- 
thslben  anr  Einsprenglinge  und  nicht  einen  eigentlichen  Gemengtheil  der 
OnndsMase;  er  erscheint  in  hezagonal  nmgrensten  Tafeln  und  knrsen  « 
Frismen,  anf  deren  basalen  nnd  Querschnitten  denfUch  die  den  Gleitfliehen 
entsprechenden  Risse  und  Sprflnge  wahmehmhar  sind.  Derselbe  ist  ge- 
wöhnlich von  Oxydationen  des  Eisens  umgeben  und  durchwachsen,  die  nach 
des  Verf.  Annahme  theils  primär,  tbeils  secund&r  wären.  Im  auffallenden 
Idchte  metallglänzeud  und  rabenschwarz,  im  durchfallenden  Lichte  gelb, 
hiafiger  in  braun  als  in  grün  übergehend,  selten  rothgelb  bis  rotlibraiin, 
»eigt  er  den  normalen  Pleochroismus  und  die  aus  analogen  Gesteinen  be- 
Icannten  Umwandlungserscheinungen.  Er  wird  durch  conc.  Salzsäure  auf- 
geschlossen. Ob  er  zu  der  Gruppe  der  Biotite  oder  derjenigen  der 
PhJogüpite  gehöre,  lässt  Verf.  unentschieden.  Sollte  nicht  eine  Unter- 
suchung im  convergentpolarisirten  Lichte  bei  der  deutlichen  Begrenzung 
Bod  dem  Vorhandensein  der  Gleitfläcben  darüber  Auskunft  geben  können? 

Von  Bisilikaten  treten,  vielfach  nur  noch  an  den  Begrenzungen  er- 
ksnnbar,  sonst  aber  vollständig  in  die  bekannten  mannigfachen  ümwand- 
longsprodukte  fibergel&hrt  Augit,  Diallag  und  Enstatit  auf.  Die  grün- 
lidien,  fhserigen  und  schuppigen  Zersetsungsprodukte  dieser  Mineralien 
«erden  nach  yootLSAve*s  Vorgang  als  Viridit  beseichnet  und  an  einem 
Beiipiel  duieh  chemische  Beactk>nen  dargetban,  dass  sie  kein  Serpentin 
Kien,  wie  andererseits  behauptet  worden  war. 

In  knolUgen  HioDchen  kleinster  Krystalle,  die  sehr  allgemein  ver- 
breitet, oder  nicht  sicher  zu  bestimmen  sind,  vermuthet  Verf.  Glieder  der 
Homit-  oder  Glirin-Beihe.  —  Ebensowenig  sind  ziemlich  allgemein  Ter> 
breitete  stem-  bis  rosettenfOrmige  Aggregate  mikroskopischer  Dimensionen 
und  manche  sphärnlithische,  weder  dem  Viridit  noch  einer  Quarzvarietilt 
zugehörige  Agiirefiatc  mit  Sicherheit  ihrer  Substanz  nach  zu  deuten.  — 
Als  Ferrit  werden  mangan-  und  titanhaltige  Oxydationen  des  Eisens  be- 
seichnet, die  z.  Th.  dem  Eiseno.xyd,  z.  Tb.  dem  Eisenoxydhydrat  zugehören 
und  einen  sehr  wesentlichen  Antbeil  an  der  Zusammensetzung  der  Ge- 
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8tein0  nehmen.  —  Apatit  ist  allgemein  Terbreitet.  —  Quarz  und  Chalcedon 
finden  sich  wohl  nur  als  lecond&re  Produkte  in  der  Masse  der  Qeitciae 

and  in  ihren  ravernen. 

Die  quarzfreien  porphyrischen  Gesteine,  welche  sich  aus  den  genann- 
ten Mineralien  aun)auen,  werden  nun  in  die  folgenden  (Jruppen  gegliedert. 
1)  Glimmerporphyre  sind  düster  graue  Gesteine  mit  deutlichem  Stich 
ins  Rothe,  sehr  selten  ins  Grüne;  ihre  Strichfarbe  ist  ziegelroih,  selten 
aschgrau  oder  grünlichgrau;  ihr  Pulver  enthält  keine  dem  Magnet  folgenden 
Theile.    In  einer  sich  hüulig  u.  d.  M.  vollständig  krystallin  audösendoi 
Qrundmasse  von  filzig  verwobenen  Feldspathlelstchen ,  die  ihre  Fiilw 
dorch  titanhaltigen  Eisenglans  (roth),  oder  dnrcli  Yiridit  (grün)  erhält, 
heben  sich  als  Einsprenglinge  Feldspatlio  und  Oliainiertafeln  ab.  ZwiBcbtt 
den  Feldspathleistett  der  Orondmasse  and  den  £insprenglingen  gisbt « 
keine  Termittelnden  Zwischenglieder.  Der  Feldspath  whrd  als  HikieUiB 
angesehen.  Die  Einsprenglinge  von  Feldspath  und  Olinuner  sind  meiitw 
stark  sersetzt  und  anter  den  Umvandhuigsprodakten  ist  Caldnmcariwoit 
sehr  verbreitet.  Nur  mikroskopisch  wahrnehmbar  sind  Aogit  ond  sebs 
Zersetzungsprodukte,  sphärolithische  Gebilde  anbestimmbarer  Natur  osd 
knollige  Häufchen  kleinster  Krystalle.   Nar  in  einigen  Vorkommnissen 
findet  sich  Diallag,  verbreiteter  sind  Quarz-  und  Chalccdonflecke.  Das 
sp.  Gewicht  der  Glimmerporphyre  beträgt  im  Mittel  2.G2  zwischen  den 
Grenzen  2.70  und  2.52.  Als  Typen  dieser  Gesteine  werden  die  Vorkomm- 
nisse von  Oehrenstock  (Analyse  I),  vom  östlichen  Fasse  des  Ilmsenberges 
(Analyse  11}  an  der  Chaussee  zwischen  Amt-Gehren  und  ßreitenbach  und 
Möhrenbach  (Anal.  III),  500  Schritte  oberhalb  des  Ortes  an  derselben 
Chausaee  eingehend  beschrieben.    Der  Structur  und  Zusammensetzung 
nach  schliesst  Verf.  an  die  Glimmerporphyre  auch  ein  zwischen  der  Ochses* 
bacher  Hflhle  and  dem  Klmpfierberg  am  Wege  von  Neustadt  aai  Beon^ 
steig  naeh  Oehrenstock  anfgdosenes  Handstflck,  trotidess  es  keinen  Glin» 
mer  enthAlt  Whr  begnügen  ans  damit,  die  Baoschanalysen  dieser  Oestdss 
mitsntheilen*  j  q  ^  ly 

(sp.G.=2.676)  (sp.G.ss2.661)  (sp.G.Ä2.616)  (sp.G.=a.7^ 

Eieselsftare  64.74  eo.88  66M  sail 

Kohlensiore  2.60  —  —  Spor 

Phosphorsftore  0.27  0.21  0.81  — 

Thonerde  16.86  15.07  14.60  17.60 
Eisenozyd  mit  etwas 

Manganoxyd  7.78  6.32  11.19  6.06 

Titauoxyd  1.56  2  00  1.26  0.46 

Kalkerde  4.28  1.94  0.G4  3.66 

Talkerde  3.45  2.45  4.70  3.58 

Kali  4.03  4.65  3.40  U2 

Natron  2.64  5.07  4.93  4.72 

Glühverlust  1.47  1.40  2.25  2.85 

KUQQOXydul  1.80 

~99.68  99^94  99.32  100.16^ 
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Bei  tUen  stellenweise  recht  auffallenden  Schwankungen  in  der  Zu- 
3immensel2ung  dieser  Gesteine  erkennt  man  dennoch  ihre  nahe  Verwandt- 
icliaft  mit  den  Porphyriten  des  südlichen  Harzes  und  mehr  noch  mit 
manchen  Diabasporphyriton  der  linksrheinischen  Dyas,  mit  denen  sie  auch 
das  gleiche  si>ecifische  Gewicht  haben,  welches  für  ein  quarzfreies  Mikroklin- 
Gestein  mit  so  wenig  Glimmer  und  Bisilicaten  entschieden  zu  hoch  wäre. 
So  lange  daher  der  direkte  Nachweis  für  die  Mikroklin-Natur  der  Feldspathe 
nicht  geliefert  ist,  wird  mau  wohl  diese,  nach  Cotta 's  Vorgang  als  Glimmer- 
porphyre benannten  Gesteine  bei  den  Glimmerporphyriten,  resp.  besser 
Diibuporphyriteii  belftuea  können.  Sie  sind  die  entschieden  herrsdienden 
utcr  den  ^oarsfreien  porphyrischen  Gesteinen  des  nittleien  Thflringer 
WsMes,  tmnnl  Im  W.  und  S.  des  Gebietes  bis  sn  den  HOfaen  Aber  dem 
Gsbelbsdi  und  bis  snm  Gmnde  des  Tanbecfas.  Als  Fundorte  anegeieich- 
Mler£ntwieUoBg  nennt  Terf.  noch  besondere  neben  den  gelegentlieh  der 
Analyse  enr&hnten  den  Hölleteicb,  Qaftrigberg,  Edelmaonskopf  und  Roth- 
kopf, das  rechte  and  linke  Gehinge  der  Ilm  bei  der  Kammerberger  Mühle, 
den  Steinbruch  des  Ascherofens  östlich  dem  Gicicelhehn  im  Gabelbachs- 
fnmde  und  den  Kamm  der  Wilhelmsleite. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Gesteinen  wird  alsParamelapbyr  bezeich- 
net: sie  tritt  nur  untergeordnet,  aber  in  entschieden  selbständigen  Bänken 
im  Glimmerporphyr  auf.  Am  bedeutendsten  ist  ihr  Vorkommen  im  Ilm- 
thal zwischen  Ilmenau  und  Kammerberg,  dann  zwischen  den  Tragbergen 
bei  Oehrenstock  und  Laugewiesen.  Am  Fuss  des  Schneidemüllerkopfes, 
»m  Mühlenrand  bei  Oehrenstock  und  an  mehreren  Stellen  längs  des  nord- 
testhchen  Thüringerwaldgebirges  erscheinen  sie  nur  in  unbedeutenden 
Massen.  £s  sind  duukelgrauliche  oder  röthlichschwarze,  seltener  asdl- 
oder  grünlichgraue  Gesteine,  deren  Strich  nicht  so  lebhaft  roth  ist,  wie 
bei  den  Glfaamerporphyren,  die  aber  aneh  In  Ihrem  Polrer  icelne  den 
ICigneten  folgenden  TheOe  enthalten.  Ihr  sp.  G.  sehwankt  too  2.72  bis  2.82. 
Wenn  sum  absieht  von  der  geringeren  Hiofigkeit  des  Glimmers  in  diesen 
Gesteinen,  seist  Ihre  mineralogischeZnsammensetsong  dl^enlgederGUmmer- 
porphjie.  Ihre  Feldspathe,  die  theils  In  makroskopischen,  aber  kleinen, 
theils  m  mikioskopisehen  fiinsprenglingen,  theOs  endlich  in  sahlk»  Ter* 
filzten  Leistchen  als  wesentlichster  GemengtheO  der  mehr  oder  weniger 
deutlich  holokrystallinen  Gmndmasse  erscheinen,  werden  für  Mikroidia  er- 
kl&rt.  Zwischen  den  makroskopischen  und  mikroskopischen  Einspreng- 
ÜDgen  und  zwischen  diesen  und  den  Feldspathleistchen  der  Grundmasse 
findet  kein  Grössenübergang  im  Allgemeinen  statt.  —  Die  Zersetzungs- 
erscheinungen sind  analog  wie  bei  den  Glimmerporphyren.  Die  Paramela- 
phyre  sind  theils  dichte,  theils  cavernöse  Gesteine;  die  Caveruen  bald 
leer,  bald  nur  ausgekleidet,  bald  ausgefüllt;  die  Ausfüllungsraasse  ist  am 
häufigsten  Kieselsäure  als  Quarz  und  als  Chalcedon,  am  Höllekopf  und  am 
Tragberge  eiue  Substanz,  welche  Verf.  Steatargillit  nennt  und  über  welche 
is  snderem  Orte  berichtet  werden  soll.  —  Als  Typen  der  Paramelaphyre 
Verden  Gesteine  vom  SO.-Abhange  des  Gotteskopfes  bei  Amt  Gehren 
(AnsL  Y),  Ten  dir  grossen  Donebe  bei  Omenaa  (AnaL  VI)  und  aas  dem 
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Steinbruch  des  Schneidemüllerskopfes  (Anal.  VII)  eingehend  beschrieben. 
Wir  beschränken  nns  ancb  hier  auf  die  Mittheilong  der  Banschanaljien. 


V 

vT 

vn 

mm  9  

KA  Alf 

■f  A  AA 

52.99 

AA 

56.28 

Thonerde  (mit  etwaiPhoeplioniiiie) 

16.19 

«A  AO 

18.88 

MSiUHIDOTJIl  \TaM»  eCWaB  BUutgtubujuj  • 

fi  'JA. 

<M)  JA 

A  10 

0.53 

2Ü1 

1.29 

2.39 

2.45 

4.76 

5.55 

1.25 

1.81 

CGI 

5.75 

2.73 

4.00 

3.91 

2.29 

0.81 

Glühverlust  

1.50 

3.41 

3.16 

0.22 

99.76    ^00.64  98.03 
Bp.  Q.  =  2.65      2.628  2.648 


Als  Melaphyr  bezeichnet  Verf.  allein  die  allgemein  bekannten 
schwarzen  Gesteine  des  Steinbruchs  am  Schneidemüllerskopf,  eine  halbe 
Stunde  oberhalb  ivaiuinerberg  an  der  Chaussee  von  Ilincnaa  nach  Schlea- 
smgen,  dessen  lichtere  Massen  zum  Paramelaphjrr  gestellt  wurden.  Die 
Berechtigung  inr  Abeondemiig  dieaer  tebimieii  Geeleine,  die  ja  Mch 
Bdmn  T.  Bionaomi  ale  Typus  der  Melaphyre  ansah,  findet  Yer£  dsiio, 
dass  er  in  oben  angegebener  Weise  den  in  ihnen  enthaltenen  Feldipath 
als  einen  cur  OligoUasstnfe  gehörigen  bestimmt  gegenüber  dem  MikroMis 
der  GlimmeipoiphyTe  und  Paramelaphyre,  und  in  dem  Auftreten  des 
Enstatit  als  eompoiiirenden  Gemengtheils.  Ihr  sp.  Q*  ist  im  Dorehsehnitt 
2.72.  Ihre  chemische  Zusammensetzung  wird  durch  die  Bauschsnalfsen 
VIII,  IX  und  X  gegeben.  Qualitativ  wurde  darin  Pliosphorsäure  und 
Manganoxyd  nachgewiesen.  Einzelbestimmnngen  des  Titanoxyds  führten 
zu  den  Werthen  1.54%  in  Anal  VIII,  1.82%  in  Anal.  IX  und  1.18% 
in  Anal.  X. 

Die  der  Analyse  VIII  zu  Grunde  liegende  Probe  war  den  obersten 
Theilen  der  steilen  Hinterwand  des  Steinbruchs  entnommen,  zu  Analyse  IX 

diente  ein  Stück  ans  der  Mitte  der  schwarzen  Gesteinsbanke,  zu  Ana- 
lyse X  ein  solches  nahe  über  der  unteren  Grenze  gegen  die  grauiErrünen 
Gesteinabänke,  die  zum  Faraniclaphyr  gestellt  werden.  Der  Enstatitgehalt 
ist  grösser  in  X  als  in  IX  und  VIII,  grösser  in  IX  als  in  VIII.  Das 
Pulver  aller  Proben  enthält  dem  Magnet  folgende  Theilchen.  Der  Ferrit 
dieser  Gesteine  ist  z.  Th.  deutlich  aus  Glimmer  hervorgegangen. 
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vni  IX  X 

Kieselsäure                                           56.60  55.68  55.99 

Thonerde  mit  etwas  Phosphorsäuro  .    .    .    17.20  18.00  17.70 

Eisenoxyd.  Titaaoxjrd,  etwa« Manganoxjd  .     7.93  5.56  7.86 

Eisenoxjdul                                             3.31  3.73  2.99 

Kalkerde                                                  5.25  5.67  4.60 

Talkerde    .  .    .                                        1.86  8.28  4.60 

Natron                                                  3.78  3.85  2  37 

Kali                                                    1.38  1.44  1.28 

Wasser,  Spur  Kohlensaure  and  Bitumen  .     1.86  2.10  1.86 

98.67  98.94  99.15 

q».  G.  2.71  2.78  2.78 
Yergleieht  man  nim  die  mineralogiache  und  chemiiche  Zasammen- 


Mlnoig  dieser  Geetdne,  die  als  OUmmerporphyre,  Parameli^hyTe  und 
Mdsph jre  getrennt  werden,  so  lisst  sieh  kaum  an  der  Zosanmengehilrig- 
keit  derselben  und  ihrer  Zugehörigkeit  zn  den  Diabasporphyriten,  speziell 
ZQ  den  glimmerfübrenden  Gliedern  dieser  Gruppe  mit  mikrokrystalUner 

Grondmasse  (Ref.  kennt  fast  ausschliesslich  Yariet&ten  mit  echter  und 
sehr  deutlicher  Glasbasis)  zweifeln.  Die  Unterschiede  liegen  wesentlich 
in  der  Häufigkeit  und  Grösse  der  Glimmereinsprenglinge  und  in  dem 
reichlicheren  oder  spärlicheren  Auftreten  verschiedener  Mineralien  der 
Pyroxengruppe ,  sowie  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  Magnetits. 
Legt  man,  wie  der  Verf.  das  thut  und  gewiss  mit  Recht  thut,  für  die 
Classiöcation  der  Gesteine  ein  grosses  Gewicht  auf  die  Natur  der  Feld- 
spathe  in  denselben  und  hält  man  den  Beweis  für  die  Mikroklin-Natur  der 
sineo,  die  Oligoklas-Natur  der  andern  für  erbracht,  was  Ref.  nicht  zu- 
fsitdien  kann,  dann  scheiden  sich  die  Melaphjre  einerseits  von  den  Pa- 
iSBielaphyren  und  Glimmerporphyren  andererseits  schon  durch  ihren 
■iasialo^sehen  Bestand,  aueh  ohne  Bfldcsleht  auf  die  geologische  Stellung. 

Unter  den  auf  der  Oberfliche  der  Einsenknng  swischen  llmsenberg, 
Qmrigberg  und  Silberberg  zerstreuten  Gesteinsbrocken  fand  Verf.  einmal 
nd  trota  wiederholten  Sachens  spAter  nie  wieder  ein  mit  graogelber, 
aehiere  mm.  dielnr  Terwitterangskruste  flbenogeaes  Gestern,  dessen  rOth- 
lieh  schwanbranne,dunkelroth  geileckte  Grundmasse  Prismen  eines  weissen, 
ipftthigen,  fett-  bis  perlmutterglänzenden  feldspath-ähnlichen  Minerals  und 
Cakitkömer  einschliesst.  Die  Besiehung  dieses  Gesteins  zu  den  quarz- 
freien Porphyren  ist  durchaus  unaufgeklärt,  Anstehendes  unbekannt.  Das 
ipecif.  Gew.  schwankt  zwischen  2.666  bis  2.677.  Im  Dünnschliff  bleibt 
die  aus  Ferrit  bestehende  Grundmasse  opak,  ihr  Pulver  enthält  in  ge- 
ringer Menge  magnetische  Theile.  Die  makroskopisch  erkennbaren  Pris- 
men erscheinen  blassgelb,  mit  wenig  präciser  krystalliner  Umgrenzung, 
ipaltbar  der  Länge  nach,  mit  Querabsonderung.  Die  Auslöschung  steht 
J>»rallel  und  senkrecht  zur  Prismenaxe.  Ueber  das  optische  Verhalten 
iet  Querschnitte  wird  nichts  mitgetheilt.  Die  Bauschanalyse  ergab  XI, 
ia  TSKdOnnter  llCl  war  löslich  XII,  in  concentrirter  Salzsäure  löslich  XIII, 
ab  mitoalidier  Rest  ergiebt  sich  daraus  XIY,  worin  nur  das  Wasser 
dMt  bestimmt  wurde. 
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Ali 

VTTT 

Alf 

45  74 

4  59 

41.15 

4  '^2 

4.32 

Thonerdt*  mit  otwa>^  I^ho-Jithor-siiure 

16  07 

066 

2  08 

13.3S 

Eisenoxyd  mit  etwas  Titan-  und 

14  74 

2.37 

11.10 

ist 

6,31 

•  6.31 

2.73 

0.22 

1.24 

117 

1  0.28 

0.19 

m 

lUU  

4.71 

0.09 

4.46 

2.22 

Yerlnst  0.28 

Yfma  0.46 

99.01 

14.44 

19J9 

9iW 

Im  uaUtsUclieB  Rast  fand  Verf.  dM  BanerstoffrertiftltiüsB  zwitdMi  da 
Monoxyden  der  Thonerde  and  der  Kieselsäure  =  0.94:8:8.90^  d.  h.vk 
bei  OligoUas.  Da  aber  der  Kalk  diesem  Mineral  fdilt,  sein  Erystallijitm 
anch,  wie  Verf.  annehmen  so  dftrfen  glaabt,  rbombiach  ist,  so  wird  dai 
angenommene  Mineral  als  Par  oligoklas,  das  Gestein  dementsprechend  als 
Parali goklas it  bezeichnet.  Wenn  es  gestattet  wAre,  auf  so  nnsidiefe 
Momente  bin,  wie  die  vorliegenden  sind,  eine  Vermuthnng  auszusprechen, 
so  kAinte  man  an  ein  Contactproduct  denken  und  in  dem  Faroligoklas 
eine  zur  Gruppe  der  Skapolitbe  gehörige  Substanz  sehen.  Qaersduutte 
der  Prismen  würden  für  das  Krystallsystem  entscheidend  sein. 

Den  massigen  Eruptivgesteinen  unierpeordnet ,  aber  in  breiter  und 
bedeutender  Entwicklung,  erscheinen  conglom  eratischc  Porphyre 
und  Porph  y  r  t  uffe.  Die  c  o  ngl  o  me  ra  t  i  scli  e  n  Porphyre  nehmen 
den  grössfen  Theil  des  Oehrenstncker  Grubenfeldes  ein,  treten  zusammen- 
hungeud  am  Langewiesener  Traglii  ig.  am  (lOtteskopf  und  Albrechtsberg 
bei  Amt-Gehren  und  zerstreut  an  vielen  andern  Punkten  auf.  Ihre  FariM 
sind  heller,  als  die  der  Porphyre,  bis  zum  Röthlichweissen,  ihr  sp.  0.  ia 
Mittel  ans  8  «wischen  2.69  nnd  2.49  liegenden  Beobachtungen  betrügt  2.57. 
Verf.  schreibt  dieses  niedrigere  sp.  6.  dem  Reichthom  an  fireier  KisMl- 
säure  SU,  was  nicht  snlässig  scheint,  da  diese  nidit  als  Opal  erscheint 
Vielmehr  kann  das  niedere  sp.  0.  nur  durch  den  grossem  Reiehthnn  u 
orthotomen  Feldspathen,  resp.  an  einer  amorphen  Orundmasse  herrflhM* 
Genauer  besehneben  werden  die  conglomeratiscben  Porphyre  des  Oehren- 
stocker Grabenfeldes.  Die  immer  kleinen  (selten  Aber  Vt  ^i^' 
messer  liinausgehenden)  conglomeratiscben  Brocken  sind  z.  Th.  Quarz, 
z.  Th.  Feldspathe,  z.  Th.  Quarzporphyre  verschiedener  Varietäten ;  selten 
sind  Brocken  der  oben  als  Pararoelaphyre  bezeichneten  Gesteine.  Pas 
Cftment  dieser  conglomorntischen  Porphyre  (Verf.  nennt  es  Umschlass] 
hat  bald  ein  porphyrisches,  bald  ein  tuffartiges  Aussehen,  besitzt  unpetahr 
die  mineralogische  Zusammensetzung  der  (tlimmerporphyre  und  eutbalt 
zahlreiche,  aber  kleine  Cavernon  —  Dio  Po r p  h  y  rt u f  fe  streichen  an 
den  Abhängen  des  Lindenberges  und  iloUekopfes  aus.  An  erstgenannter 
Localität  wurden  sie  bisher  Bandjaspis  genannt  und  von  II.  Crkdskr  und 
K.  TOS  Fritsch  als  gefrittete  carbonische  Sandsteine  angesehen.  Es  sind 
meist  dOnnschieferige,  mehr  harte  als  mOrbe,  helle,  kieselige,  im  Osusn 
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bonstcinartige  Massen ,  deren  Hangendes  und  Liegendes  der  Glimmer- 
porpbyr  bildet.  Die  harten,  sogenannten  Bandjaspisse  bestehen  ans  ebenen 
and  parallelen,  verschieden  grau  gefärbten,  papierdünnen  bis  centimeter- 
starken  Lagen,  in  dcrou  Richtung  sie  schiefrig  sind  und  spalten.  Ihr 
sp.  G.  ist  2.82,  sie  enthaltrn  keine  Carbonatc,  geben  an  HCl  viel  Eisen- 
o.xyd  ab  und  entwickeln  im  Kol  beben  erhitzt  bituminöses  Wasser,  wobei 
die  dunklen  Lagen  hell,  die  hellen  grau  werden.  V,  d.  L.  schmelzen  sie 
zu  schaumigem  Glase.  Im  DünnschliflF  erkennt  man  schwarze  Fasern 
kohliger  Natur,  Glimmer,  Fcldspatli,  Quarz,  Ferrit  und  Häufchen  kleinster 
gelber  ivrj^tiiUchen,  ähnlich  denen  der  Glimmerporpbyre.  Dieselben  Ge- 
tane kehren  bei  dem  Dreischwestemsitz  zwischen  Wtidenberg  und 
fiabdbacbskopf  wieder.  —  Die  Forphyrtnffe  des  Höllekopfes,  welche  bis- 
her Thonsteine  genannt  nnd  von  K.  tov  Fnirson  znm  RoIhHegenden  ge- 
stellt wurden,  bilden  nach  den  Anfkhlflssen,  welche  der  Carl-Alexander- 
Stollen  geliefert  hat,  swel  wohlgeschkthtete,  durch  Paramelaphyr  getrennte 
Lsger,  welche  in  folgender  darcfa  den  Stollen  erkannten  absteigenden  Ge- 
Hshisfolge  unter  2)  nnd  4)  erscheinen. 
^  Glimmerporphyr 

l  Glimmerphorphyr  in  Melaphyr  Qbergehend 

1)  /  Paramelaphyr 

J  Paramelaphyr-Maodelstein 

\  Paramelaphyr 

2)  Tuff  (oberer)  35   Lachter  mächtig 

3)  Paramelaphyr-Mandeistein  7^  „ 

4)  Tuff  (mittlerer)  45        ,  „ 

5)  Conglomeratischer  Porphyr  und  Gliramer- 

porphyr  etwa  50        „  „ 

6)  Tuff  (unterer)  und  Conglomerat  etwa    .   .   50       „  „ 

7)  Conglomeratischer  Porphyr 

Die  Baaschanalyse  der  eonglomeratischen  Porphyre  des  Oehrenstocker 
Gnibenfeldes  folgt  nnter  XV,  swei  Analysen  der  dnnkelgestreiften  mitt- 
Isiea  Tnib  Tom  Hdllekopf  nnterr  XYI  nnd  XVII.  Das  t^edf.  Gewicht 
derselben  betrag  2.58,  daijenige  des  eonglomeratischen  Porphyrs  2.507. 
i>ie  Znsammensetsnng  der  Porphyrtnlfe  erinnert  dnrchans  an  diejenige 
anncher  Quarsporphyre,  resp.  Qoaraporphyrtnffe. 


XV 

XVI 

XVII 

65.34 

74.75 

78.23 

Phnsj^horsäure  

0.01 

10.43 

12.83 

11.19 

Kisenoxyd  mit  etwas  Mangan  . 

4.32 

1.77  ^ 

2.09 

Titanoxyd  

0.93  ) 

Talkerde  

a78 

0.85 

0.30 

Ealkerde  

0.52 

0.48 

0.82 

Katron  

5.88 

8.25 

8.70 

EaU  

6.19 

8.22 

2.87 

1.21 

2.60 

2.57 

100.08 

100.18 

100.27 
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Allenthalbeii  eneli^eA  die  quarzfreien  Porphyre  (oder  Diabaspor- 
phyrite,  wi«  sie  S«f.  nennen  wflrde)  als  deckenartige  Ergüsse  ood  d«r 
gtnse  Complez  dieser  EraptiTmaese  nod  der  sie  begleitenden  UiHiidi- 
erapÜTen  md  ledimentiren  Bildungen  obercarbonischen  and  nnterdyadi- 
schen  Alters  erseheint  in  Folge  einer  gewaltigen  Denndation  tls  obo^ 
flicblkhe  Decke,  wildie  in  0.  nnd  8.  anf  aaoisoher  Granwadce,  is  W. 
und  N.  anf  Granit  anfliegt  Der  frOber  herrschenden  AnlBttsong  Htm. 
CiisoiBR*8  nnd  Cora's,  als  sei  die  jüngere  Hebnng  des  ThOriager 
Waldes  dnreh  die  Emption  der  Porphyre  bedingt,  tritt  Yerü  gewiss  mit 
Recht  entgegen  nnd  sacht  darzuthun,  dass  die  carboniscben  und  dysdischeo 
Emptivsteine  onr  passiv  an  einer  Hebnng  Theil  nehmen  konnten,  wekbe 
noch  die  gesamrote  Trias  betraf. 

Die  in  dem  untersnchten  Gebiete  stock-  und  gangfSSrmig  aoftretendes 
Gestcinsmassen  (Quarzporphyr),  sowie  die  Erz-  (Eisen  nnd  Mangln)  VBi 
Mineral-  (Flnorit  nnd  Baryt)  -G&nge  werden  nor  kurz  erwähnt. 

H.  Boeonbuseh. 


F.  voK  HAVtn:  Melaphyr  vom  Hallstfttter  Salsberge.  (To^ 
handL  d.  k.  k.  geolog.  Beichsanstalt.  1879.  Ko.  11.  262—254.) 

Das  dnnkelgrflne  dichte  Gestein  enthält  Mandeln,  die  theils  m  Steis* 
sals,  theils  von  Gyps  erfflUt  sind;  beide  Mhieralien  treten  auch  als  Ani* 
f&llnng  feiner  Spalten  anf.  Jobh  fand  bei  der  mikroekopisehen  Unte^ 
snchnng,  dass  die  Gmndmasse  sich  ans  Plagk»khM,  Chlorit,  Magnetit  vaä 
einer  mit  granen  Pnnkten  erfiollten  Basis  snsammensetst,  w&hrend  die 
Einsprengunge  aas  Plagioklas  nnd  Angit  bestehen,  denen  sieh  viellekJil 
etwas  OliTin  binzugesellt.  Alle  Bestandtheile  sind  sehr  stark  sersetit, 
womit  auch  der  hohe  Glahvcrlnst  (7.45  Proc.)  flbereinstimmt  Der  Eiesel- 
säuregehalt  wurde  zn  44.25  Proc.  ermittelt;  an  Gyps  and  Steinsalz  worden 
in  einer  Probe  10.90,  in  einer  Mideren  nur  2.54  Proc.  gefunden.  Der 
Melaphyr  scheint  nach  IIaüer  einm  Stock  im  Salzgebirge  zu  bilden,  ^vol- 
cher  im  südöstlichen  Ausgehenden  zertrümmert  ist,  so  dass  eine  Preccit^ 
entsteht,  in  der  Melaphyrbruchstücke  vom  ITasolp'obirge  eingeschlossen 
werden.  Die  Breccie  geht  ganz:  allmählich  in  das  reine  Haselgebirge 
über.  An  der  Obertlache  ist  von  dem  Melaphyr  nichts  sichtbar.  FlArrR 
hebt  die  Seltenlieit  erni)tivcr  Massengesteine  in  den  nordalpinen  Sedimenten 
hervor  und  theilt  mit,  dass  eiue  weitere  Aufschliessung  des  Vorkommciis 
iu  Aussicht  stehe.  E.  Cohen. 


J.  GoessLBT:  Compte-renda  de  l'exearsion  dans  les  A^ 
denn  es  etc.  (Ann.  d.  1.  Soc.  Giol.  da  Nord.  lY.  p.  210.  1877.) 

Ans  diesem  Berichte  erfohren  wir  die  interessante  Thalsache, 
in  den  an  der  oberen  Grense  des  Unterdevon  gelegenen,  dem  Padding  tea 
Bomot  angehörigen  rothen  Sandsteinen  und  Conglomeraten  im  Süden  tob 
Kamnr  sahkeiche  Beete  Ton  Lepidodmäron  Oatpiamm  and  Ardtato- 
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ttHamittB  nuUalm  Torkomnen.  —  In  noch  tieferem  Niveau  tritt  die  Gat- 
tung ArdKieocaUmUea  im  Hars  anf ,  da  sie  dort  im  ilteaten  Oliede  der 
ImcyBiaehen  Schieliteiifolge,  in  der  Tanner  0ranwaclie,  eneheint 


QoesiLBT  (Annales  d.  L  Soc.  g^ologiqae  da  Nord«  IV.  p.  282)  and 
BuBon  (itid.  Y.  p.  168.  1878.) 

An  diesen  beiden  Stellen  wird  die  wichtige  Entdedrang  des  Herrn 
JimL  in  Charlerflle  oitgetheilt,  der  in  den  grttnen  and  Tiolettrothen 
Daebiehiefem  Ton  Haibes,  anweit  Famay  an  der  Maas  —  Scldchten,  welche 
DmoxT  rar  mittleren  seiner  drei  ünteraMheUangen  des  Terrain  ardennais, 
na  Systeme  BAWnlen  afthlte  —  Beste  von  Oldhamia  anUqua  vmdAremcoUUa 
aoigefDnden  hat.  Bei  Gelegenheit  einer  Exeorsion  im  Sommer  1877  wurde 
an  derselben  Localität  noch  ein  wahrsehehilich  einem  Paradoaeidea  an- 
geböriger  Rest  gefunden. 

Da  Oldhamien,  die  röhrigen  als  ÄrenicoUtes  bezeichneten  Gebilde  und 
Para'h  ndes-Reste  in  England  die  allertiefste,  der  Longmynd-Gruppe  an- 
hörige Abtheilung  der  cambrischen  Formation  charakterisiren.  so  ist  durch 

wichtigen  Funde  Jaxnel's  dasselbe  Alter  auch  für  die  Schieter  und 
QuArzite  des  sog.  Massivs  von  Rocroy  in  den  französischen  Ardennen  be- 
wiesen. Dass  auch  die  Schichten,  welche  das  nordöstlich  von  dem  eben 
genannten  liegende,  sog.  Massiv  von  Stavelot  (zu  dem  auch  das  „Hohe 
Venn'  peliört)  bilden,  cambrischen  Alters  sind,  haben  die  Funde  von 
HiLiusE  gelehrt,  der  bereits  vor  einiger  Zeit  unweit  des  bekannten  Bade- 
ortes Spa  ebenfilUs  IHctifonema  in  Begleitung  von  Paradoseiäiea  entdecict 
litt  (vergl  GosscLiT,  Exquisse  gklL  du  d6partemeat  du  Nord,  fasc  I, 
p.  27.  liUe,  1878).  S.  Kayaer. 


Co.  Baukois:  Marbre  griotte  des  Pyröa^es.  (Annales  d.  1. 
Soe.  G^ol.  du  Nord,  vol.  VI,  p.  270—300.  1879.) 

Der  seit  langer  Zeit  i)ekannte  Marbre  griotte  der  spanischen  und 
franzcisischen  Pyrenäen  wurde  zuerst  durch  L.  von  Brcii  1847  den  petro- 
graphisch  sehr  ühnliclien  gouiaiitcnführcnden  Knollen-  und  Flaserkalken 
Westpbalens  und  Nassaus  (dem  Kramenzel  v.  Dechen's)  gleichgestellt. 
Der  Bvo^schen  Ansicht  vom  oberdevonischen  Alter  des  M.  griotte  haben 
tidispiterDüranroT,  E.DBBuimoaT,  YmmraL  und  viele  andere  Forscher 
«nsescUoesen  und  noch  fai  nenester  Zeit  ist  sie  durch  LmBRB  (BulL 
Soc  QM.  France,  HI,  p.  546,  1876)  Tertreten  worden.  Indess  hatte 
Babmib  bereits  vor  efaiigen  Jahren  (Ann.  Soc  O.  d.  Nord,  17,  p.  800, 1877) 
beobachtet,  dass  der  fragliche  Kalle  in  Astarien  discordant  auf  den  Ter- 
schiedensten  Gliedern  des  DoTon  —  darunter  in  Leon  auch  auf  Schiefem 
mit  CardioJa  retroi^triata  —  aufliegt  and  in  Folge  dieser  Beobachtung 
nrasste  das  Alter  des  M.  griotte  wieder  zweifelhaft  erscheinen.  Um  so 
erfreulicher  ist  es,  dass  die  ▼orliegende  Arbeit  des  emsig  thätigen  Ver- 
fassers ans  die  bisher  noch  nie  genauer  untersochte  Fauna  des  p^renftischen 


E.  Kayaer. 
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Gtileiiis  binfeidhtnd  kemiMi  Idirt,  um  imaen  Zweilil  Aber  die  StcUng 
dM  lUlkes  Ar  immor  sn  beMitigca. 

Herr  Babmis  bat  im  Ganiea  18  Arten  bestfaumeii  UnneB  —  «iae  Ii 
Anbetoaekt  der  achlecliteii  Erhahoog  der  Versteioerongen  recht  betiicbt- 
Ilche  Zahl.  Am  verbreitetsteD  und  zugleich  entscheidend  fflr  das  Alter 
des  Gesteins  sind  Cephalopoden  and  anter  ihnen  wiedaram  Qeaiititwii 
Wir  treffen  unter  denselben  3  wohlbekannte  Arten:  G.  crenistria,  cycb- 
lobus  und  Henslom.  Die  richtige  Bestimmung  dieser  Art  erscheint  durch 
ihre  vom  Verfasser  wieder  gegebenen  Suturen  verbürgt.  Uuter  den  sonstigen 
durch  Barrois  erkannten  Formen  beben  wir  noch  hervor:  Orthoma^ 
giganteum,  Capulus  neritoidey:,  Orthis  MicheUni,  Spirifer  glabeft  AÜtyns 
JRoyssii  und  2  Arten  von  Phillipsia. 

Wie  man  siebt,  sind  alle  genannten  Arten  Leitformon  des  Kohlen- 
kalks und  der  Culmschichten  des  westlichen  Europa,  während  keine  ein- 
zige für  das  Oberdevon  charakteristisch  ist.  Es  kann  darnach  keinan 
Zweffel  unterliegen,  daii  der  Marbre  griotte  nkbt,  wie  man  bisher  ge- 
glaubt, oberderoniseben,  sondern  Tielmebr  carboniseben  Alters  ist  FIr 
ein  solches  sprechen  ansser  der  Fauna  auch  die  stratigrapbiscbon  V«- 
bUtnisse,  nimllcb  die  bereits  erwähnte  transgredirende  Lagerung  des 
Kalkes  Aber  dem  DoTon  nnd  seine  unmittelbare  Bedeckung  dnrch  Kohlen- 
kalk  mit  Producten.  Der  fragliche  Kalk  bildet  nach  Babrois  das  nntente 
Glied  der  pyrenüschen  Carbonbildongen.  B.  Kag^. 


C.  Callawat:  On  tbe  Quarsites  of  Shropsbire.  (Qoart  Joem. 
GeoL  Soc  London.  XXXIY,  p.  764.  1878.) 

Bereits  in  einer  früheren  Arbeit  (Jahrb.  1878,  p.  979)  hatte  der  Ver- 
fasser nachgewiesen,  dass  die  s.  g.  Shineton-Schiefer  (bei  Shineton  nnd 
Pedwardbie  In  Shropshire)  Ton  Sandstebien  unterlagert  werden,  die  ihrer- 
seits auf  dem  Quarxit  aufrnhen,  welcber  die  Flanken  des  Bergrflckens  des 
Wrekin  bildet.  Die  Shineton-Schiefer  waren  als  ein  IqniTslent  der 
Dictyofiami-Schiefer  der  Malyem-Hills  (in  HerefordshireX  die  unterliegen- 
den Sandsteine  als  ein  solches  des  s.  g,  HoUybnscb-Sandsteins  desMaltem- 
Distriktes  erkannt  worden. 

In  der  TorUegettden  Arbeit  werden  nun  die  Besiehungen  des  noeb 
tieferen  Quanites  su  den  darOber-  nnd  darunterliegenden  Schlcfatea  be- 
handelt Es  wird  geseigt,  dass  swiscben  dem  Quarxit  und  dem  Sandstein 
eine  deutliche  Discordans  liegt,  und  ebenso  ist  vielleicht  auch  swiseben 
dem  Qnarzit  and  den  Ton  geschichteten  Tuff'en  begleiteten  lagerhiften 
Eruptivgesteinen,  welche  als  älteste  Sattelaxe  die  Hauptmasse  des  Wreldn 
bilden,  eine  Discordanz  vorhanden.  Während  die  Shineton-Schiefer  dem 
Unteren  Tremadoc  angehören  und  die  darunter  liegenden  Sandsteine  viel- 
leiclit  die  Lingulaflags  vertreten,  so  wäre  nach  Ansicht  des  Autors  der 
Quarzit  and  ebenso  auch  die  erw&hnten  Eruptivgebilde  pricambrischea 
Alters. 
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Wit^  ist  noeh  iie  In  «faran  Zuatie  mi  Sdiliiis  des  AoftalMg 
BÜgetheUta  neae  Entdeckimg  des  VerÜMMf«,  nach  weldier  die  Shineton- 
ScUeftr  auch  an  der  Basis  der  bekannten  Stiper-Stones  vorhanden  sein 
loUeo.  Da  die  im  Hangenden  der  Stiper-Stones  auftretenden  Schiefer  sich 
durch  ihre  Fauna  als  dem  oberen  Arenig  gleichalterig  erwiesen  häben, 
die  Shineton-Schiefer  aber,  wie  oben  bemerkt,  dem  Oberen  Tremadoc  ent- 
sprechen, so  geht  aus  der  Entdeckung  Callaway's  hervor,  dass  der  Quarzit 
der  Stiper-Stones  nicht,  wie  Mi  rcoison  annahm,  ein  Äquivalent  der  Lingula- 
flags  darstellt,  sondern  Tielmehr  dem  unteren  Arenig  gleichzustellen  ist. 

£.  Kayaer. 


GoniLn:  Hon?,  doenments  ponr  l'^tnde  dn  Famennfen. 
(Aaudes  de  U  Boc  Gtel  da  Kord,  VL  p.  889.  1879.) 

Neuere  Beohachtnngen  in  der  Umgebung  von  Aresnes  ergeben  für 
du  OberdeTon  dieier  Gegend  folgende  Gliederong: 

!1.  ScUeht  ohne  Cyrtia  MmnUwiiilaiim,  aber  mit  Spirifer 
lammonu  und  anderen  IfoMenkelknrten. 
2.  Beb.  mit  O^rtia  Uwr^kkomma, 
P     .        )  1.  Seh.  mit  CeiriitHa  ntntliHalta. 
trasmen     |  2.  8cb.  nüt  JOkyncftofiella  oiMiu. 

Die  Sehiditen  ohne  OffrHa  Jfiirdb.  werden  wiedemm  eiogefheOt  in 
die  das  Seiilassglied  des  Oberderon  bildenden  Schiefer  nnd  Kalke  von 
Etnenngt  und  die  Schiefer  fon  Sains,  die  Schichten  mit  C.  Jfwx^  da- 
goien  in  die  Zone  der  JObyndl.  JhmmH  nnd  die  der  JB.  OmOimaL  — 
Herrorgeboben  wird  das  Fehlen  der  in  anderen  Gegenden  Belgiens  sehr 
teibreiteten ,  die  Dedie  des  Famennien  bildenden  Ftoammite  du  Condros. 

Wir  haben  zu  dieser  Eintheilung  zn  bemerken,  dass  das  Famennien 
sich  mit  den  pflanzenfübrenden  Pdn-  (Fucus-)  Sandsteinen  Hessen-Nassaus 
mid  Westfalens,  unseren  Clymenienkalken  und  Cypridinenschiefern  deckt, 
während  die  Etage  von  Frasne  den  Büdesheimer  Goniatitenschiefern  mit 
Card,  rdrostriata  und  dem  Iberger  Kalk  entspricht.  Die  dem  Sandsteine 
vonCondroz  vergleichbaren  Pönsandsteinesind  auch  im  deutschen  Oberdevon 
ein  wenig  constantes,  wie  es  scheint  nicht  immer  genau  in  demselben  Hori- 
zonte auftretendes  Glied.  Ein  wesentlicher  Unterschied  des  belgisch- 
französischen  Famennien  von  den  jüngeren  Oberdevonbildungen  Deutsch- 
lands liegt  in  seiner  fast  ausschliesslich  aus  Brachiopoden  bestehenden 
Fauna  —  aber  die  verticale  Verbreitung  der  verschiedenen  z.  Th.  neuen 
Arten  belehrt  uns  die  Tabelle  pag.  897  —  gegenflber  der  Braehlopodenp 
anuitb  in  Denticbland.  —  C^rf.  JfureftMONMma  findet  sich  auch  in  der 
Gegend  tob  Aachen,  aber  hier  in  den  den  Stringocepbalenlaük  bedecken- 
des Kalken  nnd  HergelscUefem  mit  ^Bpkifer  Vmmii&  nnd  Bhymdk, 
oMei;  B.  Kayner. 
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Tbaütschold:  Die  Kalkbrüche  von  Miatschkowft.  Schlaaaheft. 
(Nouv.  M6m.  Soc  Imp.  des  Naturalistes  de  Moscou  1879.) 

Die  1874  begonnene  (dies  Jahrb.  1875.  S.  773),  1876  foctgasetite  (dia 

Jahrb.  1877.  S.  330)  Monographie  der  durch  Spirifer  mosquensis  bcreichneten 
Abtheilung  des  Bergkalkes  findet  ihren  Schluss  in  einem  von  7  Tafeln,  i 
(darunter  einer  photolithographischen)  begleiteten  Qoarthefte  von  80  Seito. 

Es  werden  betchrieben  und  abgebildet: 

Syringopora  paraUela  Fugh. 
Gmcmnuhi  sellae forme  n.  sp. 

,       MicheUnia  Prout. 
Archatocidaris  roasica  L.  von  BuOB.  sp. 

Lepidesihrs  laev{<t  n.  sp. 
Falaeastcr  moutamis  Stscuür.  sp. 
CallidMt  r  piirus  n.  gen.  n.  sp. 
Stenaster  conßuens  Trtd. 
Poteriocrinus  originarius  Trtd. 

„  muUipli'x  Trd. 

Hydriocrinus  piAsillus  Trd. 
Cnmjfoerkim  smpUx  Trd. 
^  gmimatus  Trd. 

„  omolMS  Trd.  j 

PhSakKriniu  patetu  Trd.  1 

.        uma  D.  tp^ 
Stemmaioerimu  eermut  Trd. 
ForbMtderiniM  inewrvus  Trd. 
Plaly«rjiMM  (Stielglieder). 

CyathophyJhm  (nor.  eabgen.  Botfbn>tiftyniNii)  eomcNm  Fucb.  ip. 

CUsiophyllum  eavum  n«  sp. 
Zaphrentis  sp. 

Lonsdaleia  ßoriformis  Flbuiko  sp. 

LUhoitrctio»  Stylaxis  Trd.  (wahrscheinlich  nach  Tajidtschold = Päo- 

la.ris  Fotlocki  M.  Edw.  &  H.) 
n        fJexnosum  Trd.  {Stylaxia  irrcguUaia  ITCot.) 
„  r/orgo)ieum  n.  sp. 

Hydnoplwra  Ilumhohlti  Fiscu.  (Nach  Trautschold  gebührt  der  Fischer- 
sehe  Name  Ilydnophora   dieser   Carbonform ,   die  Vorf.  für  eme 
Cyathoplijllint'  hält.    Den  jüngeren  Hjdnophorcn  von  Miune  E»- 
wAKDs  k  Haimk  etc.  muss  also  der  LAüABCK'sche  Naoie  .Ifonlicutono 
gegeben  werden.) 
Nummulina  antiquior  Ruuill. 
FusuUfia  cylifulrica  Fisch. 
Bradyina  nautiliformis  v.  Moell. 
Endothyra  crassa  Bbaoy. 
JTiifttlifiena  sphcieroidea  Errbrb.  ap. 
9       Bradffi  t.  Moill. 
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Bigeyierhui  viitrata  n.  sp. 

{6tai:}icia  ci".  tnarginuloides  Boaby.) 
Textilaria  ? 

Scyphia  sp.  (Lithiatida). 

[Sa(fminaria  cäkieola  Trd.] 
In  dnem  Nachtrage  weite  noch  hinsiigeftgt: 
Eäettu9  praiotpirata  Ted. 
FofyrhUodms  longus  Trd. 
Gadodus  dhergens  Trd. 
JPpeoloilita  grandU  n.  sp. 

„        circMiaiw  n.  tp. 
Orodus  cinctus  äg. 
Cymotodus  plicatulus  n.  gen.  n.  sp. 
CrantMUis  zonatus  n.  gen.  n.  sp. 
Deltodus  incrassatus  n.  sp. 
Tonwdiis  argutus  n.  gen.  n,  sp, 
Petaludus  destructor  Netvuerry  and  Worthen. 

Sandalodtts  sp.  (Nach  Tbautschold  Tielleicht  das  Geschlecht  mit  Pse- 

phodus  wieder  zu  verbinden.) 
Psephodus  minor  n.  sp. 
CMastodus  obvalUUm  n.  sp. 
Ärpagodua.  rectangtihu  Trd.  n.  gen. 
OiHmupU  eofonaia  Ted. 
CtmaeemOtu»  triangularia  Niivbebet. 
EuomphähtB  GsmälieuikUua  Ted. 

ProdMcfiM  eosMut  Sow.  vir.  depruim  (geflmden  als  HmittdDgesehielw 
Im  GoaT.  Koaltaii). 

rere^oliiZa  Aoatato  Sow.  (Diese  Form  trennt  mit  DA^msoa  und  Todla 
Verl  nnnmeiir  von  T.  soeeirfiw.) 
Znletst  werden  die  in  den  8  Heften  ao^sef&hrten  Yersteinerangen  naeb 

Fundorten  zosammengestellt  und  mit  den  Vorkommnissen  anderer  Länder  ver- 
glichen, wobei  sich  zeigt,  dass  von  der  kleinen  Fauna  über  die  Hälfte 
(79  sp.)  der  Arten  auch  in  anderen  Gebieten,  zum  Theil  in  weiter  Feme 
bekannt  ist.  Ks  wird  dann  ein  Bild  des  Thierlebens  jener  Periode  und 
Gegend  gegeben  und  schliesslich  eine  Zusammenstellung  über  die  jurassi- 
schen Gesteine  nnd  Petrefacten  der  Steinbrüche  von  Miatschkowa  mitge- 
theilt.  K.  y.  f  ritaoh. 


GoDur  et  Gobsbut:  Sar  le  r^snltat  anivant  d'un  sondage 
fait  &  Gnise.  (Annal.  d. ).  Soc.  GtoL  dn  Nord,  tome  TI,  p.  104—218. 
1878.) 

GotsiiBT  tbeilt  die  von  Godw  gewonnenen  Besnltate  dner  Bohrnng 
ia  Gnise  (D^p.  de  VAisne)  mit  nnd  knflpft  daran  einige  erUnternde  Be- 
nerknngen.  Es  worden  die  Schichten  der  Kreideformation  von  der  Zone 
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des  Micr,  brmporm  an  bis  an  die  untere  GrenM  des  Gaults  dorchteaft 
Doch  hemeht  einige  UnsiGlierbeil  In  Beiveff  te  ilüni  AbCMhuigia  im 
Kreideformation.  Zwischen  der  Kreide  und  den  paUknoiseben  SeUdtai 
traf  man  die  Schiebten  der  Juraformation  (Oxford  —  Unteren  Uu).  Be- 
awrkenswerth  iit  die  lüchtigkeit  der  oofeeNii  TtoonaoUdilmi  (Dttves, 
60  m.). 

Bti  Alttt  der  dnrchbrocheiMii  Sehiditen  wurde  dnreh  BAnen^ 
mikroskopiiche  ünterraclitiagen  der  Bdhrpcobeii  io  weit  wie  nOf  Kdi  ftit> 
geitellt  BtaliiaMniB. 

A.  BüCHRüCKER  :  Die  Bra  ii  nkohl  en- Ablagerungen  am  Süd- 
westrande  des  Vogel sgebirges.  (Berg-  und  liUttenmänniscbe Zei* 
tung  1879.  Nro.  11,  p.  89—92.   Mit  1  Profil.) 

Der  Verfasser  gibt  in  dieser  Arbeit  eine  detaillirte  Aufz&hlung  der 
tertiären  Gebirgsglieder,  welche  durch  Schürfversuche  auf  Braunkohlen  in 
verschiedenen  Theilen  des  südöstlichen  (nicht  „südwestlichen")  Vogels- 
berges aufgeschlossen  wurden ;  zum  Theil  eine  Vervollständigung  der  vom 
Referenten  in  seiner  Arbeit  über  „Die  geognost.  Verhältnisse  des  Büdinger 
Waldes  etc."  (XVn.  Bericht  der  Oberhess.  Oes.  f.Natw>  nnd  Heilkvnde 
Glessen  1878,  p.  49—91;  vergl.  aoch  dies.  Jahrimeh  1879,  8.  100)  ge- 
machten Angaben.  Der  Yerlluser  ist  geneigt,  im  illdOstlidiea  Yegelsberg 
iwei  Tersehiedenalterige  Braonitohlenbildmigeii  attsimehmen,  ehie  illen* 
und  eine  jungere,  welclie  beide  dnreh  Basaltgeiteine  too  einander  getreont 
werden  sollen.  Als  iltere  BrannkohlenbOdnng  betrachtet  er  die  bei  Usen- 
born nnd  Gelnhaar  dem  Buntsandstein  direct  aufgelagerten  Schichten, 
als  jüngere  Braunkohlenbildung  die  bei  Rinderbiegen  und  am  Weiherbof 
(nicht  „Weyherhof"  oder  „Weyenhof")  bei  Wittgenbom  anftretendeo,  auf 
Basalt  ruhenden,  Braunkohlen  fahrenden  Thone.   Indessen  hat  Referent 
gelegentlich  der  geologischen  Aufnahme  der  in  Rede  stehenden  Gegend 
im  Auftrag  der  preuss.  gcolog.  Landesanstalt  sich  die  Überzeugung  ver- 
schafft, dass  beide  Braunkohlenbildungeu  pleicliartig  sind  und  mit  einander 
zusammenhängen,  dass  ferner  der  au  den  beiden  vom  Verfasser  zuletzt  an- 
geführten Lokalitäten  im  Liegenden  der  Braunkohlenbildung  auftretende 
Basalt  sich  nach  Nordwesten  hin  auskeilt  uud  dadurch  die  Braunkohlen- 
bildungen von  Usenborn  uud  Gelnhaar  direkt  den  älteren  bei  Rindcrbiegea 
und  am  Weiherhof  unter  jenem  Basalt  liegenden  sandigeu  Tertiärschiditen 
aufgelagert  erscheinen  (vergl.  die  erwälmte  Arbeit  des  Ref.  TM.  II»  Fig.  I 
nnd  8. 85,  wo  bereits  des  Usenbomer  Brannkohlenvorkoamens  Erwfthnang 
geschieht).  Die  Anfoihlnng  der  Gebirgslagen,  welche  mit  den  Schichten 
an  der  Reifenstrasse  bei  Rinderbiegen  (Zeche  Hedwig)  dnrchsnnken  wur- 
den, bestätigt  die  RIditigkeit  der  früher  Tom  Ref.  a.  a.  0.  &  87  Ober 
die  Sehichtenfolge  gemachten  Angaben.  Doch  wird  fttr  den  im  Liegenden 
der  Brannkohleneeliichten  anftieleBden«  uid  an  jener  Stelle  ireder  mit 
einem  Bohrloche  noch  mit  einem  Schachte  durchtenften,  sondern  nur  dnreh 
einen  Stollen  an^esehloasenen  Basalt,  dessen  sellige  nnd  sersetste  Varie- 
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titen  vom  Verfasser  fälschlich  mit  dem  Namen  Tuff,  einer  bei  den  Berg- 
leuten in  dortiger  Gegend  sehr  gebräuchlichen  Bezeichnung,  belegt  werden 
and  mit  dem  dichten  Basalt  regelmässig  wechsellagern  oder  vielmehr  ihn 
BtellenweiseTertreten  sollen,  eine  Mächtigkeit  angenommen,  wie  sie  der  ältere 
Buah  weder  an  jener  Stelle  noch  aberhaupt  im  ganzen  südöstlichen  Vogels- 
berge  je  enreicht  (vergl.  vielmehr  a.  a.  0.  Fig.  1).  Die  dichte  Varietät 
des  liegenden  Basaltes  an  der  letsterwfthnten  Localitftt  ist,  wie  Beferent 
bereits  a.  a.  0.  8.  87  erwfthnt  hat,  besonders  dadurch  interessant,  dass 
sie  Lendt  fahrt  H.  Büoking. 


Koch:  Die  fossilen  Einschlflsse  dres  8ternberger*Gesteins. 
(Arcfair  d.  Vereins  d.  Freonde  d.  Kat-Gesch.  in  Mecklenburg  1878, 8. 85  ff.) 

VerCuser  giebt  eine  Liste  Yon  31  durch  Bivss  hesefariebener  Foramini- 
ftrsa  nnd  TOD  11  durch  Wihkuir  beschriebener  Fischafthne  nnd  bespricht 
dsan  die  Ton  Bbllardi  Torgenommene  Einiheilang  der  Fleorotomiden, 
saaentlidi,  soweit  sie  fossil  in  Mecklenburg  Torkommen. 

A  Xoeneii* 


E.  Duvoun:  Belations  de  PEocdne  et  du  Miocdne  k  Saffr^ 
(Loira-Inl&rienre).  (Bull,  de  la  8oc  gtol.  de  France  1879,  1,  8.  18.) 

Verfssser  hat  die  von  Vasssva  (Bull.  1878,  d,  8.  81)  beschriebenen 
nd  als  oberen  Theil  des  Calcaire  grossier  moyen  gedeuteten  Schichten 
in  Bschthale  des  Isae,  am  ,Bols-Gon9t*  bei  SaiBr6  nOrdUch  Ton  Nantes 
«ifgesoeht  nnd  darin  ausser  Fonnen,  wie  sie  ähnlich  in  den  Sables 
infMors  vorkommen,  solche  des  Calc.  gross.  inf6rienr,  des  Calc.  gross. 
toojen,  auch  zahlreiche  Formen  der  Sables  moyens,  and  endlich  auch  an* 
scheinend  der  Sables  snp^rieurs  de  Fontainebleao  gefunden.  Er  hält  es 
hiernach  far  wahrscheinlich,  dass  diese  Schichten  den  Sables  snpörieurs 
angehören,  in  welche  Versteinerungen  aus  abgeschälten  älteren  Schichten 
hineingewascheu  wären,  lässt  aber  auch  die  Möglichkeit  offen,  dass  die 
Arten  älterer  Etagen  an  dieser  Stelle  auch  noch  in  einer  jüngeren  gelebt 
hätten.  [Sollten  diese  Schichten  nicht  etwa  alluviale  oder  diluviale  sein? 
Findet  man  doch  in  den  Flussthülern  fast  aller  Tertiärgegenden  oft  zahl- 
reiche, zum  Theil  prachtvoll  erhaltene  Versteinerungen  zusammen  an- 
gehäuft, die  in  den  verschiedenen  im  oberen  Flussgebiete  auftretenden 
Schichten  gesondert  vorkommen.]  v.  Koenen. 


Pm  Coens  et  Baron  0.  tax  Ertborit:  M^langes  göologiqnes. 
Anvera  1880. 

Die  Verihsser  weisen  I.  durch  iwei  Bohrlochsprofile  von  Menin 
od  Geortrai  nach,  das  der  „Sable  Campinien*  Aber  dem  „Limon 
MNjen*  liegt,  nicht  unter  demselben,  wie  Diwalqui  (Prodrdme  8.  848 
0.  360)  glaubte;  IL  durch  ein  Bohrloch  bei  Lierre,  dass  die  1860 
dort  gefondenen  Mammuth-  etc.  Knochen  nnter  dem  Campinien  nnd 
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Aber  dem  ia  Gegend  whr  Terbreitetai  Anfenieii  Im  „Quatenim 
flaviatUe*  mgekommen  Bind.  (Es  ist  dies  Kies,  gltokonitisciier  Ssnd  and 
Torf  mit  Sud.)  HI.  geben  sie  ein  «TaUean  des  formatioas  gMkgiqoei 
des  enTirons  d'AnYers",  eine  sebr  specieUe  GHedenmg  folgender  Periodes: 

Epoque  moderne 

iCampinien  sap.  et  inf. 
Qaaternaire  flaTiatUe 
Qn.  införieor 

Pliocene  '  S.  a  Isocarma  cor. 

i  Diestien  =   Sables  i\  Tercbratula  grandit 

OIigoetae= RnpeHen. 

IV.  Daran  anschliessend  werden  Berichtigungen  zu  der  Notiz  too 
IhuARDiN  (Coupes  des  terrains  d'Anvers  Bull,  de  TAcad.  roy.  de  Belg.  1862 
S.  470  fif.)  gegeben ,  welche  dadnreb  nothwendig  werden ,  dass  damsls  die 
Scbicbten  andefs  gegliedert,  namentlicb  ancb  das  jetsige  Systeme Anrenia 
noch  niebt  onterscbieden  war,  and  dass  die  Sande  mit  TerebmliibiyrawKf 
bald  snm  Scaldisien  bald  siim  Diestien  gesogen  wurden. 

y.  Ein  artesischer  Bronnen  bei  Gors-op-Lemo  (ümbarg)  ergab  9,5  m 
Qoatem&r,  4  m  Tongrien  in£«  25  m  HeersieD,  18,6  m  weisse  Ibigel 
1  m  Sand  und  dann  15  m  Maestrichtien.  Die  weissen  Mergel  bsMn 
die  Verfasser  für  ein  ÄqniTalent  des  Galcaire  de  Moos. 

  Xoenen. 

G.  Dewalqüe:  Revue  des  fossiles  Landeniens,  d^crits  par 
de  Kyckholt.  (Ann.  de  la  tSoc.  geoL  deBelgique.  Mem.  VI,  S.  156.) 

Rtckholt  hatte  in  seinen  Mölanges  pal^ntologiques  (I.  partic)  ge- 
wisse grünliche  Sandsteine  der  Gegend  von  Tournay  erst  als  Xcocom, 
später  (II.  Partie)  als  oberen  Quader  Sandstein  gedeatet  and  12  Arten 
daraus  abgebildet. 

Als  Kvckholt's  Sammlungen  versteigert  wurden,  erwarb  Dewalqüe 
die  Silur-  und  Devon-Sachen,  das  Brüsseler  Museum  die  aus  der  Stein- 
kohlenformation, die  Universität  zu  Lüttich  die  aus  der  Kreide  und  Thibie« 
von  den  Tertiarsachen  die  aus  dem  Landenien.  Von  Thiklshs  kaofte 
Dewalqüe  dessen  ganze  Sammlung  aus  dem  Landenien,  weldie  m  for- 
liegender  Arbeit  das  Material  geliefert  hat 
Folgende  Arten  fahrt  Diwalqüi  auf: 

CnmaUUa  nuda  o.  C.  mdUata  =  C.  hdhvaeUia  Dm. 

JkrUaUum  hieottaie,  sweifelhafte  Steinkeme. 

Ifißndümhm  eoneentrieim  s=  Cal^fpiraea  $uu9ommui8  Obs.  sp. 

X.  troehande,  sweifelhafte  Steinkeme. 

Lyontia  WetUndorpiana  s  Pmiopaea  angairUnsia  Btou. 

3IaUeiia  eucma  ss  Nueukt?  n.  sp. 

if.  eupeeta  ,  « 
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ifylilii«  Oifhfomut  n.  sp. 
Curäita  Stmo^emia  n.  sp. 

Panopaea  angariemis  (oMgreiiaiia)  =  P,  Vaudimi  Dna. 
P.  MuUniana, 

P.  gulans  =  P.  mtermtdia  Sow. 

Pholadomya  Esmarcki  =  P.  Koninckii  Ntst. 

Sealaria  agariemi<  (avgre.'iiann)  =  Boicerhanki  Morris. 
Eine  Anzahl  Arten  ist  mit  „äammliutgs-^^amen*  angelülirt;  von  dieaeD 
lind  schon  anderweitig  heschrieben: 

Cuculhun  crassatina  oder  C.  incerta,  C.  Hauoiensis  Ryckh.  Cardium 
mmsi)cnii)i  Desu.  C.  Julu  ard^iDESU.  Corbula  rcgulbicnsis  Y  ^tloRR.  Cyprina 
scutellarui  Desh.  Area  reticulata  Deso.  Panopaea  intermedia  Sow.  Pecten 
bretiauritus  Desu.  Pinna  af/inis  Sow.  Cytherea  orbicularia  Edw.  Thracia 
fimdodonacialis  Orb.  T.  Prestwichi  Desb.  Cytherea  proxima  Desh.  C.  fal- 
kx  Dni.  Xoenmi. 


Btion  0.  ▼avErtborx:  Note  but  les  formations  g^ologiques 
des eiiTiron B  d'ABTer 8.  (BnlL  de  k  Soc.  de  GtognpUe d'Asfera  1879.) 

Terüisser  ftbrt  »michst  ans,  dass  die  ElnÜieOnng  des  pliodoen 
Syitte  Sesldisien  dordi  Duhoht  nach  der  Farbe  des  Sandes  in  Sable  gris 
sid  8.  looge  nniialtbar  war  and  von  Coesu  dnreh  die  in  »Sande  mit 
cor*  (nnten)  nnd  «Sande  mit  »Funts  mtfigiHis*  (oben)  ersetat 

wurde. 

Der  miocAne  schwarze  Sand  mit  Pectunekhu  pOotus  und  die  melur 
tbonigen  Schichten  Ton  Kdeghem  mit  Panopaea  Menardii*  werden  von 
CoGCLs  mit  dem  Namen  Systeme  Anversien  belegt,  da  sie  älter  wären 
»Is  (las  eigentliche  S.  Diestien,  die  versteinerungsleeren  Sande  von  Dicst 
nnd  die  Sande  der  Gegend  von  Löwen  und  des  Bolderberges,  in  denen 
Terdiratula  yranditt  „espöce  caracteristique  d'un  niveau  superieur  ä  celui 
des  sables  Pectunculus  pilosus^  vorkommt.  [Dagegen  wäre  zu  bemerken, 
dass  r.  grandis  ursprünglich  aus  dem  Ober-Oiigocän  beschrieben  wurde, 
BDd  auch  schon  im  ruier-  und  Mittel-Oligocän  vorkommt,  aber  bis  in's 
Pliocin  hinaufgelit,  aibo  nicht  wohl  als  Leitform  zu  gebrauchen  ist.J 

Koenen. 

Tä^lartru  et  A.  WATauT:  Descr.  de  2  Solens  noaToanz. 
(Ann.  de  la  8oei6t«  malacologiqne  de  Belgigne.  XII.  1877,  taf.  1.) 

Bei  der  grossen  ZerbrecUichkeit  aller  Ailefi-Arten  ist  es  erklirlich, 
das  dieselben  theils  sebon  defect  in  Sand  und  Schlamm  eingebettet  wnr^ 
den,  theOs  ans  den  mOrben  Mergeln,  Senden  etc.  meist  nar  in  FVagmen- 
ten  erbalten  werden,  nnd  dass  die  Zahl  der  bekannten  Arten  einerseits 
gering  ist  nnd  dass  dieselben  andererseits  oft  ehie  genaue  Bestimmnng 

*  In  dem  Hauptfestungsgrahen  von  Antwerpen  südlich  von  Dcurne 
iah  ich  dicht  unter  der  Schiebt  mit  Pect nncuhts  sehr  zahlreiche  Panopaea, 
welche  allerdings  sehr  schwer  zu  erhalten  waren.  ReL 
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nicht  gestittML  Olflekliche  Funde  werden  daher  noch  mehr^h  die  Zahl 
der  Arten  Termelir«!!  imd  eine  Andenmg  der  Namen  adM«  bekmler 
erfordern. 

So  fügen  die  Verfasser  zu  den  6  von  Desuayes  aus  dem  Pariser  Becken 
beschriebenen  Species  noch  eine  siebente,  Solen  Laubricrei,  aus  dem  Grob- 
kalk von  Essomes  (Aisne)  hinzu,  und  nennen  die  von  Deshayes  ah  SoUn 
rimosus  Bell,  angeführte  Form  aus  den  Sables  inf^rieurs  (de  Cuise  etc.) 
Solen  Laversinensis. 

Erstere  Art  ist  nur  in  einem  kleinen,  defecten  Exemplare  bekannt, 
die  letztere  dagegen  in  zwei  95  Mm.  langen  und  17  Mm.  breiten  StQckeo, 
mdcbe  eiaigenntaien  an  8,  affUquus  Sow.  (Dssn.  L  8. 168.  Ta£  7, 1 1^) 
erinnern,  nach  der  Beechrdbong  nnd  Abbildung  aber  akh  doch  weHü- 
lieh  davon  nnteradheiden,  Komm» 


U.  Cormv:  Dosoription  dos  Echinides  dn  Caleaire  gros- 
aier  de  Mona.  (Mtai.  do  rAcadonüo  rayale  de  Belgiqae.  1878^  tat  1.) 

yerfimer  bosohreiM  ans  dem  von  Buibt  ond  Cobvit  an^pMM 
nnd  bekannt  gemachten,  dem  nnlerMen  Eocin  angohOrigon  «Oakahe 
grossier  de  Mona"  6  Arten  EcUniden:  1)  Oidaria  Tombetki  Dna.,  S)  C, 

(Utittncta  LoRiONET,  3)  Qoniopygw  minor  Sow.,  4)  Omttidulut  dottgatus 
Oaa.,  5)  Echinanthus  Cometi  Cot.,  6)  Linthia  Houzeani  Cot.,  von  welchen 
die  drei  ersten  bereits  aus  dem  französischen  untersten  EocÄn,  dem  Cal- 
eaire pisolithique  von  Meudon  etc.,  die  vierte  aus  der  obersten  Kreide 
(Maestricht  und  Ciply)  bekannt  waren,  die  beiden  übrigen  aber  neu  sind. 
Cidnri^  Tomhecki  wurde  nur  in  kleinen  Bruchstücken  gefunden,  die  an- 
deren dagegen  in  genügend  oder  selbst  schön  erhaltenen  Exemplaren. 

T.  Koeuen. 


Fl.  Dt  LA  Haapi:  Note  -anr  loa  Knmmulitea  dea  onviroai 
de  Nice  et  de  Mentone.  (Boll  de  la  Soc.  g6ol  de  France,  8.  afr.  V. 
1877»  (Mai  1879)  8.  817,  tat  U.) 

Ton  den  18  aefaier  Zeit  durch  d'Abouac  beachriebenen  KnnmuillteB 
hat  Verfiuaer  JT.  empUimalta,  N,  diHam  var.  minor,  N.  Bammidi  nnd 
N,  eotUorta  nicht  geaehen.  N,  SeOariii  ateUt  er  mit  an  JIT.  ptrf^rtiA 
nnd  N.  obcaa  an  N,  BimÜHmk,  während  N,  imUrm/Bäia  den  hSheren 
Schichten  von  Dego  etc.  angehört.  Dafflr  werden  5  von  D*AnoHiac  in  jener 
Gegend  nicht  beobachtete  Arten  angefahrt,  N,  «Iriata  d^Orb.,  N.  Guettarü 
D* Alton.,  N,  variolana  Sow.,  N,  anmala  di  u  H.  nnd  Lejfmeriä 
o'Ancn. 

Nach  ausführlicher  Beschreibung  der  Mehrzahl  der  Arten  folgert 
Verfasser,  dass  die  Fundorte  drei  verschiedenen  Horizonten  angehören, 
und  zwar  von  oben  nach  unten  1)  Schichten  von  Vence  und  Fontaine  Zariel 
(bei  La  Palarea),  Koiiuesteron  und  Antibes  mit  N.  Biarritzensis,  iV.  striata 
und  N.  variolaria^  2)  obere  Schichten  von  La  Mortola  mit  JV.  (Assüina) 
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mamUata  Arch.  etc.;  3)  Schichten  der  Steinbrüche  von  La  Mortola  und 
Mentone-Garavan  mit  N.  perfarata  Orb.  und  N.  lAtcatafia  Depr.,  sowie 
Kslke  des  Col  du  Braus.  v.  Koenea. 


Foim^KEs:  Note  snr  le  terrain  nummuHtique  de  La  Mor- 
tola pr^s  de  Mentone.  (BulL  de  la  Soc  g6oh  de  Franoe,  1877,  (Mai 
1879)  &  867.) 

Yerfesser  giebt  ehi  Profil  des  Thaies  Ton  Ciotti,  Ton  der  Strasse  nach 
Genna  bis  auf  den  Monte  Bellinda.  Es  sind  mächtige  Kalke  in  drei 

Hauptlagern,  getrennt  durch  Mergelmassen  und  feine,  thonige,  schiefrige 
Stodsteine  mit  undeutlichen  Fflanzenresten.  Die  Kalke,  nach  Potisr's 
Ansicht  nicht  Terschiedene  Lager,  sondern  dasselbe  durch  Schichtenfaltnog 
wiederkehrend,  lieferten  eine  Ansahl  meist  ?on  Bellabdi,  Lamarce  und 

DiSHAYES  beschriebener  Arten. 

Es  folgen  von  unten  nach  oben: 
14 — 16  tn  dunkelgraue  Kalke  mit  Numm.  perforatn  etc. 

Idunkclgraue  mergelige  Kalke,  oben  mit  zahlreichen 
N.  expotiem, 
sehr  mergelige  Kalke  mit  Orhitoukti  Fortisi, 
bläulicher  blättriger  Thoumergcl  mit  Aragonitschichten, 
20—25  m      {  brauner  bUttriger  Thonmergel  mit  festeren  Zwischen- 
lagern, 

20  m  fester  Tbonmergel  mit  Bänken  feinen  j 

160-180  m    {  ,n^*^?^*\v    i~Q        i  (Pflanzen- 
10  m  feiner,  thoniger  Sandstein  i  resten 

Meigel  und  Sandstein  .  ) 

40—50  m  Kalk  mit  ^tMMi.  per/brata* 
Dann  folgen  wieder  tkonige  Meigel  und  feine  Sandstekie  und  noch- 
isals  Kalke.    Koenen. 

Letxerie:  Descr.  g^ognostique  du  versant  m(  ridional  de 
laMontagne  Noire  dans  TAude.  (Bull,  de  la  Soc.  geol.  de  France, 

1879  (Aoüt),  t.  VII,  No.  3,  S.  157.) 

Der  Südabhang  der  „Montagne-Noire"  besteht  in  seinem  höheren, 
stärker  geneigten  Theile  aus  Gneiss  und  Übergangsgebirge  bis  zum  Devon, 
in  seinem  unteren  flach  geneigten  Theile  aus  weit  jüngeren  Bildungen, 
welche  schwach  einfallend,  stufenförmig  bergab  über  einander  folgen.  Ks 
sind  dies  folgende  von  unten  nach  oben: 

Terrain  garumnien  lacustre  ca.  70  Meter  mächtig, 

Terrain  k  Nummulites  bis  zu  30  Meter  m&chtig, 

Calcaire  de  Ventenac    I  ,      ^     o  ^.  . 
^  ^   ,  (  lacustre,  Sjstftme  careassien. 

ures  de  C  arcassone       )  ' 

Das  T.  garumnien  besteht  hauptsächlich  aus  einem  weissen,  oft  kno» 
tigSB,  undeutlich  geschichteten  Kalke,  ca.  25  Meter  maehtig,  mitunter 
mitOeoden  oder  Kalkspathadern,  oft  mit  Mtthlstein-aknlichem  Feuerstein. 


Digitized  by  Google 


-   94  - 


In  gewissen  Schichten,  zamal  bei  Montolien  und  Conques  findet  sich  dtrii 
Physa  prifirn  Not  i.et,  Limneua  Leymeriei,  Cycloatoma  unisealare  etc. 

Der  Kalk  liegt  über  und  unter  sandig-thoni^ren  Schichten,  welche  in 
den  Departements  de  TArüfie  und  de  la  Ilante-GarooDC  mächtiirer 
werden,  und  marine  Mollusken  und  Seeigel  enthalten,  nach  welcheo  sie 
oberste  Kreide  —  noch  jünjier  als  die  Mastrichter  Kreide  —  sind. 

Über  ihnen  liefen  dort  die  Miliolitenkalke. 

Die  Nuuimulitenschichten  bilden  ein  sanft  geneigtes  Plateau  mit 
eteilem  Rande.  Es  sind  mergelige,  kalkige  oder  selbst  sandige  Schicbteo. 
rMk  an  Ventebierungen,  meist  als  Steinkerne  erlialten,  AheoUnen,  auf 
der  Ostseite  KnmmaUten,  Opercnlinen,  grosse  OrbitoUten,  Ostma  «Meli- 
eosto  etc.  Es  scheint  hier  nur  der  obere  Theil  des  Unter-Eodai  dsi 
Pariser  Beckens  vorhanden  an  sein,  der  Miliolitenkalk  fehlt 

Daraber  folgt  das  Carcassien  (nomm  nomen),  welches  dem  otoes 
Orobkalk,  dem  Gyps  ond  dem  grös  de  Fontainebleau  entsprechen  soll. 
Am  Westende  des  Berges  besteht  der  untere  Theil  dieser  Stufe  ans 
grobem  Sandstein  mit  zahlreichen  Resten  von  LophiodoH^  Schildkröten, 
Krokodilen  und  wird  überlagert  durch  die  mächtige  sandig-mergelige, 
gypsfflhrendp  Ablagerung  von  Castelnaudary.  Im  Fol[^euden  giebt  Ver- 
fasser dann  eine  selir  ausführliche  Schilderung  der  einzelnen  Scbichteo 
und  ihrer  Verbreitung.   v.  Koenen. 

TouRNorftR:  Notes  palöontologiques  sur  quelques- uns  des 
terrains  tertiaires  observös  dans  la  rrunion  extraordi- 
naire  de  la  Soci^t^  g^ologique  k  Frejus  et  k  Nice.  (Ball.de 
la  Soc.  g^l.  de  France,  1877,  (Mai  1879),  8.  841.) 

Die  ältesten  Numnmlitonschichten  bei  Nizza  sind  1)  die  mit  N.  ptf» 
forata  und  N.  Lucai<ana  vom  Col  du  Braus  (1100  Meter  Höhe),  TEscariDe, 
la  Palarea,  cap  de  La  Mortola  und  Monte  Beilinda. 

Am  hinfigsten  sind  darin  bei  La  Mortola:  Natka  st^ordtw, 
TurrikOa  mbrieatäria,  PeeUn  pareieostaiiu,  Peehmeuluf  detOw,  Cor- 
dimn  Bondm,  Cardiia  aeuHeosta  var.,  Trodho^adma  Van  dm  BM, 
T.  eydcUMäts,  CeroMrochus  exarahu  etc.  Dann  folgen  am  Cap  ds  Is 
Mortola: 

2)  Kalke  mit  grossen  N,  exponens  wie  im  Becken  des  Adour,  dann 

Schiefer  mit  Orbitoidcs  Fortisi,  Operctdina  ammonm,  Numm.  Biarritzmif. 
Hierher  gehören  wohl  die  oberen  Schichten  von  La  Palarea  mit  Jhtularin 
spirulaea,  sowie  die  Schichten  von  Vence,  Biot,  Antibes  mit  derselben  Art 
und  Numm.  Biarritzensui.  N.  striatw^  etc.  und  schlechterhaltenen  Gastro- 
poden, Pelecypoden  und  Echinodernicn.  Von  letzteren  werden  von  Vos- 
GELADE  angeführt:  Echinolampas  suhsiivilis.  F..  eUipsaidalis  var.,  £chi- 
nanthus  n.  sp.,  Schiznster  (äff.  Studeri  an  rimnsus),  Linthüi  n.  sp.  Dar- 
über liegen  in  der  Schlucht  von  La  Mortola  3)  mächtige  Mergel,  Thone 
und  Sandsteine  mit  Pflanzenresten,  in  welchen  GAuniN  und  Rexevier  die 
charakteristischen  Chondrites  des  Flysch  der  schweizer  Alpen  gefondes 
haben.  Das  Tongrien  und  das  Aquitanien  fehlen  bei  Nizza. 
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Zum  Mioc&n,  welches  TournocP.r  später  näher  beschreiben  will,  gehört 
1)  die  gelbe  Molasse  zwischen  Vonce  und  Tournottps,  die  fast  nur  Echino- 
dermen  (S  oder  9  Arten]  und  Pecten  (3  Arten)  enthält,  am  häufijjsten 
P.  roluntlatiis  und  Chjpeaster  latiroiitris.  2)  Die  prauen  Molasse  von 
Vence,  dunkle,  thonige  Schichten,  welche  his  jetzt  einige  50  Arten  geliefert 
haben,  worunter  auch  die  sonst  aus  der  Superga  bei  Turin  bck.uintcn 
SpintUrostra  Jlornefti  Bell.  Diese  graue  Molasse  wird  mit  dem  Schlier 
(ton  Ottnang)  der  österreichischea  Geologen  verglichen. 

Das  Pliocän  enthält: 

1)  den  gelben  (ursprünglich  bUuMn)  Thon  mit  Liteina  orbicuUnis, 
lekhe  an  der  HaUe  de  PAbftdH  gor  1*  Siagne  and  zwischen  Antibes  nnd 
Nioa  bei  La  Celle  nnd  (?)  Cagnes  auftritt»  and  aoaser  jener  Lueina 
nd  sahireichen  Foraminiferen  namentlieh  GeriehHim  tmlgatum,  C.  vorv 
tomm,  Tro(im8  paMit$,  Turitdla  vermkMkaris,  Näaaa  mutabHU,  N.  sesii- 
/'tmta,  CatteeOanä  oofieelZato,  Ranella  marginata,  Pecten  fUAdUfimniB, 
P.  Jaeob0€iu,  CardUa  inUmediat  Vama  uuAonafia,  Carbüla  giNta  etc. 
eslIlU; 

2)  den  GrobkaHc  mit  Amphistegina  und  Pecten  scdbrellus  zwischen 
dem  Fort-Carr^  d'Antibes  und  Biot,  besonders  im  Bezirke  von  Bastide 
Tourie,  aus  welchem  folgende  meist  abgeriebene  und  zerbrochene  Arten 
bestimmt  wurden:  Pecten  scahrellus,  P.  varius ,  P.  jacnhaeus ,  Cardin w 
cf.  Biayicomcum,  Lucina  rostrata? ,  Venus  plicata,  Tellina  planata^ 
Argiopc  decollata.  Am  Fort-Carr^  d'Antibes  wiinlen  ausser  zahlreichen 
Foraminiferen  besonders  Pecten-KviUTi  sowie  TerehratuHna  caput  serpentis, 
Megerlea  truncata,  Crania  und  Argiope  gefunden.  Dieser  Kalk  entspricht 
dem  »Kalk  mit  Pecten  und  Terebratula'  Parbto's  von  Cerlale  bei  Albenga 
<tc.,  M  dstdPaxqDato,  Orassano,  dem  »Conglomerat  n^  Peetm  bei 
tona%  der  ,pietm  lentioolare^  Ton  Farlasdo  and  £L  Frediano,  dem  „cal- 
care  a  Jmpkuiegma'  von  Ordano,  dem  calcare  groseolano  (a  Bryozoi) 
vea  Castroearo. 

8)  Fendfaigaes,  nütonter  nor  eine  GerOOschicht,  in  anderen  lallen 
aber  schdn  entwickelt,  so  hei  La  Gande,  Nissa  nnd  nach  Aspremont  hin, 

hier  bis  zu  350  M.  Höhe  steigend,  ^^  eiche  als  Delta-Ablagemngen  plio- 
räner  Ströme  erklärt  werden.  In  dem  thonigen  Bindemittel  der  Gerölle 
tiüden  sich  einzelne  pliocäne  Arten.  ToürnouKr  erinnert  hierbei  an  die 
nichtigen  Cooglomerate  Von  CSeriale  etc.  und  die  oberen  Conglomerate 
▼On  Silna. 

4)  Vielleicht  noch  als  locale  Facies  der  eben  erwähnten  Gerolle  wird 
angef&hrt  eine  kleine  Thonpartie  mit  Mi'lanopsis,  Mehinia  und  Neritina, 
welches  PorirR  am  Gehänge  des  Tourette-Baches  nördlich  von  Nizza  aof- 
gefunden  hat. 

Ans  den  qoatemären  „braches"  d'Antibes  wird  endlich  noch  eine 
GlMdiiNi  angefahrt,  welche  Yermuthlich  mit  dem  BuImiiim  anHqvm  Issel 
Mi  der  ybrtehe  os8if<§re*  mft  Urms  spelaeus  Ton  Capra  Zoppa  überein- 
■^^BiBt.  V.  Koenen. 
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AxTOH  Rsibak:  Analoga  der  österreiehiBcbeii  MeUttt- 
scbiehten  im  Kaakfttai  and  am  Oberrhein.  (Verbandl.  d.  mtaiC 
Vereins  so  Brfinn.  XYIL) 

1)  Nacb  briefiieben  If  ittbeflongen  dei  Herrn  Ancn  treten  iBTMita»> 
Becken  von  Saieretto  and  Letscbgoum,  swiseben  dem  sehwanen  inddn 
katpitcben  Meere  in  riemlicb  groeser  Terbreitang  braone,  fbooige,  it^. 
UAttrige  Scbiefv  mit  aaUreicben  Sebappen  yon  MeUUa  aa£  Abmh  Ult 
dieselben  ftr  Unter-Miocftn  and  entsprieben  sie  dann  den  HenÜift^eiuefiBm 
des  Scblier  («Homer  Scbicbten")  mit  MMia  tardimiUa  Hm.;  aocb  dm 
Mergeln  von  Radoboj,  den  Sebicbten  Ton  Neusohl  und  den  blittrigen  He^ 
geln  TOn  Ofen  mit  Mehtta  sardinites  Heck,  sind  sie  indessen  vergleichbar, 
wdcbe  noch  K.  Hofmanh  (geoL  Verh.  des  Ofen-Kovacsier  Gebirges;  Mitth. 
aos  dem  Jahrb.  d.  k.  ongar.  geoL  Anstalt  1}  2,  8.  224)  sicher  unta- 
oligoc&n  sind. 

2)  Dunkle,  blättrige  Schiefer,  welche  nach  Abich's  Angaben  in  den 
Vorbergen  Daghestan's  auf  mesozoischen  Schiebten  liegen,  entluilten  Fisch- 
reste, welche  sich  von  den  lici  Nikolschitz,  Krepitz,  Niemtsdiitz  etc  in 
Mähren  häufig  vorkommenden  Kesten  von  Lepidopides  leptospondylia 
Heckkl  nicht  unterscheiden  lassen,  einem  Fisch,  der  auch  io  den  kar- 
pathischea  und  steirischen  älteren  Meletta-  oder  Amphisylen-Schiefer  nicht 
fehlt.  Diese  Schiefer  wurden  als  Ober-Oligocän  gedeutet. 

8)  Ein  Stflek  nüt  aodeatUchen  Fis^resten  stammt  naeb  der  Anskbt 
Amgb's  aos  einem  älteren  eoeSaen  Herisonte^  ans  barten,  thonigen  Sebieft^ 
mergeln,  die  bei  Pitegorsk  unweit  des  Berges  Soistam,  am  nDrdlicbsB 
Fasse  des  Kaakasos,  anmittelbar  nnd  coneordant  aof  oberen  Senon- 
sebiebten  (mit  Amimomie$  epgomu  A»wb)  liegen  nnd  die  aaf  der  Nofd- 
seite  der  Karpatben  fehlende  NommaUtenlbrmatkm  vertreten  soUes. 
Darüber  folgen  mächtige  Menilitschiefer,  thonige  Schiebten  nnd  braune 
blättrige  Schiefer.  In  diesen  sowie  in  darunterliegenden,  mächtigen  Kal- 
ken liegt  weiter  nordwestlicb,  im  Kubankreise,  Naphta  in  grösserer  Menge. 

Verfasser  hat  ferner  in  den  Amphisylenschiefern  bei  Krepitz  einen 
Zahn  von  O.njrhimi  (hastalis?)  gefundeo,  einer  Art,  die  auch  vom  Ober- 
rhein (Mühlhausen  und  l'ioidefontaine)  bekannt  ist,  sowie  Pflanzenreste, 
darunter  anscheinend  Sequoia  Sttntberyi  GoKrr.  nnd  Cinnamomum  lan- 
ceolatum  Ung.  und  endlich  neben  Resten  von  Mektta  und  Lepidopides 
auch  eine  kleine  feingerii)pte  Bivalve. 

Zu  den  sonstigen  mitteloligocäneo  aus  dor  Litteratur  aiigettihrten 
Fisch-Vorkommnissen  wäre  noch  hinzuzufügen,  da^s  v.  Fritscu  im  Rüpel- 
tbon  mit  Leda  Desha^esiana  bei  Flörsheim  bei  Frankfurt  ausser  Planten- 
rosten  aneb  Amphiatfle  fand.  (Zeltsebr.  d.  dentsch.  geoL  Oes.  XXV.  S.  768.) 

Koonea. 


J.  8bis6:  Nyirok  and  Löss  im  Ofener  Gebirge.  (Földtaai 
Köilöny.  1877,  49.) 

Der  Nyirok  ist  ein  rotber  plastischer  Thon,  welcher  die  höheren  TbeSe 
der  Tracbytgebirge  bedeckt  nnd  als  ein  ZerseUnngsprodakt  des  Trsebytes 
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betrachtet  werden  ames.  Er  enthält  niemals  organiaehe  Beste  und  braust 
idt  Sinren  nicht,  wodurch  er  sieh  sehr  aolEUlend  vom  LOss  nnterscheidet 
Der  Lass  findet  sich  in  der  Ebene  und  steigt  im  Gebirge  höchstens  bis 
1100'  empor,  höher  hinauf  findet  sich  stets  nnr  Nyirok. 

Der  Nyirok  wird  bisweUen  durch  den  Hegen  von  den  höheren  Theilen 
des  Gebirges  berabgewaschen  nnd  auf  mannigfaltige  Weise  mit  Löss  und 
AllaTialbildungen  gemengt.  In  solchem  omgeschwemmten  Nyirok  findet 
mm  bisweilen  auch  organische  Beste.  Puoha. 


K.  HoFMAXN  ;  Bericht  über  die  im  östlichen  Theile  des 
Szildgyer  Comitates  während  der  Sommercampagne  1878 
ToUfahrten  geologischen  Specialaufnahmen.  Mit  1  Tafel. 
(Földtani  Közlöny  1879.  231.) 

Unter  diesem  bescheidenen  Titel  giebt  der  Verfasser  die  erste  Mit- 
theiluug  über  eine  von  ihm  unternommene  Arbeit,  welche  für  das  Studium 
der  österreichischen  Tertiärbildungen  eine  geradezu  epochemachende  Be- 
deutung hat.  Es  handelt  sich  nämlich  um  eine  höchst  genaue  und  detail- 
lirle  Aufnahme  des  Szamos-Durchbruches  bei  Zsibo,  in  welchem  in  einem 
eiozigen  fortlaufenden  Profile  in  einer  langen  Reihe  petrefaktenreicher 
Schichteu  sämratlicbe  Glieder  des  Tertiär,  von  dem  tiefsten  Eocän  an- 
gefangen bis  in  die  obersten  Cougeiicnschichten  aufgeschlossen  sind  und 
Bank  fär  Bank  studirt  werden  können.  Es  entsteht  auf  diese  Weise  ein 
Profi],  welches  fDr  die  Osterreichisehen  TertiftrUldungen  als  wahres  Kmr- 
laalprofil  gelten  kann,  und  bisher  nirgends  seines  Gleichen  gefunden  hat. 
Wir  geben  im  Nachstehenden  eine  Skisse  desselben,  indem  wir  mit  den 
Ihesten  Schichten  beginnen. 

A.  Eocäne  Ablagerungen. 
Mitteleocän. 

1]  Mächtiger  Schichtencomplez  von  bunten,  vorwiegend  roth  geftrbten 
Ihonen,  Mergeln,  Sandsteinen  und  Conglomeraten  ohne  FossOien,  in  den 
Hebten  Lagen  vielleicht  das  UntereocSn  reprftsentlrend. 

2)  Homsteinitthrende  SOsswasserkalke  und  Hergel  mit  Planorben, 
Ljamaen  nnd  kleinen,  glatten  Faludinen. 

8)  Bunte  Thune,  Sandsteine  und  Cooglomerate  ohne  Fossilien. 

4)  Braune^  feste  Mergelbank  mit  Foraminiferen  und  efaiselnen  marinen 
Oosehjrlien. 

5)  Gypsfl^tse. 

S)  Grüner  schiefriger  Tegel,  hellgelblicher  Mergel  und  knollige  Kalk- 
lleine  mit  Foraminiferen  und  Anomien. 

7)  Bank  mit  Gryphaea  Eszterhdzyi,  Schichten  mit  Nummulina  per- 
forata  und  N.  Lucasnna,  Muschelbänke.  —  Hastdlaria  ßsmreJIa,  Pyrula 
nexiUft,  Fums  subcaritiatus  ,  Cassidaria  diadema,  C.  nodosa,  TurriteUa 
imbricatariGj  T.  carinifera,  Ot^traea  rarilameüa,  0.  mtUticosUUa,  Gryphaea 

ü.  jAltrbach  f.  tfinermlogl«  et«.  1S81.  Bd.  I.  g 
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Eszterhäzyi,  G.  Bronrjuiarti,  G.  sparaicosta,  Vulaelia  amdformt,  (kMi 
gaUica,  Eupatafjn^  llayyiahli.  — 

8.  Sandige  Mergel  und  Sandsteine  mit  Alveolinen  und  zahlreichen 
Conchylien:  Tcrehellum,  TurritcUa  iinfnicataria,  Delphinula  Htm,  VuUtüa 
Kochii,  Chama  calcarata,  Pannjyaea  corrugata,  TJupntagtis.  — 

9.  Grüne  und  rothe  Mergel  mit  Sandsteinen,  Gypstiutzen  und  unter» 
geordneten  Süsswasserschichten.  Sehr  arm  an  Petrefakten.  BisweUeu 
dem  Karpatbensandstein  fthnlich. 

10.  Hurte»  kaUrife  Binke  mit  lAbIreidien  Conchylien.  ~  TerMhm. 
Smtdiaria  gomScphora^  BoMlaria  sp.  (sehr  grosse  Art),  CsMiifaris  m- 
<ioM,  Nerita  Sehmieäakma,  Ottraea  tnuujfhamea,  Aiumia  immitHriäü, 
VuUdla  Uffumem^  Eupaiagiu  eraanta.  — 

Obereocun.   (Bartonien.  Priabonaschichten.) 

11.  Interraedia-Mergel.  Harte  lichte  Mergelkalke  mit  Nunwinlim 
interviedia,  Num.  MoUi  und  zahlreichen  Conchylien.  Serpula  ndaea. 
S.  dilatata ,  Tcrehrllmn  fusi forme,  ItostcUarin  fissurdla ,  R.  nomopJwra, 
Natica  sigaretina,  TurritcUa  carinifera,  Pleurotomaria  Kadin-Kemcnsis, 
Ostraea  flabeUula,  0.  Martiusi,  Pecten  solea,  P.  corneus,  P.  Thorenti, 
Spondylus  radula,  Sp.  BucfUi,  Vulsella  legtmen,  Cardium  gigas,  Lagcutm 
irümylvameim, 

12.  Breder  Mergel.  Feingeschlemmte  Mergel  mit  NummuUna  «trtote 
und  Orbitoides  tenella.  —  Ostraea  rarüameOa,  0.  MarHusi,  Pecten  Thormtii 
P.  eofneus,  Spondylus  Bwfdf  Oardiia  Laurae,  TerettratuKna  fmuMfriofa 

Die  beiden  letztgenannten  Schichten  sind  auf  das  Innigste  mit  einander 
verbunden  und  entsprechen  den  Tschihatscheti-Schichten  der  Graner  Gegend, 
den  OrUtoidenkalken  nnd  Bryozoenschichten  des  Oiher  Gebirges,  sovie 
den  Priabonaachichten  des  YieentinischeiL 

B.  Oligooäne  Ablasaningen.  (Gomberto-  nnd  Sangoninischichtea.) 

13.  Untere,  marine,  moUoakeiireicbe  Schichten.  Petrefiiürtenreiche 

Kalkmergel.  Baianus,  NaHca  craasoHna^  Ceriihium  margarüaeeum, 
C.  plicatum,  Turriteüa  asperula,  Melania  striatissitna,  Diastoma  oo8Uüat(L, 
Pecten  Thorenti,  Lncina  ginhulota,  Oytherea  wcroMOto,  CorbiUa pmäen^ 
Korallen,  Milioliden,  NuUiporen. 

14.  Untere  brackische,  cerithienreichc  Schichten.  Grünliche,  gtit- 
geschichtete  Tegel  mit  wenigen  Mergelbänken,  sphärosideritischen  Linsen 
und  einem  schwachen  Kohlenflötz.  lialanus,  Fusus  sp.,  Elmrna  CaroniSf 
Natica  afigustata,  Cerithium  margaritaaum,  C.  plicatum,  3[elania  falci- 
cosUUa,  Dmtalium  aeminudum,  Cyrena  semiatriata ,  Corbula  Maytr^ 
Congeria  Brardi. 

15.  Obere  mannet  mollntkenreiche  Schichten.  Thonige,  mergelige, 
sandige  nnd  sehotterlge  Lagen  mit  Krebaieheeren,  Fmua  eubeoriMi^ 
JSbmm  Cantda,  Natica  amgaaUtta,  N.  eraaaaUtia,  N  Beamm^Hh  Oai- 
Umm  margarüaeeim,  C.  pKeatim,  MOama  atriatiaama,  Tmbo  eUmm, 
Mraea  fimbriata,  Area  Sandbergen,  Oyram  amiatriaiat  OraaaaUOa  tn- 
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pimla,  Qftterea  inerasmOa,  PaammoUa  HaUawasfm,  Erstes  Auf- 
tMteii  TOS  Trachytmaterial.  (OrthoklastraebTt) 

16.  Fischschnppenseiilflfer  tob  Nagy-Dlonda.  —  WoUgeschlditeter, 
dfinnbl&tteriger  Mergelschiefer  mit  Ostrakoden,  FIsehsehappen  und  kleinen 
Biialven.   (=  Fischschiefer  von  Sotzka.) 

17.  Obere  brackische  Schichten.  —  Plumpe  Sandsteine  und  Conglo» 
merate,  sowie  bunte  Thone,  wechselnd  mit  gut  geschichtetem  sandigem 
Thon.  Hie  und  da  Kohlenspuren.  Cyrena  smisMata,  CmÜiMm  marga- 
ritaeeum,  C.  pUcatum,  31ela7wpsin  Hnntheni. 

18.  (irobe  thonipe  Conglomcrate  mit  wohlgcschichteteni  Foraminiferen- 
thon  wechselnd.  —  Uaplophragrtiium  acutidorsatuvi,  Bobulifia  depauperaia, 
R.  BuduniSt  B.  itUertnedia,  B.  simüiSf  B.  calcar, 

C.  Neogene  AUagemngen. 
Erste  Mediterranstnfe. 

19.  Koroder  und  Hemer  Schichten.  —  Glimmerreiche  Thone,  thonige 
Sande  und  Conglomerate.  —  Pecten  Holgeri,  P.  Mdlvinae^  Cytherea  Ped&- 
montana,  Phöladomya  alpina,  Pyruto  eondita,  (Beicblidie  Einstreuung 

Ton  tracbytischem  Material.) 

20.  Schlier*.  Zarte,  blaue,  homogene  Mergel  mit  Pecten  duodecim' 
IcaneUatm,  Aturiä  Aturi,  Krabben  und  Echiniden. 

Zweite  Mediterrnnstufe. 
31.  Trachyttaffe,  Sandsteine  und  Mergel  Peetm  admeui,  P.  degam, 
OdtüM  Hoerngsi,  0,  eothUar, 

Pannen i sehe  Stufe*^.  (Congerienschicliten.) 

22.  Untere  Congcriensehieiiten.  Weisse,  schiefrige  Mergel.  Congeria 
ParUdU,  Cong.  zt  triangulam,  ChimaHea,  C,  Cejzeki,  Oardium earinatum 
Gardiwn  dir.  sp. 

2S.  Mittlere  Congeriensehicliten.  Ckmgeria  ParUdd. 

24.  Obere  Congerienschichten.  (Brunner  Schichten.)  Congeria  sm5- 
^UhuOj  0,  qMiftiilala,  C,  CßjiM^  Oaräivm  eot^uttgtiiB,  M^fanopsis  Vin' 


6. Pilar:  Über  die  geologischen  Verhältoisse  der  Gegend 
von  Badoboj  in  Croatien.  (Verb.  OeoL  Reiohsanst.  1877.  99.) 

Bei  Krapina,  westlich  von  Badobcg,  liegen  munterst  auf  d«B  Grund- 
gebirge pflanzenfahrende  Schichten,  welche  der  Verfasser  mit  den  Sotska- 
schiehlen  parallelisirt.  Darüber  folgt  ein  Wechsel  von  Sandstein ,  Con- 
tfonwraten  und  Nulliporenkalk  mit  marinen  Conchylien  (Leythakalk). 

*  Derselbe  wurde  erst  in  diesem  Jahre  von  Dr.  Hofmaxx  nachgewiesen 
und  erlaube  ich  mir,  ihn  nach  einer  freundlichen  Mittheilung  desselben 
hier  einsusehalten. 

**  Merkwürdiger  Weise  scheinen  die  sarmatischen  Schichten  hier 
ToUtttadig  zu  fehlen. 
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über  diesem  Leytbakalke  folgen  Mergel,  die  der  Verfmer  nicht 
mehr  für  marin  hält  und  von  denen  er  glaubt,  dMs  sie  den  iinBitiwbe& 

Schichten  entsprechen. 

Bei  Podsused  nftchst  Agrani  kommen  dieselben  Merkel  vor.  dieselben  ent- 
halten hier  eine  reiche  Flora,  welche  ganz  derjcni^zcn  von  Radoboj  entspricht, 
und  werden  von  Badnertegel  mit  zahlreichen  charakteristischen  Petrefakten 
unterteuft.  Noch  tiefer  folgt  Leithakalk  mit  Pecten  latissiinus  unäP.Bes^. 

Die  Congerienschichten  sind  in  der  ganzen  Gegend  sehr  verbreitet 
und  enthalten  in  grosser  Menge  die  bekannten  Conchylien  dieser  Stufe. 
Besonders  zahlreich  sind  die  Melanopsiden. 

Die  mArinen  Schichten  nnd  die  pfinnienführenden  Mergel  fnOcnte» 
Ikh  itefl  gegen  Süd.  Die  Congeriemdiiehteo  liegen  horiioiitaL 

VoeliB. 


C.  BAnnneTOV  Bnomi:  On  the  tertinry  deposits  on  tbeSoli* 
moes  nnd  Ja^nry  riTert.  Wiüi  an  appendiz  by  B.  Ethbimi. 
(Qoart.  Joarn.  geoL  See.  Toi.  XXXV.  1879.  p.  76—88.) 

Der  Yer&uer  hat  als  Mitglied  der  ,|ConimiBsion  of  the  Amaaon  auta 
navlgation  Company  of  London*  Gelegenheit  gehabt,  die  Tertürablageru- 
gen  an  den  Ufern  des  Solimoes  oder  oberen  Anmionenstroms  und  einei 
seiner  Seitenflflsie,  des  Javary,  genauer  an  untersuchen  and  die  in  dem- 
selben vorkonunenden  Versteinerungen  zu  sammeln.  Es  handelt  sich  am 
swei  Ablagerangen,  welche  früher  wohl  mit  einander  verwechselt  sind. 
Eine  untere,  aus  blauen  Thoncn  die  hier  und  da  unreine  Liguite  um- 
fchliesson.  bestehend  und  eine  discordant  auf  derselben  liegende,  aus  bunten 
Thonen,  woissni  .  rotheu  und  gelben  Sauden  nnd  rotheni  thonigem  Lehm 
zusammengesetzte.  Diese  letzteren  Bildungen  bind  alte  Flussablagerungco, 
welche  im  Thale  des  Amazonenstromes  eine  gewaltige  Ausdehnung  haben. 
Der  Strom  schneidet  mitunter  mehrere  hundert  Fuss  in  dieselben  ein.  Die 
tiefer  liegenden  Thone,  brackischer  Natur,  sind  tertiär  und  enthalten  allein 
die  Versteinerungen. 

Indem  wir  auf  die  interessante  Arbeit  Dr.  Bobttobr's  über  denselbei 
Gegenstand  Terwdsen  (dies.  Jahrbuch  1879,  8.  219),  führen  wir  im 
folgenden  die  tod  EmniDei  ans  den  blauen  Thonen,  besonders  der 
Localitit  Canama,  11  geogr.  M.  in  gerader  Linie  aufirftrts  Ton  der  Hflndssg 
des  Javary,  nandiaft  gemaehten  Arten  auf:  Chara  (Samen),  Dnütena 
aeuia  n.  sp.  (provisorische  Beseichnung,  wegen  der  Sdiwierlgkdt  der  Be- 
stimmung), AtdioOljfrii  eorHiate  Com.;  A.  tenuü  Gins  sp.;  A.  MmsatdH 
W.  WooDw. ;  A.  (Pachyoäon)  tumida  n.  sp.;  Corfmla  Ckmamamtii  n.  sp^ 
Tkraeia?;  Lutraria?;  Anoäim  sp. ;  Unio  sp.;  Pseaiiolactina  macropitra 
BöTTO.;  Natica?g  Neritina punctata  n.  sp.;  N.  ziczac  n.  sp. ;  Odostomia  sp.; 
JJydrohia  dubia  n.  sp.;  Isaea? ;  Df/rw sp. (cf. Z>.  ^aeilii Com.) ;  Ästmmta 
craxsa  n.  sp.;  Tnielh'a  sp.;  Cerithiiim  coronattm  n.  sp.;  MelanopsL*? 
Bronni  n.  sp.;  MeJania  tricarimita  n.  sp.:  M.  hicarwafa  n.  sp.;  M^Uobatü 
oder  ZygobatiSf  vielleicht  aus  eoc&oen  Schiebten  angeschwemmt. 

Beneoke. 
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C.  Paläontologie. 

A.  Fbxisob:  Faana  der  Gaskohle  und  der  Kalktteiae  der 
Pefmformation  Böhmens.  Bandl,  Heft  2.  (p.  98—126»  t  Xni— XXIV), 
i*.  Vag,  1880.  [JalurlNidi  1880, 1.  p.  288.] 

Du  Heft  beginnt  mit  Bemerkimgen  Aber  die  Familie  Branchio- 
iteiidae,  ane  welchen  herrorgeht,  dav  die  Familie  bei  gedrungener  6e- 
lUi  lud  froachihnlichem  Kopf  an  die  lebenden  Ferennibranchiaten  erinnert 
AOgcneiiie  Folgenmgen  stellt  Teil  eist  naeh  AbieUiw  der  Bearbeituig 
Amtiieher  StegoeephaUn  in  AiiHlehl  Er  Terweist  folgende  10  Gattungen 
ja  diese  f^unilie:  Brattehiotanmu,  Ampkibatmu,  PeKon»  ProtriUm,  POUh 
mra  (dieee  beiden  Gattongen  hilt  Verf.  fftr  ideat  «od  in  BrtmdUoiaMnu 
gMgh  ßparodus,  BMracMerpeton,  B^UrptUm,  I^owsoiita  nnd  9Bfßth 
aoiMM. 

Es  folgt  die  Beschreibung  der  Reste  ans  der  Familie  der  Apateo- 
nidae.  Die  Diagnose  derselben  laotet:  Stegocephali  von  eidechsenartigem 
Körperban  mit  dreieckigem,  vorno  stumpf  zagcapitztem  Kopfe.  Wirbel  mit 
intravertebral  erweiterter  Chorda,  Kippen  kurz,  gerade,  an  allen  Segmenten 
entwickelt.  Sacralwirbol  mit  seitlichen  Erweitemngen ,  Thorarplatten ,  so- 
wohl die  mittlere,  als  die  seitlichen,  gestielt.  Zähne  an  der  Spitze  mit  vor- 
springenden Leistchen.  Kiemcnbi3gen  in  der  Jugend  entwickelt.  Hierher 
gefadrt  nur  die  Gattung  Melanerpeton  Fbitsch  mit  drei  Arten :  M.  pu.siUum 
Fa.  vom  Ölberg  bei  Braunau ,  M.  pulcherritnum  Fb.  von  Euppersdorf  und 
If-  fsHax  Fk.  (Die  Bemerkungen  Aber  den  Wirbelban  von  Ardugosaurus, 
vdebe  bn  Teit  folgen,  werden  wiedergegeben  werden,  wenn  die  Abbildnogen 
dain  vorliegen.) 

Fsoiflie  Aistopoda  Mtjxi.  1874.  Stegocephali  ron  sehlangenihn- 
liflksm  KSiperban,  wahfseheinlieh  ohne  Eztremititen.  Wirbel  bieonear, 
Bippen  veriiandeB,  Zlbne  glatt 

Mit  der  von  Hyall  für  Ophiderpeton  und  Dolichosoma  aofgesteUten 
Famihe  vereinigt  Verf.  die  Plegethontiidae  und  Molgophidae  CorE's,  indem 
er  nachweist,  dass  das  Fehlen  der  Kippen  bei  ersterer  Familie  irrthümlioh 
angenommen  ist.  Zur  Gattung  DoUdiosoma  Hüxlky  reebnet  der  Verfasser 
zwei  Arten:  Dul  lotirfimm^tm  Fr.  mit  mehr  als  150  Wirbeln  und  Rippen, 
welcho  doppelt  so  lang  sind  als  die  Wirbel;  Gaskohle  von  Nyran;  ein  sehr 
voUätaadiges  ülxemplar.  Dol  (OphiderpeUm?)  angustatum  Fn,  Die  Scheitel- 
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beine  sind  weder  mit  einander,  noch  mit  den  Stirnbeinen  verwacfaieiii  dalwr 
▼ielleieht  einer  neuen  Gattung  (f&r  die  erentnell  der  Name  SlamutofM 
TOfgeschlagen  wird)  angehörig. 

Zü  Ophiderpeton  sind  folgende  neue  Arten  gestellt:  0.  granuhsm, 
Kuclcenseite  mit  körnigen,  chaprinartipen  Schuppen.    Die  Bauchseite  mit 
beiderseits  zugespitzten  zarten  Stähohon  bedeckt,  welche  halb  so  lau?  sin! 
als  die  Wirbel.   Untere  Querfortsätze  der  Wirbel  niä-s-sig  entwickelt.  nehra>n 
nur  Vs        Wirbellange  ein,  Rippen  gabelig;  0.  prctinatutn,  titäbcben  des 
Banchpanzers  »Ininial  so  lang  als  die  Wirbel,  rauh,  Kamniplatten  liegen 
•zu  wenigstens  drei  I'aar  in  der  Aftergegend  (?) ;  0.  ricinum.  Baucbsoite  mit 
groben,  dicken,  faserförmigeu  Stäbchen  bedeckt,  welche  äo  laug  äind,  ab 
die  Wirbel.  Die  Bflckenseite  mit  chagrinartigen  Eömeni.  Die  unteren 
Qnerfortifitie  der  Wirbel  sehr  stark  entwiekelt,  haben  an  der  Basis  nek 
iÄb  die  halbe  Wirbellinge;  0.  Corwm,  Eammplatten  sehr  gross,  stark  ge- 
krümmt» aebwaeh  geiihnt;  0.  ZUgUriamm  Fk.,  StSbehen  dea  BandipaaiaR 
sehr  lang,  glatt  —  Gnmn  hat  (dies.  Jahrbncfa  1864,  p.  618}  8  WiiM, 
jeder  10  em  Uag,  Tom  ölbeig  bei  Braonan  als  Paloeosirefi  BmerU  be- 
sdiiieben,  welche  hier  in  den  Aistopoden  gesogen  werden.  Verl  beiednit 
eine  Lange  Ton  15  Meter.  Der  Nachtrag  soll  eine  dctaillirte  Besebni- 
bung  und  Abbildungen  erhalten.  Verf.  kommt  in  den  SchlussbemerkuogCD 
Qber  diese  Familie  zur  Überzengong,  dass  dieselbe  die  Urform  darstellt,  aas 
der  die  jetzigen  Gjmnophionen  hervorgegangen  sind;  es  ist  jedoch  durch 
Schädelbau  und  Schu[>penbekleiching  angedeutet,  das«  wohl  mehrere  der 
lebenden  Amphibienfonnen  von  ihnen  abstammen.    Verfasser  sagt  femer: 
Das  mir  vorliegende  Material  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  unter  den 
Stegocephalen  nicht  nur  die  Vorläufer  der  Amphibien,  sondern  auch  die 
der  Reptilien  zu  suchen  sein  werden. 

DüB  Heft  schliesst  mit  der  Beschreibung  von  Adcnoih  i  ffracüe  ¥ti. 
von  unsicherer  Stellung,  welches  wahrscheinlich  mit  vier  llautdrusenreihen 
versehen  war ,  von  denen  zwei  in  der  Mittellinie  des  Körpers ,  je  eioe  anf 
der  Seite  entlang  liefen.  Damss. 


FiBD.  BSmu:  Über  eine  Kohlenkalk-Fanna  der  Westkflst« 
Ton  Sumatra.  (Pklaeontographiea  N.  F.  8.  Bd.  1.  Uetg,  Jnli  188a) 

Der  Eohlenkalk  Ton  Padang  im  wesüiehen  Somatra  ist  buher  mAa^ 
&eh  in  der  Literatur  erwähnt  worden.  Wir  verdanken  nnn  F.  B9ica  eisa 
Anfzählong  der  dort  dnrch  H.  Ysbbbbc  nnd  seine  Beamten  gesaminelteo 
Versteinerungen.  Es  werden  34  Sp.  unterschieden,  welehe  ans  dunklen 
dichten  Kalksteinen  stammen,  die  petrogrnphisch  belgischen  nnd  engliscbeu 
Vorkommnissen  gleichen.  Unter  den  aufgezahlten  Arten  sind  9  nur  gene- 
risch  bestimmbar.  11  Sp.  werden  mit  europäischen  gleichgesetzt  und  auch 
für  eine  grössere  Zahl  der  aN  neu  beschriebenen  Formen  werileii  Atmloja 
aus  der  europäischen  Koblcnkalkfauna  aufgeführt.  Verf.  tindet  dic'^  \trlKilten 
„im  Einklänge  mit  der  Gleichartigkeit.  weU  lie  die  Kohlenkalkfaunen  über- 
haupt auch  in  den  weitesten  Entfernungen  auf  der  Erde  zeigen  und  welche 
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flunentlich  im  Vergleich  mit  der  «mcliefiieiid  fiel  giOMen^Verscttiecrfn-       }  ' 
hcit  der  devonischen  Faunen  in  rftnmlieh  weit  T<m  -eimuider  giCnponten  ve^ . 
kieten  auffallend  hervortritt".  '  -  /', 

Das  häufigste  tnid  beieichnendete  Fossil  ist  Schtcagerituj  VerheeU  Gm- 
xm  sp.  Von  Brach iopoden  werden  nur  9  Arten  aufgezählt,  unter  denen'^ 
Productus  SiDuntrcmiis,  der  ostasiatische  Vertreter  des  Fr.  semireticulatus, 
besonders  wichtig  ist.  —  Unter  den  relativ  zahlreichen  Gastropoden  er- 
scheint rieurotoniaria  Orientalin;  Rb.  ,  eine  kräftige,  grosse,  üO  mni  breite, 
50  mm  bolie  Art  mit  treppenfürmig  abgesetzten  4  Umgängen  als  eine  Form 
Ton  mesozoischem  Habitus  besonderer  Erwähnung  werth. 

Cephalopoden  scheinen  nicht  häulig  vorzukommen ,  dagegen  ist  die 
durch  das  verlängerte  und  sehr  vielgliedrige  Pygidiuiu  ausgezeichnete  Fhü- 
Up$ia  Sumatrensis  offenbar  ein  Leitfoenl  des  Kohlenkalkes  von  Padang. 

K.  MtaolL 


Milub:  DeseriptioB  of  4  new  epecies  of  eilnrian  fossile 
(JoQiB.  Gindmiati  Soc.  Hat  Eist  Jnlj  1860.) 

Es  werden  hier  beschrieben  und  abgebildet: 

1  Encahjptocrinus  (resp.  Uypanthocrinm). 

1  Art  der  merkwürdigen  ,  von  Hall  u^^?p^önglich  für  Arme  eines  un- 
bekannten Crinoiden  errichtete ,  aber  ihrer  Stellung  nach  L^anz  unsicheren 
Gattung  Myelod<ictylu{i.  Der  Verf.  denkt  an  eine  Verwandtüchalt  mit  der 
ebenfalls  sehr  problematischen  Gattung  Cyclocystoides  und  hebt  zugleich 
heiTor,  dass  die  tob  AiiasLnr  nnter  dem  Namen  Mydodactylus  bescSnie- 
benen  Crinoiden  des  schwedischen  Silur  keinerlei  genetische  BeiiehuDg  zum 
amerikanischen  Fossil  besitzen. 
1  PäUuaster, 
l  Byihopora, 

Die  beiden  ersten  Arten  stammen  ans  dem  Obersilnr  (NiaganipGrappe), 
die  swei  letstem  ans  dem  UntersOnr.  E.  Kayaer. 


0.  C.  Mabsh:  Polydactyle  horses,  recent  and  ostinct.  (Americ. 
Jonrn.  Science  a.  ans.  Yol  XYII.  1679.) 

Hioflger  als  gewölmlich  angenommen  wird,  kommen  bei  Pforden  an 
den  Griffelbcinen  ToUstfindig ,  doch  klein  entwickelte  Hnfe  Tor.  Der  Verf. 
f&brt  einige  Beispiele  ans  der  litentnr  auf  und  beschreibt  dann  üim  selbst 
in  Amerika  zu  Gesicht  gekommene  mehrhufige  Pferde.  Eines  derselben, 
Welches  abgebildet  wird,  hatte  ganz  normal  entwickelte  vier  Haupthufe, 
an  jedem  Beine  aber  noch  einen  überzähligen  kleineren  Huf,  und  zwar  stets 
auf  der  Innenseite.  Mit  der  menschlichen  Hand  verglichen,  entsprechen 
diese  überzähligen  Hufe  dem  Zeigefinger. 

L'ic  Erscheinung  überzähliger  Finger  beim  Pferd  —  so  lange  es  sich 
nicht  nur  um  Missbildungen  handelt,  von  welchen  abgesehen  wird  —  hat 
^  Eigenth&mliche,  dass  sie  häuüger  an  den  Vorderfüssen  auftritt,  dass 
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sie  ferner  sich  gewöhnlich  auf  der  Innenseite  findet.  Ersteres  war  wdl 
dem  Studium  fossiler  pfordeartiger  Thiere  zu  erwarten,  letzteres  mnss  abor 
auffallen,  da  bei  Eedaction  der  Hofe  Ton  den  fünf  nraprOngUchei  Hnfn 
nun*  der  imMre  (oder  ente),  dum  dar  imm  odar  5.»  dum  dar  S., » 
labt  dar  4.  yenehwindati  doch  iat  dies  OaMti  bai  den  UngndlniliBm  Boek 
•  sieht  flbar  den  anten  imd  fttiiften  Finger  Unani  baobaehtet  miden.  Ei 
kum  alao  imoar  lein,  daaa  ein  Vorlinto  dai  Pfaidaa  aeinan  1.  uid  ^Jtd 
Tarier  ond  dum  den  2.  Ungar  erhielt  ala  den  4.  Feetmhalten  iit»  dasi  in 
iMinem  Falle  dnrch  den  Doppelhof  dar  Pferde  eine  Annahenmf  u  den 
Typns  der  Ärtiodactyla  bewirkt  wird.  Die  ünterscheidang  der  Artiodactyll 
und  Perissodactyla  bemht  auf  Tiel  durchgreifenderen  Momenten,  nicht  ooi 
der  Hufzahl.  So  weit  die  Hufe  in  Frage  kommen,  ist  nur  wesentlich,  da^" 
bei  den  Perissodactylcn  die  Are  des  Beines  durch  den  mittleren  o<ler  dritten 
Finger,  bei  den  Artiodnctvlon  aber  ausserhalb  deeeelben,  swiachen  dfiia  3. 
ond  '1.  Finger  läuft.  ( Mesaxonia-Paraxonia.) 

Eine  flrklärung  «ler  Herkunft  der  überzähligen  Hufe  der  Pferde  bietet 
sich  bei  einer  Betrachtung  der  Vorläufer  dor  Einhufer.  Die  ältesten  ame- 
rikanischen pferdeartigen  Thiere  waren  Vieliiufer  und  oneichten  nur  ge- 
ringe Dimensionen.  Mit  zunehmender  Grosse  verminderte  sich  die  Zahl 
der  Hufe.  Der  noch  unbekannte  Urahn  des  Pferdes  war  jedenfalls  ftof- 
hufig.  Eohippiis,  von  der  GrGeae  eines  Fuchses  (erst  jüngst  entdeckt),  hatte 
4  gnt  entwickelte  Hofe  vnd  ein  Rudiment  eines  5.  Ei  ttammt  tu  den 
Cor^l^/ioAm-Schichten  nahe  dar  Basis  dea  Eocin.  Es  folgt  in  jUngcicB 
Eocftnsehiehtan  OnHU^pm,  Bei  gleicher  Glesse  hatte  es  4  Zehen  Ton  imd 
8  hinten.  Im  Zahnhan  unteraehieden  ist  jEjpA^ifMf«  ans  oberstem  Eodn. 
An  der  Basis  dea  Mioein  liogt  MtwMppva  Ton  der  Gi^tase  eines  Schaf« 
mit  8  Zahan  nnd  einem  GrÜfelbain  Tom,  8  Zehen  hinten.  Etwas  jün^ 
ist  Mkihippus  (Anchaherium) ,  bei  welchem  das  Orilfelbein  des  Vorder- 
fasses zu  einem  Budiment  reducirt  ist.  Im  Pliocän  war  iVotofttj}|WS 
jmrion)  von  Eselsgrosse  mit  3  Zehen  häufig.  PUohippus  mit  nur  einen 
Huf  steht  unserem  Pferd  schon  nahe,  welches  nnn  selbst  in  nächst  jüngeren 
Bildungen  fol;jt.  .\nderungen  im  Bau  der  Eitremitättjn  und  der  Zähne 
g'ehen  mit  den  genannten  der  Hufe  Hand  in  Hand,  wie  ehie  lUr  Arbeit 
beigegebene  sehr  anschauliche  Tafel  zeigt.  Benecke. 

0.  C.  Kabsh:  Tha  atarnnm  in  the  Dinosanrian  Beptiles. 
(Ameriean  jonmal  of  adence  Vol.  XIX.  May.  1880.  p.  395  n.  896,  t  XVIIL) 

Ein  tut  TollstSndiges,  in  natOriicher  Lage  aufgefandenes  Skelett  tsa 
Bnmtotawnu  Bxed$u$  zeigte  den  Sehnlteigllrtel  in  anageieichneter  Eihsl- 
timg.  Die  Scapnlae  standen  mit  den  Coraooiden  noeh  in  richtiger  Ligs^ 
nnd  iwiaefaen  den  latrtaren  fhnden  aieh  iwei  flache  Knochan,  welche  als 
Stemnm  n  dentan  sind.  Sie  sind  snboTal,  oben  oonca?,  nntan  coorsif 
paaiigt  in  der  Mittellinie  Cut  oder  gani  msammenatosaend.  Das  forden 
Ende  ist  Terdickt,  mit  einer  Facrtta  für  die  Verbindvng  mit  dem  Goiacoid, 
daa  hintere  Ende  ist  dttna  nnd  nnrsgelmissig.  Dia  maista  Analogio  Di' 
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kbnden  Thieren  besteht  beim  Vogel  in  nicht  ao^wachsencm  Zmfeftnd, 
bei  welchem  aach  die  beiden  Hälften  des  Sternnms  darch  medianen  Knorpel 
Terbonden  sind,  wie  ein  anf  der  beigefügten  Tafel  auch  dargestellter 
Schult^rgürtel  einer  jungen  Rhea  americana  zeigt.  Verfasser  ninmit  an, 
dass  das  Sternum  bei  vielen  Dinosauriern  lange  knorpelig  war,  oder  so 
unvollkommen  verknöcherte,  dass  es  gevröhnlich  nicht  erhalten  blieb.  Cam- 
ptonotus  hatte  wahrscheinlich  kein  ossificirtes  Stornum.  Die  Grösse  und 
da«  völlige  Ausgewachsensein  dieses  Exemplars  von  Brontosaurus  hat  das- 
lelbe  gut  zur  Entwicklung  kommen  lassen.  Dames. 


J.  W.  Datm:  On  the  genns  Pleuraeanihus  Aa.,  inelnding 
the  genera  OrthaeanthuB  Ae.  and  Oqlov.,  Diplodus  Aa,,  and 
XtnaeanihuB  Bin.  (Qnart  joun.  geoL  eoc.  Yol.  XXXVI.  p.  821—88(1, 
i  XU) 

J.  W.  Davis:  On  the  Teleostean  Affinities  of  the  genns 
PUuraeanthus.  (Ann.  am.  mag.  nat  hist.  5.  eerie  Vol.  V.  p.  849—857.) 

In  der  ersten  Abhandlung  gibt  Ytxl  dne  Übeieidit  über  die  Literainr 
tmd  Gesdiiehte  TOn  PleuracanthuSf  welchen  er  mit  den  im  Titel  genannten 
Gattaagen  zu  einer  verbindet.  Dase  die  Dtploflue-Zahne  zu  Pleuracanthm 
gdlQlBD,  hatten  schon  Grey-Eoerton  und  Kner  nachgewieeen.  Verf.  beweist 
nnn  femer,  dass  die  Verschiedenheit  der  Dornenbesetzung  der  Stacheln, 
welche  bei  Orthacanthus  nahe  neben  einander  an  der  Rückenseite,  bei 
I'kuracanthus  dagegen  an  den  äusseren  Rändern  verläuft,  keine  Gattung.s- 
trennuug  zulasse,  da  beide  Formen  durch  allmähliche  Ubergänge  mit  ein- 
ander verbunden  sind.  Compsacanthus  mit  einer  hinteren  Dornenreihe  wird 
in  die  nächste  Verwandtschaft  zu  Pleuracanthus  gestellt.  Die  ausführ- 
liche Gattungsbeschreibung  enthält  nichts  Neues,  Nach  der  Form  und 
SteUong  der  Stacheldomen  werden  zum  Schluss  zwölf  Arten  beschrieben, 
von  denen  did  echon  früher  bekannt,  neun  neu  sind.  Sie  sind  grössten- 
theils  entweder  im  Teit  oder  anf  der  heigegebenem  Tafel  abgebildet 

Im  Anechlnee  an  den  enten  AnfimtK  bespricht  VerU  im  aweiten  die 
VowandtBchaftirerhiltnisee  Ton  PUuraeaiUhui  nnd  hemmt  ta  dem  Reenl- 
trt,  dass  sie  swar  manche  Beiiehangen  in  den  EhMmohranehiem  haben, 
^  jedodi  deren  aneh  an  Knoeheofisehen  nnd  iwar  au  den  Silnroiden  be- 
stehen. Verf.  sieht  diese  lästeren  in  folgenden  Eigenschaften  von  Pleura* 
etmihm'  der  langen,  sich  versehmaleraden  Gestalt;  dem  breiten  deprimirten 
Kopf  mit  seiner  runden  Schnauze  und  dem  weiten,  endständigen  Maul;  der 
nackten  oder  mit  kleinen,  rhombischen  Emailschuppen  bedeckten  Haut;  der 
Abwesenheit  von  Schuppen;  den  Eigenthümlichkeitcn  des  Stachels;  der 
langen  unpaaren  Flosse,  die  sich  längs  des  Rückens  erstreckend,  den  sciilanken 
Schwanz  umfasst  und  sich  auf  die  liauclu^eito  fortsetzt;  den  knöchernen 
Flossenträgem  in  zwei  Reihen  und  den  knöchernen  Flossenstrahlen;  der  An- 
wesenheit einer  Clavicula  im  Schultergürtel  und  von  Kicmcnbögen,  welche 
mit  Zähnen  besetzt  sind.  Wenn  die  von  Goldfuss  beobachteten,  vorn  oben 
gelegenen,  coniscbeu  Öffnungen  in  der  That  Nasenöffnungen  sind,  so  würde 
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dies  Merkmal  als  durchaus  knochontiscliähnlich  noch  dazutreten.  —  Nach 
alledem  ist  der  Verf.  geneigt,  rieHracaiithH'<  eine  Zwischen8tellung  zwischen 
Elasniobranchiern  und  Teleostiern  anzuweisen,  jedoch  als  Vorläufer  der 
Süuroiden.  Dames. 


G.  Jennixos  Hinke:  On  coiiodonts  from  thc  Cliazy  and  Cin- 
cinnati  group  of  the  Carabro-Siluria  n  and  from  the  Hamilton 
and  Genesee-shale  divisions  of  the  Devonian  in  Canauaand 
the  United  States.    (Qu.  Jouru.  Geol.  Soc.  Vol.  XXXV.  Äug.  1879.) 

Seit  Pam>eu  1856  in  seinem  bekannten  Werke  jene  eigeiithumlicli  sre- 
#  stalteten,  in  den  untersten  fossilführenden  Scluchten  Ru.sslands  liegeuden 

Köri)er  beschrieb,  für  die  der  Name  Couodonten  allgemein  gebräuchlich 
geworden  ist,  haben  ähnliche  Fossilien  mehrfach  die  Aufmerksamkeit  der 
Paliontologen  anf  sieb  gezogen  und  erneute  UntersQchoDgtn  fiher  die  loo- 
logische  SteUmig  der  von  Pamdbb  fttr  Tbeile  von  Fischen  gebatteneii  Beite 
Tannlaast  Znnichst  beschrieb  Hablst  1861  Conodonten  ans  dem  Ludlov- 
bonebed,  von  denen  jedoch  nur  zwei  mit  den  Fain»BB*sefaen  Fonnen  ihs> 
Hdikeit  haben.  Hablbt  glaubte  es  mit  Besten  von  Cmstaceen,  Domen  ett, 
Shnlieh  jenen  am  Panier  des  Lunutus  nnd  den  Candalsegmenten  von  8^»SI» 
tu  thun  zu  haben  (Astacoderma).  1869  fand  C.  Moobb  uuweifelhafte  Cono- 
donten in  dem  Kohlenkalk  Englands.  Spater  konnte  er  (nach  einer  Hit- 
theüong  an  Hibdb)  sie  vom  Silor  bis  wahracheinlich  zur  Dyas  nachweiseo. 

In  grosser  Hannlgfidtigkeit  nnd  besonders  schfiner  Erhaltung  entdeckte 
C.  J.  8mith  die  kleinen  Korper  im  unteren  Kohlengebirge  SchotÜAsds. 
HiHi>B  untersuchte  dieselben  und  erkannte  sofort,  dass  einzelne  Foimen  mit 
nordamerikanischen  devonischen  und  carbonischen  und  mit  russischen,  tob 
Pabbbb  beschriebenen,  übereinstimmen. 

In  Amnika  hat  Nbwbebrt  1875  in  der  Palaeontol.  von  Ohio  zuerst 
Conodonten  aus  unterem  Kohleogebirge  beschrieben.  Dieselben  werden  mit 
Mjxioniden-ähnlichen  Fischen  in  Verbindung  gebracht.  Die  ältesten  Schich- 
ten, in  welchen  der  Verf.  Conodonten  gefunden  hat,  gehören  der  Chazy- 
formation  des  Cambro-Silurian  an  ,  welche  an  den  Ufern  des  Ottowaflas>es 
bei  Grenville  zu  Tage  tritt.  Ferner  kommen  sie  in  geringer  Menge  in 
der  Cincinnatigruppe  vor.  Die  zwischen  den  eben  genannten  Abtheilmigeii 
liegenden  Trenti^n-  und  Utica-Schichten  haben  noch  keine  Conodonten  ge- 
liefert,  ebensowenig  die  jüngeren  Silurschicliten  und  das  Uuterdevon,  Im 
Mitteldevou,  in  den  obrr.  n  Schichten  der  Haiuiltongruppe,  kommen  sie  aber 
in  grosser  Masse  vor.  Bei  North  Evans,  an  dem  Südufer  des  Eriesees,  liegt 
eine  Ealkschicfate ,  welche  sie  in  solcher  Masse  enthalt,  dass  der  YerftiMF 
dieselbe  als  Conodontenschicht  bezeichnet  Sie  sind  jedoch  so  klein,  da« 
sie  nur  mit  dner  guten  Lonpe  anf  dar  angewittertfin  Oberflicbe  sicUlisr 
werden.  Eine  weitere  LokalitSt  fOr  Conodonten  der  Hamiltonsehiditen  ist 
Aikona,  Lambton  County,  Ontario.  An  einzelnen,  weit  tod. einander  lie- 
genden Punkten  kommen  Conodonten  in  den  Geneseeschiefem  toq  Kevyoik 
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und  Canada  und  den  Hnroatdiiefeni  in  Ohio  vor.  Die  jüngsten  Vorkoiiim- 
■ive  endlich  sind  die  oben  erwähnten  von  Nswberry  aufgefundenen. 

Fftr  alle  Fandstellen  gibt  der  Verf.  genauer  die  zugleich  vorkommenden 
lehr  Tenehiedenen  anderen  Beste  (Crostaceen,  Mollusken,  Brachiopodenn.s.w.) 
an,  am  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Conodonten  nicht  zu  denselben  gehören 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  weichen  Thieien  stammen,  deren 
einzige  Überbloibscl  sie  darstellen. 

Der  Erhaltungszustand  ist  überall  ein  vortrefflicher.  Es  zeigt  sich 
keine  Spur  eines  Bruches,  welcher  darauf  hindeutet,  daas  es  sich  um  ab- 
gebrochene Theile  von  Crustaceen  handele.  Rüthlich«'  und  braune  Farben 
der  hornigen  Masse  herrschen,  seltener  kommt  weiss  vor,  und  zwar  als  eine 
Bleichung  in  der  Nähe  der  Oberfläche  der  Gesteine.  Eine  mikroskopische 
Untersnchong  der  Stmetnr  evgab  dem  Yert  im  Allgemeinen  dasselbe  Besol- 
tat,  wie  es  sehen  Pabdbb  erhielt 

Zu  einer  gans  bestimmten  Entscheidang  darftber,  zn  iras  fftr  Thieien 
die  Conodonten  geh&ren,  kommt  der  Yert  nieht,  doeh  eiachdnt  es  ihm  am 
«ahisdieinliehsten,  dass  dieselben  Beste  von  Mjxioniden-&hnlichen  Fischen 
seien,  wenn  anch  die  Stractnr  derselben  m  einer  solchen  Annahme  nicht 
gans  passe  and  wegen  des  ansserordenflichen  Formenreichthnros  dann  jeden- 
fidls  eine  weit  mannig&ltigeie  Entwicklang  cyclostomer  Fische  in  alter 
Zeit  angenommen  werden  ni risse.  Za  Anneliden  gehörten  die  Conodonten 
nicht,  denn  deren  Reste,  welche  eine  andere,  leicht  kenntliche  Gestalt  haben, 
konnte  der  Verfasser  in  denselben  Schichten  nachweisen.  Die  Zähne  nack- 
ter Mollusken  bestehen  aus  Kalk,  dürfen  also  auch  nicht  zum  Vergleich 
herbeigezogen  werden.  Eine  Einthoilong  der  Conodonten  kann  fUr  den 
Angenblick  nur  eine  künstliche  sein. 

Es  werden  folgende  Gattungen  aufgeführt: 

Aus  der  Chazyformation:  Prioniodini  Paxu.,  1  Art,  Grenville  (Quebec) 

Aus  der  Cincinnatigruppe:  Drepaiiodus  Vaih).,  1  Art,  Garrison  Common 
(Ontarioj.  Distacodus  Hinue  (=  Machairodm  Paxd.),  1  Art,  Garrison  Com- 
mon. Frimdoim  Pamd.,  8  Arten,  simmtlieh  Garrison  Common. 

Ans  Hamilton-  nndGenesee^hiefem:  Prumodm  Pahd.,  8  Arten,  meist 
ven  North  Erans  (Newyork).  PolygnaOiua  Hin>s  n.  g.  20  Arten  Ton  meh- 
reren Punkten  in  Newyork  nnd  Ontario.  Nnr  drei  Arten  Hessen  sich  mit 
PiBnia*schen  identifidren.  Die  neue  Gattung  Pölygnalihm  wurde  anf- 
gCBteDt  mnfichst  fBr  24  Terschieden  gestaltete  Zahnchen  nnd  höckerige 
Platten,  welche  susammengeqnetscht  lagen  und  einem  IndiTidnnm  anzn* 
gehBren  scheinen. 

Sämmtliche  beschriebene  Formen  sind  aof  3  Tafeln  abgebildet. 

In  der  Discnssion  bezweifelt  Woodward  die  Zugehörif^keit  der  Cono- 
donten zu  Myxinoiden,  denkt  vielmehr  au  eine  Zongenbewafifnung  von  Nudi- 
bnuichiaten.  Benecke. 
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M.  P.  Brocchi:  Note  snr  nn  Criistac4  fossile  recaeilli  dKU 
Ics  schistes  d  Autan.  (Boll.  d.  L  aoe.  f6oL  de  Fnmo«,  8  tirifl^  toM 

YIII.  p.  1-10.  t.  1.) 

Ein  8—9  mm.  langer  Krebs  ans  den  Schiefem  Ton  Aatan  mit  Protritm 
Petrolei  gehört  in  die  Verwandtschaft  von  Gampsonyx,  Ton  dem  er  sich 
wesentlich  dadurch  unterscheidet,  dass  seine  inneren  Antennen  keine  Anhäng- 
sel haben.  Verfasser  sieht  in  dem  Vorhandensein  eines  ans  5  Theilen  ge- 
bildeten, wie  bei  den  Macruren  gestalteten  letzten  Abdominal  Segmentes 
das  Kennzeichen  einer  neuen  Abtheilung  der  Amphipoden,  welche  er  Xecto- 
telsonides  nennt.  In  dieselbe  gehören  3  Gattungen:  Ntdotehon 
Fossil  von  Antun),  der  länger  bekannte  (rrtmji.wwyx  und  die  aus  derStein- 
kohlenformation  von  Illinois  durch  Mkkk  nud  Worthen  bekannt  gemadite 
Qattnng  Poloeocans.  Dieselben  werden  nach  dem  Verfasser  folgendeniiiaM> 
dinakteridrt: 

Iniure  und 

iiutenAnten- 

nen  beiniüie 
gleich  lang. 


Innere  Anten- 
nen mit  An- 
hingseL 


Äussere 
AnteiuMii  Tiel 
lliiger,Äbdie^**"**^ 
inneren. 


JTeefofelMN. 


Neetotelsonidei: 

Amphipoden, 

bei  welchen  der  letzte  Ab- 
dominalring in  einer  ans  5 
Lappen  bestehenden  Flosse, 
wie  In-i  den  dekapoden  Ma« 
ernten,  eüdigt.  ,  ^. 

tennen  ohne 
Anhingsel. 

Die  einiige  bisher  bekannte  Art  von  Autun  wird  NecUA^l/mm  JBm^ 
genannt.  Teif.  bdianptet  wiedailiolt,  dass  Gampsonyx  nur  dveh  die 
echleehte  Figur  r(m  Jobdah  (Yerli.  Nat  Ver.  Bheiii.  v;  Westph.  1848)  lud 
dereB  Ton  FtoTBT  gegebener  Copie  bekannt  sei,  nnd  beiweist  aomit,  daa  ibm 
die  neuere  deatsefae  Litteiator  Uber  diesen  wichtigen  Kmster  gans  osbekiant 
ist  Sollte  derselbe  nochmals  yemdassong  haben,  fiber  Oampaonyz  Stadien 
sn  machen,  so  wir»  ihm  die  LectQvs  folgender  Abhandlangmi  ni  eopfsUai: 
JoEDAN  nnd  VON  Meter:  Über  die  Cmstaceen  der  SteinhohleBfonnatioa 
TOD  Saarbrucken.  Palaeontogiaphica  Bd.  IV^  p.  1  ff.  t.  I;  Fritsch:  Fanns 
der  Steinkohlenformation  Böhmens,  im  Archiv  für  die  naturw.  Landesdurch- 
forschung von  Böhmen.  Bd.  II.  Abth.  II.  Theil  L  p.  6.  t.  III  u.  IV;  Golpex- 
BEBo:  Fauna  saraepontana  fossilis  II.  p.  35.  t.  II.  f.  1—7;  abgesehen  von 
älteren  PublicaÜonen  wie  Bubmsistsb  in  der  Halle'schen  Zeitschr.  T.  X  etc. 

Dames. 


Digitized  by  Google 


—    109  - 


W.  Brakco:  Beiträge  znr  En twi ck el ungtgeaellichtc  der 
fossilen  C c phal opoden.  Theil  II.  Die  Qoniatiten,  Clyme- 
nieo,  Naotiliden.  Belemnitiden  und  Spirnliden;  nebst  Nach- 
trag in  Theil  I.  (FaUeontogiaphiea.  Bd,  27,  1880  ,  69  Seiten  lud 
le  Tafeln.*) 

Wir  haben  seiner  Zeit  über  die  erste  Abtheilnng  dieser  wichtigen  und 
iateressanten  Arbeit  berichtet**,  welche  die  allmähligc  Entwickelnng  ron 
Schale  und  Sataren  bei  den  mesozoischon  Ammoniten  behandelte;  heute 
liept  nns  der  zweite,  abschliessende  Theil  vor.  welcher  den  Gonii^tittn,  Cly- 
menien ,  Nautiliden ,  Belemnitiden  und  Spiruliden,  sowie  der  Kutwickelung 
•les  Sijtho  bei  den  ächten  Ammoniten  gewidmet  ist  ***,  und  seinen  Vor- 
gioger  an  schönen  Beobachtungen  fast  noch  übertrilTt. 

Bbasco  unterschied  bekanntlich  in  der  ersten  Lieferung  seines  Werkes 
unter  den  mesozoischen  Ammoniten  nach  der  Form  der  Anfaugskammer 
ud  der  ersten  Satar  i^rei  Hauptgruppen,  die  Latisellaten,  bei  welchen  die 
cnto  Sitnr  nur  mt  «iaem  gmaen,  bteiten  ExtemBattel  bertdit,  mid  die 
AiguliieUaten  mit  weit  idmiSlenm  Eitenuattel,  ta  deawa  beiden  Seiten 
«in  vohlentwickdter  Laterallobne  nnd  ein  Lateraltattel  auftritt  Unter 
dn  GeniatiteB  fehlt  der  Tjrpoa  der  Angiietisellaten  TOlbt&ndi^,  wibrend 
rfannUiefae  vateiraebte  Arten  der  KoUeofoimatieo  nnd  einselne  dea  Deren 
in  ikien  enten  Entwiekelungastadien  genau  mit  den  Latisellaten  der  Trias 
QberdnstiraDien;  der  carbonische  Goniatites  vesica  stellt  eine  Übergangs- 
fonn  zwischen  breit-  nnd  sefamalsatteligem  TTpns  dar;  die  nntersnchten 
Arten  sind  folgende: 

OnmaHUB  vUtiger  Phxll. 

0       Jossae  Ybb». 

„       Whcronotus  Phill. 

,       crenistria  Phixx. 

olarii«  GoLDF.        ^  ^^^^ 

,        excavatus  Phill. 

,        diadema  Ooldp. 

9         cf,  vesica  Phill.  f 

a        cydohhuti  Phill? 

n        spirorbis  Phill. 

  «        Mutmteri  v.  Blch.  > 

*  Auf  den  Wunsch  des  Verfassers  berichtigen  wir  hier,  dass  in  der 
Abhandlung  die  Erklärnno^en  Ton  Tab.  X  nnd  XI  venraehselt  sind. 

Vergl.  dies.  Jahrbuch  1880,  Bd.  I,  pag.  207. 
***  Den  Beginn  der  Arbeit  bildet  ein  Nachtrag  zum  ersten  Theile,  aus 
welchem  wir  Angabe  über  die  Beziehungen  der  Gattungen  ArietUe&,  Aeao- 
Mfoi  nnd  Harpocerm  nach  der  Form  ihrer  Anfangsnmmer  nnd  erswn 
SltUf  sowie  oen  Nachweis  hervorheben,  dass  Pt^dUUf<  ein  AngustiseDat 
i'^.  jedoch  kein  typischer  Bepräsentant  dieser  Gmppe,  Yielmehr  eine  F(«m, 
die  den  Latisellaten  noch  nahe  steht. 

t  Übergang  zu  den  AngustiseUaten. 
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Goniatites  retronus  v.  Bi  ch  vermittelt  den  Übergang  zu  einer  neuen 
Gruppe  von  Formen,  welche  als  Asellati  bezeichnet  werden;  die  extenie 
Hälfte  der  Sutnr  besitzt  hier  g'ar  k»jinen  Sattel,  sie  bildet  eine  gerade  Linie 
oder  höchstens  in  der  Mitte  tritt  eine  leichte  Einsenkung',  d.  h.  ein  äusi^?r5t 
flacher  Externlobus  anf ;  alle  hierher  gehörigen  Arten  sind  ,  soweit  die  Us- 
herigen  Untersuchungen  reichen,  älter  als  die  Kohlenforniation.  Unter  den 
Asellateu  selbst  lassen  sich  nach  der  Gestalt  der  Anfangskammer  iwei  sehr 
verschiedene  Gruppen  nnterscheiden ;  bei  der  ersten,  weitaus  zahlreicheren, 
welche  der  Verfasser  als  diejenige  der  A  mmonitif ormei  beteldmet»  hit dk 
«nte  Kanmwr  in  den  grosion  Hauptzügen  denselben  Chankter  wie  bei  dan 
fibiigen  Ammonitidmi,  doch  nnteraclieidet  lie  lieh  von  dexjenigen  der  Litt- 
leUaten  dadveh,  daet  aie  in  der  BegioB  der  Qnerai»  («Nabel*)  nicbt  fe^ 
lingirt  oder  ingeepitzt,  sondern  abgeplattet  nnd  in  Folge  dessen,  m  toim 
oder  Ton  oben  geseben,  annibemd  TieieeUgen,  niebt  elliptlseben  UmiH 
leigt;  aneb  ist  die  genannte  Kammer  bei  den  Asellaten  fut  immer  weit 
sduniler  als  bei  den  Latisellaten. 

Ein  durchaas  Tersehiedenee  Verhalten  zeigt  uns  die  kleine,  fast  nur 
durch  GoniaiUe»  eompressus  Betbich  repräsentirte  Gruppe  der  Asellati 
spiruliformes;  während  hei  allen  anderen  Ammonitiden  schon  die  Anfangs- 
kammer  spiralig  geformt  erscheint,  tritt  uns  hier  eine  einfache,  regelraä^^sig 
elliptische  Blase,  welche  fast  vollständig  mit  dem  entsprechenden  Theile  von 
Beleninitiden  und  Spintla  übereinstimmt,  entgegen.  Es  drängt  sich  von 
selbst  die  Frage  auf,  ob  ein  so  fundamentaler  Unterschied  nicht  dazu  zwingt, 
G())iiatite<  comjn-essns  ganz  aus  der  Ordnung  der  Ammonitiden  auszu^cbei- 
don  und  als  Kepräsentanten  einer  neuen  Gattung  den  Belemnitiden  und 
Spirula  zu  nähern;  da  jedoch  auch  bei  einzelnen  anderen  Goniatiten  ill 
individuelle  Variation  eine  Annibemng  an  den  spiruliformen  Typus  ■tatt* 
findet  (am  anifidlendsten  bei  O,  fttumdm  Babb.)*,  so  wird  man  eine  sokh» 
Dentnng  wobl  abweisen  müssen.  Immeibin  nimmt  G,  oompressMS  eine  lahr 
avffdlende  Sondeistellnng  ein,  mid  die  Erwägung  wird  nahe  gerftckt,  ob 
man  darin  niebt  einen  Fingeneig  für  nahe  Verwandtschaft  swisehen  Am- 
monitiden nnd  Belemnitiden  sa  sehen  habe. 

So  gross  die  ünterMshiede  der  ▼ecschiedenen  Goniatiten  in  der  entai 
Satnr  sind,  so  gleichartig  ist  die  zweite  entwickelt;  ob  man  es  mit  einem 
Latisellaten  oder  mit  einem  Asellaten  zu  thun  habe,  fast  immer  erscbant 
ein  Eztemlobus,  in  der  Begel  das  hervorstehendste  Element  der  ganzen 
iSutur,  an  den  sich  zu  beiden  Seiten  ein  Ausseusattel  und  ein  IiaterallobM 
anzuschliessen  pflegen;  eine  Ausnahme  macht  nur  CTofi.  otrattts  GoLOfn  bei 


*  Die  vom  Yerfbsser  nntersnehten  Asellati  ammonitiformes  sind  Gon- 

evexua  v.  Buch.  auhnauUlinus  Scht-th..  lateseptatus  Betr.,  retroram  v.  Buch, 
lamed  var.  calcuUformis  Sdb.,  serratus  Ötkin.,  hisulcatus  F.  Bömbb, 
iumeteens  Em.,  nnd  wahrsoheinlieh  wulHIobatus  Bm.    Der  einzig 

sichere  Typus  der  Spiruliformes  ist  G.  comprensus;  in  der  Regel  amnioniu' 
form,  jedoch  bisweilen  mit  spiruliformer  Bildung  sind  G.  f>:cinuius  Babh.. 
hicanalicuialua  äou.,  subnautUintis  Scblth.,  lamed  var.  cakuliform^  miii 
latidorsäluB  Sdb. 
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welchem  die  tiroite  Sutnr  noch  keinen  Externlobns  hat.  Auf  die  weiteren 
Beobaehtnngen  über  die  albnälig  fortschreitende  Entwickelang  der  Loben- 
Unie,  sowie  auf  die  interessanten  Bemerkungen  über  die  Beziehungen 
nrischen  der  individuellen  und  der  historischen  Entwickelung  der  Suturen 
bei  den  Ammonitiden  k$noen  wir  hier  leider  aoa  Mangel  an  Baum  nicht 
weiter  einziehen. 

Von  grösstem  Interesse  sind  die  Beobachtnng'en  über  Clymenicn;  be- 
kanntlich sind  über  Stellang  und  Bedeutung  dieser  Gattung  sehr  verschie- 
dene Ansichten  ausgesprochen  worden;  manche  Forscher  haben  sie  bei  den 
Nautiliden  eingereiht,  andere  bei  den  Ammonitiden  neben  Goniatitei^,  wäh- 
rend wieder  andere  sie  als  Repräsentanten  einer  den  Nautiliden  und  Am- 
monitiden gleichwerthigen  Familie  der  Glymeniden  betrachteten,  welcher 
imilen  andi  noch  die  tertüren  Atmien  beigeselH  worden.  In  der  Form 

Anfingihmmer  nnd  eitten  Sotor  ontenehddet  elcb  Clymmia  nicht 
wewnilich  von  einem  aaeUaten  Goniatiten;  hOchst  überraschend  nnd  anf- 
bDoid  gestaltet  sieh  dann  die  weitere'Entwickelang,  indem  der  Sipho  hart 
nadlieh  auf  der  Extemsdte  lie^  nnd  diese  Ton  der  sweiten  Sntör  an  in 
ihrer  Medianlinie  einen  dentlich  amigesproehenen  SiphonaUobos  tagt;  diessr  « 
verschwindet  erst  bei  weiterem  Wachstbam  und  der  Sipho  tritt  allmSlig  an 
die  Intemseite  der  Röhre.  Danach  kann  über  die  sehr  nahe  Yerwandt- 
ifhih  zwischen  Clymemia  nnd  Chniatites  kein  Zweifel  mehr  existiren. 

Über  Anfang'^kammer  und  erste  Sutur  bei  den  Belemnitiden  und  bei 
Spinüa  ist  nicht  viel  zu  erwähnen ;  crstere  ist  bei  Tielemnites  and  Spirula 
eine  kugelige  Blase,  die  durch  das  erste  uhrglastörmige  Septuni  oben  ab- 
gestutzt wird ;  Embryonalblasen  sind  ausserdem  constatirt  hei  Spind irostra^ 
Btloaepia.  Beloptera  und  Diplocotms ;  von  Aulacoceras  elongatum  wird  sie 
▼OD  Ht  xLKv  erwähnt ,  in  der  Abbildung  aber  fehlt  sie ,  von  den  übrigen 
Gattungen  ist  nichts  bekannt.  Was  die  Nautiliden  betrifft,  so  stützt  sich 
der  Verfasser  namentlich  auf  die  meisterhaften  Beobachtungen  von  Babrandk  ; 
er  discutirt  dabei  eingehend  die  Frage ,  ob  die  mit  einer  Narbe  versehene 
Aafuigskammer  der  Nantiliden  wirklich  die  zuerst  gebildete  Kammer  dar- 
itsUt,  oder  ob  denelben  eine  binilllige  Embryonalsehale  Toransgegangen 
•ein  kann,  deren  Ansatistelle  die  bekannte  Narbe  darstellen  würde  nnd 
vdche  etwa  die  Form  der  Anfimgskammer  der  Ammonitiden  gehabt  haben 
Stents.  Das  Beeoltat  der  Bespieehnng  ist  entschieden  in  Gunsten  der  ersteren 
Aofrawmg.  BaetfiUs  schliesst  sieh  dnrch  sdne  Anfangskammer  den  Nanti- 
hden,  nicht  den  Amnumitiden,  an. 

Eingehende  Betraditnngen  auf  Grund  zahlreicher  Prfiporate  sind  den 
Siphonalduten  und  dem  Sipho  der  verschiedenen  Schale  tuenden  Cephalo- 
pc»den  gewidmet.  Bekanntlich  hat  es  L.  v.  Büch  als  einen  Unterschied 
zwischen  Goniatiten  und  Ammoniten  hervorgehoben .  dass  bei  den  ersteren, 
wie  bei  den  Xautilen.  die  SiphonaMaten  nach  rückwärts,  bei  den  letzteren 
dagegen  nach  vorwärts  gerichtet  seien.  Wohl  wurden  später  einzelne  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  namhaft  gemacht,  ja  Hyatt  erklärte  geradezu  die 

aujttang  v.  Buch  s,  die  Aramoniteu  hätten  nach  vorne  gerichtete  Duten, 
für  einen  seltsamen  Irrthum,  trotzdem  erhielt  sich  ziemlich  allgemein  die 
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Anschannng,  da«  der  genannte  Charakter  eine  erhebliche  Differenz  swiidiai 
beiden  Abtheilungen  darstelle,  und  Barraxde  war  daher  wohl  zo  dem  Aas- 
spruch berechtigt,  dass  den  Anhängern  der  Descendenzlehre  hierin  ein  un- 
überwindliches Hindernis^  gegen  die  Herstellung  genetischer  Beyiehangcn 
zwischen  «  ümiatiten  und  Amnion iten  entgegenstehe,  so  lange  nicht  ein  Am- 
iiionit  nachfiewiesen  sei,  bei  welchem  die  Duteu  in  der  .Tugend  nach  rück- 
wärts, im  Alter  nach  vorne  gerichtet  wären.  Die  Zahl  der  positiven  Beob- 
achtungen blieb  in  Folge  der  mechanischen  Schwierigkeilen,  welche  der- 
artige Untersacbangen  bieten,  eine  ziemlich  geringe. 

BsAxco  zeigt  zunächst,  was  allerdings  kanm  melir  siraifiiliaft  nn 
konnte ,  den  Behanptnngen  Htatt's  gegeoftber  in  nnwiderlegUeber  WeiM. 
dtM  genna  irie  L.  t.  Buen  es  angegeben  hatte,  die  SiphonaldttteD  derin^ 
moniten  nach  Tone  gekehrt  sind,  gleiehieitig  aber  liefert  er  den  Na(Ms, 
dass  diess  nnr  bei  den  grosseren  Individoen  der  Fall  ist  nnd  dav  in  der 
Jagend  thatiiehlieh ,  wie  BiBKAm»  postolirt  hatte,  das  entgegeagtiM 
Yerhältniss  stattfindet  Die  Aiten,  an  welchen  diese  allmilige  ümkehr  der 
Siphonaldnten  beobaditet  wnrde^  sind  folgende: 
Areestea  Ankmi  t.  Mojs. 
„      deeronis  v.  Mofs. 

a         GatftCU»  £UFST. 

JoanrUtea  Styriacus  t.  Mojs. 
Traehffeeraa  Agriodus  v.  Dittm. 

„         erivaceuf!  v.  Dirm. 
Tropites  sulilndldtits  v.  Hau. 
,       Jokch/i  V.  Hat. 
„       cf.  F1ii)ehu<  Dittm. 
Charistoceras  HcnaeU  Opp. 
llaacUtes  foUosus  Waao. 
Haiorües  cf.  £hrlichi  v.  Haü. 
Lytoeeroi  Bmorngfi  t.  Hau.  \ 
PinacoceroB  «ubsymmetrieuf»   Mojb.  ' 
CUtdiaeiUB  suhUfmatu$  t.  Mojs.       )  Angostisellatt 
Fh^Uoceras  diaputäbile  Zrrr. 
•       finmäomn  Bsni. 
Die  Cmkehmng  geht  in  der  Begel  in  der  Weise  vor  sich,  dass 
am  ettemen  Theile  der  Dnte  eine  Änderung  eintritt,  indem  dieselbe  eine 
Zeit  lang  sowohl  nach  vorne  als  nach  hinten  gerichtet  erseheint;  anf  ipi^ 
teien  Septen  Tcrschwindet  dann  der  nach  rUckwirts  gekehrte  Fortsati  ud 
nur  der  vordere  bleibt  übrig  und  dann  erstreckt  sich  dieselbe  Umändemog 
auf  den  internen  Theil  dar  Dnte*    £ine  genaue  Beobachtung  der  Dnt^n 

*  Als  ein  fernerer  Unterschied  zwischen  Goniatiten  und  Ammoniten 
wurde  angeführt,  dass  die  Medianlinie  der  Septa  bei  den  crsteren  gego» 
die  Möndnng  concav,  bei  den  letzteren  conTez  sei :  auch  diese  Differenz  be- 
stätiget sich  nicht,  indem,  wie  der  Verfasser  zeigt,  der  erwähnte  Charakter 
nur  bei  den  geologisch  alten  Goniatiten  zutrifft,  während  die  geologisch 
j&ngeren  sich  in  dieser  Beziehung  wie  Ammoniten  verhalten. 
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Latisellati 
Trias. 


aof  den  innersten  Windungen  ist  meist  nnr  da  möglich,  wo  der  Siplio  nicht 
erhalten  ist ;  in  Folge  dessen  eignen  sich  die  triadischen  Animoniten ,  bei 
welchen  derselbe  fast  immer  zerstört  ist,  ganz  besonders  zur  Untersuchung; 
bei  geologisch  jüngeren  Vorkommnissen  misslangen  die  Präparate  in  der 
r.egel,  so  dass  nicht  sicher  angegeben  werden  kann,  ob  nicht  bei  manchen 
jurassischen  and  cretacischen  Tjpen  die  Dnten  schon  in  der  eisten  Jagend 
nadi  Torne  gdien. 

JDie  Lage  des  Sipho  ist  iMkanntUch  bei  allen  amgeiwachBenen  Axnmo- 
siten  und  Ooniatiten  hart  ländlich  auf  der  Ezteznseite  und  nimmt  diese 
Stdhmg  schon  hei  siemlich  geringer  Ortsse  des  GehSoses  ein;  der  Verf. 
«eist  jedoch  nach,  dass  diess  in  der  ersten  Jogend  dorehans  nidit  der  Fall 
ist  ud  dass  hei  vielen  Fonnen  die  innersten  Windungen  den  Sipho  central 
oder  an  der  Interaseite  tragen;  er  nnteischeidet  drei  ü^jpen: 

1)  Der  ^pho  li^  anfangs  heinahe  oder  ginilich  an  der  Innensdte. 

TfopiUs  wbbuSUUm  t.  Hausb. 
.      Jokdyi  T.  Haü. 
.      aflT.  FhfHlbm»  v.  Dirne 
Tfnd^feeroB  erktaeena  Dimi. 
,        agnoäm  t.  Ditkil 
9     "  ajfnfMhisDRncTar.densecoBtata* 
Juvavite$  et  Ehrli€hi  y.  Hau. 
IleradiUB  faUosita  Waag. 
Chorittoeeraa  Bimtdi  Qpp. 

2)  Der  Sipho  liegt  an&ngs  mehr  oder  weniger  nahe  der  Extemaeite, 
berfihrt  dieselhe  aher  iast  niemals  ganslich. 

JrcetUs  Antom     Mojb.  )  ^^.^^ 

,      Oaytmi  Klpst.  LatluatL 
Joanmtes  stynacw  t.  mojs.  I 

ÄrieHies  spiraHstimuß  Qu. 
Aegoeeroi  pUmieoata  Sow. 
Stepkanooenu  angyimm  Rbxm.  .  l  Jara 

AwtaUheus  margaritatua  Hlt.  /  Angnstisellati. 

jf       apinatus  Brüo. 
Harpoceroa  opalinum  Bant. 

Jjfftoceraa  Simonyi  y.  Hau.  i  rp^^^ 

Vinacoceras  cf.  suhsymmetrkuM      Mojs.  ^ng^atiaellaa 
MegaphjßüiUa  Jofbaa  Msm  ) 

8)  Der  Sipho  liegt  anfuigs  ongefBhr  central. 

Megaphytlites  hunUlis  v.  Mojs.  | 
Phulloceras  frondoaum  Birx.  (  .  ^ 

Hturpoceraa  eUgana  Sow.  / 


*  Als  Traekifeeraa  äenaeeoaUOum  von  Bxaitco  anlgefllhrt. 

N.  Jahrtacb  t  mntnlofl«  «te.  1881.  Bd.  I. 


Digitized  by  Google 


Die  Gruppen  2j  und  3)  lassen  sich  niclit  scharf  von  einander  getrennt 
halten  und  gehen  in  einander  über,  während  die  eri=(te  Gruppe  nach  den 
bisherigen  Be<d)achtungen  selbstständig  ist.  Berücksichtigt  man  diess,  so 
ergibt  sich  Folgendes: 

1)  Der  Sipho  liegt  in  der  Jugend  niemals  intern,  bisweilen  central, 
l^aoz  vorwiegend  aber  an  der  Extemseite  bei  allen  Angustisellateo  and  bei 
den  latisellaten  Arcestiden. 

2)  Der  Sipho  liegt  stets  nur  intern  bei  allen  übrigen  latiseUateii  An- 
nooilQii,  d.  L  bei  der  FAmilie  der  Tlropttiden. 

8)  Interne  Lege  dee  Sipho  iet  nur  bei  AnmHmitea  der  Triii  bebut 
und  eefar  wshreeheiBlidi  auf  dieie  beeehrinkt,  bei  jüngeren  ktauntiieeidii 
mebr  Tor. 

Über  die  Lage  des  Sipho  bei  eehr  jnngen  Goniatiten  konnten  mir  sAr 
wenige  Beobaebtongen  nngeetelit  werden,  da  das  Material  lieh  als  niett 
geeignet  erwies;  nnr  bei  Ocn»  lamed  w.  ealenlifonnie  kennte  genigt  ^ 
den,  daee  eehon  gleteh  anfinge  die  Lage  dee  Sipho  eine  externe  iit 

Von  dem  problematischen  «PMeipho'',  den  Mübisb-Giialiias  bei  efangsn 
Cephalopoden  erwähnt,  konnte  nirgends  eine  Spar  entdeckt  werden. 

Soweit  reichen  die  thatsächlichen  Beobachtungen,  welche  über  ein  bis- 
her wenig  bekanntes  Gebiet  mit  einem  Sehlage  Licht  Terlnoiten :  den  Scbloss 
des  Aufsatzes  bildet,  abgesehen  von  einer  knrzen  Formnlining  der  Besultate 
in  31  Sätze,  eine  Besprechung  der  weiteren  Folgerungen,  welche  sich  an 
die  Untersuchungen  knüpfen.    In  erster  Linie  verdient  die  ausserordentlich 
nahe  Beziehung  hen-orgehoben  zu  werden,  in  welche  durch  Feststellang  der 
allmäligcn  Umkehrung  der  Siphonalduten.  der  übereinstimmenden  Fonn  von 
Anfangskammer  und  erster  Sutur,  endlich  der  Krünimungsverhältnisso  der 
Kaniiiierscheidowändo  in  der  Medianlinie  Goniatiten  (incl.  Clynienien)  zu 
den  ächten  Araraoniten  detinitiv  treten,  wie  diess  von  verschiedenen  Autoren 
längst  angenommen  worden  war.  Auf  der  anderen  Seite  dagegen  erweiteit 
sich  durch  die  näheren  Nachweise  der  Anfangskammer  der  Ammonitidm 
die  Kluft  iwisehen  dieser  Abtheilung  der  Cephalopoden  nnd  den  NantÜidco, 
nnd  wir  erlialten  dne  ToUkommene  Bestätigung  der  Anifiwsung  von  Bab^ 
mann,  so  dass  TorlSnfig*  eine  Znrfickftthmng  enterer  anf  die  letrtm 
unhaltbar  erMheint. 

üm  die  Bedentang  der  Anfikngskanuner  n.  s.  w.  f&r  die  ChusificitiMi 
nnd  für  die  Beortheilong  aller  Verhlltnisse  einer  Probe  m  nntMiiebn, 


*  Ein  deflnitiTes  Urtheil  wird  viel  leicht  möglich  werden,  wenn  wir 

die  individuelle  Entwickeinng  Ton  Nautilus  pompüius  kennen  lernen  und 
damit  die  Bedeutung  der  vielbesprochenen  Narbe  an  der  Anfangskammer 
erfahren.  Die  Annahme,  dass  der  Terminalcalotte  der  Nautiliden  eine  hio' 
fiUige  Embryonalsehale  Toransgehe,  ist  durch  die  üntersnchongen  tod  Bbaiw 
swar  nnwalirscheinlich  gemacht,  aber  nicht  widerlegt.  Ich  möchte  hier  nur 
auf  die  sehr  bedeutenden  Unterschiede  in  den  Grössen  Verhältnissen  der  An- 
fimgäkammem  von  Nautiliden  und  Ammonitiden  hinweisen,  und  dass  mitbin 
die  Anlage  derselben  bei  diesen  beiden  Gruppen  wahrscheinlich  in  sehr  w- 
sehiedene  Bntwiekelnngsstedien  dee  Thiene  im»  K.  N. 


Digitized  by  Google 


—    115  — 


gibt  der  YerfMier  eine  Eintheilang  der  Cepbalopoden  nach  den  gmannteii 
Merianaleo,  die  wir  ham  in  abgekftnter  Foim  leprodaeixw. 

L  Anfiuigskaiiinier  oben  offen,  mit  Imisninder  oder  OTnler  Mfindvng^, 
kegel-,  fingerhat-  oder  napff&nnig.  Eine  Narbe  und  Sedptar  in  vielen 
Fällen  nachgewiesen.  Ente  Svtnr  mehr  oder  weniger  gendlinig,  Scfaeide- 
winde  naeh  Tonte  eooeaT. 

Nantilidae. 

IT.  Anfangskammer  rorne  offen,  nie  mit  kroisformiger  Mündung;  deren 
Schale  apiral  anfgeroUt;  (stete?)  ohne  Narbe  und  Hculptur. 

Ammonitidae  (cxd.  Goniatites  compressus). 
A.  Anfangakanimer  von  vorne  und  von  (d;en  f^esehen  mehr  oder  wenitfer 
eiformi<;:,  relativ  niedrig,  mit  niederer  breiter  Mündunf:f.    Nabel  in  eine 
abiroflachto  Spitze  ausgezogen.    Erste  Sutur  wellig  gebogen,  stets  ohne 
Ausst'ulobuä.    Kammerscheidewände  nach  aussen  convex, 

1)  Externe  Hälfte  der  ersten  Sutur  mit  mehr  oder  weniger  schmalem 
Anseensattel,  so  dais  jederseltB  ein  Laterallobns  und  ein  Lateralsattel 
Platt  bat.  Eitenlobiis  witd  flr&hxeitig  iweispitzig. 

Angnstieellati  (Aegoeeratidae,  Ljtoceratidae,  Plnaeoeera- 
tidae,  Amaltheidae,  Cladisdtes). 

2)  Eztenie  Hilfte  der  enten  Sntor  mit  adir  bieitem  Anasensattel,  - 
■0  daaa  andere  Elemente  ganz  oder  last  gans  fehlen.  Aoasenlobns  wird 
Out  stets  xelatiT  spät  zweispitsig. 

Latisellati  (Arccstidae,  excl.  Cladiscitcs) ,  Tropitidae, 
Ceratitidae,  Clydonitidae ;  Gruppe  der  Carbonarii,  Genu- 
iracti,  Simpliees  (pan)*,  Aeqoales  (pais)?  unter  den 
Goniatiten. 

B.  Anfanpskainmer  von  vorne  und  von  oben  gesehen  abgerundet,  vier- 
eckig, relativ  hoch,  mit  höherer  Mündung.  Erste  Sutur  fast  gerade  oder 
mit  sehr  seichtem  Extemlobus.  Scheidewände  im  Medianschnitt  oft  concav. 

Primordiales,  Naatilini  (pars),  Irreguläres  anter  den 

Goniatiten. 

III.  Anfangskammer  oben  offen,  mit  kreisrunder  Mündung,  kugelig 
oder  aufrecht  uval,  nicht  Spiral  aufgerollt.  Ohne  Narbe.  Scheidewände 
naeb  Tome  eoneav. 

Asellati  spimliformes  {QotdatUm  compres-ius). 

Bdemnitiden. 

Sidmliden. 

Pnfen  wir  diese  Eintbeilmig,  so  sehen  wir,  obwohl  sie  naeb  den  em- 
biyeoalen  CbaralEteren  bewnsst  nnd  eonseqnent  dnseitig  dordtgef&brt  ist, 
daas  sie  deeb  in  den  hanptsiehliebsten  Ptinkten  in  ansserordentUdi  befrie- 
digender Weise  mit  denjenigen  CUssificationen  übereinstimmt»  welche  früher 
naeh  der  Gesamratheit  aller  anderen  Merkmale  vorgenommen  worden  sind. 
Bs  liefert  dieos  den  Beweis,  daas  die  Beohaehtong  der  Anfangskammer  nnd 

*  Ein  anderer  Theil  der  Simpliees  {Q.  retroTiUs)  bildet  einen  Übergang 
zwiacheu  Latisellaten  und  Asellaten. 

h* 


Digitized  by  Google 


-    116  — 


<\er  ersten  Sutur  uns  für  die  Unterscheidung  der  gro!>i8«Mi  Hauptabtheilungen 
der  fossilen  Cephalopoden  eben  so  wichtige ,  ja  wohl  noch  wichtigere  Aar 
baltspunkte  bietet,  als  die  übrigen  Theile  des  Gehäuses. 

Eine  Ausnahme  bildet  nur  das  oben  besprochene  Verhältniss  der  Asel- 
lati  spirulifurmes,  bei  denen  bisweilen  ein  höchst  auffallender  Charakter  in 
der  Bildung  der  Anfangskammer  als  individuelle  Abänderung  auftritt.  Die 
Bedeutung  der  genannten  Abtheiluug  ist  vorläuüg  noch  etwas  räthselhaft 
and  die  Anfklaruiig  ihrer  Beziehungen  wird  ferneren  Untersachungen  Tor* 
behalteii  bMIm  mfiBeen;  jedenfalls  machen  aoa  dieee  T orkonimnifle  iuaS 
aoftnerkeam,  daai  kein  Chankter  ftr  lieh  allein  die  Baeia  einer  natOrlichn 
daniflcation  abgeben  kann. 

£■  war  leider  nicht  möglich,  ein  enohöpfendee  Beferat  dee  Toiüflgend« 
Werkes  in  geben,  wir  konnten  nnr  die  wichtigsten  Ponkte  hemnliebea} 
wer  sich  mit  Cephalopoden  beschiftigt,  wird  in  denselben  noch  eineHsoge 
der  interessantesten  Angaben  finden  und  zu  dem  Urtheile  kommen,  dsM 
man  ee  hier  mit  einem  der  wichtigsten  Werke  Aber  fossile  Cephalopodia  n 
thnn  habe.  M.  Igenmayr« 


DiwiTs:  Das  Verwachsnngsband  der  Yaginaten.  (Sitnmgibflr. 
d.  Gesellecb.  natorf.  iVennde  an  Berlin,  No.  9,     18.  Nor.  1879.) 

Dswnz:  BeitrAge  snr  EenntniBS  der  in  den  ostpreoisi* 
sehen   Silnrgesehieben   Torkommenden  Cephalopoden. 
(Schriften  der  phTsikalisch-Ökonom.  Oesellaeh.  su  Kdnigiberg,  Jahrg. 
1879,  1  Taf.) 

DiwiTs:  Über  einige  ostprenseische  Silnreephalopoden. 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Oes.,  Bd.  XXXTI,  1880,  T^.  XVl— XVUL) 

Nachdem  froher  Dahis  Aber  den  Annolos  Ton  LUmti$  etmoohm,  der 
Verf.  aber  den  der  regniiren  Orthoceratiten  berichtet  hat  (dies.  Jahrbodi 
1879,  996),  wird  in  den  ersten  der  oben  angefahrten  Arbeiten  das  Ve^ 
waehsnngsband*  eines  Yaginaten  aus  einem  ostpreossischen  Geschiebe 
besprochen.  Die  Ton  0,  duplex  durch  etwas  schnellere  Zanahme  der 
Dicke  nnd  donneren,  anders  gestalteten  Sipho,  ?on  0.  aNnimiMe  dorch  die 
Querstreifnng  ihrer  inneren  Schale  unterschiedene  Art,  an  welcher  die 
BeobachtuDg  gemacht  wurde,  wird  als  0.  Bmiduurdi  n.  sp.  aufgeführt. 
Der  fast  in  allen  Thcilen  erhaltene  Verwachsongsring  entbehrt  der  auf 
dem  Steinkem  sich  findenden  Querstreifung  und  ist  durch  eingravirte. 
dicht  neben  einander  berlaufende  Linien  am  Vorder-  und  Hinterrand 
markirt.  Entsprechend  dem  auf  der  Siphonalseite  liegenden,  nach  vorn 
geötfnotcn  Sinns  der  Xahtlinie  schien  auch  das  Verwachsungsband  an 
derselben  Stelle  einen  Sinus,  speciell  der  Annulus  eine  spitze,  winklige 
Einbuchtung  zu  zeigen.  Doch  halt  (in  der  folgemlcu  Arbeit)  der  Verfasser 
diese  Annahme  nicht  für  sicher.   Auf  der  Autisiphuoalseite  wird  das  Ver- 

*  Dewitz  neunt  Annulus  nur  den  Vorderrand  der  Verwacbsuogs- 
xegion,  während  er  die  ganae  Region  unter  Yerwachanngtband  begreift 
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wachsuniT^band  breiter  als  auf  den  seitlichen  Parthieen.  indem  der  Vorder- 
rand weiter  nach  vorn  tritt,  ähnlicli  wie  bei  den  regulären  Orthoceratiten 
auf  der  Bauchseite.  Ein  der  Arbeit  bcigegebcner  Holzschnitt  erl&utert 
den  Verlauf  des  Verwachsungshandes  genauer. 

Der  Verf.  identificirt  den  auf  der  Siphonalseite  liegenden  Theil  des 
Tenr&chsangsringes  mit  dem  auf  der  Spindelseitc  des  Nautüus  liegenden, 
dtn  nrbreiterten ,  anf  dtr  Antisiphonalseite  gelegenen  Theil  des  Yer- 
«idttiiDgsringes  mü  dem  sehr  Terbrdterten  Mf  der  Banehieite  dei  Nam' 
Uhu,  des  JAimtea  amvölvens  und  der  regaUUren  Ortboeeratiten. 

Die  Siphonalseite  der  Vaginaten  wire  denmaeh  die  Rflckenseite  des 
TUeres. 

Die  swelte  «nfaiigreiebe  Arbeit  serfUlt  in  swei  Tbeile,  einen  aU« 
geneitteren  nnd  einen  der  Besebreibong  neuer  oder  in  Ostpreussen  selten 
iurkommender  Arten  gewidmeten.  In  dem  ersteren  wendet  sieb  der  Verf. 

malchst  sn  der  Erscheinung,  dass  bei  dicken  Stücken  der  Vaginaten  sich 
Bdst  nur  ein  Theil  (höchstens  ^  des  ümfangs)  im  Gesteine  erhalten  findet. 
In  diesem  Theil  und  zwar  in  der  Mitte  desselben,  liegt  in  der  Regel  der 
Sipho.  Das  Gewicht  des  letzteren  bedingte,  dass  die  Seite  des  Gehäuses, 
an  welcher  der  Sipho  liegt,  heim  Niedersinken  auf  den  Meeresprund  nach 
nnten  zu  liegen  kam.  Bei  einer  nicht  vollständigen  Umhüllung  mit  Schlamm 
blieb  dann  der  nach  oben  gekehrte  Theil  des  Gehäuses  zunächst  frei.  Bis 
sich  nener  Schlamm  ahlaeerte  tind  eine  neue  Scliicht  bildete,  war  die  ältere 
fp>t  geworden  und  schlitzte  den  von  ihr  umhüllten  Theil,  während  der 
anfangs  frei  liegende,  neue,  zerquetscht  wurde. 

Reguläre  Orthoceratiten  sind  meist  in  ihrem  ganzen  Umfange  erhalten, 
dodi  kommen  auch  hier  Exemplare  Tor,  welche  unter  dem  0mck  einer 
aaigelagerten  Gesteinsmasse  gelitten  baben.  An  einem  Exemplar  von 
0.  reguläre  wird  das  Terscbiedene  Verbalten  von  Wobnkammem  nnd 
DoDidammem  gegen  den  Druck  erlAntert.  SlMAinr  batte  eine  bei  Leb- 
miten  der  Tbiere  erfolgte  AnsfflUnng  der  Sipbonalröbre  als  ürsacbe  der 
aoeh  foa  ibm  beobachteten,  nach  nnten  gekehrten  Stellung  des  Sipbo  an- 
genommen. Der  Verf.  bilt  das  Gewicht  der  SipbonalblUle  allein  schon 
Ar  aoffeichend  snr  ErUirang  der  Lage  der  Gehäuse. 

Die  auf  der  Aussenseite  Ton  Orthoceratiten- Gcliäusen  beobachteten 
3  Eindrücke  (dies.  Jahrbuch  1879 ,  997)  sind  bei  den  oben  geschilderten 
wletzten  Stflcken  so  gestellt,  dass  die  zwei  symmetrisch  liegenden  derselben 
zu  beiden  Seiten  der  Beschädigung  liegen  oder  auch  mit  bcsehädijrt  sind. 
Der  nur  einmal  vorhandene  befindet  sich  aber  auf  der  der  Beschädigung 
gegenüberliependcn  Seite. 

Auffallend  ist,  dass  das  Verwachsungsband  der  silurischen  Ce- 
phalopoden  hei  tlcn  ostpreussischen  Vorkommnissen  auf  dem  Steinkern 
oft  eine  tiefe  Kinne  hinterlassen  hat ,  während  in  Böhmen  kein  einziger 
Abdruck  beobachtet  wurde.  Es  wird  angenommen,  dass  eine  solche  Yer- 
^iekong,  welche  allein  die  Bildung  einer  Binne  ▼eranlassen  konnte,  sieb 
nar  bei  alten  Eieroplaren  Torfand,  welche  schon  länger  die  letste  Kammer- 
MMewaad  abgeschieden  batten.  Der  breitere  Tbeil  des  Verwacbsongs- 
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bandes  von  0.  rcfinlan'  soll  der  Baiicliseite  entsprochen  haben.  Eine 
diesen  breiteren  Theil  halbirende,  nach  der  ^lündun^  gezogene  Linie  geht 
mitten  zwischen  den  beiden  paarigen,  oben  besprochenen  Eindrücken,  am 
Yorderrande  der  Wohnkammer  hindurch.  Eine  den  schmäleren  Theil  dei 
YenrachsungsbandM  halbirende  liaie  trifft  den  dritten  unpaaren  Emdnck, 
der  bei  der  Einbettniig  im  Sehlamm  nach  nntMi  sa  liegen  kam. 

An  einem  Exemplar  eines  Begalaren  wurde  eine  ToUiUndige  Mond* 
dffnnng  beobachtet  Der  fiand  derselben  liegt  an  einer  Seile  vtitcr 
nach  Tom  als  an  der  anderen,  so  dass  also  einerseits  ein  nach  von  g^ 
aogener  Lappen,  andererseits  eme  Art  Ausschnitt  liegt  Ähnliche  Oatth 
der  MundOffimng  ist  mehrfach  von  Eiciiwald  und  Barbiids  beschrieben. 
Die  MnndOftiung  fOn  Orthoceras  mus  Barr,  kommt  der  Tom  Verf.  be- 
schriebenen am  nächsten.  Eine  Kombination  fQhrt  an  folgender  Oest&ltaDg 
einer  vollständigen  Wohnkammer  eines  Regularen:  ..Der  Ausschnitt 
(jedenfalls  für  den  Trichter),  zwei  Eindrücke  und  der  verbreiterte  Theil 
des  Verwachsungsbandes  lagen  an  ein  und  derselben  Seite,  der  Bauchseite: 
der  nach  vnrnc  am  weitesten  vorragende  Theil  des  Mundrandes,  der 
unpaare  Eindruck  und  der  schmale  Theil  des  Verwachsungsbandes  befanden 
sich  auf  der  entgegengesetzten  »Seite,  der  Rückenseite." 

Zuletzt  bespricht  der  Verf.  den  Sipho  der  Vaginaten.  Der  lange, 
cylindrische ,  dicke,  llcischige  Sipho  füllte  nicht  das  ganze  Siphonairohr 
bis  zur  hinteren  Spitze  aus,  sondern  steckte  in  einer  nicht  bis  zur  An- 
fangsspitze des  Gehiiuses  reichenden,  au  ihrem  hinteren  Ende  spitzdatSS- 
förmig  gestalteten  Höhlung,  welche  nach  hinten  in  einen  dünnen  Kssil 
fortsetste.  Die  AnsfiBllong  dieser  eigentlkhen  Siphonalhfllle  und  des  ob 
dieselbe  und  hinter  derselben  gelegenen  Bohres  sind  meist  versebiedaier 
Natur.  In  dem  Bohre  nimmt  der  Verf.  dep6t  organique  an,  doch  nnrftr 
gewisse  dunkler  geflrbte  Parthieen  der  ansf&Uenden  Kalkmasse.  Eise 
Binne,  welche  sich  auf  dem  Abguss  des  fleischigen  Sipho  (in  der  Regel 
▼on  der  Wohnkannner  her  eingedrungener  Schlamm),  dem  sog.  Sinew 
findet,  rtihrt  Yielleicht  von  einem  Mnskel  her.  Eine  Abstossung  nach 
hinten  gelegener  Tbeile  der  silnrischen  Orthooeratiten  nimmt  der  Verf.  is 
Übereinstimmung  mit  BinRAimi  an. 

Neu  au^estellt,  respectiTe  genauer  beschrieben  werden:  CUnocfras 
Masckei  n.  sp. ;  Orthoceras  Beyrichii*  n.  sp. ;  Lituites  falcatus  Sohl.;  Li- 
tuites  tcres  Eicmv.  :  Lituitt'f^  ^InrUauerii  n.  sp.;  Cyrtoccras  Archiaei  ^y^^- 
var.  trapezoidale  Yar.  n.;  Cyrtoceras  Sdiuil'erikckerii  n.  sp.;  CyrU>ctT<ii 
JJamesii  n.  sp. 

Diese  sammtüch  abgebildeten  Arten  stammen  aus  der  Gegend  voo 

Gumbinnen. 

In  der  dritten  Arbeit  bespricht  der  Verf.  zunächst  wieder  einige  all- 
gemeine Verhältnisse  ostpreussiscber  silurischer  Cephalopoden  und  geht 
dann  zur  Beschreibung  einzelner,  z.  Th.  neuer  Arten  über. 

*  Herr  Dr.  Kayser  macht  uns  aufnierksam,  dass  der  Name  Orthocfras 
Beifrichi  von  ihm  bereits  für  eine  uuterüevonische  Art  des  Harzes  ver- 
geben iät. 
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Siph  o  n  a  1  bi  1  du  n  g  bei  den  Vaginalen.  Es  werden  die  Ver- 
hältnisse der  Scheidewände,  der  an  dieselben  nach  hinten  sich  anschlies- 
senden Verlängerungen,  der  sog.  Daten,  und  des  früher  schon  besprochenen 
.Spiesses"  auseinandergesetzt.  Besonders  erläutert  der  Verf.  die  Ent- 
stehung der  EinschnaruDgen  und  wulstigen  Erhöhungen  auf  dem  Vagi- 
aatensipho  und  der  Beifeo,  welche  in  schräger  Richtong  am  den  Steinkeni 
def  Sipbo  laufen.  Anch  eine  •otffthrlicfae  Wiedergabe  der  Beschreibung 
wftrde  ohne  die  sogehOrigen  Tier  Holischnitte  das  Yerständniss  nicht  wohl 
enndgUchen,  wesshalb  wir  aaf  dieselbe  Tenichten. 

Der  fleischige  Sipho  fiBllte  nicht  das  ganse  Sipbonalrohr  ans,  sondern 
steckte  in  einer  besonderen  Bote  (nicht  mit  den  Terlftngerangen  der 
jEamiiierscheidewinde,  welche  ebenfalls  als  Daten  beseichnet  werden,  sa 
Terwechseln).  Die  Ausfüllung  dieser  inneren  Date  ist  eben  der  «Spiess*. 
Bezüglich  der  Bildung  dieser  Düte  und  das  Vorrücken  des  Sipho  innerhalb 
des  Siphonalendes  kommt  der  Verfasser  zu  folgenden  Annahmen:  „Der 
fleischige  Sipho  verlängerte  sich  nicht  so  schnell,  als  das  Thier  in  der 
Schale  vorrückte.  Das  hintere  Siphonalende  musste  daher  TOn  der  Spitze 
des  Siphonalendes  abrücken  und  schied  dann  ,  wenn  es  eine  bestimmte 
Strecke  abgerückt  war,  eine  einhüllende  Düte,  wie  auch  oftmals  eine 
Flüssigkeit  ab,  aus  der  sich  an  der  Innenwand  des  verlassenen  Theiles 
des  Siphonairohres,  wie  auch  an  der  Aussenwand  der  Düte  organischer, 
milchig  oder  auch  bräunlich  gefärbter  Kalk  niederschlug.  War  die  Aus- 
scheidung eine  starke,  so  wurde  der  ganze  Hohlraum,  in  den  die  Düte 
hineinragte,  bis  zur  Anfangsspitzc  des  Siphonairohres  mit  organischem 
Ksik  gefaUt.«' 

Manche  Arten  schdnen  am  hinteren  Ende  des  fleischigen  Sipho  noch 
Hinte  sor  Befestigung  an  der  Innenwand  des  Siphonabohres  besessen  la 
haben.  Anch  diese  schieden  eine  Hfille  aus,  anf  welcher  wiederam  orga- 
nischer Kalk  sich  niederschlagen  konnte.  Die  nordenropftiscben  Yaginaten 
bildeten  nnr  wenige  Daten  im  Gegensatz  za  den  sahlreicheo,  bei  amerika- 
nischen Endoeeraa  beobachteten.  Da  eine  Abstossung  der  hinteren  Theile 
des  Gehäuses  stattfand,  so  mag,  doch  nnr  znm  Theil,  das  Vorkommen  nnr 
weniger  Duten  in  dem  Umstand  su  suchen  sein,  dass  die  älteren  Duten 
nit  den  abgestossenen  Kammern  verloren  gilben.  Ein  fadenförmiger, 
fleischiger  Strang  stellte  die  Verbindung  zwischen  der  hinteren  Spitze  des 
fleischigen  Sipho  und  der  Spitze  der  verlassenen  lUite  her.  Auch  dieser 
Strang  schied  eine  Hülle  ab,  auf  der  sich  depöt  organique  nicderschlnp. 
Barranpe  nahm  an,  dass  der  ganze  hinter  dem  ileischigcn  Sipho  gelegene 
Theil  des  Siphonairohres  mit  organischer  Kalkmasse  erfüllt  wurde ,  nach 
dem  Verf.  konnte  eine  solche  Ausfüllnng  vorkommen,  doch  fiuden  sich 
Exemplare,  deren  Ausfüllung  aus  entschieden  nicht  organischem  Kalk 
besteht,  auch  solche,  welche  mit  Gesteinsmasse  erfüllt  sind.  Im  letzteren 
FaUe  mnss  der  Hohlraum  des  Siphonairohres  beim  Eänsinken  in  den 
Hfhinmm  hohl  gewesen  sein.  Das  hintere  Siphonalende  ragte  bei  den 
Yagioaten  und  den  amerikanischen  Endoeeraa  frei  in  den  Hohlraam  des 
Sipbonalrohres  hinein,  ebenso  wie  das  hintere  Ende  des  KOrpers  fai  die 
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Wohnkammer,  wenn  M  von  einer  Eanmerwand  behnfs  Bildung  der  oftchsten 
abrackte.  Die  Abscheidiing  einer  Kammerwand  nnd  einer  Date  gingen 
dann  nnabbängig  von  einander  Ter  sich  nnd  bezttglich  der  AosftllimgiiH 
dep6t  organiqne  im  Siphonairohr  konnten  dann  gans  Tersehiedene  Yc^ 
bftltnieee  etattfinden. 

Weiterhin  bespricht  der  Yerf.  die  Verwachsungsbinder,  der 
Hauptsache  nach  in  derselben  Weise,  wie  in  den  frflheren  Arbeiten. 

Leistenbildnngen  in  den  Laftkammern  gewisser  Xaa- 
tilen.  Auf  Steinkemen  findet  man  nicht  selten  Rinnen  auf  der  Siphonal- 
Seite  nnd  Antisiphonalseite  oder  nur  auf  der  Siphonalseite.  Dieselben 
werden  auf  Leisten  im  Gehfinse  zurückgeführt,  welche  von* Mantelfalten 
herrühren,  welche  nur  bis  zu  einem  gewissen  Alter  des  Thieros  vorhanden 
waren.  Später  verschwanden  dieselben.  Sie  kamen  nümlicli  nur  an  Jen 
Kernen  älterer  Kammern  vor.  Ähnliche  Erscheinungen  hat  Masckk  an 
perfecten  Lituitcn  und  einer  Gruppe  regulärer  Orthoceratitcu  beobachtet. 

Doppelka  mm  er  ung  bei  den  Arten  der  Gattung  A)icistrocrra.<  Boll. 
Es  werden  weitere  Gründe  angeführt  für  des  Verfasser's  früher  schon 
begründete  Annahme  (dies.  Jahrbuch  1879,  199).  dass  die  von  ihm  ib 
Hilfskammerwände  bezeichneten  Gebilde  von  dem  Thiere  hervorgebrtdit 
seien,  nicht  aber  ErystallisationsersGheinQngen  ihre  Entstehung  ▼efdsnktea. 
Es  soll  nftmlich  nnsweifelhaftes  depöt  organiqne  auf  denselben  vorkonmes. 

AnsftÜirlicher  besprochen  nnd  abgebildet  werden:  ^iieislroeerat  widM- 
UUum  Boll.  ;  Aneistroeeraa  BorrmM  n.  sp. ;  Ofihoeera»9  BatndU  n.  s^; 
Endoceraa  Barrandei  n.  sp.;  Endoceras  DamuU  n.  sp.;  Endourn 
Bwrdtardi  Dwts.  Sämmttiche  Arten  stammen  ans  dem  ostpreoisiidiai 
DOnviam.   Boneoke. 

Th.  Wkiuht:  Monograph  on  the  Lias  Aninionites  of  the 
British  Islands.  Part.  III.  (Palaeontographical  society  1880,  pag.  165 
bis  2G4  und  Tab.XIX-XL*.) 

Die  neue  Lieferung  dieses  grossen  Werkes  beschäftigt  sich  nsck 
Abschloss  des  stratigrapbischen  Theiles  mit  der  Systematik  der  Gepkslo- 
poden  nnd  spedell  mit  derjenigen  der  Ammonitiden,  die  in  letster  &it  lo 
vielfachen  ErOrtemngen  Anlass  gegeben  haben,  nnd  gibt  eine  sehr  eis- 
gehende  Discnssion  der  Terschiedenen  Arbeiten  aber  diesen  Gegenstssl 
welche  namentlich  dadoich  sich  tor  allen  bisherigen  ZnaammensteUangSB 
in  dieser  Richtung  Tortheilhaft  auszeichnet,  dass  ihre  Auseinandersetnngea 
durch  eine  Anzahl  trefflicher  Holzschnitte  erläutert  sind. 

Der  systematische  Theil  zerfällt  in  drei  Abschnitte;  der  erste  de^ 
selben  „Stmctur  und  Classification  der  Cephalopoden"  enthält  eine  Ein- 
leitung Qber  die  Anatomie  dieser  Thiere,  dann  folgt  ein  Überblick  über 
die  Eintheilung  der  lobenden  und  fossilen  Formen ,  mit  Übcrgchiniir  'l'^r 
neuen,  für  dio  Ammonitiden  begründeten  Gattungen.  Die  Dibranihiatoii, 
da  sie  mit  dem  eicront liehen  Gegenstand  der  Arbeit  nur  in  loserom  7,\\- 
sammenhauge  stehen,  werden  kurz  behandelt,  während  die/Ietrabraochiateu 

*  Vgl.  das  Beferat  in  dies.  Jährbuche  1880,  Toi.  L  pag.  12a 
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eine  sehr  enigeheiide  Besprechnng  finden,  welche  darch  eine  Betrachtung 
des  Thieres  von  Nautilus  pompiUua  eingeleitet  wird. 

Die  gesammte  Menge  der  Tetrabranchiaten  wirrl  hier,  wie  allgemein 
äblich,  in  die  zwei  grossen  Hauptabtheilangen  Nautiloida  und  Ammonoida 

getrennt,  innerhalb  dieser  Rbor  eine  grössere  Anzahl  von  Familien  nnter^ 
schieden,  die  bei  den  Nautiloidon  der  Mehrzahl  nach  neu  sind: 

1)  Nautiliden  (Nautilus), 

2)  Lituidicae  (Litnites,  Jlortolus), 

3)  Aplnceratidae  (Aploceras), 

4)  Orthoceratidae  {Orthoceraa,  Endoceras,  Huronia  u.  s.  w.), 
6)  Trochoceratidae  (Trochoceras), 

6)  Phragmoceratidae  (Phragmoceroß,  Gomphoceras  u.  s.  w.), 

7)  Gyrocentidae  (Gyroceras,  CyrUtceras), 
6)  Clymenidae  (Clymema). 

Bei  den  Ammonoiden,  welche  in  Gonlatitiden,  Ceratitiden  nnd  Anunoni- 
tiden  terfkllen,  weiden  die  wichtigeren  Charaktere  der  Schale,  der  Loben 
ond  des  Aptjdraa  an  der  Hand  von  erlAnternden  Holsschnitten  besprochen 
md  dann  ^e  Gruppen  angelfthrt,  welche  ron  L.  t.  Boos  nnd  seinen 
Nschfolgem  bei  den  Ammoniten  unterschieden  wurden,  wobei  tou  den 
ndstoi  derselben  einzelne  typische  Arten  zur  Abbildung  kommen. 

Der  tweite.  ziemlich  kurze  Abschnitt  «Analyse  der  Familien  nnd 
Gattungen  der  fossilen  Cephalopoden"  ist  von  Herrn  Th.  Wiltshire  im 
Jahre  1867  verfasst  und  gibt  kurze  Diagnosen  über  die  bis  dahin  be- 
schriebenen Gattungen  von  Cephalopoden  und  eine  Liste  der  geologischen 
Verbreitung  derselben. 

Den  Schluss  bildet  die  „moderne  Classification  der  Ammoniten"  in 
sehr  eingehender  Behandlung;  zuerst  werden  alle  Charaktere,  welche  für 
die  Eintheilnng  von  Wichtigkeit  sind,  genau  discutirt  und  gezeigt,  in 
welcher  Entwickelung  sie  sich  bei  den  verschiedenen  Abtheilungeu  der 
iBmoniten  finden ;  dann  werden  die  verschiedenen  Arbeiten  der  deutschen 
und  americanischen  Fnlflontologen  im  Auszuge  mitgetheüt  nnd  endlich  eine 
Zosammenstellnng  der  Gattungen,  wie  sie  der  Verfasser  acceptirt.  Die 
fanie  Darstellung  zeugt  tou  sehr  umsichtiger  nnd  mOhsamer  Benfltzung 
der  ganzen  literatur,  und  wird  durch  ihre  zahlreichen  Abbildungen, 
sanMutlich  auch  denjenigen,  welchen  das  Studium  der  Ammoniten  etwas 
ferne  liegt,  das  Eingehen  in  die  neuen  Arbeiten  sehr  erleichtern. 

Die  22  Tafeln  enthalten  ausgezeichnete  Abbildungen  zahlreicher  Am- 
moniten des  unteren  und  mittleren  Lias ;  der  beschreibende  Text  zu  diesen, 
wie  zu  den  froheren  Tafeln,  wird  erst  im  nächsten  Hefte  des  Werkes 
erscheinen  und  wir  gehen  daher  hier  noch  nicht  näher  auf  diesen  Gegen- 
stand ein;  wir  bemerken  nur,  dass  als  neu  die  folgenden  Fornion  bozoiclinet 
sind:  Aeyoceras  arutecostatum,  MrlUri  und  Jj'clcenhyi.  Von  sehr  grossem 
Interesse  ist  das  auf  Tab.  XXXll  alijzebildete  Exemplar,  welches  ganz  die 
Charaktere  von  Aeg.  latecosta  Sow.  zeigt,  aber  auf  dem  letzten  lialben 
rratrang  die  Merkmale  von  Aeg.  Ileuleyi  annimmt.  Ein  sehr  merkwürdiger 
und  bisher  wenig  bekannter  Typus  ist  {^m^vAeg.  Jieterogenum  Yocno  and  Bird. 

  M.  Keumayr. 
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par  divers  oxploratpnrs  dans  laripiondesr  hottsSaharien«. 
(Association  Iran^aise  pour  ravancementdes  Sciences.  Congres  de  Paris 

In  den  tiefgelegeuen  Tbeilon  der  Al^^'erisclicn  und  Tunisiscbcn  Sahara, 
sowie  trleichfalls  auf  der  Ilocliobene  der  Chotts  bis  zu  einer  Hohe  voa 
400  M(  tcr  fsiKilich  von  Oran)  kommen  namentlich  in  der  Umgebung  der 
noch  bestellenden  Salzseen  junge  Ablagerunpen  mit  Cardium  edule,  Melanien. 
Melanopsiden,  Planorben  und  andern  Süsswassermollusken  vor.  Bei  einer 
Brunnenbohrung  bei  Oneni-el-Thiour  wurden  in  einer  Tiefe  von  98  Metern 
noch  Süsswasserconchylien  (Planorben)  gefunden.  Gegenwärtig  leben  in 
den  Salzseen  gar  keine  Mollusken  mehr  und  wird  speciell  Cardium  ed»k 
nirgends  mehr  im  Innern  des  Landes  lebend  getroffen. 

Diese  TbatsacheD  bewefeen,  dass  eowobl  die  Hocbplateans,  ils  aoeh 
der  tief  gelegene  Tbeil  der  Algeriscben  Sahara  in  der  Dilavialseit  von 
Sttnwaseeneen  bedeckt  waren,  welche  Melanien,  Melaiiopaiden,  FlaDO^ 
ben  IL  8.  w.  enthielten.  Als  de  in  Folge  dei  angefahrten  Salles  alfaDiUiK 
einen  brackischen  Charakter  annahmen,  siedelte  sich  in  ihnen  GsnUms 
edule  an,  bis  schliesslich  bei  steigendem  Salsgehalt  alle  HoUaskai  asi- 
starben. 

Spuren  von  einer  jungen  Meeresbedeckang  konnten  bisher  weder  is 
der  Algerischen  Sahara,  noch  in  der  tiefen  Landdepression  am  Busen  von 
Gabes  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  und  haben  sich  bisher  alle 
Angaben  von  dem  Vorkommen  von  Meeresmollusken  in  diesen  Gebieten 
schliesslich  dabin  aufgeklärt ,  dass  es  sich  um  Muscheln  handelte,  welche 
von  Menschen  verloren  o<ler  weggeworfen  wurden. 

Die  einzige  Ausnahme  schienen  die  Angaben  von  Dksok  zu  machen, 
der  in  der  Nähe  des  Chott  Mel  'rbir  in  ungestörten  Scbichten  neben 
Cardium  edulc  auch  Fragmente  von  Bahuina  miser  und  ein  Exemplar  voo 
Nasm  gih}iotiuJa  Lissi  (Desor  sagt  irrthümlicher  Weise  Buccinum 
rulum  Lam.)  fand. 

JDer  Verfasser  hält  jedoch  auch  diese  Funde  nicht  fittr  beweiset. 
]>as  Tom  DtsoB  aufgefundene  £xemplar  ton  Nasm  gibbontki  hat  dorchaii 
nicht  das  Aossehen  eines  sabfoesilen  Conchyls ,  es  seigt  noch  die  Fsrbea 
und  ist  wie  von  Menschenhand  durchbohrt.  Es  kann  daher  auch  ita 
prlhistorischen  Menschen  in  die  Gegend  gebracht  worden  sefai.  ThatstcUi^ 
wurde  dieselbe  (gegenwärtig  im  Mittelmeer  sehr  seltene)  Nana  aodi  ia 
der  Knochenhohle  fon  Orimaldi  bei  Mentone  und  in  der  Höhle  foo 
Langeris-Basse  in  der  Dordogne  lusammen  mit  einigen  andern  MittehDea^ 
conchylien  aufgefunden. 

Der  Balanm  miur  kann  zusammen  mit  Cardium  edule  in  einem 
brackischen  Binnensee  gelebt  haben  oder  ebenfalls  durch  Zufall  so  ^ 
Stelle  gekommen  sein. 

Die  Theorie  von  der  Meeresbedeckung  der  Algerischen  Saliara  während 
der  Diluvialzeit  tindet  daher  in  den  bekannten  Thatsachen  nicht  di^ 
mindeste  Stütze.  Fnohs. 
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Th.  Davidson:  On  the  Brachiopoda  that  characterize  the 
beds  of  Brittany  and  South  Devon.   (Geol.  Magaz.  2.  dec.  YII, 

p.  337.  mit  1  Tafel,  1880.) 

Bei  Budleigh  Salterton  im  südlichen  Devonshire  finden  sich  bekannt- 
lich im  Bunten  Sandstein  Geschiebe  mit  silurischen  und  devonischen  Ver- 
steinerungen ,  deren  Ursprungsort  in  der  Bretagne  liegt.  Davidson  hat 
sich  bemüht  zu  ermitteln ,  in  welchen  Niveaus  die  Brachiopoden  der  Ge- 
aiiiebe  —  12  silurische  und  28  devonische  Arten  —  in  ihrer  ursprünglichen 
Heimath  auftreten.  Die  silurischen  stammen  nach  ihm  aus  zwei  Horizonten, 
dem  Gr^s  Armoricain,  der  dem  untersten  Llandeilo,  und  dem  Grös  de  May, 
wekher  dem  Caradoc  entspricht.  In  dem  Torliegenden  Aofsatse  werden 
loniehst  die  4  sich  in  den  Geschieben  wiederfindenden  Arten  des  Orfts 
Armorieain  beschrieben.  B.  Kaanur. 


G.  W.  Stbübsolf:  A  review  and  description  of  the  varioas 
species  of  british  uppersilurian  Fenestellidae.  (Quart.  Joum. 
Geol.  Soc.  XXXVI,  p.  241,  mit  1  Tafel,  London  1880.) 

Verf.  hat  sich  der  dankenswerthen  Aufgabe  unterzogen,  wie  schon 
frflher  die  carbonischen,  so  jetzt  die  obersilurischen  Fenestelliden  Eng- 
lands einer  kritischen  Revision  zu  unterwerfen.  Es  werden  nach  einander 
die  sämmtlichen  beschriebenen  Arten  besprochen  und  es  wird  ^rezeigt,  dass 
dieselben  sich  auf  im  Ganzen  nur  4  Arten,  nämlich:  F.  riguiula  M'Cov 
rtU^rata  n.  sp.,  lintata  n.  sp.  und  intermedia  n.  sp.  zurückfuhren  lassen. 

£.  Kays  er. 


D.  Brauns:  Die  Bryozoen  des  mittleren  Jura  der  Gegend 
Ton  Metz.   (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  B.  31,  p.  308—338  t.  6,  1879.) 

Wir  erhalten  in  der  vorliegenden  Schrift  eine  Joritische  Durch- 
arbeitung der  Bryozoen  des  Doggers  bei  Metz,  oder,  wie  es  wohl  richtig» 
lauten  dtlrfte.  eines  Theiles  derselben.  Das  Material  wurde  dem  Autor 
durch  Major  v.  Roehl,  welcher  die  reichen  Fundorte  der  Metzor  Gegend 
ausbeutete,  zur  Verfügung  gestellt.  Im  Ganzen  sind  folgende  Arten 
auf^'eführt : 

1.  Operculata 
Eleina 

EJea  foliacea  Lmk.  sp. 
II.  Tubuliporida 
Fa&ciculina 

Äpseudesia  crifstata  Lmk 
,        dypeata  Lmk. 

Tubigerina 

Stomaiopara  dKeAotoma  Lm.  sp. 

p       djcftotomoides  d'Obb. 
Proboteina  JacquoU  Haime. 
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Beretncea  diluviann  Lmk. 
^        Lurefina  n'Oun. 

DiciStopOra  Mettrytsis  ÜAIME. 

,         scübinula  Mich. 
y,         retiformis  Haixe. 
EntcUophara  siraminea  Pbill.  sp. 
ooeqMloMi  Lmk. 

Fonmiiiata 

Nmropara  damaecmuB  Lm.  sp. 
Bgtenpora  pustulosa  Mich.  sp. 
»        eomfarä  Lm.  ap. 

Ton  EUa  ftUaeea  lagen  dem  Autor  sehr  gut  erhaltene  Empltn 
Tor,  an  denen  er  die  Mfindnngen  der  Zellen  beobachten  nnd  so  oonstatirei 

konntei  dass  sie  dem  jetzt  erloschenen  Geschlecbte  der  Operculata,  Elea^ 
wirklicli  angehört.  Ähnliche  interessante  Bcobachtangen  finden  sieb  bd 
der  Mehrzahl  der  behandelten  Arten;  es  würde  jedoch  zn  weit  fahren,  die- 
selben alle  zu  referiren.  Nur  eines  Termissen  wir  in  der  Arbeit,  das  ist 
die  genaue  Angabe  des  Laet-rs ,  wa«?  nm  so  mehr  zu  bedaaem  irt,  lU 
im  Dopger  bei  Metz  sflir  viele  Bryozoen-IIorizonte  auftreten. 

Sie  finden  sich  nämlich  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  in  folgen- 
den Schichten: 

1)  In  den  oberen  Miircliison-Schichten, 

2)  in  den  Sowcrbyi-Scliichten, 

3)  im  Korallenkalk  (Zone  d.  Stejyh.  Humphriesianum)^ 

4)  in  den  Mergeln  von  Loogwj  (mit  Cosm.  Lon^teieHse)^ 

5)  in  dem  Janmont-Oolith  nnd 

6)  in  den  Oolithen  von  Gravelotte  (mit  CSossi.  ParftifMOii*). 
Brauvs'  .Grossoolifh*  entspricht  Nr.  6,  sefai  «kleiner  Oolith'  Nr.  &. 

sein  sog.  „ünteroolith**  wohl  Nr.  1—4.  Steinnann. 


J\.  EinERinnE  jun.:  A  c  on  t r i  b  u  t  io  n  t  o  t  he  stu  d  y  of  tb  c  british 
carboniferous  tubicolar  annelida.  (Geolog.  Magaz.  2.  dec.  VH) 
p.  109,  171,  222.  258,  304,  3G2 ;  mit  1  Tafel,  1880.) 

Der  Verf.  will  mit  dieser  Arbeit  dem  Mangel  zusammonbängen^i'''' 
Dnrstt'llnngen  der  i^aläozoiscben  rübrenbauenden  Anneliden,  woniffstens 
für  die  englischen  Carbonformen,  abhelfen.  Nach  einer  Gruppiruni:  i^'^'" 
verschiedenen  Arten  in  vereinzelt  lebende,  gesellig  auftretende  und  Jurch 
ihre  massenhafte  Anhäufung  felsbildende  Formen  werden  beschrieben: 

Spinn-his  Lam.  mit  10  Arten.     Die  Gattung  wird  eingetheilt  IS 
eigentlichen  .S'^jjror/>i.>-Artcn  mit  einfach  aufgewachsenem  Gehäuse,  SBii 
Miaocofichus  Mukch.,  solche,  die  sich  zuweilen  eine  Vertiefung  ^ 
Ombe  in  ihre  Unterlage  aushöhlen.    Mit  der  Terbreitetsten  Art, 
{Microc.)  pimOus  Mart.,  werden  vereinigt  Sp.  eaHnmariiu  Mssc"*  ^ 
der  bei  Wettin  etc.  Torkonunende,  snerst  fdr  einen  Pilz  gehaltene  Qf^^ 
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eet  ammom9  Güff.*  D«8  gelegentliche  Yorkommeii  dieses  kleinen  Wunnes 
msammen  mil  Bndüopoden  and  Cephtlopoden  beweist,  dass  es  kein  Land- 
oder Sfiss wassergmstropod,  sondern  nnr  ein  marines  oder  allenfalls  braekisehes 

Thier  sein  kann. 

Serpuliteft  Maoleat  =  CampyUtes  Eicuw.  —  2  Arten. 

Sfrpula  LiHX.  —  4  Arten,  deren  wirkliche  Zugehörigkeit  an  dieser, 
för  paläozoische  Formen  nur  als  prorisorische  Classification  sa  Torwenden- 
den  Gattung  noch  keineswegs  gesichert  ist. 

Vermilia  Lam. 


Ortmiia  NicuoLS. 
Ditrupa  Berkley 


je  1  Art. 

£.  Kayser. 


G.  Jennings  Hixde:  On  Anneliil  jaws  troui  tlie  Cambro- 
Silnrian,  Silurian  and  Devonian  formatious  in  Canada  and 
from  the  lower  carboniferous  in  Scotland.  (Quart.  Journ. 
geolog.  Soc.  Vol.  XXXV.  Ang.  1879.  8  Plat.) 

Die  Ähnlichkeit  der  in  gewissen  Schiebten  häufigen  Röhren  und 
e^nthOmlich  gestalteten  Eindrücke,  welche  den  Spuren  von  Würmern 
im  sandigen  Sehlamm  unserer  Meere  ähnlich  sehen,  war  flllr  Tiele  Paläon- 
tologen Tcnuilassnng  inr  Annahme,  dass  Wflrmer  frflhxettig  schon  in 
grosser  Menge  existirt  hätten.  Selten  nor  konnte  man  sieh  anf  wirkliche 
Beste  Ton  Warmem  bemfen ,  was  am  so  begreiflicher  erscheint,  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  flberhanpt  nnr  die  sehr  kleinen  Eanwerkseoge  nnd 
die  Setae  der  Thiere  erhaltnngsflhig  sind. 

Der  erste  der  nach  dem  Verf.  Kiefer  von  Anneliden  abbildete,  war 
Pa5i>er.  Doch  erkannte  er  sie  nicht  ab  solche,  wenn  er  auch  die  Ver- 
schiedenheit seines  Aulacodus  obliquus  ans  dem  Obersilur  der  Insel  Ösel 
von  Conodonten  hervorhob.  Erst  Ehlers  in  seiner  bekannten  Arbeit 
beschrieb  Würmer  der  Gruppe  Errantia  aus  dem  lithographischen  Schiefer, 
ftkr  welche  er  Gattungsbezeichnungen  einführte.  Jüngst  hat  dann  Grixnell 
(1877)  zwei  Vorkommen  von  Anneliden  aus  dem  Cambro-Silurian  der 
Cincinnatigruppe  bekannt  gemacht,  welche  er  als  Xercidavus  einführte. 
(Americ.  Journ.  of  science  1877.  229)  In  eben  diesen  Schichten,  doch 
in  360  Km.  Entfernung  von  Cincinnati  entdeckte  der  Verf.  die  Anneliden- 
reste, welche  den  Gegenstand  vorliegender  Arbeit  bilden. 

Annelidenkiefer  fand  Hindl  in  folgenden  amerikanischen  Lagerstatten 
auf:  in  glimmerfnhrendcu  Platten  und  Schiefern,  seltener  in  Kalken  der 
Cindnnatigrappe  (vermnthlich  Bala-Alter).  Diplograpsua  hudaotdeuB  Nicb. 
ist  ein  gewöhnlicher  Begleiter  der  Kiefer,  seltener  sind  Conodonten;  in 
der  Clinton-  nnd  Niagaraformation,  in  ersterer  in  harten  granen  Sand- 
steinen nnd  Schiefem  mit  Wnrmsporen  auf  der  Oberfläche,  in  letzterer 
nnr  in  einer  dflsnen  Lage  weichenSchiefers  mit  Graptolithen  nnd  Ceratioearw ; 
in  der  Hamiltongmppe  in  weichem  Schieferthon  mit  Sporen  von  Lycopo- 

*  Unter  den  Forscliorn,  welche  sich  mit  8p»  pusiüw  beschäftigt  haben, 
figorirt  (S.  172)  auch  ein  «Redner" !! 
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dit/CMn  and  TentaciiUteii.  In  Scbottland  fanden  sich  die  Reite  in  ktlUgcn 
Schiefer  des  unteren  Eohlengehirges  mit  Bmchiopoden  nnd  andm 
Fossilien. 

Es  scheut  sich  in  allen  diesen  P&Uen  am  Bfldnngen  in  seidileiii 
Wasser  sn  handeln. 

Die  fossilen  Annelidenkiefer  erscheinen  als  lebhaft  gl&ii2ende  schwarze 
Körper  ohne  einen  Unterschied  in  <lor  Farbe  zwischen  den  freien  nnd  den 
Ton  den  Muskeln  umschlossenen  Theilen  im  Gegensats  an  den  reoenteo, 
welchen  stets  eine  hellere  Hornfarbe  an  den  eingewachsenen  Theilen  eigen 
ist.  Theils  kommen  sie  einzeln,  theils  und  zwar  häufiger  in  grosser  Menge 
auf  der  Oberfläche  der  Gesteine  vor.  Der  Mehrzahl  nach  zeiirpn  die 
Reste  keine  bestimmten  Umrisse  und  könnten  ebensogut  nur  Theile  des 
Integuments  sein.  Die  gut  erhaltenen  Kiefer  haben  aber  sehr  verschiedeot' 
Formen,  und  stimmen  mitunter  in  ganz  autfallemlnr  Weise  mit  deueo 
lebender  Würmer.  Der  Verf.  unterscheidet  Ö  Kategorieu,  lediglich  aiicli 
der  äusseren  Gestalt. 

Eine  Klassification  bat  mit  ganz  besonderen  Schwierigk^n  ta 
kämpfen ,  da  die  verschiedenen  Platten ,  welche  sn  einem  Kaaappsnt 
gehören,  nach  Zerstflmng  der  Mnskeln  regellos  aerstrent  nnd  versehwssiBik 
wurden.  In  der  lebenden  Familie  der  Ennioea  kommen  Eanapparste  ssi 
6—6  Paar  Terschieden  gestalteten  Platten  iMSfeehend  m.  JÜrnlidi  viri 
es  bei  den  fossilen  Formen  gewesen  sein,  es  ist  aber  jede  llBi^idiknt 
benommen,  das  einst  Zusammengehörige  wieder  tosammensastelleD. 

Ein  möglichst  sorgsamer  Yergleieh  mit  reeeaten  Polychaeten  ftkrt 
den  Verf.  zu  der  Annahme,  dass  die  Familien  der  Ennicea  Oscit, 
Lycoridea  Grubb  und  Gljcerea  Qroib  vertreten  waren.  Erstere  hat  die 
meisten  Vertreter.  Besteht  eine  generische  Ähnlichkeit,  so  winde  die 
Endung  —  ites  dem  Namen  der  lebenden  Gattung  angeh&ngt. 

Spuren  der  Sctae  konnten  nicht  gefunden  werden. 

Im  Ganzen  werden  55  verschiedene  Formen  unterschieden,  nämlich 
33  aus  der  Cincinnati-,  13  aus  der  Niagara-  und  Clinton-,  7  aus  der 
Hamiltou-Gruppe  und  2  aus  der  unteren  Kohlenformation  von  Schottland. 
Die  Gattungen  sind  Eunicites  Ehlers  (14  Formen);  Oenites  HiifDE 
(10  Formen);  ArahdUtes  Hinde  (19  Formen);  Stauroce}>haltti':<  llvxvt 
{l  Form);  Liwihriconereites  Ehlers  (4  Formen);  Nereidavus  GßiNÄttl 
(1  Form);  Glycerites  Hinde  (3  Formen).  Drei  Formen  sind  keiner  Ort* 
tung  zugetheilt.  Die  Artenzahl  ist  wahrscheinlich  eine  geringere  ^ 
der  au^esihlten  Formen,  doch  nnterliegt  es  keinem  Zweifal,  dass  ii*^ 
llden  die  palAosoischen  Meere  in  Menge  berölkerten.  Alle  Formen  taaA 
anf  den  beigegebenen  8  Tafeb  daigestellt.  Beneofce. 
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6.  Jnmixos  Hm»:  On  Annelid  jaws  from  the  Wenlock  and 
Lodlow  Formations  of  the  West  of  England.  (Qnaart ' Jonrn. 
fcolog.  soe.  VoL  XXXVI.  1880.) 

Di»  fon  Hiroi  in  seinem  eben  bespxochenen  An&ats  geftnsserke  An- 
sicht, dass  Reste  von  Anneliden  anch  in  anderen  Schichten  bei  sorgsamem 

Kadirochen  sich  finden  würden,  hat  sich  sehr  bald  bestätigt.  Es  gelang 
Binde  selbst  in  den  Wenlock-Schichten  Ton  Dudley,  Much  Wenlock  und 
IroD  Bridge,  ferner  in  Ludlow-Schichten  vom  Stoke  Edith  und  von  Ladlow, 
eine  beträchtliche  Anzahl  Kiefer  zu  finden,  welche  er  nun  beschreibt  and 

s.  Th.  abbildet. 

Auch  hier  sind  es  vorzugsweise  Kalkschicfer  und  Schieferthon,  welche 
zwischen  die  Kalkbänkc  sich  einschieben,  in  denen  die  Reste  sich  finden. 
Man  sammelt  dieselben  daher  am  besten  auf  den  Halden  auf  welche  das 
weichere  Gestein  gestürzt  wird.  Art  der  Erhaltung,  Dimensionen  u.  s.  w. 
stimmen  in  ganz  auffallender  "Weise  mit  den  amerikanischen  Vorkommen. 
Eine  Anzahl  Formen  konnte  mit  früher  beschriebenen  amerikanischen 
ideiitifldrt  werden,  nndere  stehen  solchen  sehr  nahe.  In  Besiehnng  anf 
die  Klassificntion  musste  dasselbe  Prindp  wie  bisher  hefeigt  werden,  da 
tUfs  serstreot  ist  nnd  eme  Zosammengehörigkeit  einsehier  Theile  sich 
Bidit  nachweisen  llsst  Bei  den  lebenden  Anneliden  hat  CLAPAntoi  be- 
nits  darauf  hingewiesen,  dass  man  die  Form  der  Kiefer  innerhalb  ge- 
wiMsr  Oreuen  aar  Charaeteristik  von  grosseren  Abtheilnngen  benfltsen 
könne,  nicht  aber  zur  Trennung  der  Gattungen.  Es  kommen  sehr  ver- 
lehiedene  Kiefer  in  einer  Gattung  nnd  verscliiedene  Gattungen  mit  gleichen 
JOsfem  TOT. 

Von  den  27  beschriebenen  Formen  gehören  21  der  Wenlock-  4  Wen- 
l'H'lv-  und  Ludlowgruppe  gemeinsam  und  2  nur  der  Ludlowgruppe  an.  Im 
liäDzen  10  Formen  sind  England  und  Amerika  gemeinsam,  und  zwar  haben 
diese  eine  auffallend  grosse  vertikale  Verbreitung. 

Folgende  Gattungen  werden  aufgeführt* 

Eunicites  Ehlers.  7  Formen,  sämmtlich  Wenlock. 

OenoniUs  Hinde.    9  Formen,  Wenlock  und  Ludlow. 

Arabellites  Hinde.   8  Formen,  Wenlock  und  Ludlow. 

iMmlttneonereitea  Eblbrt.   1  Form,  Wenlock. 

StameephaüUs  Hikdb.  1  Form,  Wenlock. 

Ktf6dmm  GumiiLL.  1  Form,  Wenlock.  Baneoke. 


A.  Manzoni:  Echinodermi  fossili  dellamolassaserpenti- 
nose  e  supplemento  agli  Echinodermi  dello  Schlier  delle 
colline  di  Bologna.  (Denkschriften  der  mathem.-naturw.  Classe  der 
kais.  Akademie  der  Wissensch.,  Band  XLll,  Wien  1880,  p.  1—8,  1. 1— III) 
(dies.  Jahrbuch  ls79,  p.  725.] 

Die  Localitat,  aus  welcher  die  Echiniden  der  molassa  serpentinosa 
entstammen,  ist  der  Monte  di  S.  Maria  Vigliana  bei  Africo,  (iberhalb  der 
Eiseubahnsution  ßiola  im  Thal  des  Reno.  Verf.  nennt  folgende  12  Arten: 
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JJorocidaris  papillata  Leske  (nur  Stacholn».  Kchitiol  itiipa'i  liemisiihaencas 
Lk.,  E.  (lepresstu  Gray  (»'ine  interessante,  auch  lebende  Art,  bei  welcher 
die  Poreuzonen  aller  AmluilacrallVUler  von  ungleicher  Länne  Mud). 
Cotwclyprus  pl(i(f io.it im its  Au. ,  Jlrtiiipiini^tt  s  itajicus  Maxz.  ,  rtnco-inns 
callo.sus  Mavz.,  Pericosynud  latus  Desoii,  LinÜna  Locardi  Tocrn.,  liri-sopm 
hjrifei  a  Kxorr,  Spatangus  dUtonosus  E.  Sism.  uud  austriacua  Lacbc, 
SdlijsaaUr  Desori  Wriobt. 

Der  Bolognewr  SeUier  bat  tbefls  dureli  bessere  Aoft^Asw,  Uieih 
dorcb  Anffiodnng  eioer  nahen,  der  alten  nahe  gelegenen  Localitftt,  weilen 
reiche  Echinidenansbente  geliefert.  Darunter  findet  sich  als  nen  mir  eine 
Hipponoä  (Tripneuttes),  welche  mit  Hipponoi  Parkkuom  Ae.  Tenrsndt  ist. 
Ferner  werden  in  diesem  Nachtrag  die  Bestimmongen  des  Peneoamt 
caOoiUB  Uai».  und  Sehitaskr  Jksori  Wriobt  weiter  begrttndit,  und 
—  was  das  wichtigste  ist  —  eine  genauere  Beschreibong  and  eine  Ab- 
bildung von  Heterobrissus  Montesi  Manz.  gebracht. 

[Zu  vorstehendem  sei  es  erlaubt,  Folgendes  zu  bemerken.  Auch  die 
Echiniden  der  Serpentin-Melasse  sind,  wie  ans  Abbildung  und  Beschrelbang 
hervorgeht,  meist  sehr  schlecht  erhalten.  Um  so  mehr  Vorsicht  scheint 
bei  der  Identiticirung  mit  lebenden  Arten  geboten,  welche  aber  hier  und 
da  vermisst  wird;  z.  Ii.  ist  das  vom  lleferenten  zu  Doroadnris  papiUatd 
und  IIevn])neu.stes  italicus  Bemerkte*  vom  Verf.  unberücksichtigt  gelassen, 
ferner  wird  es  sehr  schwer,  ja  unmöglich  sein,  aus  der  Beschreibung  oder 
Abbildung,  weklie  Verf.  von  Brisnopsis  lyrifcra  giebt,  die  bekannte  lebeode 
Art  herauszulinden,  ja,  die  Vereinigung  mit  Brissopsis  scheint  dorcbaoi 
irrig.  Warum  soll  die  Form  nicht  ein  ScJuzaaUr  sein?  Auch  isteskü» 
möglich ,  dass  die  abgebildeten  Exemplare  einer  Art  angeboren.  Fig.  19 
und  20  seigen  deutlich  eine  tiefe  mdere  Rinne,  Fig.  21  zeigt  keine  Spar 
davon,  die  auch  bei  noch  so  sehr  lerquetschten  Stücken  sichtbar  Ueibes 
mflsste.  Was  nun  die  neue  Gattung  Hetenbriasua  betrifft ,  so  schreibt 
Verf.  selbst,  dass  er  nur  aus  Übereilung  den  Namen  HeterobrUwt  gegeb» 
hat  Betrschtet  man  die  allerdings  sehr  eigenthamlicbe  Form  mit  ihren 
graden,  divergirenden  Porenzonen  des  Ambulacralfeldea**,  die  hoben,  oiit 
grossen  Tuberkeln  gesierten  Asseln,  den  tiefen  mit  grosser  Lippe  ver- 
sehenen Mund,  so  kann  man  dem  Verf.  nur  Recht  geben,  dass.  eine  Ver- 
wandtschaft mit  lirissu^  ausgeschlossen  ist.  Dagegen  sind  nähere,  vom 
Autor  nicht  berührte  Heziehungen  zur  Gattung  Bah-ojinrustes  vorbanden, 
von  der  Ref.  die  erste  fossile  Art  aus  dem  Miocän  vom  Castell  Sies  bc- 
>chrieben  hat.  Der  cinziiic  Unierscliied  zwischen  beiden  liegt  darin,  ilass 
bei  Jl'  terolirissus  die  Porenzonen  vom  Apex  zum  Eaude  stets  diver^irtü, 
während  sie  bei  I^uleopticuates  lanzettlich  sind.]  Dames. 

♦  Dies.  Jahrbuch  1879,  pag.  726. 
Verfasser  leugnet  das  Vorhandensein  eines  ▼orderen  unpssrigen 

Ambulacralfeldes.  Das  würde  allerdings  etwas  so  überaus  wunderbares 
sein,  dass  man  eher  vermiitlien  sollte,  eine  sorgfältigere  Untersuchung  wird 
auch  dies  Ambulacraheld  linden  lassen,  worauf  schon  die  dargestellte  An- 
ordnung der  Asselreihen  mit  Sicherheit  deutet. 
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F  RoFMEu:  Xote  on  the  Genus  Caunopora  of  Pbilups. 
(Geol.  Magaz.,  2.  Dec.  Vol.  VII,  No.  8,  pag.  313-345.) 

Die  vom  Autor  bereits  im  ^  Rheinischen  Scbiefergebirge"  behauptete 
rnselb:>tständii»keit  der  PniLLiPs'schen  Gattunpf  wurde  vou  Nicholson  und 
>[i  KiE  (Jourii.  Linn.  Soc,  vol.  XIV,  Zool.,  pag.  211  und  219)  angefochten, 
indem  diese  Anforcn  darauf  liiiiwicscn,  dass  die  Köhren  von  Camtojtora 
nicht  als  Syriiii^oporcn  LTOilcutct  werden  könnten,  da  ihnen  die  characteri- 
stische  Tahnlaten-^tructur  abgehe.  Cautkr  hatte  dagegen,  wie  wir  bereita 
(siehe  dies.  .Tahrbm  ii  isso.  II,  pag.  tOH  der  Referate)  berichtet  haben,  ge- 
zeigt, dass  es  verscliiedenartigf  Organismen  seien,  Melche,  von  Stromato- 
poreu  überwuchert,  zur  Aufstellung  der  Gattungen  Caunojjora  und  JJattt)>liiia 
Veranlassung  gegeben  haben.  Roemer  ist  es  nuu  ferner  gelungen,  nach- 
zaweisen,  dass  io  einem  Falle  Aulopora  repens,  um  der  Erstickung  zu  ent- 
gehen, in  die  Hdhe  geschossen,  in  einem  anderen  Falle  Spirorbia  omphalodes 
jene  scheinbar  diiferenten  Bildungen  hervorgebracht  hat  Der  Autor  ge- 
langt deshalb  zu  den  Schlössen,  dass 

1)  Caunopora  nicht  aufrecht  zu  erhalten  sei, 

2)  die  Röhren  von  Caunopora  (vir  fflgen  hmzu:  in  manchen  Fällen)  auf 
Anloporen  zurflckzufahren  seien, 

8)  auch  Strom,  striaieüa  dieselbe  Erscheinung  zeige,  wie  die  devonische 
St.  eoneentrica,  Steinmann. 


C.  Lapworth:  On  the  geological  distribution  of  the  Rhabdo* 
phora.  (Annal.  and  Mag.  of  Natur.  History,  Y.  Ser.,  Vol.  4,  No.  22, 
1879  ,  8.  833-S41;  Vol.  4,  No.  24,  1879,  S.  428-481;  Vol.  6,  No.  25, 
1880,  S.  45—62.)  [Dies.  Jahrbuch  1880,  I,  129.] 

In  einem  zweiten,  Data  flberschriebenen  Abschnitt,  welcher  sieh  durch 
3  Nummern  der  Annais  zieht,  bespricht  der  Verf.  das  Auftreten  der  Graino- 
lithen  in  den  einzelnen  Etagen  der  Silurformation,  hi  der  Reihenfolge,  welche 
wir  in  der  Tabelle  (dies.  Jahrb.  1880,  I,  132  der  Ref.)  angegeben  haben. 

Cambrisches  System 
Ku.Kii.F  bildete  18t>')  einen  DiduujraptuH  aus  dem  Alaun^chiefer  von 
Christiania  ab,  doch  ist  das  Alter  nicht  ganz  zweifellos,  weun  auch  nach 
Llxnausso.n's  Entdeckung  von  Dichograptus  tendlus  in  den  obersten  Olenus- 
Schichten  von  Westguthland,  welche  den  höchsten  Parthieen  der  Walliser 
Lingnlaflags  entsprechen,  ein  Cambrisches  Alter  sehr  wahrscheinlich  ist. 
FOr  England  hat  Callawat  den  sicheren  Nachweis  f&r  das  Vorkommen 
Ton  GraptoUthen  in  obercambrischen  Schichten  durch  die  Entdeckung  von 
Bryograptus  und  Clonograptus  in  den  Sbineton^Schiefem  von  Salop  (1873) 
geliefert.  Hierzu  treten  noch  neuerdings  Fragmente  von  Bryograptus  aus 
den  cambrischen  Schichten  der  Malvern  hills. 

Ordovioisohea  oder  UnterailiiriseheB  System. 
Wenn  auch  in  den  letzten  Jahren  in  Llandovery-  und  Wenlockschichten 
sehr  viele  neue  Graptolithen  gefunden  sind,  so  bleibt  dennoch  die  That> 

N.  Jahrbaeh  f.  Mlnenlozle  «ts.  1881.  Bd.  I.  i 
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Sache  bestehen,  dass  Murchisok's  üntersiliir  die  an  Graptolithen  reichst» 
Abtheiliinfi:  ist.  Die  grösste  Mannigfaltigkeit  findet  sich  in  A ronig-Bilduntren, 
was  zwar  z.  Tli.,  doch  nicht  ausschliesslich,  seinen  Grund  darin  hat.  das? 
hier  besonders  schwarze  ^Schiefer  herrschen,  in  denen  Graptolitben  immer 
am  zahlreichsten  vorkommen. 

Ausführlicher  bespricht  nun  der  Verf.  zunächst  die  englisclieo  Vor- 
kommnisse. 

Arenig-Formation. 

In  Wales  ist  St.  Davids  eine  berühmte  Iiocalit&t,  wo  die  drei  Ab* 
theilungen  des  Arenig  durch  Graptolithen  characterisirt  sind. 

Einige  identische  Arten  kommen  in  Merionethshire  vor.  Sehr  reich 
ist  fernor  Shelve.  Von  den  Silurischen  Schichten  des  Lake  district  gehören 
hierher  SniowicK's  Skiddaw-Schiefer.  deren  Untcrabtheilnngeii  aber  noch 
genauer  festzustellen  sind.  Auch  sie  enthalten  zahlreiche  Graptolithen. 
Schliesslich  werden  die  Arten  aus  den  Arenig-öchichten  von  £Uergill  an- 
geführt. 

An  die  Englischen  Vorkommnisse  schliesst  sich  in  jedem  Abschnitt 
der  Arbeit  eine  Besprechunc  der  ausserengliscben.  Für  Scandinavien 
werden  genannt  die  untereu  Graptolithen*  und  Pbyllograptusscbiefer  unter 
dem  Orthoceraskalk,  ferner  die  dunklen  Schiefer,  welche  in  der  Umgegeod 
von  Christiaiiia  die  schwedischeo  Ortboceraakalke  Tertreten. 

In  Amerikn  liegt  die  Hauptmasse  der  Point-Levis  oder  Quebec-Gmppe 
im  Lorenzothal  an  der  Basis  des  tTntersflar.  Die  hier  rieh  fhidenden 
Oraptolithen  sind  durch  Hall  bekannt  geworden.  Einige  den  tieftten 
Schichten  entnommene  Arten  mögen  abrigens  cambriscb  sein,  eine  schüfe 
Trennung  ist  aber  fttr  den  Augenblick  noch  nicht  möglich. 

Ähnliche  Schichten  sind  von  Orleans,  Island,  Gros  Maule,  dem  St.  Aons^ 
FIuss  und  der  EQste  TOn  Neufundland  bekannt  geworden. 

Aus  den  tiefsten  ordovicischen  Schichten  Australiens  beschriebeD 
A.  Etheridob  jnn.  und  M'Cot  eine  kleine  Sammlung  ron  Graptolithen. 

Llandeild- Formation. 

Die  Llandeilo-Formation  lässt  in  Südwales  nach  Rices  eine  Drei- 
theilung  zu.  die  für  andere  Gebiete  allerdings  nicht  passt.  Der  Verf.  ffihrt 
eine  ganze  Reihe  von  P'undorten  auf  und  bezeichnet  die  für  jede  Abtheilun? 
bezeichnenden  Arten.  Die  in  Nordwales  von  Saltfk  unterschiedenen 
graptolithenführcnden  Schichten  von  Tiddyn  Dicwyni  bei  Treniadoc  sollen 
das  Alter  der  Llandeiio-Öcbichten,  nicht  der  Arenig-Bildungeu  haben,  wie 
angenommen  wurde. 

Die  einzigen  sicheren  irlandischen  Llandeilo-Schichten,  in  denen  Bailv 
Graptolithen  sammelte,  liegen  hei  Ikdlewston  hill,  County  Meath. 

Schweden:  Die  schwarzen  Schiefer  über  dem  Orthoceraskalk.  welche 
als  Dicranograptus-  oder  mittlere  Graptolithen-Schiefer  bezeichnet  werden, 
zerfallen  in  zwei  Gruppen.  Die  untere  (Murchisoni- oder  Geminus-Scbicbtes) 
mag  ungefähr  dem  Englischen  Llandeilo  entsprechen. 
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In  Frankreich  gehört  hierher  die  untere  Abtheilung  der  Bretagner 
Dacliscbiefer ,  in  Portugal  ähnlich  entwickelte  Schichten  der  Gegend  von 
Oporto. 

Bala-FormttioD. 

Die  Grenze  zwischen  Ober-Llandeilo-  und  TJnter-Bala-Gruppe  ist  für 
jetzt  noch  nicht  mit  Schärfe  zu  ziehen.  Verschieden  gedeutet  sind  ins- 
iKsonlere  die  südschottischen  Glenkiln-Schiefer,  welche  eine  eigenthümliche 
Griptolithenfauna  beherbergen.  Der  Verfasser  betrachtet  sie  provisorisch 
als  den  unleren  Bala-Schichten  gleichaltrig  und  unterscheidet  nur: 

Llandeilo-BaU  oder  ünter*Ba1a. 

Hierher  sind  zu  stellen:  In  Schottland  die  genannten  Glenkiln-  oder 
unteren  Moffat-Scbichten,  ferner  Stinchar-Schichten,  unterste  paläozoischen 
Schichten  des  Girvan-Distrikt;  in  Irland  die  Ballygrat-Schichten  der  county 
OowD  und  andere  Ablagerungen  im  Soden  von  Belfast  Lough,  sodann 
ttdirlindiicbe  Sehicbten,  endlich  die  reicheB  Fondstellen  Ton  Six  Mill 
Bridge,  coantj  Cläre;  in  Wales  wabraebeioUcli  die  schwanen  Schiefer 
Ton  Lianfaelrhjs. 

Von  aosserengliscben  hierher  gehörigen  Vorkommen  sind  an  nennen: 
ia  Amerika  die  Schiefer  Ton  den  Ufern  des  Hudson  River  nnd  deren 
caaadische  Äquivalente  (die  Hndson  River  shales),  sogenannte  Taconische 
Schiefer  ans  dem  Hudson-Thal,  Trenton-Kalk  nnd  Ütica-Schiefer;  in 
Anstralien  deutet  ein  Theil  der  Fauna  der  sogenannten  Llandeilo>flags 
Ton  Mc  Cot  auf  ein  gleiches  Alter. 

Ober-Bala-  oder  Caradoc-Formation. 

Wales:  In  den  untweifelhaft  dem  Alter  nach  als  Bala-  oder  Caradoo- 

Schichten  zu  btxeichnenden  Ablagerongen  sind  besonders  reich  an  Grapto- 
lithen  schwarze  Schiefer  bei  Conway  und  bei  Cynghordy  in  Sfidwales, 

ferner  in  Shropshire  die  Hamage-Schicfer. 

Schottland:  In  Schottland  sind  hervorzuheben  die  mittleren  Moffat- 
«:»der  Hartfell-Schiefer,  sodann  im  Girvan-District  die  vier  Unterabtheilungen 
der  Pinmore-,  Tralodden-,  Sclialloch-  und  Drummuck-Schichten. 

Irland:  Schwarze  Schiefer  der  County  Down  mit  Hartfcll- Arten. 

Schweden:  Hier  entsprechen  den  Llandcilo-  und  Bala-Schichten  Eng- 
lands die  mittleren  Graptolithen-Schichten  von  Linnahssox  (Dicranograptus- 
Schichten  Turxquist's)  und  die  überlagernden  Trinucleus-Schichteu.  Diese 
Bildungen  sind  eingeschlossen  von  dem  Orthoceraskalk  (Arenig)  nach  nnten 
und  den  Brachiopoden-Schichten  (Llandovery)  nach  oben. 

Der  Verf.  theilt  die  von  LonrinssoH  aufgestellten  Zonen  mit,  Ober 
«eiche  bereits  froher  berichtet  ist  (dies.  Jahrbuch  1880,  I,  S.  71  der 
Referate). 

In  Amerika  sind  su  vergleichen  Hudson-River  group-  oder  Lorraine- 
Schiffer  von  Kewyork  und  Canada  nnd  deren  westliche  Vertreter,  die 
CinctBsati-Omppe  in  Ohio. 
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Silurisches  System.   (Obers ilar  MvROHisoir.) 

Der  Verf.  begründet  zunächst  die  von  ihm  angenommene  nccrrenzunj 
des  Silurischen  Systems  im  Gegensatz  zu  der  bekannten  EiotheiliiDg 
Mürchison's.  Er  schliesst  sein  Ordovicisches  System  mit  dem  Anfang  des 
nntprcn  Llandovery,  während  !\IrK«  uisox  die  Trennunpslinic  in  die  Mi'.te 
des  Lower  Llandovery  legte.  Kin  auffallender  Wechsel  der  ganzen  Ver- 
hältnisso  des  Meeresgrundes  soll  sicli  mit  Schluss  der  I5ala-Sdii<  hten  in 
P^nglaiid  bemerkbar  machon  und  nicht  minder  sollen  andere  Gebiete,  wie 
Schottland,  Skandinavien,  gerade  hier  einen  auffallenden  palüontologiscka 
Abschnitt  zeigen,  so  dass  durch  Annahme  der  vorgeschlagenen  Grenze 
eine  bequeme  und  sichere  Basis  für  den  Vergleich  entfernter  GegeDden 
gewonnen  wird.  Die  drei  Gruppen  des  Lower  Llandovery,  des  Upper 
LUndoverr  nnd  Mayhill  und  derTanumonahnleB  sollen  nun  unter  einaoder 
nfthere  Beziehungen  zeigen,  als  das  Lower  LUndovery  zur  Bala-Fomstion 
und  die  Tarannon  shales  zu  den  Wenloelcbfldungent  so  dass  man  sie  zwccit- 
mässig  in  eine  Formation  vereinigt,  welche  Valentinian  j[ValentU  = 
Sfldsehottland)  benannt  wird. 

Als  zweite  grosse  Abtheilung  des  Silur  ergiebt  sich  dann  Hubcsisok's 
Mudstone  serics,  die  Wenlock-Bildungen  und  das  untere  Ludlow  umfassend. 
FOr  diese  ist  die  Bezeichnung  Salopian  in  .\nwendung  gebracht  worden. 

Der  Rest  der  gemeiniglich  als  Silur  bezeichneten  Bildungen  erhält 
'  den  Namen  Downtonian.  Es  umfasst  das  obere  Ludlow,  dieBonebeds 
und  den  Downtonsandstone*. 

Yalentinian-  oder  Llandovery^Forraation. 

Sicher  hierher  gehörige  Graptolithcn  fehlen  in  Sädwales.  Hftofig  sind 
dieselben  in  den  Tarannon-Schichten  von  Conway  in  Nordwales.  Vielleicht 
sind  hierher  zn  rechnen  Schichten  von  Cerrig>y-druidion  in  dem  Becken 
des  I>ee. 

Es  sind  femer  zu  nennen:  Im  Lake-District  die  Skellgill-  oder  Llan- 
dovery-Schichten  (Coniston  Hudstone),  und  zwar  in  der  unteren  (tenuis) 
und  der  oberen  (argenteus)  Zone.  In  Sodschottland  die  Birkhill-Scbiefer 
der  Mo£Ekt  series,  die  reichsten  Oraptolithenlager  von  Llandovery- Alter  in 
England  überhaupt  darstellend.  Sämtliche  drei  Zonen  der  Hirkhill-Schiefer 
und  die  dieselben  überlai^ernden  Sandsteine  und  Schiefer  (Gala-Gnippe) 
sind  gleich  ausgezeichnet.  Im  Girvan-District  ist  hervorzuheben  die  Penkill 
Gruppe,  bestehend  aus  den  Mulloch-hill  beds,  Saugh-hill  beds  nnd  Penkill 
beds  (i.  e.  S.).  Sie  vertreten  zusammen  die  Llandovery -!^cliicliteu  von 
"Wales.  Nur  die  mittlere  Abtlieihint,'  ist  reich  au  Graptolitlien.  \  on  ir- 
ländi.'«ehen  Vork<»n)men  wenlen  aut^'efiilirt:  County  Down  (Coal-pit-Uay  heils?, 
höher  lie^^emlo,  den  oben  genannten  Gala-  und  den  Tarrannon-Schieliteu 
wohl  entsjtrei  hcnden  liildungen  von  Teivesliilly  und  anderen  Tankten  am 
Strangford-Lough,  schliesslich  Pouii.o  k'.n  Pomeroy  rocks. 

Schweden:  Die  auf  die  Trinucleus-Schichten  Schonens  undWestgoth- 

*  Man  vergleiche  noch  dies.  Jahrbuch  1879,  8.  431. 
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lands  folgenilon  Ihaclnupoilon-Schichton  scheinen  keine  Grni)tolitljea  zu 
€nthalteu.  Reich  au  Graptolithen  sind  aber  die  hoher  folgenden  Lobiferus- 
Qod  Retiolites-Schichten  (Obere  Graptolithen-Schiefer  Linkarssok's).  In 
Dalektrlien  mögen  die  KaUhohi-  and  Stjgfors-Scbiehten  and  die  Leptaena- 
Kallce  die  Llandovery-Bildangen  Tertreten.  Die  Graptolithen  denelben  hat 
Töut^üisT  angeftthrt.  Aach  aof  Bornholm  sind  Graptolithen  in  Lobiferns- 
Sdücbten  nachgewiesen. 

ThQringen:  Anf  die  Arbeiten  von  GsiNira  nnd  Ricrtir  lassend,  be- 
xeiehnet  der  Yerf.  die  Fanna  der  Kiesel-  and  Alaan-Schiefer  als  „essentialljr 
Krkhillian*,  doch  sollen  aachGa^  oder  Tarannon-Schichten  noch  vertreten 
sein.  Die  Gruppe  im  Ganzen  entspricht  der  Kolouienzone  und  der  Zone 
Ee'  bei  Barrande.  Wir  erinnern  unsere  Leser  daran,  dass  die  von  Rinin-RR 
gemachten  Angaben  von  GI^mbel  und  Kayser  durchaus  niclit  getheilt 
werden.  (Vergl.  GCmdel:  Geognost.  Beschreib,  des  Fichtclgebirges,  dies. 
Jahrbuch  1^80,  I,  S.  P.75  flf.,  und  Kayser:  Die  Fauna  der  älteren  Devon- 
Ablagerungen  des  Harzes.  S.  263,  dies.  Jahrb.  1879,  S.  064.) 

Böhmen  :  Hier  entsj)rechen  Ee'  und  die  kaum  zu  trennenden  Kolonien 
einer  ganzen  Reihe  englischer  Bildungen ,  nämlich  dem  Unter-  und  Ober- 
Llandovery,  dem  Tarannou,  Wenlock  und  Unter-Ludlow.  Böhmen  zeigt 
denn  auch  eine  Vereinigung  in  England  getrennt  auftretender  Fossilien. 
Ja  sogar  Wenlodc-Formen  kommen  vor.  Der  Verfasser  erwartet  jedoeh, 
dass  eine  minntiOse  Trennang  der  böhmischen  Schichten  and  scharfe  Son- 
denmg  der  (»ganisehen  Einschlflsse  derselben  eine  sch&rfereParallelisirang 
englischer  and  böhmischer  Horizonte  dermaleinst  gestatten  wird. 

Frankreich:  Aach  hier  seheinen  genanere  üntersoehongen  nOthig. 
Vom  Alter  der  Llandovery-Schlchten  sind  Theile  der  Ampelit-Schichten 
von  Ai^on  and  der  Bretagne.  Man  nnterscheidet  zwei  Gruppen:  Sehiste 
ampiliteux  nnd  Calcaire  ampf^Iiteoz.  Die  Wenlock-Schichten  mflssen  hier, 
aber  noch  mit  eingeschlossen  sein. 

Spanien:  Graptolithenführende  Ablagerangen  der  Sierra  Morena  nnd 
von  Almaden  dürften  hierher  geboren. 

America;  In  den  Vereinigten  Staaten  und  in  Canada  sind  die  Llando- 
very-Schichten  vorwaltend  durch  grobe  sandige,  beinahe  fossilfreie  Schichten 
und  bracbiopodenreichen  Kalke  ohne  Graptolithen  repräsentirt.  Ungefähr 
mögen  die  Clinton-Schichten,  welche  einige  Graptolithen  fahren,  den 
TaranDon-Scluefern  entsprechen. 

Salspian-  (oder  Wenlock-  nnd  nntere  Lndlow-)  Formation. 

Im  Allgemeinen  nehmen  in  dieser  Formation  die  Graptolithen  ab,  je 
hoher  man  sich  in  der  Reihe  der  Schichten  erhebt,  doch  gilt  dies  nicht 
ausnahmslos,  denn  in  Hcreford  and  Radnor  sind  nntere  Ludlow-Schlohten 
mit  Graptolithen  erfüllt.  Im  Aymettrykalk  Torschwinden  sie  gana. 

Es  werden  nnterschieden: 

a.  Zone  des  Cffrioifraptus  AfurdUsoni  CaaB. 
Wales:  Gegend  Ton  Boiltb  and  üfer  des  Onny  bei  Plowden. 
Lake-Distriet:  Unterste  Coniston-Schichten. 
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Schweden:  Basis  der  Ketiolites-Scbichten  von  Scbonen. 
Böbmeu:  Cyrto^raptus  Murchisoni  aus  nicht  genauer  bekannUin 
Horizont. 

b.  Höhere  Wenlock-Schichten. 

Wales:  Lokale  Vorkommen  in  den  Wenloclc-Schichten,  z.  B.  iu  Rad- 
norshire. 

Lake-District:  Höhere  Conistou-Scliichten. 

Schottland:  Riccarton-Schichten  in  dem  Solway-Becken  und  TonStnitoa 
in  Aynbire. 

Schweden:  Über  der  Zone  des  Cyrtograptus  Murdiüom  folgen  die 
hierher  gehörigen  Betiolites-Schiefer,  welche  nach  LumansioK  in  iwei 
Schichtenreihen  aerfallen:  Schiebten  mit  Monograptus  lest»  and  Mm- 
graptua  eoHomu. 

Norwegen:  Wahrscheinlich  Etage  8  der  protosoischen  Schiebten  m 
Christiania  (Kjerulp). 

Böhmen:  Kalke  der  £tage  £  enthditen  Oraptolithen  Ton  „Salopiscbeni^ 
Ansehen.  ' 

Frankreich:  Schichten  von  Cabridres  bei  Neffies  (Heraalt)*. 

c.  Untere  Ladlow-Schichten. 

Wales:  Die  m  Horaiirsoir  genauer  nntersnchten  Schichten  lea 
Leintwardine  nnd  Umgegend.  Andere  Punkte  fand  der  Yerfasser  aach. 

Downtonische  Schichten. 

In  diesen  jflngsten  Bildungen  sind  Graptolithen  ausserordentlich  splr- 
lich,  doch  sind  solche  in  den  MalTernhills  und  im  Termeintlicbeo  Old  reil 
sandstonc  von  Tianarkshire  gefunden.   Auch  aus  dem  Hochländer  Sand- 
stein, vielleicht  dem  unteren  Theil  der  englischen  Downtonian>seriet  e&t-  \ 
sprechend,  giebt  Lissarsson  einen  Graptolithen  an.  | 

Über  den  dritten,  noch  nicht  vollständig  erschienenen  Abschnitt  der 
Arbeit  Lafwortb's,  al^esolts'^  aberschrieben,  behalten  wir  uns  vor.  zu 
berichten.  Benecke.  i 


C.  Lapwohth:  On  new  British  Graptolites.  (Annais  and  Migl* 
zine  of  nat.  historj-.  5.  ser.,  Vol.  V,  No.  26,  p.  149,  Taf.  IV,  V.) 

In  der  vorliegenden  Arbeit  beabsichtigt  der  Verf.  Beschreibungen  von 
solchen  Graptolithen  zu  geben,  auf  welche  er  sich  in  den  Schlu&äbeiuer- 
knngen  zn  seiner  Abhandlung  über  die  geologische  V^erbreitung  der  Grapto- 
lithen als  besonders  wichtig  bezieht**.  Ausgeschlossen  sind  solche  Altes, 
welche  nnr  systematisehes  oder  loologisches  Interesse  haben;  nur  stisti- 
graphisch  wichtige  kommen  in  Frage. 

Folgende  Arten  sind  genauer  beschrieben  und  mit  wenigen  AnsnslmeD 
abgebildet. 


*  TnoMEUR  et  LnftscoiTS,  Catalogue  d.  foss.  siluriens,  1875,  pag.  54. 
Dies.  Jahrbuch  1880,  1,  8  129  und  das  Torheigehende  Befent 
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Bim.  Honograptidse.  *  .  /'> 

Momgraptus  leint icardinensis  Hoi'k.  M.  S.  Lower  Lndlow  von  L^W*  i 
twardine  and  anderen  Orten.  M,  Salveyi  Hopk.  M.  S.  Lower  Ladlow  von'  '  y  . 
Stuuwr  bei  Lndlow.  M,  Som«ri  Bibb.  Nieht  ganz  sicher  mit  Babbanbe*»  .  ^'l 
Ah  idcotisch,  doch  jedAiiCüli  der  YerMer  denellMii  in  EngUuid.  Lower 
Ladlow  Ton  Herefinrd,  Bailth  n.  and.  Orten.  Jf .  eofonus  Bau.  Lower  Lnd- 
low TOB  Herefordahire.  Jf .  gdlaetma  Lapw.  tbt.  ItaaUieiia  (Jf .  coloftue  Lafw. 
1880,  Ib.  b.  Hag.  VoL  Y,  p.  59,  80).  Gamein  in  der  Zone  dea  OjfrUh 
iropdi»  Murekimmi  Cabb.  Jf.  creniiterio  Lapw.  BirUiill  Shales,  Zone 
dei  CtpkalograptHa  eomeia.  Die  folgenden  Tier  Arten  Tertrsten  M,  SaUi 
Basb.  in  England:  M,  erasmu  Lafw.  (3f.  l/ia?;»  [Babb.]  Carr.}.  Oberste 
^khill  Shales.  M.  riccartonensis  Lapw.  Wenlock-Schichten.  M.  FJeniingü 
Salibb.  Biccarton-Schichten,  Wenlock-Schiefer  und  Coniston  flags.  M,M.'Coyi 
Lapw.  Lower  Ludlow  und  vielleicht  Wenlock.  M.  Hisingeri  Cabr.  var. 
nadas  Lapw.  selten  in  «ler  Gala-Gruppe,  den  Grieston-Schichten  und  Riccar- 
lon-Schichten  von  Südscliottland ,  den  Tieveshilly -Schichten  von  Countj 
Down  and  den  obersten  Coniston  inudstones  von  Westraoreland.  M.  Salteri 
Lapw.  (v.  Gein.)  8elt«n  in  den  Llandovery-Schichten  von  Gala  und  (nrvan, 
Südscbottland    Cyrtograptus  Linnaranoni  Lapw.  Wenlock-Schichten. 

Farn.  Leptograptidae. 
AzffgograpUu  eoMs  Lafw.  Obere  Sklddaw-Sehiditen  in  Cnmberland. 

Fam.  Dicranograptidae. 

ViceUograptus  complanatus  Lapw.  Auf  einen  einzigen  Horizont  der 
Moffat  series  beschränkt,  nämlich  in  dünnen  Schiefern  nahe  der  Basis  des 
Barren  raudstone  der  Upper  Hartfell  shales  bei  Dobbs  Linn  und  an  anderen 
Orten.  D.  ivtortus  Lapw.  in  höheren  Lagen  der  Glenkiln  .shales  und  in 
oberen  Llandeilo-Schichten  mehrerer  Orte.  D.  patiilosm  Lapw.  In  Masse 
in  einer  einzigen  Zone  der  Glenkiln  shales.  V.  divaricattts  Hall  var.  rigi- 
dQ9  Lapw.  (D.  moffatensis  var.  divaricatos  [Hall]  Lafw.  1876.) 

Fam«  Diehograptidae. 

Bryograpim  gen.  noT. 

Bflateral  etwas  nnsymmetriseb,  ane  iwei  lOBammengeaetiten  monoprio- 
nidischen  nnter  apitaem  Winkel  Ton  einer  dentUeben  Sieola  ana  divergi- 
raaden  Zweigen  beatehend  nnd  fthnliebe  snaammengesetite  (oder  einÜMsbe?) 
Zweige  in  geringen,  aber  niebt  r^gelmiseigen  Abstibiden,  nur  vom  Bande 
ans  abaendend.  Hydiotbeea  klein,  Tom  TjfM  jener  Ton  JHdkcffraplm  Salt. 

Yon  J)ichograptu8  nnd  CUmograptus  nur' in  der  Art  dea  Waehatbnma 
and  TieUeiebt  ftberbanpt  niebt  weaentiieb  nntezidbieden«  Yon  Intereese  ist 
dae  Yoifccoinien,  da  es  sieb  nm  die  filteaten  biaber  bekannten  Graptolithen 
kandalt  B.  KjervUfi  Lafw.  stammt  nimlidi  ana  Etage  2  der  Alannscbiefer 
Ten  VakkeiO  bei  Gbristianii  nnd  mirdo  bereits  als  GraptoUihus  imuis 
von  Kjerttlp  abgebildet  B.  Callavei  Lapw.  wurde  in  den  obereamlnriaeben 
^unefcon-Schiefem  Ton  Coond  Brook  in  Shiopabire  entdeckt. 
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Farn.  Diplograptidte. 

Diphgrapius  physophora  Niob.  In  einer  Zone  der  Birlthill'Sdüefer 
Ton  SadachotUABd.  D.  «oetolM  Lafw.  An  mehreren  Pnnkten  in  der  Blni 
des  .Banen  mndstone*  der  Hoflht  eeriee.  D.  {Glypk>sraiph»$)  etiißfphu 
Lapw.  (JDf.deniahu  PSboio.]  Lafw,  1856  -57).  QlenUbi  bedi.  D.penx- 
eavatus  Lapw.  {CUmacograptus  perexcavatus  Lafw.  ;  DipJographis  angugH' 
folius  [Hall]  I-apw.).  Glenkilo  beds  von  Schottland  und  ürland  und  I  ppr 
Llandeilo  in  Hadiiorshirc.  P.  rugn-ma  Emmons?  {D.  rugosus  viii(i1aeinialu$ 
Emuons;  D.  [Grapiolithua]  pristia  Hall;  2>.  hypmformis  Wbitk).  CVm* 
coyraptw  canfertus  Lafw. 

Idiograptus  snbgen.  nov. 

Diprionidisch  von  roncav-convexeni  Querschnitt.  7ick7arkf()rniigom  Sep- 
tum  und  subcentraltT,  ladenfönuiger,  gerader  Virgula.  Hydrothek  atis  ab- 
wechselnd übergreifenden  flachen  Prismen  gebildet.  Dieselbon  sind  naho 
an  der  achteckigen  Öffnung  zusaniniengczogen  und  mit  zwei  deutlichen 
Stachehj  versehen.  Periderni  zusamnienhüngend,  sehr  zart,  uurch  ein  ausser- 
liebes  Skelett  von  starken  chitinösen  Fäden  verstärkt. 

1.  {Diplograptus)  acukatua  Lapw.  lläulig  in  einer  einzelnen  Zone  der 
mittleren  Bala-Schichten  Ton  Girvan.  J>.  {Cyrtograptus)  iricom»  Cam. 
Dieae  eigenfhUmliche  Art  wurde  toeret  Ton  W.  CAiBcnoni  ani  den  Hbffiit- 
Sehiehten  von  HartfeU  8pa  beeelirieben.  Man  weise  jetzt,  da»  ne  m  den 
nntereten  Arenig-Schiehten  bis  zum  mittJeren  Bala  xeicht  nnd  aUer  Wa]u<- 
scheinliebkeit  naeh  in  Amerika,  England  und  Skandinavien  Toikommt. 
Anbetraehts  ihrer  besonderen  Beschaffenheit  schlfigt  der  Yerftuaer  fBr  die- 
selbe eine  nene  genetische  Bezeiehnong  vor: 
Oryptograp^  Lapw. 

Diprionidisch,  mit  dfinner  pnnktirter  Schale,  nahem  parallelen  Bindern 
nnd  concav-convexem (?)  Qneraehnitt.  Hydrothek  geneigt,  untere  Wand 
gerade  oder  schwach  gebogen ,  :ius.sercs  Drittel  mit  deutlicher  Einbiegnogi 
deren  oberer  Sinns  spitz  und  schief  ist.  Äussere  Wand  sehr  kurz,  senk- 
recht, öfhong  sehr  schief,  ganz  innerhalb  des  Ventralnmdes  des  Stockes 
liegend. 

Farn.  Laeiograptidae. 
Lasiop'apitm  retusua  Lapw.  Obere  LlandeÜo-Schichten  in  Badnonhiie. 
W^gen  der  genauen  Beechreibnngen  nnd  Yielerld  Tergleicfaenden  An- 
gaben mOssen  wir  anf  die  Arbeit  selbst  Terweisen.  BeneelM. 


G.  Linnarssok :  Om  Gotlands  grapto l it  er.  Mit  einer  Tafel.  fOf- 
ver  igt  af  KongL  Yetenakape-Akademiens  Förh.  Stockholm  1879,  Nro  h. 

U  Seiten.) 

Die  Seltenheit  der  Hraptolithen  auf  der  In«?el  Gotland  erklärt  derVrf. 
durch  das  Yorh-rrscben  von  Kalksteinen,  indem  Kalk  absetzende  Meere 
wahrscheinlich  für  ihr  Gedeihen  nicht  geeignet  gewesen  seien.  Es  werden 
beschrieben  und  abgebildet:  Monograpius  priodon  Bsokh  sp.  und  B£tiolit€i 
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Gcinitzianus  Barh.  Fraglich  ist  ein  Dicti/onema  aus  Mergelschiefer. 
Graptolithen  finden  sich  in  beiden  von  Vn.  Schmidt  und  Lindström  anfg«?- 
stdlteo  Abtheilungen  der  Silurforination  (Visby- und  Mittel-Gotland-Gruppe). 
LniABssoN  vergleicht  die  Gotlander  Scliicliten  mit  der  Wenlockgrnppe  in 
EüglftDd,  der  Clintongroppe  in  Nordamerika  und  der  Etage  E  in  Böhmen. 

E.  Cohen. 


S.A.  TrLLBERo:  Naagra  Didymograptus-arter  i  undre  {;rapto- 
litskiffer  vid  K i  v iks  - E s pe rö d.  Mit  einer  TafeL  (Geol.  Foren,  i 
Stockholm  Förh.  Bd.  V.  Nro.  2  [Nro.  ödj.  39-43.) 

Ana  IQ  KiTike-Esperod  (Schonen)  gefundenen  grossen  losen  Stucken 
eines  schwardieben  Thon  schiefer,  welcher  nach  petrographischer  Beschaffen- 
heit, Vorkommen  nnd  faunist ischeni  Gepräge  den  unteren  Graptolithen- 
schiefem  angehören  moM,  werden  folgende  neae  Arten  beschrieben  und  ab- 
gebildet: 

JHdymograptua  halticus  n.  sp. 
,  vacilhwM  n.  sp. 

,  pusiJlus  n.  sp. 

M  lilifonnis  n.  sp. 

,  succivus  n.  sp. 

Äasseiileni  wurde  nur  noch  ein  rinßlotjraijtm  in  einem  Exemplar  und 
mit  uugenügendem  Erhaltongszostand  gefanden.  E.  Cohen. 


Oscar  Scbiiidt:  Die  Spongien  des  Meerbusens  tob  Mexico, 
tt  Heft,  p.  83—90,  t.  5-10.   (Siehe  dies.  Jahrb.  1879,  p.  461.) 

Die  interessanten  Resultate,  welche  Schmidts  Unteiriuchungcn  über  die 
Utbistiden  des  mexicanischen  Meerbusens  ergehen  haben,  lernten  wir  achon 
frftber  kennen.  Das  zweite  Heft  behandelt  —  abgesehen  von  einigen  Nacb- 
tiagen  sn  den  Lithistiden  —  die  Hexactiaelliden»  TetradinelUden  nnd 
MonaetiBdlideD.  Hatten  die  neuen  Funde,  s.  B.  die  Entdeckung  einer 
lebenden  Anomociadiiie,  unsere  bisherigen  Anscbaunngen  Ober  die  Terticale 
Verbieitung  der  Litbirtiden  nicht  unwesentlieb  modificirt,  to  ist  nun  auch 
dtaselbe  für  die  Hexactinelliden  eingetreten.  Wer  hfttte  einen  Yertreter 
^  altbekaiiDten  Gattung  CytHtpongia  aua  dem  noiddeutRchen  Flftner 
lebend  im  mexicanischen  Buaen  Tunnuthet?  Es  nnd  nur  ganx  unwesent- 
liche Merkmale,  welche  die  rcccnte  C.  superstes  von  der  alteren  C.  Inirsa 
scheiden.  Es  ist  dies  lugleich  fast  die  einzige  lebende  Hexactinellide,  welche 
eine  vollständig  ausgebildete  Deckschicht  aufzuweisen  hat,  wie  sie 
«lie  fossilen  so  häufig  besitzen.  Nur  bei  ?^arren,  Schrnpegtvn  und  Diaretida 
kommen  noch  ähnliche  Bildungen  vor.  So  repräsentiren  Cystispojifjia  und 
die  schon  länger  bekannte  Gattung  Aphn)C(illiste<  zwei  Tyi>en.  welche  sich 
aus  der  Kreidezeit  bis  in  die  Jetztwelt  fast  unverändert  erhalten  haben, 
ohne  dasB  man  i*ie  gerade  al5  inditVerente  Formen  bezeichnen  raüsste.  Sehen 
wir  uns  nun  die  Kesultatc  der  ScHMiDx'schen  Forachungen  etwas  genauer  au. 
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Die  drei  bisher  unterschiedenen  Gattungen  Farrea,  Eureie  and  Auh- 
dictyon  werden  unter  dem  einen  Namen  Farrea  vereinigt,  da  sie  noi  m- 
scLiedene  Erhaltungszustände  einer  Form  sein  sollen. 

DiaretuJa,  Cyatht  Ua,  lihabdodictijon  und  Stjringidium  sind  nenn  Gl*' 
langen;  letztgenannte  von  sehr  eleganter  Form. 

Aphrocallisteti  bat  dem  Autor  in  zahlreichen,  wohlerhaltenen  Exemplaroi 
Torgelegen  und  ihm  Gelegenheit  so  der  Beobtehtang  gegeben,  dass  ,8ich 
AphroeaUistet  in  teiiMii  Anfingen  denit  an  Farrea  amefalieHt,  daii  ia 
weaenfUehe  üntetschied,  die  seehneitigen  Huehen,  womit  die  sechakantigtB 
Priemen  der  Siteren  Theile  begonnen  haben,  anf  einer  bloeaen  Modiflcatioi 
dee  grundlegenden  SechMtrahlere  bemht".  Die  fnndamentale  VoKliiedan* 
heit,  der  Teiindeite  Winkel,  bl^  aber  immer  noeh  nnan^seUiit 

Ans  der  Beihe  der  Haeandrospongiae  Zirr.  ist  die  «A»n  oben 
erwähnte  Cystisponffia  8U2}erstes  Schmidt*  wichtig,  Myliusia  ZitUliJLMn. 
wird  als  nahe  Verwandte  der  Cifst.  betrachtet;  sie  ist  ,eine  Cysf.  ohne 
Deckschicht  und  mit  fast  ausschliesslich  Torherrschenden  Laternenknoten  im 
Gittergeflecht".  Dactylocalyx  liefert«  einen  reichen  Formenkreis.  Uar- 
(jaritcUa  coeloptychoides,  auf  ein  Bruchstück  begründet,  soll  „eln<j  Zwischen- 
form  zu  Dactylocalyx  und  Coeloptychium"  sein.  Doch  weist  der  Autor  - 
und  wohl  mit  vollem  Kcchte  —  auf  die  Unzuvcrlässigkeit  der  Parallele  bin. 
Denn  abgesehen  von  dem  durchaus  ungenügenden  Materiale  sind  die  erkenn- 
baren Unterscheidungsmerkmale,  nämlich  Mangel  der  Laternenknoten,  nicht 
rein  dichotome  Anlage  des  Canalsystems  und  kaum  specilicirle  Deckschicht 
von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung. 

Neu  sind  femer  JoaneUa,  Sderopegtna  (mit  Laternenknoten),  JJipl^ 
eodium,  Pa^^uuHidiam;  VblwUna  Sigtbeä  Sobm.  gleicht  ioaseiUdi  dir 
joraasiidiai  Gattung  Trodiobdlus  an£bllend,  bedttt  aber  eine  gtu  nt- 
scbiedene,  merkw&rdig  höckerige  Beeehaibnlieit  der  Knoten  und  StnUeo. 

Shabdattaimdiim  retortuta,  von  der  Form  einer  TabaktpfeiliBi  lowie 
Hertwigia  g.  n.  scheinen  eine  Tennittelnde  Stellung  iwiidien  den  Die^rmii» 
nnd  Lyssakina  einxonebmen. 

Ans  der  letztgenannten  Abtheilnng  weiden  noch  beschrieben:  EujIUetübi 
JimSy  Regradella  n.  g.,  BhahdopecteUa  n  g.  und  Andere. 

Ein  n&beres  Eingehen  aof  die  sahireichen  Tetractinelliden  und  Monacti- 
nelliden  eraekten  wir  wegen  der  geringen  Wichtigkeit  dieser  Abtheilongen 
in  Bezug  anf  die  Paläontologie  für  unnöthig.  Erwähnen  wollen  wir  noch 
aus  dem  Nachtrage  die  Gattung  CoUectella,  eine  Tetracladine.  welche  durch 
das  reichliche  Vorkommen  von  einfachen  vierstrahligen  Sternen  bonierkens- 
Werth  erscheint.  Schmidt  stützt  hiermit  seine  schon  im  er^ten  Hefte 
ausgesprochene  Ik'hau})tung,  „dass  die  Lithistiden  die  aller  näch- 
sten Verwandten  der  A n k e rs ch \v ä m mc ,  überhaupt  der  Te- 
tractinelliden, sind."    Auch  worden  ferner  Exemplare  aus  der  Vct* 

*  C.  superstes  ist  durch  eine  regelmässigere  Anordnung  des  Gittenrwtot 
sowie  durch  den  Besitz  durchbohrter  und  undurchbohrter  Kreozongskooten 
gegenüber  der  Kreideform  characterisirt. 
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wandtschaft  der  scboo  (rüher  beschriebeneQ  Anomocladise ,  Vetulina  sta- 
lactUes  aofgefanden. 

Fassen  wir  noch  einmal  die  für  den  Paläontologen  wichtigen  allgemeinen 
Rmltate  zusammen,  so  ergiebt  sich  vor  Allem  die  bisher  noch  nicht 
gekannte  Fort^xistenz  der  cretaceiachen  Gattung  Cystispongia ,  sowie  über- 
luopt  eine  Vennehrung,  um  mit  Scumidt's  Worten  zu  reden,  «modemi- 
dilcr^  FogaUien.  Merkmale,  die  nach  dem  Cut  ausschliesslichen  Studium 
der  fiMsOen  Spongien  ab  eduurf  begniiiaido  anfgefaast  werden  musefeeii, 
haben  aieb  mehrftch  als  nicht  so  gans  nTerlissig  erwiesen.  Hieiber  sind 
n  redinen  die  dniehbolirte  oder  nicht  durchbohrte  Beschaffenheit  der  Knoten, 
die  Dicfyoninen-  nnd  Lyssaldnen-Stnictiir  n.  s.  w. 

Es  liast  sich  wohl  sicher  ToranssehcD,  dass  eine  einheitliche  Bear- 
baitang  dea  nen  hinsogekommenen  recenten  Materials  nnd  des  noch  der 
Untersnchong  harrenden  fossilen  —  z.  B.  der  africaniMhen  TertiSrspongien  — 
die  Besiahangen ,  welche  zwischen  den  Foimen  Vorwelt  nnd  Jetztwelt  exi- 
stiren,  klarer  stellen  wird,  als  sie  es  jetzt  sind.  Schmidt  hat  anC  die 
fossilen  Spongien  nur  in  vereinzelten  Fällen  Rücksicht  genommen;  ein 
ipecielleres  Eingehen  auf  dieselben  lag  ihm,  wie  er  selbst  hervorhebt,  fem. 

Bteinmann. 


H.  Woeckkssb:  über  das  Vorkommen  von  Spongien  im  Uils- 
sandstei  n. 

K.  A.  Zittel:  Zusatz  zum  vorstehenden  Aufsatze.  (Zeitschrift 
d.  deutsch.  geoL  Ges.,  B.  XXXI,  1879,  p.  663— 6Ö7.) 

WoECKEXER  glaubt  dcH  Hüssandstein  *  als  ein  rein  zoogenea  Product, 
als  eine  durch  Kiesel-Spongien  verursachte  Bildung  betrachten  zu  müssen. 
ZiTTEL,  welcher  Gesteinsjiroben  desselben  untersuchte,  fand  zuweilon  noch 
Nadeln  erhalten,  in  den  meisten  Füllen  zeigten  sich  jedoch  nur  iinch  die 
Hohlräume,  während  die  Kieselsubstanz  seihst  weggeführt  und,  wie  er 
anzunehmen  geneigt  ist,  zur  Cenientirung  des  Sandsteins  verwendet  worden 
ist.  Die  Form  der  Nadeln  scheint  nicht  auf  Lithistiden  oder  Hexactinelliden, 
sondern  auf  Monactinelliden  zu  deuten.  Dass  in  den  mannigfaltigen  Knollen 
dei  Sandsteins  die  nnprüngliohe  Form  der  Schwämme  erhalten  sei ,  hält 
ZmiL  nnr  in  Teieinselten  FSllen  für  wahrscheinlich. 

Zun  Schlnss  wird  noch  anf  ihnliche  AnhinAingen  Ton  Schwaaunnadeln 
von  triadischen,  jotasstschem,  aetadschem  oder  terti&rem  Alter  hinge- 
wiesen. Stolnmnnn. 


EmL  8i9an:  Die  Badiolarienfanna  der  Tripoli  Ton  Grotte, 
Provinz  Oirgenti  inSicilien.  (F^ilaeontogmphica,  Bl  XXVI,  4. Lief.» 

psg-  ed-.i24,  t  XYii-xxni.) 


*  Bekanntlich  gehört  der  sog.  Hüssandstein,  wie  Boehh  (Zeit.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  XXIX.  1877,  p..215  tf.)  nachgewiesen  hat,  nicht  in  die  Hilü- 
fonoatioD,  sondern  ist  ein  Äquivalent  des  mittleren  Albiens,  vielleicht  incl. 
des  ]linimQB>Thons.  Bef. 
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Wir  haben  bereits  früher  (dies.  Jahrbucli  1880,  Bd.  I,  p.  22XMn) 
über  die  interessanten  Untersuchungen  Stöuh's  über  die  Kadiolari-ufauM 
der  fdcilianischen  TripoU  berichtet.  Es  liegt  jetzt  die  aasfahrlidie  Bear- 
beitmig  der  Fauna  Tor. 

Wir  emtnehiDen  dem  mit  nhlreicben,  wohl  gelungenen  Abbilduigco 
venehenen  Werke,  dase  die  Anzahl  der  bis  jetzt  in  den  Tripoli  m  Giotte 
aufjgefondenen  Badiolarien  118  betrftgt;  veitaiu  der  grOeeere  TheQ  kt- 
selben,  nfimlieb  78,  sind  Tolletfindig  neu ;  Ton  den  Qbrigen  (40)  wtrai  mr 
11  bisber  ab  foaeil  bekannt  Die  Anzahl  aller  foisilen  Arten  betiigt  «• 
mit  447.  Nfichst  Barbados,  dem  rdebeten  Fnndpnnkte  fbr  fotifle  Bi£^ 
larien  (278)  hat  Grotte  die  reiehete  Fauna  anfznweieen.  AUe  Arten,  wmit 
sie  nicht  schon  durch  Eiirfnuerg's  Arbeiten  bekannt  geworden  waren,  sind 
Tom  Antor  sorgf&ltig  beschriebeii  und  abgebildet  Es  folgt  das  Veiseielmis:* 

I.  Sphaerida. 

1.  Müno.«Ji)ha<'rida. 

Ceno)<phaa  a  *  Pliitonis  Ehu.,  *  aspera  Stb.,  *  acantliica  !Stb. 
Jleliosphaera  *soUda  Str. 

2.  D  i  s  I"  h  a  e  r  i  d  a. 

JJaliomiiui  *  »nx/f'^/uf»  Str.,  nohilc  Ehr.,  *inftt)tfliliili forme  Str.,  'tri* 
actis  EnH.,  *  s'  j  (II  uU  atuvi  Srn.^  * ErhessniKin  Sin..  * /lornrfuj«  StBi 
* cllilitituw  Stk.,  *)iispidinn  Kiiu.  sp.,  (lixyplios  Ehr.  sp. 

Heliodiscus  *Grotteims  Str.,  *  siculu6  Str. 

Tetrapyle  *quadrihba  Ehh.  sp. 

Ommatoeampe  *  Primaria  Sn.,  *  mcTMCSiM  Sra* 

8.  Po lysphaerida. 

Aciitiomtna  *MedH!>a  Ehu.  sp. ,  * aeqnorea  Ehe,  sp.,  *rohite8*^ 
* tetracanthum  Str.,  *hexacti8  Str.,  *anomaUim  Str.,  5cÄ«cflP'" 
Str.,  *8piuig€rum  Str.,  *aculeaHtm  Str.,  *  extoctmta  Ena.  sPn  *^ 
twraeforme  8tb.,  *dHpUeum  Str.,  *fenestraUim  Sra., 
Ehe.  sp.,  triplex  Ehr.  sp. 

Diäymocyrtia  entomoeora  Ena.  sp. 

Gromyomimi  ^maeroporiMn  Sxa.,  *perpkxim  Stb. 

II.  CyrUda. 

1.  Monucy  rt  ida. 

Cornutella  äff.  quadrateUa  Ehr. 

Cyrtocalpi»  easgis  Ebb.  sp.,  *micropora  Stb..  ^iima  Stb. 
Carpocamum  ^caZycotAes  Stb.,  ^conipaBifla  Stb. 
Liihoearpium  *pynf&m€  Stb. 

2.  Zygocyrtida.  _ 
PetalospyriB  *radieata  Ebb.  sp.,  •smimiUim  Stb., 

*S|nii08a  Stb. 
Ceratos|?ym  ^IfößeH  Stb.,  *peM<apOfia  Ebb. 

*  Die  mit  einem  Stern  bezdcfaneten  Formen  sind  abgebildet 
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3.  Dicy  rtidii. 
DictyocephaJus  obtusus  Eur. 
Lophophatna  *gäUa  orei  Em.,  *amphora  Str. 
LithomeJissa  *ampkora  Stb.,  *aff.  ÜtoraeUea  Habck. 
ÄnÜwcyrtis  *Ehrenbergi  Stb. 

4.  Stich ocyrti da. 

IHätfornitra  *Uiieaia  Ebb.  sp. ,  *eo8tata  Str.,  *punGtaia  Ebb.  sp., 
^wntrieasa  Stb. 

lAÜtoeampe  radievUa  Ebb.,  *«tiii^to  Stb.,  *€mtiMn9  Stb.,  ^/Im&riata 

Stb.,  *fMta  Stb.,  *eiMii»re»«i  Stb. 
Eueyrtidium  ^oeiMtMUitiiiii  Ebb.,  *awnUnn  Ebb.,  *lagenoide8  Stb., 

^MieroMatttm  Stb.,  ^«lofi^attiifi  Stb.,  !^acukxhtm  Stb.,  'ropftatuitf 

Stb.,  *  infraaeuleatum  Stb. 
JPferoeamiim  *dtfrracfttalum  Stb.,  *fäleiferum  Stb. 

UI.  Discida. 

1.  Treniatodiscida. 

A.  Tr,  propria. 

TrematoiiMC««  orhiculatus  Habck.,  heterocydua  Habck.,  eoneentri' 

Ctts  Enn.  sp.  *  eUlpticna  Str.,  *  microjwrns  Str. 
PerichlDtn/fliiim     limbaium  ,Ehr,,  praetextum  £hb.,  '^aei/ua/e 
Str.,  *  apongiomm  Stb. 

B.  Euchitonida. 

lihopahtstrum  lagenosum  Ehr.,  *pisf''Ui(m  Stb. 

Jäudiitonia  *Müüen  Habck.,  Leydigii  Habck.,  acuta  Stb.,  *ci*u- 

rirtfrt  Str. 

Stylactis  *ZitUU  Stb.,  *Ouembeli  Stb.,  «trMNMjniltim  Ebb. 

2.  Discospirida. 

Diteospira  helicouks  Habck.,  *6»2ijB  Stb.,  *diApUx  Stb.,  ^aecroreen.« 
Stb.,  *  deformis  Stb. 

3.  Ommatodiscida. 

Ommatodiscus  *Uaedsdi  Stb.,  *deci|>iefM  Stb.,  *l<uoiyaiu8  Stb.. 
*fragüi8  Stb. 

IV.  Bponguxida. 

1.  Spongodiscida. 

;S^pofi0«MliMi»  iiiAlttefra««!»  Habck.,  *re$urgena  Ehr.  sp. 
SpOM^otrocftiM  *  eraticulattts  Stb. 
Dictyocoryne  *  Agrigentina  Stb.,  *  pentagona  Stb. 
;SpON^m  ^eylinclrtcu«  Haeck. 

2.  SpODgosphaerida. 
5|NMijN>splkimi*  (Stachel). 

3.  SpoBgoeyelida. 
SpongoeytUa*  triangularis  Str. 
5|KMi^spira*  fhnaUH  Snt. 
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V.  AeanfhodasmIdA. 

JHctffodta  fibula  £hb.,  measatutuU  Habck.,  *aeiihaia  Ebb.,  *tfe- 

aUum  Ebb. 
Distephanui*  rotuttdui  Stb. 
lAthodrem*  iriangiUaria  Ebb.  sp. 

Der  Äator  hat  sieh  im  WctenUieben  der  HAacBBL^Mhen  8jiteiiiitik 
angeechlosseD;  er  Tereinigt  ebenfiillB  die  HoBoejrttda,  Zygo^d»,  Bi^ 
tida  und  Stiehoeyrtida  zu  einer  Oidnang  der  Cyrtida  Haeck.  Die  tod  Hakcul 
neaerdings  als  Plegmidae  bezeichneten  Gmppen  der  Spongnrida  nad  Aen- 
thodetmida  möchte  der  Autor  lieber  noch  auseinander  halten. 

Das  reiche  Material,  welches  Stöiir  zur  Verfügung  stand,  gab  natür- 
lich Gelegenheit  in  maoeheD  neuen  Beobaclitungen.  So  konnte  in  der  Ord- 
nung der  Discida  eine  neue  Familie  der  Ommatodiscida  (mit  der  einzi^^^n 
(Jattung  Omviatodiscus)  unterschieden  werden.  Die  Characteristik  derselben 
lautet  (siehe  beistehenden  Holzschnitt): 

„Über  die  beiden  Seiten  einer  ruii-l- 
liehen,  elliptischen  oder  eiförmigen 
Medianplattc  (/>),  die  aus  concentriKll 
verlaufenden  Scptalbalken  gebildet  bt, 
welche  dnreh  Badialbalken  gesehnitiso 
^werden,  erheben  äeh  gleichfiinnif  sya* 
'  metrisch»  mdir  oder  weniger  hoch,  idti; 
*  spongiSse  Gebilde  (e),  w  dass  die  gsoic 
Form  kngelig,  eUipoirfdlsch  oder  sncfa 
liiiseniftrroig  wird.  Über  das  Gauss  legn 
sich  2  porOse  Deckplatten  (d),  meist  mit 
kleinen  Stacheln  besetzt,  und  welche 
sich  an  die  Unebenheilen  der  darunter 
liegenden  zelligen  Masse  anschlics^^"- 
Die  Radiallt.ilken  der  Medianplatte  setzen  nach  aussen  an  der  Peripliorie 
als  kleine  Zacken  (e)  fort.  Unten  an  der  schmäleren  Seite  der  Schale  be- 
findet sich  eine  von  Zacken  umgebene  Mundoflnung  (/*).  Nicht  selten  he- 
findet  sicli  im  Centrum  der  Medianplattc  eine  kleine  Gittorkugol  (a)."  I" 
den  wichtigsten  Merkmalen  mit  den  Discida  übereinstimmend,  zeigen  d;e 
Ommatodiscida  ,\hnlicl)kcit  —  (aber  doch  nur  eine  ganz  oberflächliche:  Ret) 
mit  den  Sphaerida  und  nähern  sich  durch  ihre  Basalmündung  den  Cjrrtida 
Der  EHHENnERo'sche  Name  Stj/lactis  wird  auf  diejenigen  Kuchitonida  übe^ 
tragen,  welche  zwischen  den  Armen  ein  Kamraerwerk  besitzen,  dessöiKiUi- 
mem  parallel  tu  den  centralen  Kammerringen  angeordnet  ist.  Eiiie  vidi* 
tige  Form  ist  die  neue  Gattung  Distephnnua  Man-,  sie  bildet  den  Über- 
gang xwischen  den  bisher  isolirt  dagestandenen  Acanthodesmida  nnd  den 
Sphaerida. 

Hehrfiiebe  Hinweise  anf  die  ünzoTerlissigkeit  mancher  nur  Gattsagi^ 
ja  zur  Familiendiagnoae  verwendeter  Merkmale  geben  um  von  dem  k-riti- 
schen  Geiste  des  Verfassern  Zengniss.  Beispielsweise  h&lt  StOhb  die  Anzahl 
der  inneren  Gitterkugeln  in  manchen  Pillen  für  nicht  mangebend;  ebenso 
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«odg  das  7orliaodeiueui  der  Gipfetstachehi  und  der  ]Cfiiidaog8anhfing<>. 
Dus  die  ipinüe  und  ooDoeDtriscbe  Anordnang  der  inneren  Bing«  nicht  ein 
Khtrf  duehgrdfendee  Trennnngemerltmal  ist,  leigt  das  t  5,  f.  1  abgebil- 
Me  Mtiüamydium  Umbahm,  welches  anftngUch  eine  concentriscbe,  sp&ter 
eine  Spirale  Anordnung  leigt  n.  s.  w. 

Eine  unbefangene  Betrachtung  der  gegebenen  Abbildungen,  noch  mehr 
aber  die  Durch mnsterong  einer  Anzahl  natürlicher  Objecte  legt  dem  Befe- 
rentfn  den  Gedanken  nahe,  dass  die  Zersplittening  der  Arten  in  manclien 
Fällen  über  die  Grenze  des  Zweckmässigen  hinaus  getrieben  sei.  (Man 
Terpleiche  die  Kucf/rtiditim- Arten  t.  4,  f.  8—13,  ferner  die  4  t.  6,  f.  8—10 
abgebildeten  Oninintodiscus-Formen.)  Immerhin  ist  eine  zu  peinliche  Unter- 
scheidung der  Formen  der  "Wissenschaft  zumal  hei  den  jetzt  dominirrnden 
AiiKbaauDgen  nutzbringender,  als  eine  weitgehende  Zusammenfassung. 

Bteiumann. 


Db  PAHTAinLu  e  Ds  SncFAin:  Badiolarii  di  Santa  Barbera  in 
Calabria.  (Ptocess.  Terb.  Soc.  Tose.  Sc.  nat.  1880,  59.) 

Bei  Santa  Barbera  im  Gebiete  Ton  Oence  in  Calabrien  findet  sieh  in 
den  obersten  Schichten  des  IDocins,  zwischen  foramlniferenreichen  Kalifen 
angeschlossen,  ein  Diotomeenlager  Ton  2—8  Meter  MSchtigIceit,  welches  anch 
einige  Badiolarien  entbSlc  Die  Verfasser  zahlen  20  Arten  anf,  welche  tnm 
giMen  Theil  mit  den  Ton  Sxtas  Ton  Grote  beschriebenen  flbereinstlmnien. 

Fnofas» 

G.  Krejci:  Notiz  über  die  Reste  von  La ii »Ipf lanzen  in  der 
böhmischen  S  ilur formation.  (Sitsnngsber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss. 
in  Prag  1879,  S.  201.) 

Als  älteste  Landpflanzen  warm  hislier  bekannt  oder  anft^efiihrt :  devonische 
au.«i  Thüringen,  die  der  Tanner  Gnvuwackc  im  Harz,  Obersilur  von  Canada, 
desgl.  vom  Voigtland  nnd  En^'land,  endlich  silurische  von  Angers  in  Frank- 
reich [Eopteris  Sapokta,  wenn  überhaupt  vegetabilischen  Ursprunges).  Zu 
ihnen  treten  einige  böhmische  Funde  der  Etage  H  Üauuandk'b,  gesammelt 
von  den  Herren  v,  Scqaby  bei  Hostin  und  Dusl  bei  Sobsko  bei  Beraun. 
£s  werden  genannt : 

1.  Protopteridium  Hostineftse  Kbejci,  ähnlich  Pecopteris  Millotth  ovale 
Fledeiehen  mit  starkem  Hitfeelnerr.  Hostin. 

2.  Proto-Lepidodendron  Stiuaryanum  Kb.,  Hoetin,  an  dicht  belaubte 
d&nne  Endiweige  Ton  Lepidodendron  di^Umum  oder  VäUteimianum 
erinnernd. 

8w  Proto-Lepidodendron  Dusliamm  Ka.,  Sobsko,  Zweig,  hebUttertes 
SadbOiehel  an  Lepid.  longifioUtm,  die  BUttansitse  an  Knorria  imbrieaia 
erinnernd. 

4.  EquiseHies  tiluricus  Kr.,  Sobsko,  enggegliedert,  mit  dichten  nnd 
feinen  Blattwirteln,  einer  Ähre  ähnlich. 

Aosgerdem  werden  angegeben  Jf'ucoides  Hostinevsif>  BAnu.,  Fragmente, 
die  ähnlich  CordaUe»  boraerifolius  aussehen,  aber  Tielleicht  mit  Deleseerites 
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verwandt  seien.  [Cei  der  grossen  ünbestiiiinitlieit  der  Charalctere  schebt 
die  Möirliehkeit  einer  Identität  mit  den  von  Roemkr  aas  dem  Han  beschii»- 
benen  l'tianzen  nicht  aiugeschlowen.  Sicherheit  hierüber  wäre  ron  ^mm 
Interesse.]    Weiss. 

H.  B.  Gkinitz:  Nachträjje  zur  Dyas  I.  (Mittheilnngen  aus  dem 
k.  miiieral.-geolog.  und  pnihist.  Museum  in  Dresden.  Drittes  Heft.  Cassel  16SÖ. 
Mit  7  Tafeln  Abbildunp^rn  und  1  photolitho^^raphischeu  Tafel.) 

In  dem  vorliegenden  Helte  hat  der  Verf.  be<,'onnen,  neue  Aufsaniinlii:i:en 
zu  bearbeiten,  welche  vor/.ug'sweise  das  Rothliegende  und  den  Zeciisieia 
betreffen  und  in  fol^rende  Kapitel  sieh  vertheilen. 

I.  I>ie  fossilen  Pflanzen  in  den  Horn  sie  in  platten  des 
mittleren  Ko  t  h  1  i  e  g  eu  d  en  von  Altendorf  bei  Chemnitt 
Diese  Reste,  welche  auch  Dr.  Stejizkl  noch  soeben  (s.  Zeitscbr.  d.  i 
g,  6.,  1880,  S.  1,  folgendes  Beferat)  zum  Gegenstande  seiner  Stadien  ge- 
macht hat,  bestebeii  m  allermdst  nur  aoa  sehr  kldnen  Brieltstacfceii 
welche  beide  Autoren  specifisch  zn  fiiiren  bestrebt  sind.  Es  darf  nicht 
Terwondein,  dass  bei  diesem  Erhaltnngsrastande  nicht  alle  Bestimnaogai 
beideneits  ganz  gleich  ansfallen.  G.  berichtet  Ober  folgende  Foiimb: 
Seokeopteria  degans  Zbkkse  nnd  8e,  ripagenenna  Geaad'Edbt,  dis  asch 
Stsrssl  besprach.  Die  Identität  der  ersteren  mit  Pdkteqjulus  dyadiatf 
wird  vom  Verfasser  rOckhaltlos  angenommen,  so  dass  dieser  viel  besprochese 
Tuiikt  endtriltig'  erlodip^t  ist.  Prof.  0.scAn  Dkl-de  in  Dresden  fügt  dam 
mikroskopiscbe  Beobachtungen  nach  2  SchlifTpraparaten ,  von  denen  dai 
bessere  aus  Co-rrA'scher  Sammlung  die  bekannten  Studien  Strassbuhokb's 
theils  bestätip^en,  theils  noch  etwas  vervollstäiidi^'en  Hess.  —  Ani  Pc>  opter<^ 
i Ah'lJiOpirvis  (5ki\.)  Phtnitzcii.-^is  Gi'ni.  wird  ein  Fiederatückclieji  bezogcu, 
welches  vielleicht  auch  mit  Per.  tncndeits  Stkkzel  zusammengelegt  wcnien 
könnte.  —  Jhjui<  iiojifuflUti'.'i  Li'ucharti  (ikin.  ist  mit  //.  stipulntu^  ver- 
glichen; zu  ihr  möchte  der  Autor  auch  .S'(7//coy>/rT<.s-arti£re  Blättchen  ziehen 
— •  Volknunniia  ( Ahrenbrucli>tücke) ,  z.  Th.  mit  Sporangien  in  Jen  Blatt- 
winkeln und  ohne  die  geringste  8pur  von  Sporangienträgern  wurden  VOBI 
Referenten  untersucht.  G.  zieht  diese  Reste  zu  Sphenophyllum  nnd  berichtet 
dabei  fiber  das  interessante  Vorkommen  eines  sterilen  Spheno^^hi/ihMf 
ähnlich  hngifoliim,  das  leider  nicht  abgebildet  wurde.  Stsbzil  Hess  da» 
Vorkommen  dieser  Gattnng  noch  zweifelhaft.  —  Spitze  CoDiferennaddA 
werden  zu  ÄraueariU»  gestellt  zusammen  mit  kleinen  Frachtzapücn  (?)  mit 
Schuppen,  die  seitlich  je  eine  Torspringende  Seitenecke  sdgen.  Andere 
lineare  Nadeln  nebst  gewissen  Schuppen  sind  als  Abidites  bezeichnet:  die- 
selben,' welche  Stkrzbi.  DicaUmophyllum  AUendorfenae  genannt  hat  und 
welche  mit  2  parallelen  Kanten  auf  der  Unterseite  versehen  sind. 

II.  Die  losy-ile  Flora  d  e  s  Kupferschief  eis.  Als  Algen  ver* 
bleiben  dem  Verf.  Falaeopligcus  Mvnanu^  und  iu.-irjnis  Gkih.,  Chotidnte'' 
isirgatus  uml  ?  Logarinisis  n.  sp.  Als  Calamiten  Kutorgai  Geis,  werden 
die  seltenen  Zechsteincalamiten  zusammengefasst,  welche  als  C.  artknJatu.*. 
columlla,  arenauus  und  üternbergi  aufgeführt  worden  sind.  Nach  Kuxosga 
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«ollen  wie  bei  ArcJtaeocalamites  transitioui^  sich  Eillen  und  Rippen  an  der 
Gliederung'  entsprechen:  Fundorte  sind  Gera,  Walkenried,  Orenbarg.  — 
Sphetioptcris  Geinitzi  {\öyv.  von  Ilmenau,  Sph.  patey%s  Altuaus  sp.  von 
Trebnitz,  Schizoptens  { liaiera  nach  Heeu)  digitata  Bronox.  sp.  Ton  Trebnitz, 
Odontopteris  Gopperti  Weiss   nebst  grosser  var.  Rotheriana  Gkin.  von 
Trebnitz  sind  meist  kleine  Fragmente  oder  noch  schwer  deutbare  merk- 
würdige Formen.  —  Von  UUmanmiü  werden  frumentaria  Schloth.,  Bronm 
Gfor.,  M^^iNOMlst  Bboms.  sp.  aosfllhiitdMr  mtowiofat  ud  aMh  toi 
Vorgänge  Ton  Hna  mifc  WMm,  AMmonria  und  ÄBmrtAa  n  der  Aim^ 
Miieiignippe  getloUt   Die  Bped«  frumtii/tmrim  mnfinit  naeh  Q.  einen 
fnwam  Fonnenkveis,  der  nn  das  Sen.oauiii'bohe  Originil  in  der  Berliner 
üahrenMitMemmliiDg  engereiht  werden  konnte.  POr  U,  Bromi  bleiben 
die  -.Fnnkenbeiger  Komlhien"  ijpiieh,  fitr  CT.  aiagimiä€9  die  lehmal 
bunetilichen  Blatter  bezeichnend.  F^chtsebappen  oder  Samen  der  üll- 
mannien  sind,  was  früher  ala  Cwrdiocarpum  trianguläre  nnd  BhaJbdocarp^ 
Kbidtieami»  beschrieben  worde.  ^  Voltzia  wird  dorch  2  Arten,  Liebeana 
Gnu.  und  hexagona  Biscn.  sp.  vertreten,  wovon  die  erstere  jetzt  recht 
Tollst&ndig  ans  Kupferschiefer  von  Trebniii  bekannt  ist.   Sehr  bemerkens- 
werth  ist,  dass  die  Fnichtschuppcn  der  Voltzien  bei  vollständiger  Ent- 
wicklung 3  Samen  tragen ,  und  nur  durch  Verkrimmerun<:^  des  mittleren 
oder  der  beiden  seitlichen  anscheinend  auch  2  oder  nur  1  Samen  zeigen. 
Die  Schuppen  selbst  sind  3  — ölappig.    Es  wird  auf  die  Analogie  mit  Nög- 
gerathia  foliosa  verwiesen,  wo  das  Fruchtblatt  nur  weit  mehr  Samen  trägt; 
Die  Zutheilung  derselben  zu  den  Famen  erscheint  dem  Autor  nicht  gerecht- 
fertigt. Die  Blätter  von  F.  Liebeana  sind  wie  bei  V.  heterophylla  von  ver- 
schiedener Länge.  —  Piceites  orobiformis  Schlote,  sp.  hat  nach  G.  nahe 
yerwnadtsehift  mit  Finu»  JJbie$  L.,  wofür  weiteten  Anhilt  bdrabilpg« 
Zapfentheile  abgebildet  werden.  PieeUes  lUkmrit  Gnn.  Ton  Oreobmg  wild 
ak  aeoe  Art  legeftgt  mit  steil  abstehenden  konen  Nadeln,  wie  bei  FoleMa 
fSUeifamit,  —  Eadlieh  wird  eine  Äiüiia  nnd  .Cydoearpu»  aponjfioidea  Gm. 
an^cfthit,  dai  Yoikommen  Ton  Nögtferaffiia  aber  lorMgnogen. 

m.  Beiträge  snr  fossilen  Fauna  des  Oeraer  Knpfersebie- 
fers  und  des  oberen  Perm  in  Bnsslaad.  Mit  obiger  Flora  sind  im 
Kupferschiefer  von  Trebnits  vorgekommen,  ausser  7  schon  frQher  bekannten 
Alten  {Eurysomus  n?<?rrun#«,  Pygopterus  Humboldti,  Äcrokpis  asper,  Pa- 
laeomscM«  Freieskbeni,  Janassa  hituminosa^  Wodnika  siriatula,  Hyhodus 
Machrothi),  jetzt  noch  Holoptychius  Eisdianus  Gkin.  n.  sp.,  Palaeaniscua 
Inngisfiimus  Ao.  Dazu  wird  Palaeoniftcus  Kasanensi'^  Geij*.  et  Vktter  aus 
dolomitischem  Mergel,  nebst  Fholadomya  Ka^anensis  Gkin.  aus  zelligem 
Dolomit  von  Petachischtschi  an  der  Wolga  bei  Kasan ,  ersterer  durch  Prof. 
VrrTKR  in  Dresden ,  ausführlich  beschrieben.  Von  der  Pholadomya  stehen 
üjpsabgüsse  den  Fachgenossen  zu  Diensten. 

IV.  Saurierfährten  im  bunten  Sandstein  der  Grothenleite 
bei  Xeerane ,  auf  Tafel  VII  abgebildet,  mit  ähnlichen  verglichen. 

  Welm. 

M.  JhkrtMh  t  ]an«rm]«(l«  tis.  1881.  Bd.  I.  k 
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J.  T.  Sterkel:  Über  Scolecopteris  elegans  Zexkeu  u.  a.  foss.  Beste 
aas  dem  Hornstein  Ton  Altendorf  bei  Chemnitz.  (ZdtBchr. 
d.  d.  geol.  Ges.  1880,  8.  1—18,  Taf.  T.  Tl.) 

Der  Verf.  giebt  weitere  Beweise  für  die  IdentitAt  von  ScoJ.  elegm 
mit  Palcteojulus  dyadicus  Geik.  (Tergl.  Zeitwdir.  d.  d.  g.  G.  1878,  S.  417) 
und  iMipriflItt  bei  der  niheren  ünteraachang  der  Organiaation  die  inglidi> 
kflit«  data  diese  Uetnen  Beste  la  PecopUri$  airbon$cen$  oder  einer  AtUnäm 
gebBcen.  Einige  BUtteben  stellt  er  ni  Seokeopt,  rtjM^erjefisM  GaAVD'Eoir. 
ffierta  bescbrdbt  Terl  PeeopUrii  MneMHem»  n.  sp.,  fthnfieh  Pec  smOit  Go«n 
soirie  Sphenofitris  CHUscUU  Gm.,  sodann  Dicalamophjßm^AUmdorfbim 
n.  gen.  et  sp.«  Ueine  nadelförmlge  Blattbmelist&eke  bis  14  Mm.  Linge  and 
1  Mm.  Breite,  femer  Wälchia  imbrieata  SoHmp.;  aneh  VoUrnamia  und 
AHerophjfWUs  oder  SphenophjfJhm  kommen  Tor.  Weiss. 


0.  Fkistm ANTKL :  Bcmerkangen  Qber  die  Gattung  NöggertF 
thia  Stebsb.,  sowie  die  nenen  Gmttnngen  Nöggeraihiop$ii 
Pm»«.  und  Bhipiogamiies  Schmale.  (Sitsungsber.  d.  k.  bOhodiehm 
Gesellsebaft  der  Wisssnsehalten  in  Prag,  1879,  8.  444.) 

0.  FxismaiTBL  (Sohn)  in  Calcntta  Yersncbt  Mer  eine  Znsammemitellaog 
Alles  dessen,  was  man  unter  dem  Namen  NöggeraUUa  anfgMat  hat  und 
bespricht  n.  A.  die  Ansiehten  von  Hau  (Flora  foss.  aretica,  IV,  1877), 
Sapoma  (Comptes  rendnes,  1878),  K.  FnisvMAmL  nnd  Srua  (diea  Jahitadi 
1880,  1,  8.  2d2),  ScBMALBAüsn  (BnU.  de  TAcad.  de  St.  P^tenbomg,  1879), 
sowie  0.  PnsnuraL  (Pldaeontologia  indica  1879,  Fbrn  der  Tdchirgnppe, 
sowie  dessen  australische  Floia).  Hierbei  gelangt  er  su  folgendem  BenÜit* 
Es  ist  zu  Terthiilen  unter 

L  Farne: 

Ptygmophyllum  SomiiFsa,  8  Arten,  Perm  von  Russland. 

IHchoneuron  Saporta,  ebenda,  1  Art. 

Nöggerathia,  2  Arten  {fnliosn  Sxn.  und  interwedia  Fstm.),  Kohlcn- 
gebirge  in  Böhmen.   [Hierher  gehört  N.  rhomboidaUs  \uwn  too 
ebenda.] 
II.  Cycadeen  (Zamieen): 

Jihiptozamites  Schmalhaitsen.  2  Arten,  Jura  [?J  von  Sibirien  und  dem 
Petschoralande  [s.  Nöggerathiopsis], 

Nöggerathiopsis  0.  Feistm.,  4  Arten,  davon  N.  prisca  Fkistm.,  unten 
Kohlenschichten  bei  Greta,  Neu-Sftd-Wales ;  i^.  spathMa  ad 
media  Daxa  spb,  obere  Kohlenschiehten  bei  New-Castte  etc.,  Nao* 
Süd-Wales;  N,  HiOopi  Fbutm.,  Talchiischichten  und  EnihulMli- 
scbichten  in  Bengalen  (Trias,  Indien);  K.  sp.  Faum,  Dtmodir 
schichten  in  Indien,  Baniganifelde,  Sfid-Bewah  etc.  [dies.  JMnä 
1880,  n,  8.  255]. 

MaeropUrygium  Schimp.  ,  mit  M,  Bronni  Schp.  =  Nöggerathui 
vogesiaca  Baora,  Trias,  Schiefer  Ton  Raibl;  M.  sp.  Fanni.t  Tn»»» 
indische  Kohlenschichtoi  am  unterai  GodaTaii 
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ni.  Subconiferae: 

DoUrophyllum  Sapobta,  1  Art,  Perm  von  Kussland  uad  Böhmeii. 
IV.  Salisbnreae: 

Gitigkophyüum  Sap.,  8  Arien,  Carbon  in  England,  Perm  in  Lod^e 
und  Banland.  Weiss. 


H.  CoHwnrs:  Die  fossilen  Holzer  Ton  Karlsdorf  am  Zobten; 
ein  Beitrag  inr  Kenntniss  der  im  norddeutschen  Dilnvium 
Torkommenden  Geschiebehölzer.  (Breslau  1880,  49  Seiten  mit 
8  Tafeln.  S^  ;  auch  in  Schriften  der  natorforachenden  Geeellechaft  in  Daudg, 
Bind  IV,  Heft  4.) 

Etwa  83  Kilometer  sadweatlich  von  Breslau  erhebt  sich  das  Zobten- 
?ebirge,  welches  in  einen  centralen,  aus  Granit  und  Gabbro  gebildeten 
ood  in  einen  peripherischen,  aus  Serpentin  bestehenden  Thcil  zerfällt.  Hie 
ond  da  ist  der  peripherisch  lagernde  Serpentin  von  kleineren  oder  grosseren 
Brannkohlenflötzen  und  diese  wieder  vom  Diluvium  überlagert.  Selten  stehen 
diese  Flr.tze,  wie  bei  Karlsdorf  zu  Tage;  nur  selten  sind  sie  so  massig,  dass 
sie  wie  iu.'i  Poppelwitz  und  Wilschkowitz  abgebaut  werden  konnten.  Bei 
Karlsdorf,  dem  reichsten  Fundorte,  wurden  schon  seit  längerer  Zeit 
fossile  Hölzer  beobachtet  und  bilden  diese  bisweilen  im  Letten  eine  meter- 
dieke  Schicht.  Braunkohlenhölzer  and  wohl  aach  die  Terkieselten  Hölzer 
finden  deb  in  der  ganien  Gegend  sfIdBdi  und  Siffieli  jenei  hogenfOnnigen, 
an  Serpentin  bestehenden,  Qebirgszngee. 

Coirwms  nnteneheidet:  1)  BraonkoUenhftlier;  2)  halb  Biannkohlen-, 
bälb  Opalhalier;  8)  Opalh5lzer.  Letrteie  entitehen  ans  den  BiaunkoUen- 
hfilnm  dotdi  allmilige  Einlagerung  Ton  KieeeMnre. 

Bie  BnuinkoUenhOlser  entbehren  stete  der  Binde  nnd  meist  aneh  des 
Markes  and  bestehen  der  Hauptsache  nach  ans  dem  von  Harzzellen  durch- 
setzten HolikSiper.  Zwischen  dem  regelmässigen  Gewebe  der  im  Querschnitte 
rechteckigen,  auf  der  radialen  Wand  mit  einer  oler  (gewöhnlich)  mit  zwei 
Reihen  behöfter  Täpfel  besetzten  Tracheiden  findet  sich  reichliches  Hols- 
parenchym,  des'sen  10— ISmal  längere  Zellen  Harz  enthalten.  Harzgängo 
fehlen  hier,  wie  auch  in  den  Markstrahlen.  Letztere  sind  einreihig  und 
stehen  1—5.  ja  bis  15  Zellen  über  einander;  Tüpfel  finden  sich  nur  an  der 
radialen  Wand.  Die  ungleich  breiten  Jahresringe  sind  selten  deutlich; 
Frühjahrs-  und  Herbstholz  ist  scharf  abgegrenzt.  Die  ganze  Structur  des 
Holzes  verweist  nicht  auf  den  Stamm ,  sondern  auf  die  Wurzeln  von 
Coniferen.  ~  Die  opalisirten  Hölzer  weichen  nur  in  einigen  Punkten  Ton 
im  eben  geschilderten  Yerhiltnissen  ab. 

Die  Woixdhölser  Ton  Karlsdorf  gehören  ihrem  Bane  nach  in  der  Familie 
der  Cnpressineen  nnd  werden  vom  Verf.,  da  sie  Ct^preumoxyUm  OAn. 
eBtsprechen,  als  Bhiaompreasinoxjflan  Coaw.  nntersehieden.  Die  (wenigstens 
die  jüngerea)  Karlsdorfer  Hölser  stimmen  mit  Chipreitinoxjflim  miradiaiim 
OSrr.  Ton  Brühl  bei  Bonn  im  Bane  so  got  ftberein,  dass  sie  der  Verf.  mit 
jenen  identifieirt  nnd  als  BhiMOevipnsikioxjfUm  (Comr.)  vmradiahm  OOpp. 
beieiffhnet. 
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InteresBant  Ist  fenier  d«r  Nadnrab  rm  FunittBfpnBB  in  dm  flib» 
voD  BhitompreBsmox^Um,  80  teta  dch  Behpdlenidlen  urf  HjpbeB- 
aniefawellaiigeD ,  wdehe  dem  Mjeel  tob  Ägariem  mtUeuB  L.  TiOrtiodig 
CBl^nebAD,  du  noch  jetat  «!•  Sirfiültii  dM  Höhte  ia  eetne  einilDtt  Be- 
eteodlMe-  TWUilaeBk;  eo  famer  Spufon ,  welehe  an  XmodMhm  Vgmferii 
WiLLK.,  oder  nn  Folsvonw-Azten  erinnern.  ~~  BävBg  wnren  die  fltoa 
Wonelatfimpfe  toh  jttngeren  Wurzeln  dnrch wachsen,  wie  ee  noch  jetzt 
ionders  in  Gebirgsgegenden  beobachtet  wird.  Diese  gehörten  ebenfalls  meist 
SQ  Ehizocupressinoxylon  f  während  ein  anderer  Typus  am  besten  mit  dem 
Bikue  der  Erlenwaneln  etinmit  ond  sie  BhitoalMsDylm  Miwifei  Coiw. 
benannt  wird 

Noch  t'inmal  werden  am  Schlüsse  die  Hanptgesichtspunkte  zusammen- 
gestellt und  diese  Hölzer  als  nnzweifolhaft  tertiär  hingestellt;  ihre  Herkunft 
ist  auf  die  in  der  Nähe  Torkommenden  Braunkohlenablagerung'fn  znrQck- 
raftthren.  Überhaupt  sind,  wie  der  Verf.  betont,  die  grosse  Mehrzahl  d<?r 
Dorddeutsohen  verkieeelten  Geschiebehölzer  sicher  auf  diesen  Uraprung  zurück- 
nftibren.  —  Die  Abhandlung  ist  mit  8  sehr  schön  ausgeführten  TaMfl 
Teneheo.    Oeyler. 

P.  Kayshi:  ülmoiylon,  ein  Boitrng  lur  Kenn^niet  foeiÜ«' 
Lftnbb^tsef.  (ZeiMnift  ft»  die  geeenuntw  übtamtaenochaftn.  BaDi» 
M.  LO,  1871^  88-100.) 

Nieh  eingebenden  Bemeilningen  über  die  veiedlÜBdenen  Üntenncbnig»' 
mettodiBn  fbesiler  EMier  bespricht  der  Verf.  dn  verkieeeltee  fteiflei  Hob 
WM  den  mUiteinbrilehen  von  Glelebenbeig  (glelditttiig  mit  önfiogen).  Dio 
groesev  Geflsee  deaten  «if  Lrabboh  nnd  eutopricht  der  gsnie  Bfea  geeM 
dem  Hoiie  der  lebenden  Ülnen,  wie  «ndl  die  eaeftbrlidie  Iftteinisdi» Dia- 
gnose ergiebt;  Jahresringe  shnd  deutlich,  sogtr  die  feinen  Spirale  der  Uri- 
neren  Geftoe  nnd  Tracheiden  hin  und  wieder  zu  onteiacheideo.  Das  fVQher 
von  ÜNOER  beschriebene  und  i&lscfalich  zu  den  Leguminosen  gestellt« 
fossile  Holz  von  Gleichenberg,  welches  mit  Cottaites  lapidariorum  Vm.  be- 
zeichnet wurde,  scheint  mit  dem  von  Kayskr  untersuchten  und  UhnoTuhn 
benannten  Holze  identisch.  Dagegen  scheint  rTlmininm  diluviale  Uno.  von 
Joachimsthal  in  Böhmen  wegen  des  verschiedenen  Verhaltens  der  Geßsse 
und  Markstrahlen  nicht  zu  den  Ulmacccn  zu  gehören.  —  Vielleicht  ge- 
hören zu  Uhnoxylon  die  Blätter  der  Zelcova  Uvgeri  Kor.  {Ulmus  reJcovü^ 
foJia  ÜNo.),  welche  als  einzige  Blattform  in  den  jenes  Holz  enthaltenden 
Sandsteinbrüchen  von  Gleichenberg  gefunden  werden.  QtjUr. 


Faahe  BgnwMiP:  Die  Verbreitung  der  Juncaceen  Ober  dis 
Erde.  (In  A.  Kmoua,  Boten.  Jebjrbücber  1880,  Bd.  I,  Osft  2,  p.  104-Ul.) 

Am  Ende  der  genannten  Abhandlung  bwHbli  der  Verf.  auch  die  im 
Miocan  gefundenen  fossilen  Beste  der  Juncaceen.  Diese  sind  aus  der 
Gruppe  der  Genuini:  Jime«$  mMqmu  Rm.  (Spttibergen)  und  J.  rttrae- 
tm  Hsu  (Schwell:  hohe  Bbonen);  ans  der  Gnippe  der  Qenaini  edsr 
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PoiojihyUi  :  Jvmcw  Sdteuchzeri  Heeb  (Schweiz :  Monod)  und  J.  Radoh<h 
jmm^n.  (Croatien);  von  der  Gruppe  der  Septati:  J,  articularius  Hskb 
(öningen).  —  Es  und  also  in  der  mittleren  Terti&neit  mindestens  schon 
2-3  Untergattungen  von  Juncus  vorhanden  gewesen;  die  Gattung"  selbst 
tber  Mheint  acbon  l&ngen  Zeit  vor  Bildung  des  Miocän  existirt  zu  haben. 

Oeyler. 


E.  Hassencamp:  Geologisches  aus  der  Umgebung  von  Fulda, 
FortüttzuDg.  (Iii  Bericht  des  Vereins  für  Naturkunde  in  Fulda  1880,  p.  29—47.) 

Unter  dem  Grenzdolomite  der  Lettenkohle  mit  Myophoria  Goldfussi 
lagern  thonige  bis  sandige  an  Eftheria  minuta  mehr  oder  minder  reiche 
Mergel.  Dieselben  enthalten  folgende  von  Schenk  bestimmte  Pflanzenrest«: 
Xylomiten  sp.  auf  der  Khachis  eines  Farn,  Equisetum  arenaceum  Jag.  sp., 
Banüjusium  sp.,  Pterophyllum  longifolium  Br.,  Pt.  Greppini  Ukkb,  ?  Da- 
natopiis  marantaeea  Stbvbo.  ap. ,  Baiara  furcata  H«bb  Spirangium 
(PaUuoxjfris)  QuensUäH  Somip.,  (Mrophyüum  Mmimii  Hnn,  fenm 
Beile  Ton  Farnen,  Cycadeen,  iÜKmeantee und  ?Conifereniamea. 

0«flar. 


F.  Ufiiiuai:  ObterTatione  ob  new  Tegatnble  foesili  of  tbe 
aariferoas  drifte;  eontinaed.  (£xtrseted  hm.  Ihe  vspoitB  of  the 
Muiing  Snrfejom  and  B^giatian  Inr  the  Qaarter  ended  80.  ISeptember  1879, 
mit  1  Tal) 

In  dem  TteTertin  tob  Hobaitoa,  Tumaafen,  ftuid  Boa.  H  JoaiBToa 

neben  Frochtre^ten  von  Pmteunt,  Plefdncapparis  und  Plat^eoüa  anch 
Zweige  und  Zapfen  einer  Conifere.  Dieselbe  steht  der  Gattung  Arß»" 
caria  am  nfichsten,  unterscheidet  sich  jedoch  in  manchen  Einzelheiten  Ton 
den  lebenden  Arten.  Unter  den  letzteren  ist  Araucaria  Cuiminphnmi  dem 
Fossil  verwandt,  doch  sind  bei  der  lebenden  Art  die  Zweige  kräftiger  und 
di«^  Rlätt<^r  in  jeder  Blattspirale  zahlreicher  und  länger.  Für  diesen  neuen 
Typus  schlägt  v.  Mi  llkk  den  Namen  Ar(t}icarites  Johnstofn  V.  Mi  ll.  vor. 
—  Die  Formation  entspricht  nach  v.  Müjllbb  den  „Victohan  Gohl-drifts" 
von  Australien.  ^   Qeyler. 


F.  V.  MCller:  Ottelia  praeterita  F.  äIüll.  Sydney  1880.  (Kead 
betoe  the  Royal  Society  of  N.  8.  W.  5.  Nov.  1879,  mit  1  Taf.) 

Dnrch  Livehsiuoe  erhielt  der  Verf.  den  Rest  eines  fossilen  Blattes, 
welebee  sich  durch  die  hervorragende  Mittelrippe  und  durch  die  durch 
leditwinUig  anftreffende Nenrillen  verbandenen  Längsnerven  an  die  Hydro- 
ebarideen-GattongOtleiMianeeblieait  and  alt  Ottdia  praeUrüa  F.MOll. 
beMiebnet  wird.  Scbon  frOber  beMbrieben  LasauaaBux  (aaa  dem  ameri- 
baaisdieB  TertÜr)  and  SAroavA  (aas  dem  Eocia  des  pariser  Beckens)  fossile 
OlMfo*Arten.  Die  in  AastraÜen  lebende  OUOia  ooäUfoUa  Rior.  stellt  der 
ÜDssQen  Ait  liemUeb  aabo,  bat  jedocb  meist  scbmilera  Blitter. 

Qojlar. 
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Die  UedactloQ  meldet  den  ilmpfeug  an  tie  eingeeandter  äcbrifteu  durch  ein  dorn  TitA 
1>dc«i6te(M  *.  —  Sl«  tl^lit  4«r  RtamenparalM  «regen  Jedoch  tük  tob  tSnat  btmdam  Aa 
Mig«  4«  BmpfkuiffM  von  SepwrsUbdrfldtra  *«•  Midi«»  ZtlttekrtflM,  wddi«  in  regelniMi 

gn  Welse  in  kOrzorrn  Zoiträumcn  or-iohf^Sni  n.  Ilicr  ■wird  der  Empfanff  eine?  Stw«! 
•Mraeka  durch  ein  *  bei  der  lahalUuigabo  der  betreffenden  ZeitsehrlA  beecheinigt  werden 

A.  Bflcher  und  Separat- Abdrileke. 

1879. 

*.  Annnal  Beport  of  the  Boud  of  Begents  of  the  Smithsoniaa  lutitatioi 
for  the  year  1878.  8^  576  pg.  Washington. 

 ,  First  of  tho  department  of  Stntiiücs  and  Goology  of  the  lUte 

of  Indiana.  8^. 

*  Bakrois:  Note  sur  Ics  alluvions  de  la  Serie  (Aisne).  (Ann.  d.  L  Soc 

giolog.  du  Nord,  T.  VII.) 

*  J.   Hirsciiwald:  Geologische  Wandkarte  von  Deutschland.   Zum  Ge- 

brauch bei  Vorlesungen  über  Geologie  an  Universitüten,  l'olytecbuischeü 
Schulen  etc.  Mit  Zugrundelegung  eines  Reliefs  von  C.  Raaz,  D*ch 
den  vorhandenen  Materialien  bearbeitet.    3.  Auflatre.  Leipzig- 

♦  JosErn  Leydy  :  Fresh  water  Rhizopods  of  North  America,   (ü.  S.  geol- 

Survey  of  the  Territories.  Vol.  XII.  4".  324  pg.  XLVIll  pl«*«*- 
Washington.) 

*  P.  deLoriol:  Note  ssr-les  6chinides  recueillies  dans  les  exp^itioitf  ^ 

«Cballenger*  et  dn  »Blake**.  (Assoe.  frang.  p.  l'avanc.  des  scieBoes. 
Congrfts  de  Montpellier.) 

*  A.  G.  Natiorst:  Pumpbllt's  teori  om  betydelaen  af  bergarteroas  sekalir» 

fDr?!ttring  för  appkomsten  af  ^tfar  m.  m.  (Geol.  Fdren.  i  Stockb^^^ 
FOrhandl.  lY.  No.  62.) 

•  N&gra  anmirknlngar  med  anledning  af  Dr.  A.  £.  TArnf'^'"'"^ 

uppsats  om  klipp  bassiner  och  Isar.  (Geol.  FOren.  i  Stockbo^' 
Förhandl.  IV.  No.  66.) 

♦  —  —  Gm  de  avenska  urbergens  sekaULra  förfittring.  (GeoL  iören- 

Stockholm.  Förhandl.  IV.  No.  55.) 

•  T.  Taramfi.m:  Sunto  di  alcune  osservazioni  stratiprraphichc  suHe 

sioni  precarbonifere  della  Valtellina  e  della  Caiabria.  (ßcD*^* 
R.  Istituto  Lombardo.  Scr.  2.  Vol.  XII.) 

♦  V.  VON  ZEi'nAROvicH:  Mineralogische  Notizen.   (Jahresber.  d.  Ver. 

u\  Prag.) 
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1880. 

*  Äjskatalog  för  Svenska  Bokhandeln  1879.  Stockholm. 

*  H.  Behrens  :  Beiträge  zur  Petrographie  des  indischen  Archipels.  (Natuurk. 

Verh.  der  Koniukl.  Akademie.  Deel  XX.)  Amsterdam. 
Beiträge  zu  einer  geologischen  Karte  der  Schweiz,  herausgegeben  auf 
Kosten  der  EidgenMieiischaft.  Blatt  lY.  (Frauenfeld  und  St.  Oallen.) 

*  E.  W.  BmcKi  und  E.  Cohu:  Oeognostisehe  Beschreibung  der  Umgegend 

TOD  Heidelberg,  zugleich  als  Erl&ntening  zur  geognostischen  Karte 
der  Umgegend  von  Heidelberg.  Heft  H.  Dyas  und  Trias.  8*.  278  8. 
Strassburg. 

*  6.  BiBBHDT  und  W.  Dimis  :  Geognostische  Beschreibung  der  Gegend  von 

Berlin.   Zugleich  als  Erl&uternng  zu  der  geologischen  Übersichtskarte 

der  Umgegend  von  Berlin,  im  Massstabe  1 : 100000,  zusammengestellt 
nach  den  im  Massstabe  1  :  25000  au. s geführten  Aufnahmen  der  Flach- 
lands-Abtheiluog  der  Königl.  geolog.  Landesanstalt.  8^.  92  S.  Berlin. 
Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Instrumente  auf  der  Berliner  Ge- 
werbeausstellung  im  Jahre  1879,  herausgegeben  von  Dr.  L.  Lobwemhsbz. 
Mit  292  in  den  Text  gedr.  Holzschnitten.  Berlin. 

*  W.  Bbasco:  Literaturbericht  für  Zoologie  in  Beziehung  zur  Anthropologie 

mit  Einschluss  der  fossilen  Laodsäugetbiere.  16  Seiten.  (Archiv  für 
Anthropologie,  Bd.  XIL) 

*  P.  Cuoffat:   £tude   stratigraphique    et    paltoutologique  des  terrains 

jurassiques  du  Portugal.  1.  Le  Lias  et  le  Dogger  aa  Nord  du  Tage. 
(Section  des  travaux  geolog.  du  Portugal.  Lisbonne.) 

*  £.  Cohen:  Saromlang  ton  Mikrophotographieen  zur  Yeranscbanlichnng 

der  mikroskopischen  Stmctnr  Ton  Mineralien  und  Gesteinen,  auf- 
genommen Ton  J.  Grixm  In  Offenbnrg.  Lieferung  L  Enthaltend 
8  photographische  Tafeln.  Stuttgart. 

*  CovwiSTz  und  Yölul:  Danzig  in  naturwissenschaftlicher  und  medizi- 

nfseher  Beaiehnng.  Gewidmet  den  Hitgliedern  und  Theilnehmeni  der 
68.  Versammlung  denticher  Naturforscher  und  Inete.  Danzig. 

*  William  0.  CaostT:  Contributions  to  the  geology  of  Eastem  Massacha- 

aetts.  (Oocasional  papers  of  the  Boston  Society  of  natural  histoiy.  lU.) 
8*.  286  pg.  with  5  plates  and  a  geological  map.  Boston. 

*  DsLisss  et  Lapparent  :  Extraits  de  Geologie  p.  L  ann^es  1877/78.  (Ann. 

d.  mines  Janv.— Fevr. ;  Mars— Avril.) 

*  Fr.  Dewalqce  :  Note  sur  un  echantillon  de  diadochite  de  la  niine  de 

Yedrin.    (Ann.  soc.  g^'ol.  de  Belgique.  VII.  ptr  (  XU.  Bulletin.) 
G.  Dewalque:  Sur  Tuniformite  de  la  laugue  geologique.  8".  \Aes,o. 

*  J.  S.  Diller  :  The  felsites  and  their  associated  rocks  north  of  Boston. 

(Proceed.  Boston  Soc.  of  nat.  bist.  Vol.  XX.  Jan.) 
O.  VAN  Ertborx  et  M.  P.  Cooels:  Lev6  gcologique  des  planchettes 
d'Anvers,  de  Beveren  et  de  Malines. 
^  EL  FfscHSR:  Über  Timvr's  (Tamerlan's)  Gräbst^  aus  Nephrit.  (Archiv 
t  Anthropologie  469—474.) 
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H.  Fisohir:  Obenicbt  aber  die  in  öffentlichen  and  Privatmoseen  Deuuch- 
landfl,  Osterrdchs,  der  Schwelt  und  Oberiuliens  TorfindHchen  grtnem 
Beile  ans  Nephrit,  Jadeit  mid  Cfakvomelanit.  (Oorr.-Blatt  der  lenk- 
sehen  aathropologiaehmi  GeseUsehaft.  No.  8.) 

 Über  die  FAhigkeit  der  Qoarsvariet&ten  n  Werkzeogen  1. 1.  w. 

▼erarbeitet  zn  werden.  (Ibid.  No.  7.) 

£.  FueoiR:  Der  üntarsberg,  winenschafUiBhe  Beobaehtiingen  nnd  State 
(Zeitschr.  d.  dentseh-österr.  Alpenvereins.) 

£.  Geinitz  :  Beitrag  zur  Geologie  Mecklenburgs.  II.  Vergleichnng  des 
nccklcnburgi  't  licn  Quartärs  mit  dem  der  Mark  und  anderer  Gegenden 
Norddeutschlands.  (Archiv  des  Ver.  der  Freunde  der  Natorgeich.  in 
Mecklenburg.    Bd.  XXXIV.)  Neubrandenburg. 

—  —  Die  niattincn  ans  der  unteren  Dyas  von  Weissig  bei  Pillnitz. 
1  Taf.    (Leop.  Card.  Acad.  Hd.  XU.  Pars  II.  No.  7.) 

Geologische  Studien  in  den  Küstenländern  des  griechischen  Arcbipeis 

von  A.   BiTTNER,  L.  BCRGERSTEIN,    F.  CaLVERT,  Fr.   IIkGER,  V.  HiLBER, 

M.  Nki  .MAYR  un  d  Fr.  Tellkr.  (Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  XL.) 
D.  Gkkiiahd:  Geognostisch-petrngraphischc  Mittheilungon  aus  dem  Geb- 

weiler  Thal.  JII.  (Programm  des  Real-Gyranasiums  zu  Gebweiler.) 
6ui.  Grattarola:  Sopra  una  nuova  varietä  (ilosterite)  del  Berillo  EHnbo- 

(Rerista  scientif.-indnstriale  di  Firenze.  No.  19.) 
Adam  Qroui-Bobli:  Über  das  optiaefae  Verhalten  des  Senanaeatlti  ^ 

der  regnliren  arseuigen  S&nre.  Inaiig.-Diss.  Lodinghanseo. 
C.  W.  OOhibl:  Qeognostische  Mittheilnngen  ans  den  Alpeo.  Vll. 

(Sitzongsber.  d.  k.  bayer.  Akad.  Wies.  Math.-ph]rs.  Ctosie.  IT. 

Mfinchen.) 

J.  £.  HiisoB  und  0.  Roilir:  Über  krystalUtische  Kalke  in  den  azoischen 
Schichten  der  Silarformatfon  Bfihmens.  (Jahresber.  d.  k.  k.  Staats- 
Bealachnle  in  Pilsen.) 

HOriiib:  Materialien  zu  einer  Monographie  der  Gattung  Megalodus.  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  mesozoischen  Formen.  {Jkia)adu[' 
der  Wien.  Akad.  Bd.  XL.  7  Dopp.-Taf.  38  Seiten.) 

Eüo.  Hussak:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Eruptivgesteine  der  Umgegend 
von  Scheinnitz.  (Siiznngsber.  d.  Wiener  Akad.  Wissensch.  1-  -^b^- 
LXXXII.  Juli.) 

Jentzsch:  Über  die  Statik  der  Continontc  und  die  anpebliL'li^  Ab- 
nahme des  Meer  Wassers.  (Tageblatt  der  53.  Versammiuog  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte.) 

J.  Jouyovitch:  Note  sur  les  roches  eruptives  et  m^tamorphiqiiÄ 
Andes.         19  S.  Belgrad. 

Alexis  A.  Juliiit:  On  the  geological  action  of  tb6  humos  acM.  (F^ 
ceedings  of  the  American  Association  for  the  adyaooement  «f  seienoe. 
Vol.  XXyni.  Saratoga  meeting.  Angost  1879.  8*.  Salem.) 

Katalog  einer  Sammlung  von  748  Modellen  hl  Bimbaomhols  aar  Er- 
lintemng  der  Kiystallformen  der  Mineralien,  ausgegeben  fon  Bhei- 
nischen  Mineral-Gomptoir:  Dr.  A.  Kaim  in  Bonn.  Zweite,  vqb  Prof. 
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P.  Gson  in  Stnaabnrg  revidirte  mid  TonMlirte  Auflage  dei  Alfctm 
Catftlofi  von  675  Hodelleii. 

*  TnoDOB  KmoLP:  Einige  Gnonometer  der  Geologie.  Ans  dem  Norwegi- 

schen flbenetit  von  B.  LBHMini.  (Sammlung  gemeioTerBtiadl.  wies. 
Vortrige.  Berlin.) 
^  A.  Kooh:  Petrographische  ünteriachung  der  tracfaytisohen  Gesteine  des 
Czibles  and  von  Ol&hliposb&nya.  (FOldtani  Közlöni.  No.  4,  5.) 

*  0.  KrirrzE :  Ober  Geysirs  nnd  nebenan  entstehende  ferkieselte  BAome. 

(Ausland.) 

*  Alex.  Laoorio:  Vergleichende  petrograpbische  Studien  aber  die  massigen 

Gesteine  der  Krym.  8^  66  S.  Dorpat. 

*  KicH.  Lepsius:  Über  die  Geolop:ie  und  den  Bergbau  der  Insel  Sardinien. 

(Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik.    Zweiter  Jahrg.) 

*  K.  Th.  Lirbe:  Verschiedenheiten  am  Knochengerüst  des  Feld-  und 

Schneehasen.    (Zoolog.  Garten.  Jahrp.  XXI.) 

*  Th.  Liebisch:  Die  krystalloptisclien  Apparate  der  Berliner  Gewerbe- 

Ausstellung  im  Jahre  1679.  (Aus  dem  Bericht  über  die  wissenschaftl. 
Instnunente  auf  der  Berliner  Gew.-Ausstell.  im  Jahre  1879.  Berlin.) 

*  G.  LDnrABsson:  Gm  försteningame  i  de  svenska  lagren  med  Peltara  och 

Sphaerophthalmos.  (Geol.  Fören.  i  StocUi<dm  Fftrh.  No.  60.  Bd.  T.  No.  4.) 

*  E.  Mmnii:  üntersoohongen  Aber  die  Organisation  Ton  CydoclyponB 

Cabp.  ond  Orbitoides  n'Oni.  (Niederlind.  Archiv  f.  Zoologie  V.) 

*  Ed.  tox  Mojsisotics,  £.  Tistsb  ond  A.  BirarsR:  Grundlinien  der  Geologie 

Ton  Boenien-Hereegoinna.  Erlloteningen  inr  geol<fgi8ohen  Übersichts- 
karte  dieser  Länder.  Mit  Beitrftgen  Ton  M.  Nbuhatr  nnd  C.  vor  Jomr 
ond  einem  Vorworte  von  Fr.  von  Haukr.  Mit  einer  geologischen 
Übersichtskarte  und  drei  lithographischen  Tafeln.  S».  822  S.  Wien. 

*  A.  G.  Nathorst:  Ytterligare  om  sjöbäcken  och  sekular  förrittring. 

(Geolog.  Fören.  i  Stockholm  Förhandl.  V.  No.  68.) 
*  Sintord  i  fr&gan  om  ^ObAcken  och  vittring.  (Geol.  FOren.  i  Stock- 
holm Forh.  V.  No.  CO.) 

*  —  —  Berättclse,  afgifven  tili  Kongl.  Vetcnskaps-Akadcmien,  om  en  med 

understod  af  allmänna  medel  utförd  vetenskaplig  resa  tili  England. 
(Öfersigt  af  Kongl.  Vetensk.-Akad.  Förhandl.  No.  5.  Stockholm.) 

*  —  —  Meddelande  om  förekonisten  af  marina  mollusker  i  Hörs  sandsten. 

(Geol.  Fören.  i  Stockholm  Förhandl   V.  No.  ül.) 

*  £.  Nai  MA.NN :  über  das  Vorkommen  der  Kreideformation  auf  der  Insel 

Jezo  (Hokkaido).  (Mitth.  d.  deutsch.  Ges.  f.  Natur-  und  Völkerkunde 
Ostasiens,  21.  Heft.  Jokohama.) 
Onum:  La  position  syst^matiqoe  des  Braohiopodes  d'aprte  los  travanx 
de  U.  Honsi.  (Jonm.  de  Goncbjliologie.) 

*  H.  Poouo:  Znr  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Entstehung  der 

krystallinischen  Schiefer.  (Zeitschr.  für  die  ges.  Natnrwiss.  Un. 
8.  445--4i»2.  Halle  a.  S.) 

*  F.  PosEm:  Archiv  Air  praktische  Geologie.  Bd.  1. 668  6.  mH  10  Tafehi 

Karten  nnd  Gmbenrissen. 
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*  0.  TOH  Rath:  Yortrige  und  Mittheiloiigeii.  (Ans  dem  Sitsnogsber.  der 

Niederrh.  OeMlIsch.  f.  Natur-  und  Heilknnde  sn  Bonn,  vom  IS.  Febr^ 
1.  Mirc,  8.  Män,  8.  Hai,  7.  Juni,  8.  Jnli  und  2.  Auf.  1880.)  MU 

einer  Tafel  und  fünf  Holzschnitten. 

*  W.  Reiss:  Ein  Besuch  bei  den  Ji?aros-Indüuicni.  (Verhdl.  d.  Ges.  Ar 

Erdkunde  zu  Berlin.  Extranammer.) 

*  £.  Rkter:  Die  Bewegung  im  Festen.  (Ausland.) 

*  —  —  Die  Bewegung  im  Festen.  (Jahrb  d.  k.  k.  geol.  l\.-A.  XXX.  3.) 

*  A.  RoinPLETz:  Die  Flora  und  Fauna  der  Culmformation  bei  üainkbea 

in  Sachsen.    (III.  Gratisbeilage  des  botan.  Centraiblatts.) 

*  Fr.  SAMiiitiuJtH :  Über  die  Bildung  von  Erzgängen  mittelst  Aui^lau^'ung 

des  Nebengesteins.  Fortsetzung.  (Berg-  und  UüttenmäUD.  Zeituog. 
XXXIX.    No.  44.) 

*  Fr.  Scuakff:  Eisenglanz  und  Kalkspatb.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden 

Mineralogie.  Mit  2  Tafeln.  (Jahresber.  der  Senkeuberg.  natortOes» 
1879/BO.  Frankfürt  a.  M.) 

*  L.  T.  Sobriiik:  Der  erste  Fnnd  einer  Leiche  von  Rhinoceros  Moddi 

Jai«.  8  Taf.  56  S.  (M<m.  de  l'acad.  imp.  d.  scienc.  de  St  Pitenk 
VU.  8*r.  T.  XXVII.  4» ) 

*  F.  M.  STAprr :  Oeologiscbes  Profil  des  8t  Gotthard  in  der  Axe  des  gronen 

Tunnels  wflhrend  des  Baues  (1878—1880)  au^nommen.  Uanitab 
1 : 25000.  (Speeialbeilage  zu  den  Berichten  des  Schweizer.  Bondesrathes 
über  den  Gang  der  Gotthardbalm-Untemehmung.   59  S.  Bern.) 

*  C.  Strücemann  :  Geognostische  Stadien  am  Deister.  IL  (28.  u.  S0.Jahrc8ber. 

der  naturh.  Gesellsch.  zu  Hannover.)  Hannover. 

*  J.  Szab6:  Sur  la  Classification  et  la  Chronologie  des  roches  eruptives 

tertiaires  de  la  Hongrie.  fC.  B.  stenographique  du  Congr^s  internat.  de 
g^ologie,  tenu  h.  Paris  du  29  au  31  Aoftt  ot  du  'J  au  I  Sept.  b^78.  Paris.) 

*  —  —  Über  ('alcit-Pseudoniorpbosen  aus  dem  Aiichaeli-btollen  in  Schein- 

nitz.    (Fuldlani  Ivo/.lony.  N(».  1.) 
ToRQ.  Takamelli  :  Monogratia  stratigrafica  e  paleontolopica  Jel  LiM 

nelle  provincie  Venete.  (Atti  dell'  Istituto  Veueto  di  scienze,  cetttW 

ed  arti.  serie  5,  tom.  5.  Appendice.) 
*  Sol  deposito  di  salgemma  di  Lnngro  nella  (^bria  dterioie' 

(Estr.  dal  Yol.  V.  ser.  8a.  llem.  d.  B.  Aead.  d.  LioceL  4^  Boo«-) 
*  Deila  necessiti  in  Italia  di  on  Istituto  geologioo  independeote  dal 

R.  Corpo  degU  Ingegneri  delle  miniere.  (Rendic.  del  R.  Istit  Uiak 

Ser.  2.  YoL  XIII.) 
 Dell'  origine  della  terra  rossa  sngli  affioramenti  di  soolo  cakaie- 

(Rendic  del  R.  Istit.  Lomb.  Ser.  2.  VoL  XIU.) 

*  A.  E.  Törnebohm:  N&gra  ord  om  granit  och  gneiss.  (GeoL  F^trso*  ^ 

Stockholm.  Förhandl.  V.  No.  61.) 

*  Fr.  Toüla:  Die  geologisch-geographischen  Verhältnisse  des  TemeaTarer 

Handelskammerbezirkes.   Mit  einer  Karte.   8*.  Wien. 

 Geologische  Untersuchungen  im  westlichen  Theile  des  BalkaD  un 

in  den  angrenzenden  Gebieten.   IX.   Von  Ak-Palanka  über 
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Leskovac  and  die  Rui  Planina  bei  Trn,  nach  Pirot.    (Sit2.*Ber.  der 
kais.  AJumL  d.  Wissensch.  Bd.  LXXXI.  I.  Abth.  Wien.) 

*  Ö.  TscHiRMiK  und  L.  Sipöcz:  Beitrag  zur  Kenntniss  des  ZoisiU. 

(Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  Wiss.  LXXXII.  Juli.  Wien.) 

*  S.  A.  TuLLBERO  och  A.  G.  Nathorst:  Meddelande  om  en  vaxtlemningar 

innebällande  basaltvaeka  vid  Djupadal  i  Sk&ae.  (Geol.  Föreo.  i  Stock- 
holm. Förhandi.  V.  No  Ol  ) 

*  M.  £.  Wadsworth:  Report  ou  tbe  mica  deposits  of  the  Hartford  mica 

mining  Co.  Boston. 

•  Notes  on  the  geology  of  tbe  iron  and  copper  districts  ot"  Lake 

Superior.  (Bull.  Museum  of  comparatiie  zoology  at  Harvard  College. 
Vol.  VII.  Cambridge.) 
A.  B.  Waixaci  :  Iilt&d  life  or  the  phenomeDa  and  caoees  of  ioealar 
iMUiaa  and  florae  including  a  mision  and  attempted  solntioii  of  the 
Problem  of  geological  climates.  1  VoL  626  Seiten.  Mit  Karten  und 
Abbildiingen.  London. 

*  F.  J.  Wik:  Mineralanaljreer  ntförda  pft  UntTereitetets  Kemiika  labora- 

toriom.  (Ofrersigt  af  Finska  Yet-Soc.  FOrhandL  XXII.) 

*  Fa.  WvroinucB:  Beitrag  aar  Kenntniss  der  .Kieselschiefer,  Adinole 

ond  Wetzschiefer  des  nordwestlichen  Oberharzes.  (Mittbeil,  des 
Berg-  and  HQttenmAnn.  Vor.  Msja  in  Clausthal.  N.  F.  Bd.  iV.  96  8. 
Leipzig.) 

*  ZiTTBL-ScBiMPta:  Handbnch  der  Palaeontologie.  I.  4.  Manchen  ond 

Leipzig. 

*^K.  A.  Zittel:  Über  den  geologiscben  Bau  der  libyschen  Wüste.  — 
Festrede  gehalten  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  K.  B.  Akad.  d.  Wiss. 
zu  München  zur  Feier  ihres  121.  Stiftungstages.  Mit  einer  geologi- 
schen Karte.  4^  47  S.  München. 

1881. 

*  £d.  Jannfttaz,  E.  Fostenat,  Em.  VANnEunKYM  et  A.  Coftance:  Diamant 

et  pierres  pr«''cieuses,  cristallographie,  descriptions,  eraplois.  cvaluation,      —  7 
commerce.  —  Bijoiix,  joyaux,  orfevreries  au  point  de  vue  de  leur  * 
histoire  et  de  letir  travail.   8".   580  pg.  avec  350  vignettes  et  une 
planche  en  couleur.  Paris. 

B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  deotsehen  geologischen  Gesellschaft 
8*.  Berlin.  [Jb.  1880.  II.  417.] 

Bd.  XXXII.  Heft  2.  April- Juni  1880.  S.  124-446.  T.  XIII-XX. 

Aufsätze:  W.  Pabst:  Untersuchung  von  chinesischen  und  japani- 
schen zur  Porcellanfabrikation  verwandten  üesteinsvorkommnissen.  223.  — 
A.  Heim:  Zum  „Mechanismus  der  Gebirgsbildung".  262.  —  *  F.  Noetliso  : 
Die  Entwicklung  der  Trias  in  Niederschlesien.  300.  —  *F.  SANoacRGER: 
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Über  die  Bildung  von  Erzgängen  mittelst  Auslaugung  des  Nebengesteines. 
850.  —  ♦II.  Dewitz:  Über  einige  ostpreussische  Silurcepbalopodcu.  371.  — 
•G.  Stkinmank:  Mikroskopiscbe  Thierreste  aus  dem  deutschen  Kohlenkalke 
(Foraniinilercn  und  Spongien).  394.  —  *W.  Branco:  BeobachtungCQ  an 
Auloceras  v.  IIaikr.  401.  —  •F.  Klockmann:  Über  IJasalt-,  Diabas-  aud 
Melaphyrgescbiebe  aus  dem  norddeutschen  Diluvium.  408.  —  P.  (iRiGOkitw: 
Der  Meteorit  von  Rakowska  im  GouTernement  Tala  in  Kussland.  417.  — 
Briefliche  MittheilangeD:  Jnmioa :  Über  völlig  abgerundete gniN 
GerOUe  als  Sporen  rieaenkenelfthnlicher  ▲oiwasekaagMi.  421.  —  Bniii: 
Ober  Baaahgeflchiebe  der  Gegend  Yoa  Eberewalde.  424.  —  Verhaii* 
Inn  gen:  A.  RhueU:  Ober  Lttnken  in  norddeatiehen  Geediiebeo*  - 
Haltar:  Pentamems  Tom  Kloeterholse  Ton  Hiehielalem,  W.-N.-W.  m 
Blankenburg.  —  E.  Katbir:  Fauna  aoi  dem  Tannoaqaariit  des  Hnairtek; 
PenUunerus  Tom  Klosterbolie  von  Miehaeletein.  —  Wnsa:  Steinaaik  m 
Neurode  in  Schlesien ;  Pseadomorphose  ▼on  Kalkepalh  nach  Kalktpitli  tu 
Melapb jr  am  Krinsdorfer  Fncbastein  in  der  Nihe  fon  Schatilar  in  BteeD. 

2)  Zeitschrift  für  Krystallographic  und  Mineralogie  anter 
Mitwirkung  zahlreicher  FachgenoBsen  des  In-  and  Aaslandes  herMl- 
gegebeu  von  P.  Grotb.  8".  Leipiig.  [Jb.  1880.  II.  4ia] 

Bd.  y.  Heft  1.  1880.  8.  1—112.  T.  I-ID. 

*6.  TOM  Rath:  Mineralogische  Hittbeilnngen  N.F.  1:  12)  DieQw 
krystalle  von  ZöpUu  in  Mihren;  18)  Ein  neuer  Beitrag  zur  Kenntnissder 
Ki7stanisation  des  Cyanit;  14)  Anorkhit  vom  Aranyer  Berg;  15)  AlUts 
vom  Skopi  in  Graubflnden  und  von  Yiesch  in  Wallis.  —  *A.  Damoitb  nod 
G.  TOM  Ratb:  Über  den  Eentrolith,  eine  neue  Mineralspecies.  17.  " 
A.  Bkrtik:  Über  die  Farben  von  Krystallplatten  im  elliptisch  polarisirten 
Liebte.  86.  —  »L.  Wütrr:  Über  die  scheinbare  Tetartoedrie  der  Alaane. 
—  V.  VON  Zbpharoticb:  Mineralogische  Notizen.  36.  —  A.  Brpn:  Minert« 
logische  Notizen.  103.  —  *A.  WiCBMiHv:  Über  das  KrystalUyitem  des 
Berzelüt.  105.  —  Aussage.  107. 

8)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Keichsanstalt.  8^  Wieo. 
[Jb.  1880.  II.  124.J 

18S().  XXX.  No.  2  und  3.  S.  159-572.  T.  V— VIII. 

* 

Grundlinien  der  Geologie  von  Bosnien-IIcrccgowina: 
Fr.  vov  Hauer:  Vorwort.  159.  —  Khm.  vo.n  Mojsisovirs:  West-Iiosnien  und 
Tfirkiscli-Croatien.  167.  (T.  V.)  —  Km.  Tiktzk:  Das  östliche  Bosnien.  267.  — 
A.  Bittner:  Die  Ilercegowina  und  die  südöstlichen  Tlieile  von  Bosnien. 
358.  (T.  VI.)  —  C.  VON  John:  ÜIkt  krystallinische  Gesteine  Bosniens  uuJ 
der  ilerceg(»wina.  439.  —  M.  Nkimavu:  Tertiäre  Binnenmollasken  aas 
Bosnien  und  der  Hercegowina.  4üiJ.  (T.  VII.)  —  Mich.  Vackk:  Neocomstudie. 
493.  —  Ed.  Rkyer:  Die  Bewegung  im  1  esteu.  043.  —  E.  Kiisra: 
bercynisebea  Frage.  557.  —  Dragctiii  Krahsbboer:  Die  fossflen  Fiiebe 
von  Wunenegg  bei  Prassberg  in  Steiermark.  565.  (T.  YIU.) 


Digitized  by  Google 


—  157 


4)  Ttrlimadlnngen  der  K.  K.  geologisches  Reielisanstalt 
8^.  Wien.  [Jb.  1880.  H.  418.] 

1880.  No.  13.  S.  229—244. 

Nekrolog  K.  von  Haüer*s.  229.  —  Eingesendete  Mittheilungeo: 
E.  Bbter:  Über  die  Tektonik  der  grauitischen  Gesteine  von  Predazzo. 
28L  —  Reiseberichte:  A.  Bittner:  Die  Sediraentgebilde  in  JuUicarien. 
383.  —  y.  Hilber:  Reisebericht  aus  Ostgalizien.  238. 

5)  Beiträge  zur  Palftontologie  Ton  österreieh-üngam  and 
den  angrenzenden  Gebieten.  Heraaegegeben?onE.T.MofSt80T]os 
and  M.  NtmuTn.  Wien  1880.  4*. 

Bd.  I.  Heft  1. 

H.  Zvenin:  Untereaebangen  Ober  rb&titehe  Brachiopoden  S.  1—42. 
Tel  I— ly.  —  A.  Brnna:  Beitrige  aar  Kenntniss  alttertüier  Ecbiniden- 
frimen  der  Blldalpen.  1.  Abth.  &  48-72.  Taf.  y— yin. 

6)  Mineralogische  and  petrographiscbe  Mittheihingen 
herausgegeben  von  6.  TscBBaiUK.  8®.  Wien.   [Jb.  1860.  IL  267.] 

ni.  Bd.  Heft  2  and  8.  8.  97—288.  T.  U-iy. 

*P.  JiivAiCH  nnd  J.  H.  Kloos  :  Büttheflongen  Ober  die  krystallinisehen 

Gesteine  des  Colnmbia-Flassea  in  Kord* Amerika  und  die  darin  enthaltenen 
Feldspathe.  97.  —  *Max  ScBOsna:  Über  die  optitohe  Orientimng  der 
IlagioklaBe.  117.  —  Notiien  etc.  285. 

ni.  Bd.  Heft  4.  S.  289-868.  T.  y-yi. 

•A.  Ftama:  Wneralogiechet  ans  dem  Ottindisohen:  AicahipeL  289.  — 
*Fa.  Bnea:  Über  den  Hessit  (Tellnrailberglaaa)  Ton  Betts  in  SiebenbOcgea. 
901.  0.  TsoBBiui:  Der  Boden  nnd  dfo  Qoeilen  von  l^aaik.  8U.  — 
*H.  PoHLio:  Die  Scbleferfragmente  kn  Siebengebirger  Xndkjt  von  der 
Berioihaidt  bei  Bonn.  886.  —  Notixen.  864. 

7)  Verh  and  hingen  und  Mittheilungen  des  sieben  bürgischen 
Vereins  fürXatarw.  in  Hermannstadt.  XXV.  Jahrgang  1880. 
fib.  1880.  I.  812.] 

K.  FoiTii :  Nähere  Ausfflhrung  der  Idee  von  dem  Vorhandensein  einer 
inneren  dynamischen  Umwandlung  im  Mineralreiche  etc.  —  M.  ScEUsna: 
Temperatur  einiger  Quellen  und  Gebirgsseen  im  Zibin-,  Mflhlbach-,  dann 
isi  Fogaraseher-Oebirge. 

8)  The  Quarterly  Journal  of  the  geological  Society.  B^, 
London.   [Jb.  1880.  U.  268.] 

Vol.  XXXVI.  Aug.  1880.  No.  148,  pag.  98-104  and  821—466. 
Plates  XII -XX. 

Proceedings.  93.  —  T.  Davidson's  Address  to  the  geological  Society 
o{  France  in  occasion  of  its  50th  Anniversary.  95.  —  Hicks:  On  the 
precambrian  locks  of  the  northwestem  and  central  bighlands  of  Scotland 
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(Abgtrtct).  101.  —  P  a  p  e  r  s  r  c a  d :  J.  W.  Davis  :  On  tbe  genus  Pleoractntliai, 
Agabs.  821.  (pl.  XII.)  —  *K.  Hill  and  T.  G.  Bonnet:  On  tbe  pncarboai- 
ferom  rocks  of  Charnwood  forest.  337.  —  J.  Gwtk  Jeffreys:  On  tbe 
occorrence  of  marine  shells  of  existing  species  at  different  heights  abore 
the  prcsent  Irvcl  of  the  sea.  351.  —  G.  R.  Vink  :  On  ihe  Diastoporidae. 
356.  (pl.  XIII.)  —  W.  J.  SoLLAs:  On  the  genus  Protospongia.  362.  — 
*G.  J.  HiTfDE:  On  Annelid  jaws  from  the  Wenlock  and  Ludlow  formations 
of  the  West  of  England.  368.  XIV.)  —  W.  Royd  Dawkivs:  On  the 
Classification  of  the  tertiary  period  by  ineans  of  the  manimalia.  379.  — 
H.  G.  Seeley:  On  Psepbophorus  polygouus  vox  Mever.  406.  (pl.  XV.)  — 
Owen:  On  an  anomodont  reptile  (Platypodosaurus  robustas)  from  the  trias  | 
of  Graaff  Reinet,  S.  Africa.  414.  (pl.  XVl-XVU.)  —  ü.  Blk.hcowe:  Od 
certain  geological  facta  witaeised  in  Natal  and  the  border  coontriei. 
496.  Fbmtwiob:  On  tbe  oocnnrence  of  a  new  spedes  of  Iguanodw  in 
tbe  Kimmeridge  elay  at  Camnor  Horst,  near  Oxford.  480.  —  J.  W.  Hold: 
On  Ignanodon  Prettwicbü.  488.  (pl.  XVCfl—XX.) 

9)  The  geological  Magazine,  cdited  by  H.  WoonwAao,  J.  MauB 
and  R.  Etbirimi.  S«.  London.  [Jb.  1880.  Ii.  419.J 

No.  195.  Dec  II.  Vol.  m  Sept  1880.  pg.  886—482. 

T.  MiLLABO  RiAnt:  Oceans  and  continents.  886.  —  W.  H.  Hodouihii: 
Paleontology  of  the  YorliBbire  Oolites  891.  (plate  XIII  and  XI?.)- 
*T.  G.  BomRT:  Pebbles  in  the  Banter  bedi  of  IMaSbrdihire.  404.  - 
H.  H.  HoiroRTH:  Tbe  mammoth  io  Siberia.  408.  —  W.  Kbipikg:  Ob  the 

pebbles  in  tbe  npper  Neocomian  of  the  South-East  of  England.  414.  - 
T.  RrPERT  Jows:  Note  on  a  well  lately  sunk  at  Wokinghara.  421.— 
£.  T.  Newton:  Notes  on  the  Vertebrata  of  the  pre-gladal  foreflt*bed  of 
the  East  of  England.  424.  —  fienews  etc.  427. 

No.  196.  Dec.  II.  vol.  TII.  Oet.  1880.  pg.  488—480. 

C.  T.  Cloüob:  The  Whin  Sill  of  Teeedale  as  an  aaehnilator  of  (he 
snrronnding  beds.  488.  ~~  E.  T.  Nivroir:  Notes  on  the  Vertebrata  of  Ihe 

pregladal  Forest-bed  series  of  the  East  of  England.  447.  —  E.  B.  Tawih:  i 

Woodwardian  laboratory  notes,  North-Wales  rocks.  II.  452.  —  Thortildb  j 

TioaoDDSEN:  Volcanic  emptionB  and  earthqnalMB  in  Iceland  witbin  hiiKirie  , 

thnes.  46a  —  Noticee  etc.  467.  i 

No.  197.  I>ec.  U.  toL  m  Not.  1880.  pg.  481—638.  | 
W.  H.  HuDOLBSTOS :  Contribntions  to  the  paleontology  of  the  TcritdibB  , 
Oolites  481.  (plate  XYI).  —  H.  Hioeb:  Pre-eambrian  Tokanos  and  glackn.  ' 
488.  —  H.  H.  Howorth:  The  mammoth  in  Siberia.  491.  —  G.  B.  Tm: 
On  the  carboniferons  polyioa.  601.  —  R.  J.  Übshbe:  On  the  esves  sad 
Idtehen-midden  at  Carrigagower,  Co.  Cork.  612.  —  Notices  elc  614. 

10)  The  M  ineralogical  Magazine  and  Journal  of  the  Mine- 
ralogical  Society  of  Great  Britein  andlreUnd.  8".  IX)adon 
and  Truro.   [Jb.  1880.  II.  127.] 
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Vol.  IV.  No.  17.  July  1880. 

J.  H.  CoLiurB:  On  some  Cornish  tin-stoneSf  and  tio-capels.  1.  — 
HoBiB:  The  gcognosy  and  inineralogy  of  Scotland.  21,  —  J.  P.  Howlst: 
Lbt  of  KewfoundJand  minerals.  36.  —  A.  Frbnch:  Od  a  pecoHar  paaty 
form  of  SiUca  firom  a  cavity  in  goldbearing  quartz.  42.  —  Heddle:  Od  a 
tum  hot  on  cryatala  of  StUbite,  from  two  localities.  44.  —  Beviews  etc.  46. 

21)  Palaontographieal  Soeiety.   Vol.  XZXIV.  1880.   [Jb.  1880. 
I.  142.] 

Gardxbr  and  Baron  Ettingshaüssh  :  The  eocene  flora.  Part  II.  (Six 
platet.)  —  Tb.  Wrioet:  Oolitic  ecfainodermata.  Vol.  II;  Part  III  conclosion. 
(Urne  platea.)  —  Datidsoh:  Fossil  Brachiopodes  Supplement  Part,  m 
(Pttmiaa  and  Carboniferons)  (Seven  plates.)  —  Tb.  Wriobt:  JAm  Ammo- 
läm  Part  ni  (ClassiflcatioD)  (Twenty  two  plates.)  —  Own:  London  Glay 
BsptOia  Vol.  II.  Pkrt.  I.  (Two  plates.) 

12)  T  he  An  nals  and  Magazine  of  natural  history.  8".  London 
5th.  series.    [Jb.  1880.  II.  314.] 

Vol.  V.  No.  30.  Juni  1880. 

R.  Etberidge  jun.:  Notes  on  the  Gasteropoda  oontained  in  the  Gilbertson 
CoUection,  British  Moseom,  and  figored  in  Pbulips  «^Iw  Yorksliire*. 
473-^5. 

Vol.  VI.  Nro.  81.  JoU  1880. 

C.  LapwoIith:  On  the  geologieal  distribntion  of  the  Bhabdophorm 
16-29. 

Vol.  VI.  No.  32.  Angust  188a 
A.  W.  Watbes:  Note  on  the  genns  Heteropora.  156—157. 

Vol  VI.  No.  88.  Sept  1880. 
C  Lapworvb:  On  the  geologieal  Distribation  of  the  Rhabdophora. 
185—207.  —  Cartbe;  On  fossil  Spongespicules  from  the  Carboniferons 
Stma  of  Ben-Bnlten  near  Sligo.  PI.  XIV.  B.  f.  1—17.  209. 

Vol  VI.  No.  84.  Oetober  1880. 

R.  Etheridge  jnn. :  Notes  on  the  Oasteropoda  contained  in  the  Gil- 
bertson Collection,  British  Museam,  and  figured  in  Phillips  „Geology  of 
Yorksbire«.  289-301.  ~  J.  A.  Juebs  Browbb:  The  Chalk-Bluffs  of  Trim- 
Bungham.  395-414. 

Vol.  VL  No.  85.  Nov.  1880. 
H.  A.  NICH0L80^f:  On  the  minute  stmctnre  of  the  recent  Heteropora 

neozalanica  Busk,  and  on  the  Relations  of  the  genus  Heteropora  to 
Monticelipora.  229—339  —  Carter  :  On  Stromatopora  dartingtoniensis  n.  sp. 
with  Tabulation  in  the  larger  branches  of  the  Astrorhiza.  339—348.  — 
A.  Aoissiz:  On  palaeontological  and  embryological  development  (cf.  Science 
Sept.  1880:  Sillirn.  Journ.).  348-372.  —  James  W.  Divis:  On  a  new  species 
«f  Gyracantbus,  a  fossil  fish  of  the  Coal-measures.  372—374.  —  Sollas: 
Ob  <be  fllnt-nodules  of  tl^  Trimmingham  Chalk.  384—395. 
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13}  Scientific  Procecdin^s  of  the  Hoyal  Oublia  «Societjf. 
Vol.  I  (new  series).  Part  I.  Nov.  1877. 

E.  Hüll:  Od  the  origin  and  geological  age  of  ,the  Scalp",  on  the 
borders  of  Wicklow  and  Dublin.  —  fi.  Jaciao»  Ifou:  Qa  a  specimen  ä 
Qaartz  with  pearl-lustre. 

Part  II.  May  1878. 

B.  J.  Mosa:  On  the  chemical  compotition  of  the  coal  discovered  bf 
the  late  Arctic  expedition.  —  £.  T.  Hardkaii  :  On  the  Barytes  minei  neu 
Bantry. 

Part  IIL  Not.  1878. 

M.  Cuiei:  On  the  phjiioal  geology  of  the  ttaighboarhood  otsJküSk 
(wHh  a  map  and  woodonti).  —  W.  U.  BmvT:  Ob  ihe  paleontolagy  tf 
the  County  of  Dablin.  —  8.Hauobior:  On  the  mineratogy  of  tiieGooiliii 
of  Dublin  and  Wicklow. 

Vol.  II  (new  series).  Part  I.  Oetober  1878. 

.  A.  T.  Lasavu:  On  the  Tridynite-Qnarts.  —  Ttaehyto  of  Tvdree 
HoontiÜBy  and  on  the  OliTine-Gabbro  of  the  Carlingford  Moontains  (vidi 
woodcntiX  —  H.  W.  FiuDw:  Sone  renarks  on  Inter^Olacial  Epocis  is 
reference  to  firana  and  flora,  ezisting  ai  the  present  day  hi  the  Neithen 
hemisphere,  between  the  parallele  of  81'  and  88*  N.  —  A.  Lsmi  Adixs: 
On  the  reoent  and  eztinct  Irish  nammals  (with  6  plates  and  woodarti). 

Part  II.  May  1879. 
y.  Ball:  On  Stilbite  from  veins  in  netamorphic  (Onftiss)  rodu  ia 
Western  Bengal.  —  E.  Reynolds  :  On  an  artlficial  mineral  produced  in 
the  maanftustBre  of  basic  bricks  at  ßlaenavon,  Monmouthshire.  —  E.  Hm: 
On  the  occurrence  of  crystals  of  salt  (Chloride  of  Sodiam)  in  chert  from 
tlie  Carlioniferous  limestone.  —  G.  II.  Kinaham:  The  old  red  sandstone  of 
Ireland  in  its  relations  to  the  underlying  and  overlying  strata  (with 
2  platcs),  — -  Cambro-Silurian  and  Silurian  rocks  of  the.  Southern  ssd 
Western  parts  of  Ireland  (with  1  plate). 

Part  III.  July  1879. 

F.  H.  Arqall:  Notes  on  the  ancient  and  recent  mining  Operations 
in  the  East  Ovoca  district  (with  2  plates).  —  G.  H.  Kinahan:  Dingle  and 
Glengariff  Grits  (with  1  plate).  —  R.  J.  Ussher  and  L.  Adams:  Notes  on 
the  discovery  in  Ireland  of  a  bone  cave,  containing  remains  o£  the  Iriak 
elk,  apparently  co-existcut  with  man. 

Part  IV.  Jan.  1880. 
J.  P.  O'Reilly:  On  the  occurrence  of  Microcline  Feldspar  in 
Dalkey  granites  (w.  1  plate).  —  G.  H.  Ki.nahan:  Arklow  beach  and  rifen 
(w.  3  plates).  —  T.  Mellard  IIeadk:  A  problem  fbr  Irish  geologisU  ia 
post-glacial  geology  (w.  1  plate). 

Part  V.  April  1880. 
V.  Ball  :  On  spheroidal  jointing  in  metamorphic  rocks  in  Inil» 
elsewhere,  producing  a  structure  resembling  gli^ial  „Eoobes  MootOfliiM 
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(wüh  3  plttei).  —  8.  F.  FnsoBBAbD:  Kote  ob  tbe  oondoetifity  of  TonnntliiiB 
ojittlt* 

Ptrt  VI  Jnly  1880. 

V.  Bau:  Ob  tlw  etideaee  ia  finrour  of  the  belief  Ib  tbe  eiiftesee  of 
floiliag  ke  IB  ladia  doriag  tbe  deposttioB  of  tbe  TUebir  (Penaita  er 
FMio-Triaaiie)  toekt;  Ob  tbe  ooel  flelde  «ad  cool  prodoctioB  of  ladia 
(witb  a  Biap);  —  Oa  tbe  aiode  of  occarreace  aod  dietribatioa  of  gold  ia 
ladia. 

14)  Scientific  T  ransactioQs  of  th e  Royal  D u blia  Soc.  Vol.  I 
(new  series).   Dublin  1878. 

E.  HcLL :  On  the  nature  and  origin  of  the  beds  of  chert  in  the  Upper 
Carboniferous  Limestone  of  Ireland.  With  1  plate.  4^.  —  E.  T.  Hardman: 
On  the  chemical  composition  of  chert  and  the  chemistry  of  the  process 
by  which  it  is  formed.  —  E.  IIcll  :  On  the  relations  of  the  Carboniferous, 
Devonian  and  Upper  Silurian  rocks  of  the  South  of  Ireland  to  those  of 
North  Devoo.   (With  2  plates  and  woodcuts.) 

15)  TraatactioBS  of  tbe  Bojal  Irisb  Aoadeaiy.  Vol.  XXYI. 
1879.  4» 

Joi.  P.  O'Raai.T:  Explaaatory  aotei  aad  diaeosaioB  of  tbe  aatare  of 
tbe  prinaatie  fonas  of  a  gfoop  of  coloBuiar  baaalts,  Giaat'i  caoseway. 
(Wüb  4  platet.) 

16}  The  American  Joaraal  of  Scieace  aad  Arte.  Tbird  Seriet. 
[Jb.  1680.  II.  420.] 

Vol.  XX.  No.  116.  Aogost  1880. 
J.  M.  Stillmar:  Beraardiaite,  ite  aatare  aad  origia.  98.  —  *Q.  J.  Bama 
lad  £.  8.  Dam  :  CHstalUsed  Daaborite  fcom  Boiaell,  8t  LawrOBce  Cooatj, 
N.  T.  III.  —  J.  F.  WaiTiATBs:  New  species  of  PteriebtbyB,  allied  to 
Botbriolepla  oraata.  183.  —  J.  L.  Shitb:  New  laeteoric  adaeral  (Peckbamite) 
lad  ionie  additkoal  fMta  ia  coBaectioa  witb  tbe  fallof  meteoritea  ia  Jowa. 
Maj  10,  1679.  188. 

Yo).  XX.  No.  117.  September  1880. 
C.  H.  Kotl:  Colours  of  thin  blowpipe  deposits.  187.  —  Jambb  D.  Daia: 
Geological  relations  of  the  limestoue  belts  of  Weetcbetter  Coonty,  N.  Y. 
191.  c.  D.  Waiaoow:  Penaiaa  aad  otber  paleomic  groopa  of  tbe 
Kaaab  Valley,  Ariioaa.  221.  —  0.  C.  Miaea:  Notiee  of  Jaranic  Biaauaals 
repreeeatiBg  two  aew  erden.  285. 

Vol.  XX.  No.  118.  Üctober  1880. 
♦G.  J.  Brush  and  E.  S.  Dana:  Mineral  locality  at  Branchville, 
Connecticut :  4th  paper.  Spodumene  and  the  resulta  of  its  alteration.  257. 
—  A.  Agoasiz:  Paleontological  and  embryological  development.  294.  — 
W.  E.  HiDDEx:  Meteoric  iron  from  North  Carolina.  324. 

X.  Jahrbvch  f.  SUnmMgl«  «tf .  1680.  B4.  I.  ' 
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17)  Proceedings  of  the  Boston  Society  of  nataral historj.  9. 
Boston  1879  und  1880.  [Jb.  1880.  I.  816.] 

YoL  XX.  ptrt  2  and  8.  Nofember  1878  —  Jiniuury  186D. 

N.  8.  Shalir:  ETideneet  of  s  gradoal  paisage  from  tedioiAntiiy  to 
Yokuic  roeki  in  Üie  Brighton  ditftrict  129.  —  W.  0.  Croui  :  Oocantntt 
of  foniliforoiis  boolden  in  the  drift  of  Trans  Cape  Cod.  186.  —  T.  Smir 
Hon:  Bemerke  on  the  precenibrin  rocke  of  Qreat  Britein.  140.  - 
W.  0.  Cnoeer:  A  poeeible  origin  of  petroeOieeooe  rocke.  180.  —  On».  Fim 
Wkiobt:  The  Kames  and  morabiee  of  NewEaglend.  210.  —  Wiitin 
ürBAH:  Glacial  drift  of  Boston  and  vicinity.  220.  —  Sim.  Kxeelasd:  The 
mineralized  phosphatic  gnenoi  of  the  eqnatorial  pacific  islands.  235.  — 
N.  S.  Sralcr:  Notes  oo  the  submarine  coast  shelf  or  Hundred-Fatbom 
detrital  fringe.  278.  —  M.  E.  Wadsworth:  Danalite  from  the  iron  raine, 
Bartlett.  N.  IL  284;  —  Picrolite  from  a  Serpentine  qiiarry  in  Florida,  Mass. 
286.  —  "W,  H.  Mflville:  Analysis  of  the  above  picrolite.  237.  — 
J.  H.  HüNTixr.DOs:  On  the  iron-ore  of  Bartlett.  N.  H.  288.  —  Edw.  S.  Morse: 
Remarks  on  the  antiquities  of  Japan.  304.  —  F.  W.  Pi  tnam  :  Remarks  on 
chambered  mounds  in  Missouri.  304.  —  \V.  0.  Crosby:  EviJeiices  of 
compressioü  iu  the  rocks  of  the  Boston  basin.  308.  — •  M.  E.  Wadsworth: 
Remarks  on  the  preceding  paper.  313.  —  S.  H.  Scüdokr:  Probable  age 
of  HaolOTer  Beach,  Nentacket  Harbor.  829. 

18)  Proceedings  of  the  Americmn  Philosophlcel  Societj 
PhiUdelphift.  Vol.  XVUI.  [Jh.  1880.  L  317.] 

No.  104.  Jnly  to  Dec  1879. 

I'ersifor  Frazek  :  Fossil  forms  in  the  quartzozc  rocks  of  tbe  Lower 
Susquehanna  (with  1  plate).  —  F.  A.  Genth:  On  Pyrophyllite  from 
bchuylkill  county,  Pennsylv.  —  J.  J.  Stevenson:  Surface  geology  «f 
eonth*we8t  PennsylTania  and  adjacent  portions  of  West  Virginia  iod 
Maryland ;  —  Diecovery  of  Bothotrephis  flemoBt  in  the  roofing  slate  quarriei 
of  Lenceiter  connty,  Penne.  —  KD.  Copi:  Secood  oontrlbotion  to  t 
knowledge  of  the  Mioeene  fiuina  of  Oregon. 

No.  105.  Jan.  to  March  1880. 
C.  A.  Ashbcrner:  On  the  oil  sand  of  liradfonl,  McKean  County 
(with  1  plate).  —  C.  E.  Hall:  Relations  of  the  crystallina  rocks  of 
Pennsylvania  to  the  Silurian  limestones  and  tbe  Hudson  river  age  of  the 
Hydromica  schists  (with  1  plate). 

19)  Proeeedings  of  the  Acadcmy  of  Natural  Scieoces  of 
Philedelpkim.  Part  L  U.  m.  April-December  1879.  PhilsdelpUi. 
1879  nnd  1880.  8».  fJb.  1880. 1.  818.] 

Jos.  Leidt:  Fossil  foot-tracks  of  the  Anthracite  coal  measiires.  164; 
Explosion  ofadiamond.  195.  —  E.  Goldsmitu:  On  amher  containing  fossil 
insects.  207.  —  Angelo  Hbilpriä  :  On  some  new  eocene  fossiis  from  the 
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Claiboroe  marine  formation  of  Alabama.  211;  A  comparison  of  the  Eocene 
mollasca  of  thc  southeastern  United  States  and  Western  Earope  in  relation 
to  the  detcrmination  of  identical  forms.  217.  —  Charles  WACaBKüTH  and 
Fraxk  Spjjiobbe:  Bevision  of  the  Palaeocmotdea.  226. 

3(9  Hemoirt  of  tbe  Boston  SoeietyofKataralHistory.  Vo].IIL 
Hxt  1.  Nofember  8.  [Jb.  1880.  I.  443.] 

Sax.  H.  Scddd»  t  Palaoonrie  eoolnoadiei:  a  oomplete  revision  of  the 
tpccies  of  bocb  worlds,  witb  an  essay  towarda  tbeir  elasaifieatkm. 

21)  Transactions  of  the  Academiy  of  Science  of  St.  Louis. 

1880.  Vol  IV.  No.  1.  8«. 

N.  Holmes:  The  geological  and  geographica!  distrTbutioivof  tbe  Human 


A.  Dacbr^e:  Substances  adressees  au  museum  commc  des  meteorites, 
STec  lesqueiles  on  lea  a  confondues  k  tort.  197.  <—  8.  Lemstbom:  Sur  les 
esoses  da  niagn4tisme  terrestio.  223.  —  L.  F.  Nusok  et  0.  Frtbrsos: 
Sor  la  cbaleur  et  le  Toinne  niol4ealaires  des  tenes  rares  et  de  lenrs 
aoUues.  282.  —  I*  Cnitf:  Contribntions  k  la  flore  paltfosol^ae.  241.  — 
Saiiiov:  La  Loire^  le  Loiret  et  les  coonints  sonterrains  dn  nl  d'Orltens. 
242.  —  G.  Rollard:  8or  le  giaement  de  silez  UiU4s  d'El  Hassi.  245. 

T.  XCL  Ko.  6.  2  AoAt  1880. 

H.  Ddfr:  Sur  les  propri^t^s  optiqaes  des  m^langes  de  sels  isomorphes. 
286.  —  Jacqüis  et  Plsaai  Con»:  D4TeIoppement,  par  pression,  de 
]'41eetricit4  polaire  dans  les  cristaox  b4mi4dres  k  fiiees  incUn4es.  294. 

T.  XCI.  No.  6.  9  Aoüt  1880. 
P.  T.  CUft:  Bor  le  tbolinm.  828.  —  H.  Fitnoi:  D4con?erte  de 
anaunlfftfes  nouTeanx  dans  les  dep6ts  de  pbospbate  de  ehaoz  da  Qoerey 
(4oeine  sap4rienr).  844. 

T.  XCI.  No.  7.  16  AoAt  1880. 

B.  TbaUx:  Examen  spectral  du  thulium.  376.  —  J.  L.  Sorbt:  Sar 
Ifls  speetres  d'absorption  des  m4taox  faisant  partle  des  groupes  de  l'yttria 
et  de  la  e4rite.  878.  —  P.  T.  CiAtb:  Sar  Ferbine.  881.  —  Jacqüis  et 
Pmu»  Cdbib:  8or  Mectricit^  polaire  dans  les  eristaoz  b4niiddres  k  faces 
incUndcs.  383.  —  Lobtr:  Sar  ane  noatelle  statioo  de  l'Age  de  la  pierre 
k  Haaaoneb,  prte  de  Tyr  (Syrie).  897. 

T.  XCI.  No.  la  6  Septembre  1880. 
BaarnLor:  Beeberebes  sar  les  sels  basiqoes  et  sar  Tatakamite.  460. 

T.  XCL  No.  15.  11  Octobre  1880. 
Cabphtiv:  Tremblement  de  terre  de  Smjrne,  da  29JaiIlet  1880.  601. 
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T.  XCI.  Xo.  16.  18  Octobre  1880. 

Mayexcon  :  Sur  la  presence  du  ct^rium  dans  le  terrain  houillor  da 
bassin  de  Saiot-Etienne.  669.  —  A.  Gai  dry:  Sur  un  reptile  tres-perfectionn^, 
trouve  daos  le  terrain  permien.  669.  —  H.  E.  Sactage:  Sur  rexisteoce 
d  iin  reptile  da  type  Ophidieu  dans  les  couches  k  Ostrea  columba  dei 
Cbarentes.  671. 

28)  Bnlletin  de  la  SoeiiU  giolofiqoe  d«  Fraaee.  8*.  hak, 
[Jh.  ISSa  II.  431.] 

8.  t6rie.  t  VI.  187a  No.  9.  pg.  677--84a  pL  Vlll-m 

Cordilla:  Kote  snr  les  mines  da  Lanriam  et  lur  les  noomni  gllM 
de  Btiaerai  de  eine  (Smithsonite).  677.  —  Lodstau  et  BuMnt:  Hott  inr 
00  soodage  ex^eotd  k  Hootoolt  (Seioe^-Oise).  681.  —  Q.  l>ourn: 
Obsemtieo«  sor  le  soodage  de  Ifoosoolt  (pl.  VlIL)  888.  —  Boimv  m 
MaoTaaf :  Note  sor  on  bloc  erratiqoe  aitoö  daos  la  TalMe  de  la  Dngn^ 
pr^s  de  Mooline-Eogilbert  (Niim)  k  2  Uloaidtree  eoTiren  de  la  hSBn 
occideotale  da  Morrao.  698.  —  ToacipiL:  Lea  gkders  qoaternaini  da 
C^veones.  (pl.  IX.)  800.  —  A.  DauBRis:  Eip6rien€e8  sor  la  prodoction  de 
d^formations  et  de  cassures  par  gUssemeot.  608.  —  Poma:  Sur  la 
direction  dee  cassures  dans  les  corps  isotropes.  609.  —  H^bekt  et 
Mu.vier-Cb ALMAS:  Recbercbes  sur  les  terrains  tertiaires  du  Vicentin.  610. 

—  R.  Zkiller:  Sur  une  nouvelle  esp6ce  de  Dicranophyllum.  (pl.  X.)  611. 

—  Leymerie:  Observations  sur  le  memoire  de  M.  Peron  sur  les  calcaires 
^  echinides  des  Baios  de  Rennes.  016.  —  Peron:  Reponse  aux  observations 
de  M.  Leymerie.  616.  —  Cotteat:  Sur  l'exposition  gcologique  et  paleonto- 
logique  du  Havre.  618.  -  Toi  knouBr:  Sur  les  Cerites  des  marnes  ili 
Hipparion  du  puits  Kharoubi,  pi  es  Oran.  618;  —  Sur  les  coquilles  marines 
trouvees  dans  la  region  des  Chotts  sahariens.  619.  —  Hebert  et  MnciK»* 
Chalmas:  Recherches  sur  les  terrains  tertiaires  du  Vicentin.  619.  — 
RiTiftRB:  Note  sar  la  grotte  de  Grimaldi.  621.  ~  SamrAes:  Note  forkf 
poissooafoaailea  (Soite).  (pl.  XI— XIII )  628.  —  Taaaffs  De  la  Uniteeiilia 
le  Cr«tae4  ei  le  TerCialre  aax  enviieaa  de  Yltrollea  (BaadMi^B- 
Rhtoe).  687. 

3.  sirie.   t.  VH.    1879.   No.  3.   pg.  273—336.   pl.  Vlll-ß. 

pg.  65—72. 

H.  DoüviLL^:  Notes  sur  quelques  genres  de  Brach iopodes  (Terebratu- 
lidae  et  Waldheimiidae)  fin.  273.  —  Ch.  V^laix:  Sur  la  Constitution 
geologique  des  lies  Seychelles.  278.  —  A.  Falsan:  Sur  la  position  striti* 
graphique  des  terrains  tertiaires  sup^rieurs  et  (luaternaires  h  llauteriftt 
(Dröme).  (pL  YIII.)  286.  —  A  Locaro:  ObaerratioDs  palöontologiqott  MT 
les.ooochea  k  Oatrea  Falaaal  daaa  lea  anflroiia  de  Haoterifea  (Drtae). 
(pl.  IX.)  807.  —  A.  DR  LAPPAoaRT:  Note  aar  TooTrage  de  M.  STarcaaiw» 
intitDU  i,Le  Jora  aap^riear  dea  eofiroDa  de  Haonerre*.  816.  —  0.  Doufft: 
Lea  d^pMa  quateroairea  do  baatin  de  la  Seine.  818.  —  fiibllograpbia 
66-72. 
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24)  BuIletiQ  de  la  Societe  mineralogique  de  France.  8^ 
Paris.   [Jb.  1880.  II.  270.] 

1880.  tome  III.  No.  6.  pg.  133—168. 

Ed.  Jaxnettaz:  Lettre  au  pr^^sident.  133.  —  Victor  Mical'lt:  Xouvelle 
Ipttre  au  sujet  des  silex  de  Kergourognon,  134.  —  Cii.  Frossard:  Obser- 
vatioas  analogues  k  Celles  de  M.  V.  Micaclt.  136.  —  G.  Wyroubokf:  Sur 
les  rapports  geora^triques  qui  existent  entre  plusieurs  Chromates  alcalins. 
136.  —  A.  DE  Schulte!«:  Sur  la  reproduction  artificielle  de  ranaicirae. 
150.  —  St.  Miusibr:  Imitation  synth^tique  des  fers  nickel^s  m^t^oritiques. 
158.  —  A.  Diaoini:  Sur  mie  ptMdomoridKiie  artificielle  de  gypse  en 
tubuM»  ealcaiie.  155;  —  Sur  PErjUiroiineite.  156.  —  A.  Dn-CbOiiiAVx: 
SMfeOw  leebcrches  swr  les  propriit^  optiqaM  des  otigoclMOt.  157.  — 
£.  BnmuKD:  Sur  U  Tbaomante  6t  U  M^huioplilogite.  169.  —  Biblio- 
th^qve.  160. 

25)  BDlIctin  de  la  Societe  Imperiale  d  es  Naturalistes  de  Mos- 
CDU.  8«.    Moscou.    [Jb.  1880.  II.  271.J 

Annee  1880.  No.  1. 

V.  KiPBMAiioPP :  Über  fossile  Fische  des  Moskauer  Gouvernements 

fT  I).  1.  —  W.  H.  TwELVETREKs:  On  a  Labyrinthodont  skull  (Platyops 
Rickardi  Twelvetr.)  from  the  Upper  Permian  cupriferous  strata  of  Kar- 
ftÜDsk,  near  Orenburg.  117;  —  On  Theriodont  humeri  from  the  Upper 
Permian  copper-bearing  sandstone  of  Kargalinsk,  near  Orenburg.  123.  ~ 
H.  Tractscbold:  Zur  Frage  über  das  Sinken  des  Meeresspiegels.  174. 

BolUlino  del  B.  Conitato  geologico  d'Italia.  8*.  Borna. 
[Jb.  1880.  U.  422.] 

1680.  2  terie.  Yol.  I.  No.  7  e  8.  Loglio  e  Agoato. 

Atti  relativi  al  ( omitato  geologico.  319—322.  —  Congresso  geo- 
k)fico  internazionale  del  1881  in  Bologna.  322—337.  —  B.  Lom:  Stndi 
ttratigrafid  salle  formaiioiil  Haiikbe  e  erataeM  dai  dintonil  dl  Caau^^''^ 
•  PeMiglia  (Alpi  Apnane).  886—857.  Tav.  IL  —  A.  MAScaaiiit:  Sa  di 
aleoni  fonOi  laniarfi  dl  noiite  Faloona  Appenniiio  neila  proTinda  dl 
Atmli-Pkeno.  857—867.  ^  C.  Di  Snrin:  La  montagiiola  Senate^  studio 
gaologko.  867—875.  —  T.  Füobs:  Bisposta  ad  mia  oaserrasioike  del  sig. 
CABLODESnrAn.876.— Notisie  bibliograflebo  6  dUerse.  877—896. 
ftrte  QfBdale  87—76. 

27)  Memorie  della  R.Accademia  delleScieuze  dcll'  Istituto 
di  Bologna.  Serie  3.  Vol.  10.  1879.  4».  [Jb.  1880.  I.  447.] 

G.  Cacellini:  Breccia  ossifera  della  Caverna  di  Santa  Teresa  dal  lato 
Orientale  del  golfo  della  Spezia.  pag.  209—233  con  3  Tavole. 

28)  Oloroale  di  Seienae  Naturali  ed  eooiiomUbe  pabblicato 
dtlla  soeieti  dl  selense  saivrali  ed  econonlcbe  dl 
Palermo.  Yolnne  U.  1879l  [Jb.  1880.  L  447.] 
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G.  G.  Gkmmellaro  :  Sui  fossil!  del  calcare  cristallino  del  Casale  e  di 
Bellampo  nella  provincia  di  Palermo  (coutinuazione) ,  157  —  212  coa 
3  tavole. 

89)  Atti  dell*  Accademia  Gioenia  di  sciense  natnrali  ia 
Catania.  Serie  8.  Vol.  12.  1878.  4«. 

G.  G.  GonuLLABo:  Prima  appeodice  agli  itndi  paleontologiei  ntta 
fiiuia  del  calcare  a  Terebratola  Jaoitor  del  nord  della  Sieflia  99-110 
eoo  toTola.  —  Sopra  aleoae  parafilne  ed  altri  carirari  d'idrogeno  omokghi 
oontenuti  in  aoa  lava  delP  Etna:  Menioria  di  0.  Silthtbi  69-98.  - 
8.  CioFALo:  Enumeraiione  dei  principali  fossili  che  si  rinvengono  nella 
Serie  delle  roccic  stratificate  dei  dintorni  di  Termini  Iroerese  115— 12S. 

—  0.  SiLTiBTRi :  Ricerche  chimico-micrografiche  sopra  le  pioggie  rosse  e 
le  polveri  meteoriche  della  Sicilia  in  occasione  delle  grandi  bamsche 
atniosferiche  123—152  con  2  tavole.  —  G.  G.  Gemiibllaro:  Sopra  iCefi« 
lopodi  della  zona  inferiore  degli  strati  con  Aspidoceras  Acanthicnm  di 
Sicilia.  153— 2&0  con  3  tavole. 

8G)  Atti  del  R.  Istituto  d'Incoraggiatnento  alle  Scienze  Kl* 
turali,  economiche  e  tccnologiche  di  Napoli.  2.  Serie. 
Vol.  18.  4*  1879. 

E.  Semmola  :  Studii  preliminari  suUa  temperatura  delle  acque  del 
Golfo  di  Napoli  93-06. 

81)  Rendiconti  del  H.  Istituto  lombardo  di  sciense  e  Lettere. 
8«.  Serie  2.  [Jb.  1880.  I.  448.J 

Vol.  12.  fasc  U-18.  psg.  687-954. 

C.  F.  PiiosA:  Contribosione  allo  studio  della  fanna  liatica  di  Losi- 
bardia  664  —  664.  —  P.  Patui:  ülteriori  stndi  snlla  Caona  pehgia 
dei  LagU  Italiani.  688— 707.  —  A.  Stoppavi:  Coflunemoraslone  di  Oicuo 
Craiom  ed  elenco  dei  suoi  scritti.  729—748.  —  T.  Tabahilli:  Santo  di 
alcone  osservazioni  stratigrafiche  sulle  formasioni  precarbonileie  dflüt 
Valtellina  e  della  Calabria.  904—914. 

32)  Gazzetta  Chimica  Italiana.  8".  Palermo. 
Vol.  IX.  Anno  9.  1879. 

F.  Maüro:  Analisi  chimica  dello  Spinello  di  Tiriolo  in  Calabria.  70. 

—  Paterno  e  Mazzara  :  Analisi  chimica  dell'  acqua  termale  di  Termini 
Imerese.  71—75.  —  A.  Gossa:  Sulla  diifusione  del  Cerio,  Lantanio  e  del 
Didiroio.  (a)  ricerche  sulle  apatiti  presentanti  allo  spettroscopio  la  lioeadi 
assorbimento  del  Didimio.  (b)  scoperta  dtlla  presen^a  del  Cerio,  Lantinio 
e  Didimio  in  molte  apatiti  che  non  offrono  il  carattere  ottico  dello  spettro 
di  assorbimeoto.  (c)  Scoperta  della  presenae  di  piecde  qoentiti  dei  nectlli 
della  Cerite  nei  Calcari,  nelle  ossa,  e  nelle  ceneri  delle  plante,  (d)  Dctermi- 
nasione  della  quantiti  comple8si?a  di  ossidi  di  Cerio,  Lantano  e  Pidinio 
contennta  nello  Scbeelite  di  Trarerselle.  (e)  Prodosione  artificisle  di 
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Sdieelite  didimifera  e  preparazione  dol  Tungstato  di  Didimio  cristallizzato. 
(f)  Descrizionc  e  misura  degli  spettri  di  assorbiniento  di  alcuni  minerali 
didimiferi.  118—140.  —  N.  Pelleqkim:  Analisi  cbimica  di  una  crisocolla 
iA  Chili.  299.  —  Q.  Sella  :  Delle  forme  cristallioe  dell'  Anglesite  di 
SiidqgBA.  (Sonto  «teUa  prima  iiarte  di  una  memoria.)  844—868.  — 
K  Pahuiavoo:  Sulla  fomm  eriatalUna  di  aleome  aoatanse  della  serie 
•nmtiea,  con  2  Tar.  854—364.  —  0.  Rostbr:  Acido  Utofellico,  litofellati 
e  kr  forme  criatalUne,  oon  Tav.  864—885.  M.  Goppola:  F^oziooe 
aitifieiale  ddl'  oUgisto  tolle  lafe  YesnTiane.  452—455.  —  0.  Bosrr: 
Forme  cristalline  dell'  addo  IHobOidi,  oon  Tav.  462—471. 

89)  Atti  della  B.  Accademia  delle  Sciense  di  Torino.  8^ 
Yol.  XV.  1878-80. 

A.  Gossa  :  Sui  cristalli  microscopici  di  Rutilo  contenuti  in  una  eclogite 
di  Val  Toarnanche.  21—23.  —  A.  Portis:  Intorno  ad  aicune  impronte 
eoceniche  di  vertebrati  rccentemente  scoperte  in  Pienionte.  con  tavola. 
221—228.  —  Berrcti  e  Bellardi:  Relazione  sopra  una  memoria  del 
Prof.  M.  Baretti  sul  Ghiacciaio  del  Miage.  299—300.  —  Baretti:  Sui 
resti  fossili  di  rinoceronte  nel  territorio  di  Dusino  circondario  d'Asti, 
proTincia  di  Alessandria.  678-682;  —  Sul  Rinoceronte  di  Dosino  (seconda 
coBonicazioDe).  781—784.  —  Spbzu:  Nota  sal  calcare  albitifero  dell' 
Afigentera  (Coneo).  785—788. 

84)  Atti  della  B.  Accademia  dei  Lincei.  Borna.  [Jb.  1880.  II.  182.] 
Tiraiieaati  Vol.  IV.  ftie.  1-6.  1879—1880. 

TeinAsi-CEüDBLi:  Salla  distribosione  delle  acque  nel  sottotoolo  di 
Roma.— appendice.48.  — Sbila,  Capellini  e  Todaro:  Belazione  snlla  memoria 
di  A.  DK  ZiMO:  Sopra  un  cranio  di  Coocodriilo  scoperto  nei  terreni  eocenici 
del  Veronese.  73.  —  A.  Gossa  :  Sulla  composizione  cbimica  di  sei  campioni 
di  Serpentine  della  Toscana.  73.  —  Struever,  Gapellini  e  Ponzi  :  Relazione 
sulla  memoria  del  Sig.  Mkli  :  Sui  dintorni  di  Civitavecchia,  note  geologiche. 
89.  —  Poszi  e  Stoppam:  Relaz.  s.  Mem.  di  A.  Verri  :  Sui  Vulcani  Cimini. 
104.  —  Meneohini:  Sui  fossili  Siluriani  annunciati  dall'  Ing.  Giokdano  nella 
seduta  del  7  dicembre  1879.  120.  —  Taramelli:  Sul  deposito  di  Saigemma 
di  Lungro  nella  Calabria  Giteriore.  121.  —  Gossa  e  Zecchim:  Sul 
tungstato  neutro  di  Cerio.  121.  —  Scacchi  :  Sülle  incrostazioni  gialle  della 
b>fn  Tesuviana  del  1G31.  150:  —  Presentazione  della  memoria  di 
A.  InoBOHATo :  Sopra  nno  scbeletro  umano  delP  epoca  delln  pietra  della 
proviada  di  Boma;  —  Presentazione  della  memoria  di  StL^nmi :  Sopra 
nn  awnro  insetto  (Imenottero)  ed  nn  singolare  preparato  anatomioo  con- 
Mnrati  dootro  mi  pezio  di  ambra  Siciliana  policroma  flooreacente.  162.  — 
SaTttTEi:  Sopra  nn  pulviscolo  meteorioo  oontenente  abbondante  quantitj» 
di  ttm  metallioo  piorato  a  Oitania  la  notte  dal  29  al  80  marso  1880. 
168-168. 
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36)  R.  Accademia  dei  Lincei  Koma:  Memorie   della  classe  di 
ScieiiM  Fitkbe  Matematiche  e  NAUurali  4«.  [Jb.  1880.  1.  446.] 

Vol.  i.  Serie  8a.  1879. 

La  Valu:  Studio  crietallografloo  di  akani  oorpi  ddla  serie  aroiMtiei 
preparati  dalKönnm.  ceii  1  Tavola.  48—48,  —  Di  l^i:  Saggiodi Statt 
geologiei  nii  peperini  del  Laaio.  ooa  1  Tavola.  887—892. 

$6)  Memorie  del  B.  Istitato  Veueto  di  Scienze,  Lettereed 
Arti.  4» 

Volume  21.  1879.  parte  1  a. 

A.  DE  ZioNo:  Annota/ioDi  paleontologiclie:  Sulla  Litbiothia  probleiruttka 
di  GCxBBL.  con  1  Tavola.  128—136. 

87)  Bnllettino  della  Societik  malaeologiea  Italiana.  8*.  Fta. 
Yolome  8.  1879—1880. 
C.  Da  SnrAvi:  Pomatiaa  TiTenti  nelle  Alpi  Apaane,  nei  moDti  ddla 
Speiia  e  deir  Appenniao  cireoitaiile,  e  üMtiU  ael  Honte  Pisaoo.  98— tO(L 
—  D.  Paktaiilu:  BfoUnidii  peetpUoeeniei  dei  TiaTortiiii  della  Proriaeii 
Sanese.  168-184.  —  £.  YAutimm:  Conemglie  IbssUi  nel  TinmrtiBo 
AMoU-Pkeno.  884—288. 

Yolnme  8.  188a  lue.  1—8.  pag.  1—180. 
Tiaiai:  Cefiilopodi,  Pteropodi,  Eteropodi  vfreatl  nel  MeditemBeo  • 
foesOi  nel  terreno  teraiario  Itallaao.  6—49.  —  O.  BaoeaoiiB:  Le  oond^ 
pliocenldie  delle  vidnanse  di  Caltanisetta.  eon  1  Tavola.  86— 16& 

36)  Bullettino  della  Societa  eutomologica  Italiana  res.  in 
Firenze.  8®. 

Anno  12.  1880.  Trimestre  1—3.  pag.  1—298. 
P.  Baroaoli:  Di  tre  opuscoli  sugli  insetti  fossili  e  solle  formazioni 
ioglesi  e  straniere  nelle  qnali  sooo  stati  scoperti  avanxi  di  lacetti,  pob- 
blicati  da  U.  Goss.  127-138. 


Personalit. 

Herr  Professor  von  Kobxen  in  Marburg  wird  mit  dem  Beginn  dei 
Somneraemetteri  1881  einem  Rufe  aof  die  darch  tos  Skaiica^  Tod  c^ 
ledigte  Lebrlwniel  an  der  üniveititAt  Güttingen  folgen. 


1880.  1.  pag.  IX.  Z.  1  V.  0.  und  pag.  -  264       Z.  16  t.  o.  Htl  Hj«»* 

tocarcinus  statt  Pbymatocrinus. 
1880.  II.  pag.  125.  Note  17.  Zelle  2  lies  iSnies  statt  Gones. 
1880.  II.  pag.  298.  Zeile  18    o.  lief  Bmmberger  statt  Biambeigsr. 
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Referate. 


A.  Mineralogie« 

Albik  Wiibbach:  CharactereB mineralogiei.  Charakteristik 
der  Glassen,  Ordnangen  and  Familien  des  Mineralreielis. 
Freiberg  1880. 

Im  Aoflchlnsse  an  die  voi;  6  Jakren  Tom  Verfasser  kerausgegebene 
Synopsis  mineralogica  werden  in  dem  Torliegenden  Sekrifteken  die  dort 
aufgestellten  Mineralgruppen  eingebend  beschrieben.  Das  kler  an  Omnde 
gelegte  System  ist  m  folgender  Obersickt  wiedergegeben: 


I.  Sydrolyte. 
Sidse. 


H.  Idtha. 

Steine. 

1.  Enpkozyde.' 
Oxyde  leichter 
Henimetalle  nnd 
Metalle. 

2.  Piritite  Sili- 
kate der  leichten 
Metalle. 

a.  Sklerite, 

b.  Zeolithe, 

c.  Pliyllite, 

d.  Ainorpliite. 

3.  A pyriti te.  Im  ^ 
Wasserunlösliche  j 
Sauerstoff-     und ; 

j 

Haloldsalxe  der  i 
IjeicktmetaUe,mit  i 
Ausnakme  der  Si- ' 
likate. 

Alle  diese  Classen,  Ordnungen  und  Familien  werden  eingehend  und 
■dt  grosser  Sorgfiilt  nach  allen  Richtungen  kin  charakterisirt,  um  dem 
fttr  dessen  Benntsttng  das  Werkeken  bestiamt  ist,  em  all- 
Bild  jeder  einaelnsn  Mmeralgruppe  m  entwerfon.  Es  wird  4tes 


in.  XetslUte. 
Erze. 

1.  Halometallite. 
Saliniscke  Erae. 

2.  Hetallozyde. 
Oxyde  sckwerer 
Metalle. 

3.  Metalle. 

4.  Thiometalle. 
GeschwefelteErxe 

a.  Pyrite, 

b.  Galeuite, 

c  Cionabarite. 


IV.  Sauste. 

Bremen. 

1.  Ametalle. 

2.  Antkra- 

cite. 
8.  Aspkai- 

tite. 
4.  Rbetinite. 
6.  Paraffine. 


Digitized  by  Google 


-    170  — 


gewiss  von  allen  denjenigen  freudig  begnisst  werden,  welche  dem  Tor« 
stehenden  oder  einem  ahn  liehen  Systeme  den  Vurzug  geben. 

Über  den  Werth  dieses  Systems,  ebenso  wie  über  denjenigen  jedes 
•Bdim  Syttemi,  liatft  sieh  streiten,  denn  man  wird  wohl  kaom  ein  System 
findeo,  welches  aUen  Anfordemngen  genügte;  bei  jedem  wird  nai  Au- 
stelloogen  msehen  können.  So  wflrde  man  anch  hier  mit  dem  Verfuiv 
reehten  kOnnen,  ob  es  s.  B.  swedanftssig  sei,  dem  Worte  Sali,  weldM 
eine  bestimmte  chemische  Bedentnng  hat,  eine  andere,  rein  ndnendogiiek 
sa  geben  („unter  Sala  im  mineralogischen  Sinne  verstehen  wir  jcd« 
Mineral,  welches  von  Wasser  aufgelöst  wird*),  denn  einerseits  ist  dit 
chemische  Bedeutung  eine  viel  umfassendere,  andererseits  werden  sa  te 
Salzen  im  mineralogischen  Sinne  Körper  gestellt  werden  mflsseo,  die  vom 
chemischen  Standpunkte  aus  nicht  zu  den  Salzen  gehören,  z.  B.  die  Bor« 
s&ure.  Diesen  Einwand  würde  der  Verfasser  freilich  beseitigen  können, 
w  enn  er  den  Namen  „Salze*  ganz  vermeiden  und  nnr  den  Namen  Hydro- 
lyte  gebrauchen  wollte. 

Wenn  der  Zweck  eines  ."Systems  der  ist,  uns  die  Übersicht  aber  den 
vorhandenen  Stoff  zu  erleichtern,  so  glaubt  Referent,  vor  Allem  Eine  Frage 
bei  jedem  System  aufwerfen  zu  müssen:  Werden  durch  dasselbe  wirklich 
alle  diejenigen  Körper,  die  durch  morphologische,  physikalische  und 
chemische  Eigenschaften  einander  nahe  stehen,  zusammengestellt?  Referent 
glaubt,  dass  durch  das  vorstehende  .System  Körper,  die  er  von  seinem 
Standpunkte  aus  als  zusammengehörend  betrachten  muss,  auseinandw- 
gerissen  werden,  z.  B.  Rhodonit  und  Augit,  Eisenglanz  nnd  Koroad, 
Spinell  nnd  Magnetit,  Spatheisenstebi  nnd  Kalkspatb,  Pjromorpbit  ssd 
Apatit,  Cerossit  nnd  Witherit,  Aoglesit  nnd  Sehwerspath,  Scheelit  ssd 
Stolsit  etc.,  was  flbrigens  vom  Verfasser  theilweise  selbst  hervorgsliobn 
wird  (p.  82).  Freilich  gehen  anch  aber  diese  Dinge  die  MehinngSB  der 
Mineralogen  weit  auseinander  nnd  wenn  Referent  diesen  Ponkt  beioBden 
hervorgehoben  hat,  so  geschah  dies  nicht  in  tadelndem  Sinne,  sonders 
hanptsAchtich,  um  von  seinem  Standpunkte  aus  das  System  an  charakteri- 
siren.  Referent  kann  demselben  die  Berechtigung  uro  so  weniger  ab- 
sprechen, als  in  unseren  berühmtesten  älteren  Lehrbüchern  die  Gruppirung 
der  Mineralien  mehr£sch  in  Ähnlicher  Weise  erfolgt  ist,  wie  in  dem  vo^ 
liegenden  Werkchen. 

Ausserdem  hat  der  Verfasser  in  seiner  Synopsis  mineraln<jica  erklärt, 
dass  er  dieses  System  desshalb  adoptirt  habe,  weil  es  für  den  praktischen 
Berfrniann  besonders  brauchbar  sei  und  weil  die  treffliche  Sammlung  der 
Kreiberger  Akademie  nach  dem  BREiTHArpr'schcn  Systeme  geordnet  9«; 
Gründe,  die  von  dem  Referenten  in  vollem  Maasse  anerkannt  werden. 

Streng. 

lox.  DontTio:  Mineralojfa.  8.  edieion  quo  eomprende  priocipal- 
mente  las  espedes  minera]6jicas  de  Chile,  Bolivia,  Peru  i  Proviscisi 
Aijentinas.  Santiago.  1879.  702  S.  6  Taf.  und  sahlreicbe  BolssckBitie. 
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Unter  vorstehendera  Titel  erschien  kürzlich  die  3.  Auflage  von  des 
Verfassers  Elementos  de  Mineralojia,  welche  zum  ersten  Male  1645  in 
1a  Serena,  zum  zweiten  Male  18G0  in  Santiago  herausgegeben  und  später- 
Ub  (1880—1878)  noch  durch  sec&s  in  den  Anales  de  la  UnhenidAd  de 
GUle  abgedruckte  Appendices  ergänst  worden  waren.  Dai  Badi  ist  in 
enter  Linie  ftr  die  Stndirenden  der  ünl?ersit&t  Santiago  nnd  flir  die 
logeaieare  der  CordiUerengmben  bestimmt,  aber  es  gewinnt  ein  weit  über 
die  padfische  Kflste  hinausragendes  Interesse  dadurch,  dass  es  sidi  ausser- 
dem  noch  die  besondere  Aufgabe  gestellt  hat,  eine  möglichst  vollständige 
Übersieht  fiber  alle  diejenigen  Mineralien  su  geben,  die  bis  jetzt  ans  Chile 
ond  seinen  drei  Nachbarrepubliken  bekannt  geworden  sind. 

Die  betreffenden  Mineralien  sind  daher  nicht  nur  in  dem  Lehrbuche 
selbst  mit  besonderer  Ausführlichkeit  besprochen,  sondern  sie  sind  auch  in 
einer  dem  letzteren  angehängten  Liste  auf  S.  689—736  nochmals  in  über- 
sichtlicher Weise  und  mit  Anpabe  ihrer  wichtigeren  Fundorte  verzeichnet 
worden.  Auf  die  einschlägif^cn  Arbeiten  anderer  Autoren  ist  hierbei 
allenthalben  sorgfältige  Rücksicht  genommen  worden;  indessen  liegt  der 
üauptwerth  der  Mineralojia  darin,  dass  sich  in  derselben  alle  jene  zahl- 
reichen und  wichtigen  Erfahrungen  niederirelegt  tinden,  welche  ihr  Ver- 
fasser, der  seit  1838  mit  unermüdlichem  Eifer  als  Lehrer  und  Forscher 
in  Chile  thätig  ist,  in  den  Grubenrevieren  der  Cordillere  und  in  seinem 
cbemischeu  Laboratorium  gewonnen  bat.  Das  Buch  wird  daher  gewiss 
fon  Alien,  welche  sich  für  die  Südaroerikanische  Mineralogie  interessiren, 
Bit  lebbafler  Freude  begrOsst  werden.  A.  Btelaner. 


L.  Calderon:  Über  die  optischen  Eigenschaften  der  Zink- 
blende von  Sant  ander.  (Zeitschr.  ffir  Krystallographie  etc.  Bd.  IV. 
peg.  504-517.  1880.) 

I>ie  vorliegende  Arbeit  kommt  zu  so  überraschenden  Resultaten  und 
svcht  diese  durch  so  ungewöhnliche  Annahmen  zu  erklären,  dass  sie  eine 
sorgfi&ltige  Prüfung  in  Beziehung  aufdie  Zuverlässigkeit  der  erhaltenen Werthe 
mehr  als  andere  ähnliche  Untersuchungen  herausfordert,  um  so  mehr,  als 
diese  Werthe,  wenigstens  auf  den  ersten  Anblick,  leicht  den  Gedanken  an  die 
Nothwendigkeit  einer  vollständigen  Änderung  unserer  jetzigen  Ansichten  über 
die  Beschaffenheit  des  Äthers  in  den  regulären  KrystaHen  erwecken  können. 

Der  Ref.  berichtet  zunächst  über  die  Arbeit  selbst  und  ihre  llesultate 
ond  fü;;t  eine  I^etrachtung  der  theoretischen  Gesichtspunkte  hinzu. 

Das  untersuchte  Material  ist  die  bekannte  hellgefärbte  Blende  vom 
Picos  de  Europa  :  es  lag  in  vorzüglicher  Ik'schatTenhcit  vor  und  es  wurden 
Verschiedenheiten  der  Färbung  und  Zwillingslamellen  in  den  Prismen,  die 
Sur  Bestimmung  der  Brecbungscoefficienten  benützt  wurden,  vermieden. 

Über  die  der  Arbdt  zu  Grunde  liegende  Idee  sagt  der  Yerfl:  Zu  dem 
Zweck  des  Studiums  etwaiger  fiesiehungen  awischen  der  Fortpflansungs- 
gesdlwindigkeit  des  Uehu  und  der  Spaltbarkeit  in  den  Krystallen  scbien 
es  nidit  flberflflssig,  auch  eine  isotrope  und  swar  eine  geftrbte  Substans 
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der  möglichst  genanen  Bettimiiiuog  der  Brechungsco^fficienten  io  ¥er- 
achiedenen  BkhtuDgen  sv  unterwerfeii,  um  m  erfahren,  ob  auch  der  Ein- 
flnta  einer  Orbenden  isomorphen  Beimiachnng  in  einem  itotfopen  H tdln 
ein  Ton  der  Bidituig,  alao  «nefa  ton  den  foibudeneB  SpaltengnbeHi 
▼oUkommen  unabhängiger  sei 

Zu  dieaem  Zweck  mnaaten  die  Priimen  so  gewihlt  werden,  den  die 
Biditongen,  in  denen  tie  von  einem  Strahl  beim  IGnimom  der  Ablenkiif 
dorehlaofiBn  werden,  möglichst  von  einander  verschieden  sind.  Desshalb 
wurden  aas  einem  dureh  drei  taotoiODale  Blätterbrüche  gebildeten  Sptl« 
tnngsstück  je  zwei  Prismen  so  herausgeschnitten,  dass  die  brechenden  Kau- 
ten beider  parallel  der  Axe  jener  Zone,  also  senkrecht  zu  einer  Oktaeder- 
flftche  waren  und  jene  Richtungen  beziehungsweise  einer  Grauatoederfläche 
normale  und  einer  damit  30"  machenden,  dia^nal  liegenden  Geraden  parallel 
wurden ,  also  beide  Richtlinien  in  der  Oktaederflache  sich  befandeii. 
Die  lieobachtungen  wurden  an  einem  KuFss'schen  grossen  Goniometer  mit 
manchen  VenoUkomnmiinp'^n  angestellt  unter  Anwendung  von  Na-Licht 
und  eines  Websky'schen  ISpaltes,  und  zwar  je  in  2  aus  einem  einzigen 
Spaltungsstück  herausgeschnittenen  Prismen,  welche  in  besonderer  Weise, 
um  den  Eiufluss  des  Polirens  der  verschieden  orientirten  Prismen  auf  die 
mechanischen  und  damit  auch  optischen  Eigenschaften  der  Substanz  mög- 
lichst zu  Tormeiden,  von  Clovis  in  Paris  hergestellt  wurden.  Die  hfedieDdes 
Winkel  waren  sehr  anbe  80**  und  düTerirten  beim  bestgelungenen  Frisasi- 
pftar  nur  um  12"  von  einander.  Dasjenige  Prisma  einet  solchen  aas  deoi- 
selben  Spaltungsstflck  gewonnenen  Prismeniiaars,  dessen  Bisektrix  der 
Granatodderfliche  parallel  geht,  nennt  der  Verf.  das  L,  das  andere  du 
II.  PrisnA. 

Die  ersten  Versuche  ergaben  bei  Beobachtung  der  Minimalablenkoag 
in  demselben  Prismenpaar: 


AulTaücnd  ist ,  dass  hier  in  der  ersten  Reihe  d  =  n,— n, .  in  der 
«weiten :  d  =  — n,,  oder  dass  der  Werth  d  -  n2~°i  in  der  1.  Reihe  -r, 
in  der  2. :  —  ist.  Der  Verf.  setzt  die  Diüereuz  beidemal  ,  es  mags 
also  wohl  irgend  ein  Fehler  vorliegen;  da  auch  in  der  Folge  n,— Qi 
stets  als  ;  angeführt  wird,  so  müssen  wahrscheinlicii  in  der  2.  Reihe 
die  Werthe  unter  I  und  II  vertauscht  werden.  Abgesehen  vom  Vorzeicheo, 
sind  die  Unterschiede  der  Resultate  der  1.  und  2.  Beobachtungsreibe  in 
WertlM  von  d  auffiaUend,  da  Beobaehtungsfehier  erst  die  ft.  Desimale  in- 
sicher  machen.  Nach  des  Verf.  Angabe  sind  diese  üntersebiede  des  Werths 
von  d  nicht  auf  KrAmmnag  der  Prismenflftehen  aurficksufthieB  (Ms 
darftber  weiter  unten),  da  die  Prismen,  an  verschiedenen  Stellen  gemesiSDi 
brechende  Winkel  ergaben,  die  nur  um  einige  Sekunden  dÜnMa.  Bs 
wurde  ermittelt,  dass  die  Dicke  des  durchstrahlten  Theüs  der  Prisnan 


1.  Versuchsreihe 
Prisma  I:  n  ^  2,86552 
H:  n  SS  2,86741 


2.  Versuchsreihe 
I:  n  =  2,86929 
II:  n  =  2,86848 


d  =  0,001 89 


d 


0.(HJ0SG. 
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TOD  Eintiuss  auf  die  Brechungsindices  ist,  die  nm  so  |?rö88er  sind,  an  je 
dünneren  Stellen  sie  gemessen  wurden  und  umgekehrt. 

Um  deu  Einflusä  der  Dicke  zu  bestimmen,  wurde  genau  die  Dicke  der 
Stellen  der  Prismen  gemessen,  an  welchen  die  Indices  bestimmt  wurden 
md  diM  dtoTempenUnr  dei  Loktls  möglichst  oomtaiit  (28*5—24*5)  sn 
hilteo  fertneht,  wefl  dieuelbe  Ton  Einfloss  auf  die  Werthe  von  n  ist, 
wie  SB  SeUnss  der  Abhandlung  aosfikbrlicher  erörtert  wird.  Die 
lodorang  Ton  n  mit  der  Dicke  an  den  2  Prismen  eines  Paars  sieht  man 
•Ol  folgender  Tabelle: 


1.  Prisma 

2.  Prisma 

Dicke 

brechender  Winkel 

brechender  Winkel 

mm 

=  SO'O'SO" 

=  30»  12' 26",  5 

Uj-n, 

t  -  0,3526 

n»  =  2,309289 

n,  2,370348 

0,001059 

0,4303 

2,368441 

2,309489 

0,001048 

0,5886 

237960 

2,869028 

0,001068 

0,6896 

2,867510 

2,868515 

0,001005 

0,7409 

2,867090 

2,868818 

0,001228 

0,8447 

2,866470 

2,867584 

0,001064 

0,9481 

2,866019 

2,867120 

0,001101 

1,0520 

2,865976 

2,867085 

0,001059 

1,1890 

2,865987 

2,867010 

0,001078 

1,2430 

2,865447 

2,866549 

0,001102 

Mittel:  0,001060. 


Dieselbe  regelmässige  Abnalime  der  n  mit  zanehniender  Dicke  gaben 
auch  andere  Prismenpaare,  darunter  ein  grösseres,  bei  dem  noch  viel 
grössere  Dicken  beobachtet  werden  konnten  (bis  zu  10,093  mm).  Die  den 
obigen  entsprechenden  Zahlen  waren  hier  bei  18"  (für  die  grösste  und 
kleinste  beobachtete  Dicke): 

brechender  Winkel  brechender  Winkel 

mm  29«58'n"  29«52'59"  Da— "i 

*  t=    1,073  Ui  =  2,373027         n|'=  2.373fK)0  ().0(X)673 

10,998  2,867767  2,36dö93  0,000826 

Mittel  aus  den  80  Gliedern  der  Hcihe :  0,000919. 

Bei  allen  Prismen  ist  nach  diesen  Zahlen  für  gleiche  Dicke  stets 
D,  >•  n,  und  zugleich  ist  bei  jeder  Dicke  die  Differenz  nj — Uj  ziemlich 
constant  dieselbe,  wie  die  Vertikalreihe  Uj— nj  obiger  Tabelle  zeigt. 

Um  den  Einfluss  der  Dicke  auf  die  n  noch  weiter  zu  zeigen,  wurde  n 
in  den  2  Prismen,  für  die  oben  nur  die  Endglieder  der  Keibe  angegeben 
vurden,  bei  Ton  22*  bis  42*  wechselnder  Inddens  an  einer  und  derselben 
Mle  Jedes  Prisna*s  bestimmt.  Hiebe!  erhltt  man  folgende  Werthe  fOr 
18*  C,  die  hier  unter  yemachlftssigttng  der  Sekunden  der  Brechungswinkel 
and  der  4  Desimalen  der  Dicken  in  einer  Tabelle  susammengestellt  sind: 
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Einfalls- 

Brecbungs- 

Dicke 

winkel 

winkel 

mm 

I.  Prisma 

II.  Prisma 

n,— n, 

r  =  22»0*<)" 

i=9»  7' 

1,162 

2,86519 

Ot  =  2,36652 

0,00183 

240 

9*  68* 

1,166 

2,66949 

2,87065 

ojoone 

26» 

10*  89* 

1,161 

2^7216 

2^87297 

0,00067 

28* 

11«25' 

1,146 

2,87240 

237844 

0^104 

1  11.1 

Q  07000 

^«9f  ODO 

12*54' 

1,166 

2,87801 

2,87878 

0,00071 

84« 

18«  88* 

1,132 

2,87809 

2,87398 

0,00084 

86« 

14«  0* 

i,ia8» 

2,87816 

2,87399 

0,00063 

38« 

150  2' 

1,124 

2,37320 

2,37401 

0,00081 

40« 

If)"  13' 

1,121 

2,37323 

2,37405 

0,00082 

16«  22' 

1,116 

2,87826 

2,37410 

OyOOüSft 

Mittel: 

0,000914 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  diese  Werthc  mit  den  durch  Minimalablenkung 
erhaltenen  genügend  gut  übereinstimmen.  Der  Ref.  möchte  doch  auf  einige, 
wie  es  .scheint,  nicht  sehr  genügend  stimmende  Werthe  aufmerksam  machen. 
In  vorstehender  Tabelle  der  wechselnden  Incidcnzeu  entspricht  die  Reihe 
mit  i  =  15" 2'  ganz  nahe  der  Miuimalableukung,  und  man  sollte  Jäher 

deoken,  daas  die  daza  gehörigen  Werthe  j  ^      2*87401*  ^^^^ 

e  =  1,124  mm  entsprechen,  den  fttr  dieselbe  Dicke  auf  dem  froheren  Weg 
der  Beobaehtong  der  Mfaiinalablenkung  erhaltenen  Werthen  Ar  die  5  entea 
Deiiraalen  gleich  antd.  Nach  der  (oben  anssogsweiie  gegebenen)  Tabelle 
des  Textes  ist  aber  in  diesem  Fall  &ae  e  z.-  1,125  mm  (was  veseatUeh 
dasselbe  ist,  wie  Torhin  t  =  1,124  mm,  da  wohl  sicher  die  8.  DexiauUf 

=  2,87286 
B,  =  2,87857 

also  die  sehr  erheblichen  Diffierenien:  |  qq^^^« 

5.  De/imale  erst  Unsicherheiten  zeigen  sollen,  wobei  allerdings  bemerkt 
werden  muss,  dass  der  Winkel  i  ~  15*2'  nicht  absolut  streng  der 
Minimalablenkung  entspricht.  Sucht  mau  die  2  letztgenannten  Werthe 
D|  und  n,  in  der  Tabelle  für  wechselnde  lucideuz  auf,  so  findet  man  sie 
einem  Winkel  i  =  12" 9'  ungefähr  entsprechend,  also  durch  3  Zirisehen- 
glieder  toii  dem  sogehOrigen  i  =  16*2'  getrennt;  sucht  man  umgekehrt 
die  bei  wechselnder  Inddens  fflr  die  Dicke  e  =  1,125  mm  passenden,  bei* 
den  erstgenannten  n  in  der  Tabelle  für  die  Beobachtungen  bei  10Dlmal- 
ablenkong,  so  findet  man  sie  am  besten  einer  Dicke  entsprechend,  die  noch 
unter  die  dort  angegebene  geringste  Dicke  «  ss  1,078  mm  henmtergeht 
und  ungefthr  durch  Interpolation  lu  1,056  mm  besthnmt  werden  kann. 
Diese  Abweichungen  sind  sehr  sonderbar,  und  scheinen  die  Genaiigfceit 


kaum  noch  absolut  sicher  ist),  also  bei  derselben  Dicke: 

bei  Zahlen,  die  in  der 


*  Im  Text  steht  falsch:  1,1299  und  fOr  14*0'  heisst  es  wohl  richtig: 
14»20'? 
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der  angegebenen  Zahlenwertbe  sehr  in  Frage  zu  stellen,  zum  allerraindesten 
müsstc  aber  schon  die  4.  Dezimale  um  4  Einheiten  unsicher  sein, 

Fasst  man  in  Kürze  die  Resultate  der  vorliegenden  Arbeit  zusammen, 
so  ergiebt  sich  folgendes:  Die  Brechungsindices  sind  von  der  Dicke  der  im 
Prisma  durcbstrablten  Stelle  abb&ngig  und  ändern  sich  somit  mit  der  Dicke 
und  zwar  ist  die  Änderung  mit  der  Dicke,  wenn  man  au  einem  Prisma  mit 
vecbselnder  Incidenz  beobachtet,  so  viel  der  Verfasser  sagt,  sechs  mal 
^ser,  als  wenn  man  am  gleichen  Prisma  an  Terachiedea  dicken  Sidlen  die 
IGninMÜablenkung  abliest;  ferner  ist  immer  fOr  eine  nnd  dieselbe  Dicice 

Brechnngseoefficient  ans  dem  einen  Prisma  (fQr  die  eine  der  oben 
geoaurten  Riebtangen  des  Strahls)  Ton  dem  ans  dem  andern  Prisma  des 
Plan  (fikr  die  andere  Richtang  des  Strahls)  nm  denselben  Betrag  Ter- 
lehisden,  was  die  Verschiedenheit  der  Fortpflansnngsgesehwiodigkeit  des 
Lidits  in  diesen  2  Richtungen  für  die  reguläre  Blende  ergeben  warde. 
Diese  beidra  Resultate  sind  von  bedeutender  Wichtigkeit,  namentlich  das 
mite  von  ungemeiner  theoretischer  Tragweite,  die  der  Verf.  allerdings 
nicht  als  denkbar  vorausgesetzt  zu  haben  scheint,  da  er  weiter  kein  Wort 
darüber  zufügt,  sondern  sich  nur  über  die  viel  grössere  Wirkung  der  Dicke 
bei  wechselnder  Incidenz,  als  bei  minimaler  Ablenkung  folgcndermassen 
iossert:  „Dieses  Resultat  beweist  nun  zur  Evidenz,  dass  die  Lichtstrahlen 
in  dem  Prisma  sich  nicht  geradlinig  fortpflanzen  können,  sondern  eine 
schwach  gekrümmte  Curve  beschreiben,  eine  Thatsache,  die  nur  dadurch 
20  erklären  ist,  dass  die  Strahlen  eine  vielfache  Brechung,  wenn  auch 
jedesmal  nur  um  einen  sehr  kleinen  Winkel  im  Innern  des  Prisma's  er- 
&bren.   Die  ....  Flüssigkeitseinschlüsse  können  nicht  die  Ursache  jener 

&seheinnng  sein,   Es  bleibt  kaum  eine  andere  Annahme  übrig,  als 

dass  sieh  in  diesem  Mfaieral  Interposltionen  Ton  einer  Kleinheit 
finden,  die  sie  der  mikroskopischen  Beobachtung  entsieht 
andfon  einer  ausserordentlichen  Regelmftssigkeit  der  Ver- 
theilnng,  Oestalt  und  Orientirnng.  Die  letitere  muss  mit 
den  Spaltungsrichtungen  in  bestimmtem  Zusammenhang 
stehen  etc.  etc.*  Der  Ref.  gesieht  gerne,  dass  ihm  diese  Annahmen 
nicht  völlig  verständlich  sind,  dass  ihm  im  Gegentheil  die  Voraussetzung 
der  der  mikroskopischen  Beobachtung  durch  ihre  Kleinheit  sich  entziehen- 
den Interpositionen  als  eine  äusserst  merkwardige  und  auffallende  er^ 
scheint,  die  aber  nur  etwas  Dnnkles  durch  etwas  noch  Dunkleres  zu 
erküren  sucht. 

Dem  Ref.  erschien  als  eine  Sache  von  höchster  theoretischer  Bedeutung, 
wie  schon  erwähnt,  der  Umstand,  dass  für  ein  und  dasselbe  Prismenpaar 
für  gleiche  Dicke  stets  verschiedene  Brechungsindices  für  die  beiden  zu- 
gehörigen Prismen  gefunden  wurden,  was  beweisen  würde,  dass  auch  in 
regulären  Krystallen  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichts  von  der 
Richtung  des  Strahls  im  Kry stall  abhängt,  wie  sich  das  als  durchaus 
nAglich  und  sogar  wahrscheinlich  aus  W.  Vokjt's  Untersuchungen  über 
die  Riastieititsverh&ltnisse  des  Steinsalzes  vermutheu  lässt.  Wären  die 
Zahlen,  die  der  Verf.  giebt,  onAnfechtbar  riditig,  so  wire  die  genannte 
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Abhängigkeit  von  Lichtgeschwindicjkeit  und  Richtung  in  regulären  Kry- 
Btallen  (und  damit  die  Doppelbrechung  derselben*),  wenn  auch  wegen  des 
eigcnthümlichen  Einflusses  der  Dicke  nicht  erwiesen,  so  doch  mindestens 
wahrscheinlich  gemacht.  Der  Ref.  machte  daher  seinen  genannten Collegen, 
Herrn  Prof.  W.  Voiot,  von  dem  ihm  bekannt  war,  dass  auch  er  sich  mit 
der  Bestimmung  von  Breehungsco^fficienteii  in  verschieden  orienüitei 
Pritmeii  regulArer  Erystalle  beiGfaftftigt  und  dus  er  die  Theorie  der 
Doppelbreebmig  in  regniiren  Eryitellea  anegetrbettet  vorliegen  hat,  inf 
die  in  Rede  stehende  Arbeit  Mfinerkstm  und  veranlMsle  ihn,  theoretisek 
so  prüfen,  ob  jene  oben  angedeutete  Verschiedenheit  der  Fortpflaasaagi- 
geschwindigheit  des  Lichts  aua  den  angegebenen  Zahlen  gefolgert  werdea 
könne.  Derselbe  hat  der  Arbeit,  aus  erwiLhnten  Granden,  ein  gnwaei 
Interesse  entgegengebracht  und  sie  auf  ihre  ZuverUaaigkeit  iuh  ein- 
gehendste geprüft,  ist  aber  /u  dem  Resultat  gekommen,  „dass  nar  dk 
fehlerhafte  Beschaffenheit  der  CiLDEROK^schen  Prismen  die  Ursache  der 
sonderbaren  Resultate  gewesen  ist"  und  setzt  hinzu :  „leider  dürften  dar- 
nach ....  die  fleissigen  Beobachtungen  des  Herrn  C.  keinen  anderen  Werth 
haben,  als  die  grosse  Gefahr  recht  deutlich  zu  zeigen,  die  in  den  Fehkra 
der  Prismenflächen  für  die  Beobachtung  von  Hrechungsindices  liegt". 

Diese  Worte  sind  einer  Abhandlung  entnommen,  die  Herr  Prof.  W.Voigt 
verfasst  hat  und  die  er  an  derselben  Stelle,  an  der  die  Abhandlung  des 
Verf.  erschienen  ist,  in  der  „Zeitschrift  für  Krystallographie  etc."  unter 
dem  Titel:  „Über  den  Einfluss  einer  Krümmung  der  Prismenflächeo  aof 
die  Messung  von  Brechungscoäfficienten  und  über  die  Beobachtungen  dei 
Herrn  CiLDttoif  an  der  Zinkblende**  cur  Klarstellung  der  den  Resailstea 
dieser  Arbeit  innewohnenden  Olanbwflrdigkeit  und  Zuverlässigkeit  pnUieifen 
wird.  Indem  ich  in  dieser  fieiiehnng,  was  das  nähere  DeUÜ  betrifft,  anf 
die  ansflthrliche  Abhandlong  selbst  verweise^  Iwmerke  ich  hier  nur,  dasi 
Prof.  W.  Yoiov  den  Nachweis  führt,  dass  trots  der  aoadrfleUiehen  gagca* 
theiligen  Versicherung  des  Verf.  die  Flächen  seiner  Prismen  gekrtauit 
gewesen  sein  mflssen,  allerdings  nur  mit  sehr  grossem  KrOmmungsradioi 
und  dass  sich  aus  dieser  Annahme  alle  die  merkwürdigen  Reaoltate  vo^ 
liegender  Arbeit  auf  das  klarste  und  einfachste  ergeben ,  ohne  dass  ^11^ 
aoffiillige  Annahme  nötbig  wäre,  die  der  Verf.  macht  und  die  nach  ihm 
aus  jenen  Resultaten  znr  Evidenz  hervorgehen  soll,  die  aber,  wie  W.  Vok.t 
zeigt,  die  Beobachtungen  gar  nicht  zu  erklären  im  Stande  ist.   Um  zu 
zeigen,  wie  begründet  die  Annahmen  des  Herrn  W.  Voir.r  sind,  gebe  ich 
hier  die  eine  Tabelle  seiner  Arbeit  wieder ,  in  der  die  vom  Verf  direkt 
beobachteten  Zahlen  verglichen  .sind  mit  den  aus  der  Krümmung  der 
Prismenflächen  von  W.  Voiot  theoretisch  berechneten  Werthen  für  die 
Brechungscoefficienten ,  für  dasselbe  Prisma  bei  verschiedener  Dicke  (cfr. 
pag.  608  der  Arbeit  von  Calderon.  Prisma  1): 


*  Die  Theorie  erfordert  in  diesem  Fall  auch  fOr  reguläre  Krjstalie 
Doppelbrechung. 
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ü— III 

VVKIlieDOQg  068  BpftltS 

uns  flor  ADiiftiinie  toh 

uDOODBCIKOt 

MmvergUCm  QSSirnfllllft  B 

W.  V0I9T 

Ton  v/Aldkiioh 

DifBoreni 

—  0,00026 

1,U91 

^,OD  IUI 

—  0,00001 

1,431 

2,36711 

2,36709 

-f  0,00002 

1,631 

2.36673 

2,36647 

+  0,00026 

1,831 

2,36634 

2,36602 

+  0,00032 

2,031 

2,36605 

2,36598 

+  0,00007 

2,181 

2,36567 

2,36594 

—  0,00027 

2,381 

2,36529 

2,ÜH545 

—  0,00016 

Bedenkt  man,  dass  die  Zahlen  des  Verf.  in  der  viertcu  Dezimale  um 
ungefähr  4  Einheiten  unsicher  sind,  so  erkennt  man  aus  dem  Vor- 
tfdienden  eine  völlige  Übereinstimmung  der  von  W.  V.  berechneten 
nd  TOD  C.  beobachteten  Werthe  von  n ,  und  mau  kann  denmach  nicht 
iweifels,  dass  ü»  Annalmieii  des  Herrn  W.  Y.,  wonach  dte  Priemen- 
ftdien  kmnBi  sind  (dereelbe  giebt  aneh  den  ErOmmongeredinB  der- 
Mlbca  ibX  ToUkommen  lotriffL  Dmne  folgt  aber  onmittelbar,  dass  die  vom 
Tcrf.  wirUieh  angegebenen  Werthe  Ar  n  niebt  alle  richtig  eeia  kfinnen,  nnd 
<•  tttfilU  damit  Ton  selber  die  eich  beim  enten  Anblick  anfdrftngende 
lUnting  aber  die  hohe  theoreHsehe  Bedeutung  vorliegender  Arbeit;  die- 
Mibe  bedarf  im  Oegentheil  einer  Tollständigen  Berision,  wenn  die  darauf 
vwindte  grosse  Mflhe  nnd  Sorgfalt  nicht  ganz  nutzlos  aufge%vendet  sein 
mA;  TorUlüig  wird  auch  nicht  eine  einsige  der  angefalirtea  Zahlen  ala 
nverllssig  angesehen  werden  dürfen.  Max  Bauer. 


V.  VON  Lang:  Optische  Notizen.  Mit  2  Holzschnitten.  (Sitzber. 
d.  k.  k.  Akademie  d.  Wissenschaften  B.  LXXXII.  Wien  1880.) 

Aus  der  Reihe  der  vom  Verf.  gemachten  Mittheilungen  ist  für  die 
Zwecke  der  Mineralogie  von  besonderem  Interesse  die  Notiz  über  die  ver- 
beuerte  dichroskopische  Loupe. 

Dieses  Instrument  hatte  bisher  den  Nachtheil,  dass  man  den  vor  die 
Vttdraiiidie  Olbung  deaaelben  geklebten  SryttaU  nicht  anabhängig  von 
dimer  öffiinng  drehen  konnte.  Diesen  Mangel  beadtigt  die  neue  C6n- 
itroetien,  bei  der  die  quadratische  ölEtanng,  welche  durch  die  Loope  doppelt 
|(Mhen  wird,  unabhingig  von  einer  ftuaaeren  Scheibe,  die  den  Kryatall 
^igt,  gedreht  werden  kann.  Diese  letatere  Scheibe  ist  mit  einer  grösserem 
öfiioiig  versehen  als  die  innere,  welche  die  vorhin  erwähnte  qnadratiadie 
teaag  besitct.  a  Klein. 


U.  BßcinNo:  Über  durch  Druck  hervorgerufene  optische 
Aaomalien.  (Z.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  32.  S.  199—203.) 

Der  Verf.  presste  mit  einer  Vorrichtnng,  die  die  Grösse  des  an> 
gewandten  Druckes  abzulesen  erlaubte,  eine  in  der  Eichtung  der  geraden 

N.  JAhibBcb  f.  Miatnlojiie  •U,  1881.  Bd.  I.  m 
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fäidfliche  geadmittene  TtiniuiUii*  imd  eine  ebenaolche  Qaanplatte'mdt- 
recht  snr  Hauptaze  und  beobaditete  im  oonTergenlen  polarisirten  Lkkt 
Zweiujgkeit  der  gepreieten  Platten.  Belm  Tormalin  stellte  ticb  die  «qpiiHhe 
Azenebene  senkrecht  zur  Dnickrichtiuig,  beim  Quam  fiel  de  in  die  Dnck- 

rirhfnnif  selbst.  Eine  von  Natnr  zwciaxige  Stelle  des  TnrmaliQ  kourts 
durch  einen  Druck  in  der  Richtung  der  Axenebene  einaxig  gemacht  werden. 
Der  Verf.  behält  sich  die  weitere  Verfolgung  des  Gegenstandes  uod  die 
Beschreibung  des  benutzten  Apparats  vor. 

Zu  dieser  Mittheihin^  erlaubt  sich  Ref.  zu  bemerken ,  dass  solche 
Versuche  bereits  früher  antrostellt  worden  sind. 

Die  erste  Mittheilung  rührt  von  Mohjno  und  Soleil  her  fNüte  sur  un 
nouveau  caract^rc  distinctif  entre  les  cristaux  ä  un  axe  positifs  et  negatifs. 
In:  Moir.No,  rcpertoire  d'^pticjuc  moderne,  t.  IV.  p.  1592.  Paris  und 
Leipzig  1850).  Schon  hier  wird  gezeigt,  dass  sich  dit*  Axenebencn  beiden 
optisch  positiven  Krystallen  in  die  Druckrichtung,  bei  den  negativen  senk- 
recht zu  derselben  stellt.  Ein  ziemlich  umfangreiches  Material  wurde 
10  Jahre  sp&ter  Ton  Ppaff  mit  dem  gleichen  Resultat  bearbeitet.  (Pose. 
Ami.  Bd.  107.  p.SdS;  Bd.  108.  p.  698.)  Die  schöne  Unterraebong  mn  Macs 
und  MiRTt»:  Bemerkungen  Aber  die  Änderang  der  Lichtgeschwindii^ 
im  Quan  durch  Drude  (8iti.-Ber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  73.  II.  1875) 
brachte  durch  Einführung  feinerer  Beobachtungsmethoden  eine  geesitt 
EenntnisB  der  besOglichen  Verhältnisse  am  Qnars,  die  hier  durch  dsi 
Hinsutreten  der  Circulai^Polarisation  wesentlich  complicirt  werden.  Esd» 
lieh  sind  die  betreflSenden  Erscheinungen  in  mehreren  neueren  opttste 
Arbeiten  des  Referenten  erwähnt  und  bestätigt,  und  begrftnden  dessen 
Standpunkt  in  der  Frage  der  optischen  Anomalien.        F.  KlookA. 


A.  Knop  :  Über  künstliche  Erzeugung  hohler  Pseudo- 
morphoseu.    (Zeitschrift  für  Krystall()grai)hie  etc.  IV.  257  —  262.  1S8Ö.) 

Der  Verf.  schildert  kurz  die  Erscheinungs-  und  Bildunpsweise  der 
hohlen  Pseu<l(iriiorphosen  ver.«ichiedcner  rhomhoedrischer  Carbonate  nach 
dem  mit  ihnen  isomorphen  Kalkspath,  welche  alle  das  Gemeinsame  haben, 
dass  eine  in  CO2  haltigem  Wasser  leichter  lösliche  Substanz  (hier  CaCOj) 
durch  eine  schwerer  lösliche  verdrängt  wird.  Ähnliche  hohle  Pseade- 
morphosen  entstehen  bei  Behandlung  von  Eisenoxyd  -  Ammoniak  -  Alaun» 
krystallen  in  einer  Lösung  von  Thonerde- Ammoniak-Alaun^  Pseudomorphestt 
der  letsteren  Substans  nach  der  ersteren. 

Legt  man  einen  Krystall  des  leichter  löslichen  Eisen-Ammoniak-AlauDS 
m  ebe  kflhie,  etwas  flbersättigte  oder  doch  naheiu  gesättigte  Lösung  dss 
Thonerde-Ammoniak- Alauns,  so  findet  ein  Fortwachsen  statt,  aber  nicht 
eine  einfache  Überlagerung,  sondern  der  Krystall  erhält  suerst  Itseindrflcke 
m  diesen  lagert  sich  die  suerst  in  Lösung  gewesene  Substans  ab  und  all- 
mählig  Terwacbsen  die  m  den  Vertiefungen  abgelagerten  Kryställchea 
lu  einer  zusammenhängenden,  durchsichtigen,  dQnnen  Haut.  Diese  Er- 
idieinungen  hat  auch  schon  Fa.  Kloou  einaeln  beobachtet  und  beschrieben, 
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and  swir,  wm  das  AusfiftUeD  der  ÄtseindrOcke  anbelangt,  in  einer  wie  es 
idieiiit  elwas  abweiebenden  Weiae  (TergL  Zdteelir.  fOr  Kryst.  n.  1878. 
j«f.  144  nnd  146,  pag.  566  und  pag.  671).  Biese  Bant  schliesst  den  Zn- 
tiitt  der  LOenng  sum  Erystall  ab,  und  wenn  sieb,  was  allerdings  selten 
ireschieht,  anf  jeder  Erystallfläche  eine  solche  Decke  bildet,  so  ist  ersterer 
Yollkommen  vor  weiterer  Einwirk uug  der  Lösung  geschfitst  und  die  neu 
gebildete  Rinde  wächst  einlach  fort. 

Liegt  aber  ein  Krystall  mit  einer  Oktaeilerfläche  anf  dem  Boden  des 
GefSsse?,  so  fimlot  hier  eine  nur  unvollständige  Uberdecknng  statt  und  es 
hat  liier  dio  Losung  dauern  ien  Zutritt  zum  Krystall.  der  allmahliß  ver- 
schwindet; da  sich  mehr  Eiseualaun  autlost,  als  Thoncrdealauu  abscheidet,  80 
entsteht  allraählig,  nachdem  aller  Eisenalaun  verschwunden  ist,  eine  solche 
hohle  Pseudoniorphose.  Aus  diesem  Vorgang  schliesst  der  Verf.,  dass  eine 
gesättigte  Lösung  von  Eisenalaun  uml  eine  ebensolche  von  Tlionerdealaun, 
nicbt  ein  gesättigtes  Gemisch  erzeugt.  (F r.  Klocke  hat  schon  gezeigt, 
L  c.  pag.  565.  566,  d&ss  bei  gleichem  Volumea  beider  Losungen  sogar 
sine  ftbersftttigte  Mischung  sich  bildet). 

Wenn  die  Fläche  anf  dem  Boden  des  Gefisses  nicht  unmittelbar  auf- 
liegt, 80  kann  in*s  Innere  der  Holte  fortdauernd  gesattigte  Thonerde- 
slmnlQsung  im  Überschuss  eintreten,  aus  welcher  sich  dort  Krystalle 
abscheiden  können,  die  das  Innere  mehr  oder  veniger  Tollstindig  als  un- 
orieotirtes  porflsea  Aggregat  erfflllen.  Max  Bauer. 


A.BaBai]rA:  Über  kftnstliche  Kalkspathswillinge.  (Zeitechr. 
f.  Krjst.  und  Miner.  B.  lY  1880.  p.  518.) 

Bieber  l^^t  noch  keiner  der  Beobachter,  welche  die  Hesstellong 
kOnstlicber  Zwillinge  am  Kalkspath  kennen  lehrten,  Tersucht  Aber  die 
Genauigkeit  der  dabei  stattfindenden  ümlagerung  sich  durch  Messung  au 
nnterrichttti* 

Yerf.  hat  dies  ausgeführt  and  ist  zu  dem  fiberrasch  enden  Resultat 
gekommen,  dass  der  Grad  der  Flächenspiegelung  durch  die  Verschiebung 
völlig  ungeftndert  bleibt  und  während  der  ümlagerung  neu  entstehende 

FUchen  (von  —  ]R  0112)  von  vorzüglicher  Bescbafifenheit  sind. 

Mit  Hücksicbt  auf  diese  Beobachtungen  sei  es  dem  Ref.  gestattet  mit- 
zufheilcn,  dass  schon  Brewstfr  im  Jahre  1S2S  (Dr.  Brewstkr  on  a  New 
Clcavap'-  in  Calcare<»us  Spar.  Edinburfih  Journal  of  Science  Xr.  XVIII) 
die  hohe  Vollkommenheit  besagter  Flachen,  der  Lage  nach  solchen  von 
—  JK(0112)  cutsprechend,  erkannte  und  die  Trennung  danach  wahrnahm 
(1.  c.  p.  312);  nicht  minder  aber  auch  der  Erste  gewesen  zu  sein  scheint, 
der  die  ersterwähnte  Ümlagerung  beobachtet  hat*,  (1.  c.  p.  312  und  313), 

*  Hierauf  hatte  H.  Prof.  Rosenbdsch  die  Güte  mich  aufmerksam  zu 
machen  nnd  es  verdient  diese  Thatsache  mit  Rficksicht  auf  die  durch 

H.  BACMHArER's  Verdienst  in  Aufnahme  gekommene  Methode  der  Dar- 
stellung künstlicher  Kalkspatbzwilliiige.nach— gewiss  alle  Beachtung. 

m» 
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während  das  Vorhandensein  von  rotlectirenden  Lamellen  im  Kalkspathe, 
der  Lage  nach,  wie  aus  Hrf.wstf.h's  Beschreibung  hervorgeht,  von  — 
(0112),  (1.  c  p.  311),  schon  Hctqhens  bekannt  war.  C.  Klein. 

E.  W,  Nioanrr:  Einer  der  wichtigsten  £rzgän«re  und  das 
Vorkommen  von  Apophyllit  bei  Himmelsfürst  Fundgrabe 
hinter  Erbisdorf.  (Jahrb.  f.  Berg- u.  Hattenw.  im  Kgr. SachseD.  187ft 
p.  136—147.  1  Taf.) 

Der  Betriebsdirector  der  bekannten  Grube  Himmelsförst  giebt  hier 
eine  Monographie  des  „Lade  des  Bundes  Flachen"  genannten  Ganges. 
Dieser  letztere  gehört  der  kiesigen  Bleiforraation  an  und  besteht  bei  einer 
Mächtigkeit  von  20—100  cm.  vorwiegend  ans  Quarz  und  Braunspath.  zu 
denen  in  Drusen  auch  noch  Eisenspath  tritt.  Die  wichtigsten  einbrechen- 
den Erze  sind  Schwefelkies,  schwarze  Zinkblende  und  Bloiglanz,  alle  drei 
etwas  silberhaltig;  am  meisten  der  Bleiglanz  (0.22—0.30%).  Der  Gang 
setzt  im  grauen  sogenannten  Himnielsfürstcr  Gnciss  auf  und  hat,  ähnlich 
wie  andere  Gänge  derselben  Grube,  seine  reichste  Krzfiihrung  im  Liegen- 
den, einer  bis  über  20  m.  mächtigen  Zone  von  Granatglimmerschiefer,  die 
jenem  Gneisse  parallel  eingelagert  ist.  Obwohl  schon  seit  langer  Zeit 
belnuuit,  ist  der  Gang  doch  ent  seit  dem  Jahre  1871  in  lebhafteres  AUiai 
genommen  worden  nnd  sind  in  der  Zeit  Ton  1871—78  gegen  16000  qii. 
Gangfliehe  mit  efaiem  Brottowerth  von  800000  Mark  aosgehaaen  wordfls; 
weitere  84000  fm.  sind  snm  Abbau  Torgericbtet. 

Hit  einem  Qnerschlage,  den  die  C^mbe  Himmelsftlnt  anf  Over  bsib 
11.  Gezengetrecke  treibt,  wurde  im  Deoember  1878  inmitten  des  GoelBMs 
eine  Qnarslinse*  Ton  16  em.  grOsster  Mächtigkeit  angetrofRsn.  Diesdbe 
umschlon  eine  grosse  Drnse,  deren  Winde  mit  Krystallen  von  Qaarz  be- 
deckt  waren.  Auf  den  letzteren  Bassen  aber  noch  als  jüngere  BildtiogeB 
Krystalle  Ton  Kalkspath  und  Apophyllit  anf  Alle  drei  Mineralien  am- 
schlossen  kleine  hexagonale  Schüppchen  von  Magnetkies;  endlioh  enthielt 
die  Druse  noch  eine  gerinpe  Quantität  Wasser. 

Dieses  Vorkoinmcn  von  Apophyllit  (dessen  dick  tafelförmige  Krystalle 
z.  Th.  mehrere  cm.  gross  und  sehr  monströs  ausgebildet  waren)  ist  bis 
jetzt  das  einzige,  welches  man  aus  dem  Freiberger  Gangrevier  kennt 

 A.  Btelsner. 

G.  TOM  Ran:  TortrAge  nnd  Mittheil nngen.  (Aus  den Sitsoiigi- 
beriehten  der  Niederrh.  Geadlich.  f.  Natnr-  n.  HeiUrande  vom  lOi  Felr. 
bis  14.  Jnli  1879  n.  des  Natnrh.  Ver.  f.  d.  pranss.  Rheinl.  n.  Wes^ihelen 
▼om  6.  Oct  1879.) 

G.  VOM  IUtm:  Vortr&ge  and  Mittheilnngen.  (Ebendasslbit 
▼om  16.  Febr.  bis  3.  Ang.  1880.  Hit  einer  Tafel.) 

*  In  Wirklichkeit  lag  wohl  die  linsenförmige  Anschweilong  eis^ 
kleinen  Quarzganges  vor.    A.  St. 

Vergl.  auch  d.  Jahrbuch  1879,  p.  663. 
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6.  lOK  Rath:  Hinerftlogische  Mittlienungeii.  Nene  Folge 
Hol  U-15.  (Zettschr.  t  Kryst  u.  Bliner.  B.  V.  1.  1880.)  Mit  2  T^lm 

Km  gemeinsame  Besprechung  der  drei  vorstehend  genannten  Arbeiten 
foMA  xweckmftssig,  da  ein  Tbeil  dessen,  was  die  »YortTflge  und  Mit- 
tküncen,  enthalten,  in  den  «IfineraL  Mittheilnngen*  reproducirt  ist  und 
telnhih  dieser  letsteren  auch  ausserdem  m  dem  der  ^Yortrftge  und 
IGttlieilaDgen*  Tieliaeh  in  Besiehnng  steht 

L  Über  das  Kryatallsystem  des  Cyanit. 

Qtgenflber  den  Mittheflongen  Ton  Prof.  M.  Baübb  (vergl.  Zeitaeh.  d. 
ifcstRb.  geol.  Ges.  1879,  p.  244  n.  Bef.  d.  Jahrb.  1880,  I.  p.  840)  hAlt 
O.TOHRira  an  seiner  Meinung  fest,  dass  beim  Qyanit  der  Winlcel  a=5  90* 
oder  Dor  sehr  wenig  davon  verschieden  sei  und  «eine  aussergewöhnliche 
Anniherong  dieses  ebenen  Winkels  an  einen  rechten  zum  Wesen  des 
C^t^fitems  gehöre.**  —  Die  von  Prof.  Bader  beobachteten  Streifen 
tnf  m,  die  schiefwinklig  zur  Kante  m/t  verlaufen,  werden  in  diesem  Ver- 
laufe durch  Störungen  erklärt,  denen  die  eingewachsenen  Cyanitkrjrstalle 
»ttsgc'setzt  gewesen  waren. 

Kach  Auffindung  zweier  neuer  Cyanitkryställchen ,  derselben  Stufe 
Mtstamraend,  die  auch  das  erste  Exemplar  lieferte,  wurden  neue  Winkel- 
aessuRfien  veranstaltet  und  darauf  neue  Berechnungen  gegründet. 

h'ie  nachfolgende  Tabelle  vereinigt  die  Angaben  M.  Bauer-s  mit  den 
frlhereo  und  jetzigen  Daten  G.  vom  Ratu's.  Bei  llerleitung  der  ersten 
Dttoi  ging  G.  VOM  Rath  von  der  Annahme  a  =  90®  aus ,  dieses  Mal  hat 
«r  dis  flknf  Winkel : 

p:m'  =  76030';  p  :  v  =  14302':  v:  m'  =  90''2'j 

m'  :  i'  =  11c/'  43';  p  :  i'  =  80028' 

der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt.  Die  Bedeutung  der  Buchstaben  bei 
Angabe  der  Fundamentalwinkel  ist  dieselbe,  wie  früher  (vergl.  Zeitschr. 
f.  Kryst.  und  Min.  1879,  III.  1  u.  Ref.  d.  Jahrb.  1879,  p.  401). 


j     M.  Bauer  1878 

G.  VOM  Rath  1879 

G.  VOM  Rath  1880 

a:b:c 

0^912  :  1  :  0^77 

0,9164  :  1  :  0,70996 

0,89942  :  1  :  0,70698 

a 

90«  23' 

900  (y 

900  5^ 

ß 

1000  18' 

1000  48^' 

1010  21' 

y 

:         106«  V 

1060  23 

1050411' 

A 

930  24' 

930  13^' 

930  15* 

B 

1000 

1010  16  Jj' 

1010  30' 

C 

1060  21' 

1060  40i' 

106"  4' 

Im  Ana^faiBs  an  dieses  nsne  AzenTerhIltnisa  folgt  in  den  Qriginal- 
aktheilungen  eine  anf  Grand  desselben  berechnete  Winkeltabelle. 

Ein  Vergleich  der  Torstehend  gegebenen  und  in  der  Abhandlung  näher 
dsigelegten  Daten  untereinander  scheint  dem  Befefenten  m  beweisen,  dass 
•war  die  Winkel  an  den  CyanitkrystaUen  m  genan  gemessen  sind,  als 
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diea  eben  möglich  war.  die  Bildung  der  iu  Rede  stehenden  Krystalle  aber, 
wie  durch  die  Abweichungen  in  den  Axonverhiiltnissen  ersichtlich,  doch 
nicht  als  eine  so  vollkommene  anzusehen  ist,  dass  man  auf  Grund  d(»r- 
selhen  mit  aller  Sicherheit  aussagen  k()nne,  der  Wiukel  a  sei  —  '^o^. 

Wie  man  aber  auch  zu  dieser  Frage  sich  stellen  möge,  ist  es  jeden- 
falls unendlich  viel  wesentlicher,  als  die  eine  oder  die  andere  Annahmt;, 
durch  die  Bemühungen  der  beiden  Herren  mit  den  Dimensionen  des  Cyanit 
überhaupt,  so  genau  als  dies  das  Material  zuliess,  bekannt  gemacht  wordea 
m  sein. 

Den  Mittheilimgeii  O.  tom  Ratb'8  entnehmen  wir  ferner  noch,  dan 
die  frflher  nicht  an  dem  Krystalle  vom  Greiner  beobachtete  Fliehe 
f  =  (OSl)  nunmehr  aneh  an  den  neueren  aufgefunden  wurde, 

femer  die  Flftchen  h  =  | ,l\S:  (203),  g  =  ]  P,3  (312)  und  d  :s  2P  (221) 
neu  bestimmt  sind  und  swar  die  beiden  ersten  durch  je  eine  Zone  and 
einen  Winkel,  die  letste  durch  swei  Winkelmessungen. 

Schliesslich  wird  noch  eines  anderen  CyanitTorkommens  Erwihnosg 
gethan,  des  sog.  Eiseneyanits  vom  Grants  Mount,  Lin<!oln  Co,  Georgia. 
Dasselbe  lieferte  mehrere  mit  Endausbildang  versehene  Krystalle,  daraoter 
einen  Zwilling  nach  dem  Gesetz:  „ZwilUngsaxe  die  Normale  auf  m.  Ve^ 
wachsungsebene  m",  bei  dem  die  Flftchen  r,y  [t  =  ^'ob  (Oll)]  in  einem 
Niveau  an  liegen  sch einen.  / 

2.  BleiglaJia  von  der  Orube  Mor^enntern  (bei  der  Qrube  Gonder- 

bachj  Kreis  Laasphe  in  Westphalen. 

Die  Cirubc  Morgenstern  baut  auf  einem  im  Grainvackcngcbirge  aut- 
setzenden, Bleigianz  und  Zinkblende  führenden  Quarzgang.  Au  einigen 
Bleiglanzen  dieses  Vorkommens  von  der  Comhination  der  Gestalten:  xOx 
(100),  0  (III)  die  nahezu  im  Gleichgtwii  ht  auftreten,  ward  beobachtet, 
dass  zwei  Individuen  mit  Rücksicht  auf  eiue  Flache  aub  der  Zone  0  (Illj : 
ocOoo  (100)  symmetrisch  zu  einander  gestellt  waren.  Die  Messung  der 
OktaAderflichen  in  dieser  Zone  su  einander  ergab  161*20'  und  wurde 
daraus  als  Zeichen  der  Zwillings-  und  Zusammensettungsfliche  SOS  (811) 
abgeleitet,  was  f&r  den  gemessenen  Winkel  169*  57' 84"  ergiebt,  eise  in 
Anbetracht  der  Art  der  Messung  (Anlegegoniometer)  befriedigende  Über- 
einstimmung. 

Nach  diesem  Gesets  sind  bis  jetst  nur  von  V.  vom  Zipharotioi  (Zeikichr. 
f.  Kryst.  u.  Hin.  I.  p.  155)  ZwiUingslamellen  an  BleiglanskrystalleD  von 
Habach  im  oberen  Pinsgan  beobachtet. 

3.  Über  JSrae,  besonders  Wiemuth-Erze,  aus  dem  Pistrikte 

Tazna  in  Bolivien. 

Nach  DoMEYKO  ist  Bolivien  das  Wismuthreichste  Land  der  Elrde. 
Prof.  VOM  Rath  erhielt  durch  den  Consul  C.  OrnsENiLs  eine  Sammlung 
von  Wismutherzen  aus  diesem  Lande  und  werden  dieselben  und  dicNÄllien 
der  in  Bolivien  überhaupt  vorkommenden  Wismuth-Erze  in  der  MihMaä^ 
lung  nebst  Notizen  über  Vorkommen  u.  s.  w.  angeführt. 
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Wir  heben  von  den  vorgelegten  Mineralien  hervor: 

a.  W*i smut  h  gl anz.  An  prismatischen  KrystiiUen  fand  Prof.  Groth 
die  seither  nicht  bekannten  Endbegrenzungen  in  Form  von  Pcici(Oll)  mit 
einem  Winkel  von  nahezu  90^  auf,  so  dass  b :  c  fast  =  1:1  wird. 

b.  Janesonit.  Eme  Analyse  lieferte  H.  Stad.  L.  EnmBcvtE: 
S=  21,72;  Pb  =  89,04;     =  6,58;  Sb  =  82,98;  Ssmina  ^  100,82. 

e.  Oediegen  Wismatb,  x.  Tbeil  in  Wlirnntbocker  umgeändert. 
Jh,  vo  dies  noch  niebt  Blattfand,  seigen  sieb  die  bekannten  sierlicben 
ÜBderfftnnigen  Qrappiningen  dieses  Körpers. 

4.  Mineralien  aus  dem  Andesit  des  Arauyer  Berges  unfern 

Deva  in  Siebenbürgen. 

Es  werden  angefftbrt  die  snm  grussten  Tbeil  dnreb  H.  Frof.  Kooi 

bekannt  gewordenen,  in  sabireicben  kleinen  ]>msen  nnd  Unltibnlidien 

Hoblrlninen,  sowie  Einscblflsse  umgebend  Torkommenden  Mmeralien: 

TMdjmit  (derselbe  liest  Afters  seine  Entstehung  ans  QuarzebiseUossen 

erkennen),  Angit,  Hmblende,  Granat,  rötUichbranner  Glimmer,  Magnetit, 

Psendobrookit,  Ssaboit,  Titanit  (seiner  Zeit  dnreb  Prot  Kooh  als  fragUob 

bezeichnet),  dann  vom  Verf.  besonders  henrorgeboben  und  nach  ihm  als 

Neubildung  anzusehen:  Plagioklas  in  Zwillingen  nach  dem  Albitgesets 

and  charakteristiscben  Formen,  sowie  Aaortbit  ebenfalls  durch  Sublimation 

entstanden. 

Speciellere  Mittheilungen  krystallographischcr  Natur  finden  sich  über: 

a.  Pse  udobrookit.   An  einer  Combination  der  rhombischen  Formen: 

a  ooPöö  (100),  m  ooP2  (210)  und  d  =  Poo  (101)  wurden  ge- 
SMssen: 

a:  m  =  1540  10'  (153«>29'  Koch) 
a:d  =  138»  15'  (138M1'  Kocu) 

Hieraus  ergiebt  sich  a  :  b  :  c  =  0,9682  :  1  :  1,1098. 
Verfasser  erklärt  sich  gegen  den  von  Groth  gemachten  Vorschlag, 
die  Kn,stalle  des  Pscudobrookit  denen  des  Brookit  entsprechend  aufzu- 
stellen, (In  OS  nicht  sehr  wahrscheinlich  sei,  dass  der  Pscudobrookit  eine 
nähere  Beziehung  zum  Brookit  besitze. 

b.  Anorthit.  Auf  einer  Stufe  rothlichcn,  an  Pseudobrookit  reichen 
Andesits  fand  sich  ein  Mineralaggregat  von  Anorthit,  Augit  und  unter- 
geordnet: Granat  und  Titanit. 

Ein  kleiner  vorzüglich  gebildeter  Anorthit,  in  der  Richtung  der  Axe  a 
gestreckt,  zeigte  die  Flächen: 

P  =  oP  (001);  h  =  ocPoo  (lUÜ);  M  =  jcPcc  (010) ;  x  -  ,P,cx;  (lOl); 

y  =  2,P,3o  (201);  q      |,P,dü  (203);  e  =  2,P'oc  (021j;  n  —  2'P,dö  (021); 

k  =  |'P,dü  (023);  1  =  cx)F  (110);  T=  c»'P  (110);  f  =  cxjP'3  (130); 

1  =s  oc'PS  (130),  p  =  ,P  (III);  0  =  P,  (III);  n  =:  2P,  (221);  w  =  4,P2 

1241);  T  =  4P^  (241);  a  =  'P  (Iii). 

An  dem  KrystaUe  wurden  eine  ZwillbigslameUe  nach  M  nnd  An- 
dentnngen  des  Gesetses :  Zwillingsaxe  die  Makrodiagonale  beobachtet.  — 
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Die  Winkd  stbnmmi  aelir  gut  mit  den  von  Kosiobaiiiw  bflnehMtn 
<lffit  s.  Ifineratosie  Rnsal.  4  p.  216)  flberaiii. 

In  tetiterer  Besiebong  fimd  HminiRe,  rohmreichea  Andunlwii, 
gut  dasselbe  Besnltat  filr  die  Anorthite  von  Santorin.  —  Diesn  Tm- 
kommen  und  das  Yom  Aranyer  Berg  scheinen  die  einsigen  sn  Min,  die 
ySnblimirten"  Anorthit  auftrdaen. 

c.  Plag iok las.  Von  diesem  schon  oben  erörterten  Mineral  kommen 
▼ereinselt  sehr  kleine  KrystäUchen  vor,  die  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit 
den  vom  Verf.  früher  beschriebenen  Sanidinen  von  Rellingen  haben  (Vergl. 
Poe«.  Annalen  158,  p.  400  und  Beferat  dies.  Jahrb.  1876,  p.  202).  Sei  des- 
selben herrseht  ooPi  (120)  nnd  q  s:  fPdö  (SOS)  tritt  in  der  EndigoBg 
herror. 

Der  vorliegende  trikline  Feldspath  bildet  Zwillinge  nach  dem  seit- 
lichen Pinakoid  und  zeigt  die  Formen :  P  —  oP  (001) ;  h  =  cx;Pdc  (100); 
M  ^  cüPob  (010);  x  =  ,P,oc  (101)}  q  =  |,P^(203);  l  =  ocP'(UO); 

T=oc'P  (1X0);  fsooPS  (180);  s  =  oc/P8  (ISO);  ip  =  od^  (laO); 

^  =  00T2  (120);  t  =  2T'db  (201). 

Yen  diesen  Flächen  sind  P  und  q  parallel  ihren  Kanten  gestreift; 
h  ist  oft  sehr  ansgedefant 

Es  wurden  an  den  Krystftllehen  Terschiedene  Winkel  gemenen  osd 
unter  Zugrundelegung  der  Elemente  des  Anorthit  bereehnet  Die  Über- 
einstimmung ist  nicht  durchweg  so  befriedigend,  um  den  Feldspath  als 
Anorthit  ohne  Weiteres  ansehen  su  kOnnen.  —  Hoffentlich  findet  lieh  noch 
so  viel  davon,  dass  eine  Analyse  gemacht  werden  kann. 

Mit  dem  Sanidin  von  Bellingen  theilt  dieser  Feldspath  das  stark  aus- 
geprägte Auftreten  des  die  Axe  a  in  zweifacher  Entfernung  schneidenden 
Prisma' s,  was  im  Hinblick  auf  die  ftlmliche  Büduogsweise  beider  Feld* 
spathc  von  Interesse  ist. 

Verfasser  lenkt  bei  der  Besprechung  der  Mineralien  vom  Aranyer 
Berg  zu  wiederholten  Malen  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  Vergleich 
dieser  interessanten  Mineralfundstätte  mit  der  vom  Rocher  du  Capucin 
und  vom  Riveau-Grand  in  der  Auvergne,  mit  den  Gebilden  der  VesOf* 
eruption  von  1872 ,  den  Laven  von  Santorin  und  von  Laach,  unter  Hin* 
blicken  auf  die  Mineralien  des  Augitaudesits  von  San  Crietobal  in  lleiieo. 

6.  Mineralien  von  der  Bnlageretätte  zu  Rodna  in  Siebenbürgen. 

a.  Bleiglanz.  Combinationen  des  herrschenden  Wfirfels  mit  unter- 
geordneten Oktaöder  und  Dodekaeder  werden  angegeben.  Nicht  selten 
erscheinen  Zwillinge,  nach  0  (III)  tafclartig  gebildet,  sie  bestehen  aus 
zahlreichen  Krystallelementen  und  sind  nicht  zu  einer  einheitlichen  Tafel 
verbunden,  wie  an  anderen  Fundorten,  sondern  lassen  ZwiicbenrÄame 
zwischen  den  einzelnen  Stücken  offen. 

0  ^ 

b.  Zinkblende.  Dieselbe  aeigt  die  Formen:  +  (^^^)*  ^  a 
K  (111),  ocOoo  (100),  ooO  (110),  4- —  K(311).   Das  positive  Tetraeder 
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nt  ftark  glänzend,  mit  kleinen  dreiseitigen  Vertiefungen  vendieii,  die  der 
Conbioationskuite  ▼ob  Wflrfel  sa  Tetraeder  parallel  gehen,  das  negative 
TetnUkler  beiitit  kdne  Vertiefimgeii,  sonderD  terrasaenftrinige  Erhiihiiiigeii, 

die  eine  sanfte  Wölbung  der  P^Iäche  hervorrufen,  häufig  ist  —  ^  k  (Iii) 

natt  Der  Unterschied  der  beiden  Tetra<Sd6r  tritt  auch  in  durch  die  Spitsen 
ihrer  Gleiehgewichtseombinatioii  gebildeten  acheinbaren  Wflrfelflächen  schfln 

za  Tage.  Von  anderen  Formen  wird  noch  —         w  (3^22)  angeführt,  die 

Flächen  dieser  Gestalt  sind  matt  und  etwas  gerundet.  —  Die  Rodnaer 
Blende  bildet  immer  (meist  vielfache,  seltener  nur  mit  wenigen  eingeschal- 
teten Lamellen  versehene)  Zwillinge,  die  Sadebeck,  Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  B.  XXI,  p.  ('.27—030.  vortrefflich  beschrieben  hat. 

Von  anderen  Mineralien  kommen  vor:  Cerussit  in  gewöhnlichen 
Formen  und  Zwillingen,  seltener  erscheinen:  Federerz,  Arsenkies, 
Kupferkies,  Malachit,  Ziukspath. 

0.  Gamierit  von  Neu-Caledonien. 
Von  diesem  aus  der  Zersetzung  des  Seipentin  entstandenen  Mineral 
gibt  der  Verf.  eine  durch  H.  Stud.  L.  Kicpiraiüni  ansgefOhrte  Analyse. 
Dieselbe  ergab: 

Gefunden  Berechnet 
SiO»         37,78  40,77 
Fe'O'  / 

J^tQt  \       1|W  — 

NiO  88,91  88,86 
Mg  0  10,86  9,06 
BPO        16,88  16,81 

99,75  100. 

Der  Benehnnog  liegt  die  Formel  HgNi*8i*0*-f4H*0  sa  Grunde. 

7.  Skapolith  vom  Monzoni. 
Es  galt  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  gewisse  krystallinisch  stängelige 
Prismen  und  faserige  Partien,  welche  mit  bräunlichgelbem  Granat  bei 
le  Seile  am  Monzoni  vorkommen,  wie  Liebener  und  Voruaüser  (Mineralien 
Tyrols  1852  p.  286)  glaubten,  Skapolith  sind.  H.  Stud.  L.  Kjbpenheübr 
fand  mit  sorgfältig  ausgesuchtem  Material: 

Saneratoir 
8iO>        =    62,19  87,88 
Al'O* 

(mitwenigFe*0<)  :=r  38,64  10,99 
GhO  =  9,61  2,76 
K'O  »  2,11  0,36 
Na*0       =     12,66  8,96. 

100,10. 

Sonach  ateht  das  Mineral  den  kieselsAurereichen  VaileCiten  det 
deren  Tjpoa  der  Miasonit  Tom  Veanr  iat,  nahe. 
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8.  Thenardit  vom  BalflohAsoh-Se«  in  Ovntnüaiitii. 

An  den  ftonent  flachen  Ufern  jenee  See's  kommt  der  Themriit  in 
lelir  belriehtliehen  Mengen  (nngebUeh  800000  Tonnen)  vor.  Dm  dueh 
H.  Stnd.  JwA*  KiHmii  geechenkte  Stflck  atellt  ein 
linieehe«  Aggregat  dar,  in  denen  Hohlrftomen  Krjitalle  der 
GomMnation  P  (III)  mit  ouP  (110)  torkommeB.  Die  annähernden  Mes* 
snngen  stimmen  mit  denen  Mitscherlich^s  Qberein.    Die  Aailym 
H.  Stod.  KAMiirsxi  ergab  reinM  Natrinmsalfkt. 

9.  aUmmer  von  Btriegau  in  Schlesien. 
Das  Mineral  erscheint  in  lichtgclblichen,  kleinen,  perlmutterglaozendeo 
Schflppchen  aof  Quarz.  Nach  der  Analyse  des  H.  Stnd.  T^ir  i  i '  ^> 
Zusammensetzung  die  durch  Analyse  I  ausgedrückte .  w  ilbrcnd  unter  II 
das  Resultat  derjenigen  Zerlegung  steht,  das  G.  vom  Rath  1856  von  einem 
Glimmer  von  Hirscbherg  gab,  welcher  sich  als  Pseadomorphose  nadiFeld* 
spath  darstellte. 


I 

n 

SiO* 

49,27 

49,04 

A1«0» 

28,69 

29,01 

Fe«0« 

2,88 

6,66 

MgO 

0,42 

0,76 

K*0 

13,91 

0,17 

GaO 

H*0 

4>77 

11,19 

K*0 

99,95 

0,50 

Na»0 

4,65 

10G^87. 

10.  Hinenlien  von  Bodenmals  in  Bayern. 
Von  der  KiesIagerstAtte  des  SUberbergs  werden  folgende  HiDenlin 
beschrieben: 

a.  Orthoklas  von  gelbliclier  oder  helllauchgrunor  Farbe.  WsKir 

stalle  zeigen  P  =  oP  (001),  M  -  ccPco  (010);  T  =  cxP  (110);  z 
(130);  X      -i-Poü  (101);  y  =  2Poc  C^Ol);  n  =  P  (III);  n=2Pcb(02l>' 

b.  Oligoklas.  Die  Krystalle  sind  selten  trrösser  als  3 Cm  uDil  ^ 
dunkler  lauchgriin  als  der  Orthoklas  gefärbt;  häutig  werden  sie  von  eintf 
dunkelen  Hülle  bodeckt.  Man  beobachtet  an  ihnen:  T  =  öP  (001)» 
M  =  ocPcx:  (010);  T  =  oc'P  (UO);  1  =  ocP'  (110);  f  =  ocP'3  i^^' 

z  =  cx'P3  (130);  X  =  ,P,c5b  (lOl);  y  =  2^«)  (201);  r  =  i^fiO 
p  =  .P  (111);  e  =  ^'oo  (011). 

Bei  einer  n&heren  Betrachtung  sieht  man,  dass  die  KrysUHe  von 
Zwillingslamellen  nach  den  Gesetzen:  Zwillingsaxe  die  Normale  auf - 
und  die  Makrodiagonalc  durchsetzt  werden.    Letztere  Lamellen  bewirk*^" 
auf  M  Streifen,  die  annähernd  parallel  der  Kante  P  :  M  verlaufen,  in  Wahr- 
heit aber  etwas  weniger  steil  geneigt  sind  als  diese  Kante. 
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Biiw«UeD  findet  imii  aaeb  deatlielist  Zwilliogaitfleke  in  Krj^staUe  des 
OllgidÜas  nach  dem  Gesetz:  ZwüUngsaze  die  Makrodiagonale  eingeschaltet. 
Ms  krystaHographiselie  Beobachtong  der  annähernden  Parallelität  der 
Zvillnigskante  «of  M  mit  der  Kante  P :  M  steht  in  Übereinstimmung  mit 
den  fiigebnissen  der  Analyse  RAMMiLSBiRe's  welche  ergab:  CaO  =:  6,62; 
Ha*0  =r  9J0;  K>0  ^8.  Änsserlich  sieht  der  Oligoklas  TOn  Boden- 
miis  sehr  ähnlich  dem  von  Bamle,  dem  Anorthit  Ton  Tunaberg,  dem  Ampho- 
delit  Ton  Lcjo  in  Fhmland,  sowie  dem  I/epoUth  von  Lojo  und  Or^ärwi 
in  Finnland  und  dem  von  letzterem  Orte  stammenden  Lindsayit. 

c.  Cordicrit  in  Kry.stallen  mit  den  gewöhnlichcu  Formen.  G.  TOM 
Rath  stellt  fest,  dass  J.  J.  Berxhardi  (geb.  1774,  gest.  1850)  im  Jahre  1813 
die  wahre  Natur  dieses  Minerals  von  Bodenmais  erkannte,  währendes  vor- 
dem für  Quarz  gehalten  wurde. 

d.  Gahuit.    Krystalle  von  0  (III)  und  oüO  (110). 

e.  Vivianit  winl  unter  den  secundären  Mineralien  erwähnt  und  der 
DPtiesten  Arbeiten  Haükhmkul's  über  den  Magnetkies  von  Ijodenmais 
gedacht  (dies.  Jahrb.  1880  B.  II  p.  3ü;>  der  Keferate).  In  einem  Nachtrage 
werden  dann  noch  namhaft  gemacht: 

f.  Z  i  n  n  s  t  e  i  n.  Derselbe  ist  in  Bodenmais  sehr  selten.  Verf.  erhielt 
einen  schönen,  in  Magnetkies  eingewachsenen  KrystaU,  der  die  Flächen 
V  (111),  Püo  (101),  00?  (110),  ooFbo  (100)  darbot  In  der  Zone  von  P  (III) 
m  ooFbo  (100)  fand  sidi  dann  noch  eine  neue  Fläche^  deren  Neigung  zur 
Stammpjramide  mit  ca  186*  gemessen  wurde,  woraus  das  Zeichen  6P6 
(611)  folgt,  welches  diesen  Winkel  su  135^  AT  berechnen  lässt. 

g.  HjperBthen.  Von  diesem  durch  Biou,  TscvnuL  Mineral. 
Mitth.  l&^O,  B.  III.  N.  F.  beschriebenen  interessanten  Vorkommen  wird 
ebenfalls  ein  Kry^tall  (aus  der  Barbara-Gmbe  stammend)  erwäbnt.  Wegen 
der  Ausbildung  desselben,  der  den  von  Beckf  geschilderten,  völlig  ent- 
qMricht,  vergl.  dessen  Arbeit  und  £eferat  darüber  in  diesem  Heft  p.  104  u.  f. 

IL  Mineralien  vom  Hühnerkobel  awischen  Zwiesel  und 

Bodeninale. 

Sehr  ausgezeichnet  durch  schone  Miucralvorkommuisse  i^t  der  Pegmatit 
genannter  Localität.  Am  häufigsten  ist  anter  den  Mineralien  der  Rosen- 
quars,  dessen  färbendes  Princip  Jon.  Kip.  Fncns  in  einem  Gehalt  ton 
1—1]  Vo  1^  0*  erkannte.  Mitunter  kommt  dann  der  Quars  auch  graulich- 
weisa  Ton  Farbe  vor  und  ihm  gesellen  sich  sn:  Orthoklas,  Plagioklas  und 
Glimmer.  Der  Qnarz  und  die  Feldspathe  Terwachsen  häufig  su  Schrüt? 
graiiit.  Von  selteneren  Mineralien  werden  angeltthrt: 

a.  Triphy  lin.  Derselbe  kommt  derb  und  in  Krystallen  vor,  letztere 
nicht  selten  zersetzt  (Pseudotriplit).  —  Von  frischen  Krystallen  beschreibt 
Verf.  ein  Eatemplar  der  frflher  KaiiiTs'schen  Sammlung  mit  den  Flächen 

C90iP(110),  o6P2(120),  ooFüb  (010),  Fdb  (101),  2Pöb(0Sl).  Endlich  werden 
die  Verändemngsstufen  des  Triphylin  erwähnt:  es  entsteht  zunächst 
Heterosit  von  blaner  Farbe,  dann  der  schwärzlich  grüne  Melanchlor,  schliess- 
lich die  als  sog.  Pseudotriplit  bezeichnete  Pseudomorphoee,  ein  Gemenge 
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▼on  Grüneisenstein  oder  Kraorit,  sowie  von  Eiaen-  und  Maoganoxy dbydiit 
und  Wad. 

b.  Kiobit,  das  seltenste Ifineral  vom  HOhnerkobeL  —  YeilliciMil 
und  bildet  einen  schonen  Zwilling  nach  e  =  2Bdö  (901)  ab.  Es  hunM 
an  demselben  b  =  o6Pdb  (010),  federartig  gestreift,  da  jedes  Indifidnsn 
eine  starke  vertikale  Streifong  trigt,  ansserdem  kommen  vor:  asooKs 
(100),  e  =  oP  (001),  n  =  P  (III),  e  =  2Pdb  (201),  m  =  ooP  (IlOX 

g  =  ooP8  (180),  n  ~  2P2  (211).  (Bnchstabenbeieiehnnng  nach  Scsusr. 
Wien  Acad.  1861.)  Für  den  Fnndort  nen  seheint  n  an  sein. 

In  demselboi  Broch  kommen  noch  mit  Tor:  Arseneisen,  Ursa- 
glimmer,  Yivianit. 

12.  Turmalin  vom  Hörlberg. 

Die  vorliegenden  Krystalle  zeigen  die  gewöhnlichen  Formen:  am 
antllogen  Pol:  R  (1011)  und  —  2R  (0221)  am  analogen:  R  (Olli),  -\R 
(10r2),  oR  (OOüi  ).  ocR  (1010)  zeigt  sich  —  eine  nicht  sehr  hioiige  Er- 
scheinung  —  mit  seinen  s&mmtlichen  Fl&chen. 

13.  Orthoklas  von  Frath. 
Die  Krystalle  stammen  ebenfalls  aus  Pegmatit  und  sind  meist  mit 
Turmalin  verwachsen.  Sie  stellen  Carlsbader  Zwillinge  mit  glattflächiger 
Verwachsuugsebene  dar  und  zeigen  deutlich,  dass  die  beiden  an  ihnen 
vorkommenden  Flächen  aus  der  Zone  der  Axe  b,  nämlich  P  =  oP  (^Kll) 
und  X  =  Poe  (101)  nicht  nur  verschieden  beschaffen  sind  (P  ist  gUtt, 
X  etwas  gewölbt),  sondern  auch  bei  den  Zwillingen  nicht  in  ein  Nivssa 
fallen. 

14.  Mineralien  Ton  Zöptaa  und  BehSnbeis  in  Habren. 

Die  Minerallagerstitten  TOn  ZOptan  nnd  SchOnbeig  gehdren  dem  6^ 

biet  der  krystallinischen  Schiefer  an;  es  erscheinen:  Gneisse,  Glimme^, 
Talk-  und  Chloritschiefer,  Homblendeschiefer  und  Thonschiefer.  Von 
Mineralien  werden  besprochen:  Quarz,  Albit,  Epidot,  Prehnit  und  Apatit, 
dann  der  Zirkon  vom  Berge  Zjdar  (Fundst&tte  des  EnsUtit).  Die  Fund- 
stätte des  Chrysoberyllvorkonunens  von  Marschendorf  wurde  von  dem  Ver- 
fasser nicht  anigefunden. 

a.  Quarz  Tom  Spitzberg  bei  Wermsdorf,  Tom  Grasgrosii 
bei  Kleppel,  anweit  Zöptan  in  M&hren. 

An  den  bisher  nur  wenig  bekannten,  sehr  interessanten  Qnaisen  diem 
Vorkommens  beobachtete  Verf, 

Rhomboeder  erster  Ordnung:  -h  R  (lOTl),  -h  }JR  (ll.O.U  10), 
4-  ^ (60o3),  +  SR  (3031),  -f  4R (4041),  4-  7R  (7071),     lOR  (lü.Ü.lO.U- 

Rhomboeder  zweiter  Ordnung:  —  R  (Olli),  —  bB(066l),  -l^* 
(O.ll.n.l),  —  17R  (0.17.17.1). 

Pyramiden  zweiter  Ordnung:  s  =  2P2  (llSl)  £  =  P2  (11^)- 

Prisma  g     ooB  (1010). 
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Tn^eioSder  ans  der  Zone:  —  R  :  s  :  g,  iwüchen  b  und  g.  AUg. 

Trapezoeder  aus  der  Zone  :-fR:s:g.  ^  ^{  i 

o.  xwischen  -fB  und  E.  Ailg.  Zeichen  Pn.  .  (      J  y  *  » 

y„  =  5^(11.8.8.11).  ^  ^^^^^I'l  y  ^ 

ß.  swiichen  H-B  nnd  s.  AUg.  Zeichen  mPm       *  ^       /^  V  )/  > 

t==  ®(82K)  ;  T===iÖ  (4374)  ;  t,  ==  if^*  (6.6. n.«).  ^-U 

« 

y.  zwischen  s  und  g.   Allg.  Zeichen  mP— 

m — 1 

-?Q  (1231)  ;  n'  =  (1341)  ;  /i,  =  -  ^  (2792)  ;  y' =^  -59 

(MSl)  ;  X„  =  -.3f|li  (6.36.81.6);  X,„  =  —  J£|S1  (6 .81 .88.6); 

n=a-i2|li  (1.12.18.1). 

Von  diesen  Flächen  sind  y„  ,T,  y',  X„  ,X,„  bisher  nicht  aufgeführt,  unter 
ihnen  ist  y'  nur  aus  der  Richtung  ihrer  Kanten,  nicht  durch  Pressung  be* 
stimmt,  daher  diese  Form  nur  als  eine  wahrscheinliche  gelten  kann. 

Zur  Bestimmung  von  y„  kommt  ausser  der  Zone  der  Winkel  y„ :  R 
=r  167«  56'  in  Betracht.    Gerechnet  wurde  derselbe  zu  167"  51'. 

Die  P'lache  T  fällt,  ausser  in  die  Zone  -f"I^  •  s^y^cix  in  die  Zone 
4R  ;  —  R.  Gemessen  wurden  T  :  s  =  174»  50^'  j  T  :  R  =  166»  15i';  letz- 
terer Winkel  berechnet  sich  m  166"  6'. 

Die  FIAche  X,,  wurde  so  beitimint,  das«  der  ebene  Winkel  gemessen 
wurde,  den  in  dör  FUcfae  4R  die  einspringende  Kante  X,, :  4B  mit  der 
Kante  iR:iB  bildet;  dieser  Winkel  ist  110*40'  möglichst  genau  ge- 
messen. Daraus  wurde  unter  Yoraussetsung,  dass  \„  Trapesfliche  ist,  ihre 
Neigung  sur  BhomboSderfliche  sn  124*  46'  bestimmt.  Dieser  Winkel  er- 
gOt  sieh  aus  dem  Zeichen  für  X„  s  124*  44|'. 

X,„  wurde  aus  der  Zone  s :  g  und  dem  Winlral  B :  =  122*  66'  und 
123*  22^  (letzterer  Winkel  an  einem  zweiten  Krystall  gemessen)  bestfanmt 
Man  berechnet  R  :  \,„  =  \2?P  3';  s  :  \„  =  161*  57'  und  g  :      =  170«  5*. 

Die  übrigen,  schon  bekannten  Formen,  wurden  durch  entsprechende 
Zonen*  und  Winkelbestimmungen  ermittelt  Verfasser  gibt  bei  einer  jeden 
derselben  den  Autor  und  die  hauptaichlichsten  Vorkommnisse,  die>  sie 
zeigen,  an. 

In  einer  Tafel  sind  12  verschiedene  Combinationen  zur  Darstellung 
gebracht.  Der  Habitus  dieser  durch  manche  seltene  Flächen,  besonders 
die  aus  der  Zone  s  :  R ,  merkwürdigen  Krystalle  tritt  als  ein  zumeist 
spitrrhomboedrischer  bis  säulenförmiger  zu  Tage. 

Der  rein  krystallographischen  Beschreibung  sind  zahlreiche  Bemerkun- 
gen über  den  Bau  der  Flächen  eingewoben.  Auch  werden  in  längerer 
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Darlegung  die  Resultate  der  Untersuchung  über  die  Zwillinpsbildungen 
mitgetheilt.  die  diese  Quarze  zeigen.  Durch  optische  Untersuchung  und 
Ätzung  der  Fhiihen  kann  man  erkennen,  dass  zu  der  gewöhnlich  vor- 
kommenden Zwillingshildung  von  rechts  oder  links  gebildeten  Individuen 
[Zwillingsaxc  die  Normale  auf  g  =  odR  (lOlO)j  noch  mannigfache  Ver- 
einigungen von  links  oder  rechts  drehenden  Individuen  hinzutreten.  Wie 
in  der  Abhandlung  des  Näheren  zu  ersehen,  sind  Krjstalltbeile  verschiedeiMr 
Art  auf  das  verschiedenartigste  mit  einander  verbanden,  fQgendchtD 
einander  als  regelmissig  abgegrenzte  Stflcke,  dnrchBetzen  aU  LaneOa 
oder  flbergreifen  als  uoregelmissige  Lappen.  Äusserlich  lassen  sididieie 
oomplieirten  Zwillingsgetnlde  daran  erkennen,  dass  besonders  asf  des 
Flftchen  +4R  (40il)  nnd  ooR  (lOlO)  sich  unter  W  84',  respecttve  90*18', 
schneidende  Streifensysteme  anftreten,  die  parallel  dem  Haaptrfaombofider 
eingelagerten  Lamellen  ihre  Entstehung  verdanken.  In  dieser  Weise  kenitt 
die  Erscheinung  wenigstens  an  einem  Krystalle  aus  dem  Saasthal  sicher 
beobachtet  werden  und  ist  in  gleicher  Weise  sehr  wahrscheinlich  fAr  4ie 
Zöptauer  Quarte  anzunehmen. 

Herr  Sfliomann  in  Coblena  fand  die  gleiche  Erscheinung  auf  Fläche 
—  5R  (Oool)  von  Bergkry stallen  aus  dem  Canton  Tessin  und  beobachtete 
femer  eine  Beziehong  der  Streifen  zu  entsprechend  verlaufenden  Kerboogeo 
der  Krystalle. 

b.  Albit.  Die  Krystalle  desselben  sind  schon  binger  bekannt  und  in 
den  Sammlungen  verbreitet.  Man  findet  die  gewöhnlichen  Formen  und 
Zwillinge  nach  dem  Albitgesetz,  seltener  Periklinverwacbsunpen.  Hie 
Winkelwerthe  stimmen  recht  befriedigend  mit  den  von  Dk.s-Ci  oizeiix  an- 
gegebenen überein,  wobei  hervorgehoben  werden  muss,  dass  im  Ällgemeineo 
die  Albite  weit  weniger  regelrecht  gebildet  sind,  als  z.  B.  die  AnortMlt. 

c.  Epidot.  Es  shid  recht  ausgezeichnete  Krystalle  beobachtet  (xo' 
weilen  lose  in  Kloftriumen  des  HomblendeschiefSers) ,  an  Scbdsbeit  to 
Sulsbachem  wenig  nachstehend.  Sie  haben  oftmals  ein  rhombisches  Ass- 
sehen, da  B  =  -hP  (Iii)  nnd  0  =s  Püb  (011)  an  den  Enden  der  Axe  b 
im  Gleichgewicht  anftreten.  Ausserdem  erscheinen  T  =s  ocFdb  (100), 
i  =  jPcx)  (102).  M  =  oP  (001),  r  =  Pdb  (TOI)  und  e  =  -Vdb  (lOU 
diese  Gestalten  ihrer  Ortese  nach  geordnet.  ^  An  anderen  Erysttllei 
herrschen  M  und  T  mit  den  Ortbodomen  und  an  den  Endigungen  treta 
hauptsächlich  die  Fliehen  n  auf.  —  Mit  dem  Epidot  erscheint  audi  K>' 
weilen  Sp  h  en. 

d.  Prehnit  kommt  theils  in  kugeligen  Massen,  theils  in  schönen 
glatiflücbigen  Krystallen,  die  anfänglich  für  Baryt  gehalten  wurden,  vor. 
Die  beobachteten  Formen  sind  vP  fllO).  ocP^^  (100),  3Pdc  (301)  ond 
ocPob  (010)  —  Die  «lurch  hixM  bcscbriebenen  Pseudomorphoseo  v<"> 
Prehnit  nach  Kalkspath  werden  ebenfalls  erwähnt. 

e.  Kerner  kommen  noch  im  Talk-  und  (  hloritschiefer  gelbe  Apatit« 
mit  Säule  und  Basis,  sowie  neuerdings  aufgefunden,  wohlgelultlete,  &it^^ 
reiche,  grüne  Krystalle  dieses  Minerals  vor.  Letztere  weisen  die  h*öp^' 
sächlichsten  Gestalten  der  alpinen  Apatite  auf.   Verf.  konnte  sekr  go** 
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die  Xeigungen  oP  (000 1) :  p  (1011)  an  drei  Kaoten  eines  grOnen  Apatits 

Bit  139"  46'— 48'  bestimmen. 

f.  Schliesslich  werden  noch  der  Zirkon  vom  Berge  Zjdar  und 
das  S  tau  r  o  I  i  t  Ii-,  Andalnsit-  ond  Beryll  vor  kommen  vom  Gold- 
stein bei  Altstadt  erwähnt. 

U.  flehwevspath  ans  Basalt  ▼om  nnkenbmv  M  Kfidtnghofeii 

gegenüber  Bonn. 

An  einem  kleinen  KrystäUclien  dieses  interessanten  Vorkommens 
WDfden  beobaditet:  oP  (001),  ^Föb  (102),  Fdb  (OllX  iPdb  (012),  ooP  (110), 
P  (III),  ooPdb  (010).  Dabei  sind  oP  nnd  ooP  Spahformen.  Die  £r- 
Kbeinongaweise  ist  tafelartig  nach  der  Basis.  Von  begleitenden  Mineralien 
kommen  aof  dmsenilmUchen  Hohlrftamen  des  Basalts  SpkAroiiderit  nnd 
lüülttpath  TOT. 

16.  Mineralien  aus  Chili. 

a.  Atakamit.  Die  Krystalle  kommen  in  dünnen  Täfelcben  als  Kluft- 
aiisfüllungen  und  Überzüge  von  Brauneisenstein  vor.  Ihre  Entwickelung 
itt  tafelartig  nach  b  =  cxPoc  (010),  ferner  erscheinen  r  =  P  (III), 

tt  =  Pbb  (101),  e  =  Pöü  (011),  m  =  ooP  (110).  s  =  ooP2  (120).  Ge- 
■essen  worden  m  :  m'  =  112°  55',  e  :  e'  —  106»  2',  daraus  folgt: 

a  :  b  :  c  —  0,6629  :  1  :  0,7581. 

Du  von  BrOooxr  H^t  den  Atakamit  von  Cbüi  gegebene  AxenTerhÜtniss 
(Zeitschr.  t  Kryst.,  B.  III,  p.  488,  und  Ret  dies.  Jahrbuchs  1880,  II,  p.  28) 
itimmt  hiermit  sehr  annihernd  flberein. 

b.  Tnrmalin.  Die  YOigelegten  Krystalle  seigen  die  gewöhnlichen 
Fennen,  erwecken  aber  ein  besonderes  Interesse  dnxch  ihr  Znsammen- 
vorkommen  mit  Rothkapfer  nnd  Kieselknpfer.  «Ringsum  ausgebildete  in 
derbem  Rothkupfer  eingewachsene  Tnrmaline  mdchten  bisher  kaum  be- 
obachtet sein'. 

17.  Milen  won  Hovluuueii  bei  Henwtod. 
Zn  den  Ton  dem  Referenten  (dies.  Jahrbuch  1871,  pag.  498)  und 
6.  SiueMAim  (Zeitschrift  für  Krjstallogr.  und  Miner.,  I,  pag.  836)  am 
fUders  dieses  Fundorts  angeführten  Formen:  ooOoo  (100),  ooO  (110), 

O  202  404 

oc03  (310),  ±  ^  K  (III)  K  (III),  ±  -ö-  ^  (211)  «  (2H)i  ±  "2"  "  ^^^^^ 

K  (411),  ±  i5  K  (332)  K  (352),  x  —  ^  k  (651)  fügt  YerHuser  noch 
die  neue  Form  j  s  ~       n  (521)  hinsn. 

404 

Dn  diese  Gestalt  in  die  Zone  von  ooO:  ^  fUlt,  nnd  zwischen  be- 
sagten Grenigestalten  liegt,  so  ist  sie  Tom  Zeichen  mO 

Aus  der  ferneren  Zone  —  ^  :  +  =^  Innn  man  ihr  Zeichen  xu 
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—      «UeiteD  (vergl.  die  Figur  auf  p.  62.  G.  r.  Rath:  ffitiongibflndit 

d.  Niederrh.  Ges.  v.  8.  M&rz  1880). 

Fflr  ^  bereebnen  sich  die  lingBleii  Kauten  sa  171«  45',  die  nitt- 

leren  za  137<*  28|',  die  kürzesten  zu  l«)5®  10'.   Femer  wurden: 


.  404 

Berechnet 

Gemesaen 

J  ' 

154*89' 

154*45'  Qca. 

7  • 

202 
2 

165»  41i' 

165*80'  oca. 

7  ' 

404 

2 

171«  48' 

171*40'  cca. 

3  ' 

602 
2 

174»  52i' 

174«  45'  cca. 

18.  Tridymit  aus  Neuseeland. 

Die  von  Herrn  Prof.  Ulrich  aufgefundenen  Tridymite  kommen  in  den 
Höhlungen  eines  ca.  80  F.  miichtigen  Andesit-Lavastroms  mitunter  äusserst 
häufig  vor.  Besagter  Lavastrom  befindet  sich  am  Lj'ttelton  Harbour,  nahe 
Christchurch,  Provinz  Canterbury.  Die  Tridymitkrystalle  zeigen  alle  bis- 
her an  diesem  Minerale  beschriebenen  Eigenthümlichkciten.  Mit  dem 
Tridymit  kommt  noch  ein  anderes  Mineral  vor,  dessen  Bestimmung  indessen 
aus  Mangel  an  taaglichem  Material  noch  nicht  gelang. 

10.  DiMpor  vom.  Oceiiitr. 

Herr  Siuaunr  fiad  lu  kkinen  Dnuen,  die  sich  In  der  kiTitaUiiuidh 
Uittrigen  Masse  des  Cyanit  und  Perlglimmen  von  diesem  FündortbefbideB, 
ÜMrUose  bis  üchtgrdnÜche,  lebhaa  gttniende  prismatische  KryatUlcbeB, 
die  in  jeder  Hinsidit  mit  IXaspor  übereinstimmten.  (Das  YerkonimeB  iit 
bis  jetst  selten  geblieben,  doch  hat  Herr  Sbuomann  bei  Gelegenheit  seiner 
Anwesenheit  im  Angust  1880  auch  an  Stufen  gleicher  Herkunft  der  iiie* 
eigen  (Göttinger)  ft^minng  den  Diaspor  aufgefunden.) 

Kach  6.  TOM  BiTH  wurden  an  den  Krystallen  bestimmt:  P  (HU 

oqP2  (210),  ooPf  (280),  ooFtiü  (010).  Gemessen  wurden:  P  PoUnote  T 

=  122«  35'  (122*  12'  am  Diaspor  von  Campolungo  nach  v.  Kokschaiow^ 
femer  P:ooP  =  138*48'  (188*26^'  D.  t.  (3ampoL  n.  Koksol). 

20.  Mineralien  von  den  Kupfereralagerstatten  anfem  Ck>piapo 

in  OhiU. 

a.  Trippkelt*.  In  Dmsen  eines  derben,  mit  Bfalachit  nndEspfiv- 
Ues  gemengten  Botbkupferenes  kommt  In  treiHichen  kleinen  KrystaOa 
fun  bliulichgrOner  Farbe  ein  Mberal  ?or,  dessen  chemische  (k»iistitntioB 

•  Der  Name  wurde  von  G.  vom  Rath  nach  dem  am  16.  Joni  1890 
der  Wissenschaft  durdi  einen  j&ben  Tod  entrissenen  Dr.  Paul  Taipn' 
gew&hlt. 
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bisher  noch  nicht  völlig  ergründet  ist  (V.  d.  L.  auf  Kohle  erhält  man  ein 
Kupferkorn.  In  Salz-  und  Salpetersäure  leicht  löslich,  geben  die  betreffenden 
Losungen  weder  mit  Chlorbaryum,  noch  mit  Silbernitrat  Niederschläge), 
aber  hoffentlich  durch  Herrn  Damodr  in  Paris  bald  ergründet  werden  wird.* 

Das  Krystallsystem  ist  quadratisch  a  :  c  =  1  :  0,91  GO. 

Man  beobachtet  folgende  Formen:  o  =  P  (III),  n  =  ^P  (112), 
e  31'  (331),  X  =  5P3  (312),  y  -  JP3  (3U),  a  =  P4  (4U),  a  =  OoP  (HO), 
b  =  jüPoü  (100),  c  =  oP  (001). 

In  den  Combinationen  herrtdieii     b      e,  die  aadeiMi  FonMu  liDd 


Ans  dem  AzenTerhlltniii  erhlH  num  fllr: 

0=  P  (lU)  11  =  iP  (118)  e=:8P  (881) 

P«>lkaate    =111*66'         184«  47'  98«  84' 

RMidkftnte  =104*40'           66«  521'  1(>1'  H* 

(66*  W  gem.) 


.  x~äP3(312)   y  =  21*3(314)  «»=  P4(414) 

PolkiBte  X  SS  149*  60|'        158*  87|'  160»  50^' 

,      Y=s  186^481'        149*86'  188*  87f 

Sendkante —110*46'  71*49|'  86*48' 

Der  PtoUumteDwtaikel  von  a  =  4P  (113)  mit  184*47'  ist  der  FandA- 
■entalwinkel. 

Ferner  bat  man  nacb  Becbnang: 

0  :  X  =  168^841'  (gemeuen  158^*),  n  :  y  =:  164*  47|'  (166*  gem.Jb 
0:1=:  155*8',  x  :j^  160* 8H',  s  :  7  s  178* 2^'. 

Die  Flidien  der  Pyramiden  sind  glatt,  die  Basis  glänzt  wenig.  Die 
achtaeitigen  Pyramiden  sind  meist  klein  und  schlecbt  entwickelt,  b  —  oüVoo 
(100)  zeigt  sanftgewOlbte  FlicbeDy  eine  roUkommene  Spaltbarkeit  gebt 
nacb  h,  eine  weniger  follkommene  nacb  a. 

*  In  einer  während  des  Drucics  erschienenen  Mittheilnag:  Sur  la 
Trippk^ite,  nouvelle  espece  minärale  par  M.  M.  vom  Katu  et  Damodr 
(BolMn  de  1a  eoc  min.  de  Fhtnee  1880.  p.  175  n.  f.)  wird  die  Consü- 
tntion  dieses  Körpers  dareb  die  vorläufige  Formel  (n(>iO,  As'O*)  tarn 
Ausdruck  gebracht  und  weitere  Mittheilongen  nach  Erlangung  eines  ver- 
mehrten  Materials  in  Aussicht  gestellt. 

Optisch  bat  Hr.  I>i8-(7LonKAVz  den  Trippk^it  mit  HOlfe  der  Ton 
BnraAKD  am  Mikroskop  angebrachten  Vorrichtungen  in  dünneu  Blättchen 
untersucht  und  die  Emaxigkeit  bei  positivem  Charakter  der  Doppel- 
brechung festgestellt. 

Die  Gestalt  s,  frOber  als  P4  (414)  beschrieben,  erscheint  in  der  neuen 
Abhandlung  als  ||PV  (24.5.20).  Zu  ihrer  Bestimmung  dient  die  Zone 
|P3  :  CX.PCC  (314  :  10<J),  femer  der  Winkel  in  der  Polkante  X  —  162»  30'. 

Gegenüber  den  von  z  im  Texte  oben  angegebeneu  Winkeln  finden 
lieb  nun  nach  Rechnung  aufgeführt :  Polk.  X  =  162»  29' ;  Polk.  Y  =  1 3 1 "  4 1' ; 
Bandk.  Z  =  96»  37'  80".  —  Femer  sbid  berechnet  0  :  z  =  154"  16'; 
n-.T-  ir,3«»  52';  y  :  z  —  166049'  4.7';  i  :  z  =  171<»  23'  40".  Die  Diffe- 
renzen dieser  Angaben  gegenüber  den  früheren  sind  in  Folge  des  ge- 
änderten Zeichens  für  z  mitunter  sehr  beträchtlich.  C.  Klbix. 
X.  Jakrtaia  f.  mamltgl«  ttc.  1881.  M.  T.  n 
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b.  Ol  i  von  er  z  begleitet  in  strahligen  Partien  den  Trippkeil.  Die 
feinen  Nadeln  von  olivcn-  bis  pistaciengrüncr  Farbe  erinnern  etwas  &d 
Epidot  und  sind  von  der  Combination  ücP  (110)  (Winkel  92"  30'  Tom), 
Pdü  (011)  (Winkel  110»  50'  oben),  JPob  (013),  oP  (OOI). 

c.  Dioptas.  Die  Krystalle  sind  klein,  aber  dadurch  merkwürdig, 
dass  in  ihrer  Endigung  stets  das  Staramrhomboeder  (Polkanten  126'24'l 
herrscht.  Dasselbe  zeigt  eine  sehr  deutliche  einseitige  Streifung  seiner 
Flächen  der  Combinationskante  zum  mitvorkomraenden  Prisma  zweiter  Art 
parallel.  —  Die  in  Rede  ttehenden  Dioptase  kommen  in  einem  mit  Kiesel- 
kupfer gemengten  Quart  Tor. 

SU.  Albite  vom  Skopi  in  Graubünden  und  von  Viesch  im  Wallis. 

Der  Verfasser  erhielt  durch  Herrn  SiLienANV  in  Coblenz  die  genauleB 
Albite  zur  Untersuchung.  Das  Vorkommen  vom  Skopi  erscheint  in  Drusoi 
des  Alpengranits  (Protogin),  die  W^alliser  Krystalle  finden  sich  im  Kbone- 
thal  zwischen  Viesch  und  Ärnen,  theils  stammen  sie  von  der  „Burg",  einem 
Felsen  im  Walliser  Vicscher  Gletscher.  Sie  bieten  eine  vollständige  Ana- 
logie n)it  den  vom  Verf.  früher  beschriebenen  Periklinalbiteu  von  Pfiinders 
dar  (vergl.  dies.  Jahrbuch  187(i,  p.  689).  namentlich  in  Rücksicht  aut  die 
Zwillingsbildung,  so,  dass  eine  Platte  aus  vier  keilförmigen  Stücken  besteht, 
von  denen  die  beiden  mittleren  nach  dem  Gesetze  y,Zwillingsebene  ver- 
bunden sind,  während  je  zwei  andere  nach  dem  Gesetze  der  Makrodiagonale 
zusammentreten  und  sich  in  der  Ebene  des  sog.  rhombischen  bchnitts 
berühren. 

An  den  Albiftfiafebi  von  der  »Burg"  wurden  nicht  selten  Zwillings- 
einlagerungen  nadi  dem  seitlichen  Pinakoid  beobaehtet,  die  biswellen  der 
artig  die  vorher  beschriebenen  Zwillinge  durchsetzen,  dass  eine  Laoelle  die 
Stelle  einer  Symmetrieebene  der  gansen  Gmppe  einnimmt  nnd  gleichzeitig 
jene  KrTstallrftune  ansfUlt,  die  nnr  dorch  Fortwachsongen  ohne  krysUll»* 
nomische  FUchenbegrensongen  ansgegUcben  werden  kdnnen. 

Die  Krystalle  genannter  Fundorte  bieten  an  Formen  dar:  P  -  oP  (001), 
H  =  ooPÖb  (OlOX  X  =  ;Ppb  (TOI),  r  =  |,P,Ä  (i08),  T  ocP  (UO), 
1  =  oo'P  (IIOX  0  =  P,  (III).  Ferner  kommen  vor  die  selteneren  Fonnen: 
y  =  2,P^  (801),  n  =  2P,  (221),  6  =  |P,  (W).  Neu  bestinunt  «si: 
t  ^  fPß  (TB2)  (an  einem  Viescher  Krystsll;  Zonen  g  :  M  und  n : «). 
endlich  ;i  =  ooP'  j  (450)  und  v  =  c»'P|  (4oO).  —  Die  neu  bestimmtes  Fli- 
ehen waren  theils  matt  (r)  oder  stark  vertical  gestreift  (#r  und  v)  nsd 
konnten  daher  nicht  oder  nur  annfthemd  gemessen  werden.  Ans  den 
AxenverhAltniss  des  Albit  (L  e.  p.  697)  berechnen  sich  folgende  Wiokel: 

T  :  M  =  127» 84|*;  t  :  P  =  182» 20';  t  :  Axenebene  bc  Ä89»l?i 
:  M  =  126»  16';  /i :  T  =  174«  14i' ;  /i :  s  =  15Ö»  31i';  ;i :  P  =  IIS» 41'; 
»  :  M  =  12e»42';  V  :  1  =  174«  9*;  v  :  P      109«  llf . 

Die  Albite  vom  Skopi  sind  gewöhnlich  mit  Adular  verwschseB.  IMe 
Verwachsung  ist  thefls  so,  dass  sich  in  oP  (001)  des  Periklin  Beiben  m 
Adularen,  parallel  der  Axe  b  geordnet,  ansiedeln,  theils  die  Fliehe  M  des 
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FMklin  flberkleiclen.  —  Mitunter  beobachtet  man.  dau  der  KenbUdnng 
TOB  Adolar  eine  partielle  ZerstOnmg  des  PerikUn  Torhergeht  und  die 
fltBfen  tteUen  dann  ToUatindlge  Pseadomorpbosen  von  Adidar  nach  Peri- 
kÜB  dir.  C.  Klein. 


Frildkich  Becke:  Hypersthen  von  Bodeuiuais.  (Tscuehmak, 
Miner.  u.  petrogr.  Mittheiluugen,  2.  Reihe,  Bd.  3,  pg.  60—71, 1  Tafel,  1880.) 

Das  Mineral  ist  das  von  Kennoott  als  Ficinit  untersuchte  und  be- 
schriebene (nicht  der  ächte  Ficinit  Bernhardi's),  welche  Beschreibung  aber 
s.  Th.  nicht  ganz  richtige  Resultate  geliefert  hat.  Dasselbe  findet  sich  in 
Ui  n  4  em  groasen  Spaltatftcken  und  KryataUen  mit  den  bekannten  bei 
Bodeaaaia  Torkommenden  llineralien  mtiat  im  Magnetkies  eingewachsen. 
Eiiatschwanbrann,  Strich  licht  brAonlicb,  aof  den  geflossen  aassehenden 
KrystallflAchen  OlasgUinz  bis  Pechglans,  anfSpaltfl&chen  Olasglanz.  H  s=6. 

Die  Form  ist  rhombisch.  Spaltbarkeit  parallel  den  Fl&chen  des  mit 
der  scharfen  Kante  nach  vom  gestellten  Prisma's  von  circa  88*  ToUkommen 
nach  der  AbstumpfungsflAche  der  scharfen  Kante  (QnerflAche  =  Brachy- 
piaakoid,  da  die  Makrodiagonale  von  vorn  nach  hinten)  weniger  vollkommen. 
Die  vorkommenden  FJ&chen  sind  alle  schon  am  Amblystegit  und  am  Enstatit 
aas  dem  Meteoriten  von  Breitenbach  beobachtet.  Die  Flächenentwicklung 
ist  so,  dass  die  Prismenfläche  ocP  (110)  niedrig,  dagegen  Domen,  OktaSder 
und  Basis  stark  ausgedehnt  sind.  In  der  Tabelle  ist  die  Stellung,  die 
V.  V.  Lang  für  den  meteorischen  Enstatit  wühlte,  beibehalten.  Die  Flächen 
sind,  wenn  hier  die  von  vorn  nach  hinten  gehende  Makrodiagonale  a  ge- 
nannt wird: 

Pinakoide:  b      ooPdb*  (100);  a  »  ooFÖb  (010);  c  =  oP  (001). 
Prismen:    m     ooP      (110);  n  ^  ooP2  (210). 
Domen:     1  ^  |Ftiö   (102);  k  =  iPöb  (104);  h=  iPdü  (106). 
Oktaeder:  e  =  |P2     (124);  o  =   |P    (112);  u  =^  JPJ  (324). 

Die  Flächenbeschaffenheit  erlaubt  keine  genauen  Messungen.  Im 
folgenden  sind  die  erhaltenen  Werthc  zusammengestellt  und  mit  den  ent- 
sprechenden aus  dem  von  V.  v.  Lakg  am  Enstatit  des  Meteoriten  von 
Breiteubach  erhaltenen  Axensystem  a  :  b  :  1  =  0,87568  :  0,84960  :  1 
berechneten  Winkeln  verglichen: 


*  Da  manchen  Mineralogen  das  \  erstundniss  der  NAUMAXx'schen 
Zeidien  Schwierigkeit  zu  machen  scheint,  wenn  im  rhombischen  System 
die  Uakrodiagonale  von  vorn  nach  hinten  geht,  so  bemerke  ich  ausdrOcklich, 
dass  sich  das  Zeichen  v  auf  die  von  vorn  nach  hinten  gehende  (i'  —  vorn), 
das  Zeichen  —  auf  die  Queraxe  bezieht,  clr.  C.  Klein  :  dies.  Jahrbuch 
1880,  Bd.  1,  pg.  281. 


n* 


Digitized  by  Google 


-    196  — 


Winktl 

geneMcn  berechnet  1 

Winkel 

fjemeeieB 

100: 

110 

1S4*  T 

134«  8'  j 

124 : 

001 

147*  19* 

140*  tf* 

110 : 

ITO 

87«  53' 

88«  IC  ! 

124 : 

124 

66*  38' 

66*24' 

110  : 

110 

92«  10' 

91«  44' 

124  : 

124 

121«  25' 

120*58' 

100  : 

210 

153«  3' 

152«  44'  j 
161«  24' 

124  : 

124 

153«  39' 

152«  22' 

110 

161«  28' 

27«  '>8' 

27«  38' 

100  : 

108 

98«  11' 

98«  7'  ] 

124  : 

108 

11 QO 

1  »«7  Chi 

100  : 

104 

106«  0' 

105«  56' 

124  : 

112 

167«  34' 

167«  37' 

001  : 

108 

172«  V 

171«  53' 

112  : 

110 

129«  32' 

129«  21' 

104  : 

104 

31«  50' 

31«  52' 

112  : 

112 

78«  0' 

78«  42' 

108  : 

104 

172«  40' 

172«  11'  i 

112  : 

108 

146«  15' 

145«  53 

124  : 

100 

103«  52' 

103«  49'  ( 

324  : 

100 

125«  52' 

125«  11-. 

124  : 

010 

119»  43' 

119»  sr 

Die  optischen  Eigenschaften  stimmen  mit  denen  der  anderen  Ilypersthent 
Axeuebene  100,  Mittellinie  010  (d.  h  Axeb).  Dispersion  stark.  p>t'. 
Axenwinkel*  für  rothes  Glas  =  83«  46',  für  grünes  ülas  -  81«  27'.  Mit- 
tellinie —  ;  starker  Dichrolsmus,  und  swar  ist  die  Flftchenfarbe  ao  Plütti 
perallel:  010  gelbbraun,  100  granlichbrftiui,  001  diinkelnelkeniwtim  ui: 
Azenfiurben:  a  donkelrothbrAnn;  h  gelbbnuin;  cdonkelgrfltt.  Abiorptioo: 
o>c>(;  anndc wenig Tenchieden.  AntUtachong  |.  den  denAxcnaibuide 
entsprechenden  Knnten;  weder  geneigte,  noch  horiionttle  Dispenkn. 

Die  niücroskopiicbe  üntersochnng  ergiebl  wenig  Einichlftise,  etm 
Magnetkies  ist  mit  blossem  Auge  sk^tbnr  und  keine  scfanlige  Absondinsg 
nach  010.  Das  spes.  Gew.  =  8,449,  unter  Abzog  von  1,20%  Magnetkies 
s=  3,439.  Schmilzt  leicht  an  einer  magnet  Schlacke,  conceatrirte  HCl 
greift  das  Mineral  an. 

In  der  folgenden  Tabelle  ist  1  das  Resultat  der  Analyse;  II  diese 
unter  Abzug  der  Beimengungen  (Magnetkies  und  Apatit)  auf  100  bsreduMt; 
III  die  aus  der  Formel  (siebe  unten)  berechneten  Zahlen : 


I 

II 

III 

Kieselsäure    .  . 

.  48,86 

51,23 

50,83 

Pliosphorsäure  . 

.  0,42 

Thonerde  .   .  . 

.  1,92 

2,02 

1,96 

Eisenoxyd .  .  . 

.  430 

6,04 

4,59 

Eisenoxydul  .  . 

.  12,48 

18,02 

18,70 

Hanganoxydttl  . 

.  5,82 

6,68 

6^40 

Magnesia  .  .  . 

.  21,07 

22,08 

22,46 

.  1,48 

1,08 

1,06 

Wasser    .  .  . 

.  1,86 

Magnetkies   .  . 

.  1,20 

98»86 

100,00 

100,00. 

Die  Formel  ist:  2  (SiOb  .  A1,0,  .  MgO);  3  (SiO,  .  FCk<^  •  ^^^^j 
(28i0b  .  CaO  .  MgO);  26  (28i0b  .  2MgO>$  10  (2Sl0b  •  3^*^^' 


•  Beobachtet  im  ScuNEiDER^schen  Axenwinkelapparat.  Brecho^S** 
expooent  des  Glases  der  Linsen  =  1,51. 
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4  (8Si<4  .  SMaO).  Aoffütoad  ist  der  «roM«  F«|0b-6ehft]t,  te  dM  Glied 
8i(^  •  Fe^O^  .  Mf  0  erfordert.  In  Folge  begiweiider  Verwitteroag  gifibt 
dii  ABAliae  etwa«  s«  viel  Fe^O^  und  etmi  sa  wenig  FeO. 

Max  Bftoer. 


A.  WicBMANN:   Über  das  Kr ystal  1  System  des  Berxeliit. 
(Zeitubr.  f.  KijtL  u.  Min.  V.  1880.  pag.  106.) 

Das  nnr  von  Longbansbyttan  bekannte  seltene  Mineral  ist  in  nnregel- 
mAssigen  Körnern  einem  Kalkstein  eingewachsen.  Beim  Auslösen  derselben 
mittelst  verdünnter  Sabssfture  fand  Verf.  deutliche  Eindrücke  in  Gestalt 
dreiseitiger  Pyramiden,  „welche  bei  entsprechender  Einstellung  als  gleich- 
seitige Dreiecke  auf  der  Oberfl&che  erscheinen^;  dieselben  sind  parallel 
gelagert.  In  Dünnschliffen,  welche  ähnlich  denen  von  Olivin  stets  eine 
riuhe  Oberfläche  behalten ,  zeigt  sich  der  Berzeliit  unregelmässig  aber 
scharf  begrenzt  und  winzige  Einschlüsse  von  Flüssigkeit  und  Eisenglanz 
führend.  Sich  unregelmässig  kreuzenden  Spaltrichtungen  geht  eine  schmale 
Zone  parallel,  in  der  das  Mineral  verändert  ist  und  auf  das  polarisirte 
Udit  wirkt  Die  reise  Bene1üt*8iib8taiu  iat  vollkommen  isotrop  und 
gebort  daber  nadi  Terfl  mit  RflekaiGht  aal  die  oben  erwilmteii  Atzfiguren  ' 
doa  rcgnliren  Byitem  an. 

ffierin  ist  an  bemerken,  daee  der  ieotrope  Zoataad  echon  ihm  Jahre  1878 
von  A.  Menn  eoosUtirt  worden  ist  (Vergl.  Oeol.  FOrh.  i  Stockholm 
FBrh.  n.  688.  Ref.  dies  Jahrb.  1878.  pig.  637.)        O.  A.  Tonn«. 


C  Marignac:  Sur  les  terres  de  la  Samarskite.  (Compt.  rend. 
April  1880.  Nr.  16,  p.  899.) 

Marioxac  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  im  amerikanischen 
Samarskit  vorkommenden  Erden  nach  einem  systematischen  Gange  zn 
ermitteln.  Die  bis  jetzt  von  ihm  gefundenen  Erdmetalle  sind:  Yttrium, 
als  vorwaltendes  Element,  Terbium,  ferner  ein  neues  Erdmetall,  welches 
der  Verfasser  vorläufig  als  Ya  beieiclmet,  eine  kleine  Menge  von  Didym 
and  eines  Erdmetalls,  wekhea,  wenn  es  nidit  reines  Dedpin  ist»  doch  tum 
grosseren  TheQe  daraos  besteht  Btrmc. 

A.  ScAOCU;  Rieerche  chimiche  s ul le  incrostazioni  gialle 
della  lava  vesuviana  del  1631.  (Chemische  Untersuchung  der  gelben 
Inkmstazionen  auf  der  Vesuv-Lava  von  168].)  I.  Abband).  (Atti  della 
B.  Accademia  delle  Sciense  Fisicbe  e  Matematiche,  Napoli.  Band  V III. 
81.  Dezember  1879.) 

•  Der  Verfasser  hat  die  gelben  Krusten  chemisch  untersucht,  die  spär- 
lich mit  den  grünen  (vielfach  fölschlich  Atakamit  genannten)  Überzügen 
auf  den  Spaltenwänden  der  Vesuv-Lava  von  ICSI  vorkommen,  und  hat 
dabei  Reaktionen  erhalten,  die  auf  die  Existenz  eines  bisher  unbekannten 
Elements  scbliessen  lassen,  das  den  Namen  Vesbium  (nach  dem  alten 
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Namen  des  VesaTs:  7etbiii8)  erhielt  Dtsaelbe  scheint  lidh  doreh  dM 
AnsaU  ehankteriitieeher  Renirtionen  yoe  anderen  Elementen  sn  nal» 
scheiden,  das  Detail  darüber  mnss  aber  in  der  Abhandlung  selbst  mck* 
gesehen  werden.  Das  Tesbinm  bildet  eine  Sinre,  die  mit  Metallen  Yesliiis 

giebt  Ans  dem  Silbervesbiat  wurde  das  Äqnivalentgewieht  bestimmt  m 

81.29,  wenn  dies  Salz  analog  dem  der  Molybdänsäure  die  ZusammensetzuDg 
AgO.VbO,  bat;  ist  diese  letztere  aber  analog  derjenigen  der  Vanafi^ 
sänresalze  AgO  .  YbO«  (der  Verf.  folgt  durchaus  der  älteren  Ansdumnaci- 
weise),  so  ist  das  Äquivalentgewicht  —  65,29. 

Die  Kenntniss  des  Vesbiums  bleibt  wegen  der  Spärlichkeit  des  Ma- 
terials vorläufig  noch  eine  unvollkommene  und  die  ganze  Mittbeilnng  hlt 
den  Charakter  einer  vorläufigen,  der  Verf.  hat  sich  aber  vorgenominen, 
die  Eigenschaften  dieses  wahrscheinlich  neuen  Elements  weiter  zu  er- 
forschen durch  Studium  seiner  chemischen  Eigenschaften  und  der  krystallo- 
graphischen  Verbältnisse  seiner  Verbindungen.  Max  Bauer. 


Gio.  Fksda:  Sulla  prescnza  dell'  acido  antimonioso  ia  ao 
prodotto  vesuviana.  (Über  die  Gegenwart  der  antimonigen  Säure  in 
einem  Produkte  des  Vesuvs.)  (Atti  della  Reale  Accad.  delle  Sdense  fiaiebt 

e  matemat.  di  Napoli.   Anno  XVlIl.  1879.) 

Der  Prof.  Gugl.  Gdiscardi  sammelte  1854  weisse  Überzüge  auf  einer 
Tesnvisehen  Schlacke^  welche  nach  einer  Analyse  FaiOA's  besteben,  aas: 


Antimonige  Sinre  . 

0.94 

Fluor   

28.65 

Kieselsäure .... 

17.88 

Arsenige  Sftore   .  . 

18.54 

Kalk  

7.60 

Magnesia  .... 

4.12 

Eisenoxyd  .... 

1.66 

Natron  

11.38 

Kali  

«.52 

Schwefelsaure  .    .  . 

1.16 

Wasser  

10.22 

110.57 

dem  Fl  entsprechende 

Menge  0 

12.02 

98.56. 

Alf.  Gossa. 


Cossa:  Sulla  enfotide  dell*  Isola  d^Elba.  (Atti  della  K.  Aoca- 
demia  dei  Lincei.  1879—80.  m.  ser.  Transonti.  VoL  IV.  pag.43.) 

Das  nntersnchte  Gestehi  stammt  von  der  grossen  Enphotidmasse  auf 
der  Westseite  des  Golfs  Ton  Pracchio  auf  der  Insel  Elba.  Es  bestebt  aas 
Diallag  und  Uhradorit;  dieser  ist  etwas  reichlicher  forhandflo»  als  jeosr. 
Die  Untorsochong  ergab: 
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SiO, 
CaO 
MgO 
FeO 

AltO, 

Cr,  Oj 
Mn,  O3 
Na^O 
K,0 
H,0 


49,608 
20,886 
16,494 
6,780 


Libradorit 
50,628  60^68 
11,002  14,06 
Spar  — 


5,061 
0,662 
Spnr 


1,410 
29,967 


81,78 


4,767 
0.227 
0,989 


8,54 


1,486 
100,252 


99,010. 


Beide  Mineralien  scheinen  schon  etwas  verwittert  zu  sein,  wie  der 
Wassergehalt  zeigt.  Der  Feldspath  steht  nach  der  TscnERMAK'schen 
Throrie  betrachtet  auf  der  Grenze  der  Labradorit-  und  Bytownit-Keihe 
und  entspricht  dem  Si  02-GehaIt  zufolge  ungefähr  einer  Mischung  von 

70%  Anorthit  mit  ?5— 30  "  „  Albit,  es  ist  aber  für  diese  Mischung 
zu  wenig  Kalk  und  zu  viel  Alkali  vorhanden.  In  der  dritten  Columne  oben 
ist  nach  der  BrNSE>"schen  Tabelle  die  Zusammensetzung  eines  Feldspaths 
gegeben  der  70%  Anorthit  enthielt  und  dessen  Si  O^-Gehalt  dem  des  vor- 
liegeuden  Feldspaths  fast  gleich  ist.  Max  Bauer. 

K.  Paternö.  Analisi  c  h  i  m  i  ca  d  el  s  0 1  f  a  to  sod  ir  0  n  a  t  ur  ale 
Ji  Sicilia.  (Analyse  des  natürlichen  Glaubersalzes  von  Sicilien  )  (Atti 
della  R.  Accademia  dei  Liucei.  1879—80.  III.  ser.  Transunti.  Vol.  IV. 


In  Sicilien  bei  Bompensieri  in  der  Commune  von  Monte  doro  hat  man 
vor  einigen  Jahren  Glauborsalz  gefunden  und  in  neuester  Zeit  angefangen 
ein  circa  2  m  maclitigcs  Lager  auszubeuten.  Es  sind  derbe,  frisch  voll- 
kommen wasserhellc,  aber  rasch  verwitternde  Massen,  mit  etwas  Thon 
gemengt 

Der  Wassergehalt  betrug  bei  2  Proben:  56,68  und  55,68 Vo» 
Gehalt  an  SO,  im  wasserfreien  Salz:  56,15  und  56,25%,  das  reine  6UMib«r- 
Mb:  Na,  SO^  4-  10  aq  erforderte  55,90%  Wasser  und  das  wasserfreie 
Sah:  56,33  VoSchwefebiiire:  SO,.  Ansierdem  sind  Sporen  von  Ca  nnd 
Hg,  aber  kein  Kn  vorhanden,  da«  Sals  ist  also  von  anfiUleoder  Reinheit. 


Pknrno  Vaisin:  Bieerehe  ehimiea  snlla  meteorite  di  Alha- 
reto.  (Chemische  üntersnchnng  des  Meteoriten  toq  Albareto.)  —  (Annnario 
a«iNatuBUstL  m  Modena.  1879.) 

Veif.  erhielt  bei  der  Analyse  des  gegen  die  Mitte  JnU  1766  hei  Albareto 
(Piov.  Pftnna)  gelUlenen,  ans  niekelhaltigem  Eisen,  OUrin  nnd  Broniit  be* 
ttdienden  Meteoriten  folgende  Zahlen: 


pag.  22  ) 


Max  Bauer. 
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Eim   4^187 

Mdnl   0,790S2 

KobaU   0,10A65 

Schwefel   2,36360 

Patelantire   35,91363 

Eisenoxydnl   24,31363 

Ibnganoxjd    ....  Spuren 

Thonerde   4,47937 

Magnesia   22,77351 

Kalk   2.07278 

Natron   1,63657 

Kali   0,44005 

Chrom   Sparen 

  99,15998  '    Alt  Coasa. 

0.  SrLVBsni:  Sopra  an  polTiscolo  meteorico,  contenante 
abbondante  qnantita  di  ferro  mctallico,  pioTnto  a  Catanit 
la  notte  dal  29  al  30  mario  1880.  (Über  einen  in  der  Nacht  vom  'i^. 
zum  80.  März  1880  in  Catania  gefallenen  stark  eisenhaltigen  Meteotstaab.) 
(B.  Acc.  de  Lincei.    Vol.  IV.  Sor.  3  1880.  Transunti.) 

In  Sicilien  beobachtet  man  nicht  selten  den  Fall  von  Mete^rstaab. 
theiLs  mit,  theils  ohne  gleichzeitige  Eegengüs.ie  und  der  Verf.  hat  solchen 
Erscheinungen  schon  öfters  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Wfihrerui  eine? 
solchen  Meteorataubfaliy  wird  die  Luft  dü.stcr,  röthlichgelb .  das  BaroiDet€r 
sinkt  stark,  von  einem  Tag  zum  andern  um  10 — 20  mm;  das  Meer  wird  in 
Folge  eines  rasch  zwischen  NO.  und  SO.  schwankenden  Stnrms  sehr  aif- 
geregt  und  du  ituker  Regen  lasst  einen  charakteristischen  gelbliefa  ntha 
Bttekateod  liegen.  Dai  unter  aolditn  UmttEndoi  nir  angegebenen  &it  gi- 
fdloM  Pnlfer  (Burom.  am  29.  Hin  762,5  mm.  am  80.  Ittii  75S»7mn. 
Thenn,  am  29.  Miii  14«  8',  un  80.  Ute  10"  20  enthielt  anseer  den  ge- 
vOhnlidMn  BeetnndtheOett,  die  «leb  hier  nicht  fehlten,  (Ueeelige  Inüdge 
nad  thonige  Mineralien  nnd  Ueine  Qnpuünien),  metalUedie  (SiieB<>)  B^ 
standtheile.  Ea  eah  lOthliehgelb  anSt  wnrd«  beim  BiwiraMn  schwarz,  roch 
dabei  brenzlich ,  wurde  dann  wieder  gelblichroth,  hatte  Gew.  =3  2,92,  bniute 
mit  HCl  stark  auf,  und  Hess  74,8%  anlösliche  Bestandtheile  lurQck,  wäh- 
lend aich  1^5,7%  lösten;  die  Lösung  enthielt  viel  Chlorcaldam  und  Chlor- 
eisen ond  das  Löthrohr  zeigte  einen  Nickelgehalt  an,  ebenio  wnide  Pbos- 
jÄwrsäure  (0.1456''  o  I\  O5)  nachgewiesen. 

Unter  dorn  Mikroskop  erweisen  sich  die  Rtaubtheilchen  z.  Th.  o\ü^, 
z.  Th.  von  einem  rothcn  Rand  umgeben .  son.st  stahlgrau ,  metall^l  inz^'nd. 
Diese  liessen  sich  leicht  durch  die  Magnetnadel  von  den  nicht  metallischen 
nicht  opaken  Theilchen  trennen.  Die  ersteren  hatten  eine  Grösse  von  O.Ol  mm 
bis  0,08  mm,  waren  meist  unregelmässig,  aber  z.  Th.  auch  regelmässig  kugelig, 
einige  auch  mit  durchsichtiger  Glasmasse  verwachsen.  Es  liegt  demoiA 
ein  Nickeleisen  hakiger  Staub  vor,  dessen  kosmischer  Ursprung  ans  diflHB 
Grande  «ahncheinlich  wiid.  Der  Verf.  fagt  ausdrücklich  bei,  dasi  Beitaai- 
theile,  die  auf  den  nahen  Ätna  Unweiiett,  durehans  fthlen. 

Kaz  Bauer 
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B.  Geologie 


J.  Hirschwald:  Geologische  Wandkarte  von  Deutschland. 
Zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen  über  Geologie  an  Universitäten,  Poly- 
technischen Schulen,  Berg-,  Forst-  und  landwirthschaftlichen  Akademieen, 
sowie  beim  Unterricht  der  physikalischen  Geographie  in  den  höheren  Klas- 
sen der  Realschulen  und  Gymnasien.  —  Mit  Zugrundelegung  eines  Reliefs 
Ton  C.  Räaz  nach  den  vorhandenen  Materialien  bearbeitet.  Massstab 
1  :  1034500.   III.  Auflage.   Leipzig  1879.  F.  Graäp's  Landkartenverlag. 

Mit  Hinweis  auf  die  Besprechung  der  ersten  Auflage  der  genannten 
Wandkarte  in  diesem  Jahrbuche  (1879,  181)  begnügen  wir  uns,  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  in  der  vorliegenden  dritten  Auflage  einige 
der  früher  gerügten  Mängel  gehoben  oder  doch  verringert  sind.  Allen 
berechtigten  Anforderungen  entapricht  die  Karte  auch  iu  ihrer  heutigen 
F»nn  gewiss  nicht.  H.  Hosenbuaob. 


Die  Physiognomie  des  Mondes.  Yenocb  einer  neuen Deatnng 
im  AnschHiss  nn  die  Arbeiten  von  MXdlis,  Kasmith  und  CAnramn  Ton 
Aiterios.  Nöfdlingen  1879. 

Der  psendoqyme  Verf.,  weieher  die  Wallebenen,  Binggebirge,  cylindri- 
leben  Seblflnde,  kleinen  Krstere  nnd  Groben  auf  der  Hondoberfliche  dnrcb 
den  Fall  kosmischer  Körper  (Meteorite)  von  geringeren  Dimenskmen  als 
diejenigen  des  Mondes  auf  diesen  vor  seiner  vollstAndigen  Erstarrong  so 
deuten  Tsrsncbt,  möchte  ähnliche  unbewiesene  Annahmen  auch  zur  Er- 
kl&mng  von  Senkungsfeldern,  Gebirgsfaltungen  etc.  auf  der  Erde  ver- 
wenden. Wenn  Verf.  sagt:  „Wir  hofi"en,  nicht  an  der  Schwelle  ohne 
Weiteres  ausgeschlossen  und  in  da.s  Reich  willkürlicher  Phantasieen  ver- 
wiesen zu  werden",  so  genügt  wohl  der  Hinweis  auf  das  geologische  Alter 
der  genannten  tellurischen  Phänomene  (Verf.  bezieht  sich  auf  die  Alpen  nnd 
das  Mittelmeer) ,  um  den  Verf.  dennoch  zu  dem  Rückzüge  von  geologi- 
schem Boden  zu  veranlassen ,  auf  welchem  er  eventuell  auch  die  Stein- 
kohlenlager, Eisenerzmassen,  Steinsalzstocke  etc.  von  demselben  Gesichts- 
punkte  aas  zu  beleuchten  verspricht.  H.  Rosenbueoh. 
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HiBM. CRiDiin:  6«ologiBcher  Fahrer  darch  das  sAehtisehe 
Oranolhgebirge.  Nach  den  Besaiteten  und  Etfahmngen  der  gaologi- 
sehen  LandeaimteraacliiiDg  des  Königreichs  faichsen,  Ton  deren  Director  — . 
Herausgegeben  vom  Königlich  Sächsischen  FinanzministerimD.  Nebst  etoem 
ÜbersichtskArtdien.  Leipsig  1880.  8».  122  & 

Die  von  den  froher  mschliesslich  herrsehenden  Ansehanoogen  Aber 
dM  sächsische  Grannlitgebiet,  wie  sie  von  C.  Fb.  NAOMAm  bis  sn  ssinos 
Tode  vertreten  wurden,  in  so  vielen  Hinsichten  weit  divergirenden  Auf- 
Isssongen,  wie  sie  sich  für  die  Geologen  der  nenen  sfichsischen  Lende»* 
nntersiichnng  ans  ihren  Anfnehnen  und  Forschungen  entwickelten,  werden 
im  Allgemeinen  mit  anerkennenswerther  Objectivität  dargelegt.  Der  reiche 
Stoflf  wird  in  sehr  präciser  und  deutlicher  Beschreibung  an  der  Hand  einer 
höchst  anschaulichen  Schilderung  der  auf  G  Excursionen  zu  machenden 
Beobachtungen  vorgeführt.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  ein  solches 
Werkchen,  welches  auch  für  den  studirenden  Geologen,  ja  für  diesen  wohl 
in  erster  Linie  bestimmt  ist,  nicht  den  ganzen  schweren  Apparat  der 
Detailforschung  führen  kann.  Ohne  die  Specialkarten  und  ihre  Erläute- 
rungen wird  dem  Leser  Manches  unverständlich  bleiben,  zumal  da  alle 
petrographischen  Benennungen  ohne  ihre  Detiuiiiou  gegeben  werden  and 
die  Beschreibungen  der  bezeichneten  Massen,  dem  Zwecke  des  Ganzen  eotp 
Sprechend,  nur  knne  sein  konnten.  Für  jeden,  dar  dvrdi  eigene  An- 
scbAnung  des  so  hoch  interessftnte  and  nadi  des  Ref.  penOnlieber  Auf- 
fissong  wohl  kenm  sehen  endgültig  aofgeklärte  Gebiet  dnrehwinden  oad 
stndiren  will,,  ist  dM  Bflehelchen  efai  wirklieher  Fahrer.  IMe  Eicorsionat 
fohren:  1)  von  Roehlits  nteh  Wechselbarg  and  dem  Roehlitier  Berg; 
2)  von  Elsdorf  fiber  Lansenta,  Bochsbnrg,  und  Penig  nach  Weldenbeig ; 
8)  von  Leisnig  Aber  Hartha  and  Geringswalde  nach  Coldits;  4)  von  Döbeln 
qaer  durch  das  Granolitgebirge  Aber  Waldheim  and  Mittweida  nach 
Fhmkenherg ;  5)  von  Chemnitz  Uber  den  Zeisigwald  und  Hilbersdorf  dorcb 
das  Thal  der  Chemnitz  über  Anerswalde  nach  Mohsdorf  oder  Cossen; 
6)  von  Nieder-Striegis  aber  Koaswein,  BObrigen  und  Greifendorf  aadi 
Hainichen.  H.  Boaembusch. 

Erlftaterangen  aar  geologischen  Speeialharte  des  Ed- 
nigreichs  Sachsen.  Heraasgegeben  vom  Königl.  Flnanamfairteriflin. 
Bearbeitet  unter  der  Leitang  von  Hbrh.  Crcdhbr.  Seetion  Penig- 
Blatt  76,  nach  J.  LsnuKR.  Leipsig  1879. 

Das  Ornndgebirge  der  Seetion  Fenig  wird  vorwiegend  von  den  Oe* 
steinen  der  Granalitformation,  dem  elgentlieben  Granaltt  mit  seinen  Vin^ 
täten  (Grannlit,  GUmmergranolit,  Angengrannlit  and  Graaalitgneiai),  des 
Diallaggranalit  (Trappgranalit  der  ilterea  Autoren ,  Pyrozengrsnnlit  des 
Ref.Xdem  Granatserpentin  and  seinem  Mntteigestefaie,  einem  granatftbreoden 
IXiallag-Oliviogestefai,  dem  Flasergabbro  (mit  dem  allbekannten  Vorkosiauilia 
von  der  HOlImahle  bei  Penig)  and  dem  gemeinen  Biotitgneiss,  Granatgoeiss, 
CordieritgneissandGraaitgneiss  sasammengesetst.  Als  gangfi(iniiige6elMrgi- 
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glieder  setzen  darin  vielfach  eruptive  Granitite  (oft  mit  Einsdilüsscn  los- 
gerissener Granulitplatten)  und  Quarzporphjre  auf,  und  ausserdem 
sthllose  granitische  Secretionsgänge,  bald  im  Wesentlichen  mit  dem 
naenlogiscbeD  Bestände  einet  Tormalingrtnits,  bn]d  mit  aefar  grob  kry- 
HaDiae  Pegmatile  noegebfldet,  Aber  welche  leiner  Zeit  Hirh.  Curam 
mtftbrlicli  beriehtete  (dies.  Jilirbaeh  1876^  761).  AoMerdem  sind  sebmale 
Qnn-  ond  Schwerspathglnge  sehr  Terbreitet.  —  Im  Hangenden  der 
Gn&iditfomiation  erscheint  yon  der  OUnoersehieferfonMtion  die  Zone 
kt  GMissgUnnnenehiefer  und  die  der  Glimmerschiefer  und  Aber  diesen 
coDcordant  die  Phjllitfonnation.  Der  Ben  dieses  ganzen  archüscben 
Complexes,  wenn  auch  im  Allgemeinen  einem  Schichtengewölbe  mit  8W — NO 
Terlaofender  Antiklinale  entsprechend,  zeigt  vielfache  und  keineswegs  ganz 
aufgeklärte  Anomalien;  zumal  ist  eine  im  Nordosten  der  Section  auftretende 
steile,  von  SO  nach  NW  gerichtete  Synklinale  Faltung  der  Granalitformation 
auffallend. 

Von  paläozoischen  Schichten  findet  sich  auf  Section  Penig  nur  Roth- 
iiegendes  in  geringer  Verbreitung ;  dagegen  hat  das  Unter-Oligocän ,  von 
welchem  nur  die  unterste  Abtheilung,  die  Stufe  der  Knollensteine,  ver- 
treten ist,  eine  enorme  Verbreitung  und  bedeckte  wohl  ursprünglich  mit 
Ausnahme  weniger  Höhen  die  ganze  Section.  Diluviale  und  alluviale 
Bildungen  legen  sich  bald  direkt  auf  das  Grundgebirge,  bald  gehen  sie 
aber  iMlirte  Partien  des  Unteroligocftn  hinweg.        H.  Boeenbunoh. 


ErUnternngen  snr  geologischen  Specialkarte  des  Kö- 
nigreichs Sachsen.  Herausgegeben  vom  Königl.  Finanzministerium. 
Bearbeitet  unter  der  Leitung  von  Hermakm  Credxer.  Section  Burk- 
hardtsdorf.  Blatt  114,  von  Tb.  Siegbrt  und  F.  Schalor,  nebst  Bei« 
trifrcn  von  H.  Müller  und  T.  Sterzel.   Leipzig  1879. 

Das  älteste  Gebirge,  welches  aaf  Section  Burkhardtsdorf  ansteht,  sind 
die  hängendsten  Schichten  der  erzgebirgischen  Glimmerschieferformation, 
für  deren  Beschreibung  wir  auf  frtihere  Referate  über  die  Publikationen 
der  K.  s&chs.  geologischen  Landesuntersuchung  verweisen.  Über  diesen 
liegen  concordant  die  Schichten  der  Phyllitformation  und  des  Cambrium. 
Im  ursprünglichen  Plane  hatte  es  gelegen,  ürthonschiefer  und  Cambrium 
als  nntrennbar  zusammenzufassen;  indesseu  nöthigte  die  grosse  Analogie 
in  der  petrographischen  Zusammensetzung  zwischen  den  oberen  Ab- 
theilungen der  erzgebirgischen  Phyllitformation  und  den  durch  fossile 
Reite  als  cambrisch  durch  Liebe  und  GCmbel  bestimmten  Schichtencomplexen 
^  thftringiscben  and  fichtelgebirgischen  Schiefergebirges  sor  Trennung^ 
nd  mr  tnits  des  Mangels  jeglichen  organischen  Bestes.  Durch  all- 
■Ödige  Übergänge  nnd  honigen  geologischen  Verband  sind  PhylUt  und 
Csarinlnm  derart  TerknApft,  dass  jede  Trennung  in  hohem  Grade  subjecti? 
um  mass.  Was  auf  Section  Burkhardtedorf  als  PbyUitfomiation  ab* 
geschieden  ist,  besitst  eine  Michtigkeit  bis  au  1600  M.  und  besteht  aas 
einer  enteren,  durch  Feldspathphyllite  nnd  Phyllitgneisse  Tonriegend 
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anfj^baotcn  Zone  mit  vielen  Einlagerungen  Ton  HornbleiidMchiefen 

and  selteneren  von  Quarzitschieferv.  Die  Feldspatbkörner  der  Feldsp&th* 
I»iiyI1ite  sind  nach  einer  Analyse  von  Caspabi  in  Chemnitz  etwas  Kallc- 
mid  Kali-haltige  Albite  (sp.  G.  bei  17<»C.  -=  2.62,  SiO,  =  64.32,  Al,0^ 
Ä 28.00,  CaO  =  1.20,  K,0  =  0.61,  Na^O  =  11.70).  Während  die  unt«« 
Zone  der  Phyllite  besonders  in  der  Umgebung  von  Dettendorf  entwickelt 
ist,  hat  die  obere  zumal  durch  Einlagerungen  von  Quarzitschiefern  gekenn- 
zeichnete Zone  ihre  mfichtigste  und  deutlichste  Ausbildung  bei  Kemt&a 
gefunden.  —  Das  Cambrium  auf  Section  Burkhardtsdorf  besteht  vorwiegend 
aus  dachschieferäbnlichen  Phylliten  mit  linsenförmigen  Lagern  von  Horn- 
blendeschiefer, Quarzitschiefer,  Kiesel-  und  Alaunschiefer.  Die  Dach- 
schiefer gehen  z.  Tb.  in  Quarzphyllite,  z.  Th.  in  Feldspathphyllite  über, 
doch  herrschen  eigentliche  Dachschiefer.  Die  Hornblendescbiefer-Lager 
iind  analog  denen  der  PhyllitformaUon;  ala  eine  eigenthamliehe  Yariettt 
gehört  la  denselben  noch  der  sog.  Chloritaeliiefer  von  Harthani  dersonil 
dnreh  Kaop'a  Untemdranfen  über  die  Snlntana  der  lielkn  Fleeke  in 
denaelben  bekannt  geworden  ist 

TransTenale  Schiefening,  Filtelong  nnd  Bnnaelnng,  Biegongcn  aid 
Stanchnngan  der  Schichten,  ZerUflftnngen  nnd  Venrerfiuigen  denoIlM 
aind  in  den  PhylUt  nnd  im  Cambrinni  gana  allgemein  verbreitete  X^ 
scheinongen.  östlich  von  Thalheim,  sowie  zwischen  Kemtao  nnd  Dettflo» 
dorf  treten  wenig  mScbtige  Ginge  von  Giimmerdiorit  (Keraantit)  in  diem 
Formationen  auf. 

Das  Rothliegende  im  nordwestlichen  Theile  der  Section  Burkhardtsdorf 
schliesst  sich  zunächst  an  dasjenige  auf  Section  Chemnitz  an  und  urofasst 
mit  Ausnahme  der  zwei  obersten  Stufen  des  oberen  Rothliegenden  alle 
Horizonte  des  erzgebirgischen  Rothliegenden.  Eruptive  Gesteine  fehlen 
auf  dieser  Section  im  Rothliegenden  gänzlich,  welches  hier  eine  Maximal- 
Mächtigkeit  von  920  m  erreicht  Wir  werden  auf  diese  Formation  und 
ihre  organischen  Reste  an  anderer  Stelle  zurückkommen. 

Diluvium  und  Alluvium  sind  ohne  Bedeutung. 

_  H.  BoaenbnaOb. 

Erl&nternngen  aar  geologischen  Specialkarte  des  Köaif* 
reiche  Sachsen.  Heranagegeben  ?om  K.  Finanaminiaterinn.  Bearbeitet 
onter  der  Leitang  von  Haasana  CniraaR.  Section  Döbeln,  Blatt  49, 
Ton  E.  Datbb.  Leipsig  1879. 

In  ihrem  sfldlichen  Theile  dem  sichsisehen  Mittelgebirge,  in  ihiem 
grösseren  nArdliehen  Theile  dem  Flaehlande  des  Leipsiger  Bxeiies  sage* 
hdrig,  aeigt  Section  Döbeln  eine  grosse  Mannich&lti^eit  in  ihren  geologi- 
adien  Maasen.  Von  den  aaoischen  Formationen  aind  anf  ihr  vertreten  der 
obere  Granulit-  und  Qnelsshoriaont  mit  seinem  reichen  nnd  mannigfachen 
Gesteinswechsel,  mit  Emptirglageo  von  Granitit,  mit  granitischen  Secretions- 
gingen  (cf.  oben  Erläuteningen  zu  Section  Penig  p.  203)  und  mit  uDbedeuten- 
den  Quarz-  und  Schwerspath-Adern ,  die  Glimmerachieferformation  mit 
einem  aabedeatenden  Gaoge  von  Glimmerporphyrit  an  der  Döbeln-Dresdener 
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EMüliii»  und  die  PbylUtlbnnttioii.  Letztere  wird  tenriegeod  nm  Urthon- 
MUefeED  aofgebMit,  «elebe  nftch  unten  allmiliUg  in  die  Olimmencliiefier 
fllogihM  mid  doich  eine  Iris  Aber  360  in  mlditige  Zone  Ton  Sericit- 
peisien  in  eine  obere  und  untere  Stnfe  geschieden  werden.  Die  Phyllite 
der  enteren  Stufe  sind  vorwiegend  graue  feinschiefrigef  ganz  dichte  Ge> 
Kteioe  mit  seidenartig,  perlmatterartig,  ja  stellenweise  metallisch  glänzen- 
den Spaltflächen,  diejenigen  der  oberen  Stufe  sind  den  Dachschiefern  zu- 
zurechnen und  führen  vorwiegend  Einlagerungen  von  Amphibol-  und 
Amphibol  -  Epidotschiefern.  Der  beide  Stufen  trennende  bericitgneiss  be- 
steht aas  durchweg  plagiotomem  Feldspath  in  meist  augeuartig  hervor- 
tretenden Körnern,  aus  überwiegendem  Quarz  in  linsenförmigen  Massen 
und  aus  lichtgelblichem,  seltener  grünlichem  oder  violettem  Sericit.  Acces- 
wrisch  findet  sich  Pyrit,  Eisenglanz  und  Calcit.  Die  Structur  ist  fiaserig 
oder  dickscbieferig.  —  Als  Adinolschiefer  wird  ein  dichtes,  splitteriges, 
•ft  bandartig  gi;streifte8,  versteckt  schieferiges,  grünliches  Gestein  benannt, 
vsidies  in  insserst  feinkörnigem  Aggregat  Qonrs  deoCUeh  erkennen  lAsst; 
die  Anweeenheit  Ton  Feldepnth  wird  ans  d^  SdinielslMurkeit  m  weiseeni 
Eaaa  nnd  nni  den  8.21%  NsiO  und  (K44%  K|0  des  Gesteins  erschlossen. 
Dssn  gesellen  sieh  grOnlicbe,  ehkritiscfae  BliUehen,  Galcltfliomerohen  nnd 
isUrsiehe  Würfel  and  Krjretnllaggregnte  Ton  Fjrrit  Des  GeMein  bildet 
itnne,  sieh  TieMach  wiederholende  Lagen  zwischen  den  PhyUiten.  —  An 
der  8W.-8eite  des  Bischofsberges  setst  efai  nnbedentender,  starkaenetiter 
OÜwnerporphyritgang  in  den  Phylliten  auf. 

DisGOidant  über  den  unter  sieb  concordanten  Glieder  der  archäischen 
Formation  erscheinen  bei  GSrtitz  und  bei  Simselwitz  pal&ozoiscbe  Thon- 
schiefer und  Grauwacken  mit  Zwischenschichten  von  GrOnsteintnffen,  die 
bisher  noch  nicht  näher  bestimmt  worden  sind. 

Die  über  Phylliten  und  paläozoischen  Thonschiefem  ungleichförmig 
Ueecnde  Dyas  ist  vertreten  durch  mittleres  und  oberes  Rothliegendcs  und 
Zechstein.  Das  mittlere  Rothlicgende  gliedert  sich  von  unten  nach  oben 
in  a)  unteres  TnflTrothliegendes  mit  der  mächtigen  Decke  des  Leisniger 
Qoar/porphyrs  und  zwei  Quarzporphyr-Gäugen,  b)  die  Decke  des  Rochlitzer 
Quarzporphyrs,  c)  das  obere  Tuffrotliliegende.  Das  aus  Couglomeraten 
and  Sandsteinen  mit  untergeordneten  Letten  zusammengesetzte  obere  Roth- 
liegende  liegt  auf  Section  Ddbeln  discordant  Aber  der  Decke  des  Rochlitser 
Qaarzporphyrs.  ~  Der  Zechstein  aerfMlt  Ton  nnten  nach  oben  in  a)  die 
Stufe  der  Plattendoloniite  nnd  b)  die  Stufe  der  oberen  bunten  Letten.  Die 
cheaische  Znsammensetiung  der  Plattendolomite  erhellt  aus  folgenden  von 
Weiem  ansgefilhrten  Analysen: 

CaO    HffO    C0|  (Fe^Ob.FeO,A1|Q|)  UnlltaUch 
HOnchhof    30.0      17.8     4&8  5.0  2.1 

TrebaniU    29.9      17.6     45.3  4.9  2.8 

Kiebitz        29.5      18.1      41.5  5.2  5.G 

Kiebitz        27.7      16.6      41.3  2.6  11.2 

ünteroligocän  wurde  durch  Bohrungen  uud  Brunnengrabungen  mehrfach 
in  der  Gegend  von  Bennewitz,  Zaschwits  und  Klein- Weiuschen  aufgeschlossen. 
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Alle  vorhcrgenaüuteu  Formationen  werden  von  einer  darchschnitllKh 
10'  m,  local  bis  zu  25  m  mächtigen  Decke  von  diluvialen  Bildungen  (Kiese 
und  Sande,  Geschiobolehm,  alter  Flussschotter  und  Löss)  verdeckt,  die,  wo 
sie  heute  fehlt,  nur  durch  die  Erosion  entfernt  wurde.  Über  die  theils 
erzgebirgiscbCf  theils  mittelgebirgische ,  theils  nordische  Abstamuiung 
des  Materials  der  fast  durchgängig  m  nnterat  liegenden  diluvialen  Kiese 
und  Sandfl  giebt  eine  im  Anhang  raitgetheOte  Tabelle  AnfscUosi. 

H.  BoaanbiiadL 


ErUnternngensnr  geologiscben  Specialkarte  deiKdaig- 
reicht  Sachsen.  Herausgegeben  vom  K.  Finans-Ministeriam.  Bearbeitet 
unter  der  Leitung  Ton  Hermann  Cudkir.  Section  Langenleubt, 
Blatt  76,  von  K.  Dalmib,  A.  Rotbplbtx,  und  J.  LiniAint.  Leiptig  1680. 

Auf  der  am  NW.-Abfall  des  siehsischen  Oranulitgebirges  gelegenes 
Section  Langenleuba  tritt  der  Granulit  salbet  nicht  mehr  au^  sondern  nur 
die  denselben  Überlagernde  Glimmerschieferformation  und  auch  von  diMCr 

fallen  schon  die  untersten  Schichten  ausserhalb  der  Sectionsgrenzen.  l'ber 
diesen  folgt  die  Phyllitformation  nebst  Gambrium  (cf.  oben  Section  Bark- 
hardsdorf  pg.  203)  und  wieder  concordant  über  diesen  die  nntersiluriscben 
Thonschiefer  und  Quarzite,  die  bei  aller  Ähnlichkeit  mit  den  Schichten  der 
Phyllitformation  dennoch  als  nntersilurisdi  aufgcfiisst  wurden,  weil  sie 
über  den  den  voigtländiscben  Phycodenschietern  als  äquivalent  betrachteten 
Schichten  von  Jahnshain  liegen  und  weil  ihnen,  entsprechend  den  Ver- 
hältnissen des  thüringibcheu  Untersiiur,  ein  gegen  KK)  ni  mächtiges  und 
auf  etwa  1  Km  im  Streichen  vcrlolgbares  Diabaslager  /wischen  dem  Dorle 
Linda  und  dem  Wyhrathale  eingeschaltet  ist.  Der  Diabas  ist  grobkörnig 
und  von  normaler  Zusammensetzung ;  in  einem  Steinbruche  im  Dorf  Linda 
setzt  darin  ein  nur  wenige  cm  mächtiger  Gang  eines  dioritischen  Oeitd&i 
auf.  —  Discordant  Ober  den  als  uatersfluriseh  beseicfanelen  Gesteines 
ton  NeuenmArbits  und  linda  lagert  das  Devon,  welches  in  einer  OesasiiBt* 
michtigkeit  tou  Aber  1500  m  sich  von  unten  nach  oben  gliedert  in  1)  Thon- 
schiefer, Yorwaltend  Dachschiefer  800  ra;  2)  liegende  Zone  der  Schslsteio- 
schiefer  mit  eingelagertem  Quarsdioritporphyr,  200  m;  8)  Thon*  und  üras- 
wackenscbiefer  und  sandsteinartige  Grauwacke,  820  m;  4)  hangende  Zone 
der  Schalsteinschiefer  mit  eingelagertem  Quamdiabasporphyr,  80  m;  5)  Thon* 
sch  ef(  r,  Tonraltend  Dacbscbiefer.  Die  8  lotsten  Glieder  sind  nur  mangel- 
haft auf  der  Section  Langenleuba  zu  erkennen  und  zu  bestiinmeo.  Den 
mttrben  Schalsteinschiefern  sind  in  kleinen  Linsen  und  in  stärkeren  La^^en 
sehr  harte  und  dichte,  graue  bis  schwarze,  oft  gebänderte  oder  gctlammte 
Hornschiefer  (Adinolschiefer)  eingeschaltet.  Der  Quarzdioritporphyr.  von 
normaler  Zusammensetzung,  ist  am  besten  in  einen»  Steinbruch  an  derLeissa 
aufgesclilossen;  derselbe  ist  identisch  mit  dem  auf  Sektion  Kochlitz  (cf.  dies. 
Jahrb.  1878.215)  als  massiees  I'orpliyroid  bezeichneten  (kstein  von  Lasta«. 
Die  devoni.si'lien  Schiefer  zeigen  dieselben  Faltelungen  und  Staucliungen, 
wie  diejenigen  der  l'hyllitc  und  cambrischen  Formation;  ihr  Alter  ergiebt 
sich  aus  den  organischen  Resten,  welche  nördlich  bei  Frohburg  im  BereidiO 
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der  Stafe  8  gefanden  worden  und  för  diese  die  Zugehörigkeit  zum  Ober- 
devon  sicher  constatiren;  die  Anwesenheit  von  mitteldeyoniiGben  Petre« 
f&kten  in  einer  nur  weniger  tieferen,  den  liegenden  Schalsteinen  genäherten 
Zone  lässi  dann  folgern,  dass  die  Stufen  1,2  und  der  untere  Theil  von 
3  mitteldevonisch,'  der  obere  Theil  von  3,4  und  5  oherdevonisch  seien, 
ohne  dass  hier  eine  strenge  Trennung  beider  Formationsglieder  vor- 
lianden  sei. 

Von  jüngeren  Bildungen  treten  auf  Section  Langenleuba  das  Üligociin 
in  seinen  unteren  Gliedern  in  einiger  Verbreitung  und  eine  bis  zu  15  m 
Mächtigkeit  anwachseiuien  Decke  von  diluvialen  Kiesen  (mit  etwa  10  7o 
Geschieben  nordischer  lierkunftj  und  Sauden,  Geschiebelehm,  altem  Fluss- 
•cbotter  und  Löss  anf.  ~  AUnviom  ist  anf  die  heutige  Thalsoble  be- 
tdirinki.  H.  BosenbiiadlL 


ErltateroDgen  anr  geologischen  Spezialkartedes  König- 
reichs Sachsen.  Heraosgegehen vom K.  Finans-Ministerinm.  Bearbeitet 
sster  der  Leitong  Ton  HimuKK  Crbdxir.  Section  Coldits.  Blatt  44, 
imk  A.  Pmck.  Ldpzig  1879. 

Der  Unteigmnd  fast  der  gesamniten  Section  Colditz  wird  von  dyadischen 
Hassen  gebildet,  unter  denen  im  Thale  des  Attenbachs  nnd  unweit  Zsehirla 
am  Stdsaum  des  CoMitser  Thiergartens  in  steil  aufgerichteten  Schichten 
das  Oberdevon  in  unbedeutenden  Anfschlflssen  erscheint  —  Die  Dyas  auf 
Section  Coldits  beginnt  mit  der  unteren  Abtheilung  des  mittleren  Roth- 
liegenden, vorwiegend  aus  Porphyrtuffen  aufgebaut,  die  von  einer  3  m 
mächtigen  Decke  des  Leisniger  Porphyrs  überlagert  werden.   Die  mittlere 
Abtheilung  des  mittleren  Rothliegenden  wird  durch  die  Decke  des  Roch- 
litzer  Quarzporphyrs  vertreten.    Die  obere  Abtheilung  wird  vorwiegend 
durch  sehr  wechselvoll  entwickelte  Porphyrtuffe  repräsentirt ,  denen  ein 
dem  Leisniger  sehr  ähnlicher  (der  Buchheimer)  Quarzporphyr  eingeschaltet 
ist;  ebenso  gehört  zu  dieser  Abtheilung  der  wahrscheinlich  deckonartig 
ausgebreitete  Pechstein  von  Ebersbach  und  der  Grimmaer  Qnarzi)orphyr, 
welcher  mehrfach  in  Gängen  den  Rochlitzer  Quarzporphyr  durchsetzt  und 
lieh  in  Form  einer  etwa  15  m  mächtigen  Decke  darüber  ausbreitet.  Die 
EigeDthQrolicbkeit  der  verschiedenen  auf  Section  Coldit2  auftretenden 
Porphyre  sind  in  einer  Tabelle  recht  flbersicbtlich  zusammengestellt.  ^ 
Dia  obere  Bothliegende  wurde  nur  bei  einer  Brunnengrabung  in  Ebers- 
bach  aagetroffBn,  geht  aber  nirgends  zu  Tage.  —  Vom  Zechstein  treten 
Bur  die  beiden  oberen  Stnfen  (Plattendulomite  und  obere  bunte  Letten)  in 
anbedeotender  Ynbreitung  nnd  in  inniger  Yerknttpfung  mit  dem  oberen 
BothÜegenden  nnd  dem  unteren  Buntsandstein  auf,  welch  letiterer  Ton 
weissen  bis  lichtgelben,  feinkörnigen  bis  eonglomeratartigen  Sandsteinen 
in  Wechsellagerung  mit  grauen  glimmerreichen  Letten  reprlsentirt  wird. 
—  Das  Tertiär  wird  durch  Unteroligocän  vertreten.  mtIcIios.  ursprünglich 
eine  gleichraässig  verbreitete  Decice  bildend,  heute  in  Folge  der  Erosion 
in  einzelnen  Lappen  und  Fetzen  erscheint.    Unterschieden  wird  darin  die 
Stufe  der  Knollensteine  und  die  Stnfe  der  Braunkohlenflötze  mit  den  ein> 
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zelneu  Ablagerongen  und  Becken  der  Gegend  von  Zscliadrass,  Comraichan. 
Zillwitz  und  Zschirla,  von  Lastau,  von  Leipnitz  und  Keiselwitz,  tod  Thier- 
baum  und  von  Ballendorf.  —  Die  weiteste  oberflächliche  Verbreitung  hat  aiif 
Section  Colditz  das  Diluvium  mit  seinen  Kiesen  (im  Mittel  10  Vo  norilisc heu  Ma- 
terials), dem  Geschiebelehm,  dem  alten  Flassscbotter  und  dem  Löss.  — 
AllovioDen  werden  eingetheill  in  dM  AUofiniii  der  Thiler  (FlussldM  wA 
Sand,  ThiUeliiB,  Tlialmooro  und  Ktlktuff),  das  AUnTiiim  der  6«liiig» 
(Moore  an  qnelleiireiefaen,  Ueieligen  AUiingen)  und  die  Allnvira  der 
Höhen  (HOhenmoore).    B.  Boeenbueoli. 

ErUnte rangen  snr  geologisehen  Specinikarte  dei  Köaig- 
reiche  Saehaen.  Heranagageben  Tom  K.  Finans-Miniateriam.  Bearbeitet 
nnter  der  Eeitong  ton  Hermann  Credner.  Section  Leianigi  Blatt tfv 
▼on  0.  R.  CunKBB  und  £.  Datei.  Leipaig  1879. 

Entsprechend  seiner  Lage  am  nfirdliehen  Abfiüle  des  aichwiA« 
Mittdgelnrges  wird  der  Untergrund  von  Section  Leisnig  iai  ffidUcb« 
Tbeile  von  arehäiscben  und  paläozoischen  Schichten  gebildet,  im  weitaot 
grfiaaerem  Massstabe  indessen  der  Rest  von  dem  Rothliegenden.  Für  die 
concordant  sich  überlagernden  Formationen  des  Granulits,  Glimmerschiefers 
und  Phyllits  verweisen  wir  auf  die  vorstehenden  Referate,  ebenso  im 
Wesentlichen  für  die  aus  einem  Complex  von  Schalsteinschiefern,  Thoa- 
schiefern ,  Grauwackeu  und  Grauwackeschiefern  bestehenden,  den  Pbyllit 
discordaiit  überlagernden,  devonischen  Gebilde  bei  Koltzschen  mit  eioer 
Gesammtmächtigkeit  von  700—800  m.  Für  die  Altersbestimmung  der  dem 
Oberdevon  zugezählten  »Schichten  verweisen  wir  auf  das  gelegentlich  der 
Besprechung  von  Section  Langenleuba  Gesagte  (oben  S.  206). 

Das  Bothliegende  auf  Section  Leisnig  gehört  ausschliesslich  der  mitt* 
leren  Ahtheflung  dieser  Formation  an  und  ist,  wie  im  gansen  erzgebirg- 
ischen  Betkva  nnd  am  NW  Abhänge  des  aichsischen  Mittelgebirges,  darÄ 
seine  grosaarkigen  Emptlonen  porphyriacher  Maasen  charakkerisirt  Das- 
selbe beginnt  an  unterat  mit  dem  deckenartig  aaagebreiteten  Vaqkpü^ 
(Glimmeiporphyrit)  ? on  Geradorf  und  Langenau  nnd  dessen  ToffbUdangM. 
Demnächst  folgt  in  geringer  Verbreitnng  daa  natera  TUfrothlisgeade 
(Thonsteinannd  Conglomerate)  a.  Th.  aof  Porphyrit  z.  Tb.  auf  den  Sduchten 
der  Phyllitformation  übergreifond  gelagert  bei  Wendishain-Wallbach  ani 
bei  Koltschen  and  der  violettgrane,  bei  Verwitterung  bleichende^  fOagrftB- 
lieben  felsitiecben  Adern  durchzogene  Seifersdorfer  Quanporphyr.  Der- 
selbe zeigt  eine  blasige  Struktur,  die  Blasenräuroe  sind  horizontal  platt- 
gedrückt und  mit  einer  feinmehligen  kaolinischen  Masse  überzogen  Er 
ist  jünger  als  der  Porphyrit,  von  welchem  er  Fragmente  umschliesst.  ohne 
dass  sich  Weiteres  über  seinen  geologischen  Verband  erkennen  Hesse. 
Über  dem  unteren  TufFrothliegenden  folgt  alsdann  die  bis  zu  100  m  mäch- 
tige Decke  des  Leisniger  Quarzporphyrs,  der  an  seiner  Sfldgrenze  oft  mit 
Fragmenten  des  Phyllits  gespickt  ist.  Es  ist  ein  im  frischen  ZusUnde 
(iunkelrothhrauner  oder  violettgrauer,  grobporphyrischer,  normalzusainmeo* 
geseilter  Quarzporphyr  mit  meistens  vorwiegender  mikrofelsitiicher  aad 
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kryptokiystalliner  Grundmasse;  seine  Absoudening  ist  selten  dickbank- 
torraig,  meistens  plattenförmig  mit  horizontaler  oder  schwach  geneigter  Stel- 
luug  der  Platten  oder  prismatisch  mit  vertikalen  oder  schwach  geneigten 
Sinlen.  Blasenräume  sind  nicht  eben  selten,  dann  elliptisch  platt  entsprechend 
der  FIttleBStniktiir.  FlaetoationMncbeinniigen  sind  oft  icbomnakroskopMch 
10  erkeDDen,  oder  dnieh  einen  Wedisel  einsprenglingsreicherer  ond  -innerer 
Ligen  angedeatet.  v  Dorch  in  ihrer  MIclitlKkeit  sehr  schwankende  £in- 
laierongen  fon  Ftoipiytaffen  wird  der  Leisniger  Qnanporphyr  nach  oben 
getrennt  von  der  Decke  des  Rochlitser  Qaanporphjrs.  Derselbe  stellt  einen 
donkelrothhmnnen,  oft  auch  dnnkelgranhlaaen,  selten  donkelgraogrOnen, 
eimprengllngsreicben  Qnarzporphyr  dar  mit  zurücktretender  felsitischer 
Grandmasse,  von  normalem  Bestände  mit  accessorischen  zersetzten  Augit- 
kvställchen.  Er  ist  von  vollständig  plattgedrückten  Blasenräumen  durch- 
spickt, die  aber  erst  in  Folge  der  Verwitterung  hervortreten  und  mit  einer 
sehr  feinen  Manganbaut  oder  mit  kleinsten  Quarzkryställclien  ül  erzogen 
sind.  Gänge  lind  Adern  von  bläulichgraueni  Hornstein  sind  sehr  häufig.  Aji 
Einschlüssen  tinden  sich  neben  Phyllitfragmenten  auch  solche  von  Sand- 
steinen und  Kohlen,  die  wahrscheinlich  aus  dem  Rothliogendcn  stammen. 
Die  Absonderung  ist  vorwiegend  eine  plattige  oder  säulenförmige.  —  Haupt- 
sächlich innerhalb  des  Gebietes  des  Leisniger  Quarzporphyrs,  niemals  in 
dem  der  Rochlitzer  Quarzporphyrdecke  treten  in  ziemlicher  Verbreitung 
(SAanzenbachthal  bei  Tanndorf,  östlich  vom  Rosenberg  bei  Gorschmitz, 
swisdien  Bindritiseh  nnd  Qneckhain,  zwischen  Wallbadi  nnd  Wendishain . 
I.  s.  w.)  meist  bellgeftrbte,  aber  petrographisch  sehr  mannichfacfa  ans- 
gebildete  Gangporphyre  anf.  —  Jflnger  als  die  Gangporphyre  und  auch 
die  Rochlitser  Qnarzporphyrdecke  direckt  durchbrechend  erscheinen  in 
itdlenweise  nicht  nnbedentenden  Gingen  nnd  Stöcken  Pechsteine  (so  der 
Iber  160  m  breite  Pechsteingang  bei  der  Scharfrichterei  im  Thal  oberhalb 
Br^en,  sQdlich  von  Gorschmiti  nod  der  kleine  Stock  am  Weissen  Berge 
bei  Korpüssch,  dessen  elliptischer  Durchschnitt  eine  Ungere  Aze  Ton  60  m 
eine  kflrzere  von  30  m  hat).  —  Tsolirte,  fetzenartige ,  meist  sehr  un- 
bedeutende Toffbildungen,  die  sich  nach  ihrer  Lagerung  und  Verbreitung 
nicht  mit  den  dem  mittleren  Rothliegenden  eingeschalteten  TufTschichten  in 
Beziehung  setzen  lassen,  erscheinen  vielfach  auf  der  Oberfläche  der  Leis- 
niger nnd  Rochlitzer  Qnarzporphyrdecke,  gebunden  an  das  Auftreten  von 
Gangporphyren.  —  Dem  Quarzporphyr  von  Rochlitz  aufgelaport  timlct  sich 
auf  der  NO  Ecke  der  Section  Leisnig  das  obere  Tuffrothlicgt lule  (grüne 
and  graue  Tuffe,  Porphyrconglomerate,  rothe  Schieferletten  und  lichtfarbige 
Thonsteine)  iu  einer  Gesammtmächtigkeit  von  etwa  50  m. 

Das  Unteroligocäu  wird  repräsentirt  durch  die  Stufe  der  Knollensteine, 
das  untere  Braunkohlenflötz  und  die  dasselbe  überlagerndeu  Sande,  Thone 
■nd  Kiese  in  nur  geringer  Verbreitung. 

F«r  die  diluvialen  und  alluvialen  Bildungen  verweisen  wir  anf  das 
oben  gelegentlich  der  Bespredinng  anderer  Seetkmen  Gesagte. 

H.  BoBonbiiaolL 


H.  JOrbvch  f.  lUnenl«sl«  «t«.  1881.  Bd.  I.  0 
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Erlftoterungen  lur  geologischen  Specialkarte  deiK^ 
Digreiehs  Sachseii.  Heransgegebeii  yom  Kdnigl.  Fiaus-MliiiilsriiB. 
Bearbeitel  unter  der  Leitung  YOn  Hnuumi  Cnnvin.  Seetion  Wald- 
heim,  Blatt  68,  von  E.  Datr.  Leipng  1879. 

Seetion  WaMheim  nmiiutt  die  nordOitticbe  Hilfte  der  Tielbesprocbeoen 
rfcbtiichen  QrannlitelUpee  nnd  wird,  Ton  dHavialen  und  aUaTiakQ  BD* 
dnngen  altgeeehen,  glaslieh  Ton  arehileehen  Geeteinsmasaen  der  GtaanKt», 
GlimnenehiefiBr*  and  Phyllitformation  snianimengeeetst.  Die  aonergewiikii- 
lieh  breit  nnd  anel&hrlich  angelegten  Erllnternngen  an  dieser  Ssciios 
nflgen  aoeh  hier  in  etwas  ansflBhrlicheKr  Weise  snr  MifttheOnng  gelsagOL 

Die  nene  sichsisehe  Landesontersnehnng  anter  Leitnng  von  H.  Gasens 
gliedert  entgegen  der  von  Niüniaii  and  Cotta  geleiteten  lltereDIlaIldesolrte^ 
sncbang,  welche  den  Orannlit  als  eroptiT  betrachtete,  die  als  eine  Sedinwot- 
bildung  aafgefasste  Granalitformation  Ton  onten  nach  oben  fai  iblgmde 
6  Horimnte: 

1)  Unterer  oder  centraler  Orannlithoritont:  nonatle  Gfs- 
nnlite^  GUmmergranolite,  DiallaggranoUte^  Gordierilgneisse^  spsrs- 
diseh  Serpentin. 

2)  Serpentinhorizont:  Oranatserpentin,  normale  Grauttlite.  OHb^ 
mergranalite,  Diallaggranulite  and  £klogit. 

8)  Mittlerer  Granu  litborizont:  Andalasitgranalit,  normaler 
Glimmer-  nnd  Diallaggranulit,  sporadisch  Serpentin  und  Biotitgneiss 

4)  Unterer  Gneisshorizont:  Biotitpneisse,  normaler  Gianalit, 
Diallagtrranulit,  Glinimergranulit  und  Granataerpentin. 

5)  Oberer  Gra  nulithoriz  ont:  Augcngranulite,  normaler  Grsottüti 
Glimmergranulit,  Biotitgneiss  und  Gabbrogesteine. 

6)  Ohe  rer  Gnei  ssho  rizont:  Bronzitserpentin,  Biotitgneisse,  Granil- 
gneisse,  Granulitgneisse,  Gabbro  und  Amphibolschiefer. 

Aus  den  Beschreibungen  dieser  verschiedenen  Gesteine  tbeilen  wir  nur 
dasjenige  mit ,  was  nicht  allgemein  bekannt  sein  dürfte  und  was  nicht  in 
früheren  Arbeiten  Dathk's  (dies.  Jahrbuch  1876,  225,  250  nnd  337-351; 
Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1877,  XIX,  270— 340;  cf.  auch  dies.  Jahrb.  1877. 
868)  bereits  besprochen  wurde,  indem  wir  uns  gleichzeitig  erlauben,  auf 
eigene  abweichende  Beobachtungen  Bezug  zu  nehmen.  Der  normale  Gra- 
nnlit  wird  in  der  althergebrachten  Weise  definirt,  aber  hinzugefügt,  daas 
sein  KaUfsldspath  gans  vorwiegend  Mikroklin  zu  sein  scheine  ]  diese  Anf* 
fiUBang  atfltst  sich  aaf  sefaie  Dorehwadisnng  mit  anders  getrteter  Fdd- 
spatbsabstans  (die  bekannte  scheinbare  Faserong  hervorbringend)  nnd  auf 
aSeine  4>plischen  Yerhiltnisse*.  Dasn  mochte  Ref.  bemerken,  dass  es  ihn 
trots  Untersnchnng  msncher  SpaltnngsbUttehen  nach  der  Basis  nie  ge- 
langen ist,  sich  von  der  Hikroklhmatar  desselben  an  abersengen,  womit 
natürlich  nicht  das  Vorkommen,  sondern  nnr  das  Vorwiegen  des  Mikroklin  s 
in  Granulit  bestritten  werden  soll.  Das  Überwiegen  des  Zirkons  als 
aocessorischen  Gemengtheils,  auf  deu  bekanntlich  ZmKKL  loerst  aufmerksam 
machte»  gegenaber  dem  Batil,  wird  ebenfalls  behanptet  and  der  Nacbveia 
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det  ZirkOB  auf  chemische  üntersochiing  einet  mit  Zirkoa  Angeretcherten 
Qnimiids  ans  dem  GranoUt  geetfltit.  Auch  hierso  moaa  Ret  bemerken, 
im  Ulm  bnnne  Zirkonnadeln  ginalieh  nnbdmnnt  smd  und  dnii  er 
wAxUA  dweh  Anwendong  von  Flnesaftiire  ein  Gemenge  von  blnnem 
Cyanit,  üiffbloeen  Nadeln  (wohl  Fibrolith,  reep.  SiUimaoit)  and  brannen 
fZirkon?)  Nadeln  aas  dem  Granullt  dreier  Fnndorte  isolirte,  die  brannen 
Nadeln  mit  vieler  Geduld  und  Mühe  unter  dem  Mikroskop  auslas  und  in 
der  Perle  prüfte,  jedesmal  mit  erfolgender  Titan-Reaction.  Nachweisbarmi 
Zirkon  erhielt  Bei  nie,  bestreitet  aber  natürlich  nicht  sein  sporadi- 
sches Vorkommen,  sondern  nur  die  Deutung  der  braunen  Nadeln  auf 
dieses  Mineral.  —  Interessant  ist  es,  wenn  sich  die  weite  Verbreitung  des 
Sillimanit  in  Granulit,  welche  Verf.  angiebt,  bei  weiteren  Untersuchungen 
best&tijjen  wird,  zumal  auch  deswegen,  weil  die  dritte  Modification  des 
Thoner d es ilicats  im  Andalusit  derart  häufig  in  gewissen  Granuliten  erscheint, 
dass  sie  Andalusitgranulite  genannt  werden.  Es  ist  nicht  leicht  verständ- 
lich, wie  primär  in  demselben  Gestein  Cyanit,  Sillimanit  und  Andalusit 
gleichzeitig  entstehen  sollen,  die  doch  sonst  in  charakteristischer  Sonderung 
«scheinen.  Übrigens  sind  die  im  Ganaen  spirlichen  Andalusitgranulite 
sif  den  Horiiont  anmitlelbar  Aber  dem  Waldbeimer  Serpentin  beschränkt. 
-  Die  Einsprenglinge  der  als  Angeograaalit  beseichneten  Gesteinsrarietit 
bestehen  aas  erbsen-  bis  nnssgrossen  Granaten  nnd  Feldspathen  oder  einem 
Aggregat  von  Feldspaib,  Granat  and  Cyanit  — 

Unter  den  GneissrarietAten  ist  besonders  der  ?on  Cotta  als  Gang 
aafgebsste  and  Diehioitfels  genannte  Cordleritgneiss  im  Erbachthaie  bei 
Ehrenberg  sa  erwähnen.  Die  heutige  Deutang  dieses  unvollkommen  auf- 
feschlossenen  Vorkommnisses  als  einer  dem  Granulit  eingelagerten  Linse 
ist  ein  Analogie-Schluss.  Was  über  die  petrographische  Beschaffenheit  der 
anderen  Gneisse  und  der  Gesteine  der  Gruppe  des  Gabbro  und  Amphibol- 
Schiefers  gesagt  wird,  ist  aus  früheren  Mittheilungen  neu  aufgenommen. 

Als  gangförmige  Glieder  der  Granulitformation  erscheinen  eruptive 
Granitite  (zumal  der  Mittweidaer  Granitzug),  meist  saiger,  aber  auch  von 
schwebender  Lage,  deren  von  allen  früheren  Beobachtern  angegebene  Über- 
gänge in  den  Granulit  als  irrig  und  als  nicht  vorlianden  bezeichnet  wer- 
den; femer  granitische  Secretionsgunge  und  Quarz-,  Schwerspath-,  Eisen- 
kieselgäuge,  sowie  der  Antimonglanzgang  am  Eichberge  bei  der  Grünauer 
MflUe. 

Was  nnn  die  LagerungsrerhAltnisse  der  Grannlitformatfam  als  Gänsen 
ad  in  ihren  Tbeilen  anbetrilR,  so  besitat  dieselbe  eine  kappeUÖrnuge 
Arehitektonik,  wobei  der  Mittelpankt  der  flachen  Kappel  and  die  sehwe- 
benden Gianiditscfaichten  awischen  die  I«ochmflhle  and  HAekendorf  fallen. 
Indessen  ist  nicht  an  flbersehen,  dass  eine  nicht  nnbetriditliche  Reihe  Ton 
tektonischen  Verhältnissen  dieser  Annahme  direkt  widerspricht,  wenngleich 
nach  der  andern  Seite  sehr  viele  Beobacbtangen  dieser  Aafikssang  das 
Wort  reden  dürften.  So  steht  mit  der  angenommenen  Lagerung  sofort  in 
der  Centraizone  das  nach  Norden  gerichtete  Einfallen  der  südlich  von  der 

Koppelgpiue  anftretenden,  W— 0  streichenden  Schichten  in  schneidendem 
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Widenprach  niid  ihaliebe,  skli  oft  wtodorlioleiide  abBorme  Sdiichtai- 
steUangen  kehren  In  den  bfiliefen  Zonen  der  Gnuralitfonnation  nadi  des 
Yerl't  Angaben  mebrfiush  wieder. 

Conoordant  über  der  Granalitformation  liegt  in  der  Xordostecke  tmd 
in  grosserer  Verbreitnng  in  der  SOdostecke  der  Section  Waldbeitn  die 
Glimmerschieferformation,  entsprechend  dem  uördlichco  und  süd- 
lichen FIfipel  der  crzgebirgischon  Antiklinale.    In  der  Nordosteckc  zieir- 
lich  monoton  ausgebildet,  besteht  die  Formation  aus  schieferig-flaserigeü, 
quarzigen  Glimmerschiefern  (Kaliglinimcr  und  Quarz  mit  etwas  Feldspath- 
kornern  und  etwas  reichlicherem  Magnesiaglimnier) ,  die  nach  ob^n  in 
Staurolith-  und  Granat-führenden  Glimmerschiefer  übergehen,  nach  unten 
stellenweise  durch  allniählige  Übergänge  und  Einlagerungen  eines  körnigen 
Gneisses  mit  der  hangenden  Gneisszone  der  Granulitformation  innig  ver- 
bunden sind  (Schürrbachthal).  —  Die  südöstliche  Partie  der  Glimmerschiefer- 
formatioD  ist  in  direkter  Aaflagerung  auf  dem  oberen  Gueissborizont  des 
Chrannlito  nirgends  ta  beobaditen,  hat  aber  bei  im  Allgemeinen  0>W 
Streichen  der  Arefaitektonik  des  Gebirges  entsprechend  sQdliehes  FalloL 
Ihre  petrograpbische  Zasammensetsnng  ist  abweichend  von  der  der  noid- 
«stliehen  Partie,  weit  manniehfiieher.  In  der  nntersten  Stofe  erschdom 
neben  recht  wechselnd  stroirten  GUmmeraehiefem  sumal  Andalnsitglimmov 
sebiefor,  sowie  Einlagemngen  von  sweigUmmerigem  Oneisse.  Die  obeie 
Stnfe  der  Formation  wird  wiederom  durch  Einlagemngea  you  Sericife* 
gneissen  nnd  in  gleichem  Niveau  auftretenden  Adinolschiefem  in  zwei 
Horizonte  gegliedert,  deren  unterer  mit  dem  Kalklager  von  Berbersdorf* 
Kaltofen  beginnt  and  ans  plattigen  dunkelgranen  Glimmerschiefern,  granat- 
führenden  Glimmerschiefem,  Amphilwlschiefem,  glimmerführenden  Adinol- 
schiefem, Graphitscbiefern  und  krystallinen  Kalken  aufgebaut  wird.  Die 
obere  Stufe  beginnt  mit  dem  Sericitgneiss  und  besteht  vorwiegend  ans 
quarzigen  Fruchtschiefern,  mit  denen  kieselige  Kalke  uud  etwas  Amphibol- 
schiefer  associirt  sind.  —  Die  in  den  verschiedenen  Stufen  der  OÜmmer- 
schicterlormation  eingeschalteten  Amphibolschiefer  cnt^vprechen  den  „CiruD- 
schielern"  älterer  Forscher  und  bestehen  wesentlich  aus  einer  strahlstein- 
artigen  Hornblende,  zu  der  sich  in  kleinen  Mengen  gern  Magnesiaglimmer, 
in  grossen  Mengen  oft  Quarz,  und  in  sehr  veränderlicher  Menge  Feldspath 
gesellen.  —  Als  eruptiye  Masse  tritt  in  der  sadOstlichen  Partie  der  Glim- 
merschieferformation an  deren  Basis  der  Granitit  von  Berbersdorf-Böhrlgea 
auf,  interessant  durch  die  schon  von  NAumim  beobaehteten  sahireichen 
Schollen  und  Fragmente  von  Schiefem  nnd  Gneissen,  die  er  efaischttesst^ 
Nach  Yerf.  gehören  diese  Schieferschollen  dem  ^gendsten  Theüe  der 
Oraanlitformation,  resp.  den  liegendsten  Schichten  der  Glimmerschiefer- 
formation  an,  was  doch  einigermassen  auffallend  ist,  da  dieser  Granitit 
liemlich  genau  swischen  dem  oberen  Gneisshoriaont  des  Granultts  und  der 
untersten  Stufe  der  Glimmerscbieferformation  stockfennig  eingeschaltet  ist. 

Die  Phyllitformation  ist  auf  Section  Waldheim  durch  den 
von  C.  Fa.  NArMAxv  als  GrQnschiefersjstem  von  Hainichen  bezeichneten, 
neaerdings  von  B.  Cruwbr  (dies.  Jahrbach  1876,  435)  and  A.  Koibplets 
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(diei.  Jabrboch  1880,  II,  64}  besduMMnen  SeUehtenconiplez  aus  dtn  TIA* 
Um  der  grossen  und  kfeinen  Strlegit  ▼ertreten. 

Die  dilnTialen  und  aUnTUlen  Bildangen  sind  entsprechend  den 
«oslogen  BUdnngen  nnf  den  flbrigen  Sectionen  des  slehsisdien  Jlittel- 
fehirgs  entwickelt;  sn  bemerken  wire  etwa,  dass  die  nordischen  Geschiebe 
is  den  dilnvialen  Kiesen  nur  TerhUtnissmässig  spftriieh  vertreten  sind. 

H.  BoeenbnaolL. 


6.  Stäche  und  ColiB.  toh  John:  Geologische  und  petrographi- 
sehe  fieiträge  zur  Kenntniss  der  älteren  Eruptiv-  und 
Msssengesteine  der  Mittel-  und  Ost-Alpen.  No.  II.  Das 
Cevedale -G  e  bi et  als  Hauptverbreitungsdistrikt  dioriti- 
scher  Porphyrite.  Mit  4  Tafeln,  f Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  BeichaansUlt. 
29.  Band.  2.  Heft.  1879.  pag.  317-404.)  1879. 

G.  Stäche:  Die  Eruptivgesteine  des  Cevedale-Gebietea. 
(Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1879.  No.  3.  pag.  66—70.) 

Sich  eng  anschliessend  an  den  ersten,  die  Gesteine  der  Zwölferspitz- 
grupj.e  beschreibenden  (dies.  Jahrb.  1877,  865),  giebt  auch  dieser  das  Gohiet 
der  Zufallspitze  (Monte  Cevedale)  behandelnde  zweite  Theil  zunäclist  einen 
t  borblick  der  topographischen  und  geologischen  Verhältnisse  des  Ganzen, 
sc'wie  besonders  desjenigen  Theiles,  welcher  vom  Monte  Cevedale  als  Central- 
knoten  beherrscht  und  aus  den  diesem  zustrebenden  Hochgebirgsmassen  swi- 
scben  dem  Martellerthal,  dem  Yal  di  Cedeh,  Yal  di  Forno,  Tai  Fnrra,  Yal 
di  Tenezia,  Yal  del  Hare,  Yal  di  Pejo  ond  Solabergerthal  gebildet  wird. 

Die  Baals  dieses  gansen  Gebietes  bilden  wieder  die  Schichten  der 
phyllitlscben  Gneissformation,  sn  nnterst  ans  granulit-  und 
granitartigen  Gneissen  mit  Felsit-  nnd  hiUeflintartigen  Zwisehenlagen, 
Bebst  Quannten  nnd  Glimmerschiefern,  darttber  ans  phyllitischen  Gneissen 
ud  Glimmerschiefern  mit  Einlagerungen  von  Homblendeachiefism,  und  zu 
eberst  ans  Knoten-  und  Wackengneissen  bestehend.  Über  dieser,  in  ihrer 
ahtleren  Abtheilung  durch  mannichfache  saure  nod  basische  Eraptivmassen 
(Granite,  Feisite,  Diabase  und  Labradorpnrphyre)  interessanten  Formatkm 
folgt  alsdann  die  Zone  der  Quarzphyllite  und  Thonglimmer- 
schiefer.  Dieselbe  baut  sich  bald  vorwiegend  bis  ausschliesslich  ans 
grauen  und  grflnen  Phylliten  mit  flachen  Quarzlinsen  und  aus  gewöhn- 
lichen Thonglimmerschiefern  mit  nur  spärlich  eingeschalteten  Lagen  von 
krystallinischeu  Kalken  (Marmor)  und  gebänderten  Kalken  nebst  Glimmer- 
schiefer, Kalkthon-  und  Kalkglimmerschiefer,  Chloritschiefer  etc.  auf,  bald 
herrschen  darin  die  sonst  nur  untergeordneten  Glieder  bis  fast  zur  Ver- 
drängung der  eigentlichen  Pbyllite.  Das  Alter  dieser  Quarzphyllite  ergiebt 
sich  annähernd  aus  Beobachtungen  in  andern  Alpengebicten;  allenthalben 
über  der  phyllitischen  Gneissformation  liegend,  finden  sie  sich  im  Brcuner- 
gebiet  unter  den  pflanzenfahreoden  Schichten  des  oberen  Carbon  am 
Steiaacher-Joch,  Im  Gailthaler  Gebfage  unter  dem  Sehlcfatencomplez,  dem 
soeh  der  Ostemigger  GraptoUihen-Horiiont  angehört,  im  Seeberger  Gebiet 
der  Karawanken  unter  dem  obersilurischen  Seeberger  Kalk,  im  Ortkr- 
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gebiet  (SiiMeii  und  Yal  Zebra)  imter  dem  fewöhnlldh  als  dyadndi  u* 
geeebenen  grOnen  VerraciDo  Triobald's,  der  aber  n^KgüclierireiN  lilv 
itt^  da  er  am  ZnmpaiieUrtlckeB  IT.  fom  Qrtler  fön  SandstefaieB  miilbti' 
wMdUm.  (Iberlagert  wird,  die  den  Steinacher  Schichten  ähnlich  sehn. 
Demnach  wäre  die  Haoptmasse  der  Qoarzphyllitzone  jedenfalls  älter  äU 
oberaluriach  ODd  so  lange  nicht  der  Kachweis  für  ein  höheres  Aller  dej 
grflnen  Yerrncano  Theobald's  im  Ortlergebiet  nachgewiesen  ist,  mQsste  mm 
hier  eine  Fortdauer  der  Phvllitfacies  bis  zur  Dvas  annehmen,  während  sie 
sich  im  Hreimorgebiet  nur  bis  sum  oberen  Carbon,  in  KAmthen  nor  bis 
som  Silur  erhalten  hätte. 

In  dieser  Zone  der  Quarzphyllite  treten  nun  laserförmig,  sehr  selten 
als  Gänge,  eine  Anzahl  dioritischer  und  porphyritischer  Erup- 
tivgesteine auf,  welche  den  Gegenstand  vorlicfjender  Arbeit  bilden. 
Nach  ihren  Lagerungsformen,  ihren  Ausscheidungen  und  Einschlüssen 
werden  sie  als  Reste  von  Lavadecken  betrachtet ,  denen  jedenfalls  eil 
palAcioieeliee  Alter,  wenigstens  carbonisches,  höchstens  siloriscbest  n- 
•  BOicbreiben  wAre.  Am  betten  entwicicelt  erseheinen  sie  swisdieBdeni 
hinteren  Hartdl-  nad  Snldenthale,  swiaeben  End-der-Welt-  nnd  SoUeii- 
ferner  am  Ortler,  an  den  Gebingen  dea  Monte  Confinale  im  Yal  Zebn, 
Yal  Cedefa  nnd  Yal  Forao,  am  GaTia-ROcken  swischen  Yal  Garis  and 
Yal  Alpe,  am  Yenesia-Rflcken  am  Hobenferner  Joch  und  Cime  lagoloogs 
mid  im  8oy|oehgebiet  swiieben  Ifartell-  nnd  Ultenthal. 

In  geringerer  Verbreitung  nnd  Hanniehfaltigkeit,  beschränkt  auf  dit 
Gebiet  des  Monte  Confinale,  erscheinen  von  den  genannten  Massengesteinen 
die  Diorite  und  D io r i t  porph  jre.    Bei  bald  gleichmässig  körniger  1 
Ausbildung  (Diorit),  bald  durch  Feldspath  oder  durch  Hornblende  porpbv-  i 
riscber  Structur  (Dioritporphyr)  bestehen  diese  Gesteine  vorwiegond  aus 
hauptsächlich  plagintomem  Feldspath  in  guter  krystalliner  EntwiikUicii, 
ziemlich  reichlicher  Hornblende  in  oft  grün  und  braun  gestreiften  LamelKa  1 
und  Säulen  und  spärlicher  zwischen  diesen  eingeklemmten  Quarzkörneni 
und  Magnetit.   Als  accessorisch  sind  Diallag  (meistens  mit  der  Ilornblenile 
verwachsen),  Biotit  und  Pyrit,  als  Zersetzungsprodukt  ist  Chlorit  x* 
betrachten.    Die  chemische  Zusammensetzung  dieser  Gesteine  zeigt  die 
Analyse  I  eines  kleinkörnigen  Diorits  (sp.  0.  =  2.70G4)  von  Pradaccio  la 
Vai  Forno  und  II  eines  Dioritporpbyrs  vom  Suldenfcrner. 


I 

U 

.   .  .  67^ 

67.83 

.   .   .  17.83 

18X0 

3.15 

8.47 

11.90 

3.16 

Kali  

0.97 

2.34 

1.03 

101.02 

100.84. 

Digitized  by  GooglQ 


—  215  - 

Eine  weit  grössere  Mannigfaltigkeit  in  der  Ausbildung  besitzen  die  6e* 
HetM  der  porphyritischen  Reihe  oder  die  Pal äophy rite,  wie  die 
Verff.  sie  nennen,  die  charakteristische  Gesteinsgruppe  des  Cevedale-Gebietes. 
Auffallend  tritt  eine  in  mannichfachen  Nuancen  grünliche  oder  grauliche, 
meistens  stark  vorwiegende  Grundmasse  in  Gegensatz  zu  im  frischen  Zu- 
stande stark  glänzenden  schwarzen  Hornblendesäulen  als  Einsprenglingen, 
la  denen  sich  in  gewissen  Typen  auch  Feldspath  als  £insprengling  gesellt. 
—  Die  Hornblende  ist  meistens  gut  krystallin  begrenzt  in  der  Prismen- 
zone,  unregelmässig  dagegen  an  den  Polen,  wird  mit  meist  grünen,  selten 
bräunlichen  Farben  bei  nicht  sehr  starkem  Pleochroismus  durchsichtig, 
amachliesst  Feldspath,  Magnetit  und  Ornndmasse,  und  zeigt  die  norsDakii 
ZwiUioggbildaugeu  und  Umwandlungseradi^uDgen.  —  0er  Feldspath 
b&det  neittene  rnndUdie  Körner,  seltener  woblomgrenste  KrysUüle,  ist 
sMislens  siemlich  sersetst  and  lisst  oft  kaum  bestimmen,  ob  er  monoUin 
odsr  triklin  war,  doeh  ist  der  eiakte  Nachweis  filr  das  Vorhandensein 
beider  last  In  jedem  Dannsehliffe  an  lUiren.  —  Aogit  in  fast  wasserhellen 
Dorebschnitten  fon  mndliehen  oder  aber  scharf  krystallograpbisch  be- 
grenzten Formen  ist  sehr  verbreitet  und  zeigt  sich  stellenweise  mit  Horn* 
blende  verwachsen.  Auch  makroskopisch  schon  ist  er  vielfach  wahr- 
nehmbar; er  fehlt  den  Gesteinen  mit  vorwiegend  feldspathiger  Zusammen- 
setzung, denjenigen  mit  Quarzgehalt  in  der  Grundmasse  und  den  biotit- 
reichen  Varietäten.  Allenthalben  ist  er  nur  verhältnissmässig  spärlich 
vorhanden.  —  Biotit.  Mapnetit  und  Pyrit  zeigen  nichts  Erwähnenswerthes. 
Granat  wird  sehr  selten  in  einzelnen  Ocstcinsvarietäten  wahrgenommen.  — 
Calcit  findet  sich  oft  in  Formen,  wie  sie  bei  den  Kersantiten  vorkommen, 
anscheinend  als  ursprünglicher  Gemengtheil  des  Gesteinsgewebes  (wofür 
ihn  auch  die  Verff.  z.  Th.  halten),  in  den  hinein  auch  z.  B.  Amphibolnadeln 
ragen.  —  Die  Grundmasse  besteht  aus  einem  mikrokrystalliuen  Gewebe 
tos  vorwiegenden  Feldspathleistchen  und  -Körnern,  Qaarz  und  meist 
chloritisch  nmgewandelten  Homblendes&ulcben  und  -Blftttchen  nebst  einer 
thsils  gnns  glasigen,  theüs  aber  mikrofelsitischen  Basis  in  wechselnder 
Menge.  Die  Znsammensetsnng  dieser  porphyritischen  Gesteine  ist  bis  anf 
den  Angltgehalt  vollständig  flberefaistimmend  mit  den  vom  Ref.  besprochenen 
Porphyriten  von  Klansen  und  Vmtl,  wihrend  von  denselben  Localititen 
aneh  angitreiche  porphyritische  Gesteine  bekannt  sind.  Ehe  nun  die  Yerit 
AD  die  Besprechong  der  einaebien  Yarietlten  dieser  Gesteine  herantreten, 
Sachen  sie  die  allgemeine  systematische  Stellung  derselben  zu  präcisiren. 

Die  Verff.  wünschen  unter  den  porphyrischen  Plagioklas-Homblende- 
Gesteinen  nicht  nur  die  tertiären  von  den  älteren  geschieden  zn  sehen, 
sondern  möchten  auch  innerhalb  der  vorterti&ren  Gesteine  dieser  Reihe 
die  mesozoischen  von  den  paläozoischen  scheiden,  den  Namen  Porphyrite 
für  die  mesozoisclien  beibehalten  und  die  paläozoischen  Gesteine  als 
Paläophyrite  bezeichnen.  Da  nun  die  bisher  untersuchten  Porphyrite 
ganz  wesentlich  paläolithisch  sind,  so  würde  dieses  eine  böse  Verwirrung 
in  der  Nomenclatur  bedingen,  selbst  wenn  man  statt  der  gewohnten  Alters- 
sweitbeilung  die  Dreitheiluug  der  eruptiven  Massen  nach  ihrer  Eruptions- 
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epoche  einführen  wollte.   Aber  mehr  noch,  sich  anlehnend  an  die  doch 
noch  sehr  fragliche  und  kcireswoErs  als  sicher  nachgewiesene  Treanung 
der  postcrctacischen  Plagioklas-Auiphibolgesteiue  in  Andesite  und  Propylite 
(dies.  Jahrbuch  1^19,  648),  möchten  die  Autoren  innerhalb  der  Abgrenzua? 
ihrer  Palfiophyrito  ebenfalls  einen  andesitischen  Typus  (Paläo-Audesite; 
und  einen    propylit Ischen    (Protopylite)   trennen.    Indessen  schon  deo 
Autoren  tritt  in  dem  Verhalten  der  von  ihnen  untersuchten  Gesteine  lo 
manche  Schwierigkeit  bei  der  EinreihaDg  in  diese  rein  theoretische  Syste* 
matik  entgegen,  daat  sie  davon  absehen.  Wenn  die  Antorea  bei  Amt 
Enrftgoog  der  Beiiehnngen  der  Cevedale-Porphyrite  an  anderen  nirgends 
so  rechte  Analoga  finden,  so  mOehte  Ref.,  anf  dessen  DarstttUosgCB 
{et  Mikrosk.  Phys.  d.  mass.  Gest,  Stuttgart  1877)  sie  sieh  berufen,  d« 
doch  entgegen  halten,  dass,  gans  abgesehen  nm  den  schon  enrihntci 
Porphyriten  von  Klausen,  Vintl  etc.,  die  lager-  nnd  gangförmig  im  Deren 
des  Unter-Elsass  auftretenden  Porphyrite  durch  ihren  Gehalt  an  brftaolicher 
und  grQner  Hornblende,  durch  ihren  fast  wasserhell  durchsichtigen  Augit, 
ihren  Quarsgehalt  etc.,  auch  in  ihrem  makroskopischen  Aossebeo  toII* 
st&ndig  den  Cevedale-Porpbyriten  parallel  laufen,  mit  deren  saureren  Glie- 
dern, wie  hier  späterer  Mittheilung  vorgreifend  bemerkt  sein  möge,  sie 
auch  cbeini>:(  ]i  nmnchc  Analogie  zeigen.   Obwohl  nun  Gesteine  von  dem 
tertiären  Andcsittypus  nach  eigener  Aussage  der  Verft'.  fehlen,  die  dem 
Propylittypus  (beide  im  Sinn  Zirkfl's)  sich  zuneirrcnden  denn  doch  noch 
mehr,  als  sie  selbst  /.ugcbeu,  sich  davon  entfernen,  so  glauben  sie  dennoch 
«lie  Cevetlale-P()rj)liyrite  oder,  wie  sie  sie  nennen  Palüoiihyrite*,  nach  ihrem 
Habitus  in  drei  (iruppen  bringen  zu  sollen:   1)  die  gr ü n  s t  e i nar  t  igen 
Porphyrite  (sie  entsprechen  nach  Ansicht  der  VerfF.  am  ehesten  dem 
Propylittypus),  2}  die  dunk elblaugr ti ne n  propy litischen  Por- 
phyrite, 3)  die  lichtgranen  andesitischen  Porphyrite. 

DiegrflnsteinartigenPorphyrite  empfangen  den  Namen  Ortle» 
rite  nnd  bestehen  ans  einer  stark  fiberwi^genden  aphanitischen  schirari- 
grflnen  bis  grttniichgranen  Gmndmasse  mit  sparsamen  Einsprengungen  von 
glasglinsend  schwanen,  im  durchfallenden  Lichte  briunlich  grOnen  Hon- 
blendeprismen,  daneben  lichten  AngitkAmem  und  Galdt,  Ton  mücrotkopiscben 
HeraUendenadeln  dnrchapiekt  Die  Homblende^^nsprenglinge  aggregireo 
sich  oft  zu  bflschelförmigen  Aggregaten,  wodurch  eine  von  den  Yerff.  als 
spreuartig  bezeichnete  Modification  der  porphyrischen  Struktur  entsteht. 
Magnetit  ist  allgemein  verbreitet.  Pyrit  und  Quarz  untergeordnet,  noch 
mehr  so  der  Biotit.  Von  Feldspathen  findet  sich  Plagioklas  und  Orthoklas. 
Deutlicher  auskrystallisirte,  dioritische  Ausscheidungen  der  einreinen  com- 
ponirenden  Gemengtheile  oder  ?on  Aggregaten  derselben  finden  sich  all- 


♦  Wollte  man  die  Vorschläge  der  VerflF.  consequent  durchführen,  so  konnte 
man  die  pal&olithischen  porpbyrischen  Plagioklas-IIornblende-Oesteina,  an 
denen  auch  die  des  Cevcdalc  gehören,  mit  dem  dafür  gang*  und  gtbe- 
Namen  Porphyrite  bezeichnen,  ftir  die  noch  herzlich  wenig  bekannten 
mesozoischen  dagegen  etwa  den  Namen  Mesophyrite,  resp.  Meso-Andesite 
nnd  Meso-Propylite  im  Sinne  Laqorio's  gebrauchen.  D.  Vart 
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gemein.  Die  Gruudmasse  besteht  aus  einem  mikrokrystallincn  Gewebe  von 
Tomiegendem  Feldspath  nebst  den  übrigen  Gemengtheilen  mit  wechseln- 
den Mengen  einer  verschieden  struirten  amorphen  Basis.  Es  sind  also 
ächte  Porphyrite.  Fremdartige  Einschlüsse  von  Gneiss-,  Glimmerschiefer-, 
Thonglimmerschiefer-  und  Quarzbrocken  sind  nicht  selten.  Als  Varietäten 
werden  unterschieden  1)  typischer  Ortlerit  als  lagerförmige  Masse 
oder  &l8 EinschliiBB im  grauen  andesitischen Porphyrit  auftretend;  2J  Ortle- 
rit mit  CalciteiBBprtiuglingen  am  der  Moiina  des  Saldenferners 
Au git -Ortlerit  (ein  kokkolitbartiger  Aagit  a^eo  nilGroBkopiscli 
ntbea  Hornblende  erkennbar),  bislier  nvr  in  Blöcken  bekannt,  aber  wahr- 
Nheialich  lagerfftnnig  an  den  Felswinden  swischen  Madritsebjodi  nnd 
Eineepassanstdiend;  4)  Ortlerit  mit  Feldspatheinsprenglingen. 
Bis  chemische  Zosammensetsong  dieser  Gesteine  ist  aas  nachfolgenden 
Analysen  an  ersehen,  anter  denen  die  vorletste  sich  anf  einen  von  Gühbsl 
gesammelten  Ortlerit  aus  dem  Suldenthal,  die  letzte  auf  einen  Nadeidlorit 
Toa  Rohrbacb  bei  Hegen  im  bayerischen  Wald  bezieht,  der  petiographisch 
den  Ortleriten  sehr  nahe  stehen  soll  Diese  Analyse  wnrde  Ton  Öbsiki 
«oigefQhrt. 


III 

IV 

V 

VI 

VU 

VllI 

IX 

X 

Kisselslnre.  . 

48.95 

48.04 

49.90 

62.85 

53.40 

53.73 

50.18 

54.90 

Thonnrde   •  . 

14.80 

17.82 

19.70 

18.70 

21.55 

18.22 

17.46 

17.68 

EiBenozyd  .  . 

8.42 

6.86 

6.82 

6.91 

4.47 

6.88 

7.16 

6.88 

Eisenozydal 

10.28 

4.68 

7.48 

7.82 

6.06 

6.82 

8.11 

8.16 

lianganoxydnl . 

0.28 

Kalk  .... 

7.40 

6.48 

10.80 

7.00 

6.61 

7.00 

5.50 

6.16 

Magnesia    .  . 

2.08 

5.88 

8.68 

2.88 

2.19 

1.62 

6.28 

2.98 

Kali  .... 

2.97 

1.78 

1.84 

2.74 

1.89 

2.88 

2.98 

1.82 

Natron   .   .  . 

3.23 

3.59 

1.84 

423 

3.23 

2.7G 

5.38 

4.52 

Glühverlust .  . 

1.76 

2.80 

1.82 

1.98 

1.42 

1.68 

2.68 

1.39 

Kohlens&are  . 

030 

1.28 

Summe: 

99.84 

100.83  101.78 

99.61 

100.32 

99.99  10031  100.22 

Spec.  Gewicht   2.832   2.78     2.7932  2.7964  2.8282  2.7664. 

III)  Normaler  Ortlerit  Ton  der  Hinteren  Gratspitze, 

IV)  Ortlerit  mit  Cakatein8prengligenrom8aldenfemer(mit  1.78  CaCO|), 

V)  Granlich-blaugrauer  Augit-Qrtlerit| 

VI)  Grüner  Augit-Ortlerit, 

VII)  Lichtgrüner  Feldspath  •  Ortlerit  vom  rechten  Mor&newall  des 

Suldenfemers. 

VIII)  Lichtgrüner  Feldspath-Ortlerit  von  Plimabach-Hatweidenthal, 

IX)  Ortlerit  von  St.  Gertrud  in  Sulden. 

X)  Nadeldiorit  von  Kohrbacli  bei  Regen. 

Die  blaugrauen  propyliti sehen  Porphyrite  mit  52— 57*/q 
Si  Oj  sind  charakterisirt  durch  eine  kaum  vorwiegende,  oder  der  Menge 
nach  sogar  zurücktretende,  von  Magnetit  durchstäubte  Grundmasse  von 
nükro-biskrj'ptokrystalliDerStructur  mit  Beimengung  einer  mikrofelBitiBchec 
Basis,  rechliche  Einsprenglinge  von  Plagioklas  von  oft  aooarer  Straetnr 
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neben  etwas  Orthoklas  und  wohlbegrenztc,  aber  selten  frische  Amphibol- 
prismen.  Dieselben  sind  meist  umgewandelt  in  Chlorit,  Epidot  und  Caicit. 
Als  charakteristisch  accessorischer  Qemengtheil  tritt  Biotit  auf;  Angit 
untergeordnet  und  sp&rlkh,  ebenso  Granat;  Caicit  reichlich,  aber  illnt- 
halben  deutlich  aecondir.  Die  Gettdoe  aeigen  mmiiWifiidie  Übergisge 
in  die  Orflerite  und  die  folgende  Gruppe  (Suldenite).  GonenCiooire  A» 
Bcheidongen  einnelner  Gemengtheile  (Angit)  sind  teilen,  fremdartiie  Ebk- 
sdilfiMe  hittfig  and  dieielben  wie  bei  Qrtlerit.  Die  chemiiche  ZasaauMn» 
setinng  neigen  die  folgenden  Annlyien  iweier  Bioti^porpbyiile  von  Val  ü 
Zebra  (XI)  nnd  Yall  Fonio  (XII).  Die  biotitfreien  PorpliTrite  dieier  Ab* 
theilnng  lind  kieaelttareinner  eis  die  biotithaltigen. 


XI 

XII 

54.60 

56.60 

17.38 

15.80 

4.38 

3.57 

Eisenox}ilnl 

•       •  • 

5.79 

7.43 

Kalk  .   .    .  . 

7.63 

6.77 

2.12 

2.57 

Kali  .   .  .  . 

1.77 

2.46 

8.96 

GlOhTerlnst  (H.  0  +  CO^) 

4.60 

2.46 

101.20 

101.64. 

Spec.  Gew.  ss 

8.7689. 

Dne  Haupverbreitnngigebiet  ist  am  Soldenferaer  nnd  am  (Tonfiaale. 

Die  grauen  nndesitischen  Porphyrite,  welche  den  Nanot 
Suldenite  enpfongen,  bestehen  bei  einem  8i  G^-GehaH  von  54—62% 
eber  nur  wenig  vorherrschenden,  lichtgmaen  bis  brionliehgrtnen,  leklit 
mit  Magnetit  dnrchstiabten  Grandmasse,  ans  welcher  sich  in  reiddiclMr 
Menge  glasgliozend  schwarze ^  meistens  grünlich,  sehen  br&unlich  diucb» 
sichtige  Amphibolprismen  neben  mattweissen  und  wenig  herTortreteoden 
Feldspathkörnem  abheben.  Als  accessorische  Gemengtheile,  und  Yarietiten 
bildend,  erscheinen  Quarz  und  Biotit.  Licht^rüncr  Augit  ist  ziemlich  coa* 
stant,  aber  nur  sp&rlich  in  Körnern  vorhanden.  Die  Gesteine  neigen  zur 
Ausbildung  dioritisch  körniger  AusschciduDgen ,  sie  sind  jünger  als  die 
Ortlerite,  da  sie  diese  in  runden  Kugeln  als  Kinschlüsse  enthalten.  Als 
fremde  Einschlüsse  erscheinen  ferner  Quarzknauer ,  und  Bruchstücke  von 
Phylliten,  granatführenden  Gesteinen  und  Quarzitschiefern.  Neben  den 
gemengt  körnigen  Ausscheidungen  finden  sich  auch  solche  von  abnorm 
grossen  Amphibolen  oder  Aggregatin  dieses  Minerals,  seltener  solche 
des  Augits.  Die  Grundmasse  ist  vorwiegend  mikro-  bis  kryptokrystiUis 
entwickelt  mit  nur  spärlichen  Resten  einer  mikrofelsitischen  Basis.  il> 
Yarietiten  der  Snldenite  nnterscheUen  die  Yerif.  den  typischen  Seldni^ 
welcher  Ingerfdrmig  an  der  Hhiteren  Gratspitse  SW.  gegen  den  Soldes- 
fenier  und  NW.  gegen  den  End-der-Welt>Fenier,  unter  den  G^yerwisdie» 
am  Eisseepass,  im  Hintern  Pederthal,  an  der  Sodseite  des  Monte  Ooflin^ 
auftritt  und  eine  Reihe  quanireier  und  qumhaltiger  Nebenftnun,  die 
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aber  so  sehr  in  einander  verlaufen,  dass  es  kanm  möglich  ist,  in  breiter  Be* 
Kbreibang,  geschweige  denn  im  Aosznge  ihre  Eigenthümlichkeit  anzugeben. 
Ref  beschränkt  sich  daher  auf  Mittheilung  der  Vorkommnisse,  die  eine 
eingehende  Beschreibung  gefunden  haben.  Als  quarzfreie  Nebenformen 
des Soldenita  erscheinen:  1)  Lichtgrauer  Nadel-Suldenit  von  Val  dell' Alpe 
in  mächtiger  Lagermasse  anstehend;  2)  dunkelgrauer  Nadel  -  Porphyrit 
vom  Soy-Joch,  als  lagerformige  Bank  in  Begleitung  von  Kalkglimmer- 
8chiefer  des  Quarzphyllites  anstehend;  3)  lichtgrauer  Suldenit  mit  Quarz- 
imd  Kalkspatb-Mandelu  in  Blöcken  unter  dem  Ebenwandferner.  Als  quarz» 
frtie  Nebenformen  werden  beschrieben:  1)  Biotitführeuder  Porphyrit  von 
fkidiOGio  im  Ynl  Forno,  lagerbOdMid  Aber  dem  Wasserfall  md  in  Blöcken 
nrter  demselben;  2)  kleinkörniger  Porphyrit  in  lagerförmigen  Blatsen  an 
dir  SAdseite  des  Conllnale;  S)  Uditbrtiiner  Qoarzporphyrit,  Qeechiebe- 
Md»  in  der  Mitte  des  Snldenfemers;  4)  Grauer  Qaars-Snldenit,  Blocke 
tof  dem  Snldenfemer. 

Schon  die  von  den  YeriT.  gewählten  Beaeicfannngen  dieser  Spielarten 
beweisen,  dass  hier  nicht  nur  unter  einander  wenig  abweichende,  sondern 
soch  Ton  den  Ortleriten  und  propylitähnlichen  Porphyriten  oft  kaum  unter> 
scheidbare  Felsarten  vorliegen.  Das  bestAtigen  denn  auch  die  folgenden 
Analysen  von  Snldeniteui  ans  denen  ersichtlich  ist,  dass  von  den  Ortleriten 
bis  ZQ  den  Suldeniten  eine  continuirliche  Reihe  paläolithischer  Porphyrite 
mit  accessorischem  Aupritgehalt  fjegeben  ist  in  aufsteigender  Acidität, 
wenn  man  will  die  porpLyrischen  Repräsentanten  der  in  jüngerer  Zeit  in 
neoüich  weiter  Verbreitung  aufgefundenen  archäischen  Augit-Diorite. 


XIII 

XIV 

XV 

XVI 

XVII 

XVIII 

XIX 

Kieselsäure  . 

54,90 

55.05 

55.15 

57.02 

58.65 

60.78 

61.80 

Thonerde  .  . 

16.32 

17.16 

17.92 

16.52 

18.15 

16.90 

16.70 

Eisenoxyd 

6.52 

5.19 

2.82 

3.25 

4.03 

4.79 

3.28 

üiseuoxydul  . 

5.bi 

ö.Ol 

3.82 

6.27 

4.22 

4.11 

8.89 

Kalk    .   .  . 

6.80 

8.80 

11.80 

8.64 

6.00 

1.50 

6.60 

Magoeiia  .  . 

1^ 

2.47 

2.86 

2.42 

2.52 

2.89 

1.87 

KaU.  .  .  . 

1.61 

2.84 

1.28 

2.54 

2.78 

2.69 

2.08 

Natron .  .  . 

8^7 

8.79 

8.25 

2.88 

8.01 

4.01 

8.97 

GHkhverlnst  . 

2.47 

1.23 

2.49 

1Ü8 

1.97 

2.84 

0.09 

Summe 

99^ 

101.04 

100.89 

100.82 

101.58 

100.61 

100.28 

sp.  6.  2.7768  2.7688  2.781    2.7082  2.7068  2.6962  2.7687. 

XIII)  Tjpiseher  Suldenit  ans  dem  rechten  Morinenwall  des  Snlden- 

femers. 

XIV)  ^  „      swischen  Schanbachhütte  und  Eisseespitze. 

XV)  «  ,      vom    Suldenfemer  (Contact  mit  Thon- 

glimmerschiefer). 

XVI)  9  9      von  der  Hinteren  Gratspitse  (Contact  mit 

Ortlerit). 

XVII)  Biotitporphyrit  (quarzhaltig)  vom  Wasserfall  bei  Pradaccio. 

XVIII)  Brauner  Quarzporphyrit  vom  Suldenferner. 

XiV)  Grauer  Quarzporphyrit  ebendaher.        H.  Rosenbusch. 
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A.  W.  Howitt:  The  dioriies  and  granites  of  Swift's  Creek 
'    and  their  contact-zones,  with  uotes  of  the  aur iferous  d6 
posits.  (Royal  Society  of  Victoria.)  Melbonrne  1879.  8*.  80  pf. 

Das  westliche  Victoria,  North  Gippsland,  von  welchem  die  besprochenen 
Distrikte  einen  Theil  bilden,  besteht  aus  der  gewaltigen  Gebirpsmasse  der 
australi&cheu  Alpen,  an  welche  sich  nach  SQden  niedrigere  Hügelketten 
Ut  snr  See  hin  aoaehlieiien,  nach  Norden  die  Ebene  dea  Mnmy  BtckMa. 
Das  bis  in  7000  Fuss  ansteigende  Gebirgsland  besteht  aas  stefl  ssf> 
gerichteten  onter-palioioischen  Massen,  aof  deren  entblOsste  BehiditfciOpft 
sich  jnnge  palAoxoische  Bfldnngen  oder  vnlkanisehe  TertÜrgebilde  wd- 
lagern,  die  mrgends  die  absolote  Höhe  von  800  Fnss  Oberschraiteo.  IKne 
Altesten  palieaotechen  Schichten  bestehen  aas  SeUefem  ond  Sandsteises» 
denen  gewaltige  granitische  Massen  eingeschaltet  sind,  ohne  ihre  Lsgenmgi' 
Verhältnisse  im  Grossen  gestört  zu  haben,  wenn  es  anch  an  localen 
Knickungen,  Biegungen  und  Einschlüssen  an  der  unmittelbaren  Grenzlinie 
nicht  fehlt,  zumal  wo  diese  die  Schichten  durchquert.   In  diesem  Falle 
pflegen  anch  Apophysen  der  Eniptivgesteine  in  die  SchichtgebiUlf  pId- 
zudri Ilgen.    Dass  diese  ältesten  Formationen  sammt  dem  Intrusiv-Granite 
sehr  alt  sind,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  bei  Buchan  und  Bindi  mittel- 
devonische, marine  Kalke  sie  discordant  überlagern.  Indessen  am  Limestone 
liiver  und  Tabberabbera  sind  anch  obersilurische  und  mitteldevonische 
Schichten  zusammen  mit  den  ältesten  gefaltet  worden  und  die  Hebunf 
und  Denudation  derselben  muss  also  während  eines  längeren  Zeitraumes 
anhaltend  stattgefunden  haben.   Das  Alter  der  untersten  Schiefer-  ond 
Sandsteinschichten,  Ton  denen  liier  speciell  die  Rede  ist,  und  in  denen  die 
*  emptiTen  Granite  anftetaen,  wird  dueh  Fetrefaktenfonde  am  GnttanMnrh 
Creek,  Snowy  River  dargethan,  wo  sie  Dtdjfmograpsm  eadmcntt  sod 
JHptogmp8u$  fiiUacmB  fftbren  (cf.  Report  of  FM>gresa:  Geohigical  Sar?qr 
of  Yictoria,  No.  ni,  1876,  pg.  186);  sie  sUid  danach  als  mitersUnriseh  sn 
bezeichnen.  Diese  Schichten  gehen  am  Upper  Dargo  Rirer  in  Omeo  dorch 
allmählige  Ausbildung  Ton  Glhnmer  and  Qoars  in  Glimmerschiefer  und 
durch  Feldspathaufnahme  weiter  in  Gneiss  über;  der  Übergang  vollzieht 
*  sich  auf  der  kurzen  Streelce  Ton  2  engl.  Meilen  und  Verf.  sieht  in  den 
krystallinen  Schiefern  von  Omeo  die  regionalmetamorphen  Äquiralente  der 
untersilurischen  Schichten  des  Swift  Creek.   Auf  der  ganzen  Grenze  der 
regionalmetamorphen  Zone  hin  treten  Züge  von  eruptiven  Graniten  und 
Porphyren  auf;  in  den  krystallinen  Orneo-Schicfern  sell)st  aber  fehlen  sie 
und  Verf.  behält  es  späteren  Untersuchungen  vor,  ob  doch  beide  Phänomene 
zu  einander  in  einer  caiisulcn  Beziehung  stehen.   Die  Eruptivmassen  des 
Swift  Creek-Distrikts,  die  den  Gegenstand  vorliegender  Arbeit  bilden, 
treten  gleichfalls  an  der  Grenze  der  normalen  uutersilurischen  und  der 
regionalmetamorphen  Omeo-Schiefer  auf;  die  Zeit  ihres  Ausbroobi  ist 
damit  nor  nach  unten  prftcisirt,  indessen  ergiebt  skh  aus  der  Oberisgsnwg 
entsprechender  Massengesteine  durch  deronische  Sobichten  bei  Baä  vaä 
am  Mount  Taylor  ancb  die  obere  Altersgrenie  liemlich  sdiarf.  ^ 
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Verllandverhältnisse  der  Schichten  zu  den  EruptiTmassen  sind  derart,  dass 
im  Allgemeinen  jene  einerseits  auf  diese  zu,  andrerseits  von  ihnen  weg- 

amen. 

Bei  der  Beschreibung  der  unveränderten  und  der  regionalmetamorphen 
Zone  wird  sonderbarer  Weise  der  Knotenschiefer  (nodular  schist)  zu  den 
regionalmetamorphen  Schiefern  gezählt,  an  deren  äusserstem  Rande  er 
auftritt,  während  er  doch  nach  der  der  Arbeit  beigegebenen  Karte  und 
dem  Wortlaut  des  Textes,  nach  welchem  er  in  der  äussern  Zone  des 
CoDtactringes  erscheint,  zu  diesem  gehören  dfirfte.  Übrigens  verhalten 
uch  die  Knoten  dieser  Gesteine  genan  wie  diejenigen  in  den  analogen 
OBedem  enropüseher  Contaetzonen,  sie  sind  in  der  krystalUnen  Entwick- 
lang  zordckgebliebeDe  Oesteinstheile.  Die  gans  normalen  Silorsdilefer 
bestellen  ans  mehr  oder  weniger  Qjam^  etwas  Chlorit  nnd  kohUger  8ub- 
Haaa  nnd  banptsieUlch  ans  einem  Tollkommen  monolomen  blittrigen,  an- 
sehdaend  rliomliiselien  Mineral,  welches  Yett  nicht  ftr  KnscoTit,  sondern 
ftr  Kaolin  hftlt. 

Die  emptifen  Massen,  von  denen  ans  die  Contactmetamorphose  sich 
lollsog,  haben  an  Tersehiedenen  Stellen  recht  wechselnde  Zusammensetzung 
tnd  bilden  im  Osten  vorwiegend  echte  Granitite,  die  aber  durch  Amphibol- 
gnadte  und  Zwischenglieder  dieser  beiden  Gesteine  in  Quarzdiorite,  Quarz- 
glimmerdiorite  und  Diorite  verlaufen.  (Ref.,  welcher  der  Freundlichkeit 
des  Verf.'s  Proben  der  hier  besprochenen  Gesteine  verdankt,  war  über- 
rascht durch  die  Analogien  mit  den  Odenwald-Gesteinen,  die  bis  zu  dem 
accessorisrhon  Zirkon  und  den  Augit  in  den  dioritischen  Gliedern  sich 
erstreckt.)  Dennoch  scheint  Verf.  nicht  anzunehmen,  dass  hier  verschiedene 
petrographischc  Facies  derselben  Eruptivmasse  vorliegen,  sondern  hält  die 
verschiedenen  Eruptivmassen,  obwohl  sie  sich  den  Schichten  gegenüber 
wie  ein  Ganzes  verhalten,  für  verschiedenaltrig.  Als  jüngste  derselben 
bezeichnet  er  einen  in  den  Dioriten  aufsetzenden  „Amphibol-Gabbro", 
welcher  aber  nach  seiner  eigenen  Beschreibung  und  nach  vom  Ref.  unter- 
saditen  Proben  in  hohem  Grade  mit  dem  bekannten  „Schillerfels*  von 
SdMsheim  flbereinstimmt  nnd  ausser  den  Coroponenten  dieses  Gesteins 
Bodi  aecessoriseh  einen,  auch  rem  Yerf.  angegebenen  rhombischen  Pyroxen 
«othAlt  Der  monokUne  Amphibol  dieses  Feridotits  (er  besteht  ans  Am- 
pUbol,  (Hirin,  Hypersthen,  etwas  Magnesiaglimmer,  Diallag  nnd  einseinen 
KSmera  eines  Spinells  in  kOmigem  bis  grobkörnigem  Gemenge)  hat  nach 
Angabe  des  Yerlhssers  neben  der  prismatischen  anch  eine  pinakoidale 
Spaltbarkeit  und  wird  Ton  ihm  demgem&ss  als  Arophibol-Anthophyllit 
bezeichnet  Ret  möchte  hier  bemerken,  dass  ihm  dieses  interessante 
Gestein  nur  noch  von  einem  dritten  Fundorte  durch  die  Güte  des  Herrn 
ViRBiEK  bekannt  wurde,  nerolieh  von  Sumatra,  wo  es  einen  Gang  im 
Grsnitit  bei  Sfloenkang  bildet. 

Gegen  die  Schichten  hin  nehmen  die  Eruptivmassen,  wie  so  oft,  eine 
gneissartige  Parallelstructnr  an,  nach  dem  Centrum  hin  folgen  und  ver- 
flechten sich  die  in  ihrer  mineralogischen  Znsammensetzung  verschiedenen 
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EruptivmasscD  so,  dass  unter  der  vom  Verf.  vertretenen  Anschauung  ihrer 
verschiedenen  Ausbmcbueit  mit  abnehmendem  Alter  immer  hombleiile^ 
reichere  MMaen  entetanden  leieB. 

Ohne  auf  die  EimeUieiten  in  der  Beaebreibnng  der  contactmetamorplMn 
Schiefer  efaiiagefaen,  die  in  oft  geradem  Oberraachender  Weiee  mit  dam 
der  togeiiwdien,  lianer  nnd  engebirgiMfaen  Oranit-Sehiefor-CeiitaelanMD 
ttimnen,  heben  wir  nnr  hervor,  daaa  Verf.  in  Übereinstinminnf  mit  den 
Beobachtongen  anderer  Porseher  ehie  Abhängigkeit  im  Beilande  Ma 
metamorphea  Gebilde  von  der  Znsammensctzung  ihres  unveifndcctcii 
Snbetratea  and  Zunahme  der  Intensität  des  Umwandlunpsprocesses  Bit 
Annäherong  an  die  Eruptivmasse  beobachtete.  Die  Breite  der  ContadiOBe 
sehwanict  von  20  bis  GO  Ketten;  leider  konnte  Bef.  nicht  eruiren,  lie 
lang  die  englische  Messkette  ist.   Der  Contactring  zerföUt  in  3  Zonen,  die 
von  aussen  nach  innen  in  folgender  Weise  sich  an  einander  reihen:  1)  2e- 
härtete,  geföltelte  und  seidenglänzende  Schiefer,  denen  unterfjeordnet  auch 
Knotenschiefer  genannt  werden;  2)  dichterund  schieferiger  Hornfels,  riei- 
fach  mit  Resten  der  Knotenbildung  (in  Proben  dieser  Zone  fand  Ref.  an 
einem  Präparat  sehr  reichlichen  Andalusit,  der  Hornfels  stammte  nach  seiner 
Structur  aus  sandsteinfthnlichen  Schichten);  8)  die  Zone  der  Aplite.  Zone 
1  und  2  sind  nach  Angabe  des  Verf.  s  durch  allmählige  Übergänge  unter 
einander  und  mit  den  unveränderten  Schiefem  innigst  verbunden.  Die 
dritte  Zone  dagegen  ist  nur  local  ausgebildet,  nicht  durch  Übergänge  mit 
dem  Homfels  Yadcnflpft,  sondern  allenthalben,  wo  sie  rieh  findet,  eng  mit 
der  £niptiTniasie  Terbonden.  In  der  Zone  der  Uomfelse  fehlt  Feldspith 
▼ollstindig,  oder  er  erscheint  (dann  Plagioklas)  nur.  wo  Sedhnent  sad 
Emptif gestdn  sich  unmittelbar  berOhren  und  so  spirliofa,  dass  nach  Yerf.*i 
Ausdruck  sein  Vorhandensein  nur  die  Bogel  von  seinem  Fehlen  bestitigt 
Dagegen  bestehen  die  Gesteine  der  ApUtsone  gerade  aus  gUmmerannea 
kömigen  Qnara-Feidspathmassen  nnd  ihnein  den  Oranuliten,  die  unter  den 
regionalmetamorphen  Schiefem  auftreten,  sich  aber  von  den  Apliten  dnreh 
accessorische  Turmaline  und  Granate  unterscheideo.  Nach  der  ganzes 
Beschreibung  des  Verf. 's  kommt  msn  unwUlkttrlich  zur  Vermuthung,  die 
Aplitzonen  möchten  nicht  ein  Theil  der  exomorphen  Schiefer-Contactzone. 
sondern  eine  peripherische  Verdichtung  der  Eruptivmasaen ,  ein  endo- 
niorphes  Contactphänoruen   sein.    Sollte  sich  indessen  bei  wioderhoher 
Untersuchung  eine  solche  Auffassung  als  unmöglich  herausstellen,  so  wäre 
damit  das  erste  Beispiel  (abgesehen  von  einer  unbewiesenen  Behauptung 
Alli'ort's)  von  massenhafter  Fcldspathbildung  in  einem  Granit-Schiefer- 
Contactring  ^^egehen,    Verf.  sieht  den  Glimmer  (und  zwar  sowohl  hellen 
als  chokoladebraunen)  als  wesentlichste  Contact-Neubildung  an;  Ref.  möchte 
dann  den  schon  oben  genannten  Andalusit  hinzufügen,  der  in  jedem  Detail, 
80  I.  B.  in  den  Einschlflssen  von  Kohle  (Graphit)  Partikeln ,  itarlclicht^ 
brechenden  Kömehen  mit  pleochroitisehen  Höfen  etc.,  mit  dem  von  ihn 
beschriebenen  Gontactprodnkte  stimmt. 

Nach  Norden  stossen  die  Gesteine  des  Contaetringes  von  Swift'i  Creek 
unmittelbar  an  die  regionalmetamorphe  Zone  an  und  man  darf  mit  Recht 
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auf  die  Uotersucbung  dieser,  welche  Verf.  in  Aussicht  stellt,  gespannt 
sein.  Schon  beute  ist  es  von  hohem  Interesse,  dass  Verf.  gewisse  Kuoten- 
ichiefer  zu  den  regionalmetamorphen  Gebflden  zählt,  die  Ref.  nach  ihrer 
SuDoDg  aof  der  Karte  mid  nadi  ihrer  BeaehriilNiiig  in  der  Gontaelioiie 
rtU«D  wflrde  und  dass  onter  YovftessalsQiig  der  ZugahOrlgkeit  der  ApUt- 
siae  m  dem  fleUeforeoirtacIgebllde  in  einer  Contactiooe  ein  Gestein  aof- 
tritt,  das  seiner  ganzen  Zosammensetsong  nach  den  l^rjatallinen  Schiefem 
sähe  steht 

An  Gaaggesteinen,  die  s.  Th.  nur  in  der  emptiven  Area  anftreten, 
s.  Tb.  aber  aneh  Massen-  and  Sefaiditgesteine  gleichseitig  dnrehqneren, 
werden  Porphyre ,  Diorite,  Diabase  nnd  Amphibolite  beschrieben.  Unter 
den  letztgenannten  Gesteinen  versteht  Verf.  ganz  feldspathfreie  oder  nur 
qArlich  plagioklasfohrende  körnige  Oemenge  von  Hornblende  (grOn)  und 
Aogit  (ftrbloe)  in  theils  regeltosem  Gemenge,  theils  gesetamässiger  Ver- 
wachsung. 

Das  besprochene,  geologisch  so  hoch  interessante  Gebint  des  Swift'sCreek 
enthält  goldführende  Alhivionen,  die  heute,  so  weit  sie  es  lohnten,  ziemlich 
erschöpft  sind  und  goldführende  Quarzgänge  in  den  silurischen  Schiefern 
oDd  ihren  metamorphen  Äquivalenten,  welche  bergmännisch  abgebaut 
Verden.  H.  BosenbuBCh. 


Geologisk  Kart  oTer  det  nordligeNorge.  Udarbeidet efter For- 
sattsltning  af  den  Kongelige  noiske  Begieiinga  Depavtement  Ibr  det  Indie 
af  Dr.  Tatur  Dahu  med  Bistand  af  0.  A.  CoaanJDSBBN,  Th.  Hjobtdahl 
T.  Lassbk,  C.  Panasin.  1866—1879.  Massstah:  1 : 10  000  000. 

Die  Karte  nmfhsst  den  gesammten  nOrdüdi  Tom  66.  Bieitsgnd  liegenden 
Iheü  Herwegens  nnd  bringt  in  sehr  deutlicher  Weise  mit  12  Signatoien 
die  folgenden  Formationen  snr  Darstellnng.  1)  Jnra  ?on  AndO,  gelbe 
nad  grOne  Sandsteine,  bituminOse  Schiefer  mit  Kohlenlagern,  in  denen 
Ammonites^  Belemnites  Blainvillei  One.,  B.  hreviformis  Voltz,  Oryphaea 
diiatata  Sow.,  Pecten  v(Uidus  Lindstr.,  P.  Benevieri  Oppel,  P.  dite^&rwui» 
ScHüBL.,  Pleuromya  Zieteni  Orb.,  Lima  duplicata  Sow.,  Astarte  excavata 
Sow.,  Sderopteridium  DahlUanum  Heer,  Equisetum  sp.,  Phoenicopsis 
latior  Heer,  Pinus  Nordtnskwldi  Heer,  P.  microphyüa  Heer  und  Brachi- 
phyllum  boreah  Heer  auftreten.  2)  Als  Gaisa-System  oder  Trias. 
Djas,  Kohlenformation  werden  zwei  kartographisch  getrennte 
Gruppen  von  weitester  Verbreitung  in  den  nördlichsten  Theilen  des  Landes 
züsamniengefasst,  deren  obere  aus  gelben  und  braunen  Sandsteinen, 
hraoneo  Thonscbiefern  nebst  Conglomeraten  aus  Bruchstücken  von  Quarz, 
Granit  nad  I>olomit  des  liegenden  Raipas-Systems  besteht,  wfthrend  die 
untere  Gruppe  sich  ans  schiefrigen Qnarziten,  Glimmerschiefern,  harten 
Thenachiefeni  nnd  Daehsehiefem  mit  Graphit-  nnd  SdiwefeUdeslagem  anf- 
bant  8)  Raipas-Sjstem  (devonisch)  wird  Ton  gelben  nnd  grOnen 
Bindstemen,  harten  Thonschiefem,  gelben  nnd  brennen  Dolomiten  an- 
Munneagesetit  Als  4)  silnrisch  ?  werden  schwane  KaUtstehie  nnd 
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•ehwane  Schiefer,  6)  canbrisch?  sind  GlimiMnchiefer,  Tboa- 
glimniMrtcbiefer,  Honibleiideieliiefer  and  die  ersten  Kalksteine  tot- 
gesdiieden.  S,  8,  4  and  6  sind  petref aktenfrei  6)  Orandgebirge  an 

Gneiss,  Qaarzit,  Glimmerscbiefer  and  HomblendesehiefiBr  beHtheai 
7)  Granit  und  Syenit.  8)  Oabbro,  Amphibolit  and  Serpentii 
treten  ansschliesslich  in  den  als  cambrisch  ^  bezeichneten  Schichten  aot 
während  die  Granite  nach  den  Angaben  der  Karte  bis  in  das  Gaisa- 
System  hinaufzugehen  'scheinen.  9)  Glaciale  und  postglaciale  Bil- 
dungen. 10)  Gletscher  und  Sehn  pcfeldcr.  11)  Alluviales 
Gold  im  Thale  des  Tnna  Elv  und  seiner  linken  Nebenflüsse.  Dasselbe 
stammt  nach  der  Karte  ofifenbar  aus  dem  Grundgebirge. 

H.  BosenbuadL 

E.  Richard  Bns:  Über  die  Entstehang  des  Serpentisi. 
(Zeitackr.  1  d.  ges.  Natonr.  Bd.  UI.  1879.) 

Eine  recht  fleissige  Stadie  aaf  dem  Gebiete  der  geachiektliehen  IGnera- 
logie.  Znnickat  wird  die  Entstehang,  Aosbveitong  and  Übertragong  dei 

Namens  Serpentin  and  seiner  älteren  Synonymen  dargethan,  dann  die  Ent* 
wicklong  der  herrschenden  Ansichten  aber  die  secnnd&re  Katar  des  8e^ 
pentins  and  seiner  Abstammung  von  thonerdefreien ,  resp.  thonerdearmeB 
Magnesia-  und  Eisenoxydulsilicaten  besprochen.   In  einem  zweiten  Theile 
werden  die  Beziehungen  der  Serpentin-Gesteinsmassen  zu  anderen  Felsarten 
behandelt,  mit  denen  dieselben  in  genetischem  Zusammciilianire  stehen 
Oller  zu  stehen  scheinen.    Hier  ist  manches  mit  Vorsicht  aufzunehmen, 
wie  z.  B.  die  Angaben  über  Saussurit  und  sein  Verhältniss  zu  triklinen 
Feldspathen  einer-,  zum  Serpentin  andrerseits,  ebenso  diejenigen  über  ihi 
zuletzt  von  Weigand  besproclienc  Gabbro-  und  Serpentin  -  Vorkouinmiss 
vom  Thalhorn  bei  Odern  im  St.  Amarin-Thal  der  8üd-Vogesen.  Ebenso 
ist  zu  bemerken,  dass  einzelne  Angaben  aus  den  Vogeseu  unrichtig  sind, 
80  wenn  Brezoaars  und  Bluttenberg  fOr  Terschiedene  Berge  gebsitea 
werden  and  das  Gek9ft  Heycot  anter  dem  Gipfel  des  Bresonan  nach 
St  Etlenne  in  die  franiOeisehen  Vogesen  verlegt  wird.  Der  dritte  Xkeil 
des  AoÜMUses  recapitolirt  and  discatirt  die  Vorstellangen  and  Anseban- 
ungen,  die  man  sieh  Ober  den  Gang  der  ümwandlong  der  Tenchiedenea 
Mottersabstansen  des  Serpentins  gemacbt  bat,  sowie  die  Asgabes  Aber 
UmbUdaagsftbigkeit  des  Serpentins  selbst  sa  weiteren  Produkten,  ohne 
sn  nenenBesoltaten  zu  gelangen.  Es  wäre  Tielleicht  angezeigt  gewesen, 
zur  Beantwortung  der  Frage,  wanun  in  gewissen  Gegenden  Olivingesteine, 
Ampbibolite  etc.  mehr  oder  weniger  constanti  in  anderen  gar  nicht  zu  Ser- 
pentin umgewandelt  wurden,  den  Beziehungen  dieses  Umstandes  m  dem 
Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Störungen  im  Schichtenbau,  dynamischen 
Phänomenen,  Thermen  etc.  naduuforschen.  H.  Sosenbuacli. 
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K.A.Lossen:  Der  Boden  der  Stadt  Berlin.  (Heft  XIII  Ton 
«ReinigQDg  und  Entwässerung  Berlins".  Berlin  1879.) 

So  heisst  der  schlichte  Titel  eines  Werkes  das  410  Seiten  umfassend 
keineswegs  nur  den  Boden  der  Stadt  Berlin  behandelt.  Es  ist,  wie 
auch  aus  der  Vorrede  zu  ersehen,  die  Frucht  jahrelangen  Studiums 
Dicht  nur  des  Berliner  Bodens  bezw,  der  behufs  Canalisation  Berlins 
gestosseoen  zablreicben  Bohrlöcher,  soodern  auch  der  gesammten  Diluvial- 
Literatur. 

In  Folge  dessen  hat  der  unterzeichnete  Referent  auch  mehrfach  ver- 
gebens angesetzt  iu  der,  bei  dem  Umfange  des  Buches  einerseits  und  dem 
ftr  ein  Referat  statthallten  Banme  andrerseits,  doppelt  nöthigen  Kflne 
einen  ÜberbUek  Aber  den  Inhalt  des  Werket  so  geben.  Es  nntt  eben 
iQen  lieh  fBr  das  DilnTinm  Interesairenden  flberlauen  bleiben  sieh  selbst 
dmh  die  Föne  des  Materials  dnrchsnarbeiten,  das  Oewflnschte  selbst 
snfnsodien,  wosn  ehi  Inhalts-Yerseichniss  (leider  kein  alphabetisch  geoid» 
Btlss  Sachregister,  das  hier  in  der  That  angebracht  wire)  einigermassen 
bebolflich  isL  Finden  wird  jeder  sieherlich  etwas  ihm  spedell,  mm  wenig- 
iltn  in  dieser  Art  der  AufTassoog,  Neues.  Ich  beschrtnke  mich  daher 
hier  nnr  den  Hanptgang  der  Arbeit  darzustellen,  wiederhole  aber  noch- 
Dtls,  dass  der  Leser  unverbältnissmAssig  viel  melir  in  dem  Bache  finden 
wird,  als  er  dem  Babmen  desselben  nach  anch  nnr  annihemd  erwarten 
darl 

Das  Werk,  dem  eine  Geologische  Karte  der  Stadt  Berlin 
im  Massstabe  1  :  10  000  nebst  4  Profiltafeln  in  der  doppelten  Grösse 
beigegehen  ist,  zerfAllt  in  zwei  üaapttheile,  welche  der  Verfasser  be* 
setchnet  als: 

I.  Einleitende  Bemerkungen  zur  Topographie  und  Geo- 
logie des  norddeutschen  Tieflandes  und 

II.  Spezielle  Erläuterungen  der  geologischen  Karte 
der  Stadt  Berlin  und  der  sugehOrigen  Profiltafeln. 

Diesem  schliesst  sich  dann  anhangsweise  ein  kleinerer  Tbeil 

III.  Geologische  Beb lussbe merknngen  besttglich  der 
Wasserfflhr ong  des  Berliner  Boden. 

Der  erste  Theil  beschreibt,  aasgehend  von  der  Thatsache,  dass 
das  Weichbild  Berlins  nur  ein  Theil  des  norddeutschen  Tieflandes  ist,  in 
einem  einleitenden  Abschnitte  die  Ober  flächenformen  dieses  sich 
einerseits  nach  Holland  hinein,  andrerseits  durch  Russland  hin  fortsetzen- 
den weiten  Gebietes,  sowohl  nach  seiner  Länffs-  wie  nach  seiner  Quer- 
pliederung  und  kommt  darauf  hinaus,  dass  iu  der  ersteren,  älteren  und 
wichtigeren  Glietlerung  die  drei  von  Leop.  v.  Büch  für  den  Gebirgsbau 
ganz  Deutschlands  als  massgebend  bezeichneten  Erhebungssysteme,  das 
hercynische,  das  niederländische  (oder  erzgebirgische)  und  endlich  das 
rheinische  ebenfalls  deutlich  zur  Geltung  kommen. 

Zur  ^inneren  Struktur  des  Boden s"  übergehend  entwickelt  ein 
adas  subbercyniscbe  Vorstufenland"  betitelter  Abschnitt  snnlehst  die 

X.  Jttotach  f.  Miatnlost«  ••••  U81.  Bä,  I.  P 
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Doppelriclitung  lies  für  die  Berliner  Gegend  wichtigsteo,  des  bcrcynisclieu 
Systems  und  belegt  diese  mit  dem  Namen  der  Harz-  und  der  ThüringerwaW- 
Richtung.  Der  Verfasser  legt  dann  in  einer  ziemlich  deiaillirten  ceolo- 
gischcD  Schilderung  der  grossen  subhercyuischeu  Flötzgebirgsmulde  seine 
ganse,  namentlieh  in  genetischer  Hinsidit  von  der  Ewald*8  entsdiieden 
abweicbende  Auffassung  der  interessanten  dortigen  Lagerungverlifiltaisse dir. 

In  einem  65  Seiten  -  amfiusenden  Abschnitte,  betitelt  »der  Unter- 
grand des  DiloTinms  des  nordostdentscben  Tieflandes",  erhalten  wir  oim 
unter  Zugrundelegung  des  Kachweises  der  Tertchiedenen  Hebungssysteoie 
einen  aberall  durch  die  Literatur-Termerke  gestfltsten,  nach  den  heutigen 
Kenntnissen  geradeiu  vollstindig  su  nennenden  Anfriss  dner  ünteigronda- 
Geologie  Norddentschlands  soweit  dasselbe  unter  lusanimenhingender 
DUuvialdecke  liegt. 

Der  dann  folgende  von  Seite  797  bis  880  reichende  Abschnitt  bringt 
nicht  nur  wie  er  betitelt  ist  und  wie  man  schon  erwarten  darf  .die 
Diluvialbildungen  des  norddeutschen  Tieflandes"  als  die  andere  Hälfte 
dieses  Grundrisses  zur  Geologie  Norddentschlands,  er  kann  vielmehr  durch 
seine  Verglcichung  und  Berücksichtigung  der  dänischen,  schwedischen, 
englischen,  schottischen  und  selbst  nordamerikanischen  Diluvialablagerungen, 
welche  sogar  zu  Aufstellung  eines  wirklichen  Vergleichsschema's  auf  S,  854 
geführt  hat,  als  ein  Überblick  des  nordeuropäischen  Diluviums  überhaupt 
bezeichnet  werden  und  darf  wohl  als  das  vollständigste  auf  diesem  Gebiete 
bisher  zusammenfassend  Geleistete  gelton.  Ein  weiteres  Eingehen  ver* 
bietet  sich  daher  fOr  ein  Referat  eigentlich  von  selbst. 

«Die  AlluYialbildungen  des  norddeutschen  Tieflandes"  kommen  gegen- 
über diesen  grflndlichen  Ansllihrungen  des  gesammten  ersten  Theils  h 
einem  kaum  drei  Seiten  umfassenden  Abschnitte  allerdings  aulfidlend  km 
fbrt.  Abgesehen  davon  aber,  dass  Refl  darin  xnm  Thefl  eine  Bflcfc- 
sichtsnahme  auf  gleichseitige  und  zu  gewärtigende  Publikationen  Aber  den* 
selben  Gegenstand  erblickt,  muss  man  im  Hinblick  auf  den  durch  den 
Titel  des  Buches  gegebenen  Rahmen  den  Abschnitt  als  ToUkommei  m 
diesen  hinein  passend  bezeichnen.  Die  unTerhiltnissmässige  AusdehntiDg  nod 
Gründlichkeit  der  vorhergegangenen  Capitel  findet  dem  gegenüber  ilire 
Erklärung  nur  in  dem  von  dem  Verfasser  in  der  Vorrede  hervorgebobenen 
Mangel  einer  unter  sorgfältiger  Benutzung  der  Literatur  thnnlichst  auf 
einheitlicher  Grundanschauung  beruhenden  Ubersicht  der  in  den  letzten 
Jahrzehnten  auf  diesem  Gebiete  ermittelten  geologischen  Thatsachen,  weiche 
eine  Einordnung  der  eigenen  Uesultate  an  richtiger  Stelle  und  damit  einen 
weiteren  Ausbau  der  Geologie,  zumal  der  heiraathlichen,  ermöglichte.  Was 
der  Verfasser  vermisstc  wollte  er,  wie  er  sich  ausdrückt,  durch  ordneade 
Synthese,  kritische  Analyse  und  wo  es  Noth  that  ergänzende  Hypothese 
erst  schaffen  und  wir  können  es  ihm  nur  danken,  dass  er  diese  mühsame 
Arbeit,  wenn  auch  unter  dem  bescheidenen  Titel  einleitender  Vorbeme^ 
kungen,  an  dieser  Stelle  dem  Leser  nicht  vorenthalten  hat 

Den  dem  Titel  des  Buches  nach  eigentlichen  GegensUnd  desselben  be- 
handelt erst  der  nun  fblgende  i weite  Theil:  «Specielle  ErÜntenagea 
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der  geologischen  Karte  der  Stadt  Berlin  uud  der  zugehörigen  i'rotil- 

Kaeh  Schflderung  der  „Lage  and  Aaidehong  des  Stadtgebietes*  Bowie 
dar  «topograpliifldieii  und  geologischen  OUederong  der  OberflAcbe"  des- 
selben in  swel  einleitenden  Abeehnitten  bildet  den  Kern  dieaee  «weiten 
Tlidles  die  ^^Geologie  des  BerHoer  Bodens",  gesondert  nach  DiluTinm  (von 
8.  900  bis  1024)  nnd  Allavinm  (von  8.  1024  bis  1069). 

Bas  DilnTium  leitet  ein  der  Petrographie  desselben  gewidmeter  Ab- 
schnitt ein,  und  geht  der  Verfasser  demnächst  auf  die  Oliedernng  des 
Berliner  Dilaviams  innerhalb  des  Stadtgebietes  ein,  zunächst  in  vertikaler 
Richtung,  demnächst  in  horizontaler  Verbreitung.  Auf  diese  in  jeglicher 
Hinsicht  erschöpfende  Beschreibung  näher  einzugehen  verbietet  eben  wieder- 
nm  die  Fülle  des  mehr  oder  weniger  gleichberechtigten  Materiales,  sowie 
der  Umstand,  dass  überhaupt  dieser  ganze  Theü  Vorlage  der  Karte  und 
der  Profile  voraussetzen  muss. 

Als  eines  der  wiciitigsten  Ergebnisse  möge  nur  die  lieobaclitung  her- 
Torgebobcn  werden,  „dass  die  von  Berendt  für  ganze  Provinzen  geltend 
gemachten  (und  von  demselben  im  grossen  Ganzen  auch  jetzt  noch  auf- 
recht gelialtenen)  Unterschiede  in  der  Ausbildungsweise  (Facies)  des 
Untenliluvium  liier  auf  dem  engen  Kaum  des  Berliner  Stadtgebietes  nach- 
gewiesen sind :  die  K  r  e  u  z  b  e  r  g - 1'  a  c  i  e  s  ( Westhälfte  des  Kreuzberg- 
Sattels)  entspricht  wesentlich  der  wcstpreussischen  Facies  Berendt's,  die 
Facies  in  der  NW-Eclce  der  nördlichen  Hochstadt  ebenso  seiner  ostpreus- 
sischen. 

Ein  iweites,  eng  mit  dem  ersteren  snsammenhftngendes  Beobaehtangs- 
resoltat  kann  demnAchat  um  so  weniger  nnerwihnt  bleiben,  als  ich  mich 
onter  Hinweis  anf  die  AnsfOhrnngen  auf  8.  8  nnd  9  meines  Nordwestens 
Berlins*  ganz  besonders  frene  anch  hier  in  der  Hauptsache  eme  voll- 
kommene Übereinstimmung  der  gegenwärtigen  AnfTassnngen  oonstatiren 
zu  können.  Der  Verfasser  pr&cisirt  den  Oedanken  dahin,  „dass  man  sich 
bisher  dasUnterdiluvium  viel  zu  gleichmässig  nach  einer  be> 
stimmten  Aufeinanderfolge  seiner  einseinen  petrograph  isch 
nnterschcidbaren  Formationsglieder  zusamm engesetst  Tor> 
stellte  und  diesen  Gliedern  selbst  vielfach  eine  zu  sehr  gleichmässige  Aus- 
dehnung in  einem  bestimmten  geologischen  Niveau  beimaass.^ 

Nach  einer  Besprechung  der  Gonchylien-  wie  der  Säugcthier-Fauna 
des  Berliner  Diluviums  geht  der  Verfasser  nun  mit  der  ganzen  Energie 
und  Ausdauer  des  Harzer  Gebirgsgeologen  au  die  Zergliederung  der  dilu- 
vialen Lagerungsverhältnisse  Berlins  in  parallelstreichcnde  Sattel  und  Mulden, 
deren  Axiinien  den  drei  oben  besprochenen  Erhebungssystemen  folgen. 
Die  ik'taillirte  für  den  Leser  schwer  zu  verfolgende  Einzelbescbreibung 
kdhmt  schliesslich  zu  dem  Resultate,  dass  die  Lagerung  der  Dilnvial- 
bildungen  des  Berliner  Bodens  sich  nach  den  herrschenden  Streichrichtungen 


*  AbhdI.  s.  geol.  Spec  von  Preussen  etc.  Bd.  II,  Heft  8.  1877. 
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nnd  der  einseitig  nnsynrnetriscben  Flflgeloeigiing  ihrer  Sittel  und  Moide» 
als  dfts  getreoe,  wenn  auch  im  DmchschDitt  den  Winkelwerthen  nsdi 
bedeutend  abgeschwächte  Abbild  der  Flötzlagemngder  dies«  BQdongeo  Dnte^ 

teufemlen,  iwar  nicht  aus  dem  Stadtgebiete,  wohl  aber  in  andern  Tlieitan 
der  Mark,  namentlich  im  mftrkisch-lausitziscben  Gebiete  durch  GrEBELRmn 
Bpeciell  bekannt  gewordenen  Braunkohlenforroation  zu  erkennen  giebt  Die 
Annahme  analoger  Entstchungsbedingungen.fflr  die  FaltangMi  im  Tertilr 
und  Diluvium  der  Mark  liege  somit  nahe. 

LossiR  fasst  demnach  seine  Aoffassnng  in  folgenden  Sitien  n* 
sammen: 

1)  „Die  ansymmetrisch  wellenförmige  Lagemng  des  Berliner  DUavioB 
ist  nicht  Folge  ursprOnglichen  Absaties,  sondern  nachträglicher  Bevegug 

der  abgesetzten  Massen*. 

2)  „Diese  Wellenbiegungen  sind,  soweit  sie  nach  Axrichtung  und  eis- 
seitig  steilerer  Neigung  regelmässig  wiederkehren,  nicht  durch  Druck  ron 
oben  bewirkt,  sondern  analog  der  älteren  Faltung  des  Flötzgebirges  nnd 
derjenigen  der  märkischen  Braiinkohlenformation ,  Folge  einer  nach  oben 
nncrloichmüssi^r  fortgepflanzten  und  dabei  in  Gleituug  und  Stauung  uffl> 
gesetzten  Bewegung  der  festen  Unterlage. 

3)  „Die  dem  Thüringer  Wald,  Harz  und  Erzgebirge  ganz  oder  an- 
nähernd folgenden  Axrichtungen  der  Sättel  nnd  Mulden,  sowie  die  un- 
symniotrisch  einseitig  steilere  Neigung  derselltnn  sind ,  wie  bei  den  dem 
Ausgange  derselben  näher  gelegenen  und  darum  im  Allgemeinen  steileren 
Falten  der  märkischen  Braunkohlenformation,  auf  Lage,  Begrenzung  und 
Oberflächengestaltung  der  durch  Tertiär  und  Diluvium  verhüllten  Flötz- 
oder  Kemgebirgsmasscn  zn  beziehen". 

4)  „Mit  der  Faltung  des  Berliner  Diluvium  fallt  demgemäss  ein  Tiieil 
der  Bewegungserscheinungen,  welche  die  dasselbe  unterlagernde  Bnnm* 
kohlenfbrmation  betrolfen  haben,  seitlich  susaromen". 

5)  „Auch  der  obere  Geschiebelehm  scheint  im  Berliner  Dilavinm  noch 
▼on  denselben  faltenden  Bewegungen,  wenn  auch  in  abgeschwächtem  Msasse 
betroifen,  so  dass  das  Ende  der  Bewegungsepoche  nicht  vor  seinem  Absats 
erfolgt  sein  dflrfte*. 

In  der  onmittelbar  an  diese  Sitze  geknüpften  , Diskussion  entgegen- 
stehender Anffassnngen*  glaubt  der  Verfasser  nun  allerdings  die  An- 
wendung der  von  dem  ünterseichneten  Ar  randliehe  Erh^nngea  und 
Schichtenbiegnngen  dilnvialer  Hochflächen  geltend  gemachten  Erklärung 
(durch  Aufqnellnng  in  Folge  einseitiger  Belastung  gegenflber  der  mas> 
gewaschenen  Tbalrinne)  anf  Berlin  nnd  speeiell  dasKreoabergssattsliyften 
als  unhaltbar  nachgewiesen  an  haben.  Der  hieran  angerufene  Blick  anf 
die  Karte  und  die  Profile  Berlins  im  Oansen  spricht  aber  viel  niehr»fllr 
als  gegen  diese  Ansicht;  denn  da  nach  Lossen*s  eigenen  Worten  ,die 
Mehrzalil  der  in  Karte  und  Profilen  der  Niederstadt  verzeichneteo  Axlinien 
eher  den  Werth  einer  mehr  weniger  hypothetischen  Ergänzung,  als  den 
eines  positiven  Ergebnisses"  hat,  so  bleiben  eben  nur  die  Oberhaupt 
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lulM  «1  BMUieiidmi  Sittel  and  Hnldeii  der  Hocbfliche  des  Banum  und 
Teltow  fibrig,  deren  Axlinien  man  wohl  fast  sftmmiUch  als  dem  Thalrande, 
ji  Ngsr  seinen  begangen  sieh  anschmiegend  wird  beseiehnen  mOssen. 

Jedenfalls  ist  auch  die  Summe  der  Lossm'schea  Ansfahrangen  nicht 
in  8tSBdft,  die  allgemein  im  Flachlande  sieh  wiederholende  Beobachtung 
so  erklären  oder  deren  bisherige  Erkl&ruog  zu  erschüttern,  dass  überall, 
vo  in  IhalrftDdern  der  verschiedensten  Richtung  grössere  Aufschlüsse  der 
tieferen  Diluvialschichten  gemacht  werden,  die  letzteren  auf  einige  £r- 
streckang  ein  Einfallen  nach  dem  Innern  oder  eine  vollkommen  randliche 
Sattelbildung  zeigen,  gerade  wie  die  LossEN'schen  Profile  X— XIIl  und  fast 
sieht  minder  auch  XIV— XIX  es  zeigen. 

Dasselbe  gilt  von  der  bei  dem  Braunkohlenbergbau,  namentlich  in  der 
Lausitz,  gemachten  Beobachtung  des  Bergmannes,  dass  einer  Thalrinue  in 
der  Tiefe  gewöhnlich  gerade  eine  Sattelbildung  des  bezw.  der  Flötze  ent- 
spricht, wie  solches  ebenfalls  (man  achte  auf  die  Grandbank  dg)  in  den 
gen.  LossEx'schen  Profilen  zum  Theil  sclion  hervortritt.  Dasselbe  gilt 
endlich  von  der  damit  in  gewissem  Zusammenhange  steheudeu,  schou  von 
Klöden  und  von  Berouaus  vor  mir  gemachten  merkwürdigen  Beobachtung 
«issr  fast  regelmässigen  RandsCellang*  der  Höhenpunkte  eines  Plateaus. 

Immerhin  wird  der  Verfasser  also  dieser  durch  ungleichmässige  Be- 
lastung hervorgerufenen  Faltung  eine  wichtigere  Bolle  zugestehen  mflssen, 
sls  die  «nicht  nnmOglicher*  .Ortlicher  Erscheinungen'' ,  ebenso  wie  der 
Ufiterseichnete  einen  wesentlichen  Einflnss  des  dnnfa  Bodenschwankon- 
fsa  herrorgebrachten  nrsprflnglichen  nnd  noch  während  der  Dilnvialsdt 
lertndeiten  Reliefe  nicht  in  Abrede  stellt**. 

Der.  nun  folgende  Abschnitt  Ober  Allnnnm  geht  nach  einer  voran- 
fsschickten  Haoptgliedemng  des  letsteren  snnAchst  auf  den  alt-allnvialen 
Thalsand  nnd  seine  mit  snnelimender  IHefe  wachsende  Komgrflsse  ein. 
Die  nach  dieser  an  unterscheidenden  drei  Sandbetten  ftthren  bald  anf  die 
BishtoDg  der  Haoptwasserwege  und  Lossen  konstatirt  nicht  nur  eine 
•hinfige  Übereinstimmong  swischen  alt*  und  jungalluviaien  Strömungs- 
richtnngen',  sondern  dass  andererseits  auch  .die  swiachen  den  Sätteln  im 
Diluvium  vorhandenen  Mulden  streckenweise  bestimmend  eingewirkt  haben". 
So  wird  eine  örtliche  Verringerung  der  Stromgeschwindigkeit  durch  den 
hemmenden  Querriegel  in  der  Erzgebirgsricbtung  sich  der  Strömung  ent- 
gegenstellender diluvialer  Untiefen  in  der  Nordosthälftc  der  Niederstadt 
Dachgewiesen  und  bei  weiterem  Verfolg  dieser  Untiefenrücken  „ein  von 
Ost  nach  "West  fortschreitendes  und  in  der  Mitte  des  Weges  stufenförmig 
abgesetztes  Gefalle"  bewiesen,  sowie  schliesslich  gezeigt,  dass  „die  aus 
der  Thalenge  heraus  gegen  Westen  und  Nordwesten  geöffnete  Ausweitung 
der  Gesammtform  des  altalluvialen  Thaies  mit  den  nach  derselben 


*  s.  a.  die  Erweiterung  dieser  Beobachtung  in  Oeogn.  Beschreib,  der 

Oeg.  V.  Berlin,  1880,  Seite  24—25. 

a.  a.  0.  Seite  9. 


Digitized  by  Google 


—   230  - 


Richtung  hin  divergi renden  herrschenden  AsrichtnngeD 
im  Schic  Ilten  bau  des  Diluvium  harmonirt". 

Im  Sinne  der  ganzen  bisherigen  Auffassung  sieht  der  Vorfa>sor  darin 
denn  auch  nur  „den  fornigobcnden  Kinfluss  der  Lagerung  und  Glieiitrung 
des  Diluvium  auf  die  altalhivialo  Thalerosion  und  auf  die  Vertheilung  des 
unteren  und  mittleren  Thalsundcs",  während  es  allerdings  nahe  liegt  und 
desshalb  liier  nicht  unerwähnt  bleiben  kann,  dass  gerade  diese  Überein- 
stimmung iler  in  das  Diluvium  eingeschnittenen  Thalrinne  mit  den  ge- 
samnuen  nächstliegenden  Lagerungsverhältnissen  dieser  Bildungen  bei  der 
loseo ,  jedenftlls  nieht  den  Widerstand  einer  Felsklippe  bietenden  Natur 
derselben  sehr  wohl  den  amgekehrten  Schlass  nnf  die  nadilierige  fibernn- 
stimmende  Gestaltung  der  beobachteten  SchlehtenstAmngen  oder  Biegungen 
im  nächstliegenden  Dilnvium  znlisst 

Besondere  Beaehtnng  verdient  dagegen  der  Hinweis  darauf,  dssi 
wenigstens  im  nntersncbten  Gebiete  Berlins,  das  ganze  Thal  swischen 
Teltow  und  Barnim  „innerhalb  der  Grenz-  bezw.  Übergangssone  zwischen 
einer  besonders  sandreichen  und  einer  besonders  lehm-  und  thonreichen 
Ausbildungsregion  dos  Unterdiluvium"  liegt,  ein  Umstand,  der  schon 
wiederholt  im  Flacblande  als  die  Erosion  erleichternd  sich  heransgestellt  hat. 

Es  folgt  als  zweitos  Tiipitel  des  Alluvialabschnittes  eine  Darstellun? 
der  jungalluvialen  SiisswasserbiMungen  Berlins,  in  welcher  trotz  einer  in 
der  (iesammtbehandlung  des  Alluvium  gegenüber  allen  bisherigen  Er- 
örterungen hervortretenden  Kürze  dies»^  jüngsten  Bildungen  in  mannig- 
lacher  Weise  beleuchtet  werden.  Ich  hebe  nur  hervor  die  mit  einer  ge- 
wissen Vorliebe  behandelte  Beschreibung  der  Infusorien-  oder  [wie 
LossKN  sie  zwar  richtiger,  aber  bei  dem  schon  vorhandenen  Namengewirr 
wohl  nicht  gerade  praktisch  zu  nennen  vorschlägt]  Bacillarien-Erde  und 
ihrer  Lagerung,  wobei  beispielsweise  auch  das  von  Eqrenbero  und  dem- 
nftchst  auch  von  GntAnn  zu  weittragenden  Schlössen  benutzte  hftuilge 
Vorkommen  von  Meeresformen  entsprechender  Weise  statt  auf  Brackwasser 
auf  die  „Verbreitung  schwacher  Salzsoolen  in  den  Bruchniedemngen  des 
norddeutschen  Tieflandes*  znrflckgeftthrt  wird. 

Den  Schluss  dieses  ganzen  Hauptthetles  des  Werkes  bilden  endlich 
die  Flug-Bildongen  des  Alluvium.  Obgleich  der  Verfasser  sehr  richtig 
hinweist  auf  einen  nnzweideotigen  ursächlichen  Zusammenhang  der  Ver- 
breitung des  Danensandes  mit  der  des  oberen  Thalsandes,  auch  den 
Parallelismus  vieler  Dflnenzfige  mit  den  Fennzonen  oder  anderen  geradlinig 
verlaufenden  Theilen  des  Wassernetzes  hervorhebt  und  man  meinen  sollte, 
dass  zum  Schluss  wenigstens  dem  unN^iderstehlichen  Einfluss  der  gewalti- 
gen, einst  dies  Thal  ausfurchenden  und  durchströmenden  Wassermassen 
gebührende  Rechnung  geiragrn  werden  würde,  so  sieht  Lossex  doch, 
ebenso  wie  bei  den  Scisswasserbildungen  des  vorhergehenden  Abschnittes 
auch  hier  wieder,  unter  Hinweis  auf  das  Kapitel  über  die  Oberflächen- 
glieilerung  ^eiiie  annähernde  l'bereinstiniiimng  der  in  den  Alluvialbildungen 
ausgeprägten  äusseren  Reliel);ebtaltung  mit  den  Strukturlinien  des  innem 
diluvialen  Schichtenbaues kurz  die  Sattel-  und  Muldenaxcn  im  Dilimum 
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ach  als  nur  mebr  vencbleierteii  fonngebenden  Uutergruud  bemerkbar 
naeheo. 

Der  dritte  Tbeil  des  Baches  behandelt  endlich  auf  60  Seiten  als 
geologiicbe  Seblvssbemerlnuigen  die  Wasserfahrnng  des  Berliner 
BodeoB.  Ein  nfiberes  Eingehen  auf  diesen  ftlr  den  praktischen  Zweck 
de«  Bvclies  besonders  wichtigen  Thell  dOrfte  an  dieser  Stelle  doch  nm  so 
weniger  geeignet  sein,  als  bei  dem  nothwendigen  ]>etail  desselben  der 
ingebto'ge  geognostische  Stadtplan  ond  die  Fh>file  am  wenigsten  entbehrt 
werden  können.  So  möge  denn  nor  erwähnt  sein,  dass  zunächst  die 
Alluvial  brnnn  en,  sodann,  gesondert  in  die  der  Ilochatadt  und  die  der 
Niederstadt,  die  Diluvialbrnnnen  and  endlich  die  zwei  ersten  seither 
bekannten  Tertiär brunnen  besprochen  werden  ond  überall  praktiscbOi 
wohl  zu  bfnchtemle  Schlüsse  gezogen  werden. 

Zum  SchluKs  aber  noch  ein  "SVort  iilier  die  zugehörige,  gewisscrmassen 
die  (irundlage  des  ganzen  Werkes  bildende  Geologische  Karte  der 
btadt  Berlin  und  die  4  Tafeln  Profile. 

Die  erstere  umfasst  im  Maassstabe  1  :  10  000  das  gesammte  Weich- 
bild der  Stadt,  d.  h.  ein  Areal  von  nahezu  einer  Quadratmeile  und  zeigt 
das  Diluvium  durch  4,  das  Alluvium  durch  7,  oder  die  auf  der  Grenze 
mm  Dilnvium  stehenden  Abrutsch-  und  Abschlemmmasaen  eingerechnet, 
dsrch  8  farbige  Unterscheidongeu  gegliedert.  Die  4  Tafeln  geben,  in 
ihren  Linien  im  Plane  genan  anfknfinden,  snnichst  20  anf  je  einer  Reihe 
«tädtiseber  Bohmngen  beruhende  Hauptprofile,  welche  sAmmtlich  in 
N8.-Riehtong,  in  Entfernungen  von  8  bis  400  Metern,  die  Stadt  bis  anf 
dfe  Ddrdliche  ond  sfldliehe  Hochflflche  hin  geradlinig  durchschneiden.  An 
diese  20  Haoptprofillinien  sehliessen  sich  40  verschiedene  mehr  oder  we- 
niger kurze,  nur  zwischenliegende  Bronnen  oder  Bohrlilcher  berflcksich- 
tigende  Nebenprofile  an. 

Bei  s&mmtlichen  Profilen  ist  der  Längenmaassstab  1  :5000,  also  der 
'loppelte  des  Stadtplanes,  das  Verhältniss  von  Höhe  zu  Länge  wie  10  :  1. 
Bei  dem  die  Hochflache  schneidenden  kleineren  Theile  der  meisten  Haupt- 
profile, in  welchem  dieses  Höhenverhältniss  die  Lagerung  merklich  ver- 
zerrt, ist  jedoch  in  praktischer  Weise  das  verkleinerte  Bild  im  Verhält- 
nisse 1  :  1  unmittelbar  beigefügt.  Die  Gliederung  der  pctrographischen 
Untcrabtheilnngen  in  den  einzelnen  Formalionsgliedern  konnte  hier  in  den 
Protilcn  eine  noch  speziellere  sein  und  zeigt  im  Diluvium  7,  im  Alluvium  12 
aud  wenn  man  Auffüllmassen  und  früheres  W' asser  mitrechnet,  sogar 
14  Cnteracheidungen. 

Sowohl  in  .der  Karte,  wie  iff  den  Profilen,  hat  Lossni  ein  Werk 
jahrelangen  Fleisses  geschatfen,  wie  es  keine  andere  Stadt  bisher  besitzt 
ond  anf  welches  Berlin  daher  mit  Recht  stok  sein  kann. 

O.  Berendt. 
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F.  Evenr  GitKin:  Beitrag  snr  Oeologie  Mecklenburgs. 
Beridit  aber  die  Ergebniue  geologiecber  OrieotinnigieiairBiODeB  im  Omi- 
benogtham  MeeUenborg-Scbweriii.  Mit  8  litbogmpbirten  Taftla.  Ken- 
Brajidenboif  1880. 

Wie  bereite  der  Titel  endeatet,  ist  der  Torliegende,  beinahe  100  Seüea 
starke  Separat-Abdrock  ans  dem  Arehiv  des  Vereins  der  Freunde  der 
Natnrwissensebalten  in  Mecklenburg,  Jabrgang  1879,  das  Eigebniss  eiser 
Reihe  w&hrend  des  Sommers  1878  im  Aoftrege  des  GrosshersogUehcD 

Ministeriums  ontemommeDer  Oricntirungsaasfla^e  und  gedruckt  —  wie  es 
in  dem  Vorwort  heisst  —  in  der  Hoffnung,  dadurch  auch  ein  immer  sU- 
gemeineres  Interesse  für  die  Geognosie  des  Landes  anregen  zu  können, 
namentlich  auch  im  Hinblick  auf  spätere  ausführliche,  von  kartographi- 
schen Darstellungen  unterstützte  Arbeiten  einer  geologisch-agronomischen 
Landesuntersuchung.  Das  sich  angenehm  lesende  Büchlein  will  daher 
einerseits  keine  systematische  Beschreibung  des  gesammten  geojinostischen 
Aufbaues  des  Landes  bieten,  giebt  aber  andererseits  auch  nicht  eine  blosse 
trockene  Beschreibung  der  Reisebeobachtinigcn.  Anknüpfend  oder  auch 
belegt  durch  wichtige  Aufschlüsse  und  auf  der  Reise  gemachte  Beob- 
achtungen entwirft  der  Verfasser  vielmehr  zunächst  ein  auf  die  neueste 
Literatur  gegründetes  abersichtliches  Bild  der  der  Natur  des  Landti 
nach  am  meisten  hi  den  Vordergrund  tretenden  DOnvial-  besw.  Onartta*- 
bUdnngen  und  macht  ancb  in  der  Folge  bei  Besehreibang  der  eimge^ 
messen  nach  dem  petrograpbisehen  Charakter  besw.  der  BpesiellereB 
Stellung  mnerhalb  des  Quartärs  geordneten  Anftchlllsse  und  Beobachtongpi 
häufig  Anwendungen  lür  oder  gegen  die  gegenwärtig  die  aUgememe  Asf- 
merksamkeit  erregenden  Theorieen  aber  die  Entstehung  unserer  nord- 
deutschen Diluvialbildungen.  Von  besonderem  Interesse  ist  in  dieser  Hin- 
sicht die  Beschreibung  der  in  Mecklenburg  unter  dem  eigenthümlicben 
Namen  „Sölle"  bekannten,  für  norddeutsche  Diluviallandschaften  überhaupt 
so  charakteristischen  Pfuhle,  die  Beschreibung  der  vielen  parallelen  Höhen- 
rücken und  ihrer  Zusammensetzung,  sowie  der  in  derselben  Richtung 
verlaufenden,  durch  Boll  bekannt  gewordenen  Geschiebestreifen. 

Nach  den  Formationen  geordnet,  schliesst  sich  sodann  ein  Überblick 
der  inselartigen  Vorkommen  älterer  liildungen  an.  Am  wichtigsten  ist 
unter  den  angeführten  Autschlüssen  die  Auftindung  gänzlich  dem  Vor- 
kommen von  Grimmen  in  Vorpommern  entsprechender  Kalkkonkretionen 
mit  organischen  Resten  des  untersten  braunen  Jura,  resp.  obersten  Lias, 
die  der  Verfasser  jedoch  Bedenken  trägt,  als  Konkretionen  anzuertamen, 
offbnbar  nur  aus  dem  Grunde;,  weil  dieselben  sich  wahrsehehilieh  nicht 
auf  ursprünglicher  Lagerstätte,  sondern  nur  in  unmittelbarer  Kähe  der- 
selben befinden.  FOr  letsteres  spricht  aber  gans  besonders  die  ebends, 
nämlich  bei  Dobbertin,  gemachte  weitere  Auffindung  einer  grossen  Scholle 
dOnnschiefirlgen  Liassehiefers  mit  den  nämlichen  petrographlscben  Eigen- 
thflmlichkeiten  und  auch  den  organischen  Einschlttssen  des  inm  oberen 
Lias  gehörigen  Posidonomyensdiiefers.  Ehie  nähere  Beschreibung  des  ioter- 
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unatta  Tbrkonmefls  voa  Dobbertin,  auf  du  aach  io  einem  kurzen 
Baidili  in  dar  ZaiCiehr.  d.  d.  geol.  Ges.,  Jahrg.  1879,  S.  616,  bereiu 
Uoinrieseii  ist,  endii«  in  dem  8.  Hefte  1880  der  genannten  ZeHiclirift. 

O.  Beraiidt. 


K.  A.  Lossen:  Über  augitfQhrende  Gesteine  aus  dem 
Brockengranitmassiv  im  Harz.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges. 
im  XXXII.  206-215.) 

K.Ä. Lossen*:  Handstücke  und  Dünnschliffe  metamorphosirter 
Eruptiv-,  bezw.  Tuff-Gesteine  vom  Schmalenberg  bei  Harz- 
bnrg.  (Sitzungsber.  d.  Ges.  naturf.  Freunde  zu  Berlin  1880.  No.  1.  1—9.) 

Zu  den  vielen  für  die  allgemeine  Petrographie  und  Geologie  wichtigen 
Besoltaten  seiner  eingehenden  Studien  im  südlichen  und  östlichen  Harz 
fügl  K.  A.  Lossen  in  den  oben  genannten,  dem  Umfange  nach  kleinen,  dem 
Inhalte  nach  überraschend  reichen  Aufsätzen  einige  neue,  rasch  gezeitigte 
Früchte  seiner  erst  vor  Kurzem  begonnenen  geognostisclien  Arbeiten  am 
westlichen  Harz  hinzu.  Verf.  hat  es  auch  hier  wieder  verstanden,  seinen  in 
engen  Grenzen  gemachten  Beobachtungen  eine  weit  über  diese  hinaus- 
greifende Bedeutung  zu  geben  und  das  möge  die  folgende  etwas  aosf&hr- 
liehe  Beapieebong  leehtfertigen. 

An  der  Oitaeite  des  Brockengianitmasaiw  Tom  Wonnkefhale  bd  Schierke 
Iber  die  Hohne  and  quer  Aber  das  Domknlilenthal  bie  jenseits  des  Holi- 
nmiMhals  bei  Hasserode  tritt  eine  Aniahl  Ton  faystalUnen  Hassengesteinen 
Mfarferscbiedener  nüneralegiscber  Zosammensetsoiig  auf,  die  Ton  den  froheren 
Eifenehem  dieser  Gegend  sehr  veisehieden  benannt  Verden  sind.  Lossn 
kommt  non  avf  Grund  seiner  geolegischen,  chemiselien  und  mikroskopischen 
Uatersuchangen  zu  der  Überzeugung,  dass  in  diesem  Gebiete  eine  im  wei* 
inen  Sinne  des  Wertes  jedenfalls  zur  Granitformation  des  Brockens  ge- 
hörende Randzone  Torliegt,  in  welcher  eine  nicht  nur  hornblende-  und 
gümmerhaltige,  sondern  auch  angit-  (monoklinen  und  rhombischen)  haltige 
Felsarten  umfassende  Gesteinsreihe  vorliegt,  „die  vom  tyi»ischen  Brocken- 
granit (Granitit  im  Sinne  Rosknbuscu's),  einerseits  zum  Harzburger  Gabbro, 
andererseits  zu  sehr  basischem  Diorit  hinführt.  Amphibol-Biotit-Granit, 
Mgithaltiger  Amphibolgranit,  Quarzdiorit,  Aiigit-Diorit  und  quarzhaltiger 
Biotit-Aagit-Gabbru  lassen  sich  als  die  namhaftem  Glieder  dieser  Reihe 
aufführen/ 

Unter  den  verschiedenen  Typen  dieser  Reihe,  die  besonders  dadurch 
▼«iftnApft  sind,  dass  in  allen  trotz  ihres  oft  sehr  geringen  Si OfGehaltes 
freier  Qusn,  nenn  audi  oft  nur  in  geringen  Mengen  vorhanden  ist,  ist 
hssondsa  «in  von  Lossm  Biotit-Angit-Gabbro  benanntes  Gestein  interessant, 
^nkhei  saf  den  Kamme  der  Hippeln,  an  den  Gehängen  des  Holsemmetbals 
amtehsBd  nmal  durch  die  Chausste  Ton  Hasseiode  nach  der  Plessbnrg  gut 
anljgesfhlossen  ist  Dieses  im  nördUchsten  Ausläufer  der  Ssdichen  Rand- 
xone  auftretende  Augit-Gestein  bildet  nach  Lossen's  Auffassung  das  Binde- 
glied iwiseben  der  oben  aufgef&hrten  Grantt-Dioiitceihe  der  Ostseite  und 
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den  Hanbugar  Gabbrogeetdnen  mf  der  Nordweitaeite  dM  Brockenmaarivs  imd 
sHmint,  abgeaebaii  tob  d«m  feineni  Kcvim,  duebans  bis  in  die  aocenoiisebea 
Gemeogäieile  (Zirkon)  YoUttindig  mit  denjenigen  Yarietitai  dea  Gabbtoa 
ana  den  BrQcben  dea  Badantbales,  welche  neben  Labrador,  En  und  Apatit 
keinerlei  dnieh  Diallagstrnctar  ausgezdebneten  braanen  and  grünen  Diallag, 
sondern  zn  etwa  gleiclien  Theilen  fiiotit  nnd  einen  nicht  pleocbroitischen, 
hellgrünlichgelb  durchuchtigen,  monoklinen  Angit  mit  prismatischer  Spalt- 
barkeit neben  geringen  Mengen  TOn  Bronzit  und  Hornblende  und  etwas 
Qnar7  enthalten.  Die  von  PrFAin.  ausgeführte  Analyse  des  quarzhaltigen 
Biotit-Augit-Gabbro  ans  dem  Granit  an  der  Strasse  von  Hasserode  nach 
der  Plessbarg  ergab: 


SiOj 

53.39 

TiO, 

1.39 

12.18 

6.18 

FeO 

6.70 

MgO 

6.17 

CaO 

6.80 

Na,0 

2.70 

K,0 

1.76 

H,0 

2.09 

PA 

0.25 

CO, 

0.28 

S0| 

0.24 

100.13 

Dor  für  einen  eigentlichen  Gabbro  zu  hohe  Si  Oj-Gebalt  deutet  auf  Jen 
freien  (^uarz,  der  niedrige  CaO-  und  AI,  Oj-  neben  hohem  NajO-Gelialt  auf 
einen  saurem  Plagioklas,  als  der  Labrador  (Bytownit)  des  normalen  Gablro. 
FCjOs  und  KjO  weisen  auf  den  hohen  Biotitgehalt.  L«xssen  selbst  betont 
die  chemische  und  mineralogische  Abweichung  dieses  Gest<:ins  von  den 
normalen  Gabbros  (oliviufreie  Labrador-Diallag-Gesteine),  vindicirt  ihnen 
aber  dennoch  den  Namen  Gabbro  auf  Grund  ihrer  granitoiden  Structnr 
vnd  ihrer  geologischen  Stellung,  die  sie  von  den  lagerartig  zwiscbengeschal* 
teten  alten  Siabaaen  entfernt  nnd  sie  dem  atockfOnnlg  anftretenden,  weit 
jüngeren  Granite  togeaellt  Ba  wird  demnach  Ten  Loaant  der  Begriff  ^ 
Gabbro  nicht  in  die  mineralogische  nnd  chemiecbe  Znaammeneetmng  gelegt» 
wie  von  der  Hehnabi  der  Fetrographen,  mmdem  in  die  Stmetnr  nnd  geo- 
logiache  Stellnng.  Damit  werden  natfirlich  die  Grauen  xwiaehen  Gabbio 
nnd  Diabas ,  welche  bei  Torwi^gender  Betonung  dea  minerakgiacben  Be- 
atandes  kaum  aufrecht  zn  halten  sind,  bedeutend  aehirfere;  die  vorwiegend 
granitoide  typisch -körn  ige  Structur  des  Gabbro  gegenüber  der  ganz  ver- 
schiedenen, durch  die  leistenförmigen  Plagioklase  characterisirten  Structur 
der  Diabase  hat  auch  Ref.  seinerzeit  betont.  Nun  aber  fehlen  Übergänge 
aus  der  einen  Strueturform  in  die  andere  nicht,  wenigstens  sind  dem  Ref. 
Diabase  aus  dem  rheinischen  Übergangsgebirge  bekannt,  deren  Stroctor 
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sieh  sehr  deijenigen  des  Gabbnw  nihert  Ferneren  üntetsadmngen  mnai  es 
überlassen  bleiben,  zu  entscheiden,  ob  die  beiden  Terachiedenen  Stmetui^ 
formen  sich  thatsieblich  eonstant  an  eine  verschiedene  geologische  Stellang 
linden;  wäre  das,  was  an  und  für  sich  keinesw^  nnwahrscheinlich  ist, 
der  Fall,  dann  allerdings  wäre  dieser  Structorform  auch  cl&ssificatorisch 
Rechnung  zu  tragen.  Nur  möchte  es  dem  Ref.  scheinen,  dass  damit  der 
BegritT  Oabbro  zunächst  an  mineralogischer  .Schärfe  verliert,  was  er  an  geolo- 
gischer Präcision  gewinnt,  immerhin  wäre  damit  ein  nenuenswerther  Schritt 
weiter  gethan  zu  einer  den  geologischen  Verhältnissen  sicli  schuldig  an-* 
passenden  Gesteinssjstematik.  Die  mineralogische  Präcision  würde  anschwer 
herzr.stellen  sein. 

Ein  ferneres  Zwischenglied  zwischen  dem  Harzburger  ijabbro  und  dem 
Brock engranitit  sieht  Lossen  in  einem  augitführenden  Granitit  vom  Meineken- 
berge aus  der  Umgebong  d«r  Ilsefalle,  anstehend  aaf  der  Verbindungslinie 
des  Harsbmger  and  Hasseroder  Oabbro.  Bei  hohem  Plagioklasgefaalt  dieses 
Gesteins  zeigen  die  bis  ni  1  em  langen  Augit  priemen  sehwaeh  metalliseiien 
fironsesehiller  aof  den  rissigen  Spaltflachen.  Aneh  Sranro  beschrieb  schon 
ein  gabbro-artiges  Gestein  Tom  Meinekenbeige,  dessen  Analyse  von  C.  W. 
C.  FcGBs  im  Wesentlichen  nor  dadnrch  Ton  der  oben  mitgetheilten  abweicht, 
dass  der  höhere  Al,Ot-  und  CaO-,  geringere  Alkaligehalt  auf  einen  basi- 
scheren PlagioUasgemengtheil  deutet  Amphihol  fehlt  diesen  Gesteinen  des 
Meinekenbeiges  fast  gans  nnd  dadurch  schliessen  sie  sich  nach  Lossex^s 
Auffkssong  an  gewisse  qoarzarme  Granit gestetne  aus  dem  Gabbro  des  Radaa» 
thales  an ,  welche  seinerzeit  Fuchs  in  ihrer  Gesammtheit  und  in  ihren  ein- 
zelnen  Gemengtheilen  analysirte.  Die  Gesteine  enthalten  neben  vorwiegendem 
Orthoklas  zahlreiche  Augitpriamen  und  i>phenkryställchen.  Hornblende  und 
Biotit  fehlen  nach  Ficus.  Nun  aber  ist  nach  Fichs"  Analyse  der  Pyroxen 
zum  Malakolith  zu  stellen,  wofür  auch  seine  mikroskopische  Diagnose  nach 
Lossen  spricht,  der  ihn  als  hellgrün lichgelb  durchsichtig  ohne  Pleochrois- 
mus,  mit  unvollkommiier  Spaltbarkeit  nach  dem  Prisma  und  den  beiden 
vertikalen  Pinakoiden  heschreibt.  Das  ist  der  Beschreibung  nach  genau 
derselbe  Pyroxen,  welchen  Ref.  in  gewissen  Granitporphyren  (Zcitsclr.  d. 
deuUch.  geol.  Ges.  XXVIII.  373)  beobachtete*.  Somit  wären  also  dio 
pjroxenischen  Gemengtheile  der  grauitischen  und  Gabbro-Typen  der  be- 
sprochen«! Haner  Qesteinsreihe  wohl  nicht  identisch,  d«  den  im  Biotit- 

*  Es  sei  gestattet,  hier  nachzutragen,  dass  nach  fortgesetzten  ünter- 
sochnngen  an  den  Pjrrozenen  dieser  Goteine  dieselben  neben  der  im  oben 
citirtcn  Artikel  erwähnten  prismatischen  J>palt barkeit  auch  die  nach  beiden 
Tort  kal.  ii  Pinakoiden  oft  sehr  deutlich,  oft  nur  andeutungsweise  zeigen. 
Aucii  uiufec  hier  eine  Bauschanalyse  des  pyroxenführenden  Granitits  von 
La^eline  folgen,  in  welchem  der  i'yroxen  zuerst  wahrgenommen  wurde. 

=  2.723,  SiOa  =  61.93,  AljOj^  13.18,  Fe,  0,  =  3.(53,  Fe  0  =  2.31, 
CaO  =  3.48,  Mg  =  4.59,  K,0  =  O.II.  Na^O  =  2.Ö7,  HjO  =  1.1  K 
Sa.  =  99.04.  Die  Analyse  wurde  von  Herrn  Dr.  L.  van  Wekwekk  auf 
meine  YeranlasBung  ausgeführt.  Ein  spSter  gesammeltes  HandstOck  zeigt 
den  Pyroxen  in  bis  1^  cm  langen  grünen  Prismen  dnrchans  vom  Aussehen, 
Glans  etc.  des  ft'alit,  resp.  der  hellen  Malakolithe.  Der  Kef. 


Digitized  by  Google 


—   236  — 


Aagit-Gftbbro  TorhindeMii  heUgefiiUen  Aogiten  die  8pdtb«rk«it  bmIi  den 
Pinakoiden  nahem  ToUetiiidiir  fehlt  und  sie  wiraa  denmaeh  wohl  kamn  mr 

Yerknflpfang  der  beiden  Vorhommnisse  zu  Terwerthen.  Ref.  m&chte  an  dieser 
Stelle  den  Wunsch  aussprechen,  dass  Innfort  den  Sonder-Analysen  der  Gesteios- 
Oemengtheile  eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werde,  damit  M 
constatirt  werden  könne,  ob  demselben  Mineral  mit  seinem  Auftreten  in  Ter» 
aehiedenen  Gesteinen  auch  ein  verschiedener  chemischer  Bestand  eig-ne. 

Die  eigenthümlich  wechselnde  mineralogische  Zasammensetzung  der 
Harzburger  Gabbro,  das  Auftreten  von  Mineralien  (zumal  Quarz)  in  den- 
selben, die  sonst  dem  ächten  Gabbro  giinzlich  fehlen,  hatte  den  Ref.  zu  der 
Vermuthung  geführt,  sie  könnten  abnorme  Glieder  einer  Gneissformation 
sein.  Indessen  muss  man  entschieden  Lossen  recht  geben,  wenn  er  mit 
Hinweis  auf  das  durch  v.  Skckküdohf  und  Hai-smaxii  bezeugte  Vorkommen 
Ton  Einschlflgsen  petrefaktenfilbrenden  onterdevonischen  Quarzitsandateins 
im  Gabbro,  diese  Vennnthnng  Ton  der  Hand  «eist  Vielmehr  glaubt  Lonn 
alle  diese  Gesteine  tiots  ihm  so  sehr  wechsefaiden  chemischen  nnd  mineia> 
logischen  Znsammensetsnng,  wie  schon  oben  erwihnt,  der  Formation  des 
Brockengianitits  snrechnen  sn  sollen  und  sttttit  sich  Är  diese  Anschannng 
auf  chemisdie  nnd  mineralogische  Überginge,  gleiche  acoessoriscfae  Gemengt 
theile,  auf  die  bei  allen  gleiche  voUkiTitaUine  granitisohe  Stmetar,  den 
gemeinsamen  Contacthof  derselben  nnd  ihre  gleidie  geologische  Stellung 
überhaupt.  Statt  des  Wortes  Übergänge  setzte  man  vielleicht  besser  das 
Wort  Zwischenglieder.  Denn  wo  Lossbh  von  derBerührung  der  sauren  und 
basischen  Glieder  dieser  Reihe  spricht,  sagt  er  ausdrücklich,  dass  keine 
sichtliche  Vermittlung  der  beiden  Gesteinstypen  längs  ihrer  Grenzen  statt- 
findet. —  Wie  weit  die  einzelnen  Glieder  dieser  Reihe  nach  Kaumsonderung 
und  AltersunterHchied  geologische  Selbständigkeit  beanspruchen  können, 
lässt  LossKK  zunächst  unentschieden,  den  Nachweis  von  ferneren  detaillirten 
Aufnahmen  erwartend.  Nach  den  bislierigen  geognosti sehen  Beobachtungen 
lässt  sich  noch  nicht  entscheiden,  ob  die  Glieder  der  genannten  Gesteins- 
reihe echt  gangförmig  (als  Ausfiillungsmasi^en  im  festen  Gestein  nachträg- 
lich aufgerias«jner  Spalten)  in  einander  auftreten,  oder  nur  sog.  Schlieren- 
gänge, plattenfSmiige  Ausscheidungen  in  Folge  localer  Differenzirung  im 
Magma  oder  dergl.  ssien.  Das  eine  oder  das  andere  Verhlltniss  wBide 
natOrüch  Yon  hohem  Einflnss  sein  für  die  Anfbasnng  der  mitgethefltsn 
Thatsachen;  abwarten  wir  die  Entscheidung  der  Nator.  Dann  wüd  es  auch 
an  der  Zeit  sein,  mit  Bsiugnahme  anf  die  Yeihiltnisse  der  ktTstaUineo 
Uassengesteine  im  Odenwald,  wie  Bancna  nnd  Cobbh  sie  dargelegt  liabeo, 
der  angeregten  Frage  Ton  allgemeineren  Gesichtspunkten  aus  nahe  zo  treten. 

Am  Schmalenberge  bei  Harzburg  treten  in  der  gemeinschaftlichen  Con- 
tactzone  von  Granitit  und  Gabbro  Gesteine  anf,  die  in  einer  feinschoppigen 
bis  dichten,  dunklen  Grundmasse  Einsprenglinge  Ttm  tombakbratinem  Glim- 
mer und  weisslichem  Feldspath  von  bald  scharf  prismatischen,  bald  rundlich 
fleckigen  Formen  zeigen.  Hausmann,  der  den  Feldspath  für  Labrador  hielt, 
und  Ja.s(hk,  welcher  seine  Ähnlichkeit  mit  Saussurit  hervorhob,  stellten 
diese  Gesteine  zur  Gabbroformation.  STaaKo,  der  den  Feldspath  als  Orthoklas 
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nditig  bestimmte,  wies  logleieli  Daeh,  den  dieeelben  mur  in  der  Nfihe  des 
Gftbbiü,  al>er  durch  Gnnrnmcken  Ton  diesem  getrennt  erselieinen  nnd  weder 
petrograpbiscli-chemiseli,  neeb  rSnmliclhgeologiscli  sn  demselben  gesfihlt 
werden  kSnoen  ond  nannte  sie  Diabasperpbyre.  Botb  dagegen  stellte  sie 

lediglich  aof  den  Mineral  bestand  sich  stützend  zur  Minette.  Es  sind  z.  Tb. 
recht  kalkarme  (1.78*/,),  s.  Th.  sehr  kalkreiche  (13.35%)  Gesteine.  Lossem, 
welcher  in  dem  Glimmer  nnd  dem  Orthoklas  partielle  oder  gänzliche  Nea> 
bildungen  sieht ,  und  nicht  primäre  Gesteinselemente,  betrachtet  sie  als 
Produkte  der  Contactmetamorphose.  Bei  den  kalkarmen  fraglichen  Gesteinen 
erwies  sich  nur  ein  Theil  der  Orthoklase  (stets  etwas  kaolinisirt)  nach  dem 
optisch  einheitlichen  Verhalten  als  primär.  Die  weitaus  meisten  (stets  wasser- 
hell durchsichtig)  sind  Pseudomorphosen  mit  regelloser  Aggregatpolarisation 
ans  vorwiegender  Orthoklassubstanz  mit  eingemengtem  kaffeebraunem  Glim- 
mer, den«  sich  spärlich  farbloser  Glimmer,  Turmalin,  Augit,  strahlsteinähnliche 
Hornblende  und  Chlorit  zugesellen.  Der  braune  Glimmer  bildet  zugleich  den 
Hauptgemengtheil  der  Grundmasse,  an  deren  Aufbau  sich  neben  den  Ein- 
lagerungen der  Ortboklaspsendomorphosen  noch  Kies  and  oxjdisches  Erz 
betlieiligen ;  er  ist  durebans  identisch  mit  dem  cbarakteiistisehen  Glimmer 
der  Hetnfelse  nnd  erweist  sich  als  entschieden  secnndfire  Bildung.  —  Yer- 
wiekelter  ist  die  Znsammeosetrang  der  kalkrrichen  Varietiten,  deren  ein- 
gehende Bescbreibnng  Yeil  erst  spftter  in  liefern  Tenpiicht  Im  Wesent- 
Üehen  besteben  sie  ans  dem  soeben  bcscbriebeneD  Gestein,  gemengt  mit 
Ansseheidmigen  kiTstallisirter  kaUoeicher  Silicate.  Das  nrsprQngliebe  Sub- 
strat des  kalkarmen  Gesteins  möchte  Lossmi  in  gewissen  antegrani tischen 
deckenförmig  ausgebreiteten  Sjenit-Porphjren,  wie  er  sie  twiseben  Blanken- 
borg  nnd  dem  Eggeröder  Bmnnen  auffand,  oder  anderen  verwandten  Gto- 
steinen  sehen,  wahrend  er  annimmt,  dass  die  kalkreicheren  Varietäten  am 
ungezwungensten  auf  ursprüngliche  Schalsteinbildnngen  mit  ungestreiften 
Feldspatbeinsprenglingen  zurückzufahren  seien.  Mit  Hinweis  auf  früher 
mitgetheilte  Beobachtungen,  nach  denen  auch  die  antegranitiscben  hercyni- 
schen  Diabase  an  den  nietamor])hen  Vorgängen  Theil  genommen  haben, 
welchen  die  sie  beherbergenden  Schiefersysteme  unterlagen,  seien  diese  als 
Contact-,  oder  als  regionalmetamorphe  zu  bezeichnen,  legt  Verf.  diesen 
neuen  Beispielen  für  Mineralneubildungen  in  Massengesteinen  in  Folge 
dynamisch-geologischer  Processe  besonders  deshalb  grosses  Gewicht  bei,  weil 
ne!  en  dem  schon  mehrfach  bekannten  Turmalin  auch  Orthoklas  erscheint. 
Dadurch  eröffnet  sich  die  Möglichkeit  einer  Gneissbildung  aus  Schicht- 
gesteinen, die  mit  TrOmmera  von  primärem  Orthoklas  erfüllt  waren. 

Mit  Beeht  betont  Verf.  die  Nothwendigkeit,  bei  dem  Stndinm  der 
Massengeoteine  immer  stranger  swisehen  primirsn  und  secnndfiren  Gemeng- 
tbmlen  su  unterscheiden  nnd  so  s.  B.  den  BegriiF  Proterobas  nur  auf  IHa- 
base  mit  nrsprttnglicher  Honblende  m  beschrSnken  nnd  ihn  nicht  anch  auf 
sdehe  mit  «aUtisch  ans  Angit  entstandenem  Amphibol  in  Übertragen. 

Zum  ScUoss  sei  es  Ref.  gestattet,  anf  eine  Bemerkung  des  Terf.'s  über 
den  Turmalin  einzugehen.  Lobsex  meint,  die  Tom  Ref.  zur  Diagnose  dieses 
Minerals  betonte  stärkere  Absorption  des  ordentlichen  Strahls  gegenüber 
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dem  aoneioideDtliebeii,  aeheine  nicht  immer  stichhaltig.  80  finde  sich  bei 
dem  Tnnnslin  des  asogennnnten  Forellenstein  (TannaUngnnnlitoder  •Gnuilt?) 

Yon  Ologgnitz  an  der  Semmeringbahn'  das  umgekehrte  Verhalten.  Die 
Tnrmalinprismen  im  Qoarz  eines  Geschiebes  des  Pondingue  de  Bamot  zeigen 
meistens  das  normale,  seltener  das  umgekehrte  Verhältniss,  ja  es  wechsle 
das  an  verschiedenen  Quertheilen  eines  nnd  desselben  Krystalls  und  es 
fehle  nicht  an  Krystallen,  „die  in  diagonaler  Stellung  zwischen  den  Nicol- 
diagonalcn  am  dunkelsten  crsclieincn".  Der  Poadingue  de  Burnot  ist  dem 
Ref.  nicht  belcannt  und  er  vermag  daher  nur  zu  constatiren ,  dass  die  in 
diagonaler  Stellung  der  Prismenaxe  «las  Maximum  von  Dunkel  zeigenden 
Krystalle  unmöglich  hexagonal  sein  können,  also  \\oh\  auch  nicht  Turmalin 
sind;  wenn  verschiedene  Theile  desselhen  Längssclmittes  sich  anscheiuend 
verschieden  verhalten,  so  künnte  das  eventuell  durcli  Zwillingsstellung  oder 
zufällige  Durchwachsang  verschiedener  Krjstalle  erklärt  werden.  Was  nun 
das  Gestein  von  Gloggnitz  anbetrifft,  so  ist  das  dem  Ref.  zu  Gebote  stehende 
HandstUck  (H.  Professor  BaanaB  brachte  es  von  der  bekannten  £iciiiBio& 
gelegentlich  der  JahresTersammlimg  der  dentsdien  geolog.  Ges.  in  Wien  mit) 
Im  Wesentlichen  ein  schiefriges  Qaan-Orthokla^gestein  mit  Flasem  eines 
im  dorehftUenden  Lichte  bald  blanen,  bald  brionlichgranen  Minerals  ohne 
erkennbare  Kiystallfonn.  Sieht  man  die  Lfingsrichtnng  der  einielnen  BlStter 
nnd  Stengel  dieser  Snbstant  einmal  als  Prismenaxe  des  Tnrmalins  an,  dem 
sie  auf  den  ersten  Blick  ihnein,  dann  verhalten  sich  die  pleochroitischea 
Individuen  so,  dass  0  brännlichgrun,  E  blanviolett  wäre.  Demgemäss  müssten 
jedenfalls  die  blauvioletten  Individuen  stets  pleocbroiiisch  sein,  da  sie  ja 
nicht  parallel  oP  liegen  könnten.  Das  sind  sie  aber  nnn  keineswegs  und 
damit  wird  die  gemachte  Annahme  hinfällig.  Hiermit  stimmt  auch  die 
Thatsache,  dass  sich  in  einzelnen  günstigen  Fällen  im  convergcnten  Licht 
der  Austritt  einer  ojitischen  Axe  eines  biaxon  Minerals,  nicht  derjeni}:en 
der  optischen  Axe  eines  mo.ioaxen  Krystalls  wahrnehmen  lässt.  Nach  Farbe 
nnd  Pleochroismus .  sowie  Lage  der  Elasticitätsaxen  müsse  man  an  eine 
monosymmotrische  Substanz  denken,  so  dass  sicii  die  Vermuthung  auftlninnt, 
sie  seien  Lazulith  oder  Glaukojthan.  Die  nach  ihrem  sj>ec.  Gew.  mechanisch 
aus  dem  Gesteinspulver  isolirten  Blältchen  und  Stcngelcben  der  fraglichen 
Snbstans  waren  auch  nach  fortgesetztem  Gl&hen  nicht  in  Sinren  löslich. 
Sie  sfaid  jedenftdls  kein  Phoephat;  Bef.  bilt  de  fir  Glankophtn.  Für  diese 
Deutung  spricht  ancfa  das  gleicbieitige  Anfbreten  ron  Pyroxen  nnd  Onmat 
in  dem  Qloggnitier  Gestein.  H.  BosenlmsOh. 


A.  Sigmitkd:  Petrographiscbe  Studie  am  Granit  von  Pre- 
dazzo.    (Jahrbuch  der  K.  K.  geol.  Keichsanst.  1879.  29.  Bd.  2.  Heft. 

pg.  d0ö  -31ü.) 

Den  Untersuchungen  lagen  die  von  C.  Dölt»  in  den  Jahren  1874 
bis  1876  bei  seinen  Aufnalimen  im  Fieimser  Tabl  gesammelten  Ilandstücke 
zu  Grunde;  die  Studie  ist  also  eine  wesentlich  mineralogische.  Bei  im  All- 
gemeinen  grobkörniger,  selten  feinkörniger  oder  porphyrartige:  Structur  baut 
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nch  der  Predazzo-Granii  vorwiegend  aus  Quarz,  Orthoklas  uDd  Plagioklas 
auf;  dazu  tritt  in  verschiedenen  Varietäten  Magnesiaglimraer,  Hornblende 
oder  Kaliglimmcr  und  accessorisch  Turmalin,  Albit,  Granat,  Calcit,  Lievrit, 
Scheelit  und  Kupferkies,  wovon  Kaliglimmer  und  Granat  neu  beobachtet  sind. 

Die  Orthoklase  herrschen  über  alle  anderen  Gemengtheilc,  bilden  fast 
stets  uuregelmässig  begrenzte  Krystallkörner  und  nur  bei  porphyrartiger 
Structur  gesetzmässig  contourirte  Krystalle  ;  gleiches  gilt  für  die  Plagio- 
klase,  deren  Umwandlung  wesentlich  übereinstimmend  mit  den  Mittheiluugen 
LkmukuiTs  beschrieben  wird.  —  Das  wichtigste  Kesultat  der  Arbeit  ist 
der  Nachweis  von  GlaseinschlQsaen  in  den  Quarzen  der  obersten,  über  den 
Monzonit  übergreifenden  Gnnitpartie  am  Sfldabhang  des  Monte  Molatto, 
iribrend  solche  den  tieferen  Granitmassen  gänzlich  fehlen.  Verf.  erklirt 
sich  diese  Thatsache  durch  die  in  den  oberen  Theilen  unter  geringerem 
Druck  ▼ollsogene  Verfestigong,  während  in  den  tieferen  Theilen  der  höhere 
Druck  eine  Tollkrystalline  Entwicklung  des  Magmas  bedingte.  —  Nächst 
Feldspath  und  Quars  herrscht  Magnesiaglimmer  und  daneben  erscheint 
oft  Hornblende.  Das  Gestein  ist  also  im  Wesentlichen  ein  amphibol- 
fthrender  Granitit.  —  Der  Kaliglimmer  tritt  nur  mikroskopisch  in  kleinen 
Mengen  und  dann  neben  Turmalin  (charakteristisch  genug!)  auf  und  dOrfte 
wohl  secundär  sein,  -i  Auch  Granat  wurde  nur  einmal  wahrgenommen. 
—  Die  Angaben  über  die  anderen,  accessorischen  Gemengtheile  (es  sind 
Drusenmineralien)  sind  der  älteren  Literatur  entnommen. 

H.  Aosenbusdi. 


0.  Lang:  Über  Flussspath  im  Granit  von  Drammen.  (Nach- 
richten von  der  K.  Ges.  d.  Wisa.  und  der  0.  A.  Universität  zu  Göttingeo. 
1880.  Nr.  15.  477-488.) 

Das  Gestein  besteht  aus  Orthoklas  und  Quarz  in  annähernd  gleichen 
Mengen  (nicht  setten  in  granophyrischer  Verwachsung),  saurem  Plagioklas 
und  im  Ganzen  etwa  10  "/o  von  Magnesiaglimmer,  Titanit,  oxydischcu  Eisen- 
erzen, Epidot,  Apatit  und  Flussspath.  Der  Glimmer  tritt  nicht  in  den  bei 
Granititen  gewöhnlichen  P'ormen  auf,  sondern  in  Verbindung  mit  Epidot, 
aecundäreni  Quarz  und  Flussspath  derart,  dasa  Verf.  glaubt  annehmen  zu 
dürfen,  diese  Mineralien  seien  aus  ursprünglicher  Hornbleude  entstanden. 
Die  Beweisführung  ist  nicht  recht  überzeugend  und  jedenfalls  wäre  dieser 
metamorphe  Process  wohl  nicht  als  Verwitterungsvorgang  zu  bezeichnen, 
wie  Verf.  das  thut  Gelegentlich  möchte  Ref.  bemerken,  dass  wohl  kaum 
«in  anderes  granitisches  Gestein  den  Flussspath  (blau  gleich  dem  von 
Dramnen)  so  schOn  beherbergt,  wie  der  Wiborger  Rappakiwi. 

H.  Bosonbusdh. 


0.  Lcedecke:  Über  ei  nen  A  nort  h  i  t  l)asalt  vom  Fuj  i-no-y  ama 
in  Japan.    (Zeitschrift  f.d.  ges.  Naturw.    Halle  a.  S.    1880.  410— 4Hi.) 

Ein  von  der  oberen  Kraterwand  des  zum  letzten  Male  im  Jahre  17u7 
thätig  gewesenen,  3745  m  hohen  Vulkans  Figi-no-yama  (Fusi-jrama  bei 
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R.  VON  Dräsche)  in  der  Nähe  von  Yokohama,  entnommene,  ziemlich 
körnige  Lava,  welche  Prof.  Rein  mitbrachte,  wurde  von  dem  Verf.  als 
ein  Anortbitbasalt  bestimmt.  Die  mineralogische  Zusammensetzung  des 
Gesteins  ist  die  eines  normalen  Feldspathbasaltcs  mit  spärlicher  farb- 
loser Glasbasis  und  etwas  accessorischem  Biotit.  Eine  quantitative  Analyse, 
bei  welcher  die  Oxyde  des  Eisens  nicht  getrennt  wurden,  ergab: 


SiO, 

52.6 

A1,0, 

16.8 

FeO 

13.0 

MgO 

2.0 

CaO 

14.6 

Na,0 

0.9 

PtO» 

Spuren 

K,0 

0.9  (aus  dem  Verlost  berechnet) 

lOO.O. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  Kalium  das  Natrium  ersetze  und  alle 
Tbonerde  des  Gesteins  im  Feldspatb  enthalten  sei,  wird  letiterer  als 
Anorthit  berechnet,  womit  dem  Anschein  nach  die  beobachteten  grossen 
Auslöschungsschiefen  stimmen.  Da  nun  keine  freie  SiO,  beobachtet  wurde 
und  die  sehr  geringe  Rasismcnge  keinen  Einfluss  üben  kann,  so  dürfte  diese 
Deutung  des  Feldspathes  bei  o2.6%  SiO,  des  Gesteins  kaum  statthaft 
sein.  Es  bedarf  nicht  des  Hinweises,  dass  auch  die  Annahme  über  den 
Thonerde-Gehalt  des  Gesteins  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  über  die 
chemische  Constitution  der  basaltischen  Augite  nicht  zulässig  ist.  Ein 
Versuch  über  die  Angreifbarkeit  des  Feldspaths  durch  Säuren  scheint 
nicht  gemacht  worden  zu  sein.  Der  Magnesia-Gehalt  ist  für  einen  Basalt 
sehr  niedrig  und  deutet  auf  ungewöhnlich  eisenreichen  Olivin,  dessen  An- 
nahme auch  die  Umwandlungserscbehmngen  dieses  Minerals  nahe  legen. 

H.  Boaenbnaoh. 


J.  E.  HiBscH  und  0.  Rumler  :  Über  kr  ysta  Iiinische  Kalke  in 
den  azoischen  Schichten  der  Silur  -  Formation  Böhmens. 
(Jahresbericht  der  K.  K.  Staats-Realscbule  in  Pilsen  filr  das  Jahr  1880. 

8«.   11  Seiton.    Mit  2  Tafeln.) 

In  den  Tribramer  Schiefer  concordant  eingelagert  finden  sich  bei  Cernic, 
Letkov  und  Hradek  in  der  Umgebung  Pilsens  feinkörnig  krystallinische, 
schwarzgraue  Kalksclupfer ,  von  denen  eine  mikroskopische  Beschreibung 
geliefert  wird,  aus  welcher  wir  hervorheben,  dass  sie  Quarzkörner  neben 
tbonigen  und  bituminösen  Substanzen  reichlich  beigemengt  enthalten.  0ie 
Analyse  ergab: 
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KohleiMiiirer  Kalk  

KohlentaoM  IfagnetU  

Eisenoxyd  

Thonerde   

Manganoxyd,  Alkalien,  Phoq^honAore  . 

Lösliche  Kieselsäure  

In  HCl  unlöslicher  Rückstand  .  .  .  . 
Bitumen  und  chemisch  gebundenes  Wasser 
Hygroskopisches  Wasser  


62.121 
1.056 
1.230 
1.313 

Spuren 
0.783 

28.246 
6.042 
0.270 


100.060. 

£ine  geologische  Kartenskizze  veranschaulicht  die  Verbandverhältnisse 
der  untersuchten  Gesteine,  ein  Holzschnitt  die  Structur  des  Kalkschiefere 


A.  G.  Nathorst:  Ora  de  aeldre  sandstens-  och  skifferbil- 
dningarne  vid  Vettern.  Mit  einer  geologischen  Übersichtskarte  der 
Umgebung  des  Wettern  Sees.  (Geol.  Fören.  i  Stockholm  Förh.  Bd.  IV. 
Nro.  14  [Nro.  56].  421-436.) 

G.  Lixnarsson:  De  aeldsta  paleozoiska  lagren  i  trakten 
kring  Motala.  Mit  einer  geologischen  Übersichtskarte  der  Gegend 
Nordwest  von  Motala.   (Ebendas.  Bd.  V.  Nro.  1  [Nro.  57].  23—30.) 

G.  Liuharsson:  Om  de  geologiska  förhaallandena  i  trakten 
kring  Hjo.   (Ebendas.  Bd.  V.  Nro.  3  [Nro.  59].  102—108.) 

Ältere  Sandstein-  und  Schieterbildungen  ziehen  sich  in  einer  Reihe 
isolirter  Partien  kranzförmig  um  den  Wettern  See,  auf  der  Ostseite  in 
anstehenden  Schichten,  auf  der  West.seite  in  so  zahlreichen  Blöcken  (be- 
sonders in  der  Gegend  von  Hjo),  dass  auch  hier  Anstehendes  in  der  Tiefe 
vorhanden  sein  muss  oder  wenigstens  früher  vorhanden  war.  Da  die 
Formation  auf  Visingsö  und  der  pegenüberliegenden  Küste  von  Greruia 
die  grösste  Mächtigkeit  entfaltet,  so  werden  die  Schiefer  und  Sandsteine 
Ton  Natbobst  als  Visingsö formation  zusammengefasst.  Die  Schichten 
letsen  derart  an  iteil  gesteUtea  Protogingneiiiai  ab,  data  leliCare  Mhoa 
▼er  der  Ablagerung  jener  ihre  jetzige  Lage  erhiüten  haben  mfleeen. 
KifBonfT  nimmt  daher  an,  das  Bedran  dei  Wettm  Seea  wi  mit  Aonahme 
der  Bocbt  von  Motala  acbon  aar  palioioiechen  Zeit  in  annihemd  gleicher 
Form  vorhanden  gewesen.  Die  Schiefer  —  Granwachensohiefem  sehr  Ähn- 
lich —  liegen  ftber  den  Saadstafaien.  Der  erste  der  genannten  Verfasser 
hat  besonders  Visingsö,  sowie  die  Gegend  von  Grenna  und  Omberg, 
LDniARSSoa  die  Vorkommnisse  Nordwest  von  Motala  und  am  Westofer  des 
Sees  nntersncht.  Bei  Motala  kommen  In  den  Schiefern  Einlagerungen 
von  Sandsteinen,  Kalksteinen  und  Conglomeraten  vor.  Letztere  enthalten 
in  einem  arkoseartigen  Bindemittel  vorzugsweise  Brocken  krystallinischer 
Schiefer,  aber  auch  von  Granit,  auffallenderweise  aber  keinen  Sandstein, 
obwohl  derselbe  die  Unterlage  bildet.  Ein  ganz  anderes  Conglomerat  setzt 
einige  vor  der  Motala-Bucht  liegende  Inseln  zusammen.  Es  besteht  ans 
N.  JahrIvMh  f.  Mbi«r*logie  etc.  1881.  Bd.  I.  4 


▼OD  Cernic 


H.  Bosenbueoh. 
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riesigen,  in  feinem  Granitgras  eingebetteten  Granitblöcken  und  soll  in  loco 
entstanden  sein  durch  Verwitterung  des  Granit,  auf  welchem  das  Conglo- 
merat  ruht,  ohne  dass  das  Material  irgendwie  bcwetrt  worden  sei.  Die 
Bildiingszeit  liege  wahrscheinlich  vor  derjeni^'cn  der  ViMn£r;^ofariiiatioD. 
Die  ausführliche  Beschreibung  der  einzelnen  Schiefer-  und  Sandstein- 
Vorkommnisse  ist  nur  von  localem  Interesse,  da  weder  die  Beziehungen 
zu  anderen  Formationen  bisher  sicher  ermittelt  werden  konnten,  noch  auch 
besiimniliare  organische  Reste  vorliegen.  Natuoust  vermuthet,  dass  die 
Schichten  entweder  aller  als  der  Eophytonsandstein  und  die  aul  ihn  fol- 
genden cambrischen  Lager  oder  ihnen  äquivalent  sind,  Linnarssox  glaubt 
—  unter  Henrorhebung  der  grossen  Unsicherheit  in  der  ganzen  Frage  — , 
dnsB  erstere  Annahme  mehr  Wahndieinlkhkeit  fllr  sieh  habe.  Die  lebt 
genannte  Arbeit  von  LmitARSSOR  bespricht,  abgesehen  von  der  Verbreitniic 
der  YisingsOformation  auf  der  Westseite  des  Wettern  Sees,  auch  nodi 
andere  in  der  Umgebung  Ton  ^jo  gemachte  Beobachtongen,  besonden 
Glacialerscheinungea.  B.  Cohen. 


Britannien. 

Ober-Ludlow. 


S.  A.  Ti  lluf.kc;:  Oni  lagerföljden  i  de  kam  bris  ka  och  silu- 
riska  aflagringarne  vid  Ilöstaanga.  Mit  einer  Tafel.  (Geol. 
Fören.  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  Nro.  3  fNro.  59].  86—101.) 

Durch  das  Auffinden  bisher  unbekannter  Schichten  in  der  Gegend  von 
Kustaanga  .u'elang  es  dem  Verf.,  die  Schichtenfolge  in  der  Sihirformation 
Schonens  vollständiger  zu  ermitteln,  als  den  bisherigen  Uutersucheril 
dieser  Gegend  (Angelik,  Lüsdohen,  Törnquist,  Lisnarsson*).  Nadi  Be* 
Schreibung  der  einzelnen  Aufschlusspunkte  fasst  Tcllbsro  die  Besoltste 
in  folgender  Tabelle  zasammen: 

Schonen. 

Klinta-Formation.  Zu  uuterst  sandige 
Schichten,  höher  hinauf  Wechsel  Ton  Kalk- 
stein mid  Thonschiefer  mit  Homahnotui, 
Oalymefie,  Phacops  breciceps  Ang.,  Eurypit' 
fus,  Perietitocrims^  TmUaeviUU»  nebst  Bra- 
ehiopoden  and  Lamellibranchiem.  46—00  M. 

Cardiola-Sehiefer.  Hellgraoe  Mergel- 
schiefer  mit  GanüokiMiterrMpfaBaOD.,  OrtÄo- 
cer<i«,  M,  oolcmu»  Barr.,  Jf.  hdhmitm  Barr., 
M.  NiUstmi  Barr.  u.  a.  UngeOhr  180  M. 

Cyrtograptus-Schiefer.    Graue,  etwas 
grobkörnige  Schiefer  mit  einer  Gesammt- 
Mftchtigkcit  von  ungefähr  120  M. 
d.  mit  2  sp.  Cyrtograptu» ,  M.  teHis  Barr., 
M.  prindon  Bronn  v.   Flemingii  Salt., 
M,  vomerinm  Nich.,  M.  üisingcri  C  arr.  var . 


Unter -Lndlow. 


WenloclL 


Vgl.  das  Keferat  1880.  1.  71-73. 
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■c  mit  abweichenden  Cyrtograpten,J/.priodon 
var.  Flemingii,  M.  wmmima,  M.  Uisingm 
▼ar.  a.  a. 

b«  mit  Cyrtograptus  Murchisoni  Carr.,  Äe- 
tiolites,  M.  priodon  t.  Flemingii,  M,  vom»' 
rinus  u.  a. 

a.  mit  M.  Biccartonensis  Lapw.,  M.  priodon 
Y.  Flemingii,  if.  eomcriniM,  M,  Hiangeri 
var.  n.  a. 

Betiolites-Schiefer.  Grane  und  schwane 
Schiefer.  30  M. 

b.  mit  3  sp.  Cjyrto^jifiiff,  SeHoKUi,  M.  prUh 
don  Bnomi,  M,  vomeriwu  (selten)  n.  a. 

«.  mit  2  sp.  BieMiU»,  M,  prioäum,  M,  Hirin- 
geri  Tar.  nndns  Lafw.?,  M,  tpiraUa  Ginr. 
var.  n.  a. 

[Hierher  dftrfteanch  der  Schiefer  mit  Jlf.erMpiM 
Lapw.  ?on  Tostemp  gerechnet  werden.] 

Lobiferus-Schiefer.  Schwarze  und  graue 
Schiefer.  15  M.  —  [Schiefer  mit  BastriUa 
maximus  Cian.  nnd  Jf.  turrieuliUua  Barr. 
shid  in  Schonen  noch  nicht  gefunden  worden.]  [ 

a.  mit  M.  spinigeru8  Nico.,  Diplograptus  ca> 
«efa  GiiH.,  M.  gregmim  Lapw.,  M,  cyphus 
Lapw.,  M,  Sandersoni  Lapw.,  SastnUs 
per€griniuBäMti.j  ClimaeograptusmtrmaUs 
Lapw.  n.  a. 

Br ach  iop od  on  - Sch  ief  er.  Schmutziggraue 
Schiefer  von  höchstens  G  M.  Mächtigkeit. 
Phacopfi  mucrmiata  Bronon. 

Tri  n  u cl e u s - S c h  i  0 f e r.  Diinklore  oder  hel- 
lere lose  Schiefer  von  grauer  oiier  ^,'raugrilner 
Farbe  mit  schwarzen  Lagen  von  Graptolitheu' 
schiefern.    18  M. 

d.  mit  Staurocephn'.as  d(irifro)is  Ant...  For-  : 
hesia  brn  ifrotts  Ako.,  AcidaspiSf  Fhacopa 
mucronntd  u.  a. 

C.  mit  DicdlofjrdptuH  complatuitus  Lapw.  und 
Diplograpten .  Trivurleits  WahJenhergi 
BouAri.T.  Aiv]ii/.r  tctragonus  As'..,  Antuistits 
trinodus  Salt..  PhiUipsia  parahola  I5arr., 
„Niohe"  lata  Axo.,  Panderia,  Slygma, 
Orthis  argerUea  Iiis.  u.  a. 


=  Riccarton-Lager. 


Zone  des  Cffflogr.  Mur- 
dUsoni  Carr. 


Gala  nnd  Grieston. 


Ober-Birkhill. 


Zone  des  B.  maximus.] 

Zone  des  Jf.  spimgerm» 
Zoo»  des  Dipl  eometa, 
Zone  des  Jf.  gregariua. 


Uuter-Birkhill? 


Über-Uartfell. 


=  Zone  des  Dicellogr,  an- 
ceps? 

=:  Barren  mudstones. 
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Zone  des  Pleurogr.  li- 
nearis. 


h,  ttui  Diplograpiut  truncahu,  D.  qtiadH'  Ünter-Hartfsll. 
mueronaius  Hall.,  2>.  fcUaeeus  Mvrgh.,  =  Zone  des  Pl€wrognptii$ 
Dkeüograptu.^pumüushärw^Dieiif&nema,  linearis. 

Orthis  nrgentea  His. 

a.  mit  Trinucleus  und  Ampyx. 

Chasmops-Kalk.  Graue  Schiefer  und  graue 
oder  schwarze,  harte  Kalke  in  wechselnden 
Schichten,  zu  unterst  grAptolithenfOhreiMle 
Lager.    12  M. 

c.  mit  Ampyx  rostratua  Sars?,  AsapHuBt 
Beinopleurides,  Chasmops?,  Beyrichia  oo- 
stata  L1NR8.,  CaryocystiUa,  Orthis  argm^ 
tea  n.  a. 

b.  graue  Schiefer  und  dünnere  KalMagen; 

fast  unbekannt, 
a.  mit  Climacograptus    tubidiferus  Lapw., 
Diceüograptus  pumilus  Lapw.?,  Diplogr. 
fotioßms  MuRCo.,  OrlMs  argetUea  His.  und 
Primiiia  stranguUUa  Salt.? 

Mittlere  Graptolithenschiefer. 
Schwarze  bituminöse  Schiefer  von  ungefähr 
30  M.  MAchtigkeit. 

[Deren  oberste  Zone  mit  Dieranograptus 
ClmgamCintLfLasioffraptus,  Bkdlograp- 
fU9  ForMammin  Giin.,  Climacograptus 
hieonUs  Haia,  Diplogr aptus  foüiaesus 
MuBOH.,  D.  tmneatus  Lapw.  n.  a.] 

Die  Unterlage  dieees  gtnsen  SchiGhtensystemi  bildet  88^  Sftd-Oit 
fallender  Gneiss  mit  eoncordant  aoflagemdem  eambrieehen  Sandatein,  der 
im  obersten  Niveau  stark  bitominte,  sowie  dfinnscbieferig  wird  und  de» 
»grflnen  Schiefer*  auf  Bomholm  iknlich  sieht  Anf  den  cambrischen 
Sandstein  folgen  dann  noch  Alannschiefor  mit  OrOUs  tmticularis  unten, 
Sphaerophthalmm  and  Peltiifici  searäbaeoiäes  Wabl.  oben  (Olenidachiefer). 
Aoch  die  Alteren  Alaonsehiefer  sind  vertreten,  da  bei  einer  Brunnenanlage 
Agnostus  punctmsus  Ano.  gefunden  wurde.  Dem  Anschein  nach  werden 
anch  beide  Abtbefliiagen  der  Alaonsehiefer  darcb  «Andrarumkalk"  getrennt. 

B.  Cohen. 


Zone  des 
ClimgawL 


G.  L1NNAR88ON:  Dictyonema  skiffer  vidOrreholmen  iVester- 
gotlanil.   (Geol.  Fören.  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  Nr.  3  [Nr.  59J. 

108-109.) 

Während  in  Schonen  und  Ost-Gothland  überall  in  den  obersten  cam- 
brischen Schichten  Dictyonemaschiefer  liegen,  und  solche  auch  bei  Peters- 
burg, längs  der  ganzen  nordlichen  Küste  von  Estland,  ferner  in  Norwegen 
und  England  vorkommen,  waren  dieselben  bisher  in  West-Gothland  auf- 
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fallenderweise  Dicht  bekannt.  Hier  folgt  zumeist  auf  die  cambrischen 
Scbichten  mit  PeUura  tearabaeoides  unmittelbar  ein  Glaukonit  führender 
XaUatein  mit  rete  «atflniliuischeii  YenteiMrungen,  unter  denen  gewöhn- 
lich Megalaspis  plamUmlbata  Torhemclit.  Jetit  bat  LnwiBSSov  bei  One- 
beim  unweit  Falköping  switcben  den  lettt  geninnten  beiden  Zonen  das 
<}rensbm^  mit  2Mc<yo»ema  entdeclct.  Daiaelbe  besteht  sowohl  ans  Stink- 
Stent,  als  aocb  ans  Alannschiefer,  and  in  beiden  Gesteinen  liegen  die 
•Qraptolithen.    B.  Oohen. 


O.  LiyniRssoN:  Om  faunan  i  kalken  med  Conoeoryphe  ear- 
«ii7att9  („Coronatuskalken'').  Mit  drei  Tafeln.  (SToriges  geologtska 
«Bdersökning.  Serie  C.  Nr.  85.  31  S.) 

Die  filteren  cambrischen  Schichten  bei  Kiviks  £speröd  in  Schonen 
besteben  zuunterst  aus  Sandstein ;  auf  ihn  folgen  Grauwackenschiefer,  der 
Zone  mit  Paradoxides  (Olemüus)  Kjerulß  angehörig,  die  in  einem  dunkel- 
grauen  Thonscbiefer  mit  Parndoxides  sp.,  Conoeoryphe  Dalmani  Aho., 
AcmtheJp  intermedia  n.  sp.  und  einem  Brachiopoden  cf.  Trematis  pannuhts 
White  übergehen.  Letzterer  wird  überlagert  von  dem  in  der  vorliegen- 
den Arbeit  näher  untersuchten  harten,  spröden,  grauen,  schwacli  bitumi- 
nösen Kalkstein,  welchem  NAxnoRST  nach  der  häufigsten,  von  ihm  mit 
Ckynocephalites  coronatus  Bark,  und  Vern.  verglichenen  Versteinerung  den 
Namen  Coronatuskalk  gegeben  hat.  Linxarsson  behält  denselben  einst- 
weilen bei,  hebt  aber  hervor,  dass  er  nicht  passend  sei,  da  die  betreffende 
Versteinerung  nicht  vollständig  mit  Conoe,  ooronatua  abereinstimme,  auch 
4er  Name  schon  fdr  eine  Jora-AbäieUang  verwandt  werde.  Zuoberst  liegt 
•tin  Kaliutein  der  Zone  des  Paradaxidea  FmtMammeH, 

Ans  dem  „Coronatuskalk*,  der  abgesehen  vom  oben  genannten  Fundort 
«US  der  Gegend  ? on  Faagelsaani^  von  Gislöf  und  tou  Andranm  —  allerdings 
«um  Theil  nur  in  losen  Blöcken  —  bekannt  ist,  werden  die  folgenden  Vor- 
«leittensngen  ausfohrUch  beschrieben  und  abgebildet: 

Paradoxid€$  TtatUd  Brokox. 

„        Hidttü  Salt.  rar.  palpebrosus. 

Liostracus  aeuUaiM8  Ano. 

SelenopHeiira  pana  n.  sp. 

Conoeoryphe  exsukuu  iL  sp.      C.  ooronata  Nathorst). 

„        tenuicincta  n.  sp. 
,        Dalmani  Ano. 
,        impressa  n.  sp. 

*  Agtiostus  gibbus  Linrs. 

*  „  fallax  LiNRS. 

„         fifisus  LüNDORE.N  mscr. 
Metoptoma  Barrandei  n.  sp. 
Hyolithm  sp. 
LinguleÜa  sp. 
AeroMe  iMtermedia  n.  sp. 
GboUOa  iogittalia  Salt. 
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Da  die  mit  einem  ♦  versehenen  Trilobiten  schon  lange  aus  der  Zone 
des  Tessini  bekannt  sind,  dagegen  weder  in  die  Zone  des  P.  Kjerulfi^ 
noch  in  diejenige  des  P.  Forchhatnmeri  eintreten,  so  gehört  der  «Coronatus- 
kftlk"  sidier  jener  Zone  an  und  sm  na^  den  Lagerungaverliiltiiitaeii 
deren  onterem  Theil.  Von  eMgen  Yersteineningen  lind  amaerhalb  Skandi- 
naviens nur  sehr  wenige  bekannt;  am  nftchsten  rerwaadt  dflriten  aolck^ 
ans  Etage  C  in  BOhmen  ond  ana  dem  Grenslager  swiachen  Menerian  nnd 
Longmynd  Gruppe  sein,  wie  sie  von  Hioes  abgegrenst  sind« 

B.  OoheiL 


S. L. TöRNQCiST :  NaagraiakttageiscröfverDalarnes  grapto- 
iitskiffrar.  {Geol.  Fören.  i  Stockholm  Forh.  Bd.  IV.  Nr.  14  [Nr.  56J. 
446-457.) 

In  der  vorliegenden  Arbeit  macht  Törhquist  einige  Mittheilungen  über 

die  Graptolithenschiefer  in  Dalarne. 

1.  Aus  den  Phy llograptusschiefern  werden  angeführt  und  zun» 
Theil  auch  in  Anmerkungen  beschrieben:  Tetragraptus  icrm  Brogü., 
T.  quadrihrachiatus  Hall;  Didymofjraptus  affinis  Nicn.?;  D.  minutus 
n.  sp. ;  rhyllofjraptus  densus  n.  sj). ;  ^GrapiolUes  ramulus'^  Hall. 

2.  In  den  Trinuclcussc  hie  fern  wurden  gefunden:  Diplograptus 
pristis  Iiis.;  DiceUograptus  (uiceps  Nich.,  D.  conf.  eJegaw  Cakr.  Törnquist 
hält  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  im  schottischen  „Barren  muastone" 
das  Äquivalent  wenigstens  eines  Theils  der  Trinucleusschiefer  zu  suchea 
seL  (Vgl.  das  Ref.  oben  S.  243.) 

3.  Die  Lobiferusschiefer  führen  ausser  einigen  Trilobiten  und 
Brachiopoden:  Motiogruptus  h'jHotheca  Laiw.,  M.  Hisingeri  Carr., 
M.  lobiferus  M'Cov  und  var.  pandus  Lapw.,  M.  spiralis  Gein.;  Rastrites 
peregritiM»  Baxb.;  CUmaeograptus  Molarw  His.  var.  nermalls  Lapw.;  Dipto- 
graptus  j^ateiew  BiBB.  Tar.  saperstes  Törnq.* 

4.  Für  die Retiolitesschiefer  wird  auf  Gruud  verschiedener  Auf- 
schlusspankte  swar  eine  Reihenfolge  aufgestellt,  aber  hervorgehoben,  dass> 
die  üntersacbnngen  noeh  keineswegs  als  abgeschlossen  sn  betrachten  seien. 

Schiefer  mit  Monogr.  priodon  Bronn  und  Diplogr.  palmeus  Barr. 

var.  supcrstes.  Sie  bilden  einen  sonst  nicht  bekannten  Übergang 

des  Lobifems-  wm  Retiolitesschiefer. 
Schiefer  mit  Jfono^.  fmmeuikUtu  BAan. 
Schiefer  mit  Monogr,  SedgwidBi  Pcan.. 
Schiefer  mit  Diplogr,  Cometa  6i». 
Schiefer  mit  Monogr.  leptotheea  Ww. 

In  die  Nähe  der  letateren  Schisfer  Ist  wahracheinlidi  eine  Lage  mit 
Diplogr.  folium  His.  so  stellen.  FOr  den  mehrfach  in  Dalarne  vorkommen« 


*  Der  VarieUt  tenois  Barr,  nahe  stehende,  vom  Autor  nntefsdiie-- 
dene  Yarietit 
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den  LeptaeoAkalk  encheint  es  am  iralirschei&Ueluteii,  dass  er  auf  die 
Retiolitesschiefer  folgt,  wenn  auch  seine  LagernngsrerliAltnisse  bislier  nidit 
mit  Sicherheit  haben  ermittelt  Verden  können.  JB.  Cohen. 


G.  LiNNARssoN :  Om  försteninpfarne  i  de  svenska  lagrenmed 
Peltura  och  S p h ae  ro p  h ta  1  m us.  Mit  2  Tafeln.  (Geol.  Fören.  i 
Stockholm  Forh.  Bd.  V.  Nr.  4  [Nr.  60J.  132-161.) 

Obwohl  aus  den  schwedischen  Olenusschiefern  ziemlich  viele  Arten 
beschrieben  worden  sind,  so  hat  doch  die  Fauna  im  ganzen  ein  einförmiges 
Gepräge.  Es  tritt  dies  ganz  besonders  hervor,  wenn  man  nur  einzelne 
Lagen  durchforscht,  da  diese  zwar  reich  an  Individuen,  aber  arm  an  Arten 
sind,  und  deren  verticaie  Verbreitung  eine  sehr  beschränkte  ist.  Abgesehen 
von  Schonen,  wo  sich  eine  noch  jüngere  Abtheilung  mit  Acerocare  und 
Cyclognathus  findet,  schliessen  die  Oleuusschiefer  mit  einer  durch  die 
Geschlechter  Peltura  und  Sphaerophtalmus  ausgezeichneten,  sehr  charak- 
teristischen Zone,  die  nicht  nur  in  Skandinavien  sehr  verbreitet  ist.  sondern 
sich  auch  in  England  wiederfindet.  Aus  dieser  Zone  werden  beschrieben 
and  grOsstentheils  abgebildet: 

Pt^ra  scarabaeoides  Wablbitb.  sp. 
SphaerophtähiUB  älah»$  Bobok  sp. 

„  majuscuhu  n.  sp.  7  / 

n  ftaffOUfer  Airo.  .         ^  J{ 

Cknopyge  noT.  gen.  /      .\  y  - 1  /; 

Dccteii  Salt.  SD.  *      .  '\ 


peden  Salt.  sp.  .  '  /*< 

teretifrons  Alto.  sp.  '  ^  '  v  /  /  .  i 


concava  n.  sp.  '  '  1  / 

bisulcata  Pbiu.  sp.  '  J/  *  , 


'  ,  ,  ^ 

Ctenapyge?  sp.  indet.  '    •  V  /  ^ 

Affnostus  trisectus  Salt.  *  * 

Lingitla  s.  Lingulella  sp.  indet 
Dichograptus  teneUus  Lisrs. 
Sphaerojyhtahnus  flagellifer  und  eine  nicht  beschriebene  Peltura-Art 
geboren  einem  etwas  tieferen  Niveau  an,  als  die  übrigen  Arten,  welche 
sich  zudem  alle  in  der  typischsten  und  mächtigsten,  besonders  durch  Peltura 
scarabaeoides  und  Sphaerophtalmus  alatus  ckarakterisirten  Zone  finden. 
Eine  Reihe  von  Arten  in  ungenügendem  Zustande  wurden  ganz  unberück- 
sichtigt gelassen ;  sie  würden  wahrscheinlich  gestatten,  noch  einige  Unter- 
Abtheilungen  auszuscheiden. 

LiKNARSSON  identificirt  diese  schwedischen  Schiefer  mit  den  schwarzen 
Schiefem  der  Malvern  Hills  in  England,  welche  letztere  auch,  wie  die 
enteren,  an  Tenchiedenen  Pnnkten  von  Dictjoiiemaschiefem  ttberlagert 
werden.  Auch  die  «Mbel  Oroo  Slates'  von  Punr  und  die  »Upper  Dolgelly 
Oronp*  Ten  Bblt  scheinen  sich  grilsstentheOs,  wenn  auch  nicht  Tollstln« 
dig,  mit  der  hier  beschriebenen  Zone  an  decken. 

a.  OohMi. 
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DiUADo:  CorretpondaneertUtiTa  &  lacUiiifieatian  das 
■chialas  tiloriani  k  N^reitei  d6cooTarts  daaa  la  Sad  da 
Portugal  (Extracto  do  Jonial  da  Seine,  nathen.  fhja.  a  natDr.  Na.  9& 
Liiboa  1879.) 

Baraits  vor  einer  Reihe  von  Jahren  war  Herrn  Deloado  die  Auf- 
findang  Ton  Cnlmachichten  bei  8.  Domingos  in  der  ProTinz  Alemtejo  ia 
Portugal  gelungen.  Unter  diesen  Schichten  tritt  eine  mächtige  schiefrige 
Schichten  folge  auf,  welche  Deloado  auf  Grund  der  darin  cnttleckten  Nereiten 
ftlr  taconisch  angesprochen  hatte,  während  F.  Kömer  (Zcitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Gesell.  1876,  p.  354)  sie  zum  fulm  zu  ziehen  geneigt  war.  Diese 
Verschiedenheit  der  Ansichten  hat  eine  Correspondenz  des  Verfassers  mit 
den  Herren  Römer  und  Richter  (Saalfeld)  veranlasst,  aus  der  wir  entnehmen, 
dass  der  lissabonner  Forscher  neuerdings  bei  Barrancos,  etwas  nördlich 
von  S.  Domingos,  in  den  fraglichen  (?)  Schiefern,  eine  reiche  Graptolithen- 
führende  Fauna  (darunter  Diplograptus)  aufgefunden  hat.  Eine  ausführ- 
liche Beschreibung  derselben  wird  uns  in  Aussicht  gestellt 

 B.  Kajaar. 


GaoEO  Mitib:  Dar  mittaldavonitcha  Kalk  tob  Paffrath. 
(InaoguraldiaiertotiOD,  Bonn  1880.) 

Einar  Anregong  das  Harm  Prot  SoblIItbb  folgaod,  liat  dar  Veriiuair 
die  altberflhmta  Kalkbfldiing  von  Paffiratli  einar  kartogn^hisdben  Be- 
arbmtong  im  Maasailaba  jron  1  :  90000  ontarworfen  und  im  Ansehlosi 
daran  eine  Gliederung  des  Kalks  in  verschiedene  Zonen  darchxofahren 

versucht  Zu  bedauern  ist,  dass  der  Arbeit  nicht  wenigstens  eine  kleJae 
Skizze  jener  Karte  beigegeben  ist,  was  ihr  Varetiadnisa  sehr  erleiehtert 

nnd  ihr  Interesse  erhöht  haben  würde. 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  giebt  Notizen  über  die  Entwickelong  unserer 
Kenntniss  des  Paffrath-Kalks;  der  zweite  schildert  seine  geologischen  Ver- 
hältnisse, der  dritte  endlich  enth&lt  Beitrüge  cur  Kenntniss  der  Fauna 
des  Kalks. 

In  diesem  letzten  Theile  werden  nur  Korallen  und  Brachiopoden  ein- 
gehender behandelt,  während  Cephalopoden  und  Lamellibranchiaten ,  von 
denen  doch  manche  (wie  Megalodon  cucullatum)  zu  den  in  allen  Samm- 
lungen verbreiteten  Paffrather  Versteinerungen  gehören,  auffallender  Weise 
ftbergangen  sind. 

Am  warthToUstea  ist  der  geologische  Theil  dar  Arbeit,  der  sahlreieba 
lehitsbara  Beobachtangan  aathllt  Im  N.  0,  and  S.  von  den  aogananntan 
Lenna-Sehiafom,  im  W.  abar  von  den  Abiagmngin  daa  Bhahrthales  ba- 
grinit,  besteht  die  Paffirather  Kalkpartia  aus  efaier  Reihe  paralMor,  nofd- 
ditliah  straichandar  Faltaa,  die  aina  jflngera  Schiohtanmnlda  im  hum- 
Schiefer  bilden.  Im  S.  loU  dar  Kalk  mit  ainer  strdehendan  Yarwarfing 
an  den  Sehiefer  granzen,  wihrend  im  N.  an  mehritan  Ponklan  aina  dirada 
nnd  concordante  Auflagemng  zu  beobachten  ist. 

Als  Ergebniss  semer  stratigraphischen  und  piliontologiachan  Beobsch> 
Umgan  ataUt  dar  Verf.  pg.  89  folgende  Gliadarnng  anf : 
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8.  Badieler-  oder  UncitM*8ebi<diteii  .  .  .  Mittterar  PiffirtUier  Kalk. 


°  j  Unterer  PaflFrather  Kalk. 


Die  Quadrigeminum-Schichten  (benannt  nach  Cyatoph.  quadri» 
geminum)  stellen  gewöhnlich  dolomitisirte,  sich  vielfach  sandig  auflösende 
Gesteine  dar  und  bilden  im  mittleren  und  nördlichen  Theil  der  Paifrather 
Kalkpartie  die  unterste,  direct  auf  den  Lenne-Schiefer  folgende  Zone  des 
Kalks.    Stringocephalits  fehlt  hier  noch. 

Die  korallenreichen  Hexagon  um-Schichten  (nach  Cyath.hexagO' 
num)  von  Refrath  und  Lustheide  werden  nur  auf  Grund  ihrer  allgemeinen 
faunistischen  Analogie  —  auch  hei  Refrath  ist  StringocepJiaJm  noch  nicht 
gefunden  worden  —  für  gleichaltrig  mit  den  Quadrigeminum-Schichten 
angesehen.  Positive  Beobachtuugcu  über  die  Äquivalenz  beider  oder  gar 
llher  ein  höheres  Alter  des  Refrather  Kalkes  sind  nicht  gemacht  worden. 

Die  Uber  den  Quadr.*8chieiiten  folgenden  Uncitea-Sehicbten  lind 
dolomititebe  Ktlke,  die  neben  stblreichen  Korallen  nnd  Gaetropoden 
StriHgoctphaihu  und  sog leieh  UneUes  enthaUen.  Lokal  sollen  die  Undtes- 
Schichten  onmittelbar  auf  dem  Lenne-SehiefBr  liegen. 

Die  Hiana- Schichten  (nach  ^^Mfar  hkm»)  lind  harte  blaoe  Kalke, 
die  beioiiden  Braehiopoden  einiehlieiBen  (8pir.  hiam  nnd  Urii,  JÜiiyris 
eoncentriea,  Terebrat,  caiqua,  ProdMct.  mtaenJealtie  etc.).  Strmgoe^phailua 
bleibt  aoch  hier  häufig  und  wird  sehr  gross. 

Die  nur  lokal  vorhandenen  Lingula-Schichten  endlich  stellen  weiche, 
thonige  Bildungen  ohne  hervorstechende  palAontologische  Merkmale  dar. 

Der  weitere  Versuch  des  Verfassers,  seine  Zonen  mit  den  vom  Re- 
ferenten in  der  Eifel  unterschiedenen  zu  parallelisiren ,  fällt  wenig  be- 
friedigend aus.  Weitere  l'ntersuchungen,  für  die  freilich  in  der  Eifel  die 
starke,  die  Petrefacten  oft  ganz  unkenntlich  machende  Dolomitisirung  des 
Stringocephalen-Kalks  sehr  hinderlich  ist,  werden  entscheiden  müssen,  ob 
die  Übereinstimmung  beider  Rheinseiten  in  der  That  so  gering  ist,  wie  es 
nach  der  vorliegenden  Arbeit  den  Anschein  hat.  Wenn  übrigens  pg.  43 
Tersuchsweise  die  Hexagon. -Schichten  der  Crinoiden-Schicht,  die  Quadrig.- 
Scbichten  dem  unteren  und  die  Uncites-  und  Hians-Schichten  dem  oberen 
Stringocephalen-Kalk  der  Eifel  gleichgestellt  werden,  lo  will  nni  aebeinen, 
dan  einer  sokhen  faralMUibrnng  echon  der  üantand  entgegensteht,  daas 
Stringocephähn  in  den  Qoadrig.^  und  Hezag.-Schichten  noch  nicht  nach- 
gewiesen  ist,  während  er  in  der  Eifel  schon  an  der  Basis  des  Stringo- 
cephalen-Kalks, der  Crinoiden-Schicht  Torhanden  ist.  Die  korallenreichen 
(Hexagonom-)  Schichten  Ton  Befrath  aber  wflrde  Bei  aoch  ans  anderen 
GrflndeD  lieber  bei  den  CalceolapSchicfaten,  wie  beim  Stringocephalen-Kalk 
dassifieiren*.  B.  Kayaer. 


*  Die  Verfimer  bei  Befrath  gefundene  Camaroph.  protracta  und 
AthffriB  eonceniriea  w.  graciMs  gehdrea  ebenso  wie  der  dort  Torkemmende 
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A.  RoTHPLBTz:  Die  Steinkohlenforroation  and  deren  Flora 
an  der  Ostseite  des  TOdi.  (AbfaandL  d.  Schweis.  geoL  GeseUsch^ 
Band  C,  1879.) 

Seit  Conrad  Eschbr  von  der  Lixth  1807  an  der  „oberen  SanJalp** 
Anthracit  nachgewiesen  hat,  ist  zwar  von  mehreren  Geologen  eine  grössere 
Verbreitung  der  schwarzcMi,  Tb.  Anthracit  haltigen  Schichten  zwischen 
dem  Reuss-  und  dein  Uheinthale  dargethan  worden.  Aber  nur  vermuthungs- 
weise  konnten  diese  Bildungen  der  Carbonfurmation  angereiht  werden. 
Verf.  war  so  glücklich,  am  Biferteugruili  fossile  i'lluuzeu  in  diesen 
Schiefern  zu  finden:  ähnlich  den  Vorkommnissen  der  Tarantaise  und  des 
Wallis  bezüglich  des  ErhftUangszastuides  and  der  vorhandenen  Arten 
Er  sfthlt  17  Arten  and  4  Varietlten,  sos.  21  Formen  Tom  BifertengriUli 
anf.  Mag  man  aaeh  in  Besag  aaf  einselne  dieser  Formen  die  Ansichten 
des  Verf.  nicht  theflen,  so  erscheint  das  Resnltat  doch  onawdfelhalt:  dass 
die  Flora  der  oberen  Abtheilang  der  icht  carbonischen  Schichtenreihe 
angdiört,  d.  h.  der  Farnzone  von  Gsisirs,  den  Ottweiler  Schichten  von  Weiss. 

Des  Verf.  weitere  Untersachnngen  über  die  Bedentung  des  Begriffes 
von  Verrucano,  Ober  die  petrographischen  Verhältnisse  centralalpiner 
älterer  archäischer,  carbonischer,  and  jüngerer  (Verrucano*)  Gebilde  ver- 
dienen  allgeroeiuc  Beachtung. 

Es  wird  gezeigt,  wie  in  den  verschiedenen  Gesteinen  jenes  Gebietes 
oft  die  sericitisch  ausgebildeten  Kaliglimmer  die  Rolle  secundärer  Gesteins- 
gemengtheile  spielen,  welche  sicli  in  die  bei  der  Schichten- Biegung  ent- 
standenen Hohlräume  setzen  und  dann  bei  der  plattenförmigen  Absonderung 
und  Schieferung  sich  sehr  bemerkbar  machen.  Die  Schieferang  fUIt  nicht 
hmmer  mit  der  Schiehtung  zusammen.  Erst  die  mikroskopische  Gestefais* 
untersachong  Idirt  in  manchen  Fällen  die  wahren  Yerhftltnisse  kennen. 
Die  sehr  mannig&ltig  erscheinenden  Yerrncanogesteine  bilden  eine  Ober 
Gneiss  and  Mittelcarbon  angleiehldrmig  aafgelagerta  Seiiiehtenreihe,  Ober 
welcher  Dolomite  and  Oypse  folgen  (Röthibildangen).  Diese  scheinen 
s.  Th.  den  Zechstein  sn  TOrtreten,  werden  aber  nur  vom  mittleren  und 
oberen  Jara  überlagert.  K.  ▼.  SMtooh. 


E.  Favre:  Description  des  couches  tithoniques  des  Alpes 
Fribourgeoises.  (M^moires  de  la  Soci^t^  pal^ontologique Suisse  1880l 
Pag.  1-74.  Tab.  I— V.) 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  haben  die  Genfer  Paläontologen  eine 
grosse  Anzahl  trefTlicher  Monographieen  theüs  ontereretacischer,  theils 
oberjnrassischer  Loealfaonen  geliefert,  mit  der  aasgesprochenen  Absicht, 
anf  diesem  Wege  Material  iBr  die  Beartheihmg  der  so  schwierigen  oad 


Spirifer  osftoZalHs  ond  mfbciwpMfatiM  in  der  Eifol  entschieden  dem  Calceola* 

Niveau  an  und  auch  der  bei  Refrath  so  häufige  Spirifer  canaliftrus  kommt 
in  der  Eifel  ausser  in  der  Crinoiden-Schicht  bereits  in  den  Calceola*Mer- 
geln  vor. 
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cooCroTergen  Fragen  nteh  Gliederung  and  Abgrtnzong  der  in  Rede  stellenden 
Abltg^ogen  beizubringen.  Niemand  wird  leognen  können,  daes  diese 
Bestrebungen  von  Erfolg  gekrönt  waren,  und  dass  alP  die  schönen  Arbeiten, 
welche  seit  Pictet's  Fauna  von  Berrias  in  der  erwähnten  Richtung  er- 
schienen sind,  die  wescntliclisteu  Dienste  für  das  Yerst&ndniss  des  oberen 
Malm  und  unteren  Neocom  geleistet  haben. 

Die  Schrift,  über  welche  wir  heute  referiren,  gehört  derselben  Richtung 
an;  sie  beschreibt  die  tithonischen  Fossilien  der  Freiburger  Alpen,  und 
zwar  aus  der  chaine  de  Bcrra,  vom  Nircraont,  von  den  Corbettes  und 
Plecades.  Das  Liegende  des  Tithon  bilden  überall  die  Schichten  mit 
Aspidoceras  aeanthicum,  im  Hangenden  treten  die  von  Ooster  beschriebenen 
Pteropodennergel,  oder  wo  diese  fehlen,  das  sog.  alpine  Untoneocom  auf. 

Die  Faona  nrnfasst,  6  Aptychen  mit  eingeredinet,  57  Arten,  nftmlich 
2  Fische  (Zähne  Ton  Zeptdofus  und  Spkenodm),  9  Belemniten,  18  Anuno- 
niten,  5  Aptychen,  2  Elatobranobier,  U  Brachiopoden  and  7  Ecbinodermen 
(2  Cidariden,  3  Dysasteriden,  2  Crinoidcn).  ünter  diesen  Formen,  welche 
sämmtlicb  abgebildet  sind,  finden  sich  drei  nene  Arten,  n&mlich  Belemnites 
Datensis,  Ammatiites  (Haploceras)  pseudo-carachikeis  und  Terebratula 
Datemi.'i.  Von  speciellerem  Interesse  ist  das  Vorkommen  der  bisher  ans 
der  Schweiz  noch  nicht  bekannten  Oppelia  Fallauxi  Orr.,  fcriior  der 
durch  SuEss  aus  den  Stramberger  Kalken  der  Karpathen  beschriebenen 
Gattung  llynniplwria*. 

Die  als  FerisphincUs  tramitorius  Orr.  auf  Tab.  II,  Fig.  15,  abgebil- 
dete Form  dürfte  nach  den  feinen  gedrängten  Kippen  und  der  relaÜTen 
Bdhe  der  Windongen  so  ortheOen,  m  Per.  tme»  Otp.  an  aiefaen  sein. 

Der  Vergleich  mit  anderen  Localitftten  ergab,  dass  die  beschriebene 
Faona  29  bisher  nnr  ans  dem  Tithon  bekannte  Formen  enthält,  und  dass 
nnter  diesen  das  obertithonische  Element  stark  dominirt;  17  Arten  bat 
sie  mit  den  Schichten  des  Äspidoceraa  aeanüiieum,  4  mit  dem  Neocom 
gemein,  während  endlich  TenbraUda  janiUor  sehr  grosse  verticale  Yer- 
breitong  besitst.  M.  JXwunmjr, 


C.  SmüciMim:  Die  Wealden-Bildnngen  der  Umgegend 
von  Hannover.  Eine  geognostiseh-paläontotogisch- statistische  Dar- 
steUmig.  123  8.  V  Taf.  HannoTer  1880.  9*. 

Bereits  in  einer  firBheren  Arbeit  (dies.  Jahrb.  1880. 1. 87  der  Befer.)  hat 

der  Yerfass.  vorläufige  Mittbellmigen  Ober  seine  Untersnehnngen  der  nord- 
deutschen  Wealdenbildongen  gemacht  und  sich  dahin  ausgesprochen,  dass 
der  Wealden  zusammen  mit  dem  Purbeck  zur  Juraformation  zu*  stellen 

sei.  Das  vorliegende  Werk,  eine  Fortsetzung  der  auspczeichneten ,  im 
Jahre  1878  erschienenen  Arbeit  über  den  oberen  Jura  der  Umgegend  von 


*  Hynniphoria  scheint  im  Tithon  der  Schweiz  einige  Verbreitung  zu 
haben,  wenigstens  fanden  sich  mehrere  Eieaiplare  in  einer  ans  den  Alpen 
der  Ostschweiz  stammenden  Suite,  die  mir  Herr  C.  Motscn  sur  Ansicht 
au  senden  die  Gate  hatte. 
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Hannover  (dies.  Jalirb.  1S79. 181)  enthAlt  nun  eine  voUitändige  Monographie 
der  Wealdenbildungen  desselben  Gebiets.  Mit  grosser  Sorgfalt  hat  der 
Verfasser  die  nicht  sehr  ausgedehnten  Aufschlüsse  untersucht,  die  Ver- 
steinerungen ppsammclt.  das  genaue  Lager  der  einzelnen  Arten  festgestellt, 
das  in  den  Sammlungen  bpfindlichc ,  ihm  beinahe  vollständig  zugängliche 
Material  kritisch  gesichtet,  schliesslich  die  gleichalterigen  Bildungen  anderer 
Gegenden  verglichen,  so  dass  es  ihm  gelungen  ist  eine  erschöpfende  fiir 
lange  Zeit  massgebende  Darstellung  einer  der  interessantesten  Formations- 
gruppen  MörddentieUaBds  lo  liefern. 

Nach  einer  hieCoriaehen  Einldtong  (deren  «eeentllcbite  Momente  in 
dem  oben  tngeiogenen  Befemte  bereite  nitgetheilt  worden)  und  Aof* 
Bfthlong  der  in  erster  linie  berftelidohtigten  AnfMlilaeae,  nAmlieh  der 
oAchsten  Umgebnng  too  Hannover ,  des  Deister  (kleiner  Deister,  Oster- 
wald) ,  des  Sflntel,  der  Gegend  um  Neustadt  am  Rflbonberge,  nnd  der 
Eebborger  Berge  wird  folgende  Oliedernng  gegeben: 

1.  Der  untere  Wealden  oder  Porbeek.  (Purbeckmerge)  oder 
Hflnder  Mergel  nnd  SerpoUt) 

Beste  Aofteblflsse  an  dem  dem  sfldUehen  Abhänge  des  Deisters  vor* 
gelagerten  Kappenberge  swiscben  Altenhagen  nnd  Nienstedt,  wo  die  Aof- 
lagemng  der  kenperfthnlichen ,  im  ganzen  sehr  gleiehförmigen  Mergel  auf 
die  oberen  Portlandscluehten  (EimbeckbAoser  Plattenkalke)  mehrfach  xn 
sehen  ist.  Die  einzigen  organischen  Reste,  abgesehen  von  einigen  un- 
bedeutenden Pflanzenvorkommnissen,  sind  Corbuia  alata,  C,  imfiexa  nnd 
hittorincUa  <]'<\ludina)  Schustcri. 

Der  Serpulil  oder  Purbeckkalk,  welcher  die  obere  Abtheilung  der 
unteren  Gruppe  bildet,  ist  an  einander  nahe  gelegenen  Punkten  recht  ver- 
schieden entwickelt,  besonders  kommt  Serpula  coaceriata  bald  nur  ver- 
einzelt, bald  gesteiusbildend  vor.  Wegen  der  erst  in  neuerer  Zeit  dorcb 
des  Yerfessers  Aufsammlungen  bekannt  gewordenen  siemUdi  reichen  Faana 
▼erweisen  wir  auf  dies.  Jahrb.  1880. 1.  Referate  88.  In  den  Mergeln  ist  bis 
146  m  tief  gebohrt  worden,  die  KaUce  mOgen  bis  40  m  erreichen. 

2.  Der  mittlere  Wealden  oder  die  Gruppe  des  Hastings- 
sandsteins.  (Asbombam-Sehiebt,  Wealdensandstein,  Deistersandstein 
u.  s.  w.) 

Es  herrscht  in  dieser  Abtheilung  im  ganzen  nördlichen  Deutschland 
eme  grosse  Terschiedenheit  der  Zusammensetcong.  Bald  wiegen  Schiefer-  bald 
Sandsteinmassen  vor.  Es  werden  eine  Reihe  genauer  Profile  vom  Deister, 
Sflntel,  Osterwald,  dem  Stemmer  Berg  nnd  von  Rehborg  mitgetheilt  Dem 
Sandstein  nnd  den  Schiefem  sind  belEanntlich  eine  Anzahl  EohlenflOtse 
eingelagert,  welche  Veranlassung  zu  einem  nicht  unbeträchtlichen  Abbau 
geben.  Während  die  weicheren  Schiefer  eine  reiche  Flora  einschliesseo, 
treten  thierische  Reste  ganz  zurfick.  Wir  geben  unten  die  vollständige 
Liste  nach  dem  Verfasser.  Die  in  diesem  Jahrbuch  18S0.  I.  125  be- 
schriebenen Falirten  stammen  aus  den  untersten  Lagen  des  oberen  Sand- 
stein. Mächtigkeit  am  Deister  160—180  m. 
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3.  Der  obere  Wealden  oder  der  Wealdenthon. 

Vorwiegeod  aus  dunkelgrauen  bis  schwarzen,  dünngescliichteten,  viel- 
fach bröckligen,  seltener  sandigen  Schieferthonen  und  Mergeln,  zuweilen 
auch  aus  einem  quarzfelsähnlichen  Gesteine  bestehend.  Hie  und  da  kommen 
Kalkplatten  aus  Cyrenen  und  Melanien  zusammengesetzt,  auch  Zwischen- 
lagen  von  eisenschüssigem  Tbonleiteii  and  zersetztem  thonigem  Spbärosiderit 
vor.  Die  Mächtigkeit  betrigt  16—80  m. 

Die  Fanni  des  oberen  Wealden  beechrlnkt  sieh  allerdings  anf  wenige 
Oattongen  doch  mit  s.  Th.  grossem  Reiebtham  an  Arten,  die  mitoater  in 
grossen  Hassen  auftreten.  Mfftüm,  Moäiola,  ümo,  Of/rena,  C^elM,  Gsr- 
bula,  Müania,  Pdhtdina,  KHorfneSa,  PUmorbiSy  ferner  Ostracoden  und 
Fisch  teste  sind  besonders  in  erwähnen.  Yon  Pflanaen  sind  nur  Spuren 
sn  beobachten. 

Ein  besonderer  Abschnitt  des  Buches  enthält  die  Aufzählung  der  in 
den  "NVealdenbildungen  der  Umgegend  von  Hannover  beobachteten  und 
gesammelten  Versteinerungen.  Bei  der  ausserordentlichen  Sorgfalt,  welche 
der  Verfasser  gerade  auf  diesen  Theil  seiner  Arbeit  verwandt  hat,  scheint 
es  uns  am  Platze  die  Liste  ganz  wieder  zu  geben.  Wir  bezeichnen  das 
Vorkommen  im  Münder  Mergel  (unterer  Purbeck)  mit  1 ;  im  Serpalit  (oberer 
Eorbeek)  mit  2;  im  mittleren  Wealden  mit  8;  im  oberen  Wealden  mit  i. 
Es  bedsotet  K 1,  dass  die  Form  im  unteren  und  mittleren  Kimmeridge, 
K2  dass  sie  im  oberen  Khnmeridge,  PI  dass  sie  im  unteren  Fortland, 
F  2  dass  sie  im  oberen  Portland  (Plattenfcalk)  schon  vorkommt.  Die  letsteren 
Angaben  fingen  wir  desshalb  bei,  weil  der  Verfasser  auf  den  Zusammen- 
hang der  Wealdenbildong  mit  dem  Jura  ein  besonderes  Gewicht  legt. 

Plantae:  Fucoiditeae?  2;  Equisetum  Burchardti  Dkr.  3;  Sphenopteris 
Mantelli  Brorok.  2.  3;  Sphenopteris  Goepperti  Dkr.  3;  Sphenopteris  deli- 
catissima  Schenk  3?;  Lomatopteris  Schimperi  Schenk  3;  Baiera  pUtripartita 
ScHiMPER  3;  Pecopteris  Dunkeri  Scuimpek  2.  3;  Pecopteris  Murchisoni 
r^KR.  3?;  Pecopteris  Geimtzi  Dkr.  3;  Älethopteris  Browniana  Dkr.  sp.  3; 
Ahüiopterüi  Huttoni  Dkr.  sp.  3;  AktJwpteris  cycadina  Schenk  3;  Mato- 
nidium (Laccopteris)  Goepperti^cmn?.^p.^\  Microdictyon DutikeriScBEüK  3; 
Sagenopteris  ManUlU  Der.  sp.  Sj  Hausmatmia  dichotoma  8;  MarsiUdium 
ßpeäonm  Scbbsk  8?;  Jem^^äuKa  BraimUma  Bin.  8;  Tempskya  ScJUmperi 
Conoa  8;  ProtopterU  WÜUaina  ScasKK  8;  ClaUiraria  Lydti  Hast.  8; 
Of/eaäilUt  Bomeri  Scasss  8;  .^tnoaMsoaiieet  SehMimbwrgmH  Du.  sp.  8; 
PferopJhyKiim  L^JMamm  Dkr.  8;  JHoomieB  Ihmkerimms  Gotrr.  sp.  8; 
Diotmitea  GoefperHoHUs  Dkr.  sp.  2.  3 ;  Pachyphyllum  eurvifoliim  Dkr. 
sp.  3;  Pachyphyllum  crcissifolim»  Schenk  3;  Ahietites  Linkii  A.  Rocm  sp.  3; 
Sphenolepis  SUmbergiana  Dkr.  sp.  3 ;  SphfnaUpis  Kurriana  Dkr.  sp.  2. 8, 
P,  2;  Spirangium  Jugleri  Ettixgsh.  sp.  3. 

Animaiia,  Conchifera:  Ostrea  Fittoniana  Dkr.  4;  *  üstrea  (Exo- 
gyra)  bulla  Sow.  sp.  2.  4?.  P.  2;  *  GerviUia  obtusa  A.  Rmr.  2.  K.  2. 
P.  1.  2;  *G.  arenaria  A.  Rmr.  2.  4.  K.  2.  F.  1.  2;  * Mytilus  membranaceus 
Dkr.  2.  3.  4;  Modiola  Uthodomus  Dkr.  u.  K.  2.  3.  4.  P.  1.  2;  Unio  Menkei 
Der.  u.  K.  i;  *U.  Mantelli  Sow.  3.  4;  *  U.  dongatus  n.  sp.  3;  U.  aub- 
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sinuatun  Dkr.  u.  K.  3;  *  U.  planus  A.  Rmr.  3;  *  U.  porrectus  Sow.  : 
*U.  suhporrectus  A.  Rmr.  3.  4:  *  U.  Duukeri  n.  sp,  3;  *  U.  tcnuissnim^ 
Stritkm.  3:  Cyrena  Murchisntii  Dkr.  4;  C.  soUda  Dkr.  4;  C.  orbiculiria 
A.Rmr.  3.  4  ?;  ♦  C.  Icntiformia  A.  Rmr.  2 ;  *  C.  Purhecketisis  n. sp.  2;  C.  i/«y9M 
Dm.  4;  C.  teto-owrta  A.  Rur*  4;  (7.  odftiM  8.  i;  0.  ell^yfiea  Dke.  8.  4; 
C.  omK»  Dkb.8?  4;  0.  iMiibMieaDxR.4;  C.Zmmermmmi  Die.  4;  CanMamt 
A.  Rmr.  8?  4;  C.  apietna  Dkb.  4;  (T.  ÄskarU  Dkb.  4;  C.  olla  JhOL,  3.  4; 
C.  vemflifMi  Der.  4;  C.  dortata  Der.  8.  4;  *  C,  mtbtromvenet  A.  Rmr. 
1?  2. 8.  4;  C.  gibhoiaDwM'A;  * C, parvirotkis  A,  Rur.  2. 8.  4;  Csubcordata 
.  Dkr.  4;  C.  (?CycJas)  tenuis  Dkr.  3.  4;  C.  majuscula  A.  Run.  3.  4; 
r.  BrOMii»  Dkr.  4;  C.  niactroides  A.  Rmr.  4;  C.  caudata  A.  Rmr.  4  ; 
C\  dnnnritui  Dkr.  3.  4;  C.  angulata  A.  Rmr.  2.  4;  *C.  Mantelli  Dkr.  2.  4; 
C  prona  Dkr.  4?;  C.  nuculaeformis  A.  Rmr.  3?  4.  P.  2;  C.  fasciata 
A.  Rmr.  3?;  C.  fahacea  A.  Rmr.  4?;  *  Cy das  (?  Cyrena)  eloii rjata  Sow.  4; 
*C.  parva  Sow,  2;  T.  JugUri  Dkr.  2    3.  4:  T    suh(ri(joua  Dkr.  4; 
C  Broiujniarti  Dkr.  u.  K.  2.  3.  4.  P.  2;  risidium  Pfiifferi  Dkr.  u.  K. 
2.  4;  P.  ptygmaeum  Dkr.  u.  K.  2.  4;  P.  ('.^j  earti  d^wm  Dkr.  4;  *  Corhula 
infiexa  A.  Rmr.  sp.  1.  2.  4.  P.  1. 2;  *C.  su6/aevM  A.  Rmr.  sp.  4;  C.  «mIcomi 
A.  Rmr.  sp.  2;  *a  alata  1.  2.  4.  P.  1.  2^  CoHnOaf  gubquaätaia Dkk  4? 

6«8tropoda:  NerUim  Valdensis  A.  Rmr«  sp.  2.  P.  2?;  MOemia 
(Cküma?)  harpaefarmis  Dkr.  n.  K.  2.  8?  4;  Jf.  pusiUa  A.  Rur.  2?; 
Jf.  Hromtnfiirmis  ScHt.  sp.  8.  4;  Jf.  trieafinaia  Der.  4;  *Jf.  altenifata 
Sow.  sp.  4.  K.  2;  Mdania  rugota  Der.  2.  4;  *Jf.  Bammanni  Dkr.  4; 
Jlf.  Vopei  Sow.  sp.  3;  Paludina  fluviorum  Sow.  sp.  3.  4;  P.  Rnemcn 
Der.  3?  4;  P.  scalariformis  Dkr.  2;  P. ^mban^ata  A.  Rmr.  2? ;  Littorinella 
elofigata  Sow.  sp.  2.  3.  4;  *X.  Sunsfxiensis  Sow.  sp.  2;  7>.  Schusteri 
A.  Rmh.  sj).  1?  2;  L.  Hagetmci  Dkr.  sp.  4?:  *  L.  Voflksefi^is  n.  sp.  2; 
Plauorhis  JugUri  Dkr.  3.  4;  *  Ka^rata  helicoides  Forbbs  2;  *  F.  DeUteri 
n.  sp.  3. 

Ali  IUI  lata:  Serpula  toucenaia  Rlimb.  2.  K.  1.  2?  P.  1.  2. 
Insecta:  Flügeldecken  xon  Coleoptera  3. 

Crnstaee«:  C^iprif  FaMmsM  Sow.  2?  8?  4;  CAamgaia  Der.  3.  4; 
C.  o(7oN^a  A.  Rmr.  2.  4;  C.  «trtoeoiNifictala  A.  Rmr.  4?;  C.  pramilOM 
Sow.  2?  4;  a  fuiemilato  Sow.  4?;  C.  rottrata  Der.  4?;  £lrtfcma 
dlipUea  Der.  2? 

Pisces:  LepiVfotu«  ManiM  Ao.  2.8.4;  L.F»Mom  2?  8? 4;  L.Boe- 
meri  Der.  3?  4?;  L.^Agassizi  A.  Rmr.  2;  *L.  mitwr  Aa.  2.  3;  *  PhoUdn- 
phoruii  ftplendens  n.  sp.  2:  *  Eugnathus  sp.  2;  * Pycnodus  Mantelli  Ar.. 
2.  3?  4;  *  Microdon  Hugii  An.  sp.  2.  K.  1;  Sphaerodus  irr(gulari.<  Ac,.  2?: 
sft)ii;iJn}>osua  Dkr.  3.  4.  P.  2;  .S.  (?)  cylindncoides  A.  Rmr.  2?;  Gyr(Klii< 
SiliKstcri  A.  Rmr.  2V;  llyhodus  Fittovi  Dkh.  (Flossonstachcl)  4;  *//.  w<nr- 
fl})iali.<  Ar,.  (Flosscnstacliel)  4.  K.  1;  Jlgioilus  polypru»'  Ac.  (Zähne)  2.  4. 
K.  1;  *  11.  duhius  Au.  (Zahne)  4;  //.  pusiUu!<  Dkr.  (Zahne)  4. 

Reptil  ia:  Pholidosaurus  sp.  (Zühne)  3;  * Ornithoididiniles  3. 

Die  la  diesen  Verzeicbniss  als  neu  bezeicLneten  Arten,  ferner  eine 
Ansah!  anderer,  schon  länger  bekannter,  werden  in  einem  besonderen 
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Abschnitt  eingehend  besprochen  und  grösseren  Theils  abgehiklet.  Wir 
haben  dieselben  in  obiger  Liste  durch  ein  *  ausgezeichnet.  Langer  ver- 
weilt der  Verfasser  bei  den  Fährten  von  Bad  Kehburg,  welche  er  Iguano- 
donten  zuzuschreiben  geneigt  ist. 

Eme  Ameinanderaetzung  der  Orflnde,  wel€be  filr  tHa.  ZntammeDfassen 
Ton  Porbeck  und  Wealden  und  die  Zaredunmg  beider  rar  Joraformatloii 
sprecbeo,  bildet  den  Schlnss  der  Arbeit  Üm  unseren  Lesern  die  palAonto- 
legieehen,  bei  dieser  Schlnssfolgemng  in  Frage  Icommenden  Momente  vor- 
sofahren ,  haben  wir  oben  in  der  Liste  auch  die  aus  allgemein  som  Jnra 
gestellten  Gruppen  in  den  Woalden  hinaufgehenden  Arten  besonders 
kenntlich  gemacht.  £in  allmähliger  Übergang  aus  marinen  jurassischen 
in  marine  cretacischc  Schichten  soll  im  nördlichen  Deutschland  und  in 
(Jobietcn  ähnlicher  Entwicklung  nicht  stattfinden.  Vielmehr  bestehe  hier 
eine  Lücke,  welche  in  cinifien  Gegenden  durch  die  Wealdenbildunpen 
ausgefüllt  werde.  Wir  wolh^n  unsererseits  nur  daran  erinnern,  dass  in 
alpinen  Gebieten  der  Übergang  aus  dem  marinen  Jura  in  die  marine  Kreide 
allerdings  ein  allmähliger  zu  sein  scheint,  dass  uns  jedoch  vor  der  Hand 
noch  die  Anhaltspunkte  fehlen ,  om  die  einzelnen  Horisoote  sogenannter 
alpiner  und  aassmralpiner  Entwiekhing  mit  der  Oenanigkeit  an  parallelisiren, 
welche  die  marinen  Äqui?alente  der  Wealdenschichten  im  sfldlichen  Europa 
sicher  erkennen  liesse.  Beneeke. 


Charles  Bakrois:  Note  on  the  Rev.  J.  F.  Blake's  papcr  ou  the 
cbalk  of  Yorkshire.  (Proceed.  of  the  Geologists' Association,  vol  Vi, 
No.  4.) 

Die  von  Ri.ake  (ibid.  vol.  V.  p.  2H2)  für  die  Kreide  von  Yorkshire 
aufjiestellte  Eintlieiliing  enthalt  nicht  alle  diejenigen  Abtheilungen,  welche 
Babrois  für  jene  Gegend  nachgewiesen  hatte.  Vielriiehr  hat  der  englische 
Forscher  die  BARRois'schen  Zonen  des  luoc.  laf>tatu>:  und  der  Tirehratulina 
gracilis  in  der  des  Inoc.  viytiolides,  die  des  Holaster  planus  und  Micrcuter 
einiestudmiiuium  in  seiner  Barren-Zone  vereinigt*.  Gegen  diese  SSusammen- 
liehnnf  versucht  Barro»  seine  Anschauungsweise  geltend  ra  machen, 
indem  er  einige  Missrerstindnisse  von  Seiten  Blaki's  aufklärt  Dieselben 
bestehen  sich  namentlich  auf  die  Verbreitung  und  Abtrennung  der  Ino- 
cermmen-Formen.    Bteinmann. 

M.  DE  Tribolet:  Note  sur  le  Cc^nomanien  <le  (jil)raltar  (N  eu- 
ch äteli  et  deCressier,  avcc  un  aper^u  sur  la  d  i t  ri  b  u  t  i  on  de 
ce  tcrrain  dans  le  Jura.    (Bull.  Soc.  Sc.  nat.  d.  Ncuchutel  1871».} 

Knthält  eine  Auf/.äblnng  der  nur  sporadisch  im  Schweizer  Jura  auf- 
tretenden Gault-  und  Ceiioinanablngerungen,  sowie  eine  Zusammenstellung 
der  bifi  jetzt  gefundenen  Ceuoraaufussilien.  Steinmann. 


•  Zwischen  die  Zone  des  Jlnlnsier  jilayius  und  die  des  Micr.  er» 
dinarium  hat  Barrois  für  das  ostliche  Frankreich  noch  die  Zone  des 
^iaeter  brevis  eingeschoben  (vergl.  dies.  Jahrbuch  18S0, 1,  p.  89  der  Ref.). 
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M.  DE  Tribolet:  Sur  la  presence  de  fossiles  du  Gault  aax 
mines  d'asphalte  (rrcbta;  du  Val  de  Travers.  (Ball.  Soc.  Sc. 
nat  d.  Neuch&tel,  tom.  XI,  p.  531—688,  18T9.) 

Die  Auwesenbcit  des  Albieus  in  den  Asphaltgruben  des  Val  de  Travers 
wird  durch  die  Aufz&hlung  einiger  20  Fossilien  nachgewiesen. 

8t6lllllUUIIl. 


B.  B.  FooTs:  Boagh  not  es  on  the  Cretaeeosa  fottila  from 
Triebinopoly  distriot  eollected  in  1877—78.  (B«eofdB  GedL  Soir. 
Ind.  Xn.  ^  169.) 

Obwohl  in  8voucbka*i  gnmm  Weike  eine  walirlioli  nicht  geringe  in- 
SAhl  Ton  Arten  am  der  attd-indiiehen  Kreide  beeehrieben  worden  ist,  so 
bringt  doch  jeder  neue  Berach  der  dortigen  Lokalitfiten  neue  Schitn  von 
Versteinerangen  zu  Tage,  nnd  aebon  jetit  kSnnten  betilohtliehe  Naebtrfgo 

ni  Stougika's  Werk  geliefert  werden. 

FooTK  beschrankte  sich  bei  seinen  letiten  Aufsamm  langen  aof  die 

T'tatns-Schichten  nnd  entdeckte  in  denselben  eine  reiche  Amori)hozoen-Fauna, 
mehrere  bedeutendo  Reste  von  Sauriem  und  Fischen ,  Rhyncholithen  und 
andere  noch  unbeschriebene  Cephalopoden  und  endlich  eine  ganze  Reihe 
von  (iastropoden  and  Bivalven,  welche  in  Stoucxka's  Werk  nicht  erwähnt 
sind. 

Es  i&t  leider  wenig  Aassicht  genaaere  Beschreibungen  dieser  Reste  za 
erhalten.  W.  Waagen. 


0.  Vasskur:  Sur  les  terrains  tertiaires  de  la  Bretagne» 
environs  de  Saf fr^.  (Comptes  rendos  de  TAe.  des  Sdenoee  1880,  24  Mai, 
8.  1829.) 

Ver&sser  f&hrt  ans,  dass  aof  den  palioaoischen  Schichten  ein  grauer, 
foaiUieieher  Sand  liegt,  weldur  der  Baaia  dea  Cakain  groasier  superieor 
entapiicht. 

Über  den  Sauden  folgen  noch  Sandsteine,  sandige  Mergel  nnd  adM 
Conglomeiata,  welche  demaelben  Hoiiaont  angdUlran.  DarOber  liagea  dann 

die  schon  früher  (Comptes  rendos  1878)  beschriebenen:  1.  Argile  verdatre 
nnd  2.  Calcaire  marin  a  Archiacines  (—  Sables  de  Fontaineblean)  and  8.  Cal- 
caire  a  Limnces  und  4.  Meuliörea  (=  Calcaire  de  Beauce). 

Wir  haben  hier  also  eine  Lücke,  entsprechend  dem  Ober-Eocan  (SaUea 
de  Beaachamps)  and  dem  Unter-Oligocan  (G/pse  etc.).     v.  Koenen. 


N.  d^Mkucy:  Compositiou  des  Sables  de  Bracheux  et  mode 
d*origine  de  Targile  plastique  premier  prodnit  d'ane  ^ma*^ 
nation  termin^e  par  le  d^pöt  da  Calcaire  de  Kortemer. 
(BnB.  do  la  See.  Qtol  de  Fkance  8  sMe,  t  ym.  Min  1880.  8.  19  ff.) 

Bfli  dam  fian  der  Eisenbahn  ?on  Compiegne  (Oise)  nach  Boje  (Somme) 
sind  ehia  Beiho  von  Einaehniiten,  mciat  in  den  »Sablia  do  Bkacbaaz"  oad 
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Iii  »VAigfle  pUatiqiM*  und  den  »UgniteB*  gemaeht  worden,  welche  folgende 
SeliiehteDfolge&  ergmben: 

Kalk  von  Mortemer   0,80  M. 

Grfinlicher  Mergel  mit  weissen  Knollen,  und  Schichten  mit 

0.  heUovacina  und  0.  heteroclyta  (Ifame  de  Marqneglise)  ca.  1  . 
Helle,  Tersteinemn^sf  ührendo  Sande»  unten  mit  Qer&Uen  (eigent- 
liche Sables  de  Bracheux)   2  , 

Answaschangen. 

Helle ,  vprsteinerungsführende  Sande  und  Sandsteine  (Sables 

et  grca  de  Gannes)   2,5  . 

Aaswaachongen. 

Olankmiititdie  Sude  ohne  TenMmmDgen ,  ta  iliter  Bub 
mit  einem  grOnlielien  Fenentein-Conglomerat  (QlmMoiiie  de 

InFto)   7  , 

Anf  nad  neben  kappenartigen  Beeten  diee»  ScUehten  oder  der  Kreide 
liflgt  dann  in  den  vereehiedenen  Einiehaittea  der  »pketieehe  Tben*,  nnd 
Verfaieer  meint,  dieeer  plaatiache  Thon  yerdanke  seinen  Ursprung  einer 
Aosfliessong  (toanation)  and  man  kSnne  in  diesen  Profilen  den  Durchtritt 
dnrch  die  verschiedenen  Schichten  yon  der  Kreide  bia  an  den  oberen  Ter> 
etoinerungsführenden  Sanden  verfolgen. 

Gegen  diese  Annahme  macht  dann  noch  HiasaT  (L  c.  S.  31)  Bedenken 
geltend.    ▼.  Koanen.  • 

BicBABo  Kuna:  Dia  Branakohlenformation  aA  Hailigen- 
beil.  laang.-Dinert  Kdnigaberg  1880. 

Yerlhiaer  achildert  eehr  eingahead  dia  tbeila  über  Tage  rfehfbuen, 
theila  dnrch  Bohrlöcher  etc.  gelieferten  Anfechlttese  im  DOnfiam  nnd  in  den 
Brannkdüenbildongen  der  Gegend  Ton  HeiligenbeU. 

Die  lahlretehoL  beigefBgten  Holxachnitte  mit  Profilen  machen  die  in 
der  norddentachen  Ebene  auch  sonst  hänfig  anftretenden  aniegelmasaigen 
Anflageningen  der  einzelnen  DilnTiakchichten  auf  einander  resp.  auf  Tertiär- 
acbichten  sowie  EinUemmangaa  Yon  TertiinchoUan  in  DUnvialicliichten 
laeht  anschanlich. 

Die  drei  \on  Zaooach  fikr  die  aamiändischen  Braankohleabildaugen 
anfgestellten  Etagen 

1.  Gliinrocrsand,  Kohlensand,  unterer  Letten: 

2.  gestreifte  Sande  mit  Pflansenreste  enthaltendem  Letten  und  stellen- 
weise einem  Kohlenflötz; 

3.  grober  Qnamuid  mit  den  aateren  Letten  —  ilndea  rieh  idiöa  über- 
«iMÜBUBeBd  bei  HeiUgenbril  wieder,  so  da«  beide  Bmankohleabildangen 
wähl  in  demselben  Beelna  abgelagert  wardea  sind.  Naeh  der  Tiefe  dieaee 
Beekaas  sa  wird,  wie  sieh  aas  aeeerea  BohrpnIileB  eigiabt,  die  obere  Ab- 
theflaag  miehtiger ,  mehr  thonhaltig  and  die  mittlere  seheint  ia  ihr  snm 
Tbeil  anfzugehen. 

Die  Sande  der  unteren  EStage  enthalten  hier  noch  etwas  mehr  eckige 
<)aarzkdmer,  die  der  mittleren  rundliche,  aad  daneben  Olankonit,  die  der 
jAbrbaeh  f.  Mlneralofle  «te.  1881-  Bd.  I.  f 
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olioron  nnr  rundliche  Qoarzkörner.  I>ie  «josainmten  Teitiärbi! düngen  Ost- 
uiid  Westpreusscns  werden  dann  in  folircn'lcr  Weise  gegliedert: 

1.  Vorwie^^end  (honiga  Ausbildung  —  Zaduacus  oberer  Etage  uod 
Th'.'ilen  der  mittleren. 

2.  Vorwiegend  sandige  Ausbildung  Zaudach's  mittlerer  und  unterer 
Etage  und  oberer  Theil  der  Bernsteinformation. 

8.  Yorwiegend  thonige  Ausbildung  =  der  .blanen  Erde*  und  dem 
tieferen  Tlieile  der  Bemiteinformation. 

In  der  letzteren  sind  vom  Verfiuser  Sfiagethierreste  gefunden. 

Die  streite  wnrde  schon  Ton  Bbthicb  mit  dem  nnteroligoeinen  Higd»> 
burger  Sande  parallelisrt,  wSIirend  der  «mittlere  Letten"  Zaddach*s,  als» 
wohl  die  erste  Abtheilnng,  yon  Heer  cor  aquitanischen  Stufe  gesogen  wurde. 
Letztere  Bestimmung  ist  wolil  noch  genauer  zu  präcisiren. 

Koaneiu 


H.  Enokliiauht  :  Uber  die  ('y  prisschiefer  Nordböhinens  und 
ihre  j» f Inn z  1  i chen  Einschlüsse.  (Sitzung.'iber.  d.  naturwiss.  Ges.  Isis 
in  Dresden  lS7f».   Heft  III  u!id  IV.    22  Seit.^n  mit  :?  Tafeln.) 

Die  feinen,  sehr  verschiedpnarti;.^  crefürbton  i^ehieforthone  des  Egerlande:« 
und  der  Falkenauer  Gegend  wurden  von  1{ki\s.s  wegen  des  reielilichen.  frei- 
lich iiiclit  gleiohiniiasig  vertheilten  Vorkommens  der  Cypriö  ancfustn  Kkis.s 
als  „Cyprisachiefer"  bezeichnet.  Sie  bilden  die  obersten  Glieder  der  tertiären 
Ablagerung  und  treten  in  einer  Anzahl  isoUrter  kleiner  Beeken  lierrort 
welche  naeh  der  EnUeemng  des  Egerer  Beckens  Ton  der  Hauptwassermasse 
entstanden  zu  sein  scheinen,  zu  einer  Zeit,  wo  wahrscheinlich  noch  das 
Falkenan-Karlsbader  Becken  eine  grossere  Wassennasse  enthielt. 

Zahlreiche  Thier-  und  Pflanzenreste  sind  in  diesen  Schiefem  enthalten 
und  wurden  die  ersterm  von  Novak  beichrieben.  Die  von  dem  \'crf.  unter- 
suchten Pflansenreste  waren  z.  Th.  fragmentär  oder  undeutlich ,  während 
eine  grössere  Anzahl  anderer  Abdrücke  bestimmt  und  beschrieben  werden 
konnte.  Von  letiteren  sind  allein  17  nur  aus  der  Oninger  Stufe,  15  oder  lt> 
zugleich  aus  der  Öninger  oder  aus  alteren  Stufen,  S)  nur  aus  den  iihei-en 
Schichten  bekannt.  Die  Flora  der  (  vprisschiefer  ist  also  derjenigen  der 
Oniuger  Stufe  sehr  ähnlich;  vielleicht  sind  die  ältesten  Schichten  bereit*« 
zu  Ende  der  helvetischen  Stufe  abgelagert  worden ,  die  höheren  aber  etwas^ 
spater.  Auch  hier,  wie  in  den  Libellenschichten  Ouingens  finden  sich  Platten 
mit  Larren  der  lAbeüula  Doris  Hnn,  wie  ja  auch  das  stellenweise  Tm^ 
kommen  zahlreicher  FrUchte  und  Samen,  sowie  Beete  von  Podogomtm 
Knorrii  Ewa  und  Pigoma  UmeifiiUa  Hssa  an  öningen  erinnern. 

Folgende  Arten  wurden  beobachtet:  Spkaeria  mneseena  Han,  XffUn 
mites  Cassiae  Exaiiui.  n.  sp.  auf  dnem  Blatte  yon  Cattia  FUehiri  Usia, 
Ohara  Neogenica  Exqelh.  n.  sp.*  Poacites  cacspitosus  Hsia,  P.  rigubu 
HcEB,  P.  pseudonigra  Esaui.n.  n.  sp ,  Myrica  Uynitum  Uno.  sp.,  Quero» 
."ilfrophylUua  Uno.,  (^u.  ehicna  Uno.,  Alnus  Kefeistdnü  var.  gracilis^ 
l  Uuurd  Vugeri  Köv.  --p  .  Cinnnvinmnm  Scheuclizeii  Hkkk,  C.  lanceolatum 
Uno.  sp.,  Banksia  longifolia  Ett.,  GrevUlea  Jaccardi  Uesb,  Lambtrtia 
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ierttarta  Ekoelh.  n.  sp  ,  Dryandroides  concinna  Heer,  7>r.  srroftna  Heer, 
Dr.  utiditlntn  Hkeh,  Vnccinittvi  achnonticum  Ung.,  Amlromcda  protogaea 
Uno..  Stifrax  stylo^iff  Hkku,  Sapotacitcs  temiitifrvis  Hkkk,  Fraxinus  deleta 
Uekr,  Cletnatis  tridiiurd  Heek,  CI.  Oeuiuc/oisis  Hker,  Eucah/ptus  Occanica 
Uso.,  Acer  trilobatum  Sternb.  sp.,  Sapindus  falcifolius  Al.  lUi.  s}».,  S.  du- 
hiuB  Uio.,  Ilex  äenticulata  Hbeb,  Ehui  eoriaria  Emqelh.  d.  sp.,  Ühamjius 
Oauäim  Hbsr,  JugUmB  Bükdea  Uxo.,  Carffa  ektenoiäee  Uno.  sp.,  Engel' 
hardHa  SnmgmarH  Sap.,  Caasia  pakieoensta  Ehoslh.  n.  sp.,  C.  UgtUHm 
Uvo.,  C.  Berenkes  Um.,  C.  Fistheri  Hbsb,  C.  jiftaseoltfo«  Hin,  Podo- 
gomwm  Knorrii  Em,  CeMtUpmia  TournaHettdi  Hsn,  Leguminontea  eeto- 
«frotde»  Huts.  Schliesslich  werden  noch  12  Pfluuenreste  von  tmaicfaerer 
Stdlimg,  darunter  6  Carpolithes-Arfceo,  erwihnt  0«yler. 


J.  NiKuzwiEDZKi :  Miocäii  am  Südwest-Rande  des  Galizisch- 
Po  doli  sehen  Plateau 's.    (Verh.  Uool.  Keichsanst.  1879.  264.) 

Das  boschriebene  Gebiet  bildet  die  Umgebung  des  Städtchen  Mikolajow 
südl.  von  Lemberg  und  wird  ausschliesslich  aus  horizontal  gelagerten  ma- 
rinen Neogenscbichten  zusammengesetzt,  die  in  zahlreichen  Einrissen  gute 
AvfrcUQaM  nigen.  Die  Bdiicbteiifolge  ist  tod  oben  nach  nntoi  ]»cbstdiende: 

1.  NnUipoieiikalk  mit  seltenen  Venteineningen  (Peetwieiiltw).  6  Meter. 

2.  Sand,  Sandsteine  and  Qoanite,  20—40  Meter  mächtig.  Ostraea  digi' 
taUmOt  Peetm  ef.  flavu»,  Pamopam  Mmiardi,  CjyAera  ersrciiui,  ef.  NaUat, 
TurriteUa,  HeUrottegina  costoto,  Amphistegina  Haueri,  Bryozoen,  Argiope 
detrunccUa,  Serpula.  An  der  Basii  grone  Terebrateln,  ähnlich  der  T.  am' 
puUa  Brocc. 

3.  Weisser  Kalksandstein  arm  an  Versteinerungen.    3—10  Meter. 

4  Nnlliporcnkalk  mit  Bryozoen,  mit  AmphUUgim  Haueri  und  Fecten 
ef.  Mah-inae.    2—3  Meter. 

Das  Liegende  wird  wahrscheinlich  in  der  ganzen  Gegend  durch  den 
cenomanen  Kreidemergel  gebildet.  Fuchs. 


Hilbbb:  Geologische  Aufnahmen  im  ostgalisisehen  Tief- 
land e.  (Verh.  Qeol  Beichsansi  1880.  114.) 

Das  nntersnehte  Gebiet  nmfiust  die  ümgebnngen  Ton  Bobrka,  Uiko- 
h^,  Srjj  nnd  Bohatin  im  Sikden  nnd  Südosten  von  Lemberg. 

Die  Basis  des  Gebietes  bildet  die  Kreidelönnation,  darüber  «erden  von 
raioeanen  Tertiärgliedem  nnterschieden : 

a.  Weisser  tuffiger  Kalkstein,  Ähnlich  dem  Kalkstein  von  Margarethen 
mit  Nolliporen,  Tanopaea,  Thmcia,  Cardium,  Jsocardia,  Cardita,  Lucina, 
Pectunculus,  Pecten,  —  Dichter,  grauer  Kalkstein,  —  Weisser,  krystall inischer 
Kalkstein,  —  Sandstein  mit  Clypeastertafeln,  Pectentrümmern  und  Haifisch- 
zähnen. —  Sand  mit  Austern,  l'cctou  Brachiopoden,  Cidaris  und  Clypeaster- 
resten.  —  Alle  diese  Glieder  sind  durch  Wechscllagerung  mit  einander  ▼er- 
banden  und  gehören  demsclbeu  Horizont  an. 
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b.  Grüner  Pecten-Tegel  und  Mergelschiefer  mit  PecUn. 

c.  Gyps  und  Gyps-TegeL 

YoD  OflaTialgliedM»  waidMi  untoMhifte:  Bnglehm,  —  FluTÜitiler 
Schotter  und  Lehm,  —  FfaiTiatOer  Sand,  —  Lön,  —  LMSchotter,  —  Site- 
WAMilehm  mit  ünioiMn  ttbor  dem  LS«. 

AlluTiiim.  (Toll  Flusbilduigwi.)  Tndhs. 


A.  BiRin:  Boate  8arajowo*Hottar.  (V«riL  k.  k.  GeoL  Bdchf* 
uwt  1879.  267.) 

Dm  Beekai  fon  Sangm  wiid  gaiis  von  joogteitiinn  SQaiwaiMr- 
bfldmigen  mBgefUlt.   Za  onterst  liegen  bkue  Tegel  mit  LignitflStten, 

darüber  sandig-mergelige  Schichten  mit  grossen  Congerien,  Unionen,  gwen. 
geknoteten  nnd  gerippten  Melanien  und  Melanopsis,  Neridnen  n.  a.  w.,  su 
obetst  machtige,  petrefaktenleere  Conglomeratmasson. 

Dieselben  Ablagerungen  kommen  auch  bei  Ke]>ovce  vor,  wo  sie  sehr 
hoch  am  Gebirge  hinaufsteigen ,  so  dass  sie  vom  Narentathale  aas  gesehen 
die  Hochgipfel  der  Berge  nahezu  vollständig  verdecken. 

Ähnliche  Bildungen  werden  von  Mojsisovics  auch  aus  der  Umgebung 
von  Zenica,  Travnik  und  Liono  beschrieben  und  scheinen  überhaupt  in  allen 
gi<iiieien  ThaHwxton  Boaniena  Torzakommen.  Tuoha. 

A.  Bittnkh:  Ans  der  Herzegowina. (Verb. Geol.Reichsanst.  1879.287.) 

Auch  bei  Mostar,  Gacko-Poljc  und  Fo6a  kommen  in  den  Thälern  jung- 
tertiäre Süsswasserbildungen  mit  Ligniten  vor.  Dieselben  enthalten  Planor- 
ben,  kleine  Congerien,  Fisch-  und  Pflanzenreste,  Cydaa  und  Cypridinen- 
schiefer.    Fucha. 

B.  Tknaa:  Ana  dem  Satliehen  Boanlen.  (Verh.  Qeol.  Beiehianat 
1879.  288.) 

Der  VerfiMer  beriditet  in  Kllne  Uber  die  geoleg.  Yeiliiltniaae  des 
GeUetea  von  Ja^Ja,  Tnala,  Qratenioa,  Zenioa  and  SSepea. 

Daa  Geluiga  lieatebk  allenthalben  aus  Kalk  und  Fljsch  in  inniger  Ver- 
bindnhg  mit  Serpentinen.  Dazwischen  lagern  in  den  ThÜem  fiberall  jvng- 
tertüie  SitawaaMrbildangen  mit  Bnumkohlen.  Foohn. 

Neumatb:  Terti&r  aus  Bosnien.  (Verh.  Geol.  Keichsanst.  1880.  90.) 

Ächte  Congerienscliichten  von  normalen»  Typus  treten  bei  Tngla  auf. 
an  allen  anderen  Localitäten  sind  die  Sedimente  in  zwei  Ilaupttypen  ent- 
wickelt; die  obere  Abtheilung  bilden  lichte  Kalke  mit  Congeria  hanaüca, 
Fossarulm,  Melania  \m6.  Melanopsis  \  darunter  liegen  in  der  Regel  Kohlen 
und  dunkle  Thone,  deren  vorwiegend  aus  Gastropoden  bestehende  Faun^ 
grome  Ähnlichkeit  mit  deijenigen  des  dalmatinischen  Melanopsidenmergels 
zeige.  Daa  AUer  dioNr  AUagernngen ,  neliiM  lanfter  beieliiiiikten  Becken 
angchöien  nnd  dudi  atari»  LooaUiatlon  der  einielnen  Foimen  aosgeaeioknet 
sind,  scheint  sannatiseh  ra  sein.  Vnehs. 
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Kabi.  A.  Zittil:  Handbaeb  der  PslAoBtolof  ie  unter  Mit> 
virkong  Ton  W.  Pb.  Sanum.  1.  Bd.,  4.  lief.,  8*,  Maneben  1880^ 
665—765.  piei.  Jabrbodi  1880. 1,  899.J 

Anf  die  Eebinodemen  Iftot  der  Verfuser  die  Warner  fidgen.  Ei 
werden  die  Gbeetopoden  in  Tabieok  nod  Nereidae^  dem  Ablieben  Yerüibren 
enteprecbend,  serlegt  und  in  enterer  Unteroidniing  SeipiUa  nit  iliren 
üntergattongen,  in  der  letzteren  die  >ls  EmieUet,  lAmMcomrtSta  n.  i.  w. 

beschriebenen  EindrQcke  aofgef&hrt.  Auch  die  in  neuerer  Zeit  von  Hnn» 
[dies.  Jahrbach  1881,  I,  S.  125  der  Referate]  beschriebenen  Kiefer  aus 
englischen  und  nordamerikanischen  paläozoischen  Schichten  finden  Er- 
wlhniinff.  In  einem  Anhang  kommen  die  zweifelhaften  Dinge  (Nereites  ctr  ) 
nochmals  zur  Sprache,  welche  bereits  Schimper  im  2.  Bande  bei  den  Algen 
behandelt  hat. 

Den  für  die  Paläontologie  so  ungemein  wichtigen  Stamm  der  Mo  1 1  usca 
theilt  Z ITTEL  in  Molluscoidea  und  Mollusca  s.  str.  Das  vorliegende  Heft 
enthalt  die  Molluscoidea  vollständig.  Da  Tunicata  im  Fossilzustande  nicht 
belKannt  liod,  bandelt  es  sich  nor  am  Bryozoa  und  Brachiopoda 

Biyono«. 

Kaeb  allgemeinen  Bemerkongen  Aber  die  Weiditbeile  der  lebenden 
Bryoioen  nnd  der  von  denselben  abgMooderlen  festen  Gebilde,  wird  die 
Systematik  mit  besonderer  BerOckiiebtigang  der  fossilen  Yotkommnisse 
besprocben.  Bei  aller  Künstlichkeit  bleibt  dae  System  d'Orbiqnt^s  immer 
noch  eine  unentbehrllebe  Grundlage,  zumal  wegen  seiner  Vollständigkeit 
ZiTTRL  theilt  es  denn  aach  zunächst  mit,  wie  es  in  der  Paläontologie 
frani^aise,  Terr.  crctac6  fQr  die  Bryosoabres  oentrifngin^  ond  Bryoioaires 
cellulines  gegeben  wurde. 

Für  das  vorliegende  Handbuch  ist  der  Versuch  eines  neuen  Systems 
gemacht  worden,  welches  sich  eng  an  das  von  BrsK  anschliesst,  doch  die 
Vervollständigungen  und  Verbesserungen  von  Reuss,  Stoliczka,  Smitt  und 
andern  berücksichtigt.  Ganz  zweifelhafte  Familien  werden  anhangsweise 
angeführt.  Wir  geben  im  folgenden  das  System  wieder: 
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I.  C  y  c  1 0  s  1 0  Dl  a  t  a  BrsE. 

A.  Articulata  Uisk. 

Fam.  Crisiidae  M.  Kdw. 

B.  Inarticulata  Bisk. 

Fam.  Diastoporidac  BrsK  emend.  RErss. 

Fam.  Tubuliporidac  Bcsk  empnd.  Reüss. 

Fam.  Idmoneidac  Bt  sK  emend.  Keijss. 

Fam.  Feuestellidae  Kino. 

Fam.  Acantliocladidac  Zittel. 

Fam.  Ptilodictyonidae  Zittel. 

Fam.  Entalophoridae  Becss. 

Fam.  Frondiporidae  Bivss. 

Fam.  Cerioporidae  Bm  (Biüss). 
Hier  wird  TragoB  astnMu  Ton  8.  Caasiaa  untergebracht;  ferner 
sweifelnd:  BkaMonMaon  Touite;  .iaoofiora  Traütsob.;  fiftomboponi  Km; 
Vydoj^ora  Prout  ;  JHaimwtpoira  Hau.;  Oomdkitymifi  Oldp. 

Fam.  Chaetetidae  M.  Edw.  (emend.  Nioholsoit). 

Zimi.  folgt  der  Anaicht  BoviifOBR'e  und  LumaniflM'e,  indem  er  im 
Gegensatz  an  Nionoijox  die  Chaetetiden  Iiierlier  stellt  llangel  an  Stern* 
leisten ,  feinrdhrige  Besobaffenbeit  der  Zellen,  endlich  der  ganie  Bsbitns 
der  Stocke  sollen  f&r  Bryoeoen  sprechen.  Folgende  Gattungen  werden 
aoiisefllhrt:  ChaeUUs  Fkscu.  Waldo.;  JifoNtieiili^NiraORS.  (emend.  Nighols.); 
Solempora  Dn,;  Orbipora  Eiomr.  emend.  Dybowski;  Pra«opora  Nicb.  und 
Ether.;  Trematopora  Hall;  Ceramopora  Hall;  ? Ärchaeopora  EiCHW.; 
iMnatipora  Winch.  ;  Dania  E.  U. 

Als  Anhang  zu  den  Cyclostomen  werden  besprochen :  Stenojyora  Lonsi». 
emend.  Nicholson-;  Chuhpora  Hall;  AioeoliUs  Lamk. ;  Coenite»  Ejchw.; 
Vennijtora  Hall;  Tetradium  Dana. 

Es  werden  also,  wie  das  auch  sonst  gewöhnlich  geschieht,  die  palat'- 
zoischen  Bryozoen,  mit  wonigen  Ausnahmen,  bei  den  Cyclostomou  untti- 
gebracht.  Neu  ist  die  schärfere  L'mgränzung  einzelner  Familien.  Ob  c> 
aweclcmftssig  war,  so  mancherlei  zweifelhafte  Formen,  welche  bisher 
meist  als  Tabulata  unter  den  Korallen  ausfahrt  wurden,  theils  bei  den  Ko- 
rallen SU  lassen,  theils  su  den  Bryosoen  an  stellen,  ist  wohl  noch  fraglich. 

n.  Cheilostomata  Busk. 

A.  Articulata  Buss. 

1.  Fam.  Catenicellidac  Bubk  (nicht  fossil). 
3.  Fam.  Salicomariadae  Büsk. 
8.  Fam.  Cellulariadae  Bvsk. 

B.  laarticnlata  Bvsx. 

5.  Fkm.  Oemellariadae*  Büsk. 

6.  Fam.  Hippothoidae  Bvsx. 

*  Famüien  1—4  nicht  foesil. 
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7.  Fam.  Membraniporidae  Bvsk. 

8.  Kam.  Escharidae  BrsK. 

Ü.  Farn.  Steginoporidae  Orb. 

10.  Fam.  Celleporidae  BrsK. 

11.  Fam.  Vinciilaridae  Brsa. 

12.  Fain.  Sclenariidae  Bush. 

l'.in  Abschnitt  über  zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Bryozoe» 
«chliesst  diese  (  bersicht.  Mögen  Specialuntersuchuugen  auch  noch  so 
manche  Änderungen  in  der  Anordnung  nötliig  machen,  immer  wird  es  für 
■den  Paläontologen  von  ausserordentlichom  Nutzen  sein,  von  der  Gesammt- 
heit  der  fossilen  Formen  ein  80  volUtandiges  Bild  zu  besitzen,  wie  es 
ZiTT£L  hier  entwirft. 

Brachiopoda. 

In  der  Einleitung  zu  den  Brachiopoden  werden  iu  eiugehemler  Wei>e 
unter  Zuhülfenahme  zahlreiclier  geschickt  ausgewählter  Abbildungen  die 
Weiclitheile  des  Thiere.s.  die  Schalen  (Form  und  Structur),  Lebensweise 
und  Systematik  behandelt.  Die  gewählte  Anordnung  der  Familien  und 
-Gattungeii  ontencheidet  sich  gegen  die  in  anderen  neueren  zosammen- 
fassenden  PablikatioDen  befolgte  besonders  dorch  Aafnahme  einer  ganzen 
Zahl  ilterer  Oattongs-  and  Untergattongsnameii  und  Berflcksichtignng  der 
in  DeutscUand  bisher  wenig  bekannten  Arbeiten  ¥on  Dall  nnd  Batlk 
«nd  eines  jüngst  erschienenen  Anfsatses  von  DovnuA  (Bull.  Soe.  gtol.  de 
France  1879,  Vol.  YII,  251),  auf  den  wir  noch  zurflckkommen  werden*. 
Die  im  Vergleich  an  der  bei  anderen  Thierklassen  nach  und  nach  ein- 
getretenen Spaltung  nur  geringe  Zahl  der  Gattungen  Ton  Brachiopoden 
wird  so  nicht  unerheblich  vermehrt.  Wir  glauben  unseren  Lesern  auch 
hier  am  besten  eine  Vorstellung  von  dem  roicheii  Inhalt  dieses  .Vbschnitts 
des  Handbuchs  zu  geben,  wenn  wir  wiederum  das  System  Zittkl's  mittheilen  : 

I.  Pleuropygia  (Ecardines)  Baoinr. 

1.  Fam.  Lingnlidae  Kuio. 

Lingula  Baue.;  {OhtHdia  Dali.;  lAngulüla  Salt.;  Lingukpia  Hall; 
fIHgtwmia  Hall**). 

2.  Fam.  Obolidae  ^ho. 

Obolus  EicHw.;  OboUela  Bill.;  Kutorgina  Bill.;  Monobolina  Salt.; 
S€hmiätia  Tolb.;  Leptdbolus  Hall;  fAaritis  Vou.;  ÄcrotKele  Ltirx.; 
fjphidea  Bill.;  TremattB  Sbakpe;  SMioerama  Hall  und  Wbrpield; 
ßiphonotreta  Viav. ;  Aerotreta  Kot.;  VdttMtrfhia  MOll.;  f  Htlmermua  Pako. 

3.  Fam.  Discinidac  Davidson. 

Discina  Lamk.  {Discina  8.  Str.;  Orbiculoidea  Orb.;  Discinisca  Dall.)  ; 
Paterula  Barr. 


*  Die  Hefte  des  Bulletin  gehen  uns  leider  auf  buchbftndlerischem 

Wege  nur  sehr  unregelmässig  und  verspätet  zu. 

Die  eingeklammerten  Namen  hier  und  weiterhin  sind  Untergattungen. 
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4.  Farn.  Trimerellidac  Davidson  und  Kino. 

Monomerella  Bill.;  Difwbolus  Hall;  Trimerella  Bill.;  Chelodes  Dxv. 
und  Kixo. ;  Lingulops  Hall.   Letztere  beiden  Gattungen  ganx  zweifelhaft. 

5.  Fam.  Craniadae  Orb. 

Crania  Rrrz.  {Paeudocrnnia  M'Coy;  Oramaeiu  Dall;  Äneieliroerama 
Dali;  fSpoHd^kMm  M'Coi). 

II.  Apygia  (TestieirdiBM)  Bbovji. 

1.  Ftan.  Produetidfte  Oeb. 

ProäuOui  Sow.,  In  Lobati  «nd  Donwll  nrlegt;  {PnäiteUttm  Ha&l); 
Sinphalotia  Eue;  {AuMigeB  HnM.);  Choneka  Fkson.;  (.iiilaeoi%iichiii 

DiTTM.). 

3.  Fkm.  Strop  hörnen  Ida«  Knie^ 

OrOnii  Dum,  (BOOM»  Lm.;  PlolyilrofMa  En«;  SHUHOf  Fucn»; 
Mpilrüphan  Katme);  Stnptoriifndm  Kne;  {Mtdtdla  Wh.  und  Joni)^ 
OrAMia  Ohb.;  ^Vüiittiia  Hau.;  Skmidium  Hau.;  2Vv|iidolqifii»  Hall; 

Strop^omena  Blaikt.;  {Strophometui  8.  str.;  ? Strophodonta  Hall;  T^rpta- 
j^oma  M'CoT ;  I/epta«na  Dalm.  em.  Dav.);  Davidsonia  Botjcb.;  ?  Ämphidina 
hkVME.  Ah  Anbang  sweifeUiaft  Poramlbomtei  Pard.  und  SytUnOatmß  Mai. 

8.  Fan.  Kontneklnidae  Day. 
JmpkfAeea  Sahdi.;  JKMmMimi  Svim;  Tkeeoipmi  ZvenAfn. 

4.  Fam.  Spiriferidae  Obb.  (p.  p.) 

Spirifer  Sow.;  (iforiima  M'Coy;  Syringothjfrui  Wucu.;  Cyrtia  Dalm., 
Cyrtina  Dat.;  JßMHiKa  Baiul);  Spirigera  Obb.;  CKorlofKOa  Bill.;  .^k- 
e<eo«|)tra  Hall;  HcrMtoSuBSs;  HeriileBa  Hall  ;  (JfeHfftfia  Hall);  IMmi 
KiBG ;  {Trmaiotpira  Hall;  JBlyiMAcMipira  Hall);  Jcaatbona  Wbitb;  Uih 
eiUB  Dmu 

6.  Fam.  Atrjpidae  Dall. 

Atrypa  Dalx.;  Codotpira  Hall;  {Zygospira  Hall). 

6.  FtaB.  Rhjnchonellidae  Obb. 

i^/iyMcAomila  F^. ;  {AeaitUhothyria  Orb.  ;  i2fty«icAof)oro  Knra);  EaUma 
Hall;  i)MMrena  Zirr.;  hhynät/omOUm  Oikill.;  iSMÜMMKa Bul.;  GBaie> 
reOa  Bill.;  ?2Vy)lena  Hall;  JSidbiocAiNi  Bill.;  Oamanfhoria  Kn«; 
PeNtaBMnM  Sow.;  {Qfpidiia  Daui.;  IMoMeraBa  Hall;  ^0|!pNhitoHui; 
Bfo/^ymmu  Shalbs;  fAm§iM§mia  Hall;  ^CKorMa  Barr.). 

7.  Fam.  Stringooephalidae  Day. 

SliHmffotiqMuB  Dbtr. 

8.  Fam.  Theeldeidao  Kne. 

JMdM  Danu;  Argiope  Desl.;  (CM<f7to  Grat;  ZeOama  Moorb). 

9.  Fam.  Terebratnlidae  King  (emend.  Davidson). 
Terebratula  Llhwyd,  I.  Gruppe,  mit  ringförmigem  Urachialgerüst : 

Ter^ratuUm.  II.  Gruppe,  Brachialschleife  kurz:  Terebratula  (Llbwtd) 
KLBSi  {Pygope  Ln«;  Dktyothyris  Dow.;  OoiHcihffriB  Douv.}.  IB.  Onippe, 
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Brachialscbleife  lang,  über  die  Mitte  der  Schaleiilange  reichend:  Waid- 
heimia  (Kiso)  Davids.;  {Waldlheimia  Kiwe  s.  Str.;  Eudtsia  King;  Macan- 
dreicia  Kixo);  ZePUria  Batlg;  Aulacothyris  Douv.;  ÄtUiptydüna  Zitt.; 
CrypUmtOa  Hall ;  CentromBa  Boa.  ;  Megmitri$  Am».;  TtrdmUeUa  Orb.  ; 
{Ljfra  Comb.;  Trigunoimu$  Eonie;  Laqueng  Dail;  Megerka  [Kiwe] 
Datos.;  JTüi^aM  Datim.  ;  Magaa  Sow.;  JObyweftora  Dalm. ;  MaffaHiüa  Dall; 
i^OMifo  Dall.);  Platidia  CoirA;  ANccftanNa  Dat.;  J&aiiMiiia  Datum. 

Der  seit  der  Heraotgabe  der  enien  Lieferung  Terflotsene  ZdtrAnm 
von  mehreren  Jahren  hat  es  wOnecbenswerth  erscheinen  latsen,  in  einem 
Nachtrigeauf  wichtige  inzwischen  erschienene  Untersuchungen  aufmerksam 
zu  machen.  Zunächst  wird  der  Bathybius  über  Bord  geworfen.  Dann 
folgt  eine  Wiedergabe  des  ScuwAGER'schen  Systems  der  Foraminiferen, 
einer  vortrefTliclicn  Arbeit,  welche  wohl  nur  desshalb  bisher  in  Deutsch- 
land vcrhuUniäsmüssig  unbekannt  geblieben  ist,  weil  sie  in  dem  bei  uns 
wenig  verbreiteten  Bolletino  del  R.  Comitato  geologico  d'ltalia  (1876—77; 
erschien.  Brady's  und  Y.  von  Moellkk's  Arbeiten  über  die  paläozoischen 
Foraminiferen  machten  Ergänzungen  des  früher  in  der  ersten  Lieferung 
gegebenen  nothwendig.  Bei  den  Badiolarien  wird  das  System  tob  Hunria 
mitgeCheiit  nad  der  Arbeit  SrOnn's  gedacbt  Das  Emtoim  wird  definitir 
ans  der  Reihe  der  Organismen  gestrichen. 

Wir  selbst  mdehten  neeh  daraof  hinweisen,  dass  0.  ScaiiiM's  neoere 
Unlersncbnngen  [dies.  Jahrboeh  1681,  I,  Seite  1S7  der  Referate]  unsere 
Kenntniss  der  lebenden  Schwimme  wesentlich  erweitert  haben  and  dasa 
durch  dieselben  die  von  Zittel  angenommenen  AHersbesiehangen  der 
Lithistiden  sich  als  unzutreffend  erweisen. 

In  der  Behandlungsweise  der  Bracbiopoden  ist  insofern  eine  Abweichung 
gegen  frühere  Abschnitte  zu  bemerken,  als  einzelne  häufige  und  charac- 
teristische  Arten  bei  den  Gattungen  angeführt  werden.  Liegt  hierin  eine 
Erweiterung  gegen  den  anfänglichen  Plan  des  Handbuchs,  so  ersehen  wir 
aus  einem  Vorwort,  dass  Thierklassen,  wie  die  Insecten,  aus  praktischen 
Gründen  eine  icflrsere  Behandlung  erfahren  sollen.  Sehr  zweckmässig  ist^ 
dass  mit  der  4.  Liefsrang  ein  Baad  abgeschlossen  nnd  demselben  ein 
ToOstlndiges  Register  beSgegeben  worde.  BeneolM. 


S.  A.  Miller:  Description  of  4  new  species  and  a  new 
variety  of  silurian  fossils  and  remarks  upon  others.  (Journ. 
Cincinnati  Soc.  Nat.  Hist.  October  1860.    Mit  einer  Tafel  in  8») 

Die  vier  neuen  Arten  sind  ein  EucalffptocrinuSf  ein  Glyptocrinujs, 
ein  Lichenocrinus  und  ein  Dendrocrinm. 

Interessant  ist  die  bei  Glyptoer.  Schaff'eri  nachgewiesene  Art  der  Au- 
heftong,  die  nicht,  wie  bei  anderen  Crinoiden,  mit  einer  flach  erweiterten 
Basis  oder  Warselaahftngen  stattfindet,  sondern  dadnrdi,  dass  die  nach 
ontan  inuner  donner  werdende  nnd  snlelst  kanm  noch  fadendieke  Siale 
sieh  un  andere  Kflrper  —  im  beobachteten  F^e  vm  das  Sftnlenstaek 
einer  firemden  Crinoidenart  —  spiral  henunwickelt.        B.  Kayser. 
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Cirs?.  MENEcniM:  Ntiovi  fossili  silnrinni  ili  Sardegna.  (Re. 
Arra.l   (loi  Lincei,  anno  CCLXXVIl  (1879/80),  Koma  1880.   Mit  einer 

JJoppcltafel  in  4''.) 

Npiie  in  letzter  Zeit  im  südwestlichen  Sardinien  ausgetuhrte  geologische 
Sjierialaufiialimeti  haben  gelehrt,  dass  die  scheinbar  sehr  wirr  gelagerten 
Seliiefer  nnd  Kalke  jener  (legend  eine  im  (Jrossen  ciiifacli  gebaute  Schichten- 
nuilde  bilden,  die  sich  aus  drei  coiu  ordanten  (Jliedern  zusammensetzt.  Zu- 
unterst liegen  Schiefer  von  sehr  wechselnder  Ausbildung  und  Mächtigkeit. 
Im  oberen  Theil  derselben  treten  dunkle  Kalke  auf,  die  bei  Ca  Sant* 
Antonio  die  reiche,  durch  MBmnxi  (LAMaitliOita,  Voyage  en  Sardaignc, 
geolog.  Abscbo.  1857}  beschriebene  Oberailurfooiw  einsehlieasen.  Über 
jenen  Schiefern  fblgt  eine  mftchtige  KaUcbildnng.  Kar  im  obersten  Theil 
derselben  haben  sich  Versteinernngen  gefunden,  deren  nngenflgende  Er- 
haltung indess  noch  keine  sichere  Bestimmung  ermöglicht  hat  Das  dritte, 
jiingste  Glied  der  Mulde  endlich  besteht  aus  saudigen  und  Icalkigen  Schie- 
fem mit  Eililagerungen  von  bunten,  krystalliniscben,  oft  ganz  aus  Korallen- 
restcn  gebildeten  Kalken.  Der  Verf.  deutet  die  Möglichkeit  der  Zugehörig- 
keit dieser  jüngsten  Schichten  zum  Devon  an*. 

Bei  fielegenheit  der  erwähnten  neuen  Kartiruug  sind  nun  auch  zahl- 
rriche  IVtrefakten  gefunden  wurden,  die  eine  wesentliche  Bereicherung 
d(  r  sardinischen  Silurt'auna  bilih^n.  Der  Verfasser  beschreibt  in  dem  vor- 
lii'genden  Aufsai/e  G  neue  S])ecies,  die  mit  Ausnahme  einer,  mit  der  ober- 
silurischen  striateUa  Torwandten  Stromotopora ,  welche  sich  im  jüngsten 
Schichtengliede  gefunden  bat,  sämmtlicb  ans  den  untersten  Schiefeni 
stammen.  Neben  einer  fraglichen  Dietyonema  verdient  besonders  ein  neuer 
grosser,  als  D,  Lamarmorae  beschriebener,  mit  BABRAins's  soeiälis  ver» 
▼andter  Dalmanit  hervorgehoben  su  werden.  B.  Kayser. 


G.  Mexkchixi:  Fossil  i  oolitici  di  Monte  Pastello  uella  Pro- 
viucia  di  Verona.  (Atti  della  societä  Toscaua  di  scieoze  naturali. 
Vol.  IV.  Pisa  1R80.) 

An  der  genannten  Localität  tritt  folgende  Schichtreihe  auf;  1)  Graue 
Kalke  mit  Tcrcln  adtla,  Mt'(j(il<Mlu.-i,  GcrviUia.  2)  Helle  Kalke  mit  Besten 
von  Tcrcbratttla ,  Lima  und  Crinoidcnstiele.  3)  Oolithe  mit  Auswitter- 
uugeu  vou  Criuoiden  und  Seeigeln,  welche  ebenso  auch  in  Sftdtirol  vor« 
kommen.  4)  Bother  Ammonitenkalk.  6)  Biancone.  6)  Mergel  mit  Hippo- 
riten.  7)  ScftgUa  mit  Jnoeeramus^  Ananehitei  u.  s.  w.  8)  Nummnliten- 
schichten. 

Der  Verfasser  beschreibt  die  Molluskenfouna  der  Schicht  Kr.  8, 
welche  nach  Taramblli  den  Schichten  mit  Posidonomya  älpuia  (Klaus- 
schichten)  aus  Sfldtiröl  angehören  soll,  aber  nach  dem  geschilderten 


*  Wie  Mi-RcnisoN  (Siluria,  5.  Ausg.  1872,  p.  422,  Anm  )  niittheill.  hat 
schon  Veuseiil  in  einer  ihm  übersandten  Suite  sardinischer  Versteiner- 
ungen devonische  Fossilien  zu  erkennen  geglaubt.   D.  Kef. 
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petrograjihischen  Charakter  weit  mehr  an  den  Horizont  der  BJnjtichfmcUa 
hilobata  erinnert,  und  auch  nach  dem  Vorkommen  von  RJiynchonella 
Cksiwa  Lipsius  in  dieses  Niveau  zu  stellen  sein  dflrfte.  Abgesehen  von 
dfeter  Arl  konBte  keine  dösige  mit  einer  schon  lieeehriebenen  aidier 
identificiii  werden,  sonden  alle  sind  entweder  neu  oder  noeh  niclit  mit 
Schärfe  bestimmbar.  Die  neaen  Arten  sind: 

Alaria  Pellegrinii  Cyprkardia  V  dissimilLi 

Brachytrema  ranelloides  Trigonia  Margarita 

Okrhus  Dianae  (Mis  aequäUs 

Neritopaia  wrUx  Lima  angufta 

TmrUeOa  PitBoUaii  Peetm  §emiartieitkKtus. 

Ausserdem  sind  noch  einige  Formen  zu  nennen ,  welche  schon  be- 
schriebenen zwar  nahe  stehen  aber  doch  nicht  mit  denselben  identificirt 
werden  konnten;  9lbM NerUopiis  steht  der  N.  variema  Mobe.  et  Lfo.  ans 
dem  englischen  Grossoolith  nahe,  eine  glatte  Trigoma  ist  mit  der  Tr.  Beea- 
UgoHna  dea  englisehen  ünteroolith's  sehr  nahe  rerwandt,  ein  3fyftlics  mit 

jr.  /bfCOlNS  GOLDFUSS. 

Aosserdem  treten  noch  Repräsentanten  der  (Gattungen  PUwmUma  ria 

Turbo,  Chemnitziay  Area  und  CucuUaea  anf. 

Es  ist  das  eine  so  eigenthümliche  Fauna,  dass  trotz  der  ziemlich  be- 
deutenden Zahl  der  Formen  ein  präciser  Schluss  auf  das  Alter  kaum 
möglich  ist  und  Mexeohivi  untcrlässt  es  auch  eine  Vermuthunii;  auszn- 
sprechen  :  in  der  That  ist  die  Analo^rio  mit  den  Schichten  der  Ilhf/urhoneJln 
hiloJmta ,  auf  welche  aufmerksam  gemacht  wurde,  der  einzige  Anhalts- 
punkt, nach  welchem  man  die  Zugehörigiceit  zum  Unteroolith  muthmassen 
könnte.  M.  Neumayr. 


P.  Dl  Lokiol:  Monographie  pal^ontologiqne  des  coaches 
k  Ammonites  tenuilobatus  (Badener  Schichten)  d'Oberbnch- 
siten  et  de  Wange n.  (Abhandlungen  der  Schweizer  paläontologischra 
GeseUschaft.  Vol.  VIIL 1881.  Erster  TheU  mit  COSeiten  Text  und  11  Tafeln.) 

Bei  den  sahireichen  Discnssionen  Aber  die  Classification  des  oberen 
Jura,  welche  in  den  letzten  15  Jahren  stattgefänden  haben,  haben  die 
Localitäten  Oberbochsiten  und  Wangen  stets  eine  sehr  grosse  Rolle  gespielt. 
MöscH  hatte  gezeigt,  dass  hier  die  Tenuilobatenschichten  allmälig  in  das 
sogenannte  Astartien  übergehen,  und  dabei  in  deutlicher  Lagerung  über 
den  Diceraskalken  der  Wangener  Schichten  liep:en  Oliwohl  von  einer 
Reihe  von  Geologen  die  Verhältnisse  der  genannten  Localitaten  studirt 
und  durchaus  übereinstimmend  mit  der  Darstellung  von  Mösch  gefunden 
worden  waren,  so  traten  doch  immer  noch  von  manchen  Seiten  Bedenken 
gegen  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  auf.  Um  all  diese  Zweifel  so  heben, 
hat  der  Yerfasser  ehie  monographische  Bearbeitung  der  Fauna  der  ge- 
nannten Ablagerangen  unternommen,  in  welcher  Elemente  des  Astartien 
sich  mit  solchen  der  typischen  Tennflobatenschichten  mischen. 
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Zar  Erläuterung  der  geologischen  Verhältnisse  sind  die  Profile  der 
in  Frage  stehenden  Localititen  nach  Möscu*s  Aargaaer  Jara  mitgetheilt, 
dann  folgt  der  ertto  TheO  der  pftliontotogischen  üatemiehnif^  weldicr 
die  Wflrmer,  Cepbalopoden,  Gaitropoden  und  einen  TM  der  Eletobranciiier 
nmliuit:  tfauDtliclie  Arten  tind  abgebildet  um  jeden  ZwettiBl  von  vorne 
berein  absoaebnelden,  der  sidi  leicht  an  bloeie  Yerteicbiiiiee  von  Htmctt 
knflpft.  Die  Cepbalopoden  umfassen  14  Arten,  welche  lieh  eng  an  solche  der 
Tenuilobatenschichten  anschliessen,  unreine  Art,  Ammonites  {P^ritphincUn) 
Eupalus  Orb.  schliesst  sich  dem  nordfranzösischen  Tjpns  an,  und  eine 
»weite.  Amm.  {Perisphinctrs)  Roberti*  ist  neu.  Unter  den  Dentalien,  von 
denen  ebenfalls  14  abgebildet  werden,  herrscht  der  Typus  des  Astartien 
Tor;  neu  sind  Tornatella  Egerkingensis  Caktier,  Cerithiutn  Cartieri 
PK  LoR.,  Natica  Cartitri  P.  de  Lor.  ,  Turbo  Cartieri  P.  de  Lor.  ,  Turbo 
jMngi  Cakt.,  Patdia  Cartieri  P.  de  Lor.,  DentaUum  Argoviense  P.  de  Lor. 
Von  Bivalven,  welche  am  reichsten  vertreten  sind,  enthält  die  vorliegende 
Lielbmng  17,  unter  denen  neu  sind:  Pleurmya  Soloduritumis  P.  db  Lor., 
Eomomjfa  JfMki  P.  w  Lon.,  Änomjfa  Jfdfdh»  P.  ra  Lor.,  CimÜiiii 
Ceaüiri  P.  di  Lob. 

Eine  Diicneiioo  der  geologiicben  Resultate  der  gansen  ünterrachnng 
wird  wohl  der  sweite  Theil  enthalten,  nnd  wir  werden  dann  eingdiend 
aber  diesen  Gegenstand  beriehten.  X.  Henmayr. 


Lbop.  V.  Schrekck:  Der  erste  Fund  einer  Leiche  von  Ehino- 
ceros  Merckii  Jlo.  (M^moires  d.  l'Acad.  Imp^r.  de  St.  P^tersboiirg  Vli. 
Serie  1880.) 

Wie  hätte  sich  Brandt  noch  gefreut,  wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen 
wäre,  sein  Lieblingskiud  lHünoc.  Merckii,  dem  er  in  den  Memoiren  der 
St.  Peiersb.  Akademie  (1877  pag.  66)  eine  seiner  berühmten  Monographien 
gewidmet  hatte  (dies.  Jahrb.  1878,  pag.  105),  noch  mit  Bant  nnd  Haaren, 
man  mdehte  sagen,  als  wohl  tausendjähriges  aber  dess  ungeachtet  frisches 
Exemplar  au  schauen.  Kann  sich  doch  jeder  Forscher  ld>haft  den  Jubel 
vorstellen,  wenn  aus  dem  sibirischen  Norden  die  Kunde  nach  8t  Peters- 
borg  dringt,  es  sei  wieder  die  Leiche  eines  der  alten  Biesenttiiere  aoa  dem 
ewigen  Eis  geaogen  worden.  Aber  auf  den  Jubel  wird  sogleich  auch  ein 
Dämpfer  gesetzt,  denn  es  ist  weit  von  Petersburg  zur  Jana  und  Transport- 
mittel sind  keine  vorhanden.  So  besteht  denn  leider  „die  Leiche"  nnr 
aus  dem  mit  Äxten  vom  Rumpf  gehauenen  Schädel,  der  Rest  ist  auf  ewig 
verloren.  Einen  neuen  Beitrag  zur  Stellung  des  Thiers  im  System  giebt 
die  neue  Arbeit  nicht.  Diese  hat  Brandt  auf  erschöpfende  Weise  zum 
Abschluss  gebracht.  Dagegen  lässt  eine  vortreffliche  Photographie  das 
Ohr,  Auge,  Nasenlöcher,  Lippen,  Hautfalten  und  namentlich  das  braun- 
gelbe  Haarkleid  sehen. 


*  Der  Name  ist  schon  für  eine  Form  des  unteren  Lias  durch  v.  Baver 
vergeben. 


Digitized  by  Google 


—    269  — 


Der  Werth  der  ScBsnicK*8chen  Arbeit  mht  in  der  fiesehrdliiiiig 
dei  Fundplfttiee»  in  einem  der  wUdeeten  ungengbertten  Gebirge  Sibiriens, 
in  wekhem  beute  nech  die  flkicbterlicluten  Scfaneeetflrme  dem  Reitenden 
die  grMe  Gefohr  bringen  and  wo  die  mittlere  Jnbrestempemtnr  —  16*  C. 

beträgt,  die  mittlere  Jaaaark&lte  aber  —  48,9.  Der  Ruhm  des  winter- 
lichen Kiltepols,  den  bi^etzt  Jakutslt  hatte,  ist  nun  nach  Wercbojansk  iu 
die  Janagegend  gerückt.  Die  Jana  selbst  war  im  Jahr  1869  während 
235  Tagen  mit  festem  uud  während  17  Tagen  mit  treibendem  Eis  bedeckt, 
eisfrei  nur  während  113  Tagen.  Zu  diesen  Temperaturverhältnissen  ge- 
sellt sich  eine  fabelhatte  Menge  Schnee's,  von  der  sich  nur  einen  Begriff  zu 
machen  im  Stande  ist,  wer  selbst  schon  einen  ostsibiriscben  Schneestonu 
durchgemacht  hat. 

Kicht  Uliuder  schrecklich  ist  der  Eisgang  zu  Anfang  Juni,  wenn  plütz- 
Ikh  die  mittlere  Monntetempenftnr  sich  anf  13,4  und  im  Juli  auf  15,4 
steigert  (wirmer  nto  Stuttgart  1)  and  im  Laalb  weniger  Woehen  all  der 
lleler  bodi  naliKehiafte  Sdmee  sicli  in  tobende  Fiatben  Terwtndelt,  welche 
mit  treibenden  EisbMteken  die  anbegreifliebsten  Terbeemngen  and  Yer- 
wflfltongen  eneagen,  Berge  abtragen  und  Berge  ablagern  und  örtUchkeiten 
in  den  Bereicb  ibrer  ZerstArang  sieben,  die  Jahrtansende  lang  anberOhrt 
gelegen  hatten. 

In  solcher  Gegend  unter  dem  69"  NB.  noch  5  Breitegrade  nördlicher  als 
die  Leiche  des  Wiluinashorns  fand  sich  die  Leiche  des  Rh.  Merckii  unter 
Umstanden  der  frischesten  Erhaltung,  so  dass  an  einem  Leben  und  Sterben 
des  Thieres  in  der  genannten  Gegend  kein  Zweite]  erstehen  kann.  Am 
ganzen  Schädel  ist  keine  Spur  von  Sand  oder  Erde  zu  beobachten,  wovon 
doch  jedenfalls  noch  Spuren  zu  sehen  wären,  wenn  der  Cadaver  in  der 
eingefrorenen  Erde  gelegen  hätte.  £ine  Erklärung  der  Conservirung  dieser 
Leiebe  and  sicherlich  auch  der  anderen  im  Petersburger  Moseam  auf* 
bewahrten  Leichen  des  Hammath  and  des  Wiloinashoma  eigiebt  sich  am 
natflrlichsten  mit  der  Annahme,  dass  das  Thier  in  ^e  jener  mlchtigen 
Sehneemaasen  gerieth,  wekbe  sich  in  den  Klftften  nnd  Schlachten,  oder 
im  Schntse  steiler  Felswinde  anhinfen.  Eimnal  hinefaigenthen  konnte 
sich  das  schwere  Thier  nicht  mehr  aus  dem  lockern  Schnee  heraosarbeltent 
in  den  es  um  so  tiefer  einsank,  je  grösser  seine  Anstrengung  war.  Wenn 
im  nächsten  Sommer  der  Schnee  nicht  so  weit  abschmolz,  dass  die  Leiche 
bloss  gelegt  wurde,  so  konnte  allwinterlich  wieder  mit  neuem  Schnee  und 
Eis  gedeckt  die  Leiche  unversehrt  Jahrtausende  ruhen,  bis  sie  einmal 
durch  ungewöhnlich  hohe  Finthen  eines  Eisganges  losgerissen  oder  sonst 
wie  bloss  gelegt  einem  Tundrajäger  in  die  Augen  fiel.  Fraaa. 


O.C.MAasn:  Notieeof  jarassieMammalsrepresenting  two 
aew  ordere.  (Am.  joom.  of  sdenee.  VoL  XX,  p.  286—288  mit  8  Hole- 
sdinitten«) 

Als  Diploq/mim  vietof  gen.  et  sp.  nor.  whrd  ein  UnterUeferast  be- 
sehrieben, der  sieh  safArderst  dadurch  ansseichnet,  dass  der  Ecksahn 
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swei  Wurieln  hat  Ausserdem  besitzt  er  wenigsteiis  drei  stark  nadi 
vom  gerichtete  IneisiTea  tmd  12  BacksAhne.  Von  den  6  Primolaren 
sind  die  swe!  Tordersten  kleiser  als  alle  flbrigen,  der  sweite  der  kleinste, 
8—6  wachsen  allmählig  an  Grösse.  IMe  beiden  letiten  Molaren  sind  wieder 
kleiner,  als  die  übrigen.  Alle  haben  eine  Hanptspitse  nnd  vom  und  hinten 
je  eioc  Kebonspitze.  -  DemnAchst  werden  Stjflaeodon  vaUdu$t  Triamodtm 
bisUkus  und  Dryolestcs  ohtmus  als  neue  Arten  schon  bekannter  Gattungen 
kurz  charakterisirt.  Sodann  werden  einige  neue  Beobachtungen  am  Unter- 
kiefer von  Ctt'narntlon  serratm  mitfrethcilt,  wehhc  dessen  Kenntniss  naraent- 
lirh  bezüglicli  ilor  Innenseite  erweitern.  —  Scliliesslich  legt  Verf.  dar,  dass 
bisher  alle  incsozoiscbcn  Mamnialien  mit  Unroclit  den  Marsupialien  zii- 
jurerechnet  wurden,  dass  sie  vielmehr  eiuer  oder  mehreren  neuen  Ordnungen 
zuzuzahlen  sind.  Die  eine  dieser  Ordnungen  nennt  er  Pantotheria  und 
zählt  folgende  Merkmale  derselben  auf: 

1.  GehimhemisphAren  glatt 

2.  Zftbne  die  Normalzahl  44  aberschreitend  oder  ihr  gleichkommende 

3.  Prftmolare  nnd  Molare  nnvollkommen  differencirt 

4.  Caninen  mit  doppelter  oder  hohler  WnrzeL 

6.  Unterkieferiste  in  der  Symphyse  nicht  Tenchmolsen. 

6.  Winkel  des  Unterkiefers  ohne  deutliche  Einbiegung. 

7.  Mylohyoidhöhle  deutlich  an  der  Innenseite  der  Unterkiefer. 

8.  Unterkiefercondylus  in  oder  unter  dem  Horizont  der  ZAhne. 

9.  Unterkiefercondylus  vertical  oder  rund,  nie  quer. 

Verf.  nimmt  an,  dass  aus  dieser  Ordnung  die  Insectivoren  und  Mar- 
supialien hervorgegangen  sind. 

Eine  andere  Ordnung  —  Allotheria  —  stellt  er  fiir  Vlagiaulax, 
CtcnacofidH  und  vielleiciit  noch  wenige  andere,  nicht  genannte,  Genera  auf. 
Diese  Ordnung  begreift  hoch  spccialisirte,  aberraute  Formen,  welche  keine 
>'achfolger  besitzeo.   Die  Merkmale  derselben  sind: 

1.  ZAhne  weit  nnter  der  Normalzahl. 

2.  Caninen  fehlen. 

8.  FlrAmolare  nnd  Molare  Yorschieden. 
■k  Unterkieferwinkel  deutlich  eingebogen. 

5.  Keine  Mylohyoidhöhle. 

Verf.  ffigt  hinzu,  dass  diese  Mwkmale  allein  Plagiaulax  allerdings 
nicht  von  den  Marsupialien  trennen,  und  glaubt,  dass  spätere  Funde  noch 
die  Zugehörigkeit  zu  ihnen  beweisen  werden,  WO  sie  dann  eine  wohl- 
umgrenzte Uoterordung  bilden  würden.  Dames. 


0.  C.  Minsn:  Odontornithes:  A  Monograph  on  the  eztinct 
toothed  birds  of  North  America,  p.  X.  201.  Mit  34  Tafebi  ond 
40  Holzschnitten.  New-Hayen.  4«.  1880. 

Das  grosse,  prachtvoll  ausgestattete  Werk  ist  der  Anfang  einer  Reibe 
ähnlicher  Monographieen,  welche  Yert  als  Memoire  of  the  Peabody  Hn> 
seum  of  Yale  College  heranszngehen  gedenkt   Gegenflber  den  schwer  zn 
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verfolgenließ ,  meist  in  Gestalt  Ton  kurzen  Xotizen,  ftdditional  Notes  etc. 
erscheinenden  Mittheilungen  der  americanischen  Paläontologen,  welche  wohl 
-ftimeist  daran  Schuld  sind,  dass  ihre  wunderbaren  Entdeckungen  noch  nicht 
die  allfrrnieinc  WiirdiL'ung  crfahrou  hahen.  welche  ihnen  cobfihrt,  ist  das 
Yorlie;.'euile  Werk  mit  um  so  grr>sscn'r  I<'reude  hegnisst  worden.  —  In  dem 
Vorwort  legt  der  Verfasser  dar,  uber  welche  Materialien  er  verfügt  und 
welche  zahlreichen  Thiergruppen  noch  der  monographischen  Arlieitun  harren. 
Die  Einleitung  bringt  Nachricht  über  die  verüchiedeueu  Expeditionen, 
welche  Terf.  noternommen  hat,  um  —  vielfach  unter  Lebensgefahr  —  die 
Httciialien  so  sammeln.  Elite  and  Hitse»  feindliche  Indianer  and  Fieber 
stArten  vielfach  weitere  Aosbeute,  and  am  so  mehr  ist  das  au  bewondem,  was 
jetit,  fOr  die  Wissenschaft  erschlossen  und  in  Sicherheit  gebracht,  im  Yale 
College  Moaenm  aufbewahrt  wird.  Der  eigentliche  Text  zerfiUlt  ui  zwei 
Theile.    Der  erste  behandelt  die  Äbtheilung  der  aahntragenden  Vflgel, 
welche  Verf.  nach  dem  Vorhandensein  t<hi  Z&hnen,  welche  In  einer  fort- 
laufenden Rinne  stehen,  Odontolcae  genannt  hat.    Dieser  erste  Theil, 
zu  welchem  20  Tafeln  gehören,  gibt  die  detaillirte  Beschreibung  der  Gat- 
tung Hesperorni< ,  des  einzigen  bisher  bekannten  Vertreters  der  (Odon- 
tolcae.   Bezüglich  des  Details  der  Beschreibung  der  einzelnen  Knochen 
muss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.    Wichtig  ist  der  Versuch 
einer  Restauration  der  (iattuug,  welcher  das  8.  Capitel  (p.  111  IVj  und 
Tafel  XX  gewidmet  ist.    Die  grosse  Foliotafel  stellt  in  ausgezeichneter 
Ausführung  Hesperomis  regalis  in  |  Grösse  dar.   Verfasser  bemerlct  sa 
derselben  folgendes:  Hesperomis  war  ein  typischer  Wasservogel  und  im 
Gesammtbabitos  wahrscheinlich  dem  Seetancher  sehr  fthnlich;  da  er  kein 
Flogvermflgen  besass,  so  lebte  er  vermothllch  stets  auf  dem  Wasser,  ab- 
gesehen von  der  am  Land  angebrachten  Brntieit  Jedenfalls  war  Hesper- 
omis  ein  vorzllgticher  Taucher,  der  lange  Nacken  mit  grosser  Biegsamkeit 
und  die  langen,  schlanken  mit  scharfen,  gekrümmten  Zähnen  besetzten 
Kiefer  befähigten  ihn  vorzüglich  zum  Fang  auch  der  schnellsten  Fische. 
Seine  in  der  Symphyse  nur  durch  Knorpel  verbundenen  Unterkiefer  und 
ihre  viel  Bewegung  gestattende  Einlenkung  befähigten  ihn  wohl  auch  zu 
rapidem  Schlucken. 

Daran  schliesst  Verf.  einige  Betrachtungen  über  die  Vorläufer  von 
llesperurnis,  welche  jedoch  nur  Vernuithungen  bringen.  Der  zweite  Theil 
bringt  die  Darstellung  der  Odontotor mae,  bei  welchen  die  Zihne  in 
einselneii  Yertiefungen  stehen.  Die  Reprisentanten  sind  die  Gattungen 
Idiihyomis  und  Apatomia.  Hatte  man  in  Hesperonm  einen  flagellosen 
Vogel  vor  sich,  der  unseren  Tauchern  am  fthnlicbsten  war,  so  begegnet 
man  in  JdUhycmh  einem  Vogel  mit  aosgeieicfanetem  Flogvermflgen.  Im 
Bao  der  Vorder-  und  HinterextremiUt  schliesst  er  sich  eng  an  die  leben- 
den Vögel  an,  ebenso  in  der  Gestalt  des  Schultergürtels  und  des  Beckens. 
Aber  schon  die  mit  Reptilien-ähnlichen  Zähnen  besetsten  Kiefer  entfernen 
ihn  weit  davon;  und  dazu  kommt,  dass  er  biconcave  Wirbel  bcsass,  so 
dass  —  wie  Verf.  treffend  bemerkt  —  ein  vergleichender  Anatom,  dem  nur 
die  Kiefer  und  die  Wirbel  bekannt  geworden  w&ren,  ein  Reptil,  nie  aber 
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«inen  Vogel  vor  sich  m  haben  geglaubt  haben  wfirde.  In  der  GrOsse  ent- 
fernen  sich  Apatontis  und  Ichihyomis  weit  von  Hesptromis.  War  der 
erste  ein  Vogel  von  der  ungefähren  Grösse  eines  kleinen  Casuar's,  so  sind 
letzteren  Hülm-  oder  Tauben-  fjross.  Die  Knochen  waren  hohl,  wie  dio 
der  meisten  lebenden  Vögel,  nur  dadurch  erklärt  es  sich  auch,  dass  ihre 
Reste  so  selten  sind,  denn  ihre  Leichen  trieben  lange  auf  der  Obertlacbe 
tind  waren  so  der  Zerstörung  durch  das  Wasser  oder  durch  Fische  etc. 
mehr  ausgesetzt.  —  In  dem  Referent  bezfigUch  der  osteologischen  DetaiU 
«oeh  dieiflr  Oattnofen  taf  du  Original  TflrwdMB  stt  mfitsen  glaobt»  sei  t% 
ihm  getttttat,  dM  17.  Capitel  in  Übenetning  wiedemgeben,  weil  daeselltf 
die  weitgehenden  Folgeningen  dei  Verf.  enthllt,  welehe  tob  nllgemeinstem 
Intereete  sind.  Er  engt:  .Nnehdem  wir  ao  die  wichtigeren  Chnrtktere 
in  dem  Ban  der  swei  Gruppen  der  cretaciachen  Odootomithen  oder  Vögel 
mit  Z&bnen  beacfarieben  haben,  ao  weit  sie  bis  jetzt  bekannt  sind,  Udbt 
an  betrachten,  welche  Beziehnngen  diese  Vögel  za  einander  nnd  an  ▼e^ 
verwandten  Gliedern  der  Classe  zeigen,  und  auch  zu  untersuchen,  ob  die 
vorgebrachten  Thatsachen  Licht  auf  die  tiefere  Frage  nach  dem  Ursprung 
der  Vögel  gestatten. 

Ein  Vergleich  zwischen  Hesperornis  und  Ichthyornis,  den  Typen  der 
beiden  Ordnungen  der  Odontolcae  und  Odontotormae  ergiobt  einen  ebenso 
deutlichen  als  überraschenden  Gegensatz  in  ihren  Hauptmerkmalen,  llesprr' 
ornis  hat  Zähne ,  welche  in  einer  fortlanfenden  Rinne  stehen,  ein  niedri- 
ges,  generalisirtea  Merkmal,  jedoch  mü  evident  diferencirlen,  SatteMBrmigca 
Wirbeln.  Jcfithyomis  dagegen  hat  die  primitiven  Uconcaven  Wirbel  verbon- 
den  mit  den  hochapedaliabrten  Zihnen  in  einaeben  HQhlen. 

Beaaere  Beispiele  nia  diese  künnen  kaom  gefhnden  werden,  um  die 
Thatsache  zu  belenchten,  welche  dnrch  die  neoere  Wisaenaehall  an*a  Ucbt 
gebracht  ist,  dass  ein  Thier  nach  einer  Richtung  seiner  Charaktere  hin 
grosse  Fortentwickhing  aufweist,  und  dass  es  nach  anderer  Richtung  hin 
die  niedrigen  Charaktere  der  Voreltern  beibehilt.  Dies  ist  ein  Fondamea- 
tftlprincip  der  Evolution. 

Die  mehr  oberflächlichen  Charaktere,  nämlich  dass  Hesperornis  keine 
Flügel  besitzt,  dagegen  wohlausgebildete  Schwimmfüsse ,  sind  auch  io 
deutlichem  Gegensatz  mit  den  kräftigen  Flügeln  und  kleinen  Beinen  und 
Füssen  von  Idithyornis.  Diese  und  andere  Charaktere ,  deren  schon  Er- 
wähnung geschehen,  trennen  die  beiden  Gattungen  so  weit,  dass  ein  wei* 
terer  Vergleich  unnOthig  wird. 

Ea  wir»  im  hdchttcn  Grade  wOnadienawertb,  JdkAyomis  und  Bupn- 
omif  mit  dem  noch  ilteren  ^rdboeqptsrya;  au  vergleiehen.  Daa  kann 
«bar  augenblicklich  noch  nicht  aor  AusfBhmng  kommen,  da  die  bdden 
Skelette  von  ^rchosopfery«  weder  ausrechend  beschrieben,  noch  sogar 
fttr  die  Untersuchung  ana  dem  Gestein  herausgearbeitet  sind.  [Sollte  sich 
diese  letztere  Behauptung  auch  auf  das  jetzt  in  Berlin  befindliche  Exemplar 
beziehen,  so  ist  sie  irrig.  Ref  ]  Dass  Archaeopteryx  zu  den  Odontornitben 
gehört,  davon  hat  sich  Verf.  durch  eigene  Anschauung  im  British  Museum 
Aberseogt  Diese  Untersuchung  wurde  1878  gemacht,  einige  Jahre,  bevor 
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Verf.  sich  mit  den  americanischen  bezahnten  Vögeln  vertraut  machte.  Die 
Zähne,  welche  mit  dem  Archa^optcryx  auf  derselben  Platte  liegen  und 
von  Etans  ihm  zugeschrieben  werden,  stimmen,  obschon  nur  unvollkommen 
erhalten,  eo  durchweg  mit  den  Zähnen  Ton  Hesperomia,  dass  Verf.  sie 
wfort  mil  Vogel-,  nicht  mit  FisdiUhnen  identifidrte.  Settdem  ist  bekannt 
geworden,  daas  kmeh  das  iweite,  später  änilieAudene  Biemplar  tob 
ÄnhaeopUrffx  Zthne  beeass,  wenn  aneli  nnr  awei  und  iwar  klehie.  l>ie 
getrennten  Hetacarpilia  aber,  und  der  verllngerta  Schwans  des  Ardiato- 
pteryx  entfernen  ihn  weit  von  den  americiaiiischen  Gattungen  der  Odon- 
tonüthen.  Es  wird  sieh  jedoch  wahrscheinlich  herausstellen,  daas^^rdWi^ 
pUryx  biconca?e,  denen  von  Ichthyomis  ähnliche  Wirbel  besass. 

Die  anderen  mesozoischen  Vögel  America'a  und  die  wenigen  in  Europa 
entdeckten,  mögen  alle  oder  zum  Theil  Zähne  gehabt  haben,  aber  ihre 
Beste  sind  zu  spärlich,  um  diesen  Funkt,  oder  auch  nur  ihre  näheren 
Verwandtschaften  aufzuklären. 

Es  ist  eine  interessante  Thatsache,  dass  die  mehr  als  20  Arten  von 
Vögeln  der  Kreidefonnation  alle  deutlich  WassenrOgel  waren,  welche  natura 
gemlse  tnch  leichter  in  tteereeablagerungen  erhalten  bleiben,  Iconnten, 
wilamid  der  JataüiMdie  AinßimopUr^x,  der  efniige  Vogel  ans  dieser 
Fermalioii,  durdhans  Landfogel  war. 

Die  in  jUngeren  Formationen  geftmdeneti  Vogelreste  getiOren  dfonbar 
den  reeeaten  Typen  an  nnd  bieten  daher  wenig  Anheltsponltte  an  einem 
Vergleich  mit  den  Odonthomiten.  Die  lebenden  Vögel  mit  ReptiUen- 
diaraeteren  Smd  nahezu  alle  Terknflpft  mit  den  Ratiteo,  oder  dem  Strauss- 
Typus.  Diese  sind  evident  die  Überbleibsel  einer  sehr  zahlreichen  Gruppe, 
welche  einst  weit  über  verschiedene  Theile  der  Erde  zerstreut  lebte;  und 
gerade  die  fossilen  Formen  derselben  müssen  eventuell  in  Betracht  kommen 
für  die  zwischen  ihnen  und  den  mesozoischen  Vögeln  stehenden  Typen. 

Fflr  jetzt  jedoch  scheint  es  angezeigt,  die  Odonthorniten  als  eine 
Subclasse  zu  betrachten  und  sie  in  3  Ordnungen  gemäss  der  unten  an- 
gegebenen Merkmale  zu  vertheilen.  Diese  Ordnungen  sind  alle  wohl 
omgrenst,  aber  sieher  Bieht  gleidiwerthig.  Ardituopteryx  Ist  denflidh 
Wolter  to*  Meip^rands  ond  IMiyomU  fgOtmA,  als  diese  beiden  unter 
sidi.  DU  freien  MetacarpttHen  ond  der  Uagä  BdiiiraBt,  des  sind  die  be- 
aelebiendett  Cbitfaktere.  Otoanio»  bnd  Meast  habe»  Jedech  g«seigt, 
dass  jirtge  (KdiTidüen  lebendet  VO^^l  die  Metacarpalitfn  getrennt  besitzen, 
und  das  f^ih  f&r  alle  X6ge\  bis  zu  einem  bestimmten  Alter.  Daher  ist 
dieler  Charakter  wefiiger  wichtig,  als  das  Vorhandensein  von  Zähnen,  da 
man  deren  weder  bei  jungen,  noch  bei  alten  lebenden  Vögeln  je  gefunden 
hat.  Die  Länge  des  Schwan7.cs  ist  vielleicht  ein  bedeutsamerer  Charakter, 
abet  ftocb  der  ist  bei  lebenden  Vögeln  allerlei  Schwankungen  unterworfen. 


N.  Jahrbneb  fir  Mlatralogla  «tr.  1881.  Bd.  I.  S 
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SubcUsse:  OdontQnilthM  (oder  Aves  dentatae)  Marsh. 


Ordnoog  Odontolcae  ,    Odontotormae  ,  Saararae 

MiRSB  j                Marsb  Habcskl 

Gattuog  HMperonUs         Idithyomiß  ,  Ardtaeopteryx 

Marsh  i                 Marsh  t.  Mktbr 

Zähne  in  Rinnen  .     in  einzelnen  Höhlen  —  V 

rntrrkiefer  eftrenut  i     getrennt  —  ? 

Wirböl  sattcltormif?  !     biconcav  —  ? 

Hügel  nidimentür              gross  kloiu 

Metacarpalia  tVlilenil          verwachsen  getrennt 

J^torninn  ohne  Kiel             mit  Kiel  •    —  ? 

Schwanz  kurz                   kurz  länger  als  der  Körper. 


Dass  ilie  drei  Ältesten  Vögel  so  weit  in  ihren  Charakteren  auseinander- 
gehen, weist  untrüglich  auf  ein  grosses  Alter  der  Classe  hin.  Archaeopteryx^ 
Heaperomin  und  I^ihyomis  sind  alles  wahre  Y&gel,  aber  ihre  ReptiUen» 
Charaktere  laufen  nach  einem  generalisirteren  l^pas  hin  insammen.  Da 
triassische  VOgel  nicht  bekannt  sind,  so  haben  wir  keine  Kunde  aber 
dieses  Stadium  der  Entwicklung  der  Classe  der  Vögel.  Aber  man  wird 
sie  sicher  finden;  nur  wenn  man  nach  den  jurassischen  Saagethieren  und 
Reptilien  artheilt,  als  den  nächsten  Classen  hinter  und  ynv  den  Vögeln, 
so  ist  anzunehmen,  dass  die  Vogelformen  dieser  Periode  noch  Vögel  sein 
werden,  allerdings  mit  noch  deutlicher  horvoi trctondtn  Ueptilcliarakteren. 
Die  IVimitivfonniMi  >\rv  Vötrel  niüssen  wir  in  der  palaozoisclien  Formation 
erwarten;  und  in  dt  r  niclien  Landtauna  der  aniericanischen  Peruiiorraation 
kann  man  die  Reste  von  Vögeln  und  Säugefhieren  zu  finden  holTen. 

Die  Genera  Archmoidcryx,  Ihsperürnis  und  IcUÜixjornia  besassen  jedes 
gewisse  generalisirte  Charaktere,  die  von  den  beiden  anderen  nicht  getheilt 
werden.  Diese  Charaktere  sind  unxweifelhaft  in  einer  noch  froheren  Form 
?ereinigt  gewesen,  und  diese  Thatsache  gibt  nns  den  Wink,  wie  wir  uns 
die  Charaktere  ihrer  Voreltern  yonEnstellen  haben. 

Demgem&ss  werden  wir  an  den  ältesten  Vögeln  folgende  Charaktere 
entwickelt  erwarten  können: 

Zähne  in  Gruben,  biooncave  Wirbel,  Metacarpalia  und  Caqialia  frei, 
Brustbein  ohne  Kiel,  Sacrum  aus  zwei  Wirbeln  bestellend,  Beckenknochen 
getrennt,  Schwanz  läntrer  als  der  Körper,  Melatarsalia  und  Tarsalia  frei, 
vier  (»der  mehr  V(  rwurts  gerichtete  Zehen,  rudimentäre  oder  unvollkommene 
Federn.  Diese  verschiedenen  Merkmale  conibinirt,  würden  allerdings  ein 
Thier  abgeben,  das  mehr  Reptil  als  Vogel  ist;  aber  eine  solche  Form 
wird  am  Anfang  der  Vogel  zu  erwarten  sein,  viel  eher  als  am  Anfang  der 
Dinosaurier  oder  Pterodactylen ,  denn  Federn  gehören  nicht  su  den  Cha- 
rakteren  dieser  Gruppen.  Mit  dieser  einsigen  Ausnahme  gehören  aller- 
dhigs  alle  angegebenen  Merkmale  su  einer  generalisirten  Form  der 
Sanropsida,  von  welcher  sowohl  Vögel  als  die  bisher  bekannten  Dhiosaurier 
entsprossen  s^n  mögen.  Ein  wichtiges  Merkmal  dieses  Urtypus  Wörde 
ein  freies  Quadratbein  sein,  zumal  dasselbe  allen  Vögeln,  jedoch  nur  einem 
Theil  der  Dinosaurier  ankommt. 
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Es  scheint,  dass  die  Vögel  in  einem  einsigen  Stamm  aofgcwacbsen 
nod,  weil  Ii  er  allmählich  seine  Reptiliencharaktere  verlor  und  die  der  Vögel 
annahm.  Die  jetzt  lebenden  Ratitae  sind  die  Vertreter  dieser  Linie.  Die 
directen  Descendenten  des  Urtypus  bekamen  wohl  schon  sehr  früh  Federn 
und  warmes  Blut,  aber  noch  kein  Flugvermö^eu.  Die  Vögel  mit  Flug- 
verraugen  trennten  sich  früh,  vielleicht  in  der  Triasperiode,  von  jlem 
Hauptstamrae,  denn  in  der  darüber  folgenden  Juraformation  luibfn  wir 
Archaeoptenjx,  aU  Vogel  mit,  wenn  auch  unvollkommenem,  i  lugverni(t;jren. 

Diese  Flugkraft  entstand  wahrscheinlich  unter  den  kleinen,  auf  iiuu- 
men  lebenden  Formen  der  BeplitVAgeL  Wie  dieeellie  entstanden  sein 
magt  dafür  haben  wir  Anaeichen  in  dem  Fliegen  TOn  Oaleopithecus, 
Vteromys,  Oraeo,  Bhaoophanu,  Bei  den  ersten  aof  Bftumen  lebenden 
Vdgeki,  welche  von  Zweig  zu  Zweig  bOpften,  wttrden  auch  nur  rudimentftre 
Federn  an  den  Vorderbeinen  insofern  von  Vortbeil  gewesen  sein,  als  sie 
einen  nach  unten  gerichteten  Sprung  zu  vct  langem,  die  Schwere  eines  Falles 
sn  vermindero  geneigt  waren.  Als  die  t  edern  wuchsen,  wurde  der  Körper 
wärmer  und  das  Blut  tliätiger.  Mit  nocii  mehr  Federn  entstund  die  Flug- 
kraft, wie  wir  sie  bei  jungen  Vögeln  «^eliun.  Grössere  lieweglichkeit  ent- 
sprang dann  einer  vollkommeneren  (  ircuiation  des  Blutes.  Fin  wahrer 
Vogel  muss  nothwendig  warmes  Blut  besitzen  ,  aber  er  niuss  nicht  uoth- 
wendigerwei.se  so  liei.->sblütig  sein,  wie  die  jetzt  lebenden  Vögel. 

Die  kurzen  Flügel  und  der  plumpe  bchwanz  von  Archmoitteryx  waren 
swar  zn  knraem  Fliegen  von  Baum  an  Baum  genügend,  und  wenn  der 
Körper  in  der  Tbat  nackt  war,  wie  angenommen  wird,  so  bfttte  man  in 
diesem  Jora^Vogel  eme  interessante  Etappe  in  der  Entwicklang  der  Vögel, 
bevor  das  vollständige  Federkleid  sich  ausbildete.  [Das  in  Berlin  befindliche 
Exemplar  seigt,  dass  ancb  andere  Theile  des  Körpers,  nicht  nur  FlQgel 
und  Schwanz,  mit  Federn  bedeckt  waren,  so  der  untere  Theil  des  Halses 
und  die  Unterschenkel.  Ref.]  Ob  Archeopteryx  ein  directer  Descendent 
der  Carinaten-Linie  war,  ist  bisher  nicht  festgestellt,  ebensowenig  als  bei 
IcJUhi/ornis :  aber  die  biconcaven  Wirbel  d«'r  letzteren  lassen  vermutlien, 
dass  er  ein  früher  Spross  ist.  Ks  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  If''<ji<'roruiH 
von  dem  Ilauptstamme  der  straussartigen  Vögel  abstammte,  aber  keine 
Descendenten  hinterliess.  Diese  drei  alten  Vogthypen,  so  versdiieden 
unter  sich  und  von  allen  lebenden  Vögeln,  beweisen  die  ausserordentliche 
Verschiedenheit  der  Vogeltypen  zur  mesozoischen  Zeit  und  geben  Hoffnung 
auf  reiche  FrQchte  späterer  Funde  und  Untersuchungen."  Den  Schlnss 
des  Werkes  bildet  ein  Appendix,  welcher  eine  Synopsis  der  americanischen 
Kleidevögel  enthält  Daraus  ergibt  skh,  dass  bisher  8  Gattungen  (Apa- 
tomi»,  Baptomis,  Graeuhnus,  Hesperorms,  leMhjfiifmB,  LaomiSt  Palaeo- 
triuga  und  Telmatornift)  mit  zusammen  20  Arten  bekannt  sind.  Übrigens 
enthält  diese  Synopsia  wichtige  Veränderungen  der  frQberen  Mittheilungen 
des  Verf.;  so  werden  s.  B.  :J  Arten  von  Graculavua  (<ujilis,  ance2)<  und 
Uutusj  zu  Ichthyonis  und  LMtomin  cras)tipe8  au  Hcsperomis  craMHipeji 
gesogen.  Dames. 

s» 
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A.  PoRTia:  Intorno  ad  alcune  impronte  eoceniche  di  Verte- 
brati  recentamente  scoperte  in  Piemonte.  (Atti  d.  B.  Aocadenii 
delle  scienze  di  Torino.   Vol.  XV.  1879.) 

In  einleitenden  Bemerkungen  weist  der  Verfasser  darauf  hin,  wie 
fjcrade  aus  der  Eocänzeit,  in  welcher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sich 
die  Um  Wandlung  aus  den  so  eigenthümlich  und  abweichend  entwickelten 
Vögeln  der  mesozoischen  Zeit  in  jene  der  jüngeren  Tertiärzeit  vollzogen 
bat,  Reste  von  Vögeln  verh&ltnissmftssig  sehen  erhalten  sind.  Jeder  neue 
Fond  in  älteren  Terti&nchicfaten  darf  daher  besonderes  Interesse  in  An- 
spmch  nehmen  und  snmal  gilt  dies  in  Italien^  «o  bisher  mar  ein  IndirUinm 
eines  Vogels  in  den  mSocinen  Llgniten  des  Monte  BamboH  dnrcb  Oastaidi 
und  einige  Eindrfldce  Ton  Federn  ans  den  Ollgocänsehiditen  des  Monte 
Bolca  nachgewiesen  wurden. 

Im  Herbst  1878  Csnd  nnn  Portts  bei  Argentera,  dem  totsten  Dorf  des 
Sturathals  in  Piemont  auf  einer  Sandsteinplatte  in  Schichten,  welche  er  dem 
Schweizer  Flysch  im  Alter  gleichstellt,  F&hrten«  deren  Form  er  auf  Vögel 
bezieht.  Es  wird  der  Name  Omitichnitci  Argmterae  in  Vorschlag  gebracht. 
Nach  einer  genauen  Beschreibung,  Erörterung  des  Erhaltungszustandes  u.  s.w., 
glaubt  der  Verfasser  mit  aller  Reserve  auf  einen  Vogel  mit  Schwimmfüssen, 
von  etwas  grösseren  Dimensionen  als  Podiceps  minor  (Haubentaucher) 
schliessen  zu  dürfen.  Die  beigegchene  Abbildung  gestattet  leider  nicht, 
sich  eine  ganz  klare  Vorstellung  der  Fährte  zu  machen.  Bekanntlich  sind 
ja  gerade  derartige  OlyecCe  flberhanpt  nur  im  Original  einigermassBB 
Bieber  sn  beortheOen. 

In  gleielttieerigen  Sdifchten  te  PomniM-Tfaile  flmd  licih  eiM  cweKe 
Fährte,  welche  jedoch  nicht  von  einem  Vogel  herrflhren  kann.  8fe  erhält 
den  Namen  SemridmUea  Ifomriad,  MdgBdier  Weise  ]uuid«lt  ei  Mk  vn 
ein  nrodetot  Amphibinm.  BhimIm. 


OwBi:  Description  of  parte  of  the  skeletcn  of  an  Anomo- 
dont  reptile  iPlat}fpod^§amf§  r0(«e4iMOw.)ir«B  th«Triae 
of  Oraaff  S«inei,  &  AfHciL .  <QBavi  joom.  sbqI.  Wß^  Vek  XXXVI, 
p.  414—484)  L  XVI  V.  XTIL) 

Die  Tenmiumg  war  Awfimfflpng  der  Gattimg  Fktt^fpodoBmrm  hat 
eine  AititW  KaodMn  gefriMn,  von  desMi  bAi  JoM  sMea  Bampfviibel» 
Beppen theito,  ein  Stmamy  eine  Soapnla  und  ein  rechter  Huniciue,  woM 
einem  Yndlvfdnnm  anffiliPrigt  am  d6n  OMtela  Imiausgeai^eitet  waidea. 

Die  Wirbel  sind  stalle  biconcav,  aber  weniger  als  bei  den  verwandten 
Oattimgen  KisHcephdlus  und  Änthodon,  Die  meiste  Analogie  zeigen  dw* 
selben  jedoch  mit  den  Wirbeln  der  Monotremen-Oattong  Echidna.  —  Als 
Stemum  wird  ein  flacher,  symmetrischer,  hexagonaler  Knochen  gedeutet, 
mit  gerundeten  Eicken,  ähnlich  wie  es  Ormthorhynchus  zeigt  Die  näheren 
Buchungen  zwischen  beiden  werden  im  Einzelnen  verfolgt  und  durch 
Abbildungen  erläutert.  Ebenso  sieht  Verf.  in  der  Scapula  von  Vlatypodo- 
»aurus  gewisse  Anaiogieen  zu  der  von  Orniihorhynchus  und  Edtidna, 
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BMontes  MilfAUeikl  sind  diese  Aaaiatßnuk  am  Hnmervt.  Sowohl  bei  den 
MoDOtremen,  als  bei  Platppodosaurua  ist  unterhalb  der  proximalen  Gelenk- 
fl&che  eine  tiefe  Grube,  die  Lage  und  Form  der  Trochanter  ist  fast  genau 
dieselbe,  und  ebenso  besitzen  beide  eineo  starken  vom  distalen  Ende  schräg 
über  die  Oberfläche  verlaufenden  Knochenkamm.  Von  der  VorderextremitÄt 
waren  die  Phalangen  von  vier  Fingern  in  der  Nähe  der  Scai)ula  erhalten, 
welche  denen  von  Echidna  gleichen,  aber  kürzer  sind.  Die  hervorragend- 
sten Kigenthümlichkeiteu  des  Femur  beruhen  in  der  Längsausdehnung  und 
der  woblbegrenxten,  rippenähnUehen  Form  des  grossen  Trochanter,  dnreh 
welche,  wie  «och  dnreh  die  Prapertionen  der  Breite  und  die  Cmpnuikm 
der  iffoxinaleaHftlfte,  dee  sroiae  AhaUchkeift  den  fleicfaea  Enochea 
von  £thidna  herrogüritt.  Durch  diese  Beriehnngen  kommt  Verf.  so  dem 
Sehloat,  dase  die  Hoaotremen  von  trinniiehen*  BcptUien  ihren  Aoagang 
nehmen,  welche,  wie  Plaigpodotaunu,  in  Ihrem  Shdetthen  die  nnlbUend- 
Mi  Ibnlichkeiten  seigea.  Aoeh  Plaeodm  —  am  nächsten  stehend  der 
Gettong  EndoOuodm  vom  Kap  —  hat  eine  Bezahnung  des  Unterkiefer^ 
welche  der  eines  jungen  OrniÜiorhynchus  gleicht;  bei  beiden  divergiren 
auch  die  Uuterkieferäste  vor  der  Symphyse.  —  Schliesslich  wird  auf  eine 
Abhandlung  von  Cope  verwiesen,  in  welcher  für  die  texanischen  Theromorpha 
eine  grössere  Verwandtschaft  mit  den  Monotremen,  als  mit  den  Reptilien 
in  Anspruch  genommen  wird.  —  In  der  darauf  folgenden  Discussion  spricht 
Sbblbt  sich  dahin  aus,  dann  aus  der  Ähnlichkeit  der  betreffenden  Skelett- 
tbeile  sich  eher  ein  gleicher  Gebrauch  schliessen  lasse  (z.  B.  sam  Graben), 
ala  daaa  dadurch  eine  Abetamnrang  der  Hondrenen  von  den  trfassiwihen 
AnoBodeDtien  aagedentet  sei  —  la  dir  Eatgeganag  betoat  Owih,  dass 
die  Phalangen  von  ^tutifpodnmmu  auf  omnivore  Formen  (Anomodontia), 
nicht  anf  camivoie  (Theriidonlia)  deuten,  daea  alao  teiae  Oidnongen  wohl 
begrOndet  seien.  Vmmm, 


J.  Pubstwicb:  Note  on  the  occurrence  of  a  new  Speeles  of 
Iguanodon  in  a  briek-pit  of  the  kimmeridge-clay  of  Cnmnor 
Huret,  three  miles  W.  8.  W.  of  Oxford.  (Qoart.  Jonm.  ged.  sog. 
Vol.  XXXVL  p.  480-483.) 

J.  W.  HoLxa:  Jguanodon  PreetipteM,  a  new  apeoies  fron 
the  kimmeridge  clay,  distingnished  from  I.  ManUlU^tihB 
Wenlden  Formation  in  the  8.E.  of  England  and  Isla  of  Wight 
by  differences  in  the  shape  of  the  vertebral  contra,  by 
f«wery  tkan  five  aaeral  vertebrae,  by  the  simpler  charae- 
ter  of  its  tootb-serratnre  etc.,  fonaded  on  numerous  fossil 
remains  lately  discovered  at  Caianor,  near  Oxford.  (Ebenda 
jl.  ^-456.  t.  XVlll-XX.) 

Der  Verfasser  des  ersten  Artikels  gibt  eine  genauere  Darstsilnng  des 
F^BOdortes  und  die  Nachricht,  dass  seit  der  ersten  Entdeckung  noch  meh- 
rere Reste  gefunden  seien  (cfr.  dies.  Jahrbuch  1880.  U.  p.  22G).  Diese 
letsteren  werden  nan  von  Hulkb  der  im  Titel  genannten  neuen  Art  an- 
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porrrlinet.  Dieselbe  unterscheidet  sich  von  der  bekannten  Art  des  Wälder- 
thons dadurch,  dass  sie  Centren  der  Rumpfwirbel  keilförmig  sind,  dass 
zweitens  die  Unterseiten  der  Sacralwirbel  eben  sind,  während  Iffuan'xhn 
MatitelJi  dort  pokiolt  ist,  dass  drittens  nur  3  odor  4  Sacralwirbel  vor- 
banden  sind  und  dass  viertens  die  Zahnränder  einfacher  gekerbt  sind. 

Daxnes. 


R.  VViEDERSHEiM :  Über  einen  neuen  ^^aurus  aus  der  Trias. 
(Abb.  der  Schweiz,  pal.  Ges.  1879.  Vol.  VI.  p  1—6  mit  einer  Tafel.) 

Hasileosaurus  Fretji^  nach  dem  Finder  benannt,  wurde  im  Buui- 
saudstein  von  Riehen  bei  Basel  aufgefunden.  Nur  die  stark  zertrümmer- 
ten  Bednntbflile,  die  ffiatef «alreiuitftten ,  Rippen  vM.  ein  grosier  Theil 
der  Schwanawirbels&nle  ehid  «rbalten  and  werden  beechrieben.  Es  ist  n 
bedanem,  den  7erf.  nieht  die  Beiiebongen  dieiet  Sannw  m  dem  bekann- 
ten PrcUrmnmu  Spmeri  des  Kopfertcbiefers  erOrtert  hat,  mit  dem 
BaeiUomunu  die  meiste  Äbnlicfakeit  in  haben  scheint  —  eine  Ähnlich- 
keit, wrlrho  Verf.,  als  ilm  Ref.  ▼orKnrzem  mündlich  darauf  aufmerksam 
machte,  auch  voUkommMi  anerkannte.  Jedenfalls  ist  —  die  Verwandt- 
schaft als  bestehend  vorausj^esetzt  —  der  Fund  trotz  seiner  schlechten 
Erhaltung  von  ^rrosser  Wichtigkeit,  da  er  lehrt,  dass  Proterosauru*-äha- 
liehe  Reptilien  noch  in  die  Triasformation  hinübergehen.  Damen. 

SiüTAoi:  Note  snr  les  poissons  fossiles  (snite).  (Balletin  de 
la  soc.  gtol.  de  France  s^r.  III.  tome  VI.  p.  623-637.  pl.  XI— XIII. 
1877—78  (erschienen  Juli  18801),  cfr.  dies.  Jahrbach  1876.  p.  690.) 

VII.  Sur  an  Myliobates  des  terrains  tertiaires  de  Paris. 

Als  3iyUohatf'<  Bivieri  wird  eine  obere  Zahnplate  aus  den  Mergeln 
mit  PKoladomya  Ludensis  vom  Montmartre  beschrieben.  Die  hohe  Wöl- 
bung und  die  grosse  Schmalheit  anterscbeiden  diese  Art  von  den  bisher 

bekannten. 

VIII.  bur  le  Pt>/rhn<lus  Trujtrt  Satvo. 

Im  Cenoman  (Zone  des  Pi-cit  n  asj,er)  bei  Yvre-rEvrque  gelimdene 
Pft/c/ir>^fM«-Zähnc  sind  auffallend  lioch,  fast  conisch.  Auf  der  Spitze  sind 
einige  quere  Runzeln  und  Höcker.  Der  abrige  Theil  ist  mit  zahlreichen 
feinen  concentrfschen  Ungen  bedeckt  Fi.  iforfofit  ans  der  amerikani- 
schen Kreide  steht  ihm  am  nächsten. 

IX.  Snr  an  Ondhtw  da  terrahi  hoailler  de  TAllier. 

Als  OncMm  timpUx  wird  ein  Stachel  Ton  Bazitee*les-Mines  beschrie- 
ben, der  sich  von  den  bisher  bekannten  Arten  dadurch  unterscheidet,  dass 
er  auf  den  Seiten  nnr  eine  oder  zwei  seichte  Farchen,  die  nicht  doreh 
scharfe  Rippen  getrennt  sind,  besitzt. 

X.  Sur  un  Palaeoniscuft  du  terrain  houiller  de  Buxi&re  (Allier). 

Die  in  Rede  stehende,  neue,  J)elessei  benannte  Art  unterscheidet 
sich  von  allen  bislier  beschriebenen  dadurch,  dass  die  Rückenflosse  der 
Bauchflosse  gegenübersteht. 
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XI.  Sur  un  poissou  du  terraiu  kimmt-niigka  de  Morcstel. 

Die  mit  Eurycormus  am  nächsten  verwandte  neue  Gattung  Lunjstethm 
,  wird  folgendermassen  charakterisirt:  Habitus  von  Eurpeormus,  Wirbel- 
aftnle  gut  verknöchert,  bevor  sie  sich  ein  wenig  in  den  oberen  Lappen 
der  Scbwanaflosae  heranfbiegt.  Schnanse  stampf;  Hanl  wenig  geschlitzt, 
etwas  vorstreckbar,  gebildet  dorch  das  Intermaxillare,  welches  am  Maxil- 
lare  entiaoglfiuft;  Zähne  stark  und  gekrümmt  Zahlreiche  Kiemenhaut- 
Strahlen.  Biickcnflosse  ziemlich  lan^,  hinter  den  Bauchflosson  und  z.  Tb. 
gegenfiber  der  Afterflosse  stehend;  letztere  ist  lang  und  nicht  bis  zur 
Schwanzflosse  ausgedehnt;  keine  Fulcren;  in  den  Bauchflossen  6  weiche 
und  ein  Stachelstralil. 

Die  Art  ist  Ku.  Bro)i(/)ii(tr(i  genannt  und  stammt  aus  den  i)tlanz('n- 
führenden  Kimmrrid^o-Schithten  mit  Ostnn  rinjuln  von  Morestcl  ( Ist  re). 

XII.  Sur  un  niaxiilaire  de  Gyroilus  trouve  aux  envirous  de  Nancy. 
Gyradus  Fabrei  wird  eine  aus  dem  Lias  von  Nancy  stammende,  mit 

Pycnoäm  %mbonaiu9  Ag.  sehr  nahe  verwandte  Art  genannt,  von  der  der 
rechte  ünterkiefenst  gefnnden  and  genau  beschrieben  wird, 

XIII.  Sur  un  poisson  des  terrains  tertiaires  de«  Bouches-dU'Rhöne. 
Die  neoe  Gattung  DemiUMhys  bat  folgende  Merkmale:  KOrper  hoch 

und  comprimirt;  Kopf  gross;  Augen  sehr  gross.  5  Kiemenhautstrahlen. 
Bauchflossen  unter  Brustflossen,  mit  6  weichen  Strahlen.  Afterflosse  mit 
2  Stachelstrahlen,  welche  durch  lange,  nicht  plattig  verbreiterte  Flossen- 
träger  gehalten  werden.  Der  Stachel -Theil  der  Rückenflosse  mindestens 
eben  so  lang,  als  der  weiche;  Flosf?enträger  nicht  verbreitert.  Schwanz- 
flosse gerundet  oder  kaum  ausgeschweift.  Wirbel formel :  10  —  14.  —  Die 
Art  heisst  D.  Daiihrei.  —  In  System  ist  Desviichthys  zu  den  (Jarangiden 
gestellt,  und  zwar  in  die  Grui«po  der  Caraugina  in  die  Verwandtschaft  von 
Micropteryx  und  Seriola ,  bei  welchen  die  Seitenlinie  einfach  verläuft  und 
die  Stacheln  der  ersten  Hückenflosse  durch  Haut  verbunden  sind.  Ausser- 
lieb  bat  Desmieftlfty«  Ähnlidikeit  mit  den  Seomberiden,  speciell  mit  den 
Yertietem  der  Gruppe  der  CjfUina.  Sein  Skelettbau  weist  ihm  jedoch  die 
erwSlinte  Stellang  an. 

XIV.  Sur  une  Clupe  des  mames  de  Lorca  (Espagne). 

In  den  den  Schwefellagem  von  Lorca  sugeb5rigen,  wabrscheinlich  unter- 
pliocänen  grauen  Mergeln,  aus  denen  Verf.  früher  Trachinopnis  Ihcrica  be- 
schrieben hatte,  hat  sich  eine  f  7n;)r«-Art  gefunden,  welche  durch  die  radialen 
Streifen  des  Präoperculums  und  durch  di'-  langgestreckte  Form  des  Körpers 
sich  mehr  den  Arten  des  Indischen,  als  denen  des  Atlantischen  Oceans 
nfihert.    Sie  wird  Cl.  Lorcae  trenannt. 

XV.  Sur  la  Chipea  jAirtcti  Sai  vace 

Die  vom  Verf.  im  LAirrKx'schen  Werk  über  die  (Jeologie  Palästina'« 
früher  beschriebene  Art  wird  nochmals  genau  b'.sehrieben  und  abgebildet. 
Auch  «lif'  Unterschiede  von  den  anderen  Arten  des  Hakel  ini  Libanon  sind 
hervorg^ehoben.  Daanea. 
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Saxubl  H.  Scitddeb:  Paleozoie  Cockroachei:  a  eomplet« 
re  Vision  of  the  species  of  both  worlds,  with  an  essay  toward 
their  Classification.  112  Seiten  und  5  Tafeln  in  4".  (Memoire  of  the 
Boston  Society  of  natural  history,  vol.  III,  part  I.  numb.  III.  —  Boston  1879.) 

In  Folge  der  leichten  Zerstörbarkeit  des  Inscktenkoqiers  sind  bekannt- 
lich fossile  Insektenreste  verhältnissmäsaig  selten.  Dies  gilt  besonders  für 
die  paläozoische  Periode,  aus  welcher  uns  nicht  mehr  als  ungefähr  eine 
Art  auf  jedes  Tausend  gegenwärtig  existirender  Insektenarten  bekannt  ist 
Unter  den  paläozoischen  Insekten  ist  aber  keine  andere  Gruppe  so  wichtig, 
als  die  der  Blattiden  oder  Schaben,  welcher  mehr  als  die  Hälfte  sämmt- 
licher  bis  jezt  in  den  alten  Sehkliten  anfgeftindeDer  IaiiH«Mwto  angehört 

DI«  enton  foMilm  Sohaban  wüte  1848  dasoh  Gnaiun  am  te  Kdilaa* 
schichten  von  Wettin  beeohriebea,  wihrend  ia>lwighi  sp&teie  Formen  donh 
Qot.p«mw,  Hnoi,  Somi«  artliet  mid  Anden  fuQffentlkbt  wnidio,  m 
daas  jetzt  im  Qaaian  40  «iiio]iiisohA  nnd  7  aaeiikaniaeha  Spodea  bekannt 
sind.  Die  Beechreibnng  dieser  47  Arten  ist  in  nicht  weniger  als  66  Ter- 
schiedenen  Arbeiten  zeretreut,  ein  Umstand,  der  schon  fQr  sich  allein  die 
vorliegende  Monographie  des  ber&hmten  Verfassers  als  ein  sehr  d&nkens- 
werthes  Unternehmen  erscheinen  lasst.  Aber  auch  die  bisherige  Classifi- 
kation  durch  Hkek  und  Qoldenbebq  war  auf  unwesentliche  und  unzuläng- 
liehe  Merkmale  gegründet  *  und  daher  einer  Reform  bedürftig ,  and  die 
bisherige  Speciesbegranzung  zeigte  ebenfalls  manche  Mängel. 

Die  ältesten  bekannten  Blattiden  stammen  aus  dem  Carbon,  in  dessen 
mittleren  and  oberen  Schichten  die  fragliche  Insektengrappe  den  Höheponkt 
ihxor  EntwicUnng  eiseidit,  am  bendta  im  Perm  mehr  loitekntielan**. 
Daa  FxoeaiitTtrhfiltmaB  atellt  aieh  für  Bnropa:  onter  dem  oberen  Oubon  7, 
in  demselben  74»  Uber  dentaelben  26  p.C  aller  bekannten  Aitan;  Iftr  Amariha, 
nnter  dem  obeien  Carbon  76,  in  donaalbea  84,  fiber  deawelbea  6  p.  OL 
Die  vertikale  geologische  Verbreitang  der  palloioiscben  Blattiden  iai  sehr 
beschränkt,  wobei  allerdinga  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  nar  sehr  wenige 
Arten  in  mehr  als  einem  Exemplar  bekannt  sind.  Etoblattina  flatielMa 
ist  die  einzige  unzweifelhaft,  sowohl  in  carbonischen  als  auch  in  permischen 
Ablagerungen  Europa's  auftretende  Art.  Auflallig  ist  auch  die  geringe 
horizontale  Verbreitung  der  Arten.  Die  einzige  europäische  Speciea ,  die 
sich  an  zwei  verschiedenen  Lokalitäten  tiuden  soll,  ist  Etoblat4^mi  du^nuk, 
die  von  Saarbrucken  and  von  Manebach  angegeben  wird. 

*  Sämmtliche  europäische  Species  Warden  unter  der  generischen  Be- 
zeichnuncr  Bloftina  beschrieben.  Zu  den  unzureiclif'n<len  Charakteren  gehört 
auch  die  bisher  als  Haupteiutheilangsprincip  benutzte  feine  Beticalation  der 
Vorderflfigel,  die  entweder  tetra>  od!er  polygonal  aein  aoUte.  Denn  bei  Ekh 
blattina  Lc><qnertuxii  kommen  heida  4rtan  von BeÜeidatlon  nebeneinander 
an  demselben  Flügel  vor. 

Hauptfundpunkte  sind  in  Europa  die  productiven  Carbonbildungen 
von  Wetlin-Löb^an,  SaarbrOcken  nod  Maaebaeh  bei  Dmenan  and  die  per> 
mischen  Ablagerungen  von  W<m'  ^jr  in  Sachsen,  Stockheim  in  Bayern  und 
Lebach  bei  Saarbrücken;  in  Aiiifrika  besonders  die  appalachiecbe  Kohlen- 
regiou  und  nächstdem  die  acadittchen  Kohlenfelder 
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Die  Classifikation  des  Verfassers  betreffend,  so  werden  die  paläozischen 
Blattiden  den  lebenden  als  eine  besondere  Unterfamilie  der  Palaeoblat- 
tariae  gLgenübergestellt,  und  zwar  auf  Grund  wichtiger,  zuerst  durch 
«joLüKNUKJiG  nachgewiesener  Structurverschiedenheiten  der  Vorderflügel  — 
^wöhnlieh  der  einzigen  erhalten  gehliebesen  Thelle.  So  existirt  bei  sämmt- 
liehen  ptUomiieheB  BlattidoB  ifae  telbiandige  Eitemomadkittder*  wih* 
read  dieselbe  bei  «llen  lebenden  mit  der  8capii]md«r  m  einer  einiigen 
•taik  Terietelten  Medimder  Yerainigt  ifL  Weiter  Ijurflni  die  Adern  dee 
HinterüBldee  (enn^l  vnine)  bei  den  allen  Blattinen  in  den  Rand  ans,  w9hr 
icnd  sie  bei  den  heutigen  dem  Bande  paiallel  Terlai|fen  nnd  in  dessen  Be- 
gränzungsader  einmünden 

Der  Verfasser  onteischeidet  Ar  die  paUosoischen  Blattiden  swei  Unter- 
abtheilnngen : 

1)  Mylacridae,  solche,  bei  denen  die  Zweige  der  Mediastinalader 
radial  oder  fächerartig  anj^eordnet  sind,  so  dass  sie  alle  ungefähr  von  einem 
Punkte  an  der  Basis  des  Flügels  auslaufen  (und  dadurch  denen  der  Analader 
ähnlich  werden).  Die  Mediastinalarea  dreiseitig,  sich  nach  der  ApicaUeite 
gleiehmfisaig  verscbmalernd. 

2)  Blattinariae.  solche,  bei  denen  die  (im  Allgemeinen  weit  kOna* 
ren)  Zweige  der  Mediastinalader  in  gleichen  Abstinden  ans  einem  Hanpt- 
stamme  entepringen.  Das  Mediaatinalfeld  im  Allgemeinen  bandförmig  ga> 
staltet. 

Die  Lage  nnd  relative  GrOsse  der  Aieen  der  Hanptsdem,  die  Länge 
nnd  Art  der  Verzweigung  dieser  letsteren  etc.  geben  dann  weiter  die  Merk- 
male  znr  Unteischeidnng  der  Gattungen  ab.  So  werden  die  Mylacriden  in 
die  3  Gattungen  Mylacris ,  Lithointjlacris  und  Necymylaci'is  getheilt,  die 
Blattinarien  in  die  8  Gattungen  Etohlattinu,  Archimi/lacris ,  AnthrncO' 
hlattina,  Gerahlattinn,  Ilermatoblattina ,  Progonoblnttina ,  (Jryctohlattiua 
und  Petrablattma.  Die  Gruppe  der  Mylacriden  ist  ganz  auf  Amerika  be- 
schränkt,  während  die  Blattinarien  beiden  Continenten  gemeinsam  sind. 
Von  den  8  Gattungen  derselben  kommen  aber  nur  3  {Eiobl.,  Gerabl.  und 
PetrcUtl.^  in  der  alten  nnd  neoen  Welt  vor,  während  1  {Archim.)  aaf  Amerika 
nnd  di«  übrigen  4  auf  Europa  besehrfinkt^sind.  Die  bei  weitem  grOsste 
ZaU  Ton  Arten,  nimlieh  20,  lihlt  EuMatHm» 

Anhangsweise  (pag.  127  ff.)  beeprioht  der  Yeiftsser  einige  generisch 
nnsiehera  Fennen  nnd  repiodndrt  dann  die  Besehreibnng  Ton  GoiAnma^s 
PolfftotteriUt  gramau»  [Palaeontegraphica  IV  und  Fanna  saraepontana  foe- 
silia  II],  Beste  einer  Blattidengatfenng,  bei  der  beide  Geschlechter  flOgeUoe 
sein  eoUen. 

*  Der  Verfasser  bezeichnet  die  5  Hauptaderu  des  Vorderflügels  der 
paliiozoischen  Blattinen  von  vorn  nach  hinten  als  Mediaatinal- ,  Scapolar-, 
Ext«niomedian-,  Internomedian-  und  Analader. 

Unter  selchen  Umständen  musa  das  vum  Autor  (pag.  129)  angeführte 
Urtbeil  GkkstIckkr's  ,  dass  nämlich  die  filattinen  von  Wettin  und  Saar- 
brücken in  allen  für  diese  Familie  charakteristischen  Merkmalen  mit  denen 
der  Jetztzeit  übereinstimmen,  sehr  auffallen. 
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Ein  ToUstfindigeB  LiteratnireneiehniBs  Aber  die  paläosoiseben  Blattiden 
findet  man  pag.  88,  eine  Zueammenatellang  aller  bidier  beschriebenen  For> 
nen  nach  ihren  nisprttnglicbaii  Benennungen  nnd  der  nenen  Nomenclatnr 
Soüi»Dn*B  pag.  87.  B.  Kayser. 


F.  Kici.  Geinitz:  Die  Ii  1  iitt  i  n  oii  laxt^  ilor  untcrcii  Dyas  von 
Weiss  ig"  bei  Pillnitz.  (Nova  acta  d.  kais.  Leo|t. -Carol.  Deutschen 
Akademie  il.  Naturforscher  Bd.  41,  Th.  2,  No.  7,  1880.) 

I>er  Hrandschiefer  des  Rothlie^enden  von  Weisaig  hat  mit  soinon  inte  r- 
essanten Fossilien  dem  Verf.  zu  zwei  Aufsätzen  in  dies.  Jahrbuche  (1873 
S.  691  und  1875  8.  1)  Material  geboten.  Verbaltnissmässig  zahlreich  waren 
Ineektenreste  gefunden,  welche  auf  deben  Arten  von  Blattina  nnd  einige 
weitere  Formen  belogen  worden  waren.  Zwei  Ton  diesen  Kakerlaken  haben 
in  mehreren  Exemplaren  Toigelegen;  die  meisten  in  einseinen  Stacken. 
Unter  den  Letsteren  befindet  sich  ein  Praebtstfick,  dessen  beide  Oberfiflgel, 
abgesehen  von  den  Spitzen,  woblerhalten  sind,  und  dessen  weiter  vorhandene, 
theils  deutliche  theils  nw  angedeutete  Partieen  (Kdpfschild,  Leib,  Hinter- 
flügel,  Beine)  die  Zu8ammengehöri[,'keit  der  beiden  Tegrnina  beweisen.  In 
der  ersten  Beschreibung^  des  Fundes  (dies.  Jahrbuch  ISTf)  S.  \)  war  nur 
bezuglich  der  „zweiten  Ader  des  Innonft  ldes'*  eine  Verschiedenheit  des  Oe- 
SdtTs  heider  Oberfifigel  ausdrücklich  erwähnt,  während  die  Zeichnuni,' 
Jahrlii  ch  187r>  Tb.  l  Fig.  1)  noch  andere  I  nterschicde  wahrnehmen  liess.  In  der 
kürzlicli  erschienenen  Zusammenstellung  und  Classification  der  paläozoischen 
Kakerlaken  von  Scuddkb  (s.  vorhergehendes  Ref.)  fand  I^of.  Geimitz  die 
Anffordemng  snr  ementen  Bearbeitong  der  Weissiger  Blattinen.  Socnoix 
hat  besDglich  der  Zeichnung  des  erwähnten  be«terhaltenen  der  bekannten 
Exemplare  fossiler  Kakerlaken  angenommen,  daas  nnr  der  den  Efitper  nicht 
bedeckende  (linke)  Flügel  sorgfUtig  dargestellt  sei,  nnd  hat  atif  diese  Ab- 
bildung eine  «Speeles" :  AnUtraedblattina  sopita,  gegründet,  während  Oki- 
nitz das  Stock  der  OntMAKNchen  Carbon-Art  r,I  t1i<hjma  zagerechnet  hatte. 
Wir  erhalten  non  eine  neue  .lehr  ausführliche  Beschreibung  und  eine  wesent- 
lich vorbesserte  Zeichnung  des  Insektes,  welchem  Verf.  }n/t  den  Namen 
BJoffina  { Aiührac'>h\((ttina)  ahnonnis  gicbt .  weil  ScrnnKu  nur  den  linken 
Flügi  l  nach  einer  nicht  ganz  fehlerlosen  Fiirnr  zur  Diagnose  seiner  .1.  snpitn 
benutzt  hatte,  und  weil  vorerst  die  specitisclie  Übereinstimmung  mit  Bl. 
didymn  nicht  im  Namen  ausgedrückt  weiden  dürfe,  so  wahrscheinlich  es 
auch  sei,  dass  BL  didyma  Grhmar  mit  spectabilis  Goldknb.  nnd  abnormit 
Qmm,  eine  Art  Idlde.  Auch  für  die  Arten:  BlaHina  (EtdOttHina)  an- 
ikracophüa  Oxax.,  fiabOUUa  Gsbm.,  ?  anaglypika  Gnuc  nnd  Weisn^eum 
Os».  ist  Verf.  geneigt,  die  Znsanunentiehnng  in  eine  Speeles  Tomnehmen. 
will  aber  eist  weitere  Materialien  snr  BegrOndnng  dieser  Anschannng  sam- 
meln, bevor  er  den  hergebrachten  Weg  der  Si}ecificirang  der  einzelnen  ge> 
fnndenen  Flügel  verlässt.  Da-  Weissiger  Exemplar  von  Bl.  nhnofwi»  (tttpUa) 
liefert  einen  sicheren  Nachweis  dafür ,  dass  bei  der  Bestimmung  fossiler 
Schaben  nicht  jede  Abweichung  der  Nervatur  entscheidende  Bedeutung  hat. 
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ftUgemeine  PrindpieB  der  Artendefinition  mfissen  aber  erst  dnreli  lablrdchen 
Maleiialien  aofgefanden  werden.  Die  Verschiedenbeit  des  Geaders  der  beiden 

Flügel  an  dor  Weissiger  Schabe  bezeichnet  Verf.  als  eine  Abweiclninc:  von 
der  bilateralen  Symmetrie,  wie  solche  zwar  bei  Crastaceen,  in  dieser  Ans- 
dehnancr  ab«^  bei  Insekten  nicht  bekannt  sei.  [Kaum  geringer  sind  freilich 
die  Differenzen  im  Geäder  der  Unterflüp^el  von  7»7.  cHtjJuptira  Gehm.  /Wettin 
Tb.  81.  f.  7.  cf.  iScTDDKR  1.  c.  S.  Ol).  Aber  an«^li  an  noch  nicht  publirirten 
Carbon-Scliaben  des  Halle'schen  Mu.'^eunis  werdm  Verschiedenheiten  des  Ge- 
ftders  zusammengehöriger  Flügel  sichtbar.  Übrigens  belehrt  niioli  mein 
geehrter  College,  Prof.  Taschkitbero,  dass  bei  Blattläusen  {Äphis  etc.)  das 
Gelder  oomspondirender  Flügel  gewöbnlieh  abweiche.  Älmliehes  treffe 
man  aoeb  bei  PqrUiden  (Blattflöben)  und  bei  Tenibrediniden  (Blattwespen). 
Ref.] 

Sind  der  Bl  {Änihraeobt)  abnormis  mit  Becbt  anafttbrlicbe  Erßrtemngen 
gewidmet,  so  finden  wir  doch  aneb  Ton  den  anderen  Weissiger  Blattinen 
verbesserte  Abbildungen  und  i.  TL  Beaprerhungen,  nämlich  von  JSl  (An- 
thracohl.)  cf.  spectahilis  Goldenb.  :  von  Bl.  {Anthrac(jhL)  jm-rtctti  Geix.: 
▼on  BI.  (Ktohlattind)  flaheJlata  Germ.  var.  dyadica  (früher  dies.  .Jahrbuch 
1873  Bl.  cf.  anthracophila);  von  Bl.  rjirhmiaria  Germ.,  var.  Deiohmulleri 
Gkix.;  von  Bl.  [Etohl.)  clontjata  ."^crnn.  {Bl.  cf.  yfnhrii  Goldk.mi..  dies. 
Jahrbuch  1875,  S.  5)  und  von  JiUFtohl.)  Weissnioisi^  Gkin.  —  Verf.  unter- 
sachte  auch  die  Originalien  von  Gekmar'.s  Bl.  didyma,  welche  Sciuder  zu 
Etohlattina  gestellt  hatte,  während  sie  eine  AnthraaMailinn  ist,  —  und 
von  dfl«8ii  Bl.  flabeUata  auf  deren  iweite,  nmicbtige  Zeiebnang  Soüddbb 
•eine  OerätUMim  Mikistm  hat  bagrftnden  wollen,  welche  Speeles  ganz  ni 
streichen  ist  —  Überhaupt  werden  einielne  Fehler  nnd  manche  Über* 
treilnmgen  Sounon^s  gerOgt,  dessen  Verdienste  aber  gewürdigt 

K.  ▼.  Fritaeh. 

A.  G.  Natbosst:  Meddelande  om  förekomsten  af  marina  mol- 
lu.sk er  i  Hörs  sandsten.  (Geol.  Fören.  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V,  No.  5 
[No.  61],  228-230.) 

Während  aus  den  kohleführenden  Bildungen  Schonens  thierische  Keste 
schon  länger  bekannt  sind,  hat  man  solche  im  Sand.stein  von  Hör  erst  jetzt 
gefunden.     A.  G.  Nathohst  erwähnt  i>/o(/jn/fi- ähnliche  Mu.scheln ,  einen 
grossen   Prctt')i .  Aricula  cf.  inaequiiudvis ,  Ostrca'i ,  eine  grosse  Aririihi 
A.  ct/guipes  ahnlich,  BhyndioneUa,  eine  kleine  Aricida.  Demnach  scheine 
der  Sandstein  in  einer  Seebncht  abgesetzt  zu  sein,  welche  sich  von  dem 
Gebiet  der  kohleführenden  Bildungen  aas  Torgeschoben  habe ;  gegen  Westen 
gebe  er  such  in  den  Sandstein  der  letiteien  über.  Zugleich  wird  mitgetheilt, 
dasB  dem  Sandstein  toh  H9r  eine  giOsseie  Yerbrntnng  nkomme.  als  anf 
den  ilteren  Karlen  angegeben  sei.   Die  organischen  Beste  beabsichtigt 
LnwoesB«  spftter  ansfBhrlich  sn  beschreiben.  B.  Ooben. 
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F.  FoNTANNKs:  Description  des  Ainmonites  des  calcaires  da 
chätcau  de  Crussol,  Ardeche.  {Zones  a,  Oppelia  tetiuilobata 
tit  ä  Wauycnia  Backeri.)  hjou  und  Pariü  1S79.  130  Seiten  Teit  (4) 
and  13  Tafeln. 

Nur  wenige  Juralucalitäten  Frankreichs  können  sich  an  Bedeutung  and 
Interesse  mit  dem  Berge  Crossol  bei  Valence  im  Ardeche-IMpaitenMot 
mmm ;  abgeiete  «M  lahr  Mhliädiw  iHsnn  PiMkiikwa  wir  t«i  fakr 
diireli  OpnL*s  diolcwftidlg«  Aibeit*  dif  Ymfttadiiki  dir  Beridnuig« 
■AdfiruttOiiaehai  Maliii  m  jenem  SOddMtMUniidi  nd  dv  Ortwhweii  a» 
gegangen}  epiter  hntai  dann  die  an  deieWiin  Ponkt»  gwiaehten  log^ 
littigen  AnÜNUnmlungen  von  Hoompmi  das  Material  m  dar  lehönen  Mono- 
graphie der  dortigen  Tenuilobatenschichten  von  PoiiCAame  geliefert**,  and 
heute  verdanken  wir  demselben  Verfaseer  einen  neuen  sehr  interessanten 
Beitrag  zur  Kenntniae  des  attdftaniBeiiehen  Jota,  welcher  rieb  aaf  dieeelbe 
iiQcalit&t  bezieht. 

Schon  s^it  längerer  Zeit  ist  es  bekannt,  dass  am  Cmsaol  über  den 
wühlgescliit  htcteii  Kalken,  welche  in  ihrer  ünterregion  die  Fauna  der  Zone 
des  reltoceras  (.jimamvmtutH,  in  ihrer  Oberregion  jene  der  Zone  der  Oppelia 
tenuilobata  fuhren,  mächtige  andeutlich  geschichtete  Kalke  folgen,  an 
denen  man  Us  jetrt  krine  FoeeiUen  kannte.  In  dieeem  Compleia,  wekhtr 
die  Bninen  dnee  alten  Sehloeiee  tilgt  nnd  daber  ab  Oakaire  da  Ohtiwn 
beiiiehnct  wird,  lind  in  neoerer  Zeit  SteinbrOeh«  aagri^  wofden,  und  die 
nnrnfidliehen  Naehforadinngen  vea  Hoanaan  ergaben,  da«  dieee  Ab> 
lagerungen  weit  davon  entSmt  Tertt^nerangsleer  zu  sein,  sogar  eine  ab«* 
aus  reiche  Cephalopodenfauna  enthalten.  Die  Beschreibvng  derselben  bildet 
den  Gegenstand  der  vorliegenden  groeeen  nnd  eohön  aasgeetatteten  Pobli- 
cation .  welcher  schon  früher  einige  vorläufige  Anzeigen  vorangegangen 
waren***.  Der  undeutlich  geschichtete  Calcaire  du  chateau,  welcher  80—100 
Meter  Mächtigkeit  besitzt  und  in  seiner  Entwicklung  fjrosse  Ähnlichkeit  mit 
den  Wettinger  Schichten  der  Schweiz  zeigt,  zerfällt  in  drei  Abtheilongen ; 
die  unterste  derselben  hat  27  Arten  von  Amiuoniten  geliefert,  von  welchen 
23  schon  in  den  tiefer  gelegenen  Tenuilobatenschichten  derselben  Localit&t 
anltretea,  drei  weitere  abid  anderwirti  in  deneelben  Hociionte  gnfonden, 
die  letite  «ndüeh  iet  nea  {Peri8phiHeie$  AypeelopycliM);  ee  kann  damnanh 
nicht  zweifelhaft  sein,  daee  auch  dieee  tie&ien  Lagen  der  SeUeeekalka  nedi 
den  lebten  Tenoilobatenechiehten  entsprechen. 

Anch  die  mittleren  Sehiehten  dee  Complexes,  aus  welchem  86  Anun^ 
niten  etammen,  zeigen  der  Hauptsache  nach  denselben  Charakter,  doek 
traten  eehon  einieine  Typen  auf,  welche  «mit  ent  in  jftagece»  Bildaagn 

*  Geognostiiche  Stadien  im  iidMie^Dtearteiuenl  Pa]tateleg.Mittk 

1866.  pag.  m. 

**  Description  dee  Ammonites  de  la  zone  a  Ammonitea  tenuüobcUus 
de  Crussol  (Ardeche)  par  Dumortier  et  Fontahxes.  Lyon  1876. 

♦*•  Sur  les  Ammonites  de  la  zone  ä  Anm.  tcmUobatus.  Bull.  soc.  geol. 
de  France.  1876.  S^r.  III,  Vol.  V,  pag.  33.  Diagnoses  de  qaelqaes  especes 
nonveUes  des  calcaires  da  chäteaa  de  Crussol.  Lyon  1879. 
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vomkommen  pflegen,  nimliell  OppeKeo  ms  d«r  Gfappe  der  0,  Ufhographiea 

od  TerebratuJa  janitnr. 

Weitaus  die  grosste  Artenzahl,  nämlich  80  Amtnoniten,  hat  die  oberste 
Abtheilung  ergeben;  von  diesen  sind  30  schon  in  den  tieferen  Bildungen 
vorhanden,  femer  29  neue  Formen,  endlich  21.  welche  aus  anderen  Gegenden 
bekannt  sind;  von  diesen  letzteren  sind  einige  Arten  der  Tenoilobaten- 
»chichten,  andere  haben  ihre  Haaptverbreitung  im  unteren  Tithon  und  eine 
dritte  Gruppe  umfasst  solche  Typen,  welche  sehr  bezeichnend  für  jenen,  dem 
oberen  Theile  der  Kimmeridgegrappe  entsprechenden  Horizont  sind,  welchen 
IMnoiiI  «1b  toe  des  A^indotmtBJMteri  Ava  Siebenblligeii  tmd  d»  8^ 
Commnl  iMseiiriete  und  Qmmwuuao  neli  m  Sieflien  oadigewleaeii  htt. 
FoMTAnrBB  puaUeUmi  daher  diese  obenten  Schiditen ,  welche  »ndi  Tere- 
dratMla  jtmUor  nicht  letten  entfanltes,  mit  der  Zone  der  Wäoffema  Bedceri, 

Dieses  Ergebniss  ist  in  doppelter  Beziehung  von  Wichtigkeit ;  einerseits 
wird  ein  bisher  noch  tob  wenigen  Punkten  bekannter  Horisont  fon  einer 
neuen  Localität  in  ausgezeichneter  Entwicklung  nachgewiesen,  so  dass  man 
wohl  hoffen  darf,  dass  seine  Auffindung  auch  an  anderen  Punkten  bei  sorg- 
fllltigem  Studium  gelingen  werde;  andererseits  ist  es  bezüglich  der  Meinungs- 
Terschiedenheitcn  über  die  Gliederung  des  obersten  Jura  von  Interesse  das 
Vorkommen  einer  Reihe  von  tithonischen  Formen  in  einer  Ablagening  zu 
sehen,  von  welcher  wohl  Niemand  behaupten  wird,  dass  sie  dem  Neocom 
angehören.  Namentlich  wfid  die  Meinong,  dam  alle  Terebrateln  ans  der 
Qrappe  der  T,  dijihjfa  enfaMiseh  seieB,  nach  dem  ▼<HrhommiB  der  Ter. 
Jmuitor  am  Cmssol  wohl  nicht  mehr  emiUieh  vertteten  werden  kOnnen. 

Die  Geiammfhek  der  Arten  ans  den  Galeaira  dn  ch&tean  betrigt  99, 
wdehe  rieh  in  der  folgenden  Weise  anf  die  eintdnen  Gattungen  TertheOen. 
I%jfUoeertu  6,  I^ftoemu  1,  Haploceras  5,  Amältheu«  1,  Harpoeeras  5, 
Ofpdia  31,  PerisphineUs  24,  HopUtea  2,  Simoetras  5,  Wnagenin  3,  Aapi' 
doctras  16.  Der  Fauneneharakter  steht  zwischen  dem  Typus  der  alpinen 
und  mitteleuropäischen  Provinz  in  der  Mitte;  die  Gattungen  Phylloeeras 
sind  besser  vertreten  als  in  der  letzteren,  aber  doch  schwächer  als  es  in  der 
ersteren  der  Fall  zu  sein  pflegt;  die  grussere  Anzahl  von  Simoceras,  sowie 
Terebratula  janitor  erinnern  an  alpine  Vorkommnisse,  während  die  bedeu- 
tende Zahl  der  Haplocera^y  das  Dorainiren  der  Oppelien  und  speciell  die  gute 
Vertretung  der  Tenuilobaten,  endlich  die  Häufigkeit  der  Polyploci  Verwandt- 
sehaft  sn  den  nuttelenropIlMiiffn  WMmgtm  bdmiidet}  es  bealftigt  dies  die 
inUhmugfeBlCsmn,  data  dieAblagenngeii  dieser  Gegend  eto  Bind^lied 
iwiechen  der  ProTince  hispano-alpine  und  normaado-beitigidgnonne  bilden. 

Ten  aeasn  Arte  aiid  beaehiishe«: 

Pk^Boarm  mmpkatui. 

Haploeeras  nbelimatum. 

AmäUKmu  swWffcafhilBS. 

Harpoeeras  Impidiforme,  ammmutatum. 

Oppelia  steraspidüides.  Gattanoi,  proUthographica,  disceptauiia.  Ver- 
tmmnu»,  culminiSf  Perctvali,  otreropleurn,  Nereus,  Francümana,  Rebouk- 
tianOf  stUmudatOf  aeaüopifia,  hmiplfura,  tubsidens. 
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l'ensj/hinctt's  cajnlUicciis.  Artlfscims,  uhicidi jitiis,  Jiouhi/atuK.  prm- 
nuntiaii'^,  Garfueri,  stfnoci/clnt<,  subdulus,  aimoccruideif,  ^lyplocuides,  hyp- 
MlocycUis,  Cusimii  ianus,  prattrait.sitorius. 

HopUte«  emaneipatus. 

Simoceras  OuUheramdenae. 

Aspidoeerafi  polyaaretim,  diattrophumt  tenuieutumy  tUgmoptifdmti%, 
epiftoides. 

Alle  neuen  and  die  grosse  Mobnahl  der  schon  bekannten  Arten  dnd 
auf  den  beige^^  l><'n<  n  Tafeln  sehr  gut  abgebildet  und  ermöglichen  eine  hk 
fortige  Controle  der  Bestimmungen,  welche,  soweit  fiefef'  Tit  iirtheilen  kann, 
sehr  sorgfältig  ausgeführt  sind.  M.  ^muamyr» 

Dawsu»  :  Revision  of  the  landsuiiil  of  the  paleozoic  era, 
witb  description  of  new  Speeles.  (Americ.  Jouru.  3.  5.  vol.  XX, 
p.  403  —  Nov.  mo.) 

Schon  im  oberen  C'ambriuiu  iicnnt  man  (iastropoden.  Dieselben  sind 
indes«  gleich  allen  altpaläozoiachen  Gasti^podeu  marine  Typen.  Pol- 
monifere  Gaatropoden  kannte  man  bia  jettt  mr  earboniach,  und  anch 
von  Carbonformen  waren  biaher  nur  4  beschrieben. 

Im  Torliegenden  Anftatse  gibt  der  YeiCueer  eine  nene,  Ton  Abbildongen 
begleitete  Beeehreibnng  der  bereite  bekannten  Arten  {Pupa  vetusta  Daws.. 
i'.  Vermilioneims  Bbadlst,  Zonites  [Conulus]  priscus  Cabp.  ,  Dawsondla 
Meecki  Beaim-.),  sowie  »Weier  neuer,  nämlich  Pupa  JiitjHfni  und  Strophitet 
grandaeve.  Von  diesen  gdiört  die  erste  ebenfalls  dem  Carbon ,  die  letzte 
aber  dem  Devon  an.  Sie  ist  die  erste  bekannt  wt  rdende  devonische 
Lan  iLsch  necke  und  bat  sich  in  den  pllanzenlTibrendeu  Schichten  von 
St.  John  in  Nou-Mr;iun-^(  liweig  gefumhMi,  wek^he  zu^Meich  auch  die  einzigen 
bisher  bekannt  ^jewunleneii  devoni>«-lien  Insekten  geliefert  haben. 

Säninitliche  bis  jetzt  aufgefundene  ^uihiuiLoische  pulnionifere  (Jastropodeu 
gehören  zur  Abtheilung  der  loopercolata  (deckeltragende  keunt  man  erst 
Tom  Eoein  an),  tmd  twtr  tnr  Familie  der  Helidden.       S.  Kagmer. 


K.  JBthbbzoos  jon.:  Notes  on  the  Gastropoda  contained  in 
the  Qilbertson  collection,  British  Museum  and  fignred  in 
Phillii'.s'  (looloizv  ilf  Yorkshire.  (Ann.  liag.  Nat  history.  5.  ser. 
Vol.  V.  47a.  VoL  VI.  289.) 

Der  Verf.  hat  früher  (dies.  Jahrbach  1880.  IL  112)  über  die  in  der 
GiLBKHTsoN'schen  Sammlung  enthaltenen,  von  Phillips  abgebildeten  Zwei- 
schaler  berichtet.  Er  wendet  sich  nun  zu  den  Gastropoden,  zunächst  jenen 
auf  Tal'.  Xlll  und  XIV  des  PiiiLLii's'schen  Werkes  abgebildeten.  Folgende 
Arten  werden  besprochen :  Euowphalus  petiianyulatwf  Sow.    T.  Xlll,  F.  13, 

*  Die  hinter  den  Namen  stehenden  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Tafel- 
nnd  Figurennnmmem  der  lUiistrations  of  the  Qeokgy  of  Terkshire. 
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KuompluÜHs  catUlus  Maut.,  T.  XIU,  F.  1.  2;  Euomphalus  cahjx  Pu. 
T.  XIII,  F.  3;  Enomphalus  hifrom  Pu.,  T.  XIII,  F.  4;  Euomphalus  pugilig 
Fb.,  ohne  Abbildang;  Euomphalus  eristatm  Pr.,  T.  XIII,  F.  6 ;  Cirru$  aeutw 
Sow.,  T.  Xni,  F.  12;  Cirrm  tabutatm  Po.,  T.  XIII,  F.  7;  Cirru$  petUago- 
mai$  Pta.,  T.  XIII,  F.  8;  drrus  rotmtäatus  8ow.,  T.  XIII,  F.  15;  C^Vtim 
pihpaideuB  Fto.,  T.  XIU,  F.  6;  (Hrrus  »piraUs  F^,  T.  XIU,  F.  14. 

Eine  eingdieDde  Discnsdoii  der  Namen  StraparoUus  Montf.,  EwmphtUm 
Sow.,  Cirrus  Sow..  Sihizostnmti  Pit.,  Omphalotrochiuf'ümaM  und Phanerotinus 
Sow.  fQhrt  den  Verf.  sa  folgender  GrappiroDg  der  Ton  P&illxps  abgebil» 
deten  Arten: 

Genas  StraparoUus  Mohtp.  1810. 

Section  a :  StraparoUus  *  s.  b.  Montr.  (Tjp.  8.  Dianysii  Hohtp.)  ;  Cirrus 

acutus  Sow,:  C.  peutafiouaUs  Vn.-,  C.  rotumJal  ns  Sow,  {=C,DUh 

nifMi  Montf.);  C.  pileopsidcus  Pu.:  C.  spirali'^  Vn. 
JSection  b:  K^tomplialns  Suw.   1814  (Typ.  E.  pentangulatus  Sow.); 

Euouiphahfs  pt:rd(i)uiHlatHs  Sow. :  E.  cati7/tM Mabt. ;  £,  ceUyx  Fb.; 

E.  lii/rons  Pii.  (=  E.  pufjtlii^  Pii.). 
Section  c:  ^uiibenannt)  Mc'Coy  1853  (Typ.  E.  rugOdU/»  Sow.;  E.  dis- 

Lor^  Sow.). 
Section  c  bei  Pmi.i.ii'b  nicht  vertreten. 

Section  tl:  Oinphdlotroduiii  Mekk  (Typ.  U.  W'liUmgi  Mesk);  Citrus 

tabulatus  Ph. 

Genus  Plutnerotmua  J.  on  C.  Sow.  1843  (Typ.  P.  eFiOatua  Fb.);  K  eri- 
Status  Ph. 

Unzweifelhaft  jüngere  Namen,  wie  Omalaxi«  Dbsh.  and  Bifnmiia  Hbsb. 
bleiben  unberücksichtigt. 

Turho  tiara  Sow.,  T.  XUI,  F.  9;  Turbo  semisuteatus  Fb.,  T.  XXIII, 
F.  10;  Turbo  biseridUs  Ph.,  T.  XIU,  F.  11. 

Über  Turbo  8.  unten. 

PateUa  seeurif&rmis  Fa.,  T.  XIV.  F.  1;  Patella  sinuosaFn^  T  XIV, 
F.  2:  PateUa  mueronota  Ph.,  T.  XIV.  F.  3;  PateUa  curvata  Pn.,  T.  XIV, 
F.  4;  PateUa  retrorsa  Ph.,  T.  XIV,  F.  5;  PaUüa  laUralis  Ph.,  T.  XIV, 
F.  6. 

Die  Frape.  ob  nicht  vielleicht  fiir  die  paläozoischen  Patelh  n.  deren 
Muskeleindrücke  nitlit  bekannt  sind,  die  HALL^sche  Gattung  Palaeacmaea 
anzunehnu'n  sei,  wird  otb  n  gelassen. 

^Uf,>ptoll!a  pUeus  Pn.,  T.  XIV,  F.  7:  Metoptoma  mbricata  Ph., 
T.  XIV,  F.  8:  Metoptoma  eUipiim  Pu.,  T.  XIV,  F.  9;  Mctoijtoma  abUmga 
Ph.,  T.  XIV,  F.  10:  MetopUma  suteata  Ph.,  T.  XIV,  F.  11. 

Die  PHiLUP8*8ehe  Oattnng  Metoptoma  wird  beibehalten  fftr  Patellen 
deren  Hinteneite  abgestntst  itk.  Der  Mnskeldndrock,  den  schon  Phillips 
selbst  bei  Patella  obUmga  abbildete,  ohne  desselben  weiter  sn  gedenken. 


*  Wegen  der  aosf&hiliehen  generischen  Synonymik  verweisen  wir  anf 
die  Arbeit  selbst. 
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sümiiit  durchaus  mit  jenem  von  Patclla.  Eine  Vereinigung  von  Metoptoma 
mit  Helcion  Mostf.,  wie  Ryckhot.t  vorschlug,  ist  nicht  annehmbar;  Ver- 
wandtschaft mit  Chiton,  wie  Hall  meinte,  findet  auch  nicht  statt. 

Pileopsis?  trilobus  Vu.,  T.  XIV,  Fig.  12.  13  (nicht  in  der  GiLnERTsos'- 
schen  Sammlung);  PiJeopsLs  tuhifer  Sow.,  T.  XIV,  F.  14;  Fileopsis  atnatm 
Ph.,  T.  XIV.  F.  15;  Pileopsis  neritoides  Ph.,  T.  XlV,  F.  1^18;  PUtopm 
vetmta  Sow.,  T.  XlV,  F.  19;  Pileopsis  angusku  Ph.,  T.  XIV,  P.  «). 

Der  K«iii6  Pileopsis  Lamk.  igt  jed«iiiidlB  jünger  all  Cojpmlm  Umw.  Ym 
andAren  ftlr  Shdliche  Mweh^  Tflig«l>eiMii  Kunan  iafe  Acroemlia  Vmu  jbigar 
ab  PlatyceroB.  Von  d«ii  beidan  in  FMga  kommanden  Namen  Capulus  und 
PMyeeras  wibtt  Bihsbidos  den  enleren  und  gelangt,  indem  er  in  Amerika 
anilieitelllo  Utflaigattasgan  MmliMil,  ta  folgender  Qmppiniag*: 

JPMyenvtt  Oomuik  (Typne  P.  fMfera  8öw.). 

CapüluB  tetusius  Sow.  (=:  C.  trilohm  Ph.)  ;  Capulus  tubifer  Sow. 
CajNiftit  amriaUafis  Mahtim  (=  C.  nenUMea  Ph.;  C.  vectotM  Fa. 

voH  Sow.:  C.  angustatus  Ph.). 
Orihonychia  Hall  (Typus  P.  suhrectum  Hall). 

Hierher  vielleicht  ein  Exemplar  der  üiLBBBT80H*8chen  Sammlung. 
Igoceras  Hall  (Typus  P.  plicatum  Hall). 

Wahrscheinlich  C  striatu^  Pn. 
Exogyrocerax  Mkek  a.  WoRTHEN  (Typu«  P.  r<t?er«im  Hall). 
Unbekannt  in  England, 
iy^aitco  umpUaia  Fa.,  T.  XIV,  F.  21.  24;  iNTaWca  ttra^a  Ph.,  T.  XIV, 
F.  22.  31;  Notica  elliptica  Ph.,  T.  XIV,  F.  28;  NoHeä  j^lieistria  fa^ 
T.  XIV,  F,  25;  Natictt  ^gala  Pta.,  T. XIV,  f.      ITaHeu  tätnOaki  Pt, 
T.  XIV,  P.  2P.  BWiecto. 


B.HoBB«Bs:  Materialien  in  eiHar  lionographle  derG^tang 
MtgaloäuB  mit  besonderer  Berfleksiehtigang  der  mesozoi- 
sokea  Poirmen.  (DenkMhxilUn  der  matiiem.-natnrw.  Klasse  der  Wiener 
Akademie,  Bd.  XL.  88  Seiten,  t  Doppeltafeb,  Wieti  1880,  4».) 

Die  AHlllndniig  «ablrdelier,  fraUeriiiltener  Biemplare  der  für  die 
alpinen  Tiiaibildnngen  so  widitigen  Megalodonten  in  dem  Dachsteinkalk  der 
Oegend  von  Ampe«o  in  SQdtirol  wurde  für  den  Verfasser  Veranlassung, 
sich  eingehend  mit  den  unter  diesem  Namen  begriflfenen  Zweischalern  zu 
befassen  und  bot  ihm  auch  nach  den  Arbeiten  GCmbkl's  und  Stoitam  s  — 
Gelegenheit  xu  zahlreichen  neuen  Beobachtungen.  Theils  könnt«?  die  Anzahl 
der  bisher  beschriebenen  Formen  vermehrt,  theils  die  Kenntniss  der  schon 
länger  bekannten  erweitert  werden.  Auf  nicht  ans  der  Trias  stammende 


*  Wir  glauben  den  Verf.  reeht  tu  Tersteben,  wenn  wir  annelimen. 
er  CapuUis  Moiitf.  (IBlüj  als  Haupteattnng  aber  diesen  Gruppen,  von  denen 
z.  B.  PUitycera»  Co».  1840  anfgestelH  Wirde,  betteheo  ISast,  wie  er  sich 
ja  auch  oben  im  Teit  des  Namens  Capulus  bedient.  Auch  Eatbkb  ?«J 
Gelegenheit  der  Bearbeitung  der  hercyniscben  Fauna  Capulus  aaasciiliestlich 
angenommen.   Die»*.  Jahrbuch  1879,  668. 
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Jlten  and  jQngere,  zu  MegeMua  geborige  oder  mit  der  Gattung  verwandte 
Formen  wurde  Rücksicht  genommen,  doch  fällt  der  Schwerpunkt  der  Unter- 
suchung, schon  we^r 'II  des  dem  Verf.  sur  Verf&^ng  stehenden  Materials,  in 
die  triadische  Formenreihe. 

Das  Resultat  einer  zunächst  angestellten  Erörterung  iiber  die  Zweck- 
inusTsigkeit  Untergattungen  von  Megalodus  aufrecht  zu  erhalten  und  über 
die  iStellnng  von  Megalodm  im  System  wird  in  folgenden  Sätzen  zusammen- 
'  gefiust  (S.  7):  „Meiner  Überzeugung  nach  sind  die  Genera:  Megalodus, 
Dieeroeardiim,  PocAyrtsma,  DkeraSf  Caprina,  Caprotina^  Iii pp unten, 
BttdioUUa  n.  s.  f.  aiaander  nieht  nur  in  der  Hinaieht  ihnlieh,  dass  aie 
^enralteiid  groMe,  diekiehalige,  mit  nngew91inlicli  kxiftigem  Schloss  und 
Unakelappant  an^geBtattete  Formen  mnlkasen,  wekhe  fttfc  alle  dareh  ihr 
feaeUigee  Anftreten  in  machtigen  Kalkmaseen,  die  wohl  als  isopisehe  Bil- 
dangen  aehr  TerKhiedener  Etagen  zu  betrachten  sind,  unsere  Aufmerksamkeit 
•erregen;  sondern  es  liegt  'lieser  Ähnlichkeit  und  diesem  Auftreten  unter 
analogen  Verbaltnisien  wohl  auch  anmittelbare  genetische  Verwandtschaft 
in  Grunde. 

QfExsTKDT  stellt  in  seinem  Handbuch  der  Petrefactenkunde  folgend»- 
iiattungen  in  die  9.  Familie  (der  Chamaceen ) :  Tridacfia,  Isocardia,  Mefjn- 
lodon,  l'achyrisma ,  Chama,  D iceras  ,  Caprothia.  IlippurUes  ,  RadioUtes. 
Ohne  bezuglich  aller  dieser  Formen  behaupten  zu  wollen,  dass  sie  wirklich 
-einem  und  demselben  Stamme  der  Pelecypoden  angehdren«  ist  dies  doch  bei 
den  meisten  der  angefittirten  Gattnngen  im  h^vehston  Grade  wahrsehtinlieh 
and  darf  die  QuamrEDv^sebe  Znsammenlkssang  sa  einer  Familie  wohl  hls 
-eine  glQckliehe  beieichnet  werden.* 

Die  eigentliche  Arbeit  serfillt  nan  in  swei  Abschnitte.  Im  ersten  wird 
eine  Kritik  der  bis  jetzt  beschriebenen  Arten  der  Gattung  Jlf^^olodtis  ge- 
geben und  dabei  folgendes  Besaltat  gewonnen: 

Megalodus  alutaceus  Gldp.  and  (Megalodus)  auriculatus  Gi.dk.,  beide 
aus  dem  Devon,  sollen  ebensowenig  wie  Megalodus  cariymtus,  truncatus, 
rhotfihoideus  und  ohlongus  zu  Megalodus  f^eliören.  Allein  ^[.  cucullntus 
stellt  nach  Hörnes  den  typischen  Repräsentanten  der  Gattung  in  den 
paläozoischen  Schichten  dar. 

M egalodu  s  Buchi*  Klipst.  sp.  {Isocardia  BucUi  Kl.).  Kleine  Art 
Ton  S.  Cassian,  von  Laube  nicht  erwähnt.  Vermittelt  den  Übergang  zwi- 
«dien  Unitmncati  and  Bitroneati  6oiibsl*s. 

Megdlodiu  earinaius  Gu>f.  s.  M.  ähttauu$  oben. 

MegaMku  earitUkiaeiu  Bout  (JsoeaniMi  earinOnaea  Bou*).  Uehrfkch 
iUseh  gedentete  and  keinesfolls  ra  Megaloäiu  gehörige  Art 

*  Megalodus  chama€formi$^  Sgbl.  sjk  (Bueeardües  chamaeförmis 
8cHi..)-  Als  Übergangsglied  zwischen  Megalodus  und  Pachyriamti  inter- 
•MBMite  Form.  Vom  Fodpetseh  bei  Laibaeh,  wie  gewöhnlich  angenommen 

*  Die  Tom  Verf.  als  Arten  von  Megalodm  angesehenen  Formen  dmelien 
wiT  ^6sperrt. 

Die  mit  *  tot  dem  Namen  rersehenen  Arten  sind  bei  Höbxes  ab- 
gebildet. 

N.  Jahrborh  f.  MiaaraloyU  «tr.  1881.  Bd.  I.  t 
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wir«!  :uis  Kaibier  Schic  hten .  docli  liält  HOkxks  ein  liaäiäcUeä  Alter  der  bd» 
treftt'iulen  Schichten  für  wahrscheinlich. 

*  M  e  y  al  iid  n  s  colHinbclla  M.  Hoeu.n.  sp.  (Pacln/riHma  culumbella 
M.  HoERN.).  Da  diese  zuerst  als  Pacht/riama  beschriebene  Art  nun  za 
Megalodus  gestellt  wird,  so  muss  Gümbel's  Megalodus  columbella  (s.  q.) 
ein«  aadtre  BeMiehnmig  erhalteii  und  niid  Jf  .  Stoppami  gtwililt  Stemmt 
ani  den  Sefaieliton  des  LobUes  üUptimt  ram  BOthelitiiii  bei  Aoaieii,  nickt 
▼om  Somnwmikogel  bei  HaUetttt,  wie  IL  H5um  angtb. 

HeffoHodus  (eobmMa)  GOnb.  Unter  dieeer  BeieicbnnBgr  soll  to» 
GOkbbl  Tenebiedenes  begriffen  sein.  Fig.  1—^,  Tti.  Yl  der  GOMBiL*ieheii 
Arbeit  wird  nli  Meg.  Siappam  anfjgfeAbrt  (■.  n.). 

*Megalodu$  eomplanaius  Qdhtm.  Gani  eelbetmindige  Art,  Tid- 
leiebt  die  am  sebirftten  ebameteritirte  der  Gattung. 

^Megalodus  eueullatus  Sow. 

Diese  altbekannte  Art  des  Hitteldevon  wird  nacb  Ezenplaren  des  Wiener 
Hofinineralienkabinets,  inmal  in  den  Sebloesrerbiltnissen,  genan  beeebriebta, 
da  Yerf.  die  Darstellungen  von  Goldfi-ss  und  Qukxstedt  nicht  genügend 
findet.  Sowolil  im  Text,  als  auf  Taf.  I  werden  Abbildnngen  der  Schlösser 
gegeben.  Dem  Megalodus  eueullatus  Sow.  wird  die  neae  Art  Megalodus 
Tofanae  ans  doni  Dachsteinkalk  de?»  Anipezzancr  Gebietes  gegenüber  gestellt 
und  der  Nachweis  geführt,  dass  diese  neue  Triasart  der  devonischen  im 
Schlossban  näher  steht  als  Megalodus  GumhcU  St>>i'I'.  {■=  M.  triqneter  GCmr. 
non  Wi  LK.),  dass  es  somit  um  so  mehr  geboten  ersclicine,  mit  Giimbki. 
paläozoische  und  triadische  Formen  unter  ein  und  derselben  Gattungs- 
bezeichnung  zu  vereinen. 

Megalodus  {exaUatm  Posch). 

Sieber  dn  dtegaHodm,  doefa  niebt  niber  bestinmibar. 
MegäliOdm  {grtmdieomM  ScaAni.). 

Ein  niebt  in  deutender,  doeb  n  Megdlodiu  gebSriger  Steinkern. 
Megalodua  grgphoidea  Gmbl. 

Eigentbttnilicbe,  gnt  diaracterisirta  Art  ans  dem  Dacbiteinkalk  den 
Kamnierkabrgebiigea. 

Megalodus  Qümheli  Stopp. 

Umfasst  M.  triqueter  GI'mbel  z.  Th.  nämlich  Taf.  1.  II.  III.  1— S, 
ferner  M.  Gümheli  Stopp,  doch  exclus.  des  von  SroppAin  einbezogenen 
3/.  t'owplanatus  (hmr.  Beschreibungen  und  .Abbildungen  sind  von  den  oben 
trenannten  Autoren  ausreichend  gegeben  worden.  Schalenexemplare  siud  bisher 
nur  aus  den  Nordalpen  bekannt,  das  Vorkommen  auf  der  Südseite  ist  noch 
unsicher.  Es  scheint  aber  die  Art  in  Indien  aufgefunden  za  sein  (Meouc. 
a.  Blanf.  Manual  geol.  of  India.  PI.  II,  Fig.  8). 
Meg  a  l  o  d  u  s  i''  t  n  fr  a  l  i  n  s  i  c  u  s  Stopp. 

Stoppam  s  Conclmlon  infriüiasicuH  stimmt  nach  seiner  äusseren  Er- 
scheinung mit  Megalodus,  die  von  dem  italiänischen  Paläontologen  g^bene 
ScUossdaiatellnng,  welcbe  eine  Treonang  rechtfertigen  könnte,  ist  ein 
.Pbantasiegebilde'*. 
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MegaloduB  minutus  Elipst.  sp. 
Die  anfangt  als  J$ocardia  aofgefthrto  Fonn  scheint  ein  MegaHodua  aas 
6riiBn.*8  Grnppe  der  ünitrancati  sa  sein. 
(Mtgalodua)  fMongm  Olop. 
s.  ob.  Meg.  aluUtemt, 

Megalodus  pumiltt^  (him.. 
Zuerst  von  GCmbbl  als  Mtg.  triqueter  var.  pumilus.  dann,  wasHöum 
anbekannt  geblieben  zu  soin  scheint,  vom  Kcferenten  als  Megalodm  puynUua 
aafgrefTihrt  (Geogn.  Pal.  B.  itr.  I,  S.  H;5).    Wichtige  Leitform  für  die  früher 
r^ogger,  in  neuerer  Zeit  als  Lias  angesehenen  «grauen  Kalke"  ^adtirola 
unil  Venetiens. 

(Megalodus)  rhomboideUH  Gldk. 
8.  ob.  Meg.  alutaceus. 

Megalodus  rimoäut  Mxstr.  sp. 
lioeafdia  bd  Münster,  Padturitma  bei  Lanbe.  Ist  ein  Megähdu$  der 
GVMBBL^schen  Gruppe  der  Bitnmeala  ans  Cassianer  Schiebten. 
Megalodu$  ro»tratu$  Hmn.  sp. 
Glelebe  Gnippe  nnd  gleiches  Lager  wie  vorige  Art 

Megalodus  seutatus  Scbath. 
Von  QOmbbl  IQ  seinem  Meg.  triqueter  einbetogene  Art,  soll  aber  selbst- 
standig  sein. 

Me galodus  S  loppanii  n.  f. 
Neue  Bezeichnung  für  Meg.  columbeUa  Gmbl.  (oon  M.  üokksks)  s.  ob. 
Meg.  columbeUa  AI.  H(»khn.  sp. 

{Megalodus  tiara  StirAni.) 
Ganz  unsichere,  von  SrnAFMÄrrL  als  Tauroceras  aufgeführte  Art. 

*  Me  galodus  tr  iqnete  r  Wi  lf. 
Die  Lagerstätte  des  Bleiberger  Megalodus  iiiqueter,  welchen  Wulfbx 
1798  als  CnnliiMii  iriqueUr  abldldete,  ist  eine  den  Raibier  Schichten  unter- 
geordnete Bank  Ton  dolomitisehem  Kalk.  HOmiins  besehieibt  genau  Tor- 
konunnisse  von  Bleiberg  nnd  nimmt  an,  dass  es  sich  um  eine  besonders  Art 
handele ,  die  mit  den  jftngeren  Formen,  die  gewöhnlich  unter  demselben 
Namen  aufgeführt  wurden,  nichts  tu  thnn  habe.  Yen  Qtms^t  Jf.  triqutUr 
soll  nur  Taf.  III,  Fig.  7—9  hierher  gehSren. 
(Megalodus  triqiteter  Gmbl.) 
Kecapitulation  der  verschiedenen  nach  Hörioes  selbstständigen  Arten, 
welche  GCmdkl  unter  obigem  Namen  sosammenÜBsste. 
(Megalodus)  truncatm  Gldf. 
8,  ob.  3Ieg.  alutaceus. 

{Megalndu<<  ungnlaiu.<  Scuafh.) 
Scbafhaltl's  Pholoif  ungulata   ist   ein  nicht  näher  zu  deutender 
Stcinkem. 

Der  Yerf.  erkennt  also  15  Arten  von  MegeOodm  an.  Eine  (M.  eueuShtus) 
stammt  ans  dem  Mitteldevon ,  iwei  (Jf.  «Aoma^bniNs  und  pumUus)  sind 
liasisdi,  der  Best  hat  sein  Lager  in  der  Trias,  und  iwar  von  den  Haiistatter 
Schichten  an  bis  tum  Dachsteinkalk. 

t» 
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Za  dieset)  alten  Arten  fOgt  nuD  Höbhu  im  sweiten  Abachnitt  folgende neae: 

Megalodiis  Umtfri. 
Von  Uleibt^rg.   Fr&her  aacli  von  GChbkl  ontotancht  und  mit  M.  (o- 
lumbella  vereinigt. 

Me(ßi  l  od  IIS  CiitiSMiium. 
Von  S.  Cas.sian. 

MegalvdH,s  Tofanae. 
Aus  dem  Dachsteinkalk  dea  TraTemanzesthaU  bei  Cortina. 

MegaMku  Damen, 
Hit  voriger  Art  durch  Übergange  rerbnnden.   Von  derselben  Localitit. 
Es  standen  aber  100  Exemplare  rar  VerfOgong. 
MegaMus  Mojavari» 
Vom  Piz  LaTarella  bei  S.  Caasian,  obere  Farthie  des  Dachsteinkalk». 

Megalodus  Ami»e::ami!t. 
Spit  0  .Ics  Col  del  Fuoco  im  Sorapias-liassir  SO.  Cortina  d'Ampeno 
ans  Schichten  des  oberen  Dachsteinkalks. 

Wegen  der  ausführlichen  Beschreibungen  und  treiVlicbi-n  Abbildungen 
dieser  n<  u<.n  Arten  verweisen  wir  unsere  Lesor  auf  die  Arbeit  selbst.  Es 
konnte  ja  überhaupt  nur  unsere  Aufgabe  .-^ein.  darauf  aufmerksam  zu  inachen, 
wie  vielfache  Anregung  in  dieser  neuesten  Abliamllung  des  ungewöhnlich 
productiven  Verfassers  gegeben  ist  Die  Megalodonten  sind  eine  so  inter- 
essante und  geologisch  so  ungemein  wichtige  Gruppe  von  Zweischalem,  dasi 
eine  jede  Erweiterang  unserer  Kenntnisse  von  denselben  dankbar  begrOsst 
werden  wird.  Benecke. 


Davidson:  Monograph  of  the  Hritisli  fossil  1?  r  u  c  h  i  o  poda. 
Vol.  IV.  pt.  III.  Supplement  to  the  permian  and  carboniferoas  species. 
(Falcontograph.  .soc,  Memoir.*».  Vol.  34.  1880.) 

Seit  im  Jahre  1858  des  Verf.  Monographie  d<'r  jH'rmischen  Brachi«){">len 
erschien,  ist  eine  einzige  Art.  welche  frülit-r  ik  oIi  nicht  im  englischen  /ecii- 
»tein  bekannt  war.  in  diesem  auf^^efundi'n  \v(inl<>n:  nämlich  Chouetes  ])nnd- 
ifütt»  Schal  KU  Iii  {uiitS^iril'cr  i'reiun^\  Carnarophuiiacrumetia  im  unteren  Kalk- 
stein des  Zechsteins  von  Sunderland).    Ausser  diesen  werden  abgebildet  , 
Sirtptoi  hynchua  pelargotuUus  und  Diidfia  JCoNMidtit*  ans  compactem  Kalk-  i 
stein  Ton  East  Thickley.   Yoi  letilgentnnter  Art  Mllen  einige  St&cke. 
Farbenspnreo  erhallen  leigen.   Eine  giOssere  Aniahl  von  Fandorten  der 
Zeehsteinpetiebeten  wird  aai|geiihlt 

Von  Kohlenkalk-Biaehiopoden  sind  seit  1868,  der  Periode  des  findieinens 
des  5.  Abschnittes  von  Davidsom's  betr.  Arbeit,  11  Arten  anf  englischem 
Boden  gefunden  worden  welche  früher  nicht  genannt  waren,  und  welche 
nun  in  die  Monographie  eingereiht  werden,  nämlich  Lingula,  TTu/msuni  Dav., 
Discina  Craiyii  Dav.,  AthyriH  pimm  Dav.,  Spiriferina  Etheridgei  Dav., 
lihi/)ich(oieUa  refkxa  de  Kon..  Rh.  Ih  <>(kleye}isis  Dav.,  Bh.  GlassH  IXw ., 
Dav.,  Canuirophorin  Kingii,  Hln/ixhnpord  Youngii  Dav.,  l'nulintu^  i>>tit- 
plectem  £tu.  jun. ,  P.  GrifiiOnanu»  de  Kos.    Völlig  neu  sind  hierunter 
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RkifndtoneÜa  Glassii,  Bh,  BrödAtytnsis  nnd  Camarophoria  Kingiiy  während 
Rhyndtopora  YtmngU  som  ersten  Mal  abgebildet  wird,  die  andere  Arten 
aber  schon  gwmoer  dargestellt  waren. 

Wichtiger  noch  als  diese  Bereicherung  der  Liste  britischer  Carbon- 
Draehiopoden  sind  die  vielen  Heiträg-e  zur  genaueren  Kenntniss  der  längst 
besrliriebenen  Formen.  Willkommen  sind  ebenfalls  die  geognostischen  Ab- 
schnitte, welche  die  Gliederung  der  britischen  Koblenbildungen  in  knapper 
Form  klar  behandeln. 

Nach  ausgezeichneten  Prfiparaten,  welche  Rev.  NoaicAN  Glasb  in 
Manebeitor  m  mit  Kallnpatii  cffUHen  Sehaleo  heifeatellt  bat ,  sehen  wir 
die  inneren  GerUate  einer  Aniahl  Spiriferen  abgebildet  nnd  betebrieben. 
Von  groesem  Inteneie  sind  anch  lablniebe  Beobachtungen  Ober  feinere 
Stmetnr  von  Sebalen  nnd  SebalenanbSngen  einer  Reihe  von  Formen.  Int- 
beeondere  merkwfirdig  «rMheinen  die  mm  Theil  erst  dnreb  ZnaatM  wihrend 
des  Druckes  nach  Untersüchungen  von  Mr.  J.  Yoüno  (am  Hnnterian  Hnsenm 
in  Glasgow)  dargestellten  Verhältnisse  bei  „Spirifera  Untota"  Hart.  An 
den  concentrischen  Ringen  der  Schale  erheben  sich  hier  zusammengedrängte, 
flache  haarähnliche  Fortsätze,  deren  jeder  mit  seitlichen,  einander  gegenüber- 
stehenden, meist  nach  vom  gekrümmten  Dörnchen  versehen  ist.  Die  haar- 
ihnlichen  Fortsätze  werden  iler  T>än<;e  nach  von  zwei  parallelen  Röhren 
durchsetzt,  daher  sie  dem  T.aufe  eines  Doppelj^'ewehrs  verglichen  werden.  Ob 
die  Poren  die.ser  ilaarfortsütze  auch  durcli  die  ^Schale  dringen,  ist  noch  eine 
offene  Frage. 

Bei  JVoAidtte- Arten  leigten  die  Untennehnngen  von  Tomoi  deren 
Bichtigkeit  DaviDeov  Terbttrgt,  daaa  anaaer  von  den  Stellen  der  nieren- 
fSnnigen  nnd  der  Hnekeleindrflcke  von  allen  Tbeilen  dee  Innern  triehter- 
fltonige  oder  eoniaehe  Locher  gegen  die  ioieere  Schale  geben,  nm  welche 
henun  die  Schalenlagen  sich  etwas  anf^ölben.  Die  obersten  Schalenlagen 
werden  von  jenen  conischen  Löchern  indess  nicht  erreicht;  nur  bei  Ab- 
btttterung  der  äusseren  Schale  wird  entweder  die  um  die  I^her  herom  anf- 
gewöibte  Beschaifenheit  der  Innnenlagen  durch  kleine  Wärzchen  sichtbar, 
oder  die  Durch  bohrnng  selbst  wahrnehmbar.  K.  Fritsoh. 


WermsLn:  On  the  occnrrence  of  trne  Lingulain  the  Trenton 
limeetons.  (Americ  Jonm.      8.  ser.  toI.  XIX,  p.  472,  1880.) 

Angeeichta  der  Tielen  Zweifel,  denen  das  Vorhandensein  der  lebten 
Gattung  JAngula  in  paläoioiachett  Schichten  begegnet,  ist  es  Ton  Intereaee, 
daaa  der  Verf.  unter  dem  Namen  Eldem  eine  Art  bcachreibt,  deren 
Mnakelappartt  dem  der  lebenden  L,  tmatim  Lau.  Tiel  nSher  ateht,  ala  dem 
der  bekannten  silnriacben  und  deToniachen  Arten.  WnimaLD  aieht  dieaelbe 
als  eine  ächte  Lingula  an  nnd  die  dem  Aufsätze  beigegebenen  Abbildungen 
der  Innenseite  beider  Schalen  sprechen  fiUr  aeine  Ansicht. 

S.  KAynw. 
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P.  DK  Loriol;  Monographie  des  Echiuides  contenns  dtns 
Irs  couches  nu  ni m  ul  it  iq  ue  s  de  l'Efiypte.  fMemoires  de  la  soci^te 
de  pliysique  et  d'histoire  natureUe  de  Genefe  t  XXViL  1.  partie,  p.  öi>— 14ö, 
t.  1-XI.  Genf  1880.) 

Aus  der  Einleitung,  in  welcher  Verf.  darlegrt,  über  welches  Material  er 
zu  verfügen  hatte,  geht  hervor,  daas  ihm  u.  A.  auch  das  von  Fraas  gesararaelte 
und  beschriebene  vorlag.  Ferner  konnten  die  von  Agassiz  und  Dk>ok  nur 
kurz  beschriebenen  Arten  auf  Grund  der  Untersuchung  der  im  Museum  de 
rariä  aufbewahrten  Originale  genauer  besprochen  und  abgebildet  werden. 
Im  Ganxen  aind  bisher  42  Arten  bekannt  geworden.  Die  erste  zur  Be- 
schreibung kommende  Art  ist  Poroeidmis  St^muddU  Oisot  (Hsn.)i  welchen 
Namen  Verf.  gegenüber  dem  gebiftaehlicherwi  ttrrata  anAnecht  erhilt,  trotz- 
d«m  P.  SdimidaU  Ton  Golpivw  mit  fidecben  Fandort  Tonohen  war.  Intem» 
sant  ist  die  jDantoUnng  eines  GohiiiteB,  ans  wddier  hmorgeht,  daas  nicht 
alle  Stachelwarzen  die  ftkr  Porodäaris  oharakteriatiaehen  Graben  in  «b  n 
Scrobikeln  besitzen.  Als  Orthn]tsi:<  RuppeUi  (Dssob)  Loriol  wird  die  in 
der  Synopsis  als  Pgeudodiadema  Uuppelii  bekannt  gemachte  Art  beschrieben. 
Was  dagegen  Fhaas  unter  jenem  DEsoR'schen  Namen  beschrieben  hat.  wird 
hier  der  Gattung  Mi<  rojtsis  (Fruasi)  zugerechnet.  Schon  früher  bekannt 
geworden  sind  Microp'^is  Afnkattaufifsis  Cottkau.  Sismiiiidia  Logothett 
Fraas,  neu  sind  Sisinoudia  Stievianui  und  Kchitiot  t/annts  Jjivutni.  —  Wich- 
tig sind  die  Bemerkungen  zu  Co)U)clt/pt'Hs.  Auf  Grund  der  von  Zittei,  zu- 
erst beobachteten  Anwesenheit  eines  kraftigen  Kauapparats,  welchen  Verfasser 
anch  noch  weiter  an  anderen  Exemplaren  nnd  auch  an  der  Gattung  OtriehfpeMM 
Damm  hat  naehweiaen  kOnnan,  weiden  dieoe  boidan  mr  Familie  der  Coao- 
elypoideae  erhoben  und  —  wie  ea  aehon  ZmsL  gelhan  —  iwiaehen  die 
Ediinoneiden  und  Ojrpeaetroiden  geetellt.  Dagegen  werden  alle  mit  Pbyl- 
loden  venehenen  Conoeljpenaarten  davon  getrennt  nnd  a.  Th.  dem  nenen 
Genus  Phylloclypeus,  z.  Th.  Eehinolan^pas  zngewieean.  Aus  der  so  begreniten 
Gattong  beschreibt  Verf.  «Ion  weitverbreiteten  C.  conoidm^  Ar.,  und 
Ddanouei  mit  elliptischer  Basis  und  niedriger,  abgestumpft-konischer  Ober- 
fläche. Amh/pifffus  lieferte  die  bekannte  Art  (UJatatns  Ar,.;  EJitfnchopyffii,s 
zwei  neue  Arten  :  NaviUei  und  Thchensis.  Die  Besprechung  der  Gattung 
?Jchinolamj>as  enthält  den  Nachweis,  das.*»  die  BELL'sche  (Jattung  l*n\fr>- 
lanipa.^.  welche  wahrscheinlich  auf  ein  gut  erhaltenes  Eiemplar  des  be- 
kannten siciliani.ichen  Erln'nolampns  Ifoff'tnninn  Desm.  begründet  ist,  ein- 
gezogen und  mit  Echmolampas  vereinigt  werden  muss.  Unter  den  7  Art^u 
sind  E.  Onris  (in  der  Synopsis  als  Conodypcus  aufgeführt),  E.  amygdäta 
Dssoa  und  E.  globttku  Läxmm  adion  Mbm  beichrieben,  S.  Afiricamu; 
Fraati  nnd  Perrieri  neo.  Ala  E,  Cnmeri  nov.  ap.  wird  die  von  Vm/oM 
an  E,  amygiala  gereehneCe  Form  daigeitellt  HemiatUr  Pettati  nnd 
Arehiaä,  Briaaapsisa  angmta^  Agastma  gibbenOa  aind  von  Neoom  be- 
achrieben  nnd  abgebildet.  Von  den  5  ftgyptiaehen  JUMMa-Arten  kommen 
anch  in  Enropa  vor:  Linthia  latisulcata  and  ÄriBmm,  neu  sind  Delanouei^ 
catemosat  Navillei.  Es  folgt  die  Beschreibung  von  SchizasUr  africanus 
LoaiOL,  fweatus  Aa.  >p.,  als  schon  bekannte,  Sch,  Owdryi  nnd  Zittäi  als 
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nme  Arten.   Die  beidAn  nnr  m  der  Synopiie  bekannten  Arten  Jfoero- 

pneustes  Ämmon  nnd  cramts  werden  nes  beschrieben  nnd  abgebildet,  dazn 
M.  Fisdieri  nnd-  Lefebvrei.  Ebenso  werden  Mmispatangus  penduhts  nnd 
4eprfssu8  neu  daigestellt.  Die  Beschreibnng  schliesst  mit  Euspatangus.' 
En.  formo'^ufi  Lohiol  (zu  welchen  laut  Bemerkung  auf  p.  146  auch  die  vom 
Eef.  früher  aufgestellte  Art  Eu.  multituherctilatus  gezogen  wir<l,  weil  beide 
auf  dem  Plastron  ein  eipenthümliohes  kioines  Dreieck  besitzen,  was  bisher 
aber  an  Eu.  formoiin^  noch  nicht  beobachtet  war)  und  ?Ju.  luhcrosiis 
—  deegen  errosse  Ähnlichkeit  mit  Breynia  betont  wird  —  waren  bekannt, 
Eu.  Cotteaui  ist  neu. 

Auffallend  ist  die  grosse  Zahl  der  bisher  unbekannten  Formen,  welchen 
nur  8  aneh  in  andern  Eeeiqgeblekai  Torkonunenden  gegwtüberstehen.  Vier 
▼on  dieeen  kemmen  bei  S.  Giovanni  Daiione  Ter,  drei  in  den  Pjrenien,  eine 
in  der  Knmm.  AUe  diese  Lager  gebdren  nngefthr  in  das  Ni?ean  des  Pariser 
Grobkalks.  Eine  Tom  Verf.  sn  erwartende  Monographie  der  Eehiniden  der 
Ijbisehen  Wfiste,  welehe  Zittbl  gesammelt  liat,  wird  die  weitere  Yerbreitong 
4er  hier  besebriebenen  Fanna  darlegen.  .  Damen. 


P,  DK  Lohiol:  Note  sur  les  echinides  des  recueillis  duns  les 
eip^ditious  du  „Challenger"  et  dUnBlake*".  (Association  Iranvaise 
ponr  Tavancement  des  sciences.  Congrcs  de  Montpellier.  1879.  Sepaiat- 
Abdrack  p.  1—4.) 

Verf.  bespricht  die  durch  die  Schleppuetzuntersuchungen  gewonnenen 
Keäultate  für  die  Echinologie,  namentlich  die  Auffindung  der  bisher  nur 
ans  der  Kreide  bekannten  Ckneni  OoMäia,  Catopygus^  sowie  mehrere  Ver- 
trater  der  Holasterideen.  Er  madit  femer  anflnerksam  anf  die  eigenthfim- 
liehe  Terticale  rssp.  horisontale  Verbreitung  mancher  Eehiniden.  Ikhhuh 
eardiym  austräU  kommt  x.  B.  Tom  Ufer  bis  sn  5860  m  vor,  ee  wttrde  sich 
also  ans  iluem  Verkommen  kein  Sehlnss  auf  die  Tiefe  der  Abefttee  machen 
lassen;  ahnlich  steht  ee  mit  den  Salenlen;  die  meisten  OMlaris-Arten  dnd 
Küst^nbewohner,  andere  erscheinen  bis  4000  m  Tiefe.  Andwe,  wie  Clgpeaster^ 
eind  dorcbaus  auf  geringe  Tiefen  beschränkt.  Aach  die  geographische  Ver- 
breitung  ist  vielfach  sehr  eigcnthümlich.  Erhinu<  eUffonSt  Psanunerhlnus 
rwrvefflcus,  Spatangus  purpureum!,  welche  man  hauptsachlich  für  die  ni»rd- 
lichen  Faunen  als  charakteristisch  bezeichnet  hat,  sind  auch  in  den  Tropen 
gedretscht  worden.  all-  rJing'S  stets  in  bedeutend  beträchtlicherer  Tiefe  als  im 
Norden.  Schliesslich  erwähnt  Verf.  noch  des  eigenthümlichen,  vom  „Blake'' 
entdeckten  Meeresbodens  iu  der  Gegend  der  Caraiben,  wo  weit  entfernt  vom 
Ufer  in  einer  Tiefe  ten  8000  m  nnd  darflber  Beste  von  SamXnUf  SSsswasser- 
mollnsken  Teimiseht  mit  Heeresthieren  an*s  Licht  gefördert  wurden.  Verf. 
weist  mit  Beeht  anf  die  Nothwendigkeit  hin,  mit  der  jeder  Paliontdlog 
flldi  mit  dieeen  Besoltaten  bekannt  in  machen  hat,  nm  Toreilige  nnd  irrige 
Schlftsse  aber  die  Entstehung  petrefoctenf&hreoder  Ablagemngen  sn  Ter- 
neiden.  ]>nmeB. 
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C.  Wachsmutii  and  F.  Sprixger:  Reiisioii  o  f  the  Palacocrinoidea. 
(Proc.  of  the  Academy  of  Nat.  Sciences  of  Philadelphia.  Part  HL  Not* 
Dec.  1879.  Tab.  15—17.  Philadelphia  1880.) 

S.  A.  Miller  führt  in  seinem  Catalog  amerikanischer  paläozoischer 
Fossilien  bis  zum  Jahre  1677  nicht  weniger  als  800  Arten  von  Crinoideen^ 
ungerechnet  Cystideen  und  Blastoiileon.  auf.  Da  Schultze  aus  dem  Devon 
der  Eifel  73  Arten,  dk  Köninck  aus  belgischem  Kohlenkalk  45  Arten,  Angeli.x 
aus  schwedischem  Silur  170  namhaft  machte  [und  zu  diesen  noch  englische, 
russische  u.  s.  w.  hinzukommen],  so  ist  es  nicht  zu  hoch  gegriffen,  wenn  mao 
die  Zahl  der  bekannteii  palfioioisdieii  amaikudtdiflii  und  enropaischea 
Crinoiden  auf  1250  Tenaschlagt.  Beebnet  man  noeh  «inen  Abgang  für 
Synonymen,  ao  dttifken  doeb  noeb  ehrt  1000  Alten  bleiben,  wdebe  acb  tat 
150—175  Gattungen  vertbeilen. 

Vemebe  die  Menee  der  Fennen  in  dn  Syetem  in  ordnen  aind  eeit  d«r 
gmndlegenden  Arbeit  J.  S.  Miller's  Tom  Jahre  1821  mehrfach  gemacht, 
so  Ton  den  beiden  Acstin  1842,  F.  B^mer  1855,  Angelin  1878.  Keine«  der 
Systeme  der  genannten  Autoren  erlangte  eine  allgemeine  Annahme,  tbeila 
weil  dieselben  auf  zu  wenig  wichtig-en,  wenn  auch  für  das  Bestimmen  riel- 
leicht  bequemen,  Merkmalen  fussten,  theils  weil  sie  nicht  erschöpfend  waren. 
Letzterer  Umstand  wurde  besonders  in  Amerika  empfunden,  wo  ein  ausser- 
ordentlich reiches  den  europäischen  Forschem  nur  unTolikommen  bekanntes 
Material  zur  Verfügung  stand. 

Im  Jahre  1877  veröffentlichte  C.  Wac  hsmuth  ,  der  eine  der  Verfa&s<jr 
der  in  Rede  stehenden  Arbeit,  seine  wichtigen  Untersuchungen  Ober  die 
innere  and  anssere  Stmetnr  dcor  paUoieiwben  Ciinoidetn  nud  gelangte  in 
dem  Benütat,  dass  der  Scheitel  oder  die  ventrale  Scheibe  der  filteren  Crinoi- 
deen  gute  Anhaltspunkte  fttr  eine  nattkrlicbe  Eintheilung  btte.  Er  anter> 
schied  loniehat  —  wenn  es  anch  deren  noeh  mehrere  giebt  —  drei  Arte» 
der  Tentnden  Bedecknqg: 

1.  Mehr  oder  minder  biegsame,  mitunter  aehnppige  Kelehdeeke,  wekhe 
den  Armen  nnd  dem  K&rper  eine  gewiiae  Beweglichkeit  gestattet. 

2.  Seheitel  ans  fest  miteinander  Terbnndenen  Platten  nuammengeeetrt. 
Anf  der  naeh  hinten  gelegenen  Seite  eine  ventrale,  oben  gesehlossene ,  mit 
Poren  versehene  Aussackung.  Analdi&inng  selten  sichtbar,  wahrseheinlich» 
seitlich*.   S.  Holzschnitt  A. 

3.  Scheitel  aus  dicken,  unbeweglich  und  ohne  Lücken  mit  einander 
Terbnndenen  Platten  zusammengesetst,  welche  ein  Gewölbe  über  der  ganzen 
Hnndseite  bilden.  Analöffnung  direct  in  der  Mauer  des  Gewölbes  oder  auf 
einer  röhrenartigen  Erhebung.  S.  Holzschnitt  B. 

•  Um  unseren  Lesern  das  Verständniss  zu  erleichtern  cnpiren  wir  im 
Holzschnitt  A  die  ventrale  Aussackung  von  (Jyathocrinus  loiiatmanus  nach 
Angelin  Iconogr.  Crinoid.  T  XX,  f.  7  und  im  Holzschnitt  B  den  Kelch  Toir 
Batocrinus  Chrisiyi  nach  Mkkk  und  Worthkn  Geolog.  Survey  of  Illinois 
Bd.  y.  Taf.  V.  f.  40.  Der  Bau  der  Kelehdeeke  des  ersten  Typus  kann  bei 
der  Ähnlichkeit  mit  lebenden  Crinoideen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 
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Mit  dieser  Tenchiedenartigen  Beecbaffenheit  der  Ventralieite  gebt  bqd 
die  Inordniuig  der  Tafeln  der  DorMlwite  Tielfoch  Hand  in  Hand,  eo  da» 
nach  diesen  Merkmalen  eine  natnrgenSsse  Klanifieation  mftglieb  wird. 


A.  B. 


Nach  dem  Typna  1  aind  gebaut:  JeMhffoaifuu  und  Verwandte,  Taxo- 
crimut  MespUoerinut  etc.;  nach  2:  Cjfathoerinm,  PoUrioerum,  HeUnh 
€rmu9  und  alle  Oattongen  mit  5  InftabaBalia*,  5  Parabasalia  und  6  Badialia; 

naeh  S:  Äctinocrinidae,  Platycrinidae  nnd  Bhodocrin idae  mit 
ihren  zahlreichen  Gattungen.  Diese  drei  grossen  Grnppt^n  mit  "fünf  Familien 
(die  unter  3  genannten  gehören  zti  einer  Gruppe  nach  dorn  Verfasser)  um- 
fitaeen  mehr  als  die  Hälfte  aller  bekannten  paläozoischen  Crinoideen. 
Ichthyocrinidae  und  Cyathocrinidae  bilden  nun  zanächst  den  Gegen* 
•tantl  specieller  Untersuchung  der  vorliegenden  Arbeit. 

Dem  von  Wach.smi  th  und  SpKiN<iKii  gerügten  Übelsiande  der  Unvoll- 
ständigkeit  der  in  Europa  aufgestellten  Systeme  bat  inzwischen  Zittkl  in 
seinem  Handbuch  abgeholfen.  Es  weicht  das  Zittkl  sehe  System  jedoch  in 
mehreren  nicht  anwesentlichen  Pnnkten  Ton  jenem  der  amerikaniwhen  Antoren 
ab,  wi«  diese  selbst  nach  Absehlnss  ihrsr  Arbeit  in  einer  Fassnote  noch 
herrorbeben  konnten.  Doch  hat  Znrai.  dlijenigen  s.  Th.  sehr  wesentlichen 
YeriifiltiiiMe  im  Bai  der  alten  Crinoideen,  anf  welche  Wachshdth  mid 
SranroBB  in  ihrer  Abhandlung  besonderes  Gewicht  legen,  in  seinen  vortrefT- 
lieben  allgemeinen  Erläuterungen  (8»  815—342  dee  1.  Bd.  des  Handbuchs) 
mei-st  berücksichtigt.  Wir  können  uns  daher  an  dieser  Stelle  mit  einigen 
Andeutungen  über  die  Begründung  des  WACHsmiTii-SpRisoEn'schen  Systems 
begnügen  um  dasselbe  dann,  soweit  es  vorliegt,  selbst  mitzatheilen. 


*  Wir  bedienen  ans  der  Zirm^scboi  Beieichnnngsweise  (Handb.  d. 
PaÜODt.  J.  &  328). 
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Folgende  VerhSltnitse  werden  erOrtet:  Die  Hydro spiren.  Diese 
Organe  sind  bei  den  Bkstoideen  liknger  bekannt«  >ie  aehtiDen  sich  aber 
aoeh  bei  den  Qyatideen  ni  finden,  denn  die  Tafeln  von  Oarjfoerimn  ontaiu» 
sind  von  Poren  durchbohrt,  welche  nicht  direct  in  die  Leibeshöhle  führen, 
sondern  in  flacht*  Röhren  niQnden,  welche  in  gidaaerer  Zahl  parallel  neben 
einander  geordnet  sind.  Diese  Röhren  können  wohl  nur  der  Respiration 
pedient  haben.  Auch  gewisse  Crinoideen  7cip<»n  Poren,  denen  ähnliche  Fano- 
tionen  ziiL'»'schriolM'ii  werden  dürfen.  Die  C y  a  t  ho  er  i  n i  de  n  be."*itzen 
jene  eigenthüliilich..'  v<'ntrale  Aussackuniir,  welche  .«sich  von  einer  Analröhre, 
wie  sie  z.  H.  den  A  c  1 1  n  o  c  r  i  n  i  d  cn  zakuiuiut .  durch  den  Mani^el  eiücr 
grösseren  AnalötVnung  und  das  Vorhandcnatin  verschieden  gestellter  Porcu 
unterscheidet.  Eine  AnalölTnung  liegt  seitlich  von  der  Aussackung,  so  dasi^ 
dieae  annaehat  mit  dem  Anns  nichts  an  tbnn  hat  Die  Poren  leigen  mit- 
vnter  eine  Anordnong,  welche  ganz  ansaerordentlich  an  die  bei  Cjakideen 
a.  B.  Caryoerinua  beobachtete  erinnert  Andere  Gruppen,  wie  Actino> 
criniden,  Platycriniden  nnd  Bhodocriniden,  die  aimmtlicfa  eine 
Analröbre  (Proboscis)  haben,  aind  im  Besita  mitunter  sehr  auffallender  Ponn. 
welche  zwischen  den  Armbasen  liegen  und  durch  dOnne  Wände  Ton  den 
unter  das  (Jewölbe  führenden  Armtnnncln  geschieden  sind.  Es  kommen 
10—20  und  mehr  solcher  Poren  Tor  und  die  Stellung  derselben  lässt  sie  als 
H<'iMolo^M  der  sog  Ovarialöffnungen  der  Blastoideen  erscheinen.  Jintocrinus. 
Strotocnnus,  Stefianocrinus,  Knchtdocriuits,  Ollacrinus  sind  (tattui;|zeii  mit 
solchen  Poren.  Man  kennt  auch  im  Innern  der  Kelche  Theile,  weicht-  mit 
dicken  Poren  in  Po/iehung  stehen  mögen,  so  die  Kammern  welche  in  vlr/iN»>- 
rinuii  den  iiorüscn  Cylinder  umgeben  und  selbst  (»orosc  Wände  haben;  es 


C.  .  D. 

soll  ferner  der  Con.'^di  ationsapparat  von  CnprcssocriuHK  und  CrotalocriuH^  * 
nach  den  Verfas.sern  nichts  ander»*<<  als  Hydrospiren  ilar.-^tellen.  In  «ler  Thar 
sind  an  einer  von  Anuelin  gegebeneu  Abbildung  von  Ci'otalocnHug  noch 

*  Wir  geben  auch  hier  zur  Erläuterung  in  Fig.  D  eine  Couie  de»  Con- 
solidationsapparata  ron  Vroialocrinm  superbus  Axo.  Iconogr.  CnnokL  T.  TU 
f .  7  a  und  in  Fig.  C  eine  Abbildung  des  Querschnittes  eines  PetaatrmaHtes 
mit  den  Hydrospiren. 
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BSbien  su  beobtchten.  Die  Ftttten  des  Consolidatiousapparat  von  CupresM» 
crimts  sind  dfton  homolog  den  Deltoidttttcken  der  BIutoi:leen.  «Da*^,  heitst 
es  im  Teit  «die  sogenannten  ConsoUdationsplatten  mit  iluen  Falten  bei 
CNpresfocTMiMs  nnd  die  DeltoidstQeke  mit  den  anhfingenden  Hydrospiren 
bei  den  Blaekoideen  nicht  nnr  in  Beiiehnng  auf  ihre  SteUong  analog  sind, 
sondern  eine  f^^i  identische  Stractnr  beritten ,  so  ist  es  klar,  dass  sie  im 
Organismus  «!•  s  Thieres  gleiche  Panctionen  hatten  and  wenn  diese  Organe 
bei  den  Blastoidecn  der  Respiration  dienten,  so  konnten  die  Hjdrospiien, 
Ton  Cupressocrinns  und  Crotalocrinus  nur  denselben  Zweck  haben". 

Eine  beträchtliche  Anzahl  von  älteren  Crinoideen  zeig^t  aber  kein.' 
Offnungen  irgend  einer  Art.  Untai  diesen  könnten  die  I  ohth yocrini<len 
durch  dit*  biegsame  Decke,  indem  diese  sich  ausdehnte  und  zu-sammenzog 
respirirt  haben,  eine  Annahme,  welche  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  h-bende 
mit  biegsamem  ventralen  Perisom  versebene  Crinoideen  Hespirationssporeii 
besitten.  Einige  Gattangen  von  Actinocriniden  und  Cyaihocriniden 
haben  aber  gar'  keine  Poren  Un  Keleh  nnd  WaoHSMim  nnd  SpamoBR 
kommen  hier  anf  eine  frfther  achon  Ton  denselben  geftnsserte  Ansicht  xu- 
rück,  es  mOditsn  dflhnngen  in  der  8&Qle  dem  Wasser  Eintritt  gestattet  haben. 
Gerade  solche  Gattungen  zeigen  einen  complicirten  Ban  des  Nahmngskanalü 
nnd  seiner  Anhinge,  an  welchen  Kelchporen  dnrchans  fo  fehlen  scheinen. 

In  Beziehung  auf  die  Homologien  der  Basis  der  Crinoideen  und  de^ 
Apicalschildes  der  Seeigel  schlieasen  sich  die  Verfasser  der  Aiitfassun- 
Hkrb.  Cahpentbr'b  an.  das5  nämlich,  wenn  zwei  Basalkranze  vorhanden  sind, 
der  sog.  Parabasalkranz  <ler  we.sent liebere  sei.  Die  denselben  zusammen- 
setzenden Platten  stehen  interradial  und  können  allein  mit  desi  (ienital- 
tafeln  der  Erhiniden  verglichen  werden.  Nur  sie  .sind  bei  allen  Crinoideen 
von  den  ältesten  bis  zu  den  jüng-len  vorhanden.  Der  Aufdruck  hasulia 
soll  daher  für  den  den  radialia  iunnittelbar  vorhergehenden  Kranz  in  An- 
wendung kommen,  während  die  gewöhnlich  basalia  benannten  Tafeln  &U 
nnderbasals  anfimAhren  wftren.  Bekanntlich  hat  ZitrsL  sich  bereits  des 
Ansdmcks  infrabaaalia  fOr  den  nnteren  Kranx  bedient,  wihrend  er  anf  den 
oberen  constanten  die  Beseiehnnng  basalia  flbertrigt  Bei  dicjclieeh  fünf- 
theiliger  Basis  ^d  die  Tafeln  des  unteren  Krames  wieder  radial  gestellt. 
Hat  der  untere  Krana  weniger  als  fQnf  Tafeln,  so  ist  es  meist  dnrch  Annahme 
einer  weiteren  Theilung  möglich  wieder  auf  fünf  interradial  gestellte  Tafelu 
zu  gelangen.  Die  beiden  gleichen  Tafein  bei  Ichthyoaitiu^  lassen  sich 
beispielsweise  durch  zwei  Nähte  so  zerlegen,  dass  man  einen  Infrabasalkranz 
erhält,  welcher  dem  der  Cyathocriuiden  ganz  gleich  gestall  t  ist.  Einig.- 
Gattungen  sind  allerdin^'s  so  unregelmässig  gebaut,  dass  eine  Zerlegung  der 
Tafeln  in  dem  an^'.il  utetcn  Sinne  nicht  gelingt. 

Caupkntku  ist  (hr  Ansicht,  da.ss  die  Iiifrabasalia  in  dem  Apiculsv^tem 
anderer  Echinodermen  keine  Vertreter  haben.  Mit  A.  Aoahuiz  und  Lovix 
nehmen  dagegen  die  Verfasser  an,  dass  die  Infrabasalien  homolog  sden  der 
centralen  Scheibe  oder  der  snbanalen  Platte  der  Sseigel  nnd  dem  centrodorsalen 
Knopf  Ton  Comahda,  Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  AgastUoerinUH 
{Astylocrknu  F.  Ram.)  im  Jngendsnstande  an  Stelle  der  späteren  eiufiuhen 
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Scheibe  fünf  Platten  mit  einer  oentralen  Perforation  ond  einem  deutlich.-n 
Eindrack  eines  obersten  Säulengliedes  zeigt.  Später  verschwinden  die  Nähte 
ganz,  (Hier  sind  nnr  noch  am  Raiule  der  Scheibe  zu  erkennen.  Ähnliche» 
ist  bei  FAlriocrintin  zu  beobachten.  Wenn  eine  einfache  Platte  innerhalb 
eines  Kranzes  von  Infrabagalien  liegt,  wie  bei  Marsupites,  so  soll  sie  der 
Säule  amierer  <  "riiiuidi'tm  entsprechen. 

Anf  die  Erörterung  dieser  allgemeinen  Verhältnisse  folgen  einige  Be- 
merkungen über  den  Werth  einielner  Merkmale  für  die  Systematik.  Als 
beste  generisebe  Characteie  Verden  iMMiehnet:  allgem«in6  F<»im  im  Körpers; 
Vertheilung  und  Anoidnimg  der  PUtten,  aowohl  des  QewOlbes  als  des  Kelehas» 
insbesondere  der  Platten  der  AniUren  und  ibre  Dimensionen;  Gestalt  und 
Lage  der  Platten  der  ventralen  Anssaeknng,  Lage  des  Anns  nnd  ob  derselbe 
eine  ein&ebe  öffnong  im  Gew9lbe  darstellt  oder  am  Ende  einer  probosds 
liegt;  Form  der  Säule,  Form  nnd  Greese  der  centralen  Dnrebbobmng  der- 
selben; Bau  der  Arme  nnd  der  pinnnlae. 

Auf  die  zuletzt  genannten  Organe  lenken  die  Verfa&ser  die  Aufmerk- 
samkeit noch  besonders.  Die  Arme  der  Palaeocrinidae  haben  theils  piiinalae, 
theils  nur  Kand|rlättchen  .  welche  die  Arahulacralfurche  bedecken  Im  ge- 
schlossenen Zustand  schützen  aber  die  pinnnlae  die  Anibulacralfnrche  auch 
vollständig,  sie  scheinen  also  ganz  denselben  Zweck  wie  Kandplättchea  zn 
haben  und  beide  Organe  Tertreten  sich. 

Nach  Angabe  einer  sehr  ?oIlständigen  Termioologie  geben  die  Verfasser 
Ettr  Darlegung  ihres  Systems  aber  und  defioiren  in  folgender  Weise  die 
Palaeocrinoidea  im  Gegensats  an  den  jüngeren  mit  oifen  liegen- 
dem Mund  versehenen  Gattungen:  den  Stomatocrinoidea. 

PalaeocrInoidM. 

Im  Vorgleich  zu  recenten  Grinoideen  grosser  Körper,  kürzere  Anne, 
dickere  Täfelung.  Letztere  von  verschiedener  Anordnung^  doch  immer  aus 
festen  Platten  bestehend,  unter  denen  anders  wie  bei  den  Stomatocrinoidea 
Interradialia  wesentliche  Elemente  bilden.  Die  Platten  der  aboralen  oder 
dorsalen  Seite  bilden  einen  Becher,  welcher  auf  der  oralen  Seite  durch 
ein  mehr  oder  minder  solides  Integument  ohne  äusserlich  sichtbare  Am- 
bulacralfurclien  (food  grooves)  oder  Mundöflfnung  geschlossen  ist. 

Die  Nahrung  wird  dem  Körper  durch  Öffnungen  au  der  Basis  der 
Arme  und  dnreb  Kanäle,  welche  von  diesen  nach  der  inneren  oder  sab- 
tegminalen  MundöiSbang  laufen,  augefflhrt.  Anna  in  Form  einer  efnfaehen 
öifiinng  oder  einer  mit  Platten  belegten  Röhre,  snbcentral  oder  lateral. 

Das  Wasser  fQ^  respiratorische  Zweck  tritt  durch  kleine  öffiaungen 
oder  Poren,  welche  das  Oehftnse  durchbohren,  ein.  Diese  Öffnungen,  welche 
bei  einigen  Gruppen  auf  der  oralen,  bei  anderen  auf  der  aboralen  Seite 
liegen,  scheinen  mit  eigenthnmlichen  Organen  im  Innern  der  Körpers  in 
Verbindung  gestanden  zu  haben,  welche  den  sogenannten  Hjdrospiren  der 
Cystideen  und  Blastoideen  sflir  ähnlich  sind. 

I>ie  Palaeocrinoidea  waren  mit  wenigen  Ausnahmen  gestielt  und  wahrend 
liObenszeit  befestigt.    Hie  bevölkerten  in  Masse  die  silurischeo  Meere, 
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erreichten  sowohl  in  Betiehuog  auf  Mannigfaltigkeit  der  Geataltong  als  in 
Zahl  der  Indiridnen  zur  Zeit  der  unteren  Kohle  ihre  Hanptentwieklung, 
Terschwanden  beinahe  ganz  im  oberen  KohleogeMrge  und  sind,  wenn  aber- 
baupt,  dann  nur  noch  in  wenigen  Formen  in  mesoaoischen  Schichten  vor- 
handen. 

1.  Farn.  Ich  t  h  yoc  r  i  ri  iil  a e. 

Allgemeine  Form  des  Körpers  mit  den  Armen  kiiglig  Iiis  birnturmig. 
Säule  stark,  mit  einem  massig  grossen,  in  der  Regel  fünfeckigen  Kanal. 

Drei  Inlrabasalia  von  ungleicher  Grosse,  stets  klein,  oft  rudimentär 
und  von  aussen  nicht  sichtbar,  da  sie  durch  die  Säule  verdeckt  äiud.  Füof 
Iiasalia,  mässig  gross,  zuweilen  kaum  neben  der  Säule  heraustretend  (bei 
MpUterim»  wahneheinlicfa  fehlend  oder  onTollkomnen  entwickelt).  Ra- 
düüia  erster  Ordnung  in  drei  Kränzen  zu  je  f&nf  Tafeln.  Olieder  eines 
jeden  Kranzes  halb  so  gross  als  die  des  vorhergehenden,  von  gleicher 
Gestalt  Arne  sich  gabelnd,  kurz,  krifHg.  nach  oben  verjAngt,  an  den 
Spitzen  eingebogen,  einzeilig.  Ptnnulae  unbekannt.  Bei  den  meisten  Gat- 
tongen  liegen  die  Arme  mit  den  Seiten  aneinander,  so  dass  sie  mit  den 
Kelcbtheilen  zusammen  eine  scheinbare  geschlossene  Wand  bilden.  Radial- 
and Armglieder  haben  häufig  ausgeschnittene  Nähte  und  schüsseiförmige 
Supplementarplatten.  Die  railialia  zweiter  und  mitunter  auch  dritter  Ord- 
niin;^  bilden  einen  Theil  des  Körpers,  indem  sie  seitlich  entweder  ver- 
mittelst eines  scliuppigen,  aus  sehr  kleinen  nnref^elmässigen  Platten  zii- 
sammenge&,etzten  Integuments  oder  durch  deutlii  lie  interradiale  und  axi- 
laren  Platten  verbunden  sind.  Die  Zahl  der  Interradialplatten  schwankt 
von  1~80  und  mehr,  indem  in  dem  Analfeld  noch  einige  überzählige 
Platten  hhisutreten.  Anns  nur  bei  Tamoetnim  und  OiiyeftoerintM  bekannt. 
Derselbe  liegt  hier  am  Ende  einer  kleinen  seitlichen  Röhre.  Die  selten 
•erhaltene  Ventralscheibe  besteht  ans  einem  mehr  oder  weniger  weichen 
mit  Flittchen  belegten  Integnment,  weldies  dem  Kflrper  und  den  Armen 
Beweglichkeit  gestattet. 

Das  wesentlich  characteristische  dieser  Familie  besteht  in  der  Weich- 
heit und  Beweglichkeit  des  ventralen  Perisom,  Eigenschaften,  welche  an 
die  jüngeren  Crinoideen  erinnern.  Die  Anordnung  der  Platten  und  Sup- 
plementärplatten, welche  diese  Beweglichkeit  ermöglicht,  verdient  daher  auch 
besondere  Beachtung.  I  iiter  den  älteren  Crinoideen  stehen  die  Cyatho- 
ciiniden  am  nächsten,  welchen  aber  die  in  die  Körperhiille  eingeschlossenen 
Hadialreiheu  fehlen,  deren  Radien  nicht  articuliren,  denen  interradiale  Platten 
im  Kelcb  fehlen  und  welche  ein  festes  Ventralgewölbe  besitzen. 

Ichtbyocrinidae  reichen  vom  Untersilur  bis  zum  Schluss  des  unteren 
Kohlengebirges. 

Folgende  Gattungen  sind  in  diese  Familie  zu  stellen: 

1.  IiMfOCfimu  Coim. 

a.  typische  Form. 

b.  Homalocrinwt  Avo. 

2.  CleioerinuH  Bill. 

3.  Aimoerinus  Azo. 
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4.  CalpioeHmu  Axo. 

5.  Leeanoeiimu  Hall. 

a.  typische  Form. 

b.  Pycfioitaccus  Aw. 

6.  Mespilocrimui  Kox.  * 

7.  Ta.iorrintK  Pnii.i.. 

,».  tyiiisi  hc  Form 

8.  yitrhe-<iiit  i  I  IHK  Ko!». 

a.  typisjclie  Form. 

b.  LUhocrinus  Wachbm.  u.  Spr. 

9.  Onydiocrinu»  Ltoi  q.  Cassapav. 

10.  NipUroetimts  Wachsh. 

11.  BhopalocrimM  Wachsm.  d.  gen.  (=  Taxoer.  graeUis  Sc8.) 

2.  Kam.  Cy  ath oerin idae. 

Nach  einigen  historischen  Bemerkungen  Ober  die  Vertoche  diese  um* 
fiungreichste  Familie  der  Palaeocrinoidea  zu  begifnsen,  weisen  die  Ver* 
fasser  auf  die  gemeinsamen  Kigonthümlichkoiten  von  ("i/athocrintts  und 
Poteriocrinus  hin.  Diese  Gattungen  stimmen  in  folgenden  Momenten  flberein: 

1.  "^io  besitzen  grosse  Oralpliittcu.  welche  die  Ambulacralgruben  tragen 
und  die  Vontralscheibe  bedecken,  aber  im  oralen  Centriim  eine  Öffnung 
frei  lassen,  welche  ganz  vom  Plättchen  des  Apicalgewölbes  bedeckt  wird. 
Ambulacralgruben  längs  des  Gewölbes  durch  zwei  iicihen  alternirender 
Stücke  geschlossen. 

2.  Es  ist  eine  poröse,  nach  hinten  gestellte,  oben  geschlossene  tentrale 
Aussackung  vorhanden,  in  welcher  anale  Functionen  anderen,  Teminthlieh 
respiratorischen,  vielleicht  auch  reprodnctiven,  nntergeordnet  waren.  Ansl- 
dfltaung  selten  m  sehen,  seitlich  tief  unten,  nicht  nach  hinten  stehend. 

3.  Der  Kelch  besteht  aus  nur  drei  mit  einander  altemirenden  Krinieo 
von  Tafeln.  Infrabnsalia  anweilen  nur  unvollkommen  entwickelt,  ancli 
fehlend.  Platten  dieses  Ringes  selten  fest  miteinander  verwachsen.  Keine 
Interradialin.  doch  mtist  Analplatton. 

Diese  genannten  gemeinsamen  Eigenthümlichkeiteu  gelten  xogleicb  sU 
Familiendiagnose. 

Folgende  liruppirung  der  (iattungen  wird  vorgeschlagen: 
.\ltere  oder  Fmbryonaltypen: 

1.  IkterocrinuH  Hall. 

2.  locrimu  Hall. 

3.  Anomäloermm  M.  n.  W. 

4.  Hyboerinm  Bill. 

Unterg.  Homoerinus  Hall. 

5.  Dendroerinus  Hall. 

Typische  Cyathocrinidae. 
♦5.  Ci/athncriniK  Mill, 
7.  Jjecjfthocrinm  (J.  MCll.)  Zitt. 
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GiasotrituLs  Axo. 
'J.  Araclinocrinus  Axo. 
Vasocrinus  Lyon. 

11.  Ophiocrinus  Ano. 

12.  Botryocriniia  Ax<j. 

Uiiterg.  Lici/ocrinus  Ano. 

13.  Borycrtnus  Wacbsm. 

GaUoDgen  Tom  Typus  PotcrioermiM: 

14.  Poteriocnniw  Mill. 

Unterf.  Seaphioerimu  (Hau.)  W.  a.  Spr. 
Unterg.  Parisocrinm  W.  u.  Spr. 
ünterg.  Padnjlocrinus  W.  u.  Spr. 
ünterg  Sci/talocrinm  W.  u.  Spr. 
Unterg.  Decadocrinus  W.  u.  Spr 
Id.  Gi  (iphi()cri)uis  Kos. 

l.'nterg.  BussacriniLi  M,  u.  W. 
Unterg.  (V)  Phialocrhtus  Trai  ts'  ii. 
Sammtliche  (ialtungeu  sowohl  der  Ichthyocrinidae  als  «1er  Cyatho- 
criuiilae  werden  aiisfülirlich  besprochen  und  die  bekannten  Arten  der- 
selben mit  ihren  Synonymen  aufgeführt. 

Dast  Actinocrinidae,  Platycrinidae  und  Rhodocrinidae  in  eine  grössere 
Familie  ztMammeDgefasit  werden,  warde  oben  bemerkt.  Wir  dflrfen  weiteren  . 
Mittbeilongen  der  Verfasser  aber  ibre  so  nogemein  loleressanteD  nnd 
wiebtigen  Untersachoiigeii  Aber  die  Palaeoerinoidea  entgegensebeo. 

Beneoke. 


P.  DB  LoRioi.:  Monographie  des  Crinoides  fossiles  de  la 
Saisse.  (Memoire.^  de  la  aoci^t^  pal^ntologiqoe  de  la  Soisse,  Vol.  VI; 
dies.  Jahrbuch  1879,  p.  730.) 

Im  Anschlüsse  an  die  erste  Liefernncr  beginnt  diese  zweite  und  letzto  mit 
der  Fortsetzung  der  Aufzählung;;  der  Schweizer  Pentacrinus-Xvten.  Es  sind 
folgende:  /*.  scalaris  (Joi.dk.  ans  dem  Liasien  von  (iünsberg :  P.  mouiliferus 
MsT.  aus  (lern  niittleren  Lias  von  (Jiebcnbach,  Rutthardt.  Ober-Efjgenen  bei 
Kandern  ;  7*.  jurcu^is  aus  dem  oberen  Lias  vom  Tunnel  von  Lojjer  (Neu- 
chättil)  und  Hauenstein  (Solothurn);  P.  Jaccanh  nov.  sp.  aus  demselben 
Tunnel,  mit  auhangularis  Terwandt,  aber  durch  hervortretendere  und  gekOmte 
Oberfliebe  ontersebieden;  P.  W9rUmbergkus  Oppbl,  Opalinos-Zo&e  von 
Gansingen,  Bettnaa;  P.  Broimsis  nor.  sp.  ans  dem  Bleien  von  Brot; 
P.  hßjoekmaiM  d*Obb.  ans  der  Hompbriesaaiis-Zooe  von  Laabbeig  im  Aaigan ; 
P.  crit^agM  Qv.  als  Begleiter  des  vorigen  von  vielen  Localit&ten;  P.  StMt- 
ftntis  Oppbl  ans  denselben  Sebiebten  vonBetsnan  und  Sebambelen;  P.  efr. 
Dargnefti  Tkrquem,  Bajocien  ;  P.  Luspignensis  nov.  sp.  aus  dem  Bathonien ; 
/*.  Nicoleti  Dksor  ebendaher;  P.i)rtr<7««>M'  Terqukm  und  FouRovans  derselben 
Etage  ;  P.  trabalis:  nov.  sp.  durch  ebene  (  Jelenkfiächen  und  gerundete  Ecken 
gekennzeichnet,  auch  aus  Bathonien.  Au.s  dem  weissen  Jura  werden  namhaft 
gemacht:  P.  eingulatm  Mst. ,  cingulatissimus  Qu.,  oxyscalarU  Tuurm. 
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amUffscalnris  l'mnM. ,  oniatus  Mov.tivu  (bisher  nicht  ali^ebiklct).  De-m 
Thurm.,  liuchsfjautusis  Cartier  «auch  bisher  ohne  Abbildung),  solodurinHy 
nov,  sp.    l)ie  Kreidoformation  hat  fol^'cndc  Arten  p:cliefert :  P.  Arsieremis 
Loiiioi-,  Thiessinfji  Luuiui. ,  neocomimsis  Dksdk,  Clinravnesi  nov.  sp.,  alle 
aus  Valangien  und  Neoroni,  P.  cretaceua  Lkym.  aus  unterem  Apt.,  Dixoni 
OosTEB  wahrscheinlich  aus  dem  Senon.  —  Als  eine  provisorische  Gnppe 
weidtn  unter  dem  AoAisis'sehen  Kamen  Balanoerinus  diejenigen  Arten  m 
Pentaerimu  sosunmengefiisBt,  denn  Stielglieder  eine  Artienlttiontflielie  be* 
dtien,  welche  am  ganten  Bande  stark  gekerbt  ist  nnd  ansserdem  nur  5  ge- 
kerbten Radien,  welche  lom  Centmm  veilanfen.  Dass  der  Ton  Aoassb 
Balanoerinus  genannte  Kelch  nnr  auf  einer  Deformirong  eines  Stieles  dnidi 
einen  Parasiten  beruht,  ist  bei  der  Beschreibung  von  B,  ttrts  nachgewiesen. 
Woin  der  von  Qukxstkdt  dargestellte  Kelch  von  P.  ftigmarigefma  nicht  etwa 
die  für  die  Gruppe  Jialnnocrinmi  in  Anspruch  zu  nehmende  Form  dar.stelh. 
so  ist  bi8  jetzt  dieselbe  noch  unbekannt.    Folgende  Arten  dieser  (irupp-- 
sind  beschrieben  und  abgebildot ;  P.  suhleroitJes,  Lias;  ]'.  ,l/nf>(7<<  nov.  «p 
(Bajocien);  P.  Fiirstemhfr/ft  nsis  {^i  .  (Bathonien);  P.  })t  nf(iffunulis  Gvi.mv>>> 
(Oxford);  P.  subteren  Mstk.  (Callovien,  Oxfordien,  J<e«|uanien);  P.  Stoch 
iutrnetisin  nov.  sp.  (Oxfordien);  P.  Campidm  nov.  sp.  (Oxfordien);  1*.  Ärgth 
vienoB  Mobbch  (Scyphienschiehten  Ton  BirmensdorO;  P.  Mareousanus  d'Obb. 
(Oifordien);  P,  Cariim  no?.  sp.  (Schichten  von  Binnensderf):  P-  OUUerom 
noT.  sp.  (unterss  Valangien  ron  Vignenles).  Das  Besamt  Ober  die  Pentacrinen 
eigiebt  48  Artsn,  davon  82  echte  Pentacrinen,  11  Balanocrinen.  Von  den 
ersten  kommen  26  Arten  auf  den  Jura,  6  auf  die  Kreide,  von  lettteren  10  auf 
den  Jura,  1  in  die  Kreide.  —  Bourgueticrinm  hat  an  Arten  geliefert: 
B.  (Josten  nov.  sp.  (Unteres  Neocom)  und  B.  ellipticus  (Millkr)  d'Obb.  aas 
dem  J^enon  von  Simmenfluh.   Zu  Comcrinus  d'Orb.  wird  T.  Sne!<:i{  Mi  xifr- 
Chalmas  aus  den  Nuniniulitensrbicliton  V(  n  Weesen  in  St.  Gallen  frosteilt.  — 
'riiiollirrivrimis  sind  thciis  zu  A}>i(i(  rinus,  tlit-ils  /u  liourffucdcnmis  gostellt 
gewesout.'  Dinge,  bei  w.'lchon  die  Ha.'^alia  durch  eine  einzitre  centrale  Platte 
ersetzt  werden,  welche  an  don  .Seiten  Eimlrücke  —  vermuthlich  Ansat/stellen 
von  Girren  —  zeigt.    KiAi.i.u.N,  der  Begründer  der  (jattuug,  hat  den 
GoM>FDss*schen  Aptoerinites  fiexuotus  als  Tjrpos  genommen,  «eleher  hier  ans 
dem  Oberen  S^uanien  beschrieben  nnd  abgebildet  wird.  —  Zn  einer  Familie 
der  Engeniacrini dae  fiust  Verf.  diejenigen  Gattnngen  zusammen,  welche 
sich  von  den  Pentacrinen  dnich  Abwesenheit  der  Basalia  nnd  der  Girren, 
sowie  durch  eine  ferschiedene  Veniemng  der  Stielgelenkflachen,  ?on  den 
noch  näher  verwandten  Apiocriniden  durch  die  Abwesenheit  der  Basalia 
unterscheiden.   So  correspondirt  diese  Familie  dem  PicTKT'schen  Tribus  der 
Engeniacrini,  wozu  Verfasser  ausserdem  noch  Plnillocrinus ,  Cyathidium, 
Cotylederma  und  ein  neues  lienus  Gymmcrinus  zieht.    Von  Eugeniacrinus 
kommen   in  der  Schweiz   vor-  Ku.  caryophyllatus  (Schi..)  Gut.dk.  in  den 
Zonen  des  .1.  transver^arius  und  teuuUohatus :  En.  uutatis  (Joi.uk.  {-f-  rom- 
pyessufi  (johi)F.);   Eu.  Moussoni  Dksou  aus  den  Lagen   von  liirmensdorf ; 
En.  Hoferi  Mstr.  aus  denselben  Schichten;  En.  Quen-stedti  nov.  sp.  durch 
anfallende  dicke  radiale  Rippen  auf  den  Gelenkflachen  ausgezeichnet  nnd 
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am  dflOMlbeii  Schichten ;  Eu,  rimahu  no?.  sp.  mit  5  tiefen  Binnen  am  Kelch 
ans  oberem  Jna;  ftnier  noefa  JEu.  Oosteri  bot.  sp.  ehendaher,  Bu.  Bementi» 
(Oobtbb)  Zitm.  am  Neooom  vom  Böndelengtaben  eie. ,  nnd  Eu,  Dtonysif 

OosTER,  dessen  Lager  nicht  sicher  bekannt  ist  {Neocom  oder  Oxford). 
Kit.  Fischeri  Oostkk  ans  unbestimratt  n  Schichten.  —  Ph^Utterinus  d'Obb. 
hat  L'-eliefert:  Ph.  Brunnen  Oostek  ,  Ph.  apertus  nov.  sp. ,  Ph.  gracüis 
nov.  sj».,  Ph.  CanUnauxi  OosTKn,  Ph.  Moeschi  Zittel,  Ph.  heheticus  Oosteh, 
Ph.  Osteri  nov.  sj!.,  Ph.  Picteti  nov.  sp.,  Ph.  iSahandidnus  Pk  tkt  und  Lorioi.. 
Von  den  genannten  9  Arten  tritt  eine  im  Kellowaj,  zwoi  im  Oxfonl  (weni^rstens 
wahrscheinHcb),  eine  im  Oxford,  welche  auch  im  Valangien  erscheinen  soll 
(Ph.  Cardinauxi),  Tier  endlich  im  alpinen  Neocom  auf.  —  Das  Mt^xsTEn'sche 
Genna  T^aerkms  lieferte:  2*.  wiomiUfifrmia  Mstb.,  das  Toa  demselben  Autor 
anilipesteUte  PttctUoermua  (mit  Badialien  eirter  Ordnung,  wddie  mit  denen 
xweiter  Ordnnng  dnreh  Nath  verlranden  lind,  ond  mit  meistens  6  Badialien). 
Pk.  heaaffonnu  Mm.,  beide  lettteran  ans  Biimeasdorfer  Sehiebten  etc.  — 
Verfiuser  errichtet  die  Gattung  Oymntoeriiim  Ar  einen  festgewachsenen 
Crinoiden  mit  sehr  nnregelmfissiger  Kelcbhöhlung ,  auf  deren  Band  dn 
axillares  Radiale,  fest  verschmolzen,  sich  erhebt  and  2  Articnlationsfacetten 
erkennen  lasst.   Danach  würde  GymnocHnus  nnr  2  Arme  heeessen  haben. 
[Die  Abbildungen  las.sen  den  Eindruck  gewinnen,  als  wenn  es  sich  um  eine 
Deformität  handele    Ref.]    Die  einzige  Art  wird  G.  Moeschi  genannt  un-l 
stammt  aus  den  Birni ensdorfer  Schichten.    Die  letzte  Familie  ist  die  der 
C  om  atul  i  dac.  Die  Gattung  Antflon  hat  an  Arten  geliefert:  A.  scrofiirula- 
tus'M.aru.  aus  Birmensdorfer  Schichten,  A.  asper  (Qu.)  ScHLCiKu  ebendaher; 
A,  Gresslyi^AUiom  (bisher  nicht  abgebildet)  ans  Sequanien  und  Astartien; 
ans  demselben  KiTeau  stammt  A.  Oreppim  bot.  sp.  mit  8  Beihen  tob  Cirren 
anf  den  Fliehen  des  Gentrodorsalsttteks;  A.  Desori  Et.  ans  Kimmeridge; 
A,  Juiieri  Lomioi.  ans  YirgnHen.  Ans  der  Kreidefoimation  werden  6  Arten 
belnimt  gemacht,  daranter  ebe  (A.  exüis)  ans  dem  «ntereo  Urgonien,  die 
übrigen  —  A.  väldenti$  nov.  sp. ,  Campidtei  nov.  sp. ,  OiUUroni  noT.  sp , 
Picteti  nov.  sp. ,  infracretacmn  Ödster  —  ans  dem  Valangien.  —  Die  von 
Antedon  dnrch  den  Mangel  2.  und  3.  Radialien  nnd  das  Vorhandensein 
Ton  nur  5  Armen  unterscheid  bare  Gattung  Ophiocrinus  Semper  ist  durch  eine 
Art  ((K  Hyselii  Loriol)  vertreten.  —  Hiermit  schliesst  die  Detailbeschreihnng 
der  Arten  .  welcher  noch  als  Snj>pleinent  nn-lirfre  Ergänzungen  hinzugefüi:t 
sintl.    Als  neu  wird  hier  den  Balanocrinen  noch  ]{.  Mathnji  Louioi.  au.*?  dem 
Terrain  ä  Chailles  beigefügt.  Den  letzten  Theil  der  Arbeit  bildet  ein  Resume  über 
die  stratigraphische  Verthcilung  der  schweizer  Crinoiden.    Von  125  Arten, 
welche  bi^r  bekannt  sind,  waren  39  noch  nicht  besohriebeB.  Verf.  bedauert 
hier  sehr  mit  Beeht,  dass  die  weitaus  giQsste  Zahl  der  Arten  nur  ans  Stiel- 
gliedern  bekannt  ist,  mitiiiB  Bur  provisorisehen  Werth  besitit.  Anf  die 
TersehiedeneB  FonnatioBea  vertheüen  sieb  obige  Artea  folgeadermaasseB: 

Moschelkalk  2,  üntefer  Uaa  S,  Mittlerer  Lias  4,  Oberer  Lias  S,  Bigo- 
eien  7.  Bathonien  6,  Callovien  5,  Qifordien  26,  Schichten  mit  Hemicidaris 
crenalaris  26,  Astariien  19,  Pteroceras-Schichten  3,  Virgala-Schichten  1, 
Valangien  13.  Neocom :  Jurafacies  2,  alpine  Facies  6,  Uigonien  %  Aptien  1, 

N.  Jahr  buch  t.  Mtueralogl«  «tc.  1881.  lid.  I.  U 
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oli.Te  Kreide  2,  Eocün  1.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dnss  »lic  Crinoiden  in 
allen  Schichten  ziemlich  spärlich  auftreten,  bis  auf  den  weissen  Jura  und 
die  untere  Kreide,  wo  sie  das  Maximum  ihrer  Entwicklang  haben. 

Damea. 


P.  DK Louol;  Loa  Crinoides  fossiles  de  laSaisse.  (Association 
firan9aise  par  TaTUiceneBt  des  sdenees,  Congite  de  Montpellier  1879.)  Sep.- 
Abdr.  p.  1—10. 

Die  Besaltate  der  in  wtSgm  Referat  behandelten  Abhandlung  woden 
mitgetheili  ond  namentlieh  die  Schlnaabemerlrongen  deceelben  «bor  die 
stmtigniphiaohe  VerÜheiliiBg  nnd  Uber  die  Yerwandtoehaftiverhiltiiieie  der 
einielnen  Grappen  efewM  anafUirlieher  wiedeigegebeo.  Dame«. 


Vink:  Ob  ihe  Carboniferoas  Polyioa.  (Geolog.  Biagu.  1880, 

8.  501  ff.) 

Von  der  „British  Association"  wurden  Prof.  Duncan  und  Mr.  Visa  er« 
wählt,  um  über  cnrbonische  Bryoioen  zu  berichten.  Verf.  giebt  eine  historisch- 
kritische  kurze  Aufzählung  über  die  aus  dem  englischen  Carbon  aufgeführten 
Formen  und  einen  vorlaufitren  Versuch  zu  einer  Anordnung  der  G^hlechteit 
indem  er  das  Unzureichende  der  bisherigen  Studien  betont. 

K.  V.  Fritaoh. 


II.  J.  Carter:  Od  Stroinatopora  dartingt  oniensis  n.  sp. 
with  Tabulation  in  the  larger  Branche  s  of  the  Astrorhiia. 
(Ann.  a.  Mag.  Nat.  Hist.,  5  ser.,  vol.  VI,  p.  339-347.  t.  18.) 

Im  Devon  von  Dartington  bei  Totnes  (Devonshire)  fand  Carter  eine 
Stromatopora ,  an  welcher  einige  wichtige  Charactere  gut  zn  beobachten 
waren.  Zunächst  werden  die  sternförmig  verzweigten  Canäle  (stellate 
vcnation)  besprochen  und  für  dieselben  der  Name  Astrorhiza  in  Vorschlag 
gebracht,  um  dadurch  die  Homül(»gie  mit  der  Hydrorhiza  der  lebenden 
Hydrozoen  anzudeuten.  Es  konnten  in  diesen  Can&len  Querscheidew&nde 
oder  tftbnhe,  in  Form  ond  Stellnng  denen  von  Jtfülbpora  oder  FantuUn 
Ähnlich,  beobachtet  werden.  Es  iet  damit  wieder  ein  neuer  Beweia  für  die 
Beiiehangen  der  Stromntoporiden  la  den  HydrMoen  (Milleporiden  nnd 
Hydmetiniden)  beigebracht  und  die  Annahme  der  Spongiennatnr  derselben 
mehr  als  suror  aua  dem  Bereiche  der  Möglichkeit  gerfickt. 

Rtfrimnann 


II.  A.  NicnoLSOs:  On  the  Minute  Structurc  of  tho  Rcccnt 
Hete  rojior  a  neozclanica  BrsK  and  on  the  Relations  of  the 
Gentis  He  t  eropora  to  Monticulipora.  (Ann.  a.  Mag.  Nat,  Hist, 
5.  ser.,  vol.  VI,  p.  329—339,  414-423,  mit  5  Holzschnitten.) 

Diejenigen  Forscher,  welche,  wie  Romixger,  Lindström  und  Zittel, 
die  Chaetetiden  und  Monticuliporiden  von  den  Ci^lenteraten  entfernt  und 
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den  Bryozoeo  zugetbeilt  wissen  wollen,  führen  ausser  einigen  Unterschieden 
gegen  die  nmlehst  in  Betriebt  Iroiamenden  Favosidden  besonders  die 
ObereiDStiiiimimg  der  lelmdeii  Bryomen-Gattnog  JJeteropon»  mit  den 
Iraglielien  Fossilien  snr  Begillndnng  ibrer  Ansdiannttg  an.  Die  vorliegende 
Arbeit  Mfgt  uns  so  recbt  dentlieb,  anf  wie  scbwaeber  Basis  alle  Msberigen 
Ertrtemngen  der  Streitfrage  gestanden  baben.  Ton  dem  Vorbandensein 
dentUcb  ausgebildeter  staebeUttrmlger  Septen  bei  Beteropora  batte  man 
bis  jetzt  keine  Abnnng,  ja  man  kennt  bente  noeb  nicbt  einmal 
dasTbier,  welches  in  demGebftn<!e  wobnt»  das  unter  jenem 
Kamen  in  der  Literatur  fignrirt.  Ob  es  von  einer  Bryozoe  oder 
einem  Cölenteraten  bewohnt  wird,  darüber  mOssen  ons  erst  die  Zoologen 
aufklären. 

So  dankbar  wir  deshalb  dem  Autor  für  die  sorgfältige  Beschreibung 
des  Heteropora-Gehäuses  und  für  den  angestellten  Vergleich  mit  zwei 
verschiedenen  Vertretern  der  Monticuliporiden  sein  müssen,  so  ist  lioch 
die  Streitfrage  dadurch  einer  Lösung  nicht  näher  geführt,  sondern  nur 
noeb  verwiekeHer  geworden. 

Die  Verwandtschaften  and  ünterscbiede,  welebe  swiscben  BeUropora 
vaä  den  Tom  Antor  genauer  untersncbten  MmtHeiüipora  Jameti  und 
pMeBa  eonstatirt  wurden,  lassen  sieb  am  besten  in  einer  tabellariseben 
Übersiebt  snr  Anscbanung  bringen,  die  wir  im  naebfolgenden  ans  den 
Angaben  Nicbolson^s  zusammenstellen.  (Tabelle  s.  folg.  Seite.) 

Die  angestellten  Untersucbnngen  führen  Nionouov  sn  folgenden 
Schlüssen: 

Heteropora  besitzt  mit  MoniicuHpora  keine  wirkliche  Verwandtschaft. 
Die  Zugehörigkeit  der  letzteren  zu  den  Brjozoen  ist  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich; jedenfalls  liefert  Heteropora  keinen  Anhalt  fdr  diese  Annahme, 
zumal  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  sie  selbst  zu  den  Coelenternten  (gehört. 

Steinmann. 


Snnnuiit:  Mikroskopisebe  Thierreste  ans  dem  deutschen 
Kohlenkalke  (Foraminiferen  und  Spongien).  (Zeitschrift  der  deutsch, 
geolog.  GeseUsch^  Bd.  XXXII,  1880.) 

Gegenüber  der  Menge  interessanter  Foraminiferen,  welche  aus  eng- 
lischem und  russischem  Kohlenkalk  in  neuerer  Zeit  beschrieben  sind, 
kannte  man  in  Deutschland  nur  wenige  und  meist  unvollkommen  erhaltene 
Reste,  wie  jene  aus  dem  Kohlcnkalk  des  Fichtelgebirges,  welche  GCmbel 
anführte.  Dem  Verf.  gelang  es  nun,  aus  dem  Kohlenkalk  von  Altwasser 
in  Schlesien  folgende,  treflflich  erhaltene  Foraminiferen  nachzuweisen: 
(^ft  tnispira  carhunaria  n.  sp. ;  Trodiammina  Uoemeri  n.  sp. ;  FttsiihneHa 
6truvii  v.  Möll.;  Endothi/ra  cfr.  rrassa  Brady;  E.  Bowinanni  PniLL. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  grosse  Verbreitung  mehrer  Arten 

durch  Russland,  Deutschland  und  England.  Endothj/ra  omata  Bradt  und 

JBL  ometa  var.  tenuis  Bbadt  hält  Verf.  für  wahrscheinlich  identisch  mit 

FunüMta  ^ruvei  Hokll.  Untersuchungen  an  JSNiio%ra*Sebalen  gaben 

u* 
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ntMtXamea  Boss. 


MonHatUpora  |  MatUieiilipm 
Jomtri  NiOB.     '^pukMia  E.  ft  H. 


Äniaen  Form 
und  AnfbiQ  der 
Bdbrfln 


tMutmftrmig  ver* 


bftiinfOrniig  ver-  baomldniiig  nr- 
sweigt  oder  plattig iweigt  oder 

plattig: 


axiale  Röhrentheile  axiale 
dünnwandig,  poly-  sehr 
gonal;  corticale 
dickwandig,  rund 


Röhrentheile  axiale  und  corti- 
dünnwaiulig,  cale  Röhrentb 
liolygoual ;  corticale  gleich,  polygo- 
verdickt,  gerundet  nal,dannwaadig 


Öffnungen  an  der 
Obera&che 


zweierlei  Art, 
grössere  und  klei« 
I  nere  gemischt 


dreierlei  Art,  ausser  grössere  öffbuo- 
grösseren  und  klei-    gen  gruppen- 
neren  noch  lieson-'  weise  zwischeij 
ders  dünne,  sogen,    den  vorherr- 
spiniform  corallites  sehenden  klei- 
unter einander  ge-,  neren 
mischt  ! 


Rohrcnwandun- 
gen  iiu  cortica- 
len  Tbeile 

Köhrenwandun- 
gen im  axialen 
TheUe 


verdickti  durchbohrt  verdickt , 

bohrt 


Waodungen  be- 
nachbarter Röh- 
ren 


Spiniform  coral- 
lites 


nicht  verdickt, 
durchbohrt 

veradimolsen 


nn- 


undurcb- niclii  verdickt, 
1  undurchbohn 


nicht  verdickt,  un-juicht  verdickt, 
durchbohrt  ondurchbohrt 


fehlend 


im  ( orticalen  Theile  aberall  durch 
nicht  immer  deat-  eine  scharfe 
lieh  getrennt,    im^  Idoie  getrennt 
axialen  verschmol«' 
zen  f 


corticalen  Theile  fehlend 
▼orhanden,  im  axia-' 
len  fehlend. 


Tabnlae 


im  axialen  Theile  flberallforhaoden,  in  flberall  vorhac^ 
vorhanden,  im  cor-'  den  grösseren  Röh-|  den  und  gleich 
ticalen  fehlend     |  renweit,indenklei- 

j  neren  eng  stehend, 


in 


i  corallites  fehlend 

Septen 

im  corticalen  Theile'fehlend 

fehlend. 

Torhanden,  Btachel- 

förmig 
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Vcranlassuug ,  darauf  hinzuweisen,  dass  bei  Beurtheilung  der  Structur- 
verhaltnisae  fossiler  Foramiuiferen  YorsicUt  nüthig  ist,  da  es  bei  lebenden 
Seliftl€D  erwiesen  ist,  dass  an  verschiedenen  Stollen  desselben  GehAoses 
bald  eine  glasig-poröse,  bald  agglatir«ode  Stmotnr  anftritt  Ebentolcha 
Sdiinokangea  können  also  auch  an  fotsilen  mkommen  «ad  dadnrcli 
abweichende  Angaben  der  Antoren  erklirlieh  werden. 

Ans  dem  Kohlenkalk  fon  Ratingea  bei  DQsseldorf  werden  üaner 
Sehwamninadela  beschrieben,  welche  mit  denen  toh  J^oiMlelMi  SmUhi 
ithnmen.  Beii«eke. 


WiLLiAMSoN:  Oh  thc  Organisation  of  the  fossil  plants  of 
the  coal -m eaäur es.  Part.  X.  (Phil.  Transact.,  Part.  II,  18d0,  mit 
Taf.  14-21.) 

So  lange  wir  über  die  systematische  Stellung  der  Lepidoilendron  und 
Sigillarien  noch  nicht  völlige  Sicherheit  erlangt  haben ,  muss  uus  jeder 
Beitrag  sor  Kenamise  der  StmcCor  dieser  beiden  interessanten  Pflanxen- 
groppen  willkonsMn  sein.  Einen  solchen  hat  ans  W.  hi  dem  eisten  Theü 
der  Toriiegenden  Abhandlong  geliefert,  der  nns  mit  dem  kiaeren  Bau  von 
LepiäodmäronFBtimmBü  ans  der  Stehikohlenfbraiation  foo  Laggan  Bay 
(Arran)  bekannt  mscht. 

In  dOiiiieren  Zweigen  umschliesst  die  Binde  eine  Gefössaxe,  von  deren 
kloinoren,  in  der  Peripherie  liegenden  Geftssen  nach  W.  die  ßlattgefäss- 
buiidel  ausgehen.  Dickere  Zweige  enthalten  ein  inneres  Markrohr.  Der 
ans  Treppengefftssen  bestehende  Gefässcylinder  hat  hervorragende  Ecken 
(wie  bei  Diploxylon)  als  Ausgangspunkte  der  Blattgefiissbündel.  In  noch 
'lickt  tcii  Zweigen  oder  jungen  Stämmen  wird  ein  (  bergang  vom  Lepido- 
dendrontypus  in  den  Sigillarientypus  dadurch  angedeutet,  dass  den  Gefäss- 
t  vlinder  ein  dünnes  I>ager  von  gestreiften  Gefässen  umschliesst  nach  Art 
des  cylindre  ligneux  Bkgt.  oder  der  exogenous-zoue  Will.  Dass  alle 
diese  meist  der  Äusseren  Rinde  beraubten  Zweige  und  Stämme  zu 
LqiidodendraH  gdiören,  folgert  W,  ans  dem  Fehlen  nnsweifelhafter 
Sigillarien  nnd  der  Beobachtung  Ton  XepuiMleiuiroi^Blattnarben  an  einigen 
der  Stimme. 

Utodendron,  Die  Entdeckung  junger  Zweige  und  Fruchtsapfen 
durch  M.  d^Arcv  Tbompsoit  bestätigt  W.*s  firOhere  Annahme,  dass  die 
zweireihigen  Karben  die  Anheftungsstcllen  von  Fruchtsapfen  nnd  nicht 

der  Au.ogangspunkt  von  Wurzeln  oder  Zweigen  seien. 

Lepidn  strohuH.  Die  früher  (Phil.  Transact.,  P.  II,  1878  und 
dies.  Jahrbuch  IH-^o.  II,  p.  240)  gegebene  Beschreibung  eines  aus  Halifax 
atarainenden  L'pitJustrohu^  vervollständigt  W.  durch  die  Untersuchung 
neuer  jLfj)ui'>'/*«'/'"«-Fruchtst;inde  desselben  Fundortes  (Fig.  8 — 12).  Die 
.\xe  derselben  besteht  aus  den  Elementen  des  Lepidodemlron-^t&mmea. 
Ein  aub  Treppengeflässen  bestehender  Gef&ascylinder  umschliesst  das  innere 
Mavkrolir.  Der  swischsn  dem  inneren  nnd  iusseres  Bladenparenchym 
liegende  Bindentheil  ist,  wie  bei  LepUMmdron  gewöbnlicb,  serstört.  Die 
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iu  die  Bracteen  laul'cndeu  GefässbOndel  sind  nicht  zur  Auschauuug  ge- 
kommen. Di0  theils  leeren,  tbeils  mit  Microsporen  erfollten  Sporangiea 
tind  von  einer  doppelten  HflUe  mnschleeMii,  einer  inneren  stractnrlown 
und  einer  iusaeren  EpidefmalMhielit,  der  Fortietsong  der  Epidermis  des 
TMgers.  Einen  analogen  Bau  Ünden  wir  in  den  Ton  S  Hollen  nmsehloi» 
eenen  Sporangien  von  SOßgimäla  MartemtU,  Die  ioseeie  Wand  derselben 
entapricht  der  Epidermiaschicht.  die  beiden  inneren,  später  verschmelsenden 
der  ftmetarloseD  inneren  Halle  der  fossilen  Sporangien.  In  den  Sporangien 
eines  dieser  Lepidostrohen  {L.  insignis  W.,  Fig.  82—85)  entdeckte  W.  die 
von  Carruthbrs  (Rep.  of  the  Brit.  Assoc.  f.  the  advancement  of  Science 
1S72,  p.  126)  zu  den  Radiolarien  gcsteWien  Traquarien  (Fig  40—50,  86—88). 
Ks  sind  kuglige  Körper,  deren  dünne  Hülle  mit  zahlreichen  röhrenförmigen 
Anhängseln  versehen  ist.  Den  Hohlraum  erfüllen  kuglige  Zellen,  die 
ihrerseits  einen  aus  unzweifelhaften  Zellen  bestehenden  körnigen  Inhalt 
umschliessen. 

CalaaioslaeJkys  Binn^yana.  W.  liefert  einen  sehr  intoressantn 
Beitng  aar  Klirnng  der  Anafiditen  ttber  die  gegenseitige  SleUnng  von 
Calamarien  nnd  SphenophyUrnn,  Man  kann  deoCUch  die  qnirlftmug  an- 
geordneten Sporangientriger  (flg.  Id,  Fig.  Ild)  in  der  Mitte  awiacben  den 
Quirlen  der  sterilen  Braeteen  (Flg.  ic)  erkennen.  Die  Aze  dea  Fracht- 
Standes  besteht  wie  bei  Sphtnophyllum  ans  einer  dreikantigen 
Gef&ssaza  (Fig.  la,  Fig.  IIa).  Wie  bei  diesem  bilden  an  den  Kanten 
▲nhaofungen  von  SpiralgeflLssen  den  Ansgangapnnkt  der  in  die  Bractsea 


Calamostachys  Binncyana. 

Fig.  I.  Längsschnitt.    Fig.  IL  Querschnitt  in  der     Fig.  III.  Querschnitt 

Ebene  d.8porangientriger.    in  der  Ebene  euiet 

Braeteenqnirles. 


und  die  Sporangienträger  gehenden  Gefässbündel.  Ein  in  der  Ebene  der 
Sporaugienträger  ausgeführter  Querschnitt  (Fig.  Ii)  lehrt  folgendes.  Die 
Geftasaxe  (a)  und  die  Rinde  (b)  bilden  einen  drelstrahligcn  Stern  mit 
abgestumpften  Ecken.  In  der  innersten  Lage  der  Rinde  (oder  der  Gefliss- 
axe?)  liegen  an  jeder  Ecke  2  Ölfirangen  (Fig.  II  t\  welche  fon  den  nach 
den  Trigem  gehenden  GeOssbandefai  aosgefllllt  waren.  Den  8  paarigen 
6ffhangen  entsprechen  8  Paar  Sporangienträger  (Fig.  Ild).  Ein  <)oerschnitt 
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in  der  Ebene  der  Bracteen  (Fig.  III)  zeigt  die  doppelte  Anzahl  (also  12) 
von  Gefässbündeln  und  Bracteen.  Die  an  den  Kanten  der  Gefässaxe  auf- 
steigenden Spiralgefässe  mussten  sich  also  abwechselnd  einmal  und  zweimal 
gabeln,  um  in  die  G  Sporangienträger  und  12  Bracteen  zu  gelangen.  Die 
MutteraaUen  der  Sporangien  enthalten  Je  4  Tbcbtenellen. 

Als  Bhaehiopteris  beschreibt  W.  swei  neue  Faniwedelstiele  von 
Bslifnz  (Fig.  19—22).  Die  insseie  Rinde  von  Sh.  maigiida  besteht  ans 
dickwandigen  Prosenöhymsellen,  die  mittlere  ans  dünnwandigem  Parencfaym- 
gewebe.  Die  sehr  dOnne  Innenrinde,  deren  Zellen  znr  radialen  Anordnung 
neigen,  wird  durch  eine  dunkle  Linie  (wie  bei  Woodwardia  orientalis)  von 
der  nach  Art  von  Zygopteris  aufgebauten  Geftssaxe  geschieden.  2  Reihen 
in  einem  Parenchymgewebe  aufsteigender  prrosser,  dickwandiper  und  mit 
Tylose-Zellen  erfüllten  Gefässe  vorbinden  sich  jedcrseits  mit  einer  quer- 
gestellten  Reihe  kleinerer  Gefässe.  Das  Vorbandensein  von  Tjlose-Zelle&i 
«rat  in  2  Beispielen  bekannt,  ist  kein  spezifisches  Merkmal. 

Sporocarpon.  Den  in  seiner  letzten  Arbeit  als  Macrosporen  von 
Lycopodiaceen-artigen  Pflanzen  gedeuteten  Sporocarpen  reiht  W.  eine  An- 
aah]  ähnlicher  Körper  (Fig.  24—39)  unter  gleichem  Namen  an.  —  Andere 
hüglige  Körper  mit  radialen  peripherischen  Anh&ngseln  beschreibt  er 
(Fig.  51—56)  als  Ztjgoaporites ,  ohne  jedoch  Bbohoiiurt^s  Annahme  bei- 
snstimmen,  dass  diese  den  Zygosporen  des  lebenden  Typus  Deamdea 
analog  seien. 

Zahlrelehe  Uatersnchnngen  englischer  Steinkohlen  fahren  den  ver- 
roeintlichen  Nachweis  Cabtraoavss  von  Diatomeen  in  denselben  anf  einen 
Irrtbum  zurQck. 

Calcisphaera  Williams.  Der  letzte  Theil  der  Abhandlung  ist  der 
Untersuchung  von  kugligen  Kalkkörpern  aus  den  Steinkohlenschichtcn  von 
Flintshire  und  dem  Devon  von  Kelly's  Island,  U.  S.  A.,  gewidmet,  welche 
JcDD  (Quart,  .lourn.  1877.  S.  83."))  als  Radiolarien  betrachtet  hatte.  Die  mit 
radialen  Anbaugscln  versehenen  Wände  besitzen  organische  Structur,  der 
innere  Hohlraum  ist  mit  kiystullinischem  kohlensaurem  Kalk  erfüllt.  Die 
Unmöglichkeit  (V),  dass  die  Kalkrinde  eine  frühere  Kieselrinde  ersetzt 
habe,  und  das  Pehlen  von  amorpher  Mineralsubstanz  in  den  Hohlriomen 
Teranlassen  W.,  diese  KOrper  von.  den  Radiolarien  sn  entfernen  und  sie 
•eotweder  in  die  Nihe  der  Coccolithen  und  Radiolithen  sn  stellen  oder 
Tielleicht  als  Frochtkapseln  von  Meerespflansen  aofsnfiusen. 

Friedrich. 


B.  Bbhaült:  Structure  compar^e  de  quelques  tiges  de  la 
flore  carbonifäre.  (Nonr.  Arch.  da  Musdnm,  Paris  1879,  S.  213—348, 
mit  Taf.  10—17.) 

Das  vorliegende  höchst  werthvolle  Werk  ist  von  so  ausserordentlicher 
Reiclihaltigkeit  sowohl  an  neuen  anatomischen  Untersuchungen,  als  an 
vergleichenden  Betrachtungen  über  die  Stellung  der  wichtigsten  carboni- 
schen Pflauzeugattungen  und  kritischer  Wiedergabe  der  bisherigen  An- 
sichten darüber,  dass  wir  es  bedauern,  nur  einen  knappen  Auszug  geben 


Digitized  by  Google 


—   312  — 


zu  können  und  im  Übrigen  auf  die  scliuu  ausgestattete  Schrift  verweisen 
xtt  müssen. 

Der  Yerfiwser  goht  von  eiaer  Betrachttmff  Ober  Prototypen  nlcr 
den  SteinkohleoplaiuEeii  9m,  welche  nach  Anaidit  Vieler  eolebe  Gmppea 
reprABentiren,  die  die  Charaktere  Yerachiede&er  AbtheOongen  der  kenfeigea 
Botanik  Tereinigen.  Dahin  gehören: 

1.  Calamites  Ad.  BnoROir.,  Tereinigt  die  Charaktere  Ton  Eqmi$aum  lod 
Lycopodiaceen. 

2.  Myeloptens  B.  Rai.,  vereinigt  die  Charaktere  von  Famen,  CoeifeieB 

und  Palmen. 

3.  St(jiUari(i  Ad.  Bronqn.,  vereinigt  die  Charaktere  von  Lycopodiaceea 

unil  Gymnospermen. 

4.  CulamoiloKlron  Bko.ngn.  (  vereinigt  die  Charaktere  von  i^quiMtum  ood 
Ärthropitys  Göpp.         1  Gymnospermen. 

Besprechung  finden  von  diesen  4  Hauptbeispielen  kun  CalamiUi 
{Sphetwphyllumj  desten  Vereinigung  mit  CUtamitea  nnd  AßtsrophyllUet  nach 
Stqr  anch  Rbiavlt  ablehnt),  aowie  MyehpUtrit,  worAber  R.  besondere 
Abhandinngen  pnblieirt  hat  (a.  Referat  in  dies.  Jahrbodi  1880,  II, 
dagegen  sehr  eingehend  iSj^llari«,  deren  Kenntniss  von  Anns,  SonLomaDi  etc. 
an  bis  auf  die  Neuxeit  nach  Dawson,  Grand*Ecrt,  Williamson  geschichtlich 
dargelegt  wird,  namentlich  in  Bezug  anf  ihre  Verwandtschaft  zu  Lepido- 
dendron  und  zu  den  Cycadeen.  Ein  grosser  Theil  der  Arbeit  überhaupt 
ist  der  Frage  zugewandt,  ob  Sigiüaria  mit  Lepidodendron  in  eine  Gruppe 
(der  Gefiisskryptogamenj  zu  bringen  sei.  Mclche  verbreitete  Ansiclit  tjeirt^n- 
wärtig  z.  B.  Wim.i.vmson  verlheidigt ,  oder  ob  Sigillaria  als  zu  den 
Gymnospermen  gehörig  von  Lcpidixlmulroti ,  das  den  Lycopodiaceen  ver- 
bleibe, abzutrennen  sei,  wie  es  die  BuoNONURT'sche  Schule,  so  Gkani»'Eibv 
und  Rexaclt  entschieden  fordern.  Dieser  Frage  ist  eine  Reihe  von  Kapitehi 
gewidmet,  weiche  sie  nach  verschiedenen  Richtungen  beleuchten. 

Manche  der  Orflnde  für  die  Stellung  der  Sigttlarien  bei  den  Lycopo- 
diaceen sind,  weil  sie  anf  Combioation  stets  getrennter  Theile  bemhen,* 
in  der  That  nicht  maassgebend,  wie  s.  B.  die  Zogeh<frigkeit  von  SipUmtiit- 
strobm  cu  den  SigUlarien  nach  Qoldbrbbro.  Aber  gewiss  noch  weniger 
stichhaltig  ist  dagegen  das  Zusaramenvorkommen  gewisser  Frflebte  von 
Gymnospermenstructur,  wie  Tri^ocarpm^  Cnrdiocarpus,  Folygonacarput 
mit  Sigillaria  für  deren  Zusammengehörigkeit,  da  diese  Früchte  bekanntlich 
in  vielen  Schichten  häufig  gefunden  werden,  worin  nicht  oder  kaum  zugleich 
Sigillarien  auftreten.  Das  wichtigste  Moment  für  Beurtheilung  der  b^tellung 
von  Si(/iU(iria  liefert  daher  für  jetzt  die  anatomische  Structur  der  Stämme 
von  Lcpidodeudron  und  Sigillaria,  welche  seit  Bko.vusiaki  s  berühnitea 
Untersuchungen  an  Lepid.  Harcourti  und  Sig.  elegans  durch  viele  weitere 
Arbeiten  anfgeklArt  weiden  ist  Wie  Bnoseiaiin  hieraus  schon  folgerte, 
dass  die  Stellung  von  L^^iäodeiidnm  bei  den  Lycopodiaceen,  die  von 
Sigiüaria  bei  den  Gymnospermen  sei,  so  sieht  sich  Rivaült  auch  durch 
seine  vielfachen  Erfahrungen  su  gleichem  Resultate  gefUirt,  wihrend 
indessen  Williahso«  die  Stamrostructur  von  SigiUaria  nur  als  ein  weiter 
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fortgesetztes  Eutwicklungsstadium  TOn  jenem  bei  Lepidodendron  betrachtet, 
ebenfalls  durch  sahireiche  eigene  Untersachangen  hiersa  bewogen.  Im 
Allgemeinen  würde  die  Weiterentwicklung  bei  SigUnMia  nach  W.  darin 
bestehen,  dass  sich  wfthrend  des  Wachsthoms  eine  sweite  Holssone  im 
Uolskörper  anschliesst,  die  bei  Lepidodendron  fehlt. 

Ans  der  WiLUAiuoii'schen  Ansicht  wQrde,  wie  Rcicaült  schliesst,  fol- 
gen, dass  1)  wenn  jede  Sigißaria  m  der  .luvend  durch  eine  rein  lepido- 
dendroide  Axe  gebildet  wird,  es  so  viele  Lepidodendrontypcn  geben  mflsse, 
als  verschiedene  innere  Axen  von  Sigillarien.  3  Typen  würden  anzunehmen 
sein  (einer  analog  dem  Jugendznstand  von  6'.  vuf^cularis,  einer  dem  Diplo- 
Tiflon  entsprechend,  einer  dem  Jugendzustand  von  Favuhtrui  und  Li  ioder- 
maria  analog);  aber  nur  der  zweite  von  ihnen  sei  in  L.  llarconrti  wirklich 
bekannt.  2)  Wenn  gewisse  Lepidodendron  sich  mit  dem  Alter  in  Sigillarien 
verwandeln,  nämlich  durch  mehr  oder  weniger  langsames  Erscheinen  eines 
exogenen  Holxes  ausserhalb  der  Lepidodendronaxe ,  so  muss  doch  die 
primitive  Structur  der  innem  Axe  nicht  verAndert  werden  und  namentlich, 
mflssten  die  OeftssbOndel,  welche  zu  den  Bl&ttem  gehen,  wie  die  Blatt- 
stringe  selbst,  ihre  primitive  Stroctur  beibehalten.  Danach  ist  es  wichtig, 
Znsanunensetsnng  und  Ursprung  der  BlattgeftssbOndel  beider  Pflansen- 
kategorieen  su  vergleichen. 

R.  untersacht  zunächst  Lepidodendron  und  findet  3  Typen,  die  er 
schliesslich  in  folgendes  Schema  bringt. 


/ 


Das  Hols  wirdaUgemein 

darch  Gefässbündel  ge- 
bildet, deren  Wachs- 
thom  »>tets  in  centri- 
petaler  Richtung  er- 
folgt. —  Zalilreiche 
Ulatf  stränge ,  welche 
Siefs  von  der  Peripherie 
der  llolzaxe  entsprin- 
gen und  in  einiger  Ent- 
fernung von  ihrem  Ur- 
sprünge 2  Centra  von 
zarteren  (spinligen?) 
Elementen  seigen. 


Ein  conti 
nuirl  icher 
Holz- 
gefäss- 
I  cylinder. 


1.  Section. 
Typus  von 
L.  Bhodtm- 
«ense  Rn. 


Hotecylinder  aus  Ge- 
issen ohne  Mark  im 
Innem.  —  Rinde  dick, 
von  korkartigem  und 

prosenchymatischem 
Gewebe  gebildet 

IIolzcyliiAler  aus  Oef.,  1 3.  Typus  von 
ein  centrales  Mark  um*  l  L,  HeawwrH^ 
schliessend.  -  Rinde  (  Lomaio- 

dick,    von  par-  und  /  jj/j/oiosrm.vst- 
prosenchymatischem  i  caule^HaUmia 
Gewebe  gebildet.     1  etc. 

Holxcylindervon  einem  \ 
unterbrochenen  Kreise  i 

gefäss-   )  von  Gef&ssbOndeln  ge- 1  3.  Typus  von 
cylinder     bildet,   ein  centrales)    L.  JuiUri 
disconti-  i  Mark  umschliessend.— l  Rev. 
nuirlich.  |  Rinde  dick,  parenchy- 
^  matisch. 


Hols- 


Hiersn  sei  bemerkt:  1)  L,  Wnodmmenee^neimtK.  Zweige  mit  Fructi- 
ficationen  aus  Culm  von  Combres  (Loire);  die  Prflparate  hatten  8  mm 
Doichmesser,  Querschnitt  der  BiAtter  Ähnlich  dem  Kissen  von  L.  tetragonwn. 
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das  mit  vorkommt;  BUttstelliing  Bl.  aofrecht.  ~  8)  JvUeri  Rnr^ 
D.  sp.,  denen  geoaaere  Untersoohnng  Torbehalten  ist. 

Diese  8  Typen  fiUlen  nicht  mit  den  obigen  im  WiLUAiisoR'schen  Sinne 
abgeleiteten  tosammen. 

Es  folgen  die  Untersuchungen  Aber  die  »Diploxy Ice n" ,  Pflanzen, 
deren  Gcfässwachsthum  in  Stamm  und  Bl&ttern  ein  zweifaches  ist:  ein 
CCntripotales  und  ccutiifugales.  Ihre  erste  Gruppe  bilden  die  Sigil  larie  en. 

Man  kennt  3  Typen  von  Sigillarienstämmen,  die  in  S.  eUgam  Bro.,  in 
Diploxylnn  Corda  und  .S.  vascuhiris  13ixn.  rcpräsentirt  sind.  Die  4  Gat- 
tungen aber:  lUiytidolepis,  Fat- uUiria,  Leivdeniinria,  Clathraria,  in  welche 
11.  die  Siglllarien  nach  der  Rinde  zerlegt,  seheiiu'n  die  gleiche  Structur  des 
Holzcylinders  zu  besitzen.  Beispiele  lieferten  dafür  bisher  S.  elegani), 
S,  spinuloaa  (Rem.,  s  &  dmmidaidÖtitv.),  einige  cannelirte  nach  Carrcthers, 
dagegen  fehlt  noch  Cla(hrtafia.  Nach  diesen  8  Beispielen  gestaltet  sich 
der  wesentliche  Charakter  von  SigtOaria  folgendermaassen:  „ein  Hols- 
cylinder  glnsUeh  ans  treppen-  oder  netsfiBrmigen  GeAssen,  die  in  radiale 
Reihen  geordnet  nnd  doreh  secondftre  Markstrahlen  und  durch  Oeftssbündel 
getrennt  sind,  welche  von  der  Markscheide  nach  den  Blättern  verlaufen. 
Innerhalb  des  Holzcylinders  findet  sich  ein  unterbrochener  Kreis  TOn 
GefÄssbüudeln  aus  Iciterförmigen,  nicht  in  Reihen  gestellten  Gewissen  nnd 
mit  ihren  feinsten  Elementen  im  Contact  mit  den  Hauptbündeln  des  äussern 
Holzcvlinders." 

« 

Im  Einzelneu  werdon  folgende  Beispiele  untersucht.  Bei  Siy.  ekf/am 
und  spinulosa  (Ren.)  wird  das  Gefässbündel  des  Blattes  besonders  studirt. 
Während  aber  Mettemus  deren  Structur  vollkommen  differeut  von  der  bei 
Cycadeen  zu  fiuden  glaubte,  insofern  sie  nur  in  einem  Bündel  von  Treppen- 
lellen  gleicher  Dicke  bestanden,  stellt  sie  R.  als  ausammengeaetst  aas 
einem  exogenen  und  endogenen  Theile  dar,  den  Cycadeen  entsprechend. 
Weder  dieser  Gegensats,  noch  ein  gleicher  Ursprung  der  Btottbflndel  war 
s.  B.  bei  iMmaiaphlhioa  cramieaükt  das  als  Typus  der  Lepidodeodren 
gelten  kann,  gefunden  worden  (s.  oben).  —  Auch  junge  Stigmarien,  mit 
S.  spinulosa  susammen  gefunden,  seigten  Cycadeenstructur :  in  einem 
Uolskörper  aus  radialen  Uolsfasem  mit  Markstrahlen  eine  endogene 
dreieckige  Gefässaxe,  die  an  SphenophyVum  erinnert. 

DipUwylun  wurde  an  einem  Quer-  und  Längsschnitt  der  Anal>atlira 
}>t«Icherrima  von  Witbam  untersucht.  Si(/illana  vascniaris  Binx.  hatte  fast 
dieselbe  Structur.  nach  Williamsox  ist  der  Ursprung  der  Blattbündel  noch 
nicht  völlig  zu  verfolfjen  geglückt. 

Sigillariopsis  steht  z\vis,cheu  Favularia  und  Leiodermaria  einerseits 
und  den  CordaiUs  andererseits.  In  dem  den  SIgillarien  Ahnlichen  Hols- 
körper  mischen  sich  bereits  punktirte  Geftsse  hinsu;  die  BUtter  haben 
2  parallele  GeOssbQndel,  die  sich  nach  dem  Ende  hin  auf  eins  redndren, 
wfthrend  die  Bl&tter  der  SIgillarien  nach  Riv.  nur  ein  mittleres  besitsen, 
die  Ton  Oordottes  aber  eine  grosse  Zahl.  Die  Art  8.  Decaitnei  Rur. 
stammt  von  Autun. 

Die  zweite  Gruppe  der  Diploxyloen  bilden  die  Porozyleen 
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•1.  h.  Gewächse,  welche  diirdi  einen  aus  vielen  Gelassen  mit  gehöfteii 
Tüpfeln  gebildeten  HolzcylinJer  oharakterisirt  wer<len,  jene  in  radiale 
i\eihen  gestellt  und  durch  Zellen  getrennt.  Wie  bei  Sigillaria  ist  jeder 
ilolzkeil  nach  iiineo  von  einem  Markgefässbüoüel  begleitet.  Im  Übrigen 
Termitteln  die  Poroxyleen  i ii  Cordaüw.  —  Ihre  KeimtBiet  baut  uk^  atif 
an  2  Beispielen.  Por,  BoffsteU  Rkk.  hat  wie  Sig.  elegant  einen  discontinoir- 
lichen  Hohscylinder  mit 'bogenförmig  anschliessendem  endogenem  Geftss^ 
tbeile;  P.  Diiehartrei  Rbh.  dagegen  soll  wie  8ig.  vageularia  einen  eontinnir- 
liehen  Cylinder  besitsen  [in  den  Figuren  serftllt  derselbe  sehr  entschieden 
in  Keile  und  von  dem  Innern  endogenen  Theile  des  Holzcylinders  ist  nichts 
mehr  zu  sehen!  Ref.],  hat  aber  punktirtc  Gefässe  im  Mark  und  gleicht 
dem  Heterangimn  Orievii  bei  Williamsos  [auch  Lygifiodriulron  (Hdhamixm 
Will.].  In  lilattstielen  und  Bl&ttern  ist  dasselbe  doppelte  WacbsUium 
der  Bündel  zu  erkennen. 

R.  fasst  in  vorstehender  Übersicht  die  besciiriebencu  Fälle  von  Sigil- 
larieen  unil^Poroxyleen  zusammen.    (Tabelle  s.  vorhergehende  Seite.) 

Wiederholte  Verglcichung  dieser  Beispiele  mit  den  Lepidodendren 
fahrt  B.  zu  der  anfänglich  angegebenen  Ansiebt,  dass  nur  die  Cycadeea 
Analogieen  fftr  die  Sigillarien  enthalten,  sowie,  das«  es  nicht  nöthig  sei. 
die  Existenz  eines  Prototyps  zwischen  Lycopodiaceen  nnd  Gymnospermen 
Ifir  sie  anzunehmen,  sondern  dass  Alles,  was  man  hei  den  heutigen 
Cycadeen  sieht,  ausreiche,  auch  die  scheinbaren  Anomalieen  in  der  Structur 
einer  grossen  Zahl  von  Stämmen  der  Steinkohlenperiode  za  erklären. 

Der  zweite  Theil  des  Buches  beschäftigt  sich  nun  mit  den  Cycadozyleeo 
und  Gordaiteen,  worauf  wir  noch  einzugehen  uns  Torbehalten 

Weiss. 

W.  C.  Williamso.v  :  On  the  Organisation  of  the  fossil  plauts 
of  the  Co  a  l-ni  e  a s u  re  s.    Part  XI.  18S0.  Auszug. 

Die  vorliegende  vorlautige  Mittheilung,  der,  wie  wir  wimM  heii  müssen, 
die  austührliclie  Abhandlung  hofiVntlich  rec  ht  bald  nachfolgen  winl,  knüpft 
an  Bexailt's  letzte  Publicatiou  über  SifßUnria  und  Lcpidod» niltun  an  und 
sucht  neue  Beweiscdafür  beizubringen,  dass  nicht  Sujilhina  zu  den  <>ymn(ts- 
permen,  sondern  beide  zu  den  Lycopodiaceen  gchureu  ^s.  das  vorhergehende 
Referat).  W. glaubt,  dass  von  den  8  RsHAOi.T'schen  Sigillarientypeu  (i.  Sig. 
coaeularis;  2.  Diplozyloide  Stftmme;  S.  FaiwAaina  u.  Leioäermaina)  zwei  in 
einem  jungen  oder  lepidodendroiden  Stadium  Tertreten  seien  nftmltch  der 
erste  bei  Leptdodendron  vateuiare^  der  zweite  bei  L,  HareourH.  Andrerseits 
meint  auch  W.,  dass  von  Rbzaült's  8  Lepidodendrontypen  (L.  Shodum' 
nense,  L.  Harcomüt  L.  Jittieri  n.  sp.)  der  erste  nur  ein  Jugeudstadinro 
des  zweiten  ist  —  Der  Wiu.iAHSon'sehe  Bericht  ii&hrt  folgenderuaas- 
sen  fort ; 

„Der  Verfasser  giebt  die  Thatsacheu,  auf  welche  seine  Ansichten  beim 
Verlolg  der  KntwickluiiiL'sgest'hichte  sich  gründeten,  der  Reihe  nach  zuerst 
von  Lipuloikialion  »daginoide.'i  ^  von  l^p,  vasculari»  Binket,  sodann  von 
L.  Harcuurti. 
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ifVorausgeiehickt  wird,  dass  Leindodendvon  vnsculare  Bisxky  nur  der 
Jogendzustand  von  Sigillaria  vattcularis  Bixney  sei,  dauach  werden  die 
▼enchiedenen  Stufen  erklärt,  in  denen  nicht  blos  die  „Gefässzellen-Mark- 
axe"  (vasculo-cellular  niednllarj*  axis)  des  ersteren  im  exogenen  Cylinder 
der  letzteren  eingoschlossen  wird,  sondern  dass  dieser  Cylinder  sich  zuletzt 
zu  einem  sehr  deutlichen  Beispiel  einer  Dt plo.rif Ion- Artigen  Stammform 
entwickelt.  Das  Wachsthum  des  exogenen  Cylinders  beginnt  an  irjjend 
einem  Punkte  der  Peripherie  der  «Gefass-Markaxe"  (vasculo-meJullury 
axls)  von  velobem  Punkte  aus  es  sich  nach  beiden  Seiten  seitlich  und  radial 
«ntreekt.  Das  exogene  WachtUiitin  enebeiat  >lao  snenl  im  Qnencbnitt 
des  Lepidodendroniweiges  als  ein  kleiner  Halbmond,  am  dicksten  in  seiner 
Mitte;  dessen  2  Horner  kriechen  allmihlig  rings  am  die  llarkaze,  indem 
ihre  OeOsskeile  in  dem  Haasse  radial  wachsen,  wie  das  Seitenwadistbum 
fortschreitet,  bis  snletzt  die  exogene  Zone  einen  YoUstAndigen  Rmg  bildet, 
welcher  die  «Gefäss-Markaxe*  einschliesst,  in  welchem  Stadium  es  die 
Sigillaria  mscularis  von  Binney  und  Resadlt  wird.  Diese  verschiedenen 
Wachsthumsstufen  sind  in  Tafeln  dargestellt;  dazu  ist  ein  Schnitt  abgebildet 
und  beschrieben  von  einem  im  Dichotomiren  begriffenen  Ast,  bei  welchem 
Prozess  die  „Uefäss-Markaxe*"  sich  in  2  gleiche  Haltten  gctheilt  hat,  eine 
für  jeden  Ast.  Die  eine  Hiilfte  der  (iefass-Markaxc  zeigt  mit  grüsster 
Bestimmtheit  den  charakteristischen  halbmondförmigen  Anfang  einer  exo- 
genen Zone,  wahrend  die  andere  Hälfte  ihr  primäres  nicht  exogenes  Sta- 
dium beibeh&lt.  Der  letztere  Zustand  gehört  also  dem  J.tpidodmiron 
fKuetUare  Biwnr  an,  während  der  erstere  offenbar  die  SiffUlana  vaaenlans 
desselben  Autors  und  den  Sigillarien-Charakter  darstellt,  wie  ihn  Rbmult 
liasst.  Wir  haben  also  hier  an  einem  Stamme  swei  Zweige^ 
wovon  einer  nach  der  Ansicht  des  fransOsisehen  Gelehrten 
«ine  cryptogame  Lyeopodiacee  und  derandere  eine  gymnos- 
perme  Sigillarie  wäre.  Die  merkwQrdigen  EigenthQmlicbkeiten, 
welche  die  centrale  Axe  dieses  Stockes  charakterisiren,  lassen  es  absolut 
feststellen,  dass  sie  alle  einer  Pflanzenspecies  angehören. 

„Das  typische  Lepidodendron  Harcnurti  ist  alsdann  in  ähnlicher  Weise 
untersucht  worden.  In  den  Details  seiner  Organisation  differirt  es  materiell 
von  selaginoides ;  nichts  destoweniger  zeigt  es  im  Verlaufe  seines  Wachs- 
thiims  iilinliche  typische  Veränderungen.  Ks  erreicht  grossere  Dimensionen 
als  die  letztere  Ptianze  vor  der  Kntwicklnng  ihrer  exogenen  Zone,  in  dieser 
Beziehung  ganz  entsprechend  der  Arran- Ptianze.  Ihre  früheren  Verände- 
rungen bestehen  hauptsächlich  in  der  rapiden  Entwicklung  des  Bastes 
oder  der  Prosenchymlage  der  tussem  Rinde  und  in  der  Zunahme  an  Grösse 
*  und  Zahl  der  Geftese,  welche  seinen  OefAssmarkcylinder  oder  die  Mark- 
scheide —  das  „etui  medollaire*  Broroiiiart's  —  susammensetien ;  aber 
in  weiter  entwickelten  Exemplaren  flLngt  eine  c/lmdrische  Zone  von 
centrifngal  sich  entwickelnden  GeAssbttndelkeilen  an  in  einer  ',>nasi- 
CambiomMue  von  ZelleD  der  innem  Rinde  zu  erscheinen,  diese  Zellen 
in  mehr  oder  wen%er  regelmässig  radialen  Linien  sich  ordnend.  In 
diesem  Stadium  correspondirt  die  rudimentäre  Vascularxone  sehr  nahe 
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mit  dem ,  was  man  in  jongen  Stimmen  and  Wnneln  einiger  Cycadeen 

beobachtet. 

»Der  V^erfasser  behauptet  gegenüber  RrvArLT,  dass  in  der  Entwick- 
lung der  Gefässbflndel,  die  für  die  secundären  Zweige  der  Pflanze  bestimmt 
sind ,  sehr  ausgesprochene  Veränderungen  statthaben.  Im  ersten  Beginn 
ist  jedes  von  ihnen  noch  ein  concav-convexes  Segment  des  ganzen  Getuss- 
markcylinders,  dessen  Abtrennung  ein  weites  Loch  in  dem  Verlauf  des 
Cjlinders  hinterl&sst,  welches  gleichwohl  bald  wieder  durch  Convergirea 
der  nicbt  saganmenhäugenden  Enden  des  unterbrochenen  GeAsskreisM 
geiehlossen  wird.  Das  eoacaT^oonvexe  abgetrennte  Segment  erleidet  eine 
ilinlielie  Yerindemng.  Seine  2  finden  trelBen  sidi  nnd  die  es  ans  der 
tassersten  Rinde  aastritt,  hiA  es  die  cylindriselie  Form  des  MatterstaauMa 
angenommen. 

„Die  Wflrzelchen  von  Stigmaria  f%&>\deg,  von  der  man  jetzt  wohl  weiss» 
dass  sie  zu  Lepidodendron  und  zu  SigiUaria  gehören,  bieten  einige  Stnictur* 
Elgenthümlichkeiten  dar,  welche  nur  bei  Lycopodiaeeen  und  Opliioglosseen 
unter  den  lebenden  Pflanzen  gefunden  werden. 

„Das  Gefrtssbündel  im  Innern  jedes  Stigmarien-Würzclchens  ist  in 
einem  sehr  regelmässig  kreisförmigen  Cylinder  eingeschlossen,  gebildet  von 
den  innrrsten  Hindenzellen;  aber  die  Lage  des  Bündels  zum  Cylinder  ist 
Stets,  wenn  nicht  nachträglich  gestört,  eine  excentrische.  Diese  Lage  ist 
nicht  flbersehen  worden,  aber  sie  wurde  als  accidentell  angesehen,  jetst 
weiss  man,  dass  sie  normal  ist.  Dm  Biadel  ftngt  in  wAv  jungen  Warsein 
an  so  erscheinen  als  1—2  sehmale  OeOsse,  die  sich  in  enger  Tereniigang 
mit  den  innersten  ZeUcD  auf  einer  Seite  des  CyUnders,  in  dem  es  liegt, 
entwickeln;  neue  and  grossere  Qeftsse  koounen  allmihlig  oentripetal  hin- 
an, bis  das  Bflndel  einen  betrichtlichen  Thell  des  Feldes  einnimmt,  dss 
\tm  inneren  RindencyUnder  eingeschlossen  wird.  Der  übrige  Ranm  ist 
gewöhnlich  leer,  aber  man  findet  auch  Exemplare,  in  wichen  er  mit 
schmalen  zarten  Zellen  erfüllt  ist,  die  der  Zerstörung  entgangen  sind. 
Diese  repräsentiren  das,  was  in  den  lebenden  Lycopodien  „Liber-Zellen* 
sind.  Die  äussere  Rindenschicht  der  Wurzel,  bestehend  aus  wohlerhaltenen 
und  besonders  dickwandigen  Zellen,  ist  gewöhnlich  vom  inneren  Cylinder 
durch  einen  ähnlichen  leeren  Kaum  getrennt;  aber  in  einigen  wenigen 
Exemplaren  sind  die  Zellen  dieser  meist  zerstörten  mittleren  Rinde  in 
gutem  Erhaltungszustande  geblieben.  Sie  bestehen  aus  sehr  zartem,  dQnn> 
wandigem  Parencbym,  durch  eine  scharfe  Grtnslinie  Tom  innersten  und 
iossersten  Rindencylinder  gleiehmlssig  geschieden.  Die  Zahl  der  Geftsse 
bi  jedem  Gefhssbfindel,  die  irgend  ein  Querschnitt  einer  Stigmarienwnrsel 
ergiebt,  ist  nnr  wenig  Tariabel  gefanden,  aber  sie  nehmen. bestindlg  sn* 
an  Zahl  nnd  Grösse,  mit  der  GrOsse  nnd  dem  Alter  der  Wnrsel.  Es  werden 
junge  Exemplare  von  Stigmarienwaraeln  beschrieben,  wovon  die  dünnste 
nicht  mehr  als  \  Zoll  im  Durchmesser  hat  und  die  Gefössbündel  ihrer 
dflnnen  Würzelchen  jedes  aus  3—5  sehr  kleinen  Gefässen  bestehen.  In 
den  dicksten  Würzelchcn  alter  Wurzeln  zählen  sie  ungefähr  40,  diehioiu- 
tretenden  meist  weiter;  mittlere  Stücke  zeigen  alle  Abstufungen. 
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„Die  einzigen  lebenden  Pflanzen,  welche  Würzelclien  von  solcher 
Structur  besitzen,  sind  Ly copodiaceen  und  Ophioglosseen  und  da 
es  hinlänglich  klar  ist,  dass  die  Lepidodendren  der  ersteren  und  nicht 
der  letzteren  Ordnung  angehören,  so  ist  dieser  Gruudcharakter  der  Lyco- 
podiaceen,  der  la  den  Sigillftrien-WflrnleheB  sich  ausspricht,  ein  weiteres 
Ameichen  ÜBr  die  Lycopodiaceen-Verwaadtwhaft  dieser  Pflanzen. 

»Manehe  Diplozylon-artige  Fonnea  der  Lycopodiaceen-StAmme  der 
Kohlenformation  haben  eine  ungemeine  Entwieklnng  spiraliger  and  ge- 
sMIIer  Zellen  in  ihren  sahlrdchen  Markstrahlen.  Bei  lebenden  Pflansen 
kommt  dieser  Charakter  allermeist,  wenn  nicht  aosschliesslich,  bei  Gymnos- 
permen vor. 

„Noch  2  wichtige  Beobachtungen  an  Calamostachys  Binneyana  werden 

gemacht.  Die  genaue  Anheftungsweise  ihrer  Sporangien  an  Equisetum- 
artigen  Trägern  wurde  fostn^eset/t;  aber  auch  entdeckt,  dass  sie  mit  Macro- 
nnd  Microsporen  versehen  ist,  ein  Anzeichen  ihrer  wahrscbeinlichen 
Lycopodiaccen- Verwandtschaft." 

Zuletzt  werden  noch  Pilze  der  Kohlenformation  besprochen. 

Weiss. 

A.  RoTHPLETz:  Die  Flora  und  Fauna  der  Cul mfor mation 
bei  Hainichen  in  Sachsen.  (III.  Gratisbeilage  des  „Botan.  Central- 
Mattes*,  Cassel  1880,  mit  Taf.  I— III.) 

Seit  der  „Darstellung  der  Flora  des  Hainichen-Ebersdorfer  Kohlen- 
basslna*  von  Odxits  1854  die  erste  spedelle  Bearbeitang  der  hier  vor- 
kommenden Beste,  liefert  dieselbe  interessante  Beitrige  sa  jenen  snm 
Cohn  gestellten  Sdiichten  and  swar  von  6  Fandstellen,  welche  darch  die 
Herren  Dr.  Ronptnn  and  JniTzson  Ar  die  slchsische  Landesontersaehong 
aosgebentet  worden.  Die  Arbeit  enthftlt  belieriigenswerthe  Bemerkongen 
besonders  Aber  diese  Flora  und  die  bekannten  neueren  Untersachungen 
Stür's  Ober  Culmfloren.  —  Flora.  Calamites  radiatus  Bnosas.  wird  mit 
Rücksicht  auf  die  SiüR'schen  Darstellungen  besprochen.  Selten  gut  er- 
haltene Blatte,  Wurzel-  und  Astnarbenquirle  an  einem  StQcke  corrigiren 

B  ß  W  W 

dM  Schema  Stur's  für  deren  Stellung:   W    in  das  von  Rotbpletz:  A 

A  B  B. 

Die  (klemeren)  Wonelnarben  (W)  fallen  wie  die  Blattnarboi  (B)  m  die 

Rillen.  Die  sonst  regelmässig  dorehlaufendcn  Längsfurchen  altemiren 

gelegentlich,  wie  bekannt,  während  das  umgekehrte  Verhältniss  auch  nach 

B.  nicht  ausschliesslich  bei  Calamiten  der  Ostrau- Waldenburger  Schichten, 

sondern  ans  viel  jüngeren  Schichten  noch  beobachtet  wird.  Rhizome 

Wurzeln,  Blätter  sind  vorgekommen,  die  blattähnlichen  Wurzeln  sollen 

sich    stets  durch  fehlenden  Mittelnerv  von  den  Blättern  unterscheiden. 

[Der  Keferent  wird  a.  and.  0.  nachweisen,  dass  auch  die  Wurzeln  der 

Calamiten  von  einem  mittlem  nervenartigen  Strang  durchsetzt  werden.] 

Darauf,  dass  Stob  wiederholt  die  Calamiten  umkehrt,  wird  «oteerksam 

gemacht  Die  Annahme  efaies  besondem  Gattungsnamen  {ÄrehoMeaUmiU» 
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Stvb)  encbeint  dem  Verf.  noch  nicht  hinreidieiid  gerechtfertigt,  da  er  tnf 
die  uDwesentUeberen  Merkmale  (Verlauf  der  FribrOTatalttrftoge,  Marbee- 
steUung,  —  aber  auch  auf  die  Blltterl  Ref.)  gegrOodet  sei,  wihrend  die 
wesentlicben  (FroctificatioD)  sa  untoUstiiMUg  bekannt  sind.  —  Farne: 

Sphenopteris  (im  alten  Sinne),  die  SritR^sche  Gattung  Diplotmtma  wird 
abgelehnt,  weil  gabiige  Verzweigung  eine  häufige  Erscheinung  bei  FarneD 
ist.  Man  kennt:  Sph.  distans  Sterns,  (hfg.)«  Beyrichiana  Görr.  (Imal). 
ehfjau.s  Hrongn.  (hfg.)>  suhgcniculata  Sti  k  (Imal,  ein  sehr  kleines  Fragment!»: 
HymenophylUtes  qiicrcifhlius  Gövv.  (selten),  Adiantites  tenulfolius  Göpp. 
(selten);  Neuropteris  (Ditecedens  Stuk  ex  parte,  nfimlich  nach  Ausschliessung 
desjenigen  Theils  lier  SriK'schen  Alibildungen,  welche  man  unbedenklich 
zu  Xcur.  Loshi  stellen  kann  (Fig.  1  — i  bei  Stuk),  Ortelsilorf  und  Quen- 
dorf; Cardiupterüi  llochstetttri  Ettingsii.  sp.,  bei  Ortelsdorf  Reste,  welche 
dieser  Art  am  ähnlichsten  sind;  Senftekbergia  aspera  Baoires.  sp.  — 
Lefidoäendron»  Die  Deutung  jener  grossen  Karben  bei  ülodmdrm  und 
ähnlicher  als  Bulbillennarben  wird  als  glficklicbe  (?)  beselchnet  [s.  Referat 
S.  809],  Böhmen  werden  indessen  als  nicht  ebenso  deutbar  aus  dieser  Reibe 
gestrichen.  Lepidodendronblätter  seien  nicht  blos  einnerrlg,  die  Blattstel- 
lungsgesetze für  die  Lepidodendrcn,  wie  sie  Stur  neuerlich  aufgestellt,  wer- 
den kritisirt,  und  wegen  der  hohen  Brüche  wie  ^  angezweifelt.  Lep*d.  Vdt- 
hehninnum  ist  mit  „reifen"  Ähren  bis  1,G  rm  breit  und  11  cm  lang  beobachtet 
(Sa  K  hat  oinal  breitere  Ähren  als  hierher  gehörig  betrachtet).  Volkmannia- 
nuin  Stkhnh.  sind  bei  R.  Stücke,  welche  in  Bezug  auf  die  Blattpolster  zum 
Theil  beträchtlich  abweichen,  von  Bertiielsdorf.  Dünne  Zweige  zu  L.  Bhc- 
(Uaniiin  (  V)  Stkrnb.  gestellt,  Leri  iionherg  bei  Oltendorf.  Stif/tmihn  iiiae<ptalL> 
Göri'.  Lepidocarpus  {Trigonocarpua  o\iu\ )  ellipsoidem  Göei'.  sp.y  10— 15  mm 
lange  FrOcbte.  Nicht  genügend  bestimmbar  bleiben  Knorria  imhrioaio. 
Sagenaria  polyphyüa  RöM.,  LyeopodUea  düatatua  Osra.f  Lepidodendron 
tetntgonum,  SigiUaria  rhomboidea  Gsiir.  —  Häkmia  tubereulosa  bei  Obiritz 
ist  Termuthlich  Farnstamm.  —  Cordaites  horassifoiiua  var.  trinenulofa 
Rthpl.  (iwischen  2  Hauptnerven  3  schw&chero,  Obrigens  kleine  Fragmente), 
Cordaiearput  dUdformis  Stkknb.  sp. 

Fauna.  In  einem  Steinbruch  im  Zellaer  Walde  hatte  schon  Stelzxbr 
1868  ein  kleines  Kalklager  mit  Crinoidenstengelgliedern  gefunden;  es  ist 
eine  Linse  von  \  m  Miichtifikeit  und  2  m  Länge  nebst  einigen  faustgrossen 
Keröll;ilinli(  lieii  Linsen ,  wie  sj)utere  Nachgrubungen  des  Verf.  ergaben. 
Hierin  tindeu  sich  ausser  Crinoidenresten  nur  in  Dünnschliffen  erkennbare 
Foraminiferen  und  Bryozoen,  unter  welchen  folgende  Gattungen  festgesetzt 
werden  konnten:  Funulina  (hnal),  Endothyra  Thillips  (hfg.),  CribrosUtmuw 
V.  Möller,  Nodosindla  Brady  (wohl  N.  index  Ehrrmb.);  Cerioporu, 
FtnesUUa,  letatere  4  wohl  selten. 

Bei  der  Frage  der  Stellung  der  HainScben-Ebersdorfer  Schichten  konunt 
der  Verf.  au  dem  Ergebnisse,  dass  dieser ^sftrhsische  „Culm"  swar  6  fftr 
die  Waldenburger  Schichten  (Spihenopit.  tkffOM»,  mbgsmeulata,  Ifymmnph. 
querdfotiua,  Senftefd>ergia  a^pera,  Lepid,  Volkmamwuuum,  Bhodetmmm), 
aber  auch  2  fBr  die  mfthrisch-schlesischen  DachschiefiMr  eigenthQnBUel^e 
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Arten  (Neuropt.  antecedens,  Cardiopteris  Hodistetteri)  aufweist,  daher  eine 
genaue  Parallelisirung  nicht  durchführbar.  —  [Die  aufgefundene  Cardiopteris 
ist  es  allein,  welche  eine  nähere  Verbindung  der  Hainichener  Flora  mit 
adlten  Culmfloren  bewerkstelligt,  enger  als  man  bisher  wusste,  während 
der  Typni  von  JfmnpieHs  antecedens  in  N.  heterophyUa  noch  yiel  später 
wiedmafiodeii  ist  Audi  disse  Umstehe  scheint  nichts  Anderes  sn  be- 
weisen, nis  dass  bei  voUstindigeier  Kenntniss  die  Lflcken  in  der  Entwicklung 
der  Formen  sieh  mehr  ansfUlen.  Eine  Disenssion,  ob  solche  Schichten 
wie  die  Hainichener,  Wsidenbnrger  etc.  besser  (nich  E.  Wnss)  ehie  »mitt- 
lere Abtheilnng  der  Steinkohlenformation«*  reprlsentiren,  liest  sich  bei 
dem  geringen  Umfiuige  der  Flora  anch  jetst  noch  nicht  erledigen.  Das 
Yorkommen  aber  von  marinen  Thierförmen  allein  ist  nicht  entscheidend 
für  die  Zurechnunj?  der  Schichten  zom  Calm  (Kohlenkalk)  oder  jüngerer 
jiroductiver  Steinkohlenformation  so  lange,  als  unsere  Kenntniss  echter 
mariner  Faunen  aus  Schichten  vom  Alter  zwischen  Culin  und  Zechstein 
nicht  fortgeschrittener  ist.  Weies. 


K«  J*hrb«ali  t  MiMntogto  «te.  1S81.  Bd.  L 
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*  CoDgrts  g^logiqne  de  Bologne  1881.  Rögles  ä  snirre  poor  ^toblir  U 

nommiclatiiFe  des  esp^s.   Paris.  20.  Novembre. 

*  Elliott  Coües  :  Third  instalment  of  American  omitbologkal  bibliography. 

(Bulletin  of  tke  U.  S.  geolog.  and  geograph  Survey  of  tbe  Territories 
by  F.  V.  HArnKN.  Vol.  V.  No.  4.  Washington.) 

*  H.  Crkdner:  Über  Glacialerscheinongen  in  Sachsen  nebst  vergleichenden 

Bemerkungen  über  den  Oeschiebemergel.  (Zeitscbr.  d.  deutacb.  geol. 
Ges.  XXXII) 

*  —  —  Über  die  Vergletscherung  Norddeutschlanda  während  der  Eiszeit. 

(Verhandl.  der  (Jes.  für  Erdkunde  zu  Berlin.    No.  8.) 

*  Erdbeben,  Das  rhcinisch-srhwabisclie  —  vom  24.  Januar  IRi^O  — .  Dar- 

gestellt von  der  Erdbebeiicoiimiisbion  des  naturwissenbchattlichen 
Vereins  zu  Karlsruhe.  (Verhandl.  des  uuturwiss.  Ver.  zu  Karlsruhe.) 
Hit  einer  Übersichtskarte  des  Erdbebens.  8".  68  S.  Karlsruhe. 

*  O.  TA*  Ertbork:  Levd  gäol.  de  la  plancbette  de  BoisKchot  et  d'Aer-  . 

schot. 

*  LoRtMXB  Fiao«  and  A.  W.  Hownr:  Kamilaroi  and  Komai.  Onmp- 

marriage  and  relationabip,  and  marriage  by  elopement,  drawn  chiefly 
from  tbe  nsage  of  tbe  Anitralian  Aborigines,  also  tbe  Knmoi  Tribe, 
tbeir  enstoma  in  peaoe  and  war.  8*.  872  pg.  Melbourne,  Sydney, 
Adelaide  and  Brisbane. 

*  Jamis  GtiKit:  PrebistoricEorope,  a  geologieal  aketcb.  Witb  maps  and 

fllnstrakioos.  8^.  593  pg.  London. 

*  J.  B.  Gripp»:  ObeertaHoiis  gfokgiqoes,  historiqnea  et  critiqnes.  Blle. 

*  C.  Grkwirok:  Über  eylindrische  Strudel-  und  Sickergruben  im  devonn 

seben  Gypslager  bei  Dfinbof  oberbalb  Riga.  (Sitsnngsber.  der  Dorpater 
Naturf.-rJes.) 

*  ^  -    Über  Verkieselung  und  (i^uarsbildnng  in  obersilnriscben  Scbicbten 

des  Balticuni.    i Ibidem.) 

*  —  -    Über  petriticirte  Kotigen körner.  (Ibiden).) 

*  —  —  I'lter.si('lit  der  bisher  bekannten  Reste  altquartärer  und  aus- 

gestorbener  neuquartärer  Säugethiere   Liv-,  Est-  und  Kurlands. 
(Ibidem.) 

*  —  — >  CberBonitur  und  pedologiscbe  Kartirung  der  baltischen  ProvnUKn. 

(Baltisebe  Woch.  No.  99  nnd  88.) 

*  0.  Habii:  Die  Meteorite  (Cbondrila)  und  ibre  Organismen.  4*.  66  8. 

mit  82  Tafeln  in  Licbtdmek.  Tttbingen. 

*  A.  KsxKOorr:  Lebrbucb  der  Mineralogie  nun  Gebraucb  heim  Untonicbl  ^ 

an  Scholen  nnd  böberen  Lebranstalten.  (.  Anfl.  8*.  210  8.  Darmstadt  i 
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*  KiEsow:  Über  paläozoische  VersteineruDgen  aus  dem  Diluvium  der  Um- 

gebung Danzigs.   (Sep.  aus  Tageblatt  der  53.  Vers,  deutsch.  Katurf. 
und  Inte.  Dauig.) 

*  C.  Kunr:  Über  dne  Termekrnng  der  MeCeoritoiieftnnlaBg  der  UiÜTeiiitit 

(Kaehr.  d.  k.  Oes.  der  Wies,  la  OMogea.) 

*  Koewamr:  Neue  geognoitiiclie  und  palientologiielie  Anfodüflsae  anf 

den  oberaehletiaehenSteinkohlengruben.  (Zeitadir.des  oberaGlile8.B«ig- 
und  HatteDiBinn.  Vereins,  Noveaiberbeft.) 

*  J.  Lkbmakn:  Ober  die  rundlichen  augenartigen  Feldspathmasseu  in  ge- 

wissen sächsischen  Granuliten.  (Sitsongsber.  der  niederrhein.  Ges. 
für  Natur-  und  Hoilkunde.  Bonn.) 

*  H.  LoRKTz:  t'ber  Schieferung.    (Jahresbericht  der  Senckenbergischeu 

naturforsrh  Gps.  für  1870^80.)    8".  55  S.  Frankfurt  a  M. 

*  F.  Mick:  1  her  ein  Minerulvorkommeu  auf  der  Zeche  Courl  in  Westfalen. 

(Zeitscbr.  für  Berg-,  liütten-  und  Saliuenwesen.  XXVIII.) 

*  Altr.  Kiflsiae:  Obersiebt  Aber  24  mittelearepftisdie  Quartirfauaea. 

(Zeitscbr.  d.  deotscb.  geol.  Ges.  XXXIL  468—509.) 

*  Einige  Notiaen  aber  das  Vorkommeo  Yon  Lacerta  viridis,  Aljtes 

obstetricans,  Pelobates  fuseus  ree.  und  foss.,  Golober  flaTesoeas. 
(Zoologiscber  Garten.) 

*  M.  Neümatr:  Geologische  Beobachtungen  im  Gebiete  des  tbessaliscben 

Olymp.  (Denkschr.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.,  iBatbeni.-oatttnr.  Classe. 
Bd.  XL.  Wien.) 

•  Geologische  Untersuchungen  über  den  nördlichen  und  östlichen 

Theil  der  Halbinsel  Chalkidike.    Mit  1  Holzschn.  (ibidem  )  , 

*  —  —  Der  geologische  Bau  des  westlichen  Mittelgriechenland.   Mit  [ 

1  l'rotiltafel  und  1  Holzschn.  (ibidem.) 

*  G.  Omboni:  Denti  di  Ippupotamo  da  aggiungersi  alla  fauna  fossile  del 

Veaeto.  (Hem.  d.  Ist  Veneto  d.  Sc.  Lett.  et  Arti.  Vol.  XXI.  l  Tav.) 

*  A.  PiHoi:  Oletscber  and  Eisseit  (Sammlung  gemeinnfltsiger  Vortrtge. 

berausgeg.  Tom  deotscb.  Ver.  aar  Verbr.  gemeinnOts.  Kenntnisse  in 
Prag.  No.  50.) 

*  Die  Gletscher  Norwegens.  (Mitthell.  des  Vereins  f.  Erdkunde  in 

Leipzig.  Jahrg.  1870  ) 

*  —  —  Die  Pyroxenführenden  Gesteine  des  nordsächsiscbenPorpfayrgebietes. 

(Mineral,  u.  petrogr.  Mittheil,  herausgegeben  von  G.  Tschermak.  III.) 

*  K.  Pettersen:  TeiTasser  og  gamle  strandüiger.    (Tromaoe  Musenins 

Aarshefter  III.) 

*  Fr  Pkakf:  Einige  Beobachtungen  über  den  Locbseitenkalk.  (Zeitscbr. 

d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXXII.) 

*  .  —  Einige  Bemerkungen  zu  Herrn  Heim's  Aufsatz  „Zum  Mechanis- 

mus der  Oebirgsbildong*'.  (Ibidem.) 
*'H.  Ponuo:  Maritime  üniooen.  Mit3Tafehi.  (Pkdaeontographica  N.  F. 
Bd.  VII.) 

*  Frooeedings  of  the  minerabigical  and  geological  section  of  tbeAcadensy 

of  natural  sdeaces  of  Philadelpbia.  1877^1879.) 
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*  C.  F.  Raiimelsberg:  IJher  die  Zusammensetzung  des  Descloizits  und  der 

natürlichen  Vanadinverbindungen  überhaupt.  —  Über  die  Zusammen- 
setzung des  FoUucits  von  Klba  i Zweite  Ahhandlungj.  (Monatsber. 
kön.  Akad.  d.  Wisseoscb.  z.  Berlin.  Sitzung  vom  22.  Juli.) 

*  Rmpun:  BadiolarieD,  DiitoniMeen  nnd  SpULrosomatiten  im  tflorisdien 

Kieielsdiiefer  von  Langenstriegit  in  Sichien.  (Zeitiehr.  d.  dentaeh. 
geokig.  Ges.  XXXIL) 

*  Sachaen.  Geologiieiie  Specialkarte  dea  Kdaigreicha  — .  Heraiuigegeban 

vom  K  Finanzministerium.  Bearbeitet  u nter der  LeitODg  von  U.Cridihr. 
Blatt  115,  Section  Zscbopan  nebst  E^lAoteroDgen  von  F.  Scbalcb  nnd 
A.  Sauer. 

*  —  —  Blatt  28.  Section  Grimma  nebst  Erläuterungen  von  A.  Pexck. 

*  F.  Sandheroer:  Ein  Beitrag  zur  isenntniss  der  unterplei8t0€4nen  äciiich- 

teu  Englands.    (Palaeontographica.  N.  F.  Bd.  VII.) 

*  Ad.  Schmidt  :  Die  Zinkerzlager.statten  von  Wiesloch  (Baden).  Mit  3  lithogr. 

Tafeln.  (Sep.-Abdr.  aus  Verbandl.  des  uuturhist.-medictu.  Ver.  za 
Heidelberg.  II.)  Heidelberg  8*.  122  8. 

*  A.  Sonn»:  CAIestin  von  F^rticara  und  die  Winkelwertha  des  COtestin. 

Mit  2  Tafeln.  (Editio  separata  e  «Term^szeixejii  Ffiietek  VoL  IV. 
parte  IIL) 

*  A.  SiOeBBa:  Undersökning  afdenenrit  (granalitX  som  atgflr  omgifTande 

bergarten  vid  Ammebergs  Zinkgmffor.  (Geol.  Fören.  i  Stoekholas 
Förbandl.  V.  61.) 

*  A.  Soetbeer:  Das  Goldland  Ofir.  £ine  wirthscbaftsgesGliicbtlicbe  Dnter- 

?nchung.  Berlin. 

*  F.  M.  Stapfe:  Wärmezunahme  nach  dem  Innern  von  Hochgebirgen.  6^ 

20  S.  Bern. 

*  llvQo  Stern  :  Eruptivgesteine  aus   dem  Comitate  Szöreny.  (Földtani 

Küzlöny.  No.  6—7.  Budapest.) 

*  £.  Si7E88 :  über  die  Erdbeben  in  der  österreicbisch-ungarischen  Monarchie. 

Vortrag  im  wisseoscb.  Club  24.  No?.  1880.  (MooatsblitCer  d.  wissensch. 
Clnb  in  Wien.  Ansserord.  BeU.  an  No.  8.  Jalug.  II.) 

*  Fa.  Tbllir:  Geologische  Beschreibnag  des  saddstUcben  Thessalien.  Mit 

7  Skissen  isi  Text  (Denkschr.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.,  nathem.-natnnr. 
Claase.  Bd.  XL.  Wien  1879 ) 

*  —  —  Der  geologische  Bau  der  Insel  Knboea.  Mit  3  Tafeln  nnd  2  Skiasen 

im  Text  (ibidem). 

*  —  —  Geologische  Beobaclituugen  auf  der  Insel  Chios.  Mit  einer  geolog. 

Karte  in  Farbendruck  und  einer  Skizze  im  Text  (ibidem). 

*  R.  D  M.  Verbeek  :  Geologische  Notizen  über  liie  Inseln  des  Nieder- 

ländisch-Indischen Archipels  im  AUm meinen  und  über  die  fossilführen- 
deu  Schichten  Sumatra*s  im  Besonderen.  (Palaeontographica.  Sup- 
plement III.  Lieferung  8.) 

*  Zittil:  Über  Arbeit  nnd  Fortschritt  Rectoratsrede.  Manchen. 

*  Zittbl-Scbiiipbb:  Handbnch  der  FaüAoniologie  II.  Bd.  2.  Lief.  S.  168—282 

mit  49  Bolaschnitten.  MOsohen.  8*. 
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1881. 

•  Jos.  KoLBBRo:  Kuh  Ecuador.  3.  venn.  Aufl.  4*  292  8.  Mit  TitdUM, 
140  HolMchnilten  und  einer  Karte  tob  Ecuador.  Frdborg  i.  B. 
vov  &AFOKTA :  Die  PflaosenweH  vor  dem  Eraeheiaen  des  Menschen.  Obers, 
▼on  C.  YooT.  897  8.  116  Holsschnitte,  18  Tafeln.  Braiinschweif . 

B.  Zettsehrlften. 

1)  Zeitschrift  für  Krystailog rapliie  und  Mineralogie  unter 
Mitwirkang  aahlreicher  Pachgenossen  des  In*  und  Auslandes  heraoi- 
gegeben  von  P.  Grotb.  8*.  Leipzig.  [Jb.  1881.  I.  — 156 

Bd.  V.  Heft  2  und  8.  1880.  8.  11S-2H8.  T.  HT— 

W.  Voigt:  Über  den  EinfluBS  einer  Krümmung  der  Prismenrtaclien 
auf  die  Messungen  von  Brechongsindices  und  über  die  Beobachtungen  des 
Herrn  CALDiaoa  an  der  Zinkblende.  118.  —  A.  F.  W.  8cBfiiFia:  Über  die 
Krystallisatwn  der  eiweissartigen  Snbetanaen.  181.  —  M.  Wbbsit:  Über 
die  Berechnung  der  ESemente  einer  monoklinischen  Krjttallgattiing.  189. 

—  G.  J.  Baven  und  £.  8.  Duta :  Ober  krystalüsirten  Daaburit  von  BusseU, 
8t.  Lawrence  County,  New-York.  183 ;  —  Über  die  Mincralfundstitte  von 
Brancbville,  Connecticat.  lY.  Der  Spodumen  und  seine  Zersetzangsprodukte. 
191.  *-  A.  Grossb-Bohlk:  Über  das  optische  Verhalten  des  Senannoatits 
und  der  regulären  arseiiigen  Säure.  j22.  —  F.  KRFrrz:  l  ber  die  Be- 
ziehungen zwischen  verschiedenen  Modificationcn  licteromorpher  Mineral- 
Substanzen.  231).  —  \.  DiMOCR  und  vom  Kaih:  Über  dt'ii  1  rippkeil. 
eine  neue  Mineralspecies.  24.'3.  —  M.  (m  yot:  I'bor  einen  ungewöhnlich 
grossen  Kuklaskryütall.  250.  -  F.  Sansom:  Ein  neues  Vorkommen  von 
luystaUisirtem  Manganspath.  250;  —  Pyrit  vom  Binnenthal.  252.  " 
P.  Gnom:  Beitrag  sur  loTstallctgrapbischen  Kenntnise  des  Wismnthglanses. 
882;  —  Eine  Psendomorphose  ans  denn  Binnenthal.  268.  —  G.  fon  Bin: 
Mineralien  von  Zflptan.  258;  —  Baryt  in  Basalt.  266:  —  Mineralien  tsb 
Copiapo  in  Chile.  266;  —  Über  Fahlen  von  Horhaasen.  268;  —  Disspor 
Tom  Greiner.  259.  —  D.  M.  Kaainiaont:  Pilarit,  ein  neues  Mineral  aas 
der  Gruppe  des  ChrysocoUa.  260.  —  Ausaflge.  281. 

2)  V^ erhand  1  ungen  des  naturhistorischen  Vereins  der 
Preusslschen  Rheinlande  und  Westphalens.  Herausgegebes 
▼on  C.  An»al.  8*.  Bonn    [Jb.  1880.  L  —807—.] 

1879.  36.  Jahrgang.  Vierte  Folge:  6.  Jahrgang.  Zweite  Hilfte. 
Verb.  148—276.  CorrespondentbUtt89— 181.  Sitsungsber.  13—419. 
Inden  Verhandlungen:  W.  Trbnkkkr  :  Palftontologisch-geognosti- 
sehe  Nachtrftge.  148—184. 

In  den  Sitsungsberichten:  TOuRara:  Ober  das KrystaUsjstem 
des  Cyanit.  70—74;  —  Legt  eine  ausgeieichnete  Bleiglansatufe  vor.  76—76: 

—  Sammlung  von  Wismntheraen.  76—81;  —  Über  V^lain,  ssikroskoplsche 
Untersuchung  der  durch  Verbrennung  von  Getreide  entstehenden  Glaser. 
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81—82;  —  Fortsetzung  seines  Berichtes  über  eine  im  Herbst  1878  aus- 
gef&hrte  Reue  durch  einige  Theile  des  österreichisch-ungarischen  Staates 
92-183.  —  0.  SBLioMAm:  Phenakit-  nad  AntimonglaoikrTttaUe.  186.  — 
SciAAPfHAVBiii :  Oriboi  moieluitiit  too  Hoselweisa  bei  Cobtons.  178—179. 
—  SemJSmi  FeetHe  Erebee  aus  der  Erddemolde  tob  Eteigslatter,  ans 
dem  westpbiUsdieii  Becken,  neue  Braehyoreii.  179—180.  —  tok  Ratb: 
Schlags  seines  Berichtes  einer  Reise  in  eilten  Theilen  der  österreicUieh- 
ungarischen  Monarchie.  249—288.  —  SchlCter:  Über  Lei^dotpongia  rugosa. 
290.  —  AndrX  :  Systematische  Stellung  und  Umgrenzung  von  Sphenophyl- 
lum.  293—294.  —  vom  Rath:  Über  geologische  und  mineralogische  Gegen- 
stände der  Pariser  Weltausstellung.  2!>4— .S22;  —  Andesitvariotiiten  aus 
(lern  Siebengpbirge.  322 — 323;   -  Über  den  Ilerrcngnindit.  323.  —  brüRTz: 
Iber  Phospborescenzen  in  hohem  Vaciuim.  329—380.  —  Lehmann:  Über 
die  mechanische  Umformung  fester  Gesteine  bei  der  Gebirgsbildung  und 
die  sieb  gleichieitig  vollziehenden  stoflnicben  Veränderungen.  331— S4o.  — 
voB  Ratb:  Über  Skapolitb,  Tbenurdit-  ond  ein  glimmeribnliebet  liinemL 
881-882.  —  TOM  DioBm:  Über  die  Lagemng  der  Basalte.  866—898.  — 
Stueiuiiif:  Legt  Silberene  Tor.  894.  —  von  DOoub:  Brief  Aber  Tbier- 
ftbrten  Yon  Bebbnrg.  401—402.  —  SohlOtir:  Nene  deroniscbe  Korallen. 
402.  —  TOM  Dechen-:  Über  die  Lagerungsverhftltnisse  der  tracbytiseben 
Gesteine  nnd  des  Traobyt-  und  Basaltconglomerats  im  Siebengebirge. 
402—414. 

Im  Correspondenzblatt:  Hosius:  Über  Untersuchungen  der  Flora 
derwes^bAlischen  Kreideformation.  65—75.  —  n.  Marck:  Über  die  Sool> 
quelle  von  Werries  bei  Hamm.  79.  —  Fabricius:  Übersichtskarte  von  dem 
Vorkommen  der  nutzbaren  Minerallagerstätten  des  Bergreviers  Weilburg. 
79,  —  VON  Dechkn  :  Über  das  Vorkommen  nordischer  Gescliiebe  oder 
erratischer  Blöcke  in  Rheinland  und  Westphalen.  82—87.  —  K.  List: 
Über  den  Dolomit  von  Letüiathe.  88—90.  —  von  Dechen:  Über  Aus- 
grabungen in  der  Balver  Höhle  durch  H.  Grbmer.  90.  ISculüter  :  Quarz- 
geschiebe, Distoma  Decbeni,  fesrile  Krebse.  97.  —  Sennmn:  Übersichts- 
karte der  ontsbaren  Minerallagerstitten  im  BergrerierDUlenburg.  98—101. 

—  Lbhiuiiii:  Über  Orannlit.  101—102.  Akoilbis:  Ynlcanische  Gesteine 
des  Weaterwaldes.  102—108.  ~  Schwakzi:  Fossile  Thierreste  von  Unkel- 
stein. 108.  — '  BtsBBSTROP*  Vorkommen  Yon  Basaltg^ngen  anf  der  Ombt 
Gotteasegen.  103—104.  —  AkdrX:  Steinkohlenfisrn  von  Stradonitz.  104—106. 

—  VOM  RlTB:  Mineralien  und  deren  Vorkommen  bei  Bodenmais.  105— 118w 

—  SaLiOMARii:  öcbwefelkrystaile,  Pseudomorphosea  nach  Olifin.  118. 

1880.  87.  Jahrgang.  Vierte  Folge:  7.  Jahrgang.  Erste  Hilfte. 
Verb.  1—160.  Correspondensblatt  1—86.  Sitsnngsber.  1—80. 

In  den  Verhandlungen:  ScHior:  üntersuohnngen  Ober  nassan- 
Isebe  Diabase.  1—84.  —  ScblOtir:  Coelotrochiom  Decheni,  ehie  Forami- 
nifere  «os  dem  Mitteldevon.  64—68. 

In  den  Sitsnngsberichten:  Scbaaffbaosbr :  Menschliches  Skelet 
in  der  Klhe  eines  Brannkohlenlagers  bei  Seligenstadt.  26—26;  —  Ignanodon 
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Ton  Bernisart  26-^29.  —  von  Dechbk  :  Über  aoflUIende  Lageningtverhilt- 
nisse.  82—40.  —  vom  Rath  :  Mineralien  ?0D  ZoptM  und  Sebönbeig.  40—64; 
Denkrede  «nf  C.  S.  Wbisb.  &8— 69. 

8)  57.  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  fflr 
VAterUndisehe  Coltor.  BreiUn  1679.  [Jb.  1880.  L  —806—.] 
V.  Imsaülx:  Die  nrinenlogische  Beschaffenheit  der  GnadenMer 

Meteorite;  —  Einige  Beoe  Mineralfimde  aas  Schlesien,  TitanomorpUti 
GisDiondin,  Vesuvian;  —  Beobachtangen  in  den  Schwefelgraben  SicUiens; 

—  Über  die  Erscheinungen  der  Doppelbrechung  und  des  Dichroismns,  die 
durch  den  Druck  an  Krystallen  der  natürlichen  Silherbaloide  hervorgerufen 
werden  können;  —  Die  letzte  Eruption  des  Schlamm vulcans  von  Paterno 
am  Südfusse  des  Ätna;  —  YAn  von  ihm  construirter  äusserst  einfacher 
Krystalltr&ger ;  —  Das  bemerkenswerthe  Vorkommen  des  Szaboit,  sowie 
der  Pseudobrookit  and  Tridymit  im  Trachyt  von  Rivcau  grand  im  Mont 
Dore,  des  Cdlestin  in  den  Kimmeridge-Mergeln  von  Ville-sur-Saalx,  des 
Herrengrnndit  in  Herrengrond  in  Uingani  und  dee  Aatomolit  in  Tiriolo.  — 
▲Lnum:  Ablagerungen  Ton  Schwefel  in  den  Gyps-  mid  Kalksteinechiditw 
bei  Psehow  nnd  KokosohOls.  —  BAhbs:  Yersteinenrngen  ans  dem  unter» 
deroniiehen  Qnardt  des  DOrrberges  bei  Wflrbentlial;  —  Marine  ConehjUen 
ans  dem  Koblengebirge  von  KOnigsbatte;  —  Durch  Menschenhand  be- 
arbeitete Hbrschgeweihstflcke,  im  Diluvium  einer  Kiesgmbe  bei  Mondadiflts 
gefunden;  —  Das  Steinsalzlager  bei  Inowraclaw  unweit  Bromberg;  — 
Eine  Walnnss  ans  dem  tertiären  Braunkohlenlager  der  Georg-Felixgrube 
bei  Weigersdorf  unweit  Görlitz;  —  Ein  versteinorungsführendes  silurisches 
Diluvialgescbiebc  von  Weissen-Leipe  hei  Gross-Baadiss;  —  £ine  neue 
devonische  Korallengattung  aus  der  Eifel. 

4)  N eu nz ehnter  P erich t  der  Oberhessischen  Gesellschaft 
f a r  N a t u r-  u n d  II  e il k u n d e.  Giessen  1880.  [Jb.  1880. 1.  —442—.] 

A.  Stbbxq:  Über  die  Pliosphate  von  Waldgirmes. 

6)  Schriften  der  physikalisch-ökonomischen  Oeeellschaft 
an  Königsberg.  20.  Jahrgang.  1879.  [Jb.  1880.  I.  »808—.] 

0.  Btntn»:  Ergininng  an  den  Analysen  Samlflndischer  Pboephorite. 

—  R.  Kuns:  Die  Brannkolilenfbrmation  von  Heiligenbefl. 

31.  Jahisang,  1880. 
Forst  V.  Gedroits:  Über  Jnra,  Kreide  und  Terti&r  in  Rassisch 
Littauen.  —  H.  Dewitz;  Beitrag  zar  Kenntniss  der  in  Ostpreussischen 
Silurgeschieben  vorkommenden  Cephalopoden. 

6)  Berg-  und  Hflttenm&nnische  Zeitung.  Leipaig.  1680.  XJUX. 
No.  26—47.    [Jb.  1880.  II.  —266—.] 

A.  ScmiiDT:  Über  das  ausser  Betrieb  stehende  Zinnbergwerk  an 
Scblaggenwald.  Nro.  29.  —  A.  Fraktz:  Kohlen  und  andere  Brennstoffe  Im 
Alterthume.  Nro.  35.  —  C.  Weltz  :  Die  Shetland-Inseln,  der  nordeuropäischen 
Glacialperiode  pepenflber  betrachtet.  Nro.  36.  —  F.  Sandbkrger:  Über  die 
Bildung  von  Erzg&ngen.  Nro.  38  ff.  —  Ph.  Lehzek:  Bericht  der  Commission 
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lUT  Erforschung  der  Sierra  mojada  in  Mexico.  Nro  41.  —  A.  Frantz:  Das 
Blei  und  Zinn  im  Altertbuine.  Nro.  42.  —  Tecklkiibüiio:  £ine  Assicht  Aber 
die  Gestalt  der  Erde.  Nro.  46. 

7)  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der  Wissemchaften 
so  Wien.  Jahrgang  1879.  79.  Band. 

HocHSTBTTBR :  CoTellln  als  Übenogspsendomorpbose  einer  am  Salzberg 
bei  HallaUU  gefundenen  keltischen  Axt  ans  Bronse  (mit  2  Tafeln).  — 
NisDzwiEDZKi :  Geologische  Untersnchnngen  im  westlichen  Theile  des 
Balkans  und  in  den  angrenzenden  Gebieten  (VIII).  Zur  Kenntniss  der 
Eruptivgesteine  des  westlichen  Balkans.  —  v.  Zepharovich:  Halotrichit 
nnd  Melanterit  von  Idria.  —  Bovt:  Über  die  Oro-Potamo-Limne  (Seen) 
und  Lekavegraphie  (Becken)  des  Tertiärs  der  europäischen  Türkei  und 
Winke  zur  Ausfüllung  der  Lticken  unserer  jetzigen  geographisclien  und 
geognostiachen  Kenntnisse  dieser  Halbinsel  (mit  2  Kartenskizzen).  — 
HftpBR:  Gletscber-  und  EiBzeitstndien.  —  Hilbir:  Nene  Conchylien  aus 
den  mlttelstcieriiehen  MedHerransehiehten  (mit  6  Tafeln).  —  Liiai:  Die 
fossile  Fauna  der  Hohle  YypQstek  in  Mihren,  nebtt  Bemerknogen  betreffs 
einiger  Knocbenreste  ans  der  Kreoaberghöble  in  Krain. 
Jahrgang  1879.  80.  Band. 

Vrba:  Die  Krystallform  des  Isodnldt  (mit  1  Talbl).  -  Jakotskt:  Über 
Miobit  nnd  ein  neues  Titanat  vom  Isergebirge.  —  HrMPp:  Über  den 
Krystallbau  des  Apophyllit  (mit  2  Holzschnitten).  —  Becke:  Über  die 
Zwillingsbildung  und  die  optischen  Eigenschaften  desChabasit.  —  Berwerth: 
Über  Nephrit  aus  Nen-Seelantl ;  a  über  Howenit  von  Neu-Seeland.  — 
Scbfster:  Uber  die  optische  Ürientirung  der  Plagioklase.  —  Uhlu;:  Über 
die  liasische  Brachiopodenfauna  vonSospirolo  bei  Belluno.  —  v.  Hochstetter: 
Ergebnisse  der  Höhlenforschungen  im  Jahr  1879.  II.  Bericht  (mit  1  Tafel 
und  1  Holzschnitt);  -  Prähistorische  Ansiedelungen  und  Begräbnissstätten 
in  Niederösterreich  und  in  Krain.  —  v.  Ettikosbaisen  :  Vorläufige  Mit- 
tbeilnngen  Aber  phyto-phylogenetische  Untersnchnniren. 

8)  Verhandlungen  der  K.   K.  geologischen  Reicbsanstalt. 
8«.  Wien.   [Jb.  1881.  I.  -]h7~.] 

1880.  No.  14.  S.  245- 
Eingesendete  Mittheilungen:  R.  Börnes:  Das  Aufreten  der 
Gattung  Terebra  in  den  Ablagerungen  der  ersten  und  iweiten  miednea 
Mediterranstofe  der  österreichisch  •  nngarisehen  Monarchie.  246.  —  W. 
Jicüset:  Basalt  in  der  Jaklowetser  Gmbe.  247.  —  H.  EienBAnnT:  Zweiter 
Beitrag  inr  Kenntniss  der  Flora  des  Thones  von  Preschen  bei  BOin.  248. 
—  Reise  he  riche:  0.  Smom:  Dnrehsehnitt  durch  die  krystalHnlsche 
Centralinasse  und  die  paltolithischen  Randxonen  der  Alpen.  —  Der  krystal- 
linische  Gebirgsabschnitt  zwischen  dem  hinteren  ültengebiet  und  Unter- 
Salzberg.  —  Aus  den  Randgebieten  des  Adamello-Gebirges.  249.  —  £.Tibtzb: 
Die  Oeirend  von  Rospurie  in  Gallzien.  255.  —  F.  Teller:  Verbreitung  nnd 
Lagerung  der  Diorite  in  der  Umgebung  von  Klausen  und  Lüsen.  2»»!.  — 
V.  HiLBEB:  Reisebericht  aus  Ostgalizien.  264.  —  Literaturnotizen.  266. 
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ö)  F  1  H  t  a  n  i  K  ö  z  1  ö  n  y  (G  e  o  1  o  ?  i  s  c  h  p  M  i  1 1  h  f  i  1  ti  n  ?  o  n )  heraos- 
pcirdien  von  der  ungarischen  geologischen  Gesellschaft.  Im  Auftrage 
des  Auäsciuisseä  redigiri  von  Bela  von  Inkcv  und  Alexander  Schmidt. 
8».  Budapest. 

Neuster  Jahrgang.  1879.  Heft  1—12.  S.  1— 48a  T.  I— UL 

Abhandlungen:  Joh.  Böcke:  Anf  den  sQdlichen  Theil  des  Cona. 
Ször^ny  bezüji^liche  geologische  NotizMi.  66.  —  L.  Roth  von  Trlkod:  Geologi- 
sche Skizze  des  Kroisbach-Ruster  Bergsnges  und  des  südlichen  Tbeiles  des 
Leitha-Gobirjres.  Jos.  StCrzenbaum:  Geologische  Aufnahme  in»  Com. 

Wiefselburg  im  Jahre  lB7ö.  Mor.  Staub:  (.'arya  costata  (Strxb(j.)  Ux'iKR, 
in  der  ungarischen  fossilen  Flora.  155.  -  Benj.  von  Winkler:  Urvölgyit, 
ein  neues  Kupferniiiicral  von  Herrengrimd.  15(>.  -  K.  IIofma.nn:  H»^richt 
über  die  im  östlichen  Theiie  des  Szilugyer  Com.  wahrend  der  Sommer- 
campagne  1878  vollführten  geologischen  SpedalaufDahmen.  231.  —  Joe. 
STüRzniBAüH:  Ober  die  geologiicheii  VerhiltaiMe  der  Zinkerslagerstitte 
bei  PelsOci  Ardö  im  OOmOrer  Com.  288;  —  Köseener  Scliiebteu  bei  Derad 
im  Tomaer  Com.  287.  —  J.  HATTASoysaKv:  Berieht  Aber  geologisebe 
Detailaofnahmen  im  Com.  Ssilägy  im  Jahre  1878.  —  L.  tov  Roth:  Datco 
zur  Kenntniaa  des  Untergrondea  im  AlfiBid.  841.  —  Th.  Poaiwrra:  Ober 
EruptiTgeateine  Tom  Com.  Saör^ny.  347.  B^la  von  Inkbv:  Über  dai 
Nebengestein  der  Erzg&nge  von  Boicsa  in  Siebenborgen.  425.  —  Hreo 
Stfrx  :  Petrograpiiische  Bestimmung  einiger  Gesteine  aus  dem  Com  Szöreny. 
44:5.  Franz  S  hafarzik:  Diabas  von  Dohoj  in  Bosnien.  429  —  Jos. 
SzAiiö:  Das  Verhältniss  der  Nummuliten-P'ormation  zum  Tra«'hyt  bei 
Vihuye  (Eisenbacli)  nächst  Schemnitz.  442.  -  (»k.  Primics  :  Petrogrt- 
phische  Untersucliimg  der  eru])tiven  Gesteine  des  nördlidien  Hargitazuges. 
insbesondere  des  Histritz-  und  Tihathales,  des  iienyul  und  Sztrimba.  455. 
—  Knrze  Mitth eilungen:  Livius  Madirspagb:  Eine  neue  Zinlcorz- 
lagerttltte  im  GOnOrer  Com.  169.  —  J.  MATTAiovsaEr:  Ein  neuer  Fond- 
ort  dei  Olenodictynm  in  Siebenbürgen.  180.  —  Akt.  Pten:  Neuere  An^ 
riehtungen  in  dem  Bergbau  von  Herrengrund.  162.  —  Albz.  Scmnor: 
Krjatalliairter  Tetra6drit  von  Roaenan.  166.  —  Y.  Ltoui:  Granat  von 
Uj-Kemencze.  364.  —  Jos.  Berstatb:  Mineralqaellenkarte  Ungarns.  4G7.  — 
. ..  T.S:  Ein  neuer  Mnmmutbfund.  469.  — Franz  Schafarzik:  Feste  und  flOssige 
Einschlüsse  in  Mineralien  und  Gesteinen.  469  —  K.  Hopmaün:  Bemerk- 
ungen Ober  das  Auftreten  trachytischer.  Materials  in  den  ungarisch-siehen- 
bflrgischen  alttertiären  Ablagerungen.  iiiO.  —  Aohangsnote  cu  den  Auf- 
sätze, No.  9.  480. 

Zehnter  Jahrgang  Ibbü.  Heft  1—7.  S  1-244.  T.  I  -lU. 

A  b  h  a  n  (1 1  u  n  g  e  n :  J.  v.  Matyasovszrv  :  Ein  Entw&sserungsversach 

mittelst  nepativer  Brunnen.  17.  —  Th.  Füchs:  Über  die  regelmässige  Ge- 
stalt der  Continente.  28.  -  J.  SzAn6:  Über  Calcit  Pseudomorphosen  aus 
dem  Michaeli  Stollen  in  Schemnitz.  32.  M.  von  Handtkkn  :  Die  alt- 
tertiären Bildungen  der  Umgegend  von  Oten.  78.  —  Fr  Schakarzik:  Das 
Erdbeben  iu  Süd-Ungarn  und  den  angrenzenden  Ländern.  91.  —  L.  von 
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Rom:  Daten  zur  Kenntniss  des  Uiiterfjriinders  im  Alföld.  Die  Bohrung 
bei  Püspök-Ladäny.  147.  —  Jcl.  IIalavats:  Zur  {xeologisclien  Kenntniss 
des  Szörenyer  Com.  158  —  Ant.  Koch:  Petrographisclie  Untersuchung  der 
trachytischen  Gesteine  des  Czibles  und  von  Olähhiposbanya.  165;  —  Neue 
petrographiscbe  Untersuchung  der  trachytischen  Gesteine  der  Gegend  von 
Rodna.  319.  —  Hooo  Sttmi;  Eruptivgesldiie  am  dem  Coin.  Siöreny.  230. 
—  Jm.  BnxATB:  Die  KochMlswiiter  Siebenbürgens.  244.  —  Kurse 
Miltheilnngen:  B.  Insr:  Ober  eine  loiEillende  Bergform  in  der 
Umgebung  von  Kag^.  87.  —  Ad«.  Fbavsbhaü:  Über  swei  Minermlien 
eines  neuen  Fundortes.  119. 

10)  österreiebiscbe  Zeitscbrift  fflr  das  Berg-  und  Hfltten- 
wesen.  Wien.  1880.  XXVin.  No.  24-46.  [Jb.  1880.  II.  —  207  -]. 
C.  T.  Eukst:  Die  Qnecluilberwerke  in  Toscana.  No.  26.      R.  Ritir: 

Beikrige  sur  Oescbichte  des  Zinnbergbanes  in  Böbmen  und  Sachsen. 

No.  28  ff.  —  W.  JidixsKT:  Der  Zasammenhaog  der  einzelnen  FlOtse  und 

Fldtzgmppen  im  Ostrau-Karwiner  Steinkohlenrevier.  No.33ff.  —  A.  ScBHlDT: 
Einiges  über  den  ahen  Bleibergbau  in  Pillersee.  No.  35  ff.  —  T.  Eolbstok 

und  C.  V.  Ernst:  Die  Kupterhcrgbaue  am  Obernsee.  No.  30  ff.  —  A.  Schmidt: 
Structur  der  Spathi'isonstein-Lai^'erstätten  hei  Neuberg  No.  3!J.  —  Ii.  [Iklm- 
HACKKFi:  (  her  Bogleiter  des  (ioldes.  No.  39.  -  £.  Rkyer:  Aligemeine 
Geschichte  des  Zinnes.  No.  41  ff. 

11)  Palaeontographica.  Herausgegeben  von  W.  Duvkbr  und  K.  A. 
ZrvTBL.  4«.  Cassel.    [Jb.  1880.  I.  —  306  — .] 

XXVI.  Bd.  oder  dritte  Folge  II.  Bd. 

3.  Lief.  Septbr.  1R71». 

Kramberrrr:  Beiträge  zur  Ivenntniss  der  tossilen  Fische  der  Kar- 
pathen. 8.  51-06.  Taf.  14—16. 

4.  Lief.  Jan.  1880 

*  E.Stöbr:  Die  Radiolarienfauua  der  Tripoli  ron  Grotte,  Provins  Oir- 
genti  in  Sicilien.  &  69—124.  Taf.  17—28. 

6.  u.  6.  Lief.  Apr.  1880. 
Hoaios  und     d.  ICabcx:  Die  Flora  der  westpbftliscben  Kreideformap 
tion.  8.  125— 23Ü.  Taf.  24-44. 

XXVII.  Bd  oder  dritte  Folge  III.  Bd. 

1.  Lief.  Juli  1880. 

*  F.  Roemer:  Über  eine  Kohlenkalk-1  auna  der  Westküste  von  Sumatra. 
S.  1  —  11.  Taf.  1-3.  —  Branco*:  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte 
per  fossilen  Cephalopoden.  Th.  II.  S.  12-81.  Taf.  4-11. 

2.  Lief.  Novlir.  I8S0. 

*  F.  Sandberuer  :  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  unterpleistocänen 
Schichten  Englands.  8.  82^104.  Taf.  12.  —  *  Poaue:  Maritime  Unionen. 
8.  105^128.  Taf.  18-14. 

*  Jahrbuch  1880.  I.  S.  306  muss  es  hei  der  Anzeige  des  er.'^ten  Theiles. 
der  BRANco'schen  Arbeit  heissen:  Taf.  4—13,  S.  15—50  statt  b.  15  —  72, 
Taf.  4  18. 
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12)  Geologiska  Föreningens  i  Stockholm  Förban dlingAr.  8*. 
Stockholm  [Jb.  1880.  II.  —  127.—] 

1860,  Mal  Bd.  V.  No.  6.  [No.  61.] 

6.  KoRDniTiiAM :  Jakttagelter  rtrande  blodstens  omirnndliDg  tiU  rratt- 
maloi.  (BeobMhtoiigeii  aber  die  Umwandlong  Ten  Efienglaiis  in  Magaetii.) 
167-172;  -  En  sprlekfyUnad  i  Faln  gnif?a  «f  k&nd  aalder  och  bOdningi- 
sfttt.  (Über  eine  dem  Alter  ond  der  Bfldongsart  nach  bekannte  Spähen- 
ansfOllnng  in  den  Gruben  zu  Falo.)  173—175.  —  0.  6vii4CLiiTS:  Naagrt 
reseanteckningar  fraan  Norge.  2.  RuUstensgms ,  terrasser  och  nntida 
bildningar  af  borpartsspillror.  (Einige  Reisenotizen  ans  Norwegen,  II. 
Grus  mit  Gerollen,  Terrassen  und  Trttmmerbildungeu  der  Jetztzeit.)  175— 
207.  —  B  Lindorfn:  Om  lagerjöljden  inom  kritformationen  vid  Malinö. 
(Über  die  Lagertolge  in  der  Kreideformatiun  bei  Malmö.)  207—210.  — 
C.  W.  Blomstrand:  Ett  högnordiskt  mineral.  (Ein  hochnordischos  Mineral.) 
210—216.  —  A.  Sjöorek:  Mikroskopiska  studier.  II.  Undersokniug  af  den 
eorit  (granulit),  tom  ntgOr  &en  omgifraade  bergarten  vid  Aammebergs 
ainkgrafror.  (Mikreakopiache  Studien.  II.  üntennebnng  des  Enrit^  welcher 
das  Nebengestein  in  den  Zinkgmben  Ton  Aammeberg  bildet)  216—837. 
A.  6.  Nathorst  :  Heddelande  om  fbrekomsten  af  marina  moUnsker  i  Btts 
sandsten.  (Über  das  Vorkommen  mariner  Mollusken  im  Sandstein  tea 
Hör.)  228—230.  —  S.  A.  Tüllber«^  och  A.  0.  Nathorst :  Meddelande  om 
en  vftxtlemningar  innchaallande  basaltvacka  vid  Djupadal  t  Skaane.  Über 
eine  Basaltwacke  mit  Pdanzenresten  bei  Djupadal  in  Schonen.)  2.30—232. 
—  A.  E.  Töhnfbohm:  Naagra  ord  om  granit  och  gneis.  (Einige  Worte 
Uber  Granit  und  Gneiss.)  233—248.  —  E.  Ekomann:  Jernoxidbildninpar  i 
Inger  tillhörande  rfttiska  forniationen  i  Skannc.  (Eisenoxydbildungcn  in 
Lagern  der  rhätiscbt'n  Formation  Schonens.)  24'»— 258.  —  Hj.  SjöOBE.'f: 
Kristal lografiska  studier.  II.  Bidrag  tili  kännedomen  om  Pajsbergiteos 
kristallform.  (Krrstallographische  Stadien.  Beitrag  cur  KenDtniss  der 
Krystallform  des  Pajsbergit.)  2Ö6--266.  ~  Naagra  medddaaden  ftaaa 
Professor  NoROiasuöLn  om  nrbergens  Tittring  psa  Japan,  vid  Hongkeag 
oeh  paa  Ceylon.  (Einige  Mittbeilnngen  Ton  Professor  NonDmuOu»  Aber 
die  Verwittemng  des  ürgebirges  in  Japan,  bei  Hongkong  und  anf  (Jeylen.) 
266-268. 

1880,  November.  Bd.  V  No  6.  [No.  62.] 

A.  E.  NordensrjÖld:  Anmärkniogar  om  thauniasiten.  (Bemerkungen 
über  den  Thaumasit.)  270—272.  —  W.  Lindoren:  Miraetesit  fraan  Laang- 
ban.  (Mimetesit  von  Laangban  )  272—276  —  A.  G.  Nathorst:  Om  de 
vaxtförande  lagren  i  Skaanes  kuliörande  bildningar  ocb  derus  plats  i  lager* 
följden.  (Über  die  pflaiusenfohrenden  I^ger  in  der  kohlenfohreoden  For> 
matkm  Sdienens  und  ihre  Stellang  in  der  Schl^tenreihe.)  276—284.  — 
Literaturförteekning.  —  Aflidne  ledamOter.  —  (Literslor- 
Terseichniss.  —  Verstorbene  Mitglieder.)  285—289. 
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18)  The  Qaftrterly  Journal  of  the  geologieal  Society.  8*. 

London.   [Jb.  1881.  I.  —  157  — .] 

Vol.  XXXVI.   November  1880.   No.  144.  ptf.  105-177  and 
457—675.    Plates  XXI-XXVII. 

Additions  to  the  library  and  museum  of  the  peol.  Soc.  105—177.  — 
8.  V.  Wood,  jun.:  On  the  ncwcr  pliocene  period  in  Enpland.  (pl.  XXI. ) 
457.  —  J.  NoLAN:  On  the  Old  red  sandstone  of  the  North  of  Irelaud. 
529.  —  C.  Callaway  :  On  a  second  i)recanibrian  group  in  the  Mähern 
Hills.  536.  —  W.  H.  Twelvetrees:  On  a  new  Theriodont  reptile  (Cli- 
orliizodoD  orenhurgeusis)  from  the  upper  permian  cupriferous  standstooes 
of  KargaliDsk ,  near  Orenburg ,  in  sontb-eastern  Rnssia.  640.  —  F.  C.  J. 
SpunaiLL:  On  tbe  diecoverj  of  the  place,  where  palaeolithic  implements 
were  made  at  Crayford.  (pL  XXU.)  644.  -  P.  H.  Carpiiitbr:  On  some 
new  cretaeeoos  ComatnUe.  (pl.  XXIII.)  649,  -  J.  W.  KiaaBT:  On  the 
sones  of  marine  fDisila  in  the  calciferons  sandstone  series  of  Fife.  559.  — 
J.  £.  Marr:  On  the  prcdeTonian  rocks  of  Bohcmia  ')91.  —  A.  H.  Stores: 
Od  the  coal  found  in  ^uderöe.  Faro£  Islands.  620.  —  Seeley:  On  the 
cranial  characters  of  a  large  Teleosaur  from  the  Whitby  Lias.  (pl.  XXIV.) 
627:  —  On  the  skull  of  an  Ichthyosaurns  from  the  Lias  of  Whitby, 
apparontly  iudicatiu}:  a  nt  w  species  (pl.  XXV.)  63'..  —  Peach  and  Hörne: 
On  the  glaciation  of  the  Orkney  Islands,  (pl.  XXVI  &  XXVII.j  648. 

14)  The  geologieal  Magazine,  edited  by  H.  Woodward,  J.  Morris 
and  K.  Etheridob.  8®.  London.    [Jb.  1881.  1.  —  158  — .] 

No.  l'JÖ.  Dec.  II.  Vol.  VII.  Ko.  VIII.  December  1880  pg.  52i>-r.86. 
W.  H.  HcDDLKSTox:  Contributions  to  the  palaeonfology  of  the  Yorkshire 
Oolites.  529.  —  T.  G.  Honney:  On  some  serpentines  from  the  Khaetian 
Alps.  538.  -  K.  liRuc  K  Footk:  Notes  on  the  occurrence  of  stone  implements 
in  the  Coast  Laterite  bouth  of  Madras  and  in  high  level  gravels  and 
otber  forroations  in  tbe  soutb  Mahratta-country.  542.  —  A.  Liversidue: 
Analysis  of  Hoa-eggsbell.  546.  —  Clrmriit  Riu>:  Cltssification  of  the 
pUoeene  and  pleistocene  heds.  548.  —  Hirrt  H.  Howorth:  The  Mammoth 
In  Siberia.  550.  —  Notiees  etc.  661. 

15)  The  M  i  n  e  r  a  1 0  g i  c  a  1  Magazine  and  Journal  o  f  t  Ii  e  M  i  n  e- 
ralogical  Society  of  Great  Britaiu  und  Ireland.  8'.  Londou 
and  Tmro.  [Jb.  1881.  I.  ~  158  -.J 

Vol.  IV.  No.  18.  September  1880. 
A.  £.  Arrold:  On  portable  chemical  apparatus  for  quantitative  mineral 
analjaie.  81.  —  T.  A.  Rrapw»:  Further  notes  on  mineral  growth.  96.  — 
J.  H.  CoLLiRS :  On  someCornish  tin-stones  and  tin-capels.  106.  —  Hsddli: 
Pteliminary  notes  of  substances  which  may  prore  to  be  new  minerals. 
117.  —  Beviews  etc.  132. 

16)  Transactions  of  the  Manchester  Geologieal  Society 
1878-1880.  Vol.  XV.  Part,  IX- XVI IL  [Jb.  1880.  l.  —315-.] 
Grimshaw:  Roots  foond  at  great  depths.  —  R.  J.  Harnes:  On  the 

ase  of  powder  in  mines.  —  J.  Croptok:  Notes  on  the  geology  of  the 
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Shap  distriet  —  M.  J.  GmiitMw:  On  inenutation  aod  deposite  in  Stein 
Boilers.  J.  Aitkes:  On  Um  diaoovery  of  an  ancient  ironmine  iu  Clivi- 
ger.  and  some^  further  renarlce  Ott  the  remaios  of  old  bloomaries  in  the 
neighbonrhood  of  Todmorden  —  Wai.tkr  Toppinq:  On  the  method  adopted 
in  sinkinp  throußh  qiiicksand  al  the  Bamfurlong  Cnllieries  .  Wigan.  — 
J.  M.  Mfm.o:  Notes  on  the  niore  recent  discoveries  iu  the  cresswell  cavcs. 

—  J.  Beswiok  Perrin  and  J.  Plast:  On  concretiouary  nodales  of  liiiiestouc, 
and  foliated  inouldings,  in  the  permian  marls,  near  Leigh.  ~  W.  .1  (Ikimsiuw 
and  H.  Puillihs:  On  the  Long  Wall  System  of  Working  Goal.  Van.  I  — III. 

—  6.  H.  HoUtiHOWoRTs:  A  descriptioa  of  Messrs.  Booth  aod  Sugdens 
Detaching  Hook.  —  W.  Watts:  Oo  the  geological  strata,  and  mode  of 
proeednre  in  driving  a  tnnnel  at  Saddleworth.  -  J.  D.  KsmAu.:  On  the 
fonnalion  of  rock  hasint.  —  A.  Smitb:  On  the  Spark  Ttthe  on  Inflammable 
gas  indicator.  —  C.  E.  oi  Ramcb:  Forther  notes  of  TViassic  borings  near 
Warrington. 

17)  The  American  Journal  of  Science  and  Arte.  3rd  Series. 
[Jb.  1881.  I.  —  161  — .] 

Yol.  XX.  No.  119.  Norember  2880. 

James  D.  Dana:  Geological  relations  of  the  limestc>ue  belts  of  \Vest> 
ehester  Coontj,  New-Toi^  869.  —  Alu.  Aoass»:  Fatoontological  and 
embryological  development.  876.  —  J.  W.  Uiwso«:  Revision  of  the  Und 
snails  of  the  paleoioic  era,  with  deseriptions  of  new  spedes.  408.  - 
W.  0.  CnosBY  and  0.  H.  Babtoh:  Extension  of  the  carboniHBrons  ibnnatfcNi 
In  Massachusetts.  416.  —  E.  T.  Coz:  Discovery  of  oxydft  of  Antinony  in 
extensive  lodes  in  Sonora,  Mexico.  421. 

Vol.  XX.  No.  VM,  December  1880. 

J.  D.  Oava:  Geological  relatk>ns  of  the  Limeatone  belts  of  Westehester, 
Co.,  N.<T.  460.  —  H.  8.  Williams:  Abstract  of  some  paleontologinl 
stndies  of  the  life  history  of  Sptrifer  laevis  H.  466. 

18)  Proceedings  of  the  mineralogical  and  geological  Seetion 
of  the  Acadeniy  of  natural  sciences  of  Philadelphia. 
1877-1879.  No.  1.  8^.  pg.  1-98. 

H.  Cakvill  Lewis:  A  new  polariscope.  5;  —  A  gamet  with  inverted 
crystallisatioo.  5.  —  Th.  O.  Rand:  Change  of  Serpentine  into  quarts.  &  — 
Ii.  Cakvill  Liwis:  A  new  loeality  fbr  «iderite.  6;  —  Magnetite  markings 
in  Moscovite.  6-,  —  A  new  loeality  for  Asbolite.  7.  ■—  Wm.  W.  Jimaii: 
A  new  loeality  for  Fluorite.  7.  —  H.  Carvill  Liwis:  Epidote  m  Molyb- 
denite.  7.  -  Tb.  D.  Raxd:  A  new  locaHty  for  Millerite.  7.  —  H.  Cabvhl 
Lewis:  The  optical  characters  of  some  Micas.  8.  ~  A.  £.  Footb:  A  new 
loeality  for  Anaicite.  16.  —  H.  Carvill  Lewis:  On  the  measurement  of 
plane  aogles.  16;  —  On  an  exfoliating  Tale.  16;  —  Tin  in  N.-Carolina. 
17  —  Th.  0.  Rand:  A  new  loeality  for  Gyrsnni  17  —  IL  Carvill  Lewis: 
On  Sideroithyllito,  a  new  mineral.  18;  —  On  Sterlingite  and  Daniourite. 
20;  —  Vanadium  in  I^hilaüelphia  rocks.  20;  —  A  uew  loeality  tor  Epsomite. 
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21 ;  —  The  surface  geology  ol  Philadelphia  aud  viciuity.  22.  —  Th.  D.  Ramd: 
On  a  belt  of  Steatitc  and  Serpentine  in  Radnor  Township,  Del.  Co.  37;  — 
Chromite  near  Radnor,  Pa.  37:  —  On  Randite.  3*^;  —  Some  microscopic 
onclosures  in  Mica.  40  —  II.  Carvill  Lewis:  Du  the  Rryn  Mawr  Gravel. 
41;  —  On  tome  enclosnri's  in  Mica.  42;  —  On  dendrites.  42;  —  On  a 
jnrassic  sand.  43.  —  Tu.  ü.  Rand:  Potsdam  sandstone  near  King  of  Prussia. 
43.  —  ^M.  W.  Jefperis:  A  uew  locality  for  Amethyst.  44;  —  A  new 
Oomndaa  loeAUty.  44.  —  H.  Cartiu.  Liwn:  The  minerali  irf  Sorry  Co. 
K.C.  44.  —  J.  M.  Cabdbia:  Fossil  (?)  eatU  in  stndstone.  44.  —  Tb.  0.  Rmd: 
On  a  pecoliar  stratiAettion  in  Oneiss.  44.  —  H  Cabvill  Lbwib:  A  new 
iMility  for  Lignite.  46;  —  On  Serpentine  in  Boel»  Co.  46;  —  Tbe  iron 
eres  and  lignite  of  the  Montgommery  Co.  Valley.  46:  —  On  enclosures  in 
qntrts.  66.  —  Wm.  W.  Jeffbris:  Menaccaoite  and  Tale  from  Maryland. 
56;  —  Sunstone  in  Labradorite.  66.  ^  A.  £.  Foote:  On  a  probable 
pseudomorphism  of  Gummite  and  Uranotile  after  üraninite.  56.  — 
H.  Carvill  Lewis:  Ou  a  new  tucoidal  plant  from  the  Trias.  57.  — 
Th,  D.  Rand  :  The  northeru  belt  of  Serpentine  in  Radnor  Township.  59.  — 
J.  M.  Cardeza:  Garnet  mistaken  for  Coruuduni.  5Ü.  —  H.  Carvill  Lkwis: 
The  Trentun  gravel  and  its  relation  to  the  autiquily  of  man.  60;  —  On 
Philadelphite,  a  new  mineral.  74.  —  Rrobdi  HÄibbs:  Analysis  of  Phila- 
delphite.  74.  —  Frbd.  A.  Qirth,  jr.:  The  so-called  Emery  ore  fron 
Chelsee,  Del.  Co.  76.  —  Jos.  Wiuooz:  Some  new  mineral  locallties.  76.  — 
H.  Cabtux  Iibwis:  On  Philadelphite.  77;  —  On  a  Potsdam  sandstone 
ontciop  on  the  S.  Valley  Hill  of  ehester  Valley.  98. 

19)  Transactions  of  tbe  American  Institnte  of  Mining  En- 
gin eers.  Vol.  VII.  Easton.  Pa.  1879.  8*. 

R.  Neilson  Clarr:  The  Humboldt-Pocahoutas  Vein,  Rosita,  Colorado. 
21.  —  J.  E.  Cbvrob:  The  heat  of  the  Comstoek  Mines.  46.  —  W.  P.  Blake: 
Note  on  Zireone  in  Unaka  Magnetite.  76.  R.  W.  Ratmord:  The  Jenka 
Gornndm»  Urne,  Maeon  Coonty.  N.  C.  88.  —  Cb.  A.  Asbbobrb:  The  Brad- 
ford  QU  District  of  Pennsylrania.  816.  —  J.  F.  Blabdt:  The  Lake  Soperior 
Copper  Rocks  in  PennsylTania.  331.  —  C.  W.  Kimptox:  Sketches  of  the 
Kew  mining  district  atSnllivan,  Maine.  349.  —  F.  Primr,  jr.:  A  Catalogue 
of  officlal  reports  npon  Geological  Sarveys  of  the  United  States  and 
Territories,  and  of  British  North-America.  466. 

20)  Comptes  rendns  hebdomairee  des  s4ances  de  l'Acad4- 

mie  des  sciences.   4^  Paris.    [Jb.  1881.  L  »IdS--.] 

T.  XCL  Äo.  18.  2.  Novembre  1880. 
Fatb:  Sur  les  orages  volcaniques.  708« 

T.  XCL  No  19.  8.  Nov.  1880. 
£dm.  Hubert:  Recherche«  sur  la  craie  sup^rieure  da  vcrsant  septen- 
trional  des  Pyr<^n<''es.  744. 

T.  XCl.  No.  20.  15.  Nov.  1880. 
A.  Dblbsse:  £nricbi8sement  des  terres  plombeuses,  par  un  conrant 
d'air  forc&  791.  —  na  QoATRBPAeRS:  Observations  k  propos  du  livre  de 
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M.  le  inarquis  de  Nadaillac,  iatital^:  .Let  premiers  hommes  et  les  tempi 
pr^historiques**.  793.  —  G.  Lechartier:  Sur  la  prtsence  du  phospbore 
dans  les  roches  de  Drctagne.  820.  —  P.  ScHOTzmiBOBKel  N.  JoRllt:  Sur 

la  composition  des  petroles  du  Caucase.  823. 

T.  XCL  No.  21.  22.  Nov.  1880. 
BocssiKOArLT:  Lea  aonreeB  thermales  de  la  chaine  du  littoral  de  Vene- 
suela.  830  —  B  RE?rArLT:  Sur  nne  nouvelle  esp^  de  Poroxylon.  8€0. 
T.  XCL  No.  22.  29.  Nor.  1880. 

Domab:  pr^iente  an  Bom  de  MBl  £iiovabd  et  Jules  Bbosoiubt  an 
oavrage  posthume  deM.  Ad.  Brokoriabt,  iDtitulr:  ^Ktude  sur  lea  grtioei 
fossiles  silicifiees  des  terrains  dWutun  et  de  SaiBt-£tieiioe'^.  869.  —  Ca.  Ed. 

Gcionet:  Analyse  imm^diate  destourbes;  leur  Constitution  chimique.  838. 

—  J.  Roi'hk:  Sur  la  g^ologie  du  Sahara  septentrional.  -^00.  ~  Dübales: 
Annonce  ä  rAcadt-mie  la  döcouTerte  d'uoe  grotte  prebistoriqoe  dam  le 

d('partemeut  des  Landes.  893. 

21)  Bulletin  de  la  Soci^t^  g^ologique  de  FfBOce.   8*.  Paris. 
[Jb.  1881.  I.  -1Ö4-.] 

8.  a^rie,  t.  VI.  1878.  No.  10.  pg.  641-718.  pl.  XIV. 

R^unioB  eztraerdinaire  k  Paria.  641.  —  Ed.  Jairirai: 

Compte-reBdu  de  la  föte  dMnanguratiOD  du  mooament  ^lev4  ä  la  memoire 
de  Jacques  Balmat.  645.  —  Ca.  V£lain:  Compte-reudu  de  rexcursion  k 

Meudon.  654.  —  TorRXOik'R:  Compte-rendu  de  Texaursion  ä  Etampes 
663.  iiF  Lai'1'.4uknt:  Excursion  dans  le  pays  de  Brav,  675.  —  de  Merckt; 
Conipte-reiulu  ilo  Tcvcur^ion  ä  Maignelay  (pl.  XIV).  <)79.  —  Ch.  V^lais: 
Compte-reudu  de  iVxcursion  la  Freite  ä  Sanuois.  687.  —  H.  Doi  yille: 
Compte-rendu  de  rexcursion  ;i  \'ernou.  1.  partie.  694.  —  de  CHANcorKiois: 
Idem.  2.  partie.  697.  —  Sur  les  aliguemeutö  geologiques  releves  dans  les 
enrirena  de  Vemoo.  703.  —  H.  DodyilU:  R^sum4  del'itat  de  tftqneatioii 
dea  aablea  dita  iraptift.  706.  —  Ca.  ViLAias  Compte-readu  de  rexcuraioB 
k  Caiae-la-Motte.  711. 

8.  sfrie,  t.  VIT.  1879.  No.  6.  pg.  387-400. 
G.  DoLi.Ki  s:  Les  depots  quaternaires  du  bassin  de  la  Seine  (suite  et 
fin).  337.  —  A.  DE  Lapparbmt:  Sur  la  disposition  g^n^rale  dea  reliefii  da 
gkbe  terreatre.  846.  — >  B.  m  CiAireofBtoia:  Obaenratio&a.  858.  —  N.  dc 
Hibcbt:  Bemarqnea  aar  la  elaaaification  du  terraia  cr4tac4  aapdriear.  355. 

—  ToobvodBb:  Sor  T^tnde  du  baaain  de  Viaan  par  M.  FootanBea.  887. 

—  Cb.  ViLAiR:  Notes  gtologiqoea  aor  la  Hante  •  OajBBoe  d*aprte  lea 
explontiOBa  du  Dr.  Cbbtaüz.  888.  -  A.  Gaoirt  :  Sur  nn  cheval  de  Baenoa- 
Ayres.  395.  —  Sur  PexlateBce  dea  Salgas  ea  France  pendant  PAge  dn 
renne.  396.  —  P.  Fischer:  Sur  les  coquilles  recneillies  dans  les  abris 
80U8  röche  de  la  Charente.  ü96.  —  E.  Hebert:  Observations  au  sujet  de 
Touvrage  de  M.  Strim-kmann  .'^ur  le  Jura  superienr  des  environs  du  liauovre 
397.  —  V.  Lkmoine:  Oiseaux  fossiles  des  terrains  tertiairea  inferieurs  des 
environs  de  Keims.  398. 
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8.  i6rie.  t.  VII.  1879.  Ko.  7.  pg.  401—480.  pl.  X.  pg.  78-80. 
Y.  Lmoim:  Oisiftox  fossilM  des  terrains  tertitires  inftfoieun  des 
eoTirons  de  Reims  (snite  et  fia).  401.  —  Dilatoiid:  Eiistenoe  du 
eoadeo  sox  eiiTirons  de  Tonniiii.  406.     H.  m  Mnor,  BiBwm,  6.  Dollius  : 

Observations  sur  la  position  des  sables  de  Sinceny.  404.  —  A.  Bovi:  Sur 
]a  rallee  de  la  Sookava.  418.  —  Ch.  Vi^LAiir:  Ile  de  P&qaes.  415.  —  Delagb: 
Calcaire  de  Lormaodidre.  426.  —  Msrav :  Sur  le  terrain  cr^tacö  des  Ar- 
dennes  445.  —  Lbbeshonte:  Sur  le  bassin  tertiaire  des  environs  de  Rennes. 
451.  —  TorKNouea:  Fossiles  de  l'^tage  tongrieo  de  Kenne«  (pl.  X).  464. 

—  Bibliographie.  73—80. 

3.  Serie,  tome  VII.  1879.  No.  8.  pg.  461—576. 
ToüRKOui-R:  Fossiles  de  l  etage  tongrien  de  Rennes.  ^suito  et  tin.)  418. 

—  £m.  BskoIt:  De  l'exteosion  g^grapbique  et  stratig raphique  du  Par- 
beckien  dans  le  Jura.  484.  —  Hoiiibr-Chaliias:  Fossiles  noaveaox  des 
lies  Balkans  teeaeillis  par  M.'  Hermite.  497.  —  F.  Footaiiiibs:  Esptees 
nonvelles  du  genre  Aotedon  da  tertiaire  snp4riear  da  bassin  dn  Rböoe. 
497.  —  Tarot:  Le  dernier  dilamm  qaatemaire.  600;  —  Cbronomitre  de 
Im  Saone.  514.  —  Alb.  Gauort:  AHoeution.  617.  —  Ed.  jAniRAc:  Notice 
n^crologique  sur  M.  G.  DELArosss.  524.  —  L.  Labtet:  Vie  et  travaux 
d'Alex.  Leymeric.  530.  —  U^ebbt:  Guide  du  geologue  ä  TExposition  Uni- 
▼crselle  de  1878.  —  V.  Lemoike  :  Ossements  de  mammifdres  fossiles 
recueillis  dans  Teocene  des  environs  de  Reims.  558.  ~  Rey-Leö(  ihr:  Carte 
geologique  de  Tarn-ct-Garonne.  562;  —  Rayographe.  562.  —  (i.  Dollfls: 
Descriiuion  d'une  Ovule  des  environs  de  Rriixelles  par  Lef^ivre.  571.  — 
Toi  r.nou£r:  Faune  raalacologique  du  quaternaire  de  Lyon  par  M.  Locakd. 
571.  Fkrrand  DB  Missol:  Rapport  de  la  Comoiission  de  Coniptabilit^. 
578.  —  BrTieifTRR:  R^ponse  k  M.  Tombeck.  575. 

22)  Bulletin  de  la  Sociöte  mineralogique  de  France,  b°.  l'ans. 
[Jb.  1881.  I.  —  1G5  .J 

1880  toine  III.  No.  7.  pg.  169—192. 

Ed.  Jannetaz  et  Vaxderueym  :  Presentation  d'uu  ouvrage  ayaut  pour 
titre  „Diamant  et  Pierres  precieuses".  169.  —  W.  Terrill  et  A.  Des- 
Cloizkacx:  Cristaux  de  Linneite  trouves  dans  les  couches  de  houille  de 
Khonda  Valley.  170.  —  Eu,  Bertrakd:  bur  un  miueral  bleu  de  Cbaponost 
(prds  Lyon),  d6eoa?ert  par  II.  Oonnaid.  — •  Sor  un  autre  mineral  bleu  da 
Chili.  171.  —  F.  Gomard:  Epidote  dans  la  Sjtoite  da  Ra?iJid'£ofal  prte  de 
JUoiB.  (Po7-de-D6ine).  178.  ~  G.  Baih  et  Dahoiih:  Sur  -la  IVippklite, 
Boavelle  eqitee  ininirale.  176.  ~~  H.  Dvpjsr:  Sur  les  propri4t4s  opdqnesdes 
■dtoagfls  de  sels  isomorphes.  180.  —  F.  Fwqvi  et  A.  Miohil-Litt:  Note 
f«cCifieative  sur  la  nature  d'un  proddt  r^firiogent  contenu  dans  one  ophite 
do  Cmp.  189.  —  Biblioth^oe.  190. 

28)  Annales  des  nines.  7.s4r.  T.XVII.  1880.  [Jb.  1880. IL —271— .] 

DsLnst  et  de  LArpAanrr:  Extralts  de  gtelogie  poor  les  aim^es.  1877 
et  1876  (soite  et  fin.)  209.  —  Pbtitoh:  Note  sor  les  mines  de  rarehipel 
des  F^roA  (Ilea  de  Sudero«  et  de  NaalsoS).  806.  —  Notiee  sor  les  travaax 

Jfthrbttcli  C.  Mioemlogl««««.  1881.  B4.  J.  W 
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eitentte  k  Bonrboime-Ies-Bains  pir  M.  F.  Rioaüd.  (Suite  et  fin,  liiitotn 
des  aoorces.)  —  Kote  rar  Ii  prodnction  du  sei  dans  V^tat  de  Midiigu. 
7.  8«rie,  T.  XVin.  1880. 
E.  BouTAV:  Kote  sur  la  Constitution  gtelogiqoe  de  risthme  de  Panana, 

au  point  de  vue  de  l'ex^cntion  du  canal  interoc^anique.  —  E.  SAfvAGc: 
Note  sur  les  sources  min^rales  des  (h'partcmcnts  do  Seine  et -Oise.  de 
Seine -et -Manie  et  du  Loiret.  —  A.  Carxot:  note  siir  dmx  varietös  de 
diadochite  (phospbo-sulfate  de  fer)  trouv^ea  dans  la  mine  d'anthracite  de 
Peycbagnard  (Isdrej. 

24)  OaTragespaUontologiqiies  pabli^s  dans  la  Yil.  airie  dei 
m^moiree  de  rAcademie  Imp*  des  Sciences  de  St.  P4teri- 
bonrg.  1880. 

Tome  XXVII.  Ko.  6. 

y.  T.  Möller:  Die  Foraminiferen  des  rassiscben  Kohlenkalks  (ndt 
7  TafSsln). 

Tome  XXVII.  No.  6. 
W.  Dtbowski:  Studien  über  die  Spongien  des  russischen  Reiche?  mit 
besonderer  Horücksichtigung  der  Spongienfaona  des  Bailulsees.  (3  Tafeln.) 

Tome  XXVII.  No.  10 
0.  Üeer:  Nachträge  zur  Jurafiora  Sibiriens.   (Mit  9  Tafeln.) 

26)  BoUetino  del  R.  Comitato  geologico  d'Italia.  8*.  Roim. 
[Jb.  1861.  L  - 166—.] 

1880.  2.  Serie.  Yol.  I.  Ko.  9.  10.  Settembre  e  Ottobre* 
Ätti  relativ!  sj  Comitato  geologico  899—402.   Congresso  geologios 
internationale  del  1881  in  Bologna  402—407.  —  F.  OionnAiro:  Salle  csn- 
dizioni  geologiche  e  termicbe  della  grande  galeria  del  8.  Gottardo.  I  Tar. 

408—450.  —  A.  Cossa:  Sulla  Serpentina  del  S.  Gottardo  450—464.  - 
Estratti  e  riTiste,  notixie  bibliograficbe.  454— 4S6. 


Bitte. 

In  neuerer  Zeit  sind  grössere  Montien  jurassischer  und  crotacei scher 
Fossilien  von  dem  bekannten  Mineudistricte  Caracoles  iu  Bolivia  nach 
Deotschland  gekommen.  Eine  siemlich  umfangreiche  Sammlung  habe  ich 
angenblicklid^  in  Bearbeitung;  ich  verdanke  sie  den  Herrn  Prof.  Dvnttt 
Stslsitir,  Zirxbl,  meinem  IVennde  Dr.  Gottbcbs  und  Herrn  Kloos  ia 
Q<lttingen.  Aach  das  Strassbnrger  Hosenm  ist  im  Besilse  einer  schön  er- 
haltenen Saite.  An  alle  Fachgenossen ,  welche  noch  im  Besitse  tob  Fos* 
silien  aus  Sfidamerika,  spec.  von  Caracoles  sind,  richte  ich  die  ergebenste 
Bitte,  mir  ihr  Material  zur  Bearbeitung  zu  Oberlassen. 

Strassbnrg,  den  1.  December  1880. 

Dr.  Ouetav  Bteinmann. 
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lieber  den  üas  im  sfidSstlieheii  Tirol  und  in 

Veiietieii. 

VOB 

M.  Neumayr. 

Den  Kalkalpen  von  Yenetien  und  Südtirol,  östlich  vom  Garda- 
see,  fehlen  bis  auf  einit^e  isolirte  Vorkommnisse  jene  sonst  sehr 
verbreiteten  und  leicht  kenntlichen  Vertreter  des  Lias,  die  Amnio- 
nitenkalke,  wie  sie  in  der  Lombardei  und  im  Apennin  so  schön 
entwickelt  sind.  Ob  überhaupt  Ke Präsentanten  des  Lias  in  den  erste- 
ren  Gegenden  in  grösserer  Verbreitung  Yorhanden  und  in  welchem 
Sehichtencomplexe  dieselben  zu  suchen  seien,  ist  vielfach  be- 
sprochen worden.  In  den  letzten  Jahren  hat  namentlich  die 
Ansicht  ZiTm*s  grosse  Verbreitung  gefonden,  dass  die  «grauen 
Kalke*,  welche  den  triadischen  Dolomiten  aufliegen,  hierher  zu 
rechnen  seien,  und  es  sind  sehr  wichtige  Belege  hiefür  beigebracht 
worden,  so  dass  man  eine  L<3sung  des  Problemes  in  diesem  Sinne 
gefunden  glauben  konnte.  Tn  neuester  Zeit  ist  jedoch  eine  Arbeit 
von  T.  Taramelli  erschienen,  welche  sich  das  Studium  des  Lias 
in  den  venetianischen  Alpen  und  in  den  angränzenden  Gebieten 
nur  speciellen  Aufgabe  stellt,  und  die  genannte  Auf&ssung  in 
eatacbiedenster  Weise  bekämpfte 

Nach  mgehendon  Studium  des  genannten  Werkes  muss  ich 
gestehen,  dass  ich  mich  durch  die  in  demselhen  angeführten 
Grunde  nicht  überzeugt  fühle,  ja  ich  finde  sogar,  dass  dasselbe 

«  T.  Tamammlu  ,  M<mognia  fbat^inte  o  palaoatdlogica  dil  Uai  mlle 
pievinde  Venete  Premiata  del  R.  Istttuto  Yeoeto.  (Mti  ddl*  Iitttoto  Te- 
Udo.   8er.  V.  VoL  V.  Anpeadice.) 
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gehäuft  die  merkwürdigen  Keste  der  Lifhiotis  prohlematicn  ent- 
halt, welche  von  Gombel  als  eine  Kaikai <re  fredeutet  wird^  w  ili- 
rend  dk  Ziuno  dieselbe  zu  den  Monocotvledonen  zu  rechnen  ge- 
neigt ist*. 

Diese  obere  Abtheilunj^'  ist  aucii  sehr  reicii  an  Tllierre^iteD, 
die  zwar  oft  nicht  gut  erhalten  sind ,  und  keine  sehr  groftse 
Artenzahl  ta  reprftsentiren  scheinen ;  die  Mollusken  derselben  sind 
namentlich  von  Bbnbcke*,  femer  von  Schauroth*  und  Lepsius' 
beschrieben  worden,  wfthrend  Gombrl^  zwei  sehr  interessante 
Orbitaliten  bekannt  machte. 

Übrigens  sind  noch  hei  weitem  nicht  alle  Formen  pnl-lieirt, 
und  das  Miij^eimi  von  Koveredo,  sowie  mehrere  oheritalieni^che 
Sammlungen  enthalten  noch  verschiedene  neue  Arten.  Die  fol- 
gende Aufzählung  ist  wesentlich  den  Werken  von  Bbn£Ckk^  und 
Lkpsiüs'®  entnommen  und  in  einigen  Punlcten  vermehrt. 

(Mnihilües  praecursor  ßXM,  Cypricardia  inctmata  Ben. 

„      mrcummdvatusOtJAh.  Aparte  n.  sp. 

Serrula  sp.  Meyalodon  pmnifus  Ben. 

Korallen  (indet.).  Trif/onia  sp. 

Fefitacn'mts'  indet.  Arrct  n.  sp. 

Hypodiadeina  indet.  (fromya  tiroleiiiiiii  Ben* 

Tweln'cUula  Bozzoann  ScEiVL'K.  Pleuromya  eh'uan-^  Bkn. 

„        Hemerii  Cat.  Oresslya  ehwjata  Bkn. 

„       kexagona  Ben.  Thrada  tiroiensis  Bkn. 

^       perovalift  Sow.  Natiea  tridentina  Bkn. 

OMrea  sp.  Fhasian^a  indet. 

*  Die  aogeoannten  NolUporni.  I.  Tbeil.  Denktcbr.  der  Manclienar 
Akademie  II.  Cl  XI.  Bd.  L  Abth.  1871. 

*  Annotaiioni  peleootologiche  snlU  JAihutiis  ^obtmatiea  GCm».  UtU 
tuto  Venefco.  I87i).  Vol.  XXI. 

*  Trias  und  Jura  in  Sadtirol.  Bbvkgkb*«  |r<0(riiMtitch-|»a1iontologiache 
Beitrige  Vol.  1.  1. 

*  Verxeichnias  der  Venteinenmgen  im  henogl.  NatnmheDkubioet  in 
Coburg. 

'  Da8  westlich»:  Siidtirol    Rellin  1>^7^. 

*  f'ber  zwei  jurassische  Vorlauter  -'es  ForauiiiiitVren^eächlechtes  .Vio/jm»- 
Utui  und  Ol  hitiihtes.    Dies,  .lahrbucb  l^^2. 

'  loco  citato  pag.  itiu  lUH. 
loco  eitato  pa^^.  V2ß. 

Jai.rbUi.li  i.  «u.  IflSl.   Bd.  :.  14 
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Anotnia  sp. 
Linm  sp. 
Pf  rten  sp. 
Mwüola  n.  sp. 
Mytilus  sp. 

Avicula  sphUeoita  Leps. 
Pinna  sp. 


Trorhus  f^inister  Rex. 
Chemnitzia  terebra  Ben. 
Nerinea  indct. 
PateUa  costata  Lbfs. 


conoiffM»  LBP8. 


Harpflceraa  radkms  Buk. 


Gervillia  (?)  tnirabilis  Leps.*^    Cypris  Rozzoana  SCHAüR. 


Unter  diesen  Formen  sind  Elatobrauchier  an  Individiienzahl 
bei  weitem  dominirend,  ihnen  sunftcbst  kommen  die  Hrachiopoden, 
die  Gastropoden  treten  schon  wdt  mehr  zarfick,  noch  spärlicher 
sind  die  anderen  Classen  vertreten  und  namentlich  die  Ammo- 
niten  gehören  zu  den  grOssten  Seltenheiten.  Nach  dem  Charakter 
der  Fauna,  wie  nach  der  Menge  der  eingeschwemmten  I>and- 
pflanzen  kann  kein  Zweifel  darüber  herrschen,  dass  wir  es  mit 
Ablagerungen  aus  seicliten,  küstennahen  Gewässern  zu  thnn  haben, 
wie  diess  übereinstimmend  von  allen  Seiten  angenommen  wird. 
Damit  stimmt  auch  die  Vertheilung  der  Arten  in  den  einzelnen 
Bftnken  überein;  jede  derselben,  soweit  sie  überhaupt  Fossilien 
enthalten,  führt  nur  eine  od«  ganz  wenige  Arten,  und  die  mei- 
sten derselben  haben  ausserordentlich  geringe  horizontale  Ver- 
breitung, so  dass  fitöt  jedes  Profil  wieder  eine  andere  Qruppirung 
zeigt.  Der  untere  Theil  der  grauen  Kalke  ist  »ehr  viel  armer 
an  wohlerluiltenen  V^^rsteinerungen,  wenn  auch  Sjuiien  derselben 
in  Mass(^  voi huinien  sind;  fast  das  einzige  sicher  deutbare  Fossil 
ist  Gervili'm  ixtrhi,  welche  von  dk  Zi(;no  beschrieben  und  in 
einem  bestimmten  Niveau  ar.  der  Basis  des  Complexes  mehrtach 
nachgewiesen  wurde.  Ich  theile  hier  einige  Profile  mit«  die  ich 
im  Jahre  1871  in  den  Sette  Communi  aufgenommen  habe.  Die 
Mächtigkeiten  sind  nicht  gemessoi,  sondern  geschätzt.  Zwar  ist 

Dm  8chlo8s  dieser  BivalvOt  welche  auch  in  den  Sette  Conminni  tov- 
kitanmt,  Ut  noch  nicht  bekannt  und  sie  wurde  daher  Ton  Lsmos  nor  nit 

Zweifel  zu  OerctJh'n  ^'estellt  Eine  ihr  in  der  äusseren  Form  sehr  nahe 
stehende  Art  ist  MytiUm  falcatus  Me.  Oldf.,  tab.  128,  fig.  8  m  den 
oberen  Jura. 

"  Vgl.  Vackk  in  Verhandlungen  der  geolog.  Beiclisanstalt  lö77,  p.  304. 


lauullosa  Leps. 


Pholiilophorus  lUyyiatoi  ZiGN. 
Pycnodontenzähue. 
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über  die  grauen  Kalke  der  Satte  Commune  schon  durch  A.  de 
ZitiNO,  ferner  durch  Bittner,  Taramelli,  Yacek  und  mich  selbst 
viel  publicirt  worden,  immerlün  enthalten  diese  Durchschnitte 
noch  manches  Neue. 

I.  Profil  aas  dem  Thale  des  Astico  bei  Pedescala 
nach  dem  Plateau  der  Seite  Communi  bei  Gasteletto. 
Die  Schiebten  liegen  horizontal,  abgesehen  ron  verschiedenen 
localen  Störungen.  Im  Liegenden  Dolomit  mit  Turbo  9<ilüarius 
nnd  einzelnen  Basaltgängen.   Darfiber  folgt: 

1)  Röthlichgelber,  fossilleerer  Kalk  3'. 

2)  Röthlichgraup,  knollige  Kalkbank  mit  Gen  ifliu  Buch/  3"**. 
3i  Wechsel  von  1'  mächtigen  Bänken  wit-  1)  und  von  röth- 

lichen  KDoUeukalken ,  die  mit  zahlreichen  Mergellagen 
durchzogen  sind;  ohne  Fossilien  10'. 
4)  Klotzige  Bank  von  gelblichem,  fossilleeiem  Kalk,  Ton 
der  nächsten  Schicht  durch  eine  dtinne  rOthlicbe  Mergel- 
lage geschieden  7'. 

3)  Weisse  Oolithbank  5'. 

6)  Zwei  dünnere  weisse  Oolithbänke  4'. 

7)  Dichte,  röthlich-  und  gelblichgruue  Kalkbäuke,  nach  oben 
t'twas  dolomitisch  20'. 

b)  Weisser  Oolitli  mit  Fossildurchschnitteu  aus  7)  sich 

allmälig  entwickelnd  3 — 4'. 
9)  Wie  Nro.  7  50'  mächtig. 

10)  Wie  Nro.  8  3'. 

11)  Wie  Nro.  7  2'. 

12)  Wie  Nro.  8  8-10'. 

13)  Wie  Nro.  7  fMaehtigkeif  0 

14)  Schuttbedeckung 
lö)  Wie  Nro.  7 
16)  Schuttbedeckung 


1'  Hkbert  und  Munier-Chalmas  (Comptes  rendus.  Vol.  LXXXV.  rom 
27.  Mai  1H78)  erklären  diese  Bank  für  eine  durch  thermische  Einwirkung 
eine«  tertiären  Basaltgange«  hervorgebrachte  Tuffschicht.  Wie  eine  solche 
TufTbildung  gedacht  werden  soll,  ist  mir  unklar:  jedenfalls  aber  wird  diese 
Auffassung  dadurch  widerlegt,  dass  die  Bank  des  G.  Bucht  auch  an  anderen 
Punkten,  wo  kein  Basalt  in  der  Nähe  ist.  dieselbe  petrographische  Beschaffen- 
heit zeigt,  welche  in  nichts  an  einen  vulcaiiiscben  Tuff  erinnert. 


20-30'. 
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17)  Dankelgraaer  und  brftonlicber  KnoHenkalk  3'. 

18)  Wie  Nro.  7  6'. 

19)  Kalkbank  mit  LUkwHs  prMenuUiea  GOmb.  i^', 

20)  Gelblicher  Kalk  mit  Pentacriirasstielen  0.75'. 

21)  Wie  Nro.  7;  mit  zahlreichen  Fossildurchsihuitt^n  1.5'. 

22)  Wie  Nro.  7  8'. 

23)  Grauer  Knollenkalk,  nacli  unten  mergelig  und  dünn- 
schichtig.    Niveau  der  Laudpflanzen  2'. 

24)  Wie  Nro  7  5'. 
2d)  KnoHenkalk  2'. 
26;.  Wie  Nro.  7  1'. 

27)  Knollenkalk  0.5'. 

28)  Wie  Nro.  7  0.5'. 

29)  Knollenkalk  0.5'. 

30)  Wie  Nro.  7 

31)  Knollonkalk  0.5'. 

32)  Wie  Nro.  7  0.,V. 

33)  Knollenkalk  mit  Tcrehrafitla  Rozzoana  2'. 

34)  Wie  Nro.  7  (Mächtigkeit?). 

35)  Scbattbedeckung  4—5'. 

36)  Knollenkalk  mit  Pwim  2.5'. 

37)  Kalk  mit  Chemnüzia  terdtra  2.5'. 

38)  Dfinne  Bank  mit  Ckemnttzia  ter^a  0.5'. 

39)  Kiilk  mit  Chemn.  terehra  und  Terebratula  Rozzoana  2'. 
4()j  Fossilfreier  Kalk  3'. 

41)  Kalkbank  mit  Fossildurchschnitten  1.5'. 

42)  Lithiotiskalk  3.5'. 

43)  Kalk  mit  undeutlichen  Muscbeldurchschnitten  20'. 

44)  Lithiotisbank  3.5'. 

45)  Fossilfide  Kalkbftnke  mit  Mergelzwischeolagen  3*. 
46—48)  Drd  klotaig^  Litbiotisbanke  Ton  13',  8',  13'. 

49)  Dfinnscbiehtiger,  stark  flasriger  Kalk  mit  lAOnotU  4*. 

50)  Klotziger  Lithiotiskalk  5'. 

51)  Kalk,  schlecht  aufgeschlossen,  unten  mit  Lifhiotis,  nach 
oben  mit  kleinen  Bivalven  etwa  12'. 

52)  Röthlicher  Kalk  mit  Terebrattda  Rozzoana  und  Mega- 
hfl  US  pumüus. 

53)  Gelblicher ,  etwas  dolomitischer  Kalk  ohne  Fossilien  8'. 
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54)  ßother  Aninionitenkalk  des  oberen  Jura. 
Fassen  wir  diese  Detailangaben  zosamroeo,  so  ergibt  sich 
folgende  Gliederimg,  welche  sich  enge  an  die  von  db  Ziono  schon 
frfiher  gegebene  anschliesst 

1)  Untere  grane  Kalke 

a)  Lager  des  GervilUa  Bucht. 

b)  Wechsellagerung  von  gelblichen,  etwas  dolomitisclien 
Kalken  und  weissen  Oolitben. 

2)  Obere  graue  Kalke 

c)  Wechsel  von  dolomitischen  Kalken  und  KnoUenkalk,  mit 
einzelnen  Lithiotisbänken. 

d)  Lager  der  Landpflanzen. 

e)  Unteres  Lager  der  Terebratula  Rozzoana  und  Lager 
der  Chemnitzia  terebra, 

f)  Haupt-Lithiotisuiveau. 

g)  Oberes  Lager  dtr  Ter.  liozzoami;  Mrj/dhHhts  immilus, 
TT.  Ein  zweites,  fast  ebenso  vollständiges  Frcfil.  ist  das- 
jenige von  Rozzo  nach  .Süden  Liegen  Val  d'Assa  ins  «Kliunmele*  ; 
eine  einuehende  Beschreibung,  wie  sie  eben  gegeben  wurde, 
scheint  mir  hier  überflüssig  und  ich  gebe  daher  nur  die  Unter- 
schiede gegen  den  wenig  entfernten  Dorchschnitt  von  Piedescal« 
nach  Castelleto  an.  Bei  Bozzo  sind  die  versteinerungsleeren  Ealk- 
bftnke  zwischen  dem  Dolomit  und  der  Bank  mit  GervüUa  Buehi 
bedeutend  mftchtiger  (20');  die  Gervillienbank  und  die  darfiber 
folgenden  mächtigen  Kalke  bis  hinaiü  zum  Lager  der  Land- 
pflanzen  ist  fast  wie  bei  Rozzo,  nur  konnte  ich  in  dieser  tiefe- 
ren Partie  keine  Lithiotisbänke  finden.  Das  Plianzenlager  ist 
mächtiger  und  weit  fossilreicher  (hier  befindet  sich  der  Haupt- 
fundort der  Bozzopflanzen)  und  enthält  einzelne  ßivalven,  und 
wird  von  einer  dfinnen,  fast  ganz  aus  kleinen  Austern  bestehen- 
den Bank  überlagert.  Dann  folgt  der  untere  Horizont  der  Tere- 
braUda  Bozzoona,  welcher  ausser  dieser  Form  noch  Chemmtzia 
Unhra^  Megälodus  pumüus  und  OrbiHiUUs  praecursor  enthftlt; 
dann  erscheinen  sehr  roftchtige  Lithiotis-Bftnke ,  wfthrend  die 
höheren  Theile  des  Piofik  s,  in  welchem  das  obere  Niveau  der 
2er.  Nozzoana  zu  erwarten  wäre,  verschüttet  sind. 

^  DK  ZiONO  an  verschiedenen  Orten.  Die  neueste  Darstellung  in  Anno- 
tABioni  piüeoatologicbe.  Memorie  de  Istitnto  Veneto.  VoL  XV,  1870. 
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in.  An  der  Cava  delle  Miniere  in  der  Nähe  des  Tanzer- 
loches bei  Campo  Kovere  (unweit  Asiago)  ist  der  ganze  untere 
Theil  der  grauen  Kalke  verschüttet,  während  früher  in  der  Tiefe 
die  Bank  mit  Gervälia  Bucht  entblösst  war.  Die  aufgesebloflMMn 
Schichten  and  von  anten  nach  oben: 

1)  Grauer  bitaminOeer  Schieferthon  mit  misaeiihafteB  Lh 
ÜMis  2'. 

2)  Niveau  d«r  Landpflanzen  ohne  lAÜMU  und  ohne  Meeiw- 

eonchylien  1.5'. 

3)  Schieferthou  mit  Lithiotis  1.5'. 

4)  Dünne  Bank ,  fast  ganz  aus  kleinen  Austern  bestehend 
(wie  bei  Rozzo;  2". 

5)  Versteinerungsleerer  Kalk  lÜ*. 

6)  Kalk  mit  Terebratula  Bozzoana  und  Benifrü  6*. 

7)  Verschättet  etwa  12'. 

8)  Bank  mit  Tor.  Benierü. 

9)  Gelber  dolomitiseher  Kalk  ohne  VerBteinerungen  5'. 

10)  Klotzige  Ealkbank  ohne  Versteinerungen  2.S'. 

11)  Dünne  grau  und  rothe  Thonbank  1". 

12)  Dicke,  klotzige  Kalkbänke  mit  Lithiotis;  die  tiefste  Baui 
auch  mit  Terebratula  Bozzoana  3ü'. 

13)  Bank  mit  Terebratula  Bozzoana  0.75'. 

14)  Gelblicher  und  röthlicher  Knollenkalk  durchschnittL  0^' 
mfichtig  und  versteinerungsleer ,  in  einzelnen  linsen  za 
3'  anschwellend  and  dann  mit  St^hanoceras  reddohoh 
Um,  Föaidonomffa  alpina,  Terd>rahda  cHrmcmteha 
(Klaueschiehten). 

15)  Rother  Ämmonitenkalk  (oberer  Jura). 

Au  anderen  Punkten  konnten  Muschel bänke  im  oberen 
Theile  der  grauen  Kalke  beobachtet  werden,  welche  den  hier 
geschilderten  Profilen  fehlen;  so  bei  Mezza  Selva  eine  ganz  mit 
Cypricardia  incurva  bedeckte  Schicht,  am  Tanserloch  eine  Bank 
mit  Astarten  u.  s.  w. 

IV.  £b  wurden  hier  die  Verhältnisse  im  westlichen  und  mitt- 
leren Theile  der  Sette  Gommuni  vorgeführt;  im  Osten,  nur  etwa 
3  Stunden  in  der  Luftlinie  von  Campo  Bovere,  entbUtost  das 
Brentathal  bei  Enego  einen  Durehsefanittf  welcher  von  den  hier 
beschriebenen  sehr  abweicht;  unmittelbar  fiber  den  Dolomiten 
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fblgen  durch  WechseUagerung  and  Gesteinsübergänge  mit  den- 
selbcD  verbunden  weisse  Ooliihe,  welche  mit  denjenigen  von 
Boana  und  Rozzo  ganz  ttberdostimmen.  I^e  erreicfaeD  jedoch 
hier  efaie  Mächtigkeit  von  etwa  200',  wovon  ongefiUur  150*  auf 
eine  einzige  riesige  Bank  kommen ;  alle  anderen  Gesteine  fehlen. 
Von  Fossilien  kommt  hier  ein  ziemlich  grosser  breitrippiger 
Fedett  nahe  an  der  Gränze  gegen  den  Dolomit  vor,  weiter  nach  oben 
tritt  ein  kleiner,  glatter  Perfeti  auf.  Über  diesen  mäclitig^en 
Oolitheu  folgen  etwa  30'  grauer  Kalke,  in  denen  ich  an  Fos.silien 
nur  in  zwei  Bänken  Stielglieder  von  Fmtacrinus  finden  konnte. 
Dann  erscheinen  sofort  die  rothen  Ammonitenkalke,  welche  hier 
aof  etwa  12'  reducirt  sind. 

Sehr  viel  grössere  Mächtigkeit  als  in  den  Sette  Commnni 
haben  die  gianen  Kalke  im  Etschthale  und  sdner  Umgehung, 
Ton  wo  sie  vor  Allem  durch  die  Besehreibung  von  Bbnbcke  be- 
kannt geworden  sind,  der  dann  späterhin  noch  eine  Keihe  wei- 
terer Beobachtungen  von  Bittnek,  Gümbel,  Lepsius,  Taramelli 
and  Vacek  beigefügt  wurde.  Die  Dicke  des  ganzen  Complexes 
überschreitet  bisweilen  2000';  ihr  Liegendes  bilden  die  ver- 
muthlich  triadischen  Dolomite  mit  Turbo  solüarius,  die  öfter 
genannte  Bank  mit  OerviUia  Bucht  findet  sich  auch  hier  (nach  GüM- 
bkl)  in  den  tiefistenBegionen,  während  die  Hauptmassen  der  Meeres- 
conchylien,  die  Landpflanzen  und  die  Lithiotisbftnke  den  höheren 
Lagen  angehören.  Whr  sehen  also  in  den  Hauptzügen  dasselbe 
Verhalten  wie  in  den  Sette  Communi,  wenn  auch  die  Mächtig- 
keitsverhältnisse bedeutend  andere  sind. 

Grosse  Unterschiede  zwischen  den  beiden  genannten  Gebieten 
machen  sich  über  den  grauen  Kalken  geltend.  Am  Gardasee 
und  im  Etschthal  folgen  hier  mehrere  100'  mächtige  Ablage- 
rungen des  mittleren  Jura,  während  unbestreitbar  mitte][jurassische 
Bildungen  in  den  Sette  Communi  entweder  gant  fehlen  oder  nur 
0.5',  in  einzelnen  Fftllen  3'  messen.  Es  entsteht  die  Frage,  ob 
hier  vielleicht,  wie  Taramelu  annimmt,  die  fehlenden  Schichten 
dadurch  ersetzt  sind,  dass  die  grauen  Kalke  in  höheres  Niveau 
hinaufreichen;  ein  positiver  Anhaltspunkt  hiefür  ist  nicht  vor- 
handen ,  der  graue  Kalk  selbst  ist  in  den  Sette  Communi  auf 
Vs— ^  io  Mächtigkeit  reducirt,  welche  er  im  Etschtbal  erreicht, 
und  dieselben  Bänke  mit  Terebratula  Rozzoana,  welche  hier  auf- 
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treten,  bilden  auch  in  den  Sette  Gommuni  das  oberste  Niveau 
der  grauen  Kalke;  wir  müssen  uns  daher  entschieden  gegen  diese 
Aurtassnng  von  Tarameu.!  erklären.  Höchstens  <lie  8'  niiichtige, 
gfelblicht' ,  tossillt^prf^  Kalkiiiuik,  welche  bei  Lasteletto  irrutil  I, 
Kro.  53)  zwischen  Tfrebratiäa  Rozzodiia  und  dein  rotbeu  Amaio- 
nitenkalk  liegt,  könnt«  hierhergezogea  werden. 

Das  was  bisher  gesagt  wurde,  mag  genügen,  um  den  Ilaupt- 
tjfpus  der  grauen  Kalke  zu  charakterisirea;  bezüglich  der  wei- 
teren Verbreitung  in  den  Alpen  von  Südosttirol  und  Yenetien, 
ferner  in  Krain  und  Croatien  verweise  ich  namentlich  auf  das, 
was  y.  MoJSfSOTics  in  seinen  Dolomitriffen  von  Südtirol  und 
Venetien  anucg»'bcn  bat,  ferner  auf  die  oben  angeführte  Scbiill 
von  Tau  AM  KI, 1,1 

Als  Ergänzung  der  Fauna,  wie  sie  aus  dem  Etscbtbai,  den 
Sette  und  den  Tredici  Communi  geschildert  wurde ,  will  ich  nur 
noch  zwei  Localit&ten  anführen,  die  den  grauen  Kalken,  jedoch 
wahrscheinlich  ihrer  Unterregion  angehören,  und  deren  Fossilien 
in  letzter  Zeit  bearbeitet  wurden;  zan&chst  ist  es  der  Brachio- 
podenkalk  von  Sospirolo  im  Bellnnestsehen,  dessen  Fauna  kürzlich 
von  Dr.  I  hlk;  beschrieben  wurde ferner  die  Oolithe  des  Viuica- 
Beii^es  bei  Karlstadt  in  Croatien,  welche  ausser  (^erriJlia  Buriii 
verschiedene  neue  Brach iopoden,  ferner  einige  Gastropoden  und 
Elatobrancbier  enthalten*'.  Endlich  wird  unten  gezeigt  werden, 
dass  auch  die  Ammonitenkalke  der  Umgebang  von  Longarone 
eine  Einlagerung  in  den  grauen  Kalken  bilden. 

.  Bezüglich  dar  Altersstellung  der  grauen  Kalke  stehen  sich,  wie 
erwähnt,  zwei  Ansichten  gegenüber;  die  ältere  derselben,  welche 
sich  namentlich  auf  den  Charakter  der  Flora  von  Rozzo  u.  s.  w. 
stützt,  und  weicher  neuerdings  Takamelli  beigetreten  ist,  rührt 
von  ZioNO  her;  danach  soll  entweder  der  ganze  Complex  üer 
grauen  Kalke  oder  wenigstens  der  obere  Theil  derselben  dein 
mittleren  Jura  angehören.  Nach  Taramklu  wftre  die  Vertretaitg 
des  Lias  in  den  venetianischen  Alpen  eine  ftusaerst  dürftige;  ausser 

Vgl.  forner  Stur,  Jahrbuch  der  geolog.  Reichsanst.  1868,  S53. 
U.  bcHi.oENBACH ,  Verhandlungen  der  geolog.  Rftimhinirt.  1860,  peg.  48L 

SL  HöRMEs,  ebenda.  1876.  pag.  341. 

Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  B<i.  LXXX,  Äbtl..  I.  1879. 
"  Schmidt  im  Jahrbuch  der  g«olog.  Keichsaoatalt,         Heft  4 
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einiireu  tbssilleren  Kalken  und  Dolomiten  werden  nur  die  Bracliio- 
{^►odenkalke  von  Sos|tirolo  und  Monte  Naiarda  und  die  Amnioniten- 
kalke  der  Umgebun;^  vun  Lon*(arone  (Erto,  Igne  u.  s,  vv.)  hier- 
her gerechnet.  Eioe  entgegen^'esetzte  Anschauung  vertrat  im  Jahre 
1869  ZiTTEL  in  seiner  Arbeit  über  die  Centralapenninen*^  welcher 
wichtige  Orfiode  für  das  oberliasisclie  Alter  der  Schichten  mit  Tere- 
hralbda  Bozzoana  und  somit  för  die  Zugehörigkeit  der  gesammten 
grauen  Kalke  snm  Lias  anfahrte.  Diese  AutTassang  wurde  seither  Ton 
den  meisten  Geologen,  welche  über  jene  Gegend  arbeiteten,  adoptirt. 

Ehe  ich  auf  die  Pnilung  dieser  lieiden  Ansichten  eingehe, 
scheint  es  mir  uuthwcndig ,  über  die  Gräuze  zwischen  Lias  und 
Dogger  oder  mittlerem  Jura  ein  paar  Worte  einzufügen;  einer- 
seits ist  es  den  sehr  verschiedenen,  divergirenden  Meinungen 
g^enüber  unerlftsslich,  festzustellen,  von  welcher  dieser  Gränzen 
man  spricht,  da  sonst  das  ganze  Resultat  ein  unpr&dses  ist  Es 
ist  abör  um  so  mehr  angezeigt,  auf  diesen  Gegenstand  einzugehen, 
da  in  dem  Werke  von  Tabahblli^*  durch  diese  Schwankungen 
ein  Missverständiiiss  vorgekommen  zu  sein  scheint.  Dumortier** 
zieht  die  Gränze  zwischen  Lias  und  Dogger  sehr  hoch,  so  dass  die 
eigenthümlicheii  Amnioniten  vom  Cap  San  Vigilio  am  Garda-See 
•  für  ihn  noch  liasisch  sind:  Tahamelli  scheint  sich  nicht  klar 
darüber  zu  sein,  dass  diess  nur  in  einer  Verlegung  der  Gränzl in  e 
seloen  Grund  hat,  und  glaubt  daher,  dass  die  genannten  Cephaio- 
poden  im  Bhonebecken  noch  in  Achtem  Lias  nach  seiner  (der  Buch*- 
scben)  Auffossung  liegen.  Ich  hebe  diess  hervor,  um  zu  bemerken, 
dass  die  Folgerungen,  welche  sich  daran  anschliessen,  unbegründet 
sind;  übrigens  legt  auch  Taramklli  keinen  sehr  grossen  Werth  auf 
dieselben,  und  bezeichnet  sie  nur  als  eme  entfernte  Möglichkeit.. 

Der  erste,  welcher  eine  scharfe  Abgränzung  zwisthen  Lias 
und  Dogger  vornahm,  war  L.  v.  Buch,  und  die  meisten  Geologen 
haben  sich  ihm  angeschlossen.  Speciell  finden  wir  diese  Auf* 
fassung  auch  in  den  Schriften  jener  beiden  Forscher,  deren  Ar* 
holten  fOr  die  neuere  Entwickelung  unserer  Kenntniss  des  Jura 

QeologitdM  Beobttchtangen  wu  d«n  Üeatndspeiiniiien.  Bbmbckb^s 
gMgnostisch-palioiitolog.  fieitiige  Vol.  II.  1869. 

1'abamblli,  loco  citato  pag.  6. 
^  DuMOKTiEK,  etutles  paleontokigiqDM  a.  1.  d^pdts  jimsaiqoot  da  b«Miii 
da  Kböne.  Paris  l»)t>4— 1SÖ9. 
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vor  allem  massgebend  cjeworden  sind,  bei  Oppel  und  Quenstkdt; 
dieselbe  hat  das  Recht  der  Priorität  für  sich,  sie  ist  die  ver- 
breitetste,  und  eis  Grand,  von  derselben  abzugehen,  Ist  um  so 
weniger  vorhanden,  als  alle  vermeintliehen  Verbesserungen,  welche 
vorgeschlagen  worden,  stets  nur  localen  Verhältnissen  angepasst 
sind,  und  \m  ihrer  Anwendung  auf  weitere  (lebiete  keinerlei  Vor- 
theil gewäliren.  Da  überdiess  alle  diese  Vorschläge  keine  Aus- 
sicht auf  allgemeine  Annahme  haben,  so  dienen  sie  nur  dazu, 
die  Verständigung  zu  erschweren.  Darüber  sind  ja  doch  jetzt 
wohl  die  meisten  Geologen  einig,  dass  derartige  Etagen,  wie  der 
Idas,  keine  natflrlieben  Qmppen  bilden,  und  dass  es  prindpiell 
höchst  gleichgtatig  ist,  ob  man  deren  Grämen  etwas  höher  oder 
tiefer  zieht.  Der  Zweck  dieser  Abtheilungen  ist  nur  die  Er- 
leichterung von  Übersicht  und  Verständigung;  man  sollte  daher 
froh  sein,  wenn  die  Gränzen  so  gezogen  sind,  dass  mau  sie  leid- 
lich gut  über  ein  ziemlich  bedeutendes  Areal  verfolgen  kauu; 
jeder  Versuch  einer  Verschiebung  einmal  ziemlich  allgemein 
adoptirter  Gränzlinien  ist  eben  so  unpraktisch  als  zwecklos'*. 

Die  folgenden  Gränzlinien  sind  vorgeschlagen  worden: 

1)  Zwischen  der  Zone  des  Harpoceras  Murehisanae  und  jener 

des  Harpoceras  Souerbyi.  Danach  würden  in  Venetien  die  Schich- 
ten mit  Harpoceras  opalinum  und  Murchisvnae,  Hammatoceras 
yonionoUtm,  Stephanoceras  faUax  vom  Cap  San  Vigilio  dem  Lias, 
die  nahe  darüber  folgenden  Schichten  derselben  Localität  mit 
Stephanoceras  BayUanum  und  polyschides  ^  dem  mittleren  Jura 
zufallen. 

2)  Zwischen  der  Zone  des  Harpoceras  opalinum  und  jener 
des  Harpoceras  Murchisonae,  Danach  würde  die  Gränze  mitten 
durch  die  ibssilreichen  Schichten  des  Cap  San  Vigilio  hindurch- 
gehen. 


GräDzstreitigkeiten  sind  nur  Ua  berechtigt,  wo  os  sieb  um  die  Kin- 
reihung^  eines  noch  nicht  genügend  bekannten  Zwischengliedes  handelt,  oder 
da,  wo  in  Folge  ungenügender  Präcision  bei  der  bisherigen  Art  der  Schf>idang 
die  Gränze  in  verschiedenen  Gegenden  nicht  ganz  gleich  gezogen  wurde 
(Hercjrn,  Bhätische  Stufe,  Tithon). 

Vgl.  ScHLOKVBAcH :  Verhandl.  der  geolog.  ßeichsan>talt  1867,  pag.  1^; 
WAAenr:  Zone  des  Ammonites  Sowerkyi,  Bbrscsb*«  gflOgnoetiteh'piliOBt»- 
logieehe  Beitrage,  ?ol.  I,  pag.  559. 
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3>  Zwischen  der  Zone  des  Harpoceras  opaUnum  (incL  des 
LiftoeeraB  tomham)  und  jener  des  Harpoc^raa  radkm  und 
Lytoceraa  Jureme,  Diese  Anl&ssnng,  ?on  L.  y.  Buch  begründet, 
ist  die  am  allgemeinsten  verbreitete  nnd  waide  von  all*  denen 
aoceptirt,  welche  Aber  die  Parallelen  des  sudalpinen  Jura  ein- 
gehender gearbeitet  haben;  auch  Taramelli  steht  auf  diesem 
Standpunkte. 

4)  Zwischen  der  Zone  des  Posidonomya  Bronni  und  jener 
des  Atmlthem  spimtus;  danach  würden  die  rothen  Ammoniten- 
kalke  des  Apennin  und  der  lombardischen  Alpen,  deren  Fauna  von 
Mbnwhjni  in  so  meisterhafter  Weise  beschrieben  wurden,  noch 
dem  mittleren  Jura  angehören. 

Ich  hebe  nochmals  hervor,  dass,  wenn  hier  von  Lias  und 
mittlerem  Jura  die  Rede  ist,  dieselben  stets  im  Buch 'sehen  Sinne 
genommen  sind  (die  dritte  der  angefühlten  Gränzlinien)  und  das- 
selbe ist  aucli  bei  Takamklli  der  Fall,  der  die  Schichten  von  San 
Vigilio  mit  Harpom-as  opalinum  und  Murchisonae  zum  mitt- 
leren Jura,  die  Ammonitenkalke  mit  Harpaceras  radims  und 
Hammatoceras  inmgne  zum  Lias  stellt. 

Wenn  wir  zur  Bestimmung  des  Alters  der  grauen  KaUe 
aurdcklEehren,  so  ist  in  erster  Linie  die  Lagerung  von  Wichtigkeit; 
nach  den  fibereinstimmenden  Berichten  von  Vacbk  und  Taramelu 
Icann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  grauen  Kalke  sich  im  Liegenden 
der  um  Gardasee  am  Cap  San  Vigilio  von  Benecke  entdeckten 
Kalke  mit  zahlreichen  Ammoniten  befindet.  Dieser  fossilreiche 
Horizont  hat  einige  schon  früher  bekannte  Formen,  noch  mehr 
aber  neue  Arten  geliefert,  die  seither  an  verschiedenen  Punkten 
wiedergefunden  worden  sind,  und  aberali  die  tie&ten  Horizonte 
des  mittleren  Jura  vertreten.  Von  solchen  Arten  ist  namentlich 
zu  nennen: 

PhyUoceras  canmdms  Zirr.      Harpoeeras  Murchisonae  Sow. 

^         tatrictim  PuscH.      Hanimatoceras  gonionotum  Ben. 
trifoliafiim  Neum.    Stephanoreraa  fciUax  Ben. 
Lytocenis  ophionenm  Ben.         Simoceras  »cissum  Bkn. 
Harpoeeras  opalinum  Rein. 

Darüber,  dass  diese  Fauna  überall,  wo  sie  auftritt,  das  tiefste 
Glied  des  Dogger's  und  nicht  etwa  ein  beliebiges  oolithisches 
Niveau  bezeichnet,  sind  alle  Geologen  einig  und  wir  sehen  daher« 
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dasd  in  erster  Linie  die  Lagerungsverhältnisse  die  grauen  Kalke, 
welche  älter  sind  als  diese  Bildungen,  in  den  Lias  verweisen. 

Ein  ähnliches  Resultat  ergeben  die  marinen  Mollusken;  die 
Mebr/.ahl  derselben  ist  zwar  den  Bildungen  eigentbfimlich,  aber 

unter  ilinen  haben  sich  doch  vit-r  Arten  get'umhn,  welche  auch 
«inderwärt<  vorkommen  und  iliese  Tyj^en  sind  unbedingt  liasisch; 
zwei  Ammoniten,  Harponrus  radiuns  und  Codoceras  et  rrassu,n, 
gehören  zu  deu  verbreitetsten  Formeu  des  Lias ,  während  zwei 
andere  zwar  in  engeren  Gränzen  bleiben,  aber  doch  in  den  liasi- 
sehen  Ammonitenkalken  der  Apenninen  wiederkehren ;  es  sind  das 
Terebratula  Rozzoana  und  RenieriL  Die  Bestimmong  der  ein- 
zelnen Arten  der  Meeresthiere  weist  uns  daher  flbereinstimmend 
auf  oberen  Lias. 

Zu  diesen  seit  längerer  Zeit  bekannten  Thatsachen  ge>ellt 
sich  jetzt  eine  neue  Beobachtung,  welche  von  Tahamf.lli  selbst 
herrührt,  und  mit  unabweislicher  Const-quenz  für  die  Einreibung 
in  den  Lias  spricht.  In  dem  stratigraphischen  Theile  (§.  18)  des 
ciürten  Werkes  beschreibt  der  Verfasser  eingehend  das  Vorkommen 
von  Ammonitenkalken  bei  Erto  und  anderen  Orten  der  Umgebung 
von  Longarone;  die  von  ihm  selbst  gesammelten  Arten  scheinen 
oberliasisch,  während  die  Bestimmung  der  Ausbeute  eines  Loctl- 
>aff;ralers  sowohl  Formen  des  oberen,  als  des  unteren  (^aber  kei;.e 
des  mittlen^ii)  Lias  eri^ab.  Wahrscheinlich  werden  die  Ammoniten 
des  oberen  und  unteren  Lias  verschiedenen  Horizonten  angehören; 
wie  dem  aber  auch  sei,  jedenMls  gibt  Xaramki.li  an,  dass 
die  Schichten,  aus  welchen  seine  oberliasischen 
Harpoceras  stammen,  £inlagernngen  in  den  grauen 
K al  k e n  bi Id en.  Überdiess  enthielten  dieselben  Ammonitenkalke 
eme  Schale  einer  Terehraiula,  welche  MKNBeBnn  bei  der  Unter- 
suchung von  Ter.  Rozzoana  nicht  unterscheiden  konnte,  wenn 
er  sie  auch  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  identificiren  wagtp. 
Diesen  klaren  Verhältnissen  gegenüber  nimmt  Tarämklli  seii.e 
Zuflucht  zu  der  haltlosen  und  unnatürlichen  Annahme,  dass  die 
grauen  Kalke  von  Erto  etwas  ganz  anderes  seien,  als  diejenigefl 
der  Sette  Communi  oder  des  Etschthales,  eine  Vermnthnng,  für 
welche  kelnerld  Beweis,  ja  nicht  einmal  hrgendweleher  Stfit^kt 
beigebracht  werden  kann. 

Nach  diesen  Belegen  glaube  ich,  dass  jeder  uabefani;ea 
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ortbeiiende  Stratigroph  die  Zugeiiörigkeit  der  grauen  Kalke  zum 
Lias  als  vollständig  sichergestellt  betrachten  wird;  zu  dietsen 
strengen  Beweisen  gesellt  sich  noch  ein  Wahrscheinlichkeitsgrund; 
die  riemlich  sahireichen  Gastropoden  und  Elatobranchier  der  oberen 

crrauen  Kalke  stellon  i\i<\  alle  eigenthüii] liehe  Arten  dai'.  Dieses 
Verliältniss  w;ire  unverständlich,  wenn  die  Alda^ernnpen  dem 
mittleren  Jura  anf^ehören  würden .  in  welchem  alle  Gattiii  ,iien 
thei! weise  in  rei(;hlicher  Vertretung  auftreten,  nnd  wo  sich  dem- 
nach doch  einige  identische  Fonnen  herausstellen  mussten.  Die 
Sache  wird  aber  sehr  leicht  erklärlich,  wenn  die  Fauna  dem 
oberen  Lias  angehört,  da  aus  diesem  nur  äusserst  spärliche 
Repräsentanten  dieser  Gruppen  bekannt  sind,  und  dahar  Vergleichs- 
punkte voUstäiidifT  fehlen. 

Die  Gründe,  welche  Taramelli  dem  entgegensetzt,  und  auf 
welche  er  seine  Ansicht  vom  mitteljurassischen  Alter  der  jrrauen 
Kalke  basirt,  sind  zweierlei;  in  erster  Linie  ist  es  der  iuuige 
Zusammenhang  der  grauen  Kalke  mit  den  höher  liegenden  jurassi- 
schen Bildungen,  welche  angerufen  wird;  allein  in  paläontologi- 
sdier  Beziehung  existhrt  ein  solcher  nicht,  da  keine  Art  in  den 
beiden  Compleien  gemeinsam  vorkömmt;  in  petrographischer  Be- 
nehung  dagegen  beschränkt  sich  dieser  Connex,  wie  Benecke  ge- 
zeigt hat ,  darauf,  dass  einige  Vninkr  auf  der  Gränze  zwischen 
beiden  Abtheilungen  Oesteinsübergänge  bilden.  Es  gilt  das  für 
das  Ktschtbal;  in  den  Sette  Commuui  ist  die  Gränze  noch  weit 
schärfer,  da  der  untere  Dogger  hier  au  den  meisten,  vielleicht 
an  allen  Stellen  ganz  fehlt.  Dass  solche  Verhältnisse  keinen 
Beweis  liefern,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Besprechung. 

Von  grösserer  Bedeutung  sind  die  hier  reprodudrten  Argu- 
mente der  zweiten  Kategorie,  welche  schon  früher  von  A.  de  Zigno 
aus  der  Untersuchung  der  Pflanzen  von  Rozzo  ii.  s.  w.  abgeleitet 
worden  sind.  Dieser  ausgezeichnete  Piiytopalflontologe  betont  aus- 
drücklich die  Verwandtschaft  die^^er  Flora  mit  derjenigen  des 
Bathonien  von  Scarborongh  in  Yorkshire  und  hebt  hervor,  dass 
einige  der  Pflanzen  aus  den  Sette  Oommuni  an  letzterem  Punkte 
identisch  wiederkehren.  Ich  nehme  diese  Identificationen  an,  ob- 
wohl die  Flora  von  Scarborough  noch  sehr  ungenügend  abgebildet 
und  besehrieben  ist;  ich  erwähne  auch  nur  beiläutig,  dass  unter 
Annahroe  von  Gleichzeitigkeit  bei  der  Obereinstimmung  in  den 
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Qattongen  eine  grMera  Aniahl  gememsamer  Arten  ta  erwarten 
wftre,  and  wiU  direct  antenneben«  mekhe  Folgerangen  ans  den 
Beziehungen,  wie  db  Ziono  sie  schildert,  sieh  ergeben. 

Die  erste  Frage,  ob  die  Pflanzenlagerstätten  von  Rozzo  und 

Scarborougli  in  geolocrischom  Sinne  sfleichzcitig  sind,  bedarf 
wohl  kaum  einer  Disc  ussion;  nach  der  Lair»  runi^  und  nach  über- 
einstimmender Annahme  aller  Geologen  sind  die  Päanzenschichten 
¥0n  Scarborough  ungetahr  gleichaltrig  mit  den  sudalpinen  Posi- 
donomyenschichten.  Diese  liegen  beträchtlich  höher  als  die  Zone 
des  SUphanaeeras  8auzH  bei  Garda,  diese  liegt  über  den 
Schichten  mit  Harpoceras  opaUnum  und  Murehitonae,  and  unter 
diesen  folgen  erst  die  grauen  Kalke. 

An  die  Gleichzeitigkeit  der  Floren  von  Hozzo  und  Scarborough 
ist  denjnaeh  überhaupt  nicht  zu  denken:  es  ist  daher  nur  die 
Frage,  ol»  die  Verwandtschaft  beider  eine  so  bedeutende  und  die 
Abweichung  der  erst^'reu  von  typisch  liasischen  Floren  eine  ao 
starke  ist,  dass  eine  Einreibung  der  grauen  Kalke  in  den  Lias 
dadurch  trotz  der  oben  angeführten  schwer  wiegenden  i^weise 
unmöglich  ist. 

Zunftchst  kommt  in  Betracht,  dass  die  Flora  des  obej^en  Liu 
bis  jetzt  nur  sehr  dtirftig  bekannt  ist,  und  dass  also,  abgeseben 
von  den  wenigen  Formen,  welche  Kuki;  ans  Wurttemberg  publicirt 
hat,  gar  keine  Anhaltspunkte  für  den  Vergleich  mit  der  Flom 
von  Rozzo  vorliegen.  Auch  aus  dem  l'nteroolith  kennt  man  nur 
sehr  geringe  Koste,  und  die  Flora  von  Scarborough  ist  demnach 
unter  den  jdngeren  die  nächste,  welche  überhaupt  in  Betracht 
kommen  kann,  so  dass  es  durchaus  nicht  wunderbar  ist,  wenn 
sich  hier  Analogieen  zeigen.  Allerdings  sind  auch  bedeutende 
liasische  Landfloren  bekannt,  aber  diese  gehören  in  Europa  den 
allertiefsten  Schichten  des  Lias  an,  und  sind  demnach  Termutblich 
der  Zeit  nach  von  der  Rozzo-Flora  durch  eine  mindestens  eben 
80  bedeutende  Kluft  getrennt,  als  diese  von  jener  von  Scarborough. 

Man  könnte  allerdings  einwenden,  dass  dann  wenigstens  die 
dem  Alter  nach  in  der  Mitte  stehende  Flora  auch  ein  Bindeglied 
in  der  Weise  darstellen  sollte,  dass  sie  Charaktere  der  ftlterai 
und  der  jOngerai  mit  einander  yerbliide.  Ob  dieses  meht  bw  m 
emem  gewissen  Grade  der  Fall  ist,  kann  Ich  nicht  entscfaddeo, 
und  diese  Frage  ist  mdnes  Wissens  bisher  noch  nicht  eingehsnd 
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erörtert  worden.  Aber  wenn  diess  auch  nicht  stattfindet,  so  ist 
doch  zu  berückdohtigon,  dass  grosse  habituelle  Verschiedenhdten 
sweier  Floren  innerhalb  relati?  kfinerer  Zeiträume,  wie  sie  hier 
vorliegen,  olfenbar  weit  weniger  die  Folge  allmftliger  ümftnderung, 

als  der  chorologischen  Verhältnisse  und  anderer  äusserer,  die 
Gruppininir  der  Ptlanzengattuugen  zu  Localtioren  bedingender  Um- 
stände ist,  so  dass  eine  derartige  Proportionalität  des  geologischen 
Alters  mit  den  VerwandtschaftsTerhältnissen  nicht  gefordert  wer- 
den kann. 

Von  noch  grosserem  Belange  als  diese  ErwSgungen  sind 
Beziehungen  anderer  Art,  welche  ein  etwas  weiteres,  über  den 
Torliegenden  specieUen  Fall  hinausreichendes  Interesse  beanspruchen 
können:  es  kOmmt  hier  ganz  allgemein  die  Frage  in  Betracht, 

ob  bei  dem  jetzigen  Stande  unseres  Wissens  Parallelen  auf  pliyto- 
paläontologischt-r  Hasis  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  die- 
selbe Beweiskraft  beansjiruchen  können ,  wie  solche ,  weiche  sich 
auf  die  Identität  von  marinen  Thierresten  stützen. 

Fast  die  ganze  Eintheilung  der  Sedimentformationen  und  der 
ungeheuren  Masse  ihrer  Unterabtheilungen  ist  auf  das  Vorkommen 
der  Meeresthiere  basirt ;  ihre  Beste  finden  sieh  nahezu  fiberall  in 
Menge  Yor  und  es  wurden  daher  ausserordentlich  eingehende  und 
ausgedehnte  Untersuchungen  über  deren  räumliche  und  zeitliche 
Verbreitung  angestellt.  Es  konnte  dabei  constatirt  werden,  dass 
viele  derselben  ihr  Vorkommen  über  sehr  grosses  Areal  ausdehnen, 
zeitlich  dagegen  nur  verhältnissmässig  ausdauern,  ohne  aus- 
zusterben oder  Abänderungen  unterworfen  zu  sein;  man  sagt 
daher,  solche  Formen  seien  «gute  Leitfossilien*. 

Jede  Parallele  räumlich  getrennter  Ablagerungen  auf  Grund 
identischer  Oiganismen-Arten  beruht  auf  der  Annahme,  dass  die 
Lebensdauer  dieser  letzteren  eine  so  geringe  sei,  dass  die  Sedimente, 
welche  sie  enthalten,  in  geologischem  Sinne  als  gleichzeitig  be- 
trachtet werden  können.  Die  Wahrscheinlichkeit  eines  derartigen 
Schlusses  -  um  solche  kann  es  sich  ja  bei  Parallelen,  strenge 
genommen,  nur  bandeln  —  hängt  dabei  natürlich  ab  von  der  Zahl 
der  öbereinstinunenden  Formen  einerseits,  von  deren  Bescbafifen- 
hAt  andererseits;  sie  wird  ausserdem  noch  beeinflnsst  durch  die 
ehorologisehen  und  durch  die  Fades-Verhftltnisse.  Diese  Be- 
sdiaffenheit ,  also  der  geologische  Werth  der  einzelnen  Formen, 


kann  lodi<r1ich  ompiri>i('li  durch  Beobachtung  möglichst  vi  ler 
Fülle  festgestellt  wenltMi :  wie  wir  ^resohen  halten.  Herren  solche 
Erfahrungen  gerade  bei  den  marinen  Organismen  in  grosser  An- 
zahl vor  und  sie  haben  gezeigt,  dass  in  einem  gewissen  Maasae 
denselben  bedeutender  Werth  für  die  Fixirung  des  Alters  beigelegt 
werden  darf.  In  unserem  Fall  dfirfen  wir  sagen,  dass  die  Identität 
der  Tier  oben  genannten  Formen,  welche  trotz  grosser  Fades- 
verflchiedenbeiten  die  grauen  Kalke  mit  typischen  oberliasiseben 
AMiiTPrunpen  ^^Mnoiii  liahen,  dor  Parallele  einen  ausserordentlich 
holien  Grad  von  Wahrsclieinlichkeit  vorleiht. 

Bezflglich  der  fossilen  Landptlanzen  lie^rt  uns  eine  gennsfpndp 
empirische  Grundlage  für  die  Beurtheilung  ihres  stratigraphi^chen 
Werthes  wenigstens  in  den  mesozoischen  Bildungen  nicht  vor. 
Die  Zahl  der  sucoessiven  Floren,  die  wir  hier  kennen,  ist  ausser- 
ordentlich viel  kleiner  als  die  der  Marinfiiunen,  uberdiess  sind 
viele  der  ersteren  nur  an  je  einer  oder  an  ganz  wenigen,  tiberdiess 
in  der  Regel  benachbarten  Localitäten  gefunden  worden ;  wir  haben 
aK-^o  noch  sehr  weiiifjo  Krtahnin<:ren ,  um  direct  entscheiden  /u 
können,  was  aus  der  Identität  (»inzelner  Ptlan/rnarten  in  v^r- 
aclüedenon  Ablagerungen  gefolgert  worden  dürfe .  und  es  nniss 
uns  schon  diess  vor  weitgehenden  Schlüssen  entschieden  warnen. 

Wir  müssen  in  dieser  Richtung  um  so  misstrauischer  sein, 
da  maoohe  Beobachtungen  darauf  hinweisen,  dass  die  Landpflanzen 
durch  verh&ltnissm&ssig  sehr  lange  Zeit  ohne  wesentliche  Ver- 
ftnderungen  persistiren  kennen;  ich  erinnere  nur  daran,  dass  ge- 
wisse Kroidefloren  der  Weststaaten  von  Nord-Amerika  für  niiocän 
gehalten  wurden,  und  zwar  nach  dem  Ciiarakter  der  Pflanzen  mit 
sehr  plausiblen  Gründen,  bis  durch  das  Studium  der  Lagerun<rs- 
verhftltnisse  das  wahre  Alter  festgestellt  wurde.  Auf  der  anderen 
Seite  wirken  klimatische  Einflüsse,  Bodenbeschaffenheit  und  andere 
äussere  Existenzbedingungen  so  wesentlich  bestimmend  auf  die 
Physiognomie  des  Pflanienwuchses,  dass  gleichzeitige  Floren  auf 
sehr  geringe  Distanzen  totale  Yersehledenheit  zeigen,  in  einer 
Weise,  welche  weit  greller  ist  als  die  raschesten  Faciesdifferenien 
bei  marinen  Bildungen. 

Wir  seilen  also,  dass  man  wichtige  Fehlerquollen  vernach- 
lässigt, wenn  man  auf  einzelne  identische  Pflanzenarten  (nier 
habituelle  Ähnlichkeit  der  Floren  Parallelen  bei  mesozoischen  Bil- 
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düngen  aufstellen  will.  Die  Ignoriruug  der  Faciesverhältnisse  fahrt 
bekanntlich  bei  dem  Vergleich  von  Meeresbüdoiigen  zo  sdiweren 
Irrthtimem,  und  noch  grosserer  Gefahr  setzt  man  sich  aus,  wenn 
man  ohne  genaue  Kenntniss  der  noch  bedeutenderen  localen  Vor- 
sehiedenheiten  bei  Landfloren,  auf  einige  identische  Pflanzenarten 
eine  präcise  Altersbestimmung  gründen  will. 

Lägen  z.  B.  die  Blätter  der  Bäume  und  Sträucher,  welche 
jetzt  in  der  toscanischen  Maremnia  wachsen ,  in  einer  Schicht 
l)egraben,  während  eine  andere  die  Pflanzen  enthielte,  welche  bei 
Brixen  vorkommen,  so  würde  sicherlich  kein  Phytopaläontologe 
ohne  Kenntniss  der  Lagerung  beide  för  gleichaltrig  halten,  son- 
dern in  dem  ersteren  Vorkommen  weit  mehr  Verwandtschaft  mit 
tertiären  Floren  finden. 

Ich  glaube  mit  hinreichender  Schärfe  gezeigt  zu  haben,  dass 
und  warum  bei  einem  ("ünfiict  zwischen  den  Resultaten  der  Zoo- 
und  der  Pbytopaläontologie,  wie  er  hier  vorliegt,  ganz  entschieden 
die  aus  dem  Studium  der  Meeresmollusken  abgeleiteten  Ergebnisse 
als  verl&ssiger  betrachtet  werden  müssen.  In  unserem  Falle  kommt 
noch  dazu,  dass  die  Lagerungsverhältnisse  gebieterisch  zu  dem- 
selben Schlüsse  drängen,  wie  die  marinen  Conchylien,  und  es  kann 
daher  das  liasische  Alter  der  grauen  Kalke  keinem  berechtigten 
Zweifel  unterliegen. 

Ich  habe  mich  genöthigt  gesehen,  die  Resultate  Taramelli*8 
einer  eingehenden  Kritik  zu  unterziehen,  um  eine  irrige  Auflassung 
des  südalpinen  Jura  hintanzuhalten;  ich  wage  zu  hoffen,  dass 
dieser  Forscher,  der  schon  viel  für  die  geologische  Kenntniss  seines 
Vaterlandes  gethan  hat,  durch  die  genauere  Untersuchung  der 
Gegend  von  Longarone  sich  selbst  von  der  Richtigkeit  der  hier 
?ertretenen  Anflkssnng  fiberzeugen  wird. 

Wenn  somit  erwiesen  ist,  dass  die  grauen  Kalke  dem  Lias 
angehören,  so  entsteht  sofort  die  weitere  Frage,  welchem  Theile 
desselben  sie  entsprechen.  Die  Fossilien,  welche  oben  genannt 
wurden,  weisen  alle  auf  oberen  Lias,  aber  dieselben  stammen  nur 
aus  den  höheren  Lagen  des  Complexes ;  es  ist  daher  wahrschein- 
lich, dass  die  untere  Abtheilung  desselben  dem  mittleren  und 
unteren  Lias  entsprechen.  Die  Feststellung  dieses  Verhältnisses 
bedarf  zwar  noch  mancher  Studien,  doch  sind  schon  wichtige  An- 
haltspunkte zu  dessen  Beurtheilung  vorhanden.  So  kann  nach 

N.  Jabrbaeh  f.  Hlnmlogfp  ete.  1881.   IM.  I.  1$ 
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deu  Anq-aben  von  H.  Hornes  -^  und  E.  v.  Mo.isisovics ,  kaum 
daran  gezweifelt  werden,  dass  die  Brachiopodenkalke  von  Sospirolo, 
deren  Fauna  nach  V.  Uhlic  ungefthr  der  Oberregion  des  un- 
teren Idas  entspricht,  eine  EUnlagemng  in  den  granen  Kalken 
bilden.  Mojsisotics  erwShnt  femer  eines  ÄrielUes  geamärim 
ans  dem  Museum  in  Padaa,  welchen  anch  ich  im  Jahre  1871 
gesellen  habe;  nach  der  Anstdit  des  genannten  Forschers  stammt 
das  Stück  dem  Gesteine  nach  aus  den  grauen  Kalken. 

Weitere  Untersnchnnsfen  werden  ergeben,  ob  auch  die  Kalke 
mit  TerchnütiUi  Aspasitt  vom  Fanisplateau  bei  Ampezzo^^  und 
die  Kalke  mit  untorliasischen  Ammoniten  aus  der  Gegend  von 
Longarone  demselben  Complexe  angehören;  jedenfalls  ist  beute 
die  wahrscheinlichste  Annahme,  dass  die  grauen  Kalke  den  ganieo 
Lias  (höchstens  etwa  mit  Ausnahme  seiner  beiden  tiefsten  Zonen) 
vertreten. 

Yerhandloogen  der  geologischen  BddisaiiBtalt  1876,  pftg.  841. 

Dolomitriffe  von  Südtirol  niitl  Venetien,  pag.  ^n. 

I  ber  die  liasischr  Brachiopodenfauna  von  Sospirolo  bei  Bellono. 
Sitz.-Ber.  .1er  Wiener  Akademie,  I.  Abth..  Bd.  LXXX,  1879. 

Verhandlangen  der  geolog.  Reicbsanstalt  1877,  pag.  177.  AIojsisotics 
loco  cit.  yng.  '2^^. 

Tabamklli:  loco  citato. 
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als  mikroskopischer  Oemengtheil  in  der  Gueiss- 
und  GlimmerscliietVrforiuation,  sowie  als  Thon- 
schieferuädelclieii  in  der  Phyllitformation. 

Von 

Dr.  A.  Sauer  in  Leipzig  ^ 


Nach  den  seit  meinen  Mittheilungen ^  über  Kutil  als  mikro- 
skopischen Gesteinsgemengtheil  in  dieser  Richtung  fortgesetzten 
Untersuchungen  scheint  dem  Katile  in  der  archäischen  Qneiss- 
und  Qlimmerschieferformation  des  Erzgehiiges  eine  ungeahnt  weite 
Verbreitung  zuzukommen. 

War  es  mir  bisher  gelungen,  dieses  Mineral  als  selten  feh- 
lenden mikroskopischen  Bostandtheil  der  Gneisse^  Glimmer- 
schiefer, Anipliibolitt'  und  Eklogite  aus  der  rmgegend  von  Anna- 
berg, Elter  lein  und  Marienberg  zuerkennen,  so  zeigte 
sich  neuerdings,  dass  auch  in  anderen,  z.  B.  deu  inzwischen 
specieU  untersuchten  archäischen  Districten  der  Sectionen  Zscho- 
pau  und  Schell enberg*  dem  Kutile  eine  ähnlich  wichtige 

*  Der  Inlialt  der  vorliegemlcn  Arbeit  war  dem  (  ntcrzeichneten  be- 
reite vor  Publikation  der  im  vorbergehciideu  Hefte  dies.  .laiirbuchs  stehen- 
den Arbeit  des  llerru  Dr.  Cathkein  brieflich  von  dem  Herrn  Verf.  rait- 
getbeilt.  H.  Rosbnbdsch. 

s  Dies.  Jahrbuch  1879  pag.  569  und  1880  pag.  94. 

*  Siehe  auch:  Ober  die  Conglomerate  hi  der  Glimmerschieferfonnation 
Ton  A.  S.  Zeitschr.  f.  geBammte  Natnrwiwenschaft.  Halle,  1879,  pag.  714 
und  717. 

*  Siehe  Text  zu  Soct  Zscbopan.  Leipzig  bei  W.  Emokuianx  1880, 
za  Sect.  Schellenberg  1881. 
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Bolle  EUgewiesen  ist.  Es  wurde  wiederum  in  vielen  FäUeo,  w« 
nur  irgend  die  Grösse  und  Häufigkeil  der  rothbraonen  Körnchen 
und  gelblichen  Prismen  eine  rei^chere,  zu  einer  entscheidenden 
Prfifnng  hinreichende  Ausbeate  zn  sichern  schien,  das  Mineral 
nach  der  in  oben  dtirtem  Briefe  angegebenen  Methode  mit  Hilfe 
von  Fluorwasserstoffsäure  isolirt  und  qualitativ  sowohl  auf  trocke- 
nem wie  auf  nassem  Wege  untersucht.  Demzufolge  wurde  Hutil 
in  einigen  normalen  Eklogiten  aus  der  Gegend  von  Thiemendorf 
und  Metzdorf  und  mehrfach  als  Einschluss  im  Muscovit  des  in 
der  Gneissformation  der  Sect.  Scbellenberg  so  überaus  t3rpisch 
nnd  mächtig  entwickelten  Granatglimmerfels  (H.  MOllbr's)  nach- 
gewiesen. Femer  konnten  ans  einem  flasrigen  Amphibolite  von 
öderan  nnd  einem  Eklogite  von  Marbach,  worin  die  rothbranueo, 
stark  glänzenden  Kömchen  0,5 — 0,6  mm  gross  auftreten,  die- 
selben schon  auf  rein  mechanischem  Wege  isolirt  werden.  Die 
Phosphorsalzreactiun  zeigte  die  Anwesenheit  der  TiO*.  Auch  in 
optischer  wie  krystallographischer  Hinsicht  stimmen  die  in  den  Ge- 
steinen der  Sectionen  Schellenberg  und  Zsehopau  mit  Hilfe  desMikro- 
skopes  an^fondenen  Kutile  völlig  mit  den  früher  beschriebenen  Vor- 
kommnissen überein.  Sie  erscheinen  theils  als  nnregelmissig  be- 
grenzte Körnchen  und  Eömchenaggregate  mit  oft  tief  rothlmumer 
Fftrbung,  theils  als  lichtere  prismatische  Krystftllchen,  bSldeii 
knie-,  wohl  auch  herzförmige  Zwillinge  ^,  sowie  parallel  der  Längs- 
axe  verwachsene  Individuen,  löschen  das  Licht  der  Prismenkaiite 
parallel  aus  und  erweisen  sich  als  stark  lichtbrechend.  Auch  in 
den  vielfachen  Verwachsungen  mit  Magnet-  oder  Titaneisen,  wie 
sie  früher  von  mir  beschrieben  nnd  abgebildet  wurden,  sowie  in 
den  Umwandlnngserscheinnngen  zn  Leokoxen  oder  Titanomorphit 
bekunden  sie  ihre  Übereinstimmong  mit  den  Rntilvorkommnissea 
Ton  Section  Marienberg  oder  Eiterlein.  Endlich  sei  noch,  um  die 
Yermnthung  zn  rechtfertigen,  dass  fSr  den  Rntil  eine  ganz  all- 
gemeine Verbreitung  im  Erzgebirge  zu  erwarten  stehe,  erwähnt, 
dass  nach  meinen,  in  vorigem  Sommer  gemachten  Beobachtungen 
nnd  Aufnahmen  auf  dem  Kamme  des  Gebirges  l)ei  Kupferl>erg 
und  Schmiedeberg,  sowie  an  dessen  südlichem  böhmischen  Ab- 

*  Auf  solche  in  OttreUtschiefer  und  Ardenner  Wetzschiefer  nükra- 
ikopiacfa  vorkonuBflode  Zwfltinge  machte  mem  tax  Wravat  in  di» 
Jahrbuch  1680,  II,  pag .  281,  aafmerksam. 
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falle  in  der  dort  eigenartig  entwickelten  Gneissformation  Kutil 
in  makroskopischer  Ausbildung  zu  ziemlich  gewöhnlichen  Er- 
scheinungen gehört.  Hier  sind  wiederum  Amphibolite  und  eklogit- 
artige  Gesteine,  die  übrigens  in  diesem  Gebiete  nach  Structur 
und  Znsammensetxnng  den  Höhepunkt  ihrer  Mannigfaltigkeit  er- 
reichen dürften,  hauptsächlich  die  Muttergesteine  der  erwähnten 
RutUe.  Unter  den  etwa  30  kleineren  und  grosseren  Lagern  und 
den  geradezu  zahllosen,  oft  nur  metermächtigen  Linsen  dieser 
Hornblendegesteine  aus  der  Umgebung  von  Kupferberg,  gibt  es 
nur  wenige,  in  denen  nicht  Rutil  bei  genauerer  Betrachtung 
schon  makroskopisch  theils  in  Ausscheidungen,  theils  im  Gesteine 
eingewachsen  sich  nachweisen  liesse.  Da  nun  derselbe  nicht  selten 
der  Zerstörung  besser  als  die  übrige  Gesteinsmasse  zu  wider- 
stehen scheint,  so  werden  durch  den  Yerwitternngsproeess  bis- 
weilen sehr  schöne  Erystalle  von  ansehnlicher  Grösse  heraus- 
präparirt.  So  fieind  ich  zwischen  Kupferberg  und  Schmiedeberg 
einen  auf  Amphibolit  sitzenden  knieformigen  Zwillingskrystall 
von  der  Combination  P,  ocP,  cx:Poo  (III;  110;  100),  dessen  Dicke 
3  mm  und  Länge  der  Individuen  3  resp.  (i  mm  beträgt. 

Ist  nun  nach  den  im  Vorangehenden  angeführten  Thatsachen 
die  allgemeine  Verbreitung  des  Kutil  fUr  einen  grossen  Theil  des 
Erzgebirges  als  erwiesen  zu  betrachten,  so  lag  die  Aufgabe  nahe, 
die  vertikale  Verbreitung  desselben  noch  genauer  zu  verfolgen, 
also  nachzuforschen,  wie  weit  in  die  jüngeren  Glieder  der  archäi- 
schen Formation  des  Erzgebirges  hinauf  Kutil  noch  aufzufin- 
den sei. 

Zu  diesem  Hehufe  wurden  nochmals  (jlimmerschieler  der 
Sectionen  Geyer,  Eiterlein,  Zschopau,  Schellenberg 
aus  verschiedenen  Niveaus  durchforscht.  Dabei  zeigte  sich  nun 
das  interessante  Factum,  dass  bis  in  die  hängendsten  Schichten 
der  Glimmerschieferformation,  ja  bis  zur  Phyllitgrenze  der  Eutil, 
ohne  irgend  ein  Merfanal  von  seiner  charaeteristischen  Erschei- 
nung abzugeben,  als  ziemlich  eonstanter,  mikroskopischer  Ge- 
niengtheil  zu  erkennen  ist.  Der  innige  Zusammenhang  der 
Phvllit-  ini<l  Glimraerscliieferformatiou,  der  meist  allniilhliche  Ober- 
gang  ans  Glimmerschiefer  in  Phvllit  sind  bekannte  Thatsachen. 
Doch  wird  der  äusserlich  nachweisbare  Zusammenhang  auch  durch 
die  mikroskopische  Untersuchung  bestätigt.  In  den  glimmerigen 
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quarz-  und  z.  Tli.  auch  feldspatlifüliieiidcn  IMiylliten,  die  im  Er?- 
gebirge  die  Basis  der  Pbyllitformation  bilden,  also  direct  im 
Hangenden  des  Glimmerschiefers  auftreten,  findet  man  alle  die 
im  Glimmerschiefer  makroskopisch  ansgebildeton  Gemengtheile 
ineder,  selbst  hie  und  da  winsige  Granaten.  Der  Unterschied 
zwischen  Glimmerschiefer  und  Phjllit,  wenigstens  dem  Phyllite 
der  unteren  Abtheilung  der  Formation,  ist  eben  nur  ein  gradueller 
und  so  kommt  es ,  duss  sich  die  Übereinstimmung  im  litliolod- 
schen  Character  selbst  auf  noch  andere,  sonst  nur  accessorische, 
dabei  aber  sehr  bezeichnende  Bestandtlieile  erstreckt,  nämlich  auf 
die  Führung  von  Eisenglanz  und  Turmalin.  Diesen  fast  unzer- 
trennlichen mikroskopischen  Begleitern  des  normalen  erzgebirgi- 
schen  hellen  Glimmerschiefers  begegnet  man  anch  meist  in  den 
Phylliten  wieder. 

Bei  einer  derartigen  Gongruenz  in  der  Zusammensetzung  von 
Glimmerschiefer  und  Phvllit  erhebt  sich  schliesslich  die  berech- 
tigte  Frage,  sind  zwingende  (Iründe  vorhanden,  die  im  Phvllit 
bald  vereinzelt,  bald  sehr  zahlreich  auftretenden  als  Thou- 
schieternädelchen  bekannten  Mikrolithen,  die  sich  in  nichts 
als  höchstens  in  der  zarteren  Form  von  'den  krnftiger  gebauten 
Butilkryst&Uchen  des  liegenden,  mit  dem  Phyllit  petrographisch 
fibereinstimmenden  und  innig  verbundenen  Glimmerschiefers  unter- 
scheiden,  sonst  aber  alle  characteristiscfaen  Eigenschaften,  wie 
Zwillingsbildung,  starke  Lichtbrechung,  Form  und  Farbe  mit 
diesen  theilen,  für  etwas  anderes  als  Kutil  zuhalten?  Vielleicht 
könnte  man  behaupten,  dass  die  im  erzgebirgischem  Phyllite 
vorkommenden  Mikrolithe  nicht  mit  den  Gebilden  identisch  sind, 
die  man  unter  dem  Namen  Thonschiefemädelchen  beschrieb  uud 
umfasste.  Wenn  man  jedoch  an  der  Hand  der  zahlreichen  Be- 
schreibungen derselben,  wie  sie  von  Zirkbl^  der  bekanntlich  zu- 
erst auf  ihre  massenhafte  Verbreitung  in  den  Thonschiefem  hin- 
wies, T.  IiA8AULX^  G.  R.  CrEDNER«,  UMLAUFT  RÄNARD*' 

*  PooomooRp's  Annalen,  Bd.  1871. 

*  Dies.  Jahrbnch  1872  and  Elemente  der  Petrographie  1876,  p.  8tö. 
«  Zeltschr.  f.  ges.  Natarir.,  Bd.  1874  und  1876. 

"  Jahrbuch  des  Lotos  1876. 

w  Memoire  Sur  la  stractureet  la  composition  miiuTalogiquc  du  coticule 
et  nur  ses  rapports  avec  la  phylUde  oligistif^re.  BruxeUes  1876. 
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GüBiBBL  Torliegen,  die  in  unseren  erzgebirgischen  Phylliten  vor- 
kommenden Mikrolitben  prüft,  so  muss  jeder  Zweifel  an  der 
Identität  dieser  Gebilde  mit  den  Thonschiefernädelchen  der  an- 
geführten Autoren  schwinden,  so  getreu  wiederholt  sich  Zug  füi* 
Zug.  Trotz  der  auftalligen  ÜbereiostimmiiDg  der  Nädelchen  von 
Terschiedenen  Fundorten  und  aus  Yer86hied6iialtrige&  Gesteinen 
giengen  doch  die  mineralogischen  Deutungen  der  erwähnten  For- 
scher mehrfach  auseinander,  indem  man  hald  Hornblende  (Lasaulx, 
6.  B.  Gredkbr,  Umlauft),  bald  Epidot  (Lasaulx),  Augit  (Zir- 
kel)** oder  Chrysoberyll  (R^nard)  darin  zu  erblicken  glaubte. 
Hierzu  kam  nocli  die  von  Kalkowsky  vertretene  und  scheinbar 
am  besten  begründete  Auffassung  als  Staurolith.  Kalkowsky 
versuchte  bekanntlich ,  unter  zweckmässiger  Behandlung  des  Ge- 
steines mit  H  Fl,  die  Thonschiefernädelchen  zu  isoliren,  was  ihm 
auch  ziemlich  gelang.  Nach  jener  Methode  gewann  er  die  Thon- 
schiefernädelchen aus  emem  cambrischen  Phyllite  Yon  Adorf  im 
Yogtlande  und  einem  dcTonischen  Dachschiefer  von  Gaub.  Nur 
die  aus  letzterem  Schiefer  dargestellten  Nftdelchen,  die  jedoch 
mit  dem  Adorfer  vollkommen  übereinstimmen,  wurden  einer  (|uau- 
titativen  Untersuchung  unterworfen.  Die  von  Kalkowsky  freilich 
nur  mit  0,008  gr  ausgelührte  Analyse  führte  zur  Annahme  von 
ätaurolith  als  Bestandtheii  der  Nädelchen. 

Um  nun  meine  aus  den  oben  dargelegten  Gründen  ent- 
springende AufiGissung  über  die  mineralische  Natur  der  Thon- 
schiefernädelchen als  Rutil  gegenüber  den  sich  widerstreitenden 

Vermuthungen  der  citirten  Autoren  sicherer  zu  begründen,  be- 
schloss  ich  selbst  auch  die  Thonschieternädelchen  zu  isoliren  und 
chemisch  zu  untersuchen.  Die  gegen  meine  AutTassung  s}>re- 
chende  Analyse,  welche  Kalkowsky  ausgeführt  und  auf  Grund 
deren  er  die  Thonschiefernädelchen  für  Staurolith  erklärt  hatte, 
schien  von  vornherein  der  Beweiskraft  zu  entbehren,  da  die  che- 
misch-quantitative Bestimmung  mit  zu  wenig  Substanz  und  ohne 
die  nothwendigen  Vorsichtsmassregeln  der  Prüfüng  der  Nieder- 


Geognost.  Beschreibung  des  Fichtelgebirges,  pag.  27!». 

F.  Zirkel:  Der  Phyllit  von  Recht  im  hoben  Venn.    Verhdl.  der 
preuss.  Kheinl.  und  Westphalon,  1874. 

"  Dies.  Jahrbuch,  Bd.  1879,  p.  3Ö2. 
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Schläge  ausgeführt  wurde  Die  Gelegenheit  hierzu  bot  mir  ein 
sehr  interessantes  gneissartiges  Gestein  ans  der  PhyllitfonnatioQ 

von  Section  Schellenberg  Es  ist  dies  ein  extrem  feldspathreicher 
Peldspathpliyllit,  der  lagenartig  im  Kalkschiefer  von  Plaue,  nr»ril- 
lich  von  Augustusburg,  auftritt  und  mit  diesem  z.ur  unteren  Ab- 
theiluug  der  Phyllitfomation  gehört.  Da  dieses  Gestein  manches 
Eigenartige  aufweist,  erheischt  es  eine  genauere  Beti-achtoog. 

Feldspath  lud  ein  grdner  Glimmer  sind  die  Haoptgemeng* 
theile;  Qnart  tritt  ganz  zurack.  Dem  Beicbthnme  an  bis  2  mm 
grossen  FeldspathkOmchen  verdankt  das  Gestein  zugleich  eine 
körnige  Structur.  Bei  oberflftehlicher  Betrachtung  glaubt  min 
die  durchgängig  gelblich  weisse  Färbung  der  Feldspathkörnchen 
einer  vielleicht  schon  mehr  oder  minder  stark  fortore>ohritteiuii 
Umwandlung  zuschreiben  zu  müssen,  doch  lehrt  schon  ein  auf- 
merksames Mustern  des  Handstückes  mit  der  Lupe  gerade  ilas 
Gegentheil,  nämlich  eine  vollkommene  Unversehrtheit  der  Feld- 
spathsnbstanz,  die  sich  an  den  ansnahmelos  schön  glasglftnzenden 
Spaltflächen  bekundet.  Die  mikroskopische  Betrachtung  der  Feld- 
spftthe  bietet  nun  geradezu  ein  fiberraschendes  Bild  dar.  Fast 
sämmtliche  Feldspäthe  sind  nämlich,  wie  es  zunächst  bei  An- 
wendung schwacher  Vergrösserung  erscheinen  will,  mit  eiinT 
bläulich  schwarzen,  fast  opaken  Sulistanz  derartig  erfüllt,  ila<> 
meist  nur  eine  schmale,  einschlussfreie  und  daher  wasserh«'lle 
Kandzone  übrig  bleibt.  Diese  Substanz,  welche  bei  senkrechter 
Beleuchtung  schwarz  erscheint,  weil  sie  kein  Licht  hindureh- 
Iftsst,  zeigt  bei  schrigem  Lichte  eine  gelbe  Ftobe  und  ist  die 
Ursache  des  gelblichweissen  Aussehens  der  Feldspftthe  im  Hand- 
stficke.  Bei  Anwendung  etwas  stärkerer  Vergrösserung  bemerkt 
man  sofort,  dass  die  opake  Masse  kein  compacter  Körper  ist, 
sondern  sich  in  ein  dichtes  Haufwerk  winzigster,  an  sich  farb- 
loser oder  licht  gelblich  gefärbter  Näddcheu  auflöst. 

Darin  bestärkten  mich  die  neuerdings  von  tax  WuftKS  in  dies. 
Jahrbach  IbdO,  II,  pag.  281,  mitgetbeilteii  interessanten  Untenachungeo, 
nach  welchen  die  Mikrolithe  aus  einem  Ardenner  Wetzschiefer,  di« 
RfcNARn  (siebe  oben  1,  c.)  für  Chrysoberyll  erklärt  hatte  und  diejcniL'eo 
aus  dem  Ottrelitschiefer  von  Ottrez  zweifellos  sich  als  Rutil  herausgestellt 
haben. 

Vgl.  Text  au  Sect.  bchelleuberg,  Leipzig,  1881. 
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Dnrch  die  beistehenden  Fignren  soll  eine  Vorstdinng  von 
der  Tersebiedenartigen  Anordnung  dieser  Mikrolitbenbaufen  ge- 
greben  werden,  die  bald  in  ersicbtlich  regelmässiofen  Zonen  er- 
folgt {Fig.  1,  2,  5),  bald  wiinderlich  launisclio  Figuren  darstellt 
(3,  4).  Angesichts  der  Gruppirungen,  besouders  in  Figur  i  und  4, 


möchte  man  fast  an  eine  nacbträgliche  mechanische  Verschiebung  der 
Feldnpatbsobstanz  denken,  so  lebbaft  wird  man  dabei  an  Scbichten- 
Btauchiuigen  im  Grossen  erinnert,  wenn  nicht  andere  Dnrch- 
scbnitte  (Fig.  5)  mit  einer  gändicb  ungestörten  Bandsone  oder 

einer  von  der  Anordnung  der  Mikrolithen  ganz  unabhängig ,  ge- 
radlinig den  Durchschnitt  theilenden  Zwillinjjsnaht  (  Fig.  ö)  zweifel- 
los auf  die  ursprüngliche  Entstehung  jener  Erscheinungen  hinwiese. 

Was  nun  die  Erscheinungsweise  dieser  in  den  Feldspäthen 
eingeschlossenen,  unzähligen  Mikrolithe  betrifltf  die  man  an 
vielen  Stellen  des  Pr&parates,  wo  sie  nur  dfinnwolkig  den  Feld- 
spath  erfüllen,  sehr  gut  studiren  kann,  so  erinnert  diese  sofort 
an  die  der  ThonschiefemSdelchen.  Es  bilden  diese  Eryställchen 
nftnalich  meist  zarte  Prismen,  die  einer  stark  lichtbreehenden 
Substanz  angebdren  und  in  Folge  der  totalen  Reflexion  des  Lichtes 
in  derselben  bei  schwächerer  Vergrösserung  als  schwarze  Striche 
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erscheinen  und  so  bei  gleichzeitig  massenhafter  Ansammlmig  der 
Individuen  die  an  sich  wasserhelle  Feldspathsubstanz  bis  zur 
ündurchsichtigkeit  trüben  können.  Die  etwas  stärkeren  Nädel- 
chen  sind  schwach  gelblich  gefärbt ;  knie-  und  herzförmige  Zwil- 
linge, sowie  manchmal  auch  Anfänge  zu  gitterf^rmigen  Diiroh- 
wachsaDgen  werden  beobachtet,  sowie  lebhafte  Reaction  derSiib- 
stans  iwischen  gekrensten  Nikols  bei  niebt  orientirter  Stellmig, 
AnsldBchang  des  Lichtes  dagegen  beim  Parallelismae  der  Piismea* 
kante  mit  einer  der  Diagonalen  der  Nikols.  In  allen  Pmlrten 
der  für  die  Thonschiefernädelchen  characteristisch  erkannten  Eigen- 
schaften** stimmen  sonach  diese  Mikrolithe  überein  und  dazu 
kommen  sie  noch  in  einem  Gesteine  vor,  das  zweifellos  der 
Phyllitformation  angehört. 

Ehe  icli  zur  Beschreibung  der  Gewinnung  dieser  Nädelchen 
and  ihrer  chemischen  Untersuchung  übergehe,  will  ich  über  die 
übrigen  Gesteinsgemengtheile  der  Vollständigkeit  wegen  nodi 
Folgendes  mittheilen. 

Der  Feldspath,  der  Wirth  der  Mikrolithe,  bildet  meist 
einheitliche  Krwstulle,  häutig  auch  einfache  Zwilliiiffe,  selten 
Drillinge  und  nur  ausnahmsweise  ist  eine  polysynthetische  Z^vil- 
lingsbildung  zu  erkennen.  Trotz  der  vorherrschenden  Einheit  der 
Individuen  und  Einfachheit  der  Zwillinge,  ist  der  Feldspath  tri- 
kliner  Natur.  Dafür  sprechen  die  sehr  stumpfen  ein-  oder  ans* 
springenden  Winkel  anf  den  Spaltflächen  der  ein&chen  Zwilhnge, 
wie  man  sie  mit  der  Lnpe  sehr  hftufig  im  Handstücke  bemerkt, 
nnd  die  AnslOschungsschiefe  über  die  Kante  P  :  M  an  einem  mit 
vieler  Mühe  abgesprengten  basischem  Spaltblättchen.  Da  diese 
nur  wenige  Grade  betrug,  scheint  das  auf  Albit  zu  deuten,  in 
Übereinstimmung  mit  der  Erfahrunsf,  dass  nach  chemischer  Unter- 
suchung sich  die  Feldspäthe  der  Fcldspathphyllite  aus  dem  sächs. 
Erzgebirge  bisher  als  zu  den  Albiten  gehörig  erwiesen". 

Der  Glimmer  hat  eine  grüne  F&rbung,  ist  büschelig  und 
pleochroitisch,  indem  er  saftgrün  erscheint,  wenn  die  Fasemng 
parallel  znr  kurzen  Diagonale  des  Polarisators,  licht  gelbgrfin, 

"  Kalkowsey:  Über  die  Thonschiefernidclchen.  Dies.  Jahrb.  1879, p.3ö2. 
Text  zu  Sect.  Burkhardtsdorf  pag.  13.    Nach  einer  mündlichen 
Mittheilung  des  Herrn  I>r.  Dalmer  sind  die  Feldspfithe  aus  Phyllitea  der 
Section  iiössniU  ebenfalls  Albite. 
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wenn  sie  senkrecht  <iazu  liegt.  Er  tiiUt  die  Käume  zwischen 
den  zahlreichen  Feld.>i)atlikörneni  aus. 

Schliesslicli  wäre  noch  zu  erwähnen,  dass  ein  braunroihes 
bis  schwärzlichbratmes,  mit  opakem,  nicht  magnetischem  Eisen- 
erz häufig  verwachsenes  Mineral,  das  sich  in  Form  unregel- 
mftssig  kOmiger  Aggr^te  oder  prismatisch  gestreckter  Kry- 
stalloide  schon  dem  nur  mit  der  Lupe  bewaffiseten  Auge  dar- 
bietet, einen  access.  Gemengtbeil  des  Gesteines  bildet  Gelegent- 
Hch  der  Isolimng  der  Nädelchen  wurde  gefunden,  dass  die  Sub- 
stanz des  Minerales  auf  TiO^  reagirt  und  daiier  wohl  Kutil  nebst 
Titaneisen  sein  dürfte. 

Dieses  hiermit  beschriebene  Gestein  wurde  also  benutzt,  um 
nach  Kalkowsky's  Beispiele,  die  Thonschiefermikrolitlien  zu  iso- 
Hren  und  chemisch  zu  untersuchen.  Etwa  20  gr  des  ziemlich 
feingepulverten  Gesteines  wurden  auf  dem  Wasserbade  mit  conc 
HFl  bis  ziemlich  zur  Trockniss  abgedampft,  die  entstandenen 
Fluoride  durch  conc.  Schwefelsäure  zersetzt,  mit  Wasser  ver- 
dünnt  unter  Zusatz  hinreichender  Menge  von  Salzsäure  längere 
Zeit  gekoclit,  der  nach  einicfor  Zeit  entstandene  Absatz  von  der 
nocli  trüben  Flüssigkeit  getrennt  und  diese  selbst  bis  zur  mög- 
lichsten Klärung  bei  Seite  gestellt.  Der  jetzt  erst  nach  24  bis 
36  Stunden  gewonnene  Niederschlag  wurde  wiederholt  und  au- 
daaernd  mit  concentrirter  HCl  oder  falls  erhebliche  Kohlen- 
partikelchen  vorhanden  waren,  anch  mit  rauchender  Salpeter- 
säure gekocht,  zuletzt  mit  Wasser  wieder  stark  verdfinnt,  de- 
kantirt  und  getrocknet.  Das  gelblich  gefärbte  Endproduet  löste 
sie  h  mit  Leichtigkeit  in  der  Phosphorsalzj>erle  auf  und  ertheilte 
derselben  die  characteristische  Ti  ( I^-Fiirbung.  Doch  durfte  ich 
bei  dieser  qualitativen  Untersuchung  nicht  stehen  bleiben,  da 
Dl  ich  das  Mikroskop  erkennen  lehrte,  dass  unter  die  gewünschten 
Nädelchen  sich  Rutilkömchen  gemischt  hatten.  Diese  immer 
grösseren  Gesteinselemente  hatte  ich  reichlicher  unter  den  beim 
Dekaotiren  zuerst  ikllenden  Körperdien  gefünden  und  auf  ihre 
Natur  prfifen  können. 

Vm  unbestreitbare  Gewissheit  über  die  Natur  der  Nädelchen  zu 
erlangen,  nuisste  ich  quantitativ  verfahren.  Da  ich  nun  nach 
allen  Beobachtungen  mit  gewisser  Berechtigung  in  den  Mikru- 
litben  liutil  vermuthen  durfte,  so  wurde  die  Substanz  mit  saurem 
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scbwefelsaurem  Kai!  anfgeselilosseii.  Angewandt  wurden  0,12t  gr; 

die  TiO^  aus  der  selir  verdünnten  Auflösung  der  Schmelze  durch 
andauerndes  Kochen  <jetVillt.  Dor  Xiederschlai^  wog  OJIO^; 
die  Menge  der  geteilten  Ti  ist  sonach  90,90%.  Da  nun 
aber  die  oben  bemerkte  Verunreinigung  durch  Rutilkörnchen  im 
höchsten  Falle  10%  betragen  kann,  so  liefert  diese  hohe  Zalil 
fflr  TiO'  im  Verein  mit  den  angefahrten  krystaU.-optischen  £r- 
sdieinungen  den  unanfechtbaren  Beweis  fQr  die  Butihiatnr  der 
betreffenden  Mikrolithe. 

Naeb  diesem  Resultate  föblte  ich  mich  berechtigt,  den  tob 
Kalkowsky  zur  Isolirun^'  der  Thonschiefernädelchen  benutzten 
carabrischen  Phyllit  von  Adorf  in  das  Hereich  meiner  Tnter- 
suchungen  zu  ziehen.  Ich  besuchte  die  von  Kalkowsky  bezeicii- 
nete  Stelle  beim  Viaduct  kurz  vor  Station  Elster  und  versah 
mich  mit  zahlreichen  Handstücken  von  allen  vorhandenen  ^'üao- 
eümngen  des  hier  anstehenden  f  hyllites. 

Es  hatte  sich  diese  Vorsicht  als  sehr  erspriesslich  heraus- 
gestellt,  da  die  mikroslropische  Untersuchung  von  8  Präparatea 
die  höchst  bemerkenswerthe  Thatsacbe  entdecken  liess ,  dass  in 
den  bläulichschwarz  metallisch  schimmernden,  von  Eisenglaiiz- 
blättchen  strotzenden  Schichten  —  der  dunkele,  metallische  Glanz 
des  Phyllites  ist  sonach  hier  lediglich  auf  die  massenhafte  Ein- 
lagerung der  meist  opaken  Eisenglanzt&felcben  zurückzuführen  — 
sich  die  gewünschten  Mikrolithen  nur  sp&rlich  Tor&nden,  wfib- 
rend  die  licht  graugrOnen,  nur  wenig  Eisenghmz  fahrenden  Phyllit- 
proben  des  nftmlichen  Aufschlusses  dieselben  in  erstaunMer 
Häufigkeit  und  sch<(ner  Ausbildung  zeigten. 

Von  diesem  Gesteine  wurden  nun  ca.  300  gr  verarbeitet  niid 
zusammen  etwas  über  0,5  gr  etwas  mit  Turmalinnädelchen  ver- 
mischte Mikrolithensubstanz  gewonnen.  Zur  Analyse  wurden 
Ü,32Ü  gr  Nadelchen  mit  saur.  schwefeis.  Kali  autgeschlossen. 
Ich  erhielt  79,5  TiO^.  Die  gefällte  TiO«  wurde  ?on  Xenein, 
wie  auch  im  Yorigen  Falle,  mit  kohlensaurem  Natron  geschmolzen, 
in  Chlortitan  übeiigeffthrt  und  damit  eine  Beihe  bestätigender 
Beoctionen  feranstaltet,  wie:  Fftrbung  des  Gurcumapapier,  Vio- 
lettf&rbung  der  reduchten  Lösung  etc.  Somit  ist  hierdurch  die 
von  Kalkowsky  anfgestellte  Behauptung,  dass  die  Mikrolithe  des 
Adorfer  Phyllites  Staurolith  seien,  widerlegt  und  durch  die  bei 
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der  Analyse  erhaltenen  79,5 "/o  TiO*  bewiesen,  dass  sie  einem 
Titanminerale  an«^ehören.  Dass  dieses  nun  kein  anderes  als  Kutil 
sein  kann,  lehrt  die  Betrachtung  seiner  Form  nnd  der  optischen 
Eigenschaften.  Es  erscheint  nämlich  in  prismatischen  Nüdel- 
chen, die  hald  so  dünn  smd,  dass  sie  nur  als  schwarse  Striche  er- 
scheinen, bald  kräftiger  entwickelt  sind,  dass  man  die  Prismen- 
kanten und  eine  gelbliche  Färbung  daran  zu  erkennen  vermag, 
doch  existiren  alle  Übergänge  von  den  winzigsten  bis  zu  den 
grösseren  Individuen.  Die  Substanz  ist  stark  lichtbrechend  und 
meist  vollkommen  rein. 

Interessant  sind  die  Zwillings-  und  Viellingsbildungen.  Die 
Zwillinge  sind  knie-  oder  herzförmig.  An  beide  Seiten  der  Schenkel 
setzen  sich  kleinere  Indiriduen  an,  so  dass  auf  diese  Weise  c^tter- 
förmige  Verwachsungen  entstehen,  die  die  zierlichsten  mikro- 
skopischen Analogien  zu  den  Schweizer  Sageniten  hildoi.  An 
diesen,  aus  dem  i'hvHit  isolirten  Krvstallen  wurden  wiederholte 
Winkelmessungen  vorgenommen;  die  erhaltenen  Werthe  gruppiren 
sich  mit  geringen.  Schwankungen  um  die  Zahlen  64—66®  und 
55 — 58°,  —  Zahlen,  die  mit  denen  bei  den  Rutilzwillingen  ge- 
forderten (65035'  oder  114«25  und  570i2',5  oder  122«47',5) 
in  befriedigendem  Einklänge  stehen.  In  den  heigegebenen  Figuren 
wurden  einige  der  bezeichnenden  Formen  dargestellt  Chemische, 


Optische  und  krystallographische  Merkmale  bezeichnen  das  Mineral 
der  Mikrolithe  aus  dem  Adorfer  Phyllit  bestimmt  als  Rutil. 

Endlich  wurde  noch  ein  dritter  mir  von  Section  Lössnitz  von 
Dr.  Dalmer  überge])ener  Phyllit  auf  die  Natur  seiner  Mikrolithe 
nntersacht.  Dieselben  zeigen  nur  sehr  selten  Anftnge  zu  gitter- 
f^rmigeD  Dorchwachsungen;  es  sind  also  zumeist  ein&che  Pris- 
men, sowie  knie-  und  herzförmige  Zwillinge.  Ich  zersetzte  30  gr 
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iiestein.  Es  ei>jab  sich  leider  bei  Jer  Prüfung  des  endlieh  n 
Rückstandes,  dass  die  Einwirkung  mit  HFl  nicht  hinreicbeud 
lange  gedauert  hatte,  um  allen  Quarz,  an  welchem  der  behandelte 
Phyllit  gerade  ziemlich  reich  ist,  zu  zerstören.  Da  es  mir  nim 
an  weiterem  Gestdnsmateriale  fehlte,  so  wagte  ich  nicht,  den  aus 
Qnarzsplitterchen  und  Thonschiefemftdelchen  bestehenden  mit  Tnr- 
malinsäulchen  vermengten  RDekstand  einer  erneuten  Behandlung 
mit  H  Fl  auszusetzen,  um  nicht  ♦neiituell  eine  Zerstörung  und  den 
Verlust  der  Nädelcheu  Iterhei/uführen.  Zudem  konnte  die  Gpit^mi- 
wart  von  Quarz ,  der  sich  gegen  s.  schwefeis.  Kali  vollständig 
inditVereot  verhält,  die  Beweiskraft  der  Analyse  nicht  schwächen, 
sobald  man  sich  dieses  Reagens  zur  Aufischliessung  der  Thon- 
schiefermikrolithe  bediente.  Von  der  angewandten  Substans 
0,573  gr  wurden  nur  0,121  aufgeschlossen,  jedoch  waren,  wie  das 
Mikroskop  lehrte,  aus  dem  Bückstande  sämmtliche  Nädelcbes 
verschwunden.  Aus  der  verdünnten  Lösung  der  Schmelze  wurde 
durch  Kothen  0,098  ßrr,  also  /^Ol^'  n  TiO»,  gefüllt,  die  dem 
durch  saures  schwelels.  Kali  aufgelöstem  Minerale,  also  den 
Nädelcheu  zugeschrieben  werden  müssen. 

Auch  dieser  Fall  trägt  sonach  dazu  bei,  die  Rutilnatur  der 
Thonschiefernädelchen  zu  erhärten. 

Durch  obige  drei  Beispiele  darf  nunmehr  der  Beweis,  dass 
'  die  Thonschiefermikrolithe  in  den  erzgebirgischen  Phylliten  Rutil 
sind,  als  erschöpfend  geführt  gelten  und  am  Schlüsse  dieser 
l'ntersuchuugen  der  Satz,  dass  im  Erzgebirge  Kutil  von  den  lie- 
gendsten (lueissen  an  bis  herauf  in  die  cambrischen  PhyUite  als 
weit  verbreiteter  Gemengtheil  aultritt,  gerechtfertigt  erscheineu. 


Digitized  by  Google 


Mineralogische  Mittheilnngen  YUI. 

C«  Klein  in  Göttingen. 
Mit  Tafel  VUI. 

19.  Zur  Vnge  über  das  Srystallsystm  de«  Boracit. 

Nachdem  Mallaud*  in  seiner  grossen  Arbeit  über  die  opti- 
schen Anomalien  Icrystallisirter  Körper  den  Boraoit  als  rhombisch 
erkl&rt  nnd  Bauuhauer*  anf  Gnmd  seiner  Ätzversache  sich 
dieser  Ansicht  ehen&Us  zugewandt  hatte»  habe  ich  in  zwei  Ab- 
handlungen^ den  Nachweis  zu  fElhren  gesucht,  dass  der  Boracit 
re^lär  und  seine  optischen  Erscheinungen  auf  solche  von  Span- 
nungen herrührend  zurückzutTihren  seien. 

Diesen  AuslTihruiigen  ist  Bau.mhaler  in  einem  jüngst  er- 
schienenen Referate  ^  über  meine  Arbeiten  entgegengetreten  und 
auch  Groth^  hat  durch  Annahme  des  Boracit  als  pseudoregu- 
Iftre  Substanz  sich  jenen  Ansichten  angeschlossen.  Ich  halte  es 
daher  im  Interesse  der  Sache  för  geboten  meine  Anschauungen 


»  Annales  des  Mincs.  T.  X.  1876. 

»  Zcitscbr.  f.  Kryst.  u.  Min.  1-79.  B.  III.  p.  337  ii.  f. 

•  Nachrichten  v.  d.  kun.  Ciesellsch,  der  WissenachaltCD  zu  Güttingen 
1B80,  No  2;  dies.  Jalirbuch  1880,  13.  II,  p.  209  u.  f. 

♦  Zeitscbr.  f.  Kryst.  u.  Min.  1880.  B.  V.  p.  273. 

*  Catalog  einer  Sammlung  743  Modellen  z.  Erlftuterung  der  Krystall- 
formen.  Zweite  von  Prof.  GRora  in  Strtssbarg  revidirte  und  vermebrte 
Auflage  (Kraktc  m  Bonn). 
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nochmals  übersichtlich  zusammenzustellen,  durch  neue  Beweise 
zu  stützen  und  die  entgegenstehendeii  Ansichten  kritisch  zu  be- 
leuchten. —  Bei  den  nothwendig  werdenden  Citaten  aus  meinen 
Darkgangen  werde  idi  mich  aasschliesslich  auf  die  in  diesem 
Jahrhoch  erschienene  Arheit  beschrftnken. 

I.  Dir  Baneit  ia  leewrtrlecher  NIailoM. 

Das  reguläre  System  desselben  mit  tetraedrischer  Hemiedrie 
gestützt  auf  die  musterhafte  Ausbilduno:  der  Formen  und  die 
höchst  regelmässige  Anlage  der  Flächen,  die  in  den  Neigungs- 
winkeln von  geforderter  Grösse  zum  Ausdruck  kommt,  steht  ge«> 
metrisch  unbestritten  da,  wie  auch  Mallard  nach  seinen  Mes- 
sungen ansdrdeklich  anerkennt  und  Grote  dadnrdi  angibt,  daas 
er  den  Boradt,  als  pseudoregulftre  Substanz,  noch  bei  den  regu- 
lären Körpern  auffißhrt  und  nicht ,  wie  er  es  doch  consequeoter 
Weise  thun  sollte,  ihn  nun  auch  geometrisch  ins  rhombische 
System  versetzt. 

Eine  nähere  Betrachtung  verdienen  die  von  Baumhauer  aaf 
Grund  des  nun  klar  gestellten  optischen  Befundes  neu  gezeich- 
neten Zwillingscoroplexe. 

Fig.  15  Tafel  IX  bei  Baohbauib  stellt  die  Krystalle  vor- 
herrschend rhombendodekafidrischer  (oder  wflrfelfi^rmiger),  Fig.  16 
die  Erystalle  Torherrsehend  scheinbar  oktaMrischer  (oder  reis 
tetraedrischer)  Bildangsweise  dar. 

Vercrleicht  man  dieselben  mit  der  Natur,  so  ist  daselbst 
das  eine  Tetraeder  glatt,  das  andere  matt.  In  Fig.  15  werden 
beide  Tetraeder  durch  Flächen  von  2  Poe  (201)  gebildet;  es 
muss  also  noch  die  Annahme  gemacht  werden,  diese  rhombische 
Gestalt  sei  durch  den  hier  anznnehmenden  Hemimorphismus  an 
dem  einen  Ende  der  VerUcalaxe  glatt,  am  anderen  matt. 

In  Fig.  16  sind  die  bdden  Tetraeder  von  2  Pdc  (20 1 )  einerseitd, 
von  2Pdb(021)  andererseits  gebildet.  An  den  Erjstallen,  die  die 
beiden  Tetraeder  im  GleichjLre wicht  zeigen  —  scheinbar  okta- 
edrisohe  Krystalle  —  beobachtet  man  zwar  meist,  dass  beide 
Tetraeder  gleich  matt  sind,  indessen  zeigen  doch  auch  andere, 
namentlich  mehr  zu  tetraädrischer  Entwickelung  hinneigende,  sehr 
deutliche  Unterschiede  zwischen  glatten  und  matten  Tetra^er- 
flftchen.  Es  mnss  daher  für  jedes  Dorna  zweierlei  Beschaffenheit  der 
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Oberfläche  angenommen  werden,  wodurch  für  2P^(2Ül),  das 
vorher  schon  je  nach  seiner  Lage  an  dem  einen  oder  anderen  Ende 
der  Verticalaxe  als  glatt  oder  matt  anzusehen  war.  stets  eine  der 
swei  Flftchenbeschaffenheiten  und  zwar  die  glatte,  in  Frage  zu 
kommen  und  in  Erscbeinting  zu  treten  hätte.  Neben  den  glatten 
Flftchen  yon  2Pdb  (201)  mässten  dann  an  demselben  Ende  der 
Verticalaxe  die  matten  Flächen  TOn  2Poc(021)  liefen. 

Sind  auch  diese  Annahmen  zulässig,  wenngleich  nicht  sonder- 
lich einlach,  so  geben  die  aus  der  Zwillingsbildung  zu  ziehenden 
Consequenzen  eine  so  wenig  naturgemässe  Darstellung  ab,  dass 
man  dadurch  allein  sich  schon  bewogen  fühlen  musste,  sich  nach 
anderen  Erklärung^  umzusehen. 

Im  Falle  regelmtaigster  optischer  Structnr,  die  in  den 
Fig.  15  und  16  bei  Baoiihauer  zur  Darstellung  gebracht  ist, 
zeigen  die  jedesmal  in  Betracht  kommenden  sechs  Zwillings- 
Individuen  allerdings  nur  wenige  Formen  und  könnten,  ein  jedes 
für  sich,  als  verhültnissmässig  einfache  rhombische  Gebilde  vor- 
gestellt werden. 

Allein  dieser  Fall  regel massigster  optischer  Structur  ist  eine 
seltene  Erscheinung,  die  Regel  ist  eine  öfters  viel  verwickeitere 
Bildung,  bei  der  sich  zeigt,  dass  den  äusseren  Flächen  die 
innere  optische  Structur  nicht  entspricht  und  die  An- 
nahme sehr  complicirter  rhombischer  Einzelindividuen 
fordert. 

Um  dieses  klar  zu  machen ,  bringe  ich  Schliffe  aus  eineni 
Rhombendodekaeder  parallel  den  Tetraederflächen  zur  Darstellung. 
Sie  stammen  von  den  verschiedensten  dreikantigen  Ecken  der 
Gestalt  ooO  (110)  und  bieten  alle  mehr  oder  weniger  die  Er- 
scheinungen der  beiden  Figuren  i  und  2  Tafel  Vlll  dar. 

Dieselben  zeigen,  dass,  von  geringen  Einlagerungen  ab- 
gesehen, nur  eine  einzige  optische  Orientirung  im  Flächen- 
felde herrscht.  Über  demselben  baut  sich  die  dreismtige  Py- 
ramide mit  Flächen  von  ccO  (110)  auf,  folglich  gehören  die  im 
trigoualen  Eckpunkt  zusammenstossenden  Flachentheile  mit  der 
unter  ihnen  befindlichen  Krystallniasse  nicht  drei  verschiedenen, 
sondern  nur  einer  einzigen  optischen  Orientirung  iu  der  üaupt- 
saehe  an. 

Dieser  einen  optischen  Orientirung  kommt  also  eine  grössere 

K.  Jahrbuch  für  KtaMWlOfl«  «te.  188L  Bd.  I.  16 
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Fl&chenzabl  zu,  als  der  Normalfall  optischer  TheiluDg  es  vorher 
8eb«n  liess  und  prüft  man  in  diesem  Sinne  weiter  und  berück- 
sichtigt die  Flächen,  welche  die  Kanten  von  ooO  (110)  gende 
ahetunpfen  nnd  die,  welche  diesen  Kanten  symmetrisch  anliegen 

( 202  50*  \ 

—  2"*  ~^ — ii(53i)^,  80  kommt  man  zu  dem 

Resultat,  dass  die  Einzelindividuen,  die  in  der  Zahl  sechs  den 
Boracit  zwillingsraüssig  aufbauen  sollen,  ein  jedes  für  sich,  sämmt- 
liche  Flächen  haben  müssen,  welche  der  in  Erscheinung  tretende 
Krystall  besitzt,  denn  je  nach  Umstanden  können  alle  Flächen- 
theile  fiber  Oktanten  der  regulären  a  Axen  nur  Ton  einer  opti^ 
sehen  Orientimng  in  der  Hauptsache  behmscht  sem. 

BaSmbaueb  hat  uns  in  seiner  ersten  Boracitarbeit  am  Sdiluss 
p.  350-- 351  gezeigt,  welche  rhombischen  Symbole  den  Gestalten 
des  regulären  Systems  zukommen,  wenn  ooO(llO)  zu  P(lir), 
(lüO;  und  (OIÜ);  c»0oo  (lüO)  zu  oP  {OOi)  und 

ooP(liO);  ±^x(lil)  x(111)  zu  2Pdb(201)  und  2Pdb(021) 

werden.  Sind  aber  die  Krystalle  rhombi  sch  hemimorph  —  und 

dieser  Hemimorphismus  mnss  nothwendig  angenommen 

werden  —  so  genflgt  die  von  Baumbaurr  angegebene  ZerfiUlong 

202  50? 
von  —    2  X  (211)  und  +~2^  x  (531)  nicht,  es  muss  vielmebr 

zu  den  von  Baumhauer  angenommenen  brachydiagonalen  Formen, 
in  die  erstere  Gestalt  zerlegt  wird,  noch  eine  entsprechende  niakro- 
diapfonale  Reihe  und  zu  den  makrodiagonalen  Gestalten,  in  die 
sich  das  Hexakistetraeder  spaltet,  noch  eine  entsprechende  bracby- 
diagonale  Reihe  angenommen  werden.  In  den  so  vorhandenen 
vier  Bethen  tritt  durch  Hemimorphie  nur  die  H&lfte  der  Fliehen 
aot  Jeder  Einzelkrystall  im  optischen  Sinne  mfisste  danach,  nm  die 
in  gewissen  Oktanten  der  regulären  a  Axen  waltende  einheitliche 
optische  Struetur  zu  erklären,  fähig  sein,  sämmtliche  auftretende 
Gestalten  zu  zeigen^. 


*  Diesdbe  Annahme  macht  Baümbaüek  für  die  von  ihm  vorgenom- 
mene Zerlegong  bezQgUcb  —  ^j^*c  (211)  und  +  -^y^  » (^dl)  auf  Qsmi 
nm  geonetriacher  Betrachtung  L  c.  p.  351. 
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Zur  Erklärung  des  Krystalls,  wie  er  z.  B.  in  Uer  Combiuutioii 

odO(110),(xÄ»(100).±^«(lll),(lIt),-        x(2ll),  +  ^-5? 

«(531)  vorliegt,  müssten  sechs  rhombische  Individuen,  die  ein 
jedes  dieselbe  Flächenzahl  besttsse,  die  dem  regulären  Krystall 
»ikoiDmt,  zum  ZwilUngscompIex  snsammentreten.  Weleh  com- 
plieirtmr  Hemimorphianras  nrass  aber  angenommen  werden,  am 
die  Erscheinungsweise  eines  solchen  Einselindinduums  zu  er- 
klären! Ich  sehe  dabei  ganz  von  dem  Fehlen  der  characteristiscben 
Merkmale  eines  Zwillings:  geometrischen  Zwillingsgrenzen  ii.  s.  w. 
ab,  die  nur  durch  das  im  Widerspruch  mit  der  Symmetrie  des 
rhombischen  Systems  gewählte  Aieuverhältniss  erklärt  werden 
können. 

Zieht  man  nun  noch  die  reinen  TetraMer  in  Betracht,  so 
kommt  denselben,  nach  der  optischen  Untersuchung  ihrer  Wfirfel- 
ond  TetniMerflächen,  dieselbe  Struetar  su,  wie  den  scheinbaren 
Oktalem.  Sie  bestehen  also  auch  aus  6  rhombischen  Individuen. 
Pie  TetraMer  haben  aber  nnr  4  Fl&chen ,  6  Individuen  sollen 
sidi  hineintheilen,  also  bringt  dies  für  jedes  %  Fläche,  d.  h.  auf 
je  V'j  der  Flächen  zweier  in  Kanten  zusammeustossenden  Tetra- 
etlerlirichen  haben  wir  ein  Individuum  aufzusuchen.    Und,  wenn 
dem  noch  die  Wirklichkeit  in  Strenge  entspräche!   Wie  aber 
sehen  die  bestgebildeten  Tetraederflächen  aus,  vergl.  Fig.  59  nndtiO 
meiner  firfiheren  Abhandlung  in  diesem  Jahrbuch  1880.  Band  IL 
Lftsst  man  endlich  6  rhombisch -hemimorphe  Einxelindividuen, 
gebildet,  was  Flflchenanlage  und  physikalische  Beschaffenheit  an- 
laugt,  wie  die  in  Erscheinung  tretenden  Einzelkrystalle  von  Bo- 
racit,  nach  dem  Gesetze  der  Fig.  15  bei  Baumhai  er  zum  Zwilliugs- 
complex  zusammentreten,  so  fällt  beim  Drehen  durch  180°  um 
die  Normale  zu  ooOoc  (100)  =  ooP  (HÜ)  im  rhombischen  System 
zwar  glattes  Tetraeder  auf  glattes  und  mattes  auf  mattes,  die 
aa&iiMnder  eilenden,  physikalisch  gleichbeschaffenen  TetraSder 
gehören  aber  in  rhombischer  Bedeutung  Formen  der  Zone  der 
Aze  a  nnd  Aze  b  an.  Wenn  man  femer  zur  ErUftmng  der 
Fig^.  16  das  Gesetz:  Zwillingsaxe  die  Normale  auf  cx^O  (110) 
=    ir*   (Iii)  im  rhombischen  System  anwendet,  so  kommt  bei 
Drehiiiig  durch  180°  glattes  Tetraeder  neben  mattes  und  mattes 
neben  glattes  zu  liegen,  was  zunächst  der  Erfahrung  widerspricht, 

16* 
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zudem  könoeii  noch,  je  nacb  der  Lage  der  Fliehe  von  P,  die 

neben  die  matten  fallenden  glatten  Flächen  im  rhombischen  Systeme 
Formen  der  Zone  der  Axe  a  und  der  Axe  b  angehören,  oder  aus 
gleichen  Zonen  stammen. 

Schon  aus  diesen  Gründen  wird  der  ganze  nur  auf  deu 
optischen  Befund  in  der  Hauptsache  gestützte  Zwillingsbau  uo- 
wahrscheinlich  und  fraglich;  ich  werde  aber  am  Schlüsse  nodi 
zeigen,  dass  die  optischen  Grenzen  llberhaupt  keine  Zwillings- 
grenzen,  sondern  Grenzen  gespannter  Theüe  sind,  da  sie  mit 
der  Änderung  der  Temperatur  sich  verschieben,  respectiTe  Ter- 
schwinden. 

Vom  rein  geometrischen  Standpunkt  aus  niüsste  es  jeden- 
falls als  eine  nicht  genugsam  befremdende  ThatsachL'  bezeichnet 
werden,  dass  ein  und  dieselben  Flächen  eines  Minerals  verschie- 
dene optische  Bedeutung  liaben  sollten,  wie  ein  Vergleich  dei 
BAUMHAUEB*schen  Figuren  t5  und  16  lehrt. 

Wie  sollte  man  es  sich  dann  erklftren,  wenn  ein  Gebilde, 
das  z.  B.  die  beiden  Tetraeder  im  Gleichgewicht  und  in  Folge 
dessen  auf  den  Fl&chen  derselben  die  Dreitheilun;^^  nach  den  Seiten 
zeigt,  in  ein  anderes  über^a'ht,  das  mehr  rhonibendodekaedrisch 
wird  und  auf  den  TetraüderHüchen  nunmehr  Dreitheilung  nach 
den  Ecken  darbietet  (Fig.  25  meiner  Abhandlung)  ?  Da  kämen 
ja  in  ein  und  demselben  Krystall  in  Kern  und  Hülle  Flächen 
verschiedenster  Art  auf  und  über  einander  zu  U^en.  Weist 
das  nicht  auch  schon  darauf  hin,  dass  die  optischen  Erscheinung« 
solche  secundftrer  Art  smd  und  den  geometrisch  gleichen  FlSdws 
eine  fhndamental  verschiedene  Bedeutung  nicht  zukommt? 

Ich  sthliesse  diese  Betrachtung  mit  einer  Bemerkung  über 
das  von  mir  in  allen  Khombendodekaedern  und  Würfeln,  die  ich 
in  grosser  Zahl  prüfte^,  beobachtete  Gerüst,  das  Baumhaukh  nicht 
gesehen  hat.  Zunächst  bleibe  ich  bei  meinen  über  dasselbe  ge- 
machten Bemerkungen  (p.  246—247  meiner  Arbeit)  stehen.  Der 
Einwurf  Bauhbaubb's  ,  dass  man  im  Gerüst  etwa  nur  die  un* 
zersetzt  gebliebene,  von  der  ursprünglichen  nicht  verschiedeDe 
Erystallmasse  sehen  kOnne,  widerlegt  sich  Imcht  dadurch,  dass 
es  Gerüste  gibt,  die  vollkommen  glasartig  hart  erhalten,  die  ans* 

^  YergU  p.  246  meiner  Arbeit.   Die«.  Jahrbuch  1880.  B.  11. 
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füllende  Masse  mehlartig  weich  darbieteo.  Gewiss  schreitet  die 
Zersetzung  In  gewissen  Bichtnngen  im  ErystaUe  leichter  fort  als 
in  andern  —  es  sind  diese  fiichtungen  die  der  Normalen  auf 
-cO  (110)  —  wenn  aber  ein  Portschreiten  in  diesem  Sinne  statt- 

tindet,  so  ist  nicht  ersichtlicb,  warum  bei  gleicher  Beschaflfenbeit 
von  Gerüst  und  Masse  aussen  das  Gerüst  noch  glasartig  er- 
halten, während  bereits  im  Centrum  die  ausfüllende  Masse 
gänzlich  verwandelt  ist.  Dies  ist  eben  doch  nur  dadurch  ver- 
ständlich, dass  man  annimmt,  das  Gerfist  sei  widerstands- 
ffthiger,  als  die  es  aasffillende  Masse.  —  Für  diese  An- 
nahme sprechen  auch  optische  Beobaehtongeo,  welche  da,  wo  ein 
Gerüst  einsetzt,  erkennen  lassen,  dass  die  Polarisations&rben 
gegenüber  denen  der  anderen  Theile  in  einer  Zone  von  gewisser 
Breite  geändert  erscheinen.  Solches  konnte  ich  namentlich  auf 
Tetraederschliö'en  bei  starker  Vergrösseruug  und  unter  Anwendung 
des  Gypsblattchens  nachweisen. 

II.  Me  Atiersebeiamaoa  des  Beraolt. 

Bezüglich  derselben  halte  ich  ebenfalls  an  den  von  mir  früher 
gewonnenen  Resultaten  fest,  dass  die  von  mir  beobachteten  Ätz- 
liguren  auf  Würfel-,  Tetraeder-  und  Khombendodekaederflächen 
innerhalb  ein  und  desselben  Flächenfeldes,  trots  dessen  optischer 
Verschiedenheit,  keine  Verschiedenheit  zeigen. 

Bei  Betrachtung  der  Würfelschliffe  habe  ich  dies  Verhalten 
durch  Fig.  13  mdner  Mheren  Abhandlung  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, in  Bezug  auf  die  TetraSdersehliffe  gelten  die  Fig.  34,  35, 
3b,  45,  46*,  rücksichtlich  der  Rhombendodekaederschlifl'e  die 
neuen  Figuren  4,  5,  6,  7  Tafel  VIII.  Die  sämmtlichen  Schliffe 
sind  aus  Khorabendodekaedern  entnommen  (Fig.  4  zeigt  eine  natür- 
liche Fläche,  Fig.  5,  6,  7  sind  aus  Schliffen  nach  dem  Innern 
der  Krystalle  zu),  deren  optische  Orientirnng  man  im  Hinblick 
auf  die  Fig.  15  and  18  meiner  früheren  Abhandlung  leicht  ?er^ 
stehen  wird.  Ebenso  werden  die  in  diesen  Schlifo  auftretenden 
Atzfiguren  von  den  Kanälen  und  ihren  Durchschnitten,  vergl. 
Fig.  17  und  t8  meiner  früheren  Abhandlung,  wohl  zu  unter- 
scheiden sein. 

Aus  allen  diesen  Figuren  tritt  klar  zu  Tage,  dass  die 
Ätzfiguren  sich  nicht  an  die  optischen  Grenzen  binden» 
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sondern  gleichm&ssig  über  dieselben  weggehen,  ein 
Verhalten,  welches,  wenn  man  Kenntniss  vom  Einflnss  der  Wlnn» 
auf  die  optischen  Eigenschaften  des  fioradt  hat,  als  ein  ganz 
natfirliches  erseheint. 

Kliman,  abgesehen  davon,  die  Ätzerscheinungen,  wie  ich 
sie  beobachtet  habe,  zu  Gunsten  des  rhombischen  SvsU*ins  ver- 
werthen,  so  muss  man  annehmen,  die  Ätzfiguren  seien  in  der 
Gestalt  auf  den  verschiedenen  optischen  Thailen  eines  und  des- 
selben Fl&chenfeldes  von  einander  verschwindend  wenig  ver* 
schieden'. 

üm  diese  ihm  unbequemen  Erscheinungen  zu  beseitigen,  be- 
zeichnet Baumhaubr  meine  Ätzung  als  eine,  die  die  Verschiedn- 
heit  in  der  Ausbildung  der  Figuren  noch  nieht  gehOrig  erkennen 
Iftsst. 

Ich  bemerke  dagegen,  dass  meine  Ätzfiguren  ausgezeiciinet 
scharf  und  deutlich  sind,  dass  ich  ferner,  nach  den  neuesten  An- 
gaben Bai  mhauek's  verfahrend,  im  Aiigemeinea  genau  dieselben 
Ätzerscheinungeu,  wie  frfiher,  wenn  auch  weniger  deutliche  Figu- 
ren, bekommen  habe^ 

■  Wenn  Herr  Baimuaikr  gegen  den  Schlnss  seines  llcterats  bin  be! 
Besprechung  dieses  Verhaltens  mir  die  Belehrung  angedeihen  lassen  will: 
„(er  nennt  die  Verschiedenheit  der  vom  Ref.  auf  ouOou,  resp. 
ooO  beobachteten  Atsfiguren  verschwindend  klein,  wogegen  wohl 
BW  auf  die  Figuren  in  der  Abhandlang  des  Ref.  Terwieten  m  werden 
brancht,)* 

•0  erUiiibe  ich  mir  nehien  Herrn  Kritiker  doch  gelllUgtt  erst  einrabden 
dM  m  leien,  wm  ich  p.  343  geechriebea  habe: 

^Fernerhin  ihid  die  Toa  mir  beobachteten  AtaeracbeiBnDgen 
u.  s.  w.  nur  sn  Gnniten  des  regulären  Systems  ta  Terwertben  * 
Er  wird  dann  sehen,  dass  von  diesen,  d.  h.  den  von  mir  und  nicht 
▼on  ihm  beobachteten  Figuren  nur  die  Rede  war  und  sich  darauf  allein 
der  Satz  auf  p.  211  beziehen  konnte,  umsomehr  als  ich  p.  241  ausdrück- 
lich gesagt  habe,  dass  ich  mich  nicht  hätte  überzeugen  können,  wie  seine 
Ätzfiguren  auf  den  ditferenten  optischen  Theilen  liegen.  VergL.  hierüber 
auch  die  Bemerkung  auf  folgender  Seite. 

Beim  Ätzen  nach  diesen  letzten  Angaben  fand  ich  auf  natürlichen 
Flächen  von  oüO  (11<>),  wie  Bacmhacer,  dass  die  Atztiguren  bisweilen 
auf  verschiedenem  Niveau  liegen;  sie  waren  aber  in  derForragleicli 
und  die  optischen  Grenzen  durchschnitten  diese  Xiveau- 
grenzen  beliebig  und  fielen  mit  ihnen  nicht  zusammen. 
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Gewiss  werden  die  Verschiedenheiten  im  Ätzmittel,  die  Con- 
centration  desselben,  die  Temperatur  u.  s.  w.  bei  der  Ätzung  in 
Bücksicht  auf  die  Deutlichkeit  der  Ätzfiguren  tod  Einfluss  sein. 
Wamm  sollen  aber  Yollkommen  scharfe  Ätsfigoren  als  nicht  be- 
weisend verworfen  werden? 

Dies  schemt  mir  nicht  thunlich  und  ebensowenig  kommt 
mir  es  statthaft  vor,  die  Figuren  dann  nur  als  massgebend  an- 
zusehen ,  wenn  die  durch  sie  anc^ezeigten  Verhältnisse  mit  der 
optischen  Beschaftenheit  stimmen  und  andere  Ätzerscheinungen  au 
demselben  Material,  die  damit  im  Widerspruch  stehen,  zu  verwerfen. 

Dadurch  würde  die  Ätzmethode,  deren  Vorzüge  ich  nicht 
verkenne,  aufhören  eine  selbstständige  zu  sein,  abhängig  werden 
von  der  optischen  Untersuchung  und  zweifelhafte  Resultate  liefern, 
wenn  diese,  wie  es  bei  undurchsichtigen  EOrpem  der  Fall,  nicht 
ausführbar  ist,  oder  ihre  Resultate  selbst,  wie  beim  Boracit,  mit 
Vorsicht  nur  verwerthbar  sind,  da  hier  eine  Teraperatur- 
änderung  die  optischen  Felder  gegeneinander  ver- 
schiebt,  ohne  die  Gestalt  der  Atzligaren  zu  beeinträch- 
tigen.'^ 

Ich  besiehe  mich  endlich  speciell  auf  das,  was  ich  p.  240 
und  241  gesagt  habe  und  verweise  darauf indem  ich  Alles 
dort  Gesagte  aufrecht  erhalte,  auch  das  bezfiglich  der  Deutung 
der  Fig.  45,  46,  46  \  46   Ifitgetheilte.  (Die  in  Rede  stehende 

natürliche  Tetraederfiäche  zeigte  vor  dem  Ätzen  keinerlei  Ein- 
dräcke.) 


*  Man  kann  rieh  hierron  durch  Erhitsen  geiUter  and  durch  ÄUen 
erhitzter  Schliffe  flbeneugen.  In  letzterem  Falle  und  die  Figuren  auf 
den  Poldern  geänderter  optischer  Bedeutung  mitonter  nicht  so  scharf^  wie 

Ulf  denen,  die  unverändert  geblieben  sind. 

*•  Hr.  Baumhaüer  verwahrt  sich  gegen  einen  dort  erhobenen  Vor- 
wurf. —  Ich  hemcrko  dazu,  dass  bezüglich  der  Art  seiner  Untersuchung 
ich  zunächst  Belehrung  aus  seiner  eigenen  Schilderung  gewonnen  habe, 
die  Jeder  nachlesen  und  mit  dem  hierauf  Bezüglichen  im  Referat  vergleichen 
kann,  dann  aus  dem  Umstände,  dass  Hr.  Baumhai  kk  mir  lauter  geätzte 
Krystalle,  abgesehen  von  einem  sogenannten  Schliff,  schickte,  der  zu 
dick  war,  als  dass  ich  sicher  hitte  darauf  reebnen  können  nur  Theiie 
einheitliclier  AoslOiehuiif  ansotreffsD.  Dies  ist  der  Chraad,  wamai  ioh  ee 
.Tenftont  hebe",  die  Lage  seiner  Itsfigoren  auf  den  eptieofaen  Felden 
M  «rforaohea. 
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Was  schliesslich  die  von  mir  beobachteten  Kanäle  anlangt, 
«lie  ich  p.  228  und  229  meiner  früheren  Arbeit  geschildert  unJ 
in  Fig.  18  darzustellen  versucht  habe,  so  erscheinen  sie  in  dieser 
Figur,  welche  eine  sehr  regelmässige  optische  Theilung  besitzt, 
mit  dieser  Theilang  zosammenfallend,  so  dass  auf  A  die  Durcfa- 
schnitte,  auf  B,  G  die  laageD  Kanäle,  auf  D,  £,  F,  G  die  schief- 
stehenden  angetroffen  werden. 

Ist  die  optische  Theilung  nicht  von  dieser  Regelmässig keit, 
80  treten  doch  unabhängig  davon  die  Kanäle  stets  au  denselben 
Stellen,  welche  die  optischen  Felder  im  Falle  regel massigster 
Theiluni;  einnehmen,  ein  *^  es  zeigt  sich  da<lurch,  dass  die 
durch  die  Kanäle  angezeigte  Structurart  von  der  Form 
der  Krystalle  und  nicht  von  deren  optischer  Beschaf- 
fenheit abhängig  ist. 

m  Der  Beraett  ia  eptitoher  Hiasleht  aad  der  Eiaflaet  der  WirM  «f 

teiae  ofrtlseftea  Elieaaehaflea. 

Wie  Mallari)  für  den  Boracit  im  Allgemeinen  annahm  und 
ich  für  die  Khombendodekaeder  und  Würfel  desselben  feststellt*, 
ist  die  Struetur  derselben  im  optischen  Sinne  rhombisch  und  der 
scheinbare  Aufbau  ein  anderer  als  bei  den  Tetra^em  und  schein- 
baren Oktaedern,  die,  obwohl  ebenfUls  rhombisch  im  optischoi 
Sinne,  doch  der  Annahme  Baumhaübr*8  folgen,  die  dieser  soent 
ebenfalls  fOr  den  ganzen  Boracit  gelten  lassen  wollte.  Mallakd 
und  Balmhaukr  nehmen  ursprüngliche  Zweiaxigkeit  und  Zwillings- 
bau bei  rhombischem  Krystallsystem  an ;  ich  fasse  die  optischen  Er- 
scheinungen als  secundäre    auf,  denke  mir  sie  durch  Spanuangen, 


Vergl.  z.  B.  in  Fig.  4  Tafel  VIII  die  in  den  Theilen  G  aadFm- 
kommenden  drei-,  vier-  nnd  iAnfMitigen  Kanaldarehsehnitte,  die  ttber  die 
Orense  A  bniautfUlen.  Der  Schliff  bietet  eine  nalOrliefae  Fliehe  dar, 
deren  Feld  der  Centraltheil  A  nicht  TdUg  erfUlt 

^  In  meinen  frttheren  Arbeiten  habe  ich  die  Färbungen  gewimer 
Platten  von  Boracit  nnter  Znhfllfenahme  eines  Oypsplittchens  vom  Bothl  Oid^ 
nnng  dargestellt  SimmtUcfae  Ereeheinnngen  eind  bei  einer  nnd  der- 
selben Lage  der  klehisteB  Elastidtätsaxe  M  M  desselben  geeeichnet 
Diese  Lage  ist  aber  nicht  die  in  Fig.  1  meiner  früheren  AhhindlMgi 
sondern  die  in  Fig.  8  der  vorliegenden  wiedergegebene,  was,  wenn  es 
sich  nnr  nm  die  Yeranacbanllchang  der  Erscheinqngen  handelte,  gieicb* 
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in  regelmässiger  BeziehuDg  za  den  krystallographischen  Elementen 

stehend,  hervorgerufen  und  betrachte  den  Krystall  als  in  Theile 
differenter  Spannungen  zerfallt,  die  aber  nicht  vermögend  sind 
seine  morphologischen  Eigenschaften,  als  die  eines  ir^ulären 
Körpers,  zu  alteriren. 

Wahrend  für  meine  Annahme  die  geometrischen  Eigen- 
schaften des  Boracits  prechen,  femer  das  eigenthtlmliche  p.  24 1  u.  242 
er&rterto  Schwanken  der  optischen  Verhältnisse  bei  geometrisch 

sich  gleich  bleibender  Form  redet,  weiter  das  Verhalten  der  von 
mir  beobachteten  Ätzfiguren  zur  optischen  Structur  und  das  der 
Kanäle  zu  derselben  heranzuziehen  sind,  lassen  auch  von  rein 
optischer  Seite  die  auf  p.  242,  243  und  248  zusammengeiassten 
Thatsachen  bezüglich  des  Einflusses  der  Begrenznngselemente  und 
der  Form  der  Krystalle  auf  die  optische  Stmctnr  und  rficlcsicht- 
lich  des  optisch  ungleichartigen  Baues  Ton  Flächen  gleicher 
optischer  Bedeutung  sich  nur  zu  Gunsten  meiner  Ansicht  ?er- 
werthen.  Dagegen  waren  Manchem  die  bisweilen  haarscharfen 
Grenzen  der  optischen  Felder,  der  Axenaustritt  u.  s.  w.,  Momente, 
die  nicht  für  meine  Ansicht  zu  sprechen  schienen. 

Ich  gehe  dessbalb  nun  dazu  über,  zu  zeigen,  dass  nicht 
immer  an  denselben  Stellen  optischer  Structur  nothwendig  allemale 
scharfe  Grenzen  vorkommen,  wenn  sie  einmal  beobachtet  sind, 
sondern  ganz  regellose  Grenzen  vielfiu^h  auftreten,  fiian  yergleiche 

zu  diesem  Behufe  Taf.  VIII  Fig.  3,  die  einen  TetraSderschlilf  mit 

verschwommenen  Grenzen  der  Theile  vorstellt.  Derartige  Bei- 
spiele könnte  man  von  Würfel-  und  RhombendodekaederschMen 
k)eliebif:f  vermehren. 

Wichtiger  ist  jedoch  kennen  zu  lernen,  dass  durch 
Erwärmung  der  Krystalle  scharfe  Grenzen,  wie  ver- 
schwommene  entstehen  und  verschwinden,  die  opti- 
schen Felder  sich  gegen  einander  verschieben  und  die 
einen  theilweise  oder  ganz  verschwinden  und  au  ihrer 


gültig  wäre,  mit  Racksicbt  auf  den  damals  p.  220  gemaebten  Vergleich  mit 
Alami  und  die  Richtong  des  Dmcks  in  den  Sectoren  (vergl.  auch  p.  287) 
aber  von  Belang  ist  und  an  den  betreffenden  Stellen  genau  das  Umgekehrte 
von  dem  fordert,  was  in  Bezug  anf  Richtung  des  Drucks  oder  Farben 
(Blan  oder  Qelb)  angegeben  ist. 
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Stelle  die  anderen  mit  ihren  optischen  Eigenschaften 

erscheinen  können. 

Ich  fand  diese  auffallende  Thatsache*^  als  ich  durch  Erwär- 
mung und  darauf  folgende  rasche  Abkühliincr  etwaige  versteckte 
Spal trieb tungen  in  den  Boracitkrystallen  zur  Darstellung  bringen 
wollte  und  zu  diesem  Behufe  eine  schöne  Platte  aus  einem  Khom- 
bendodekaeder  dieses  Minerals,  parallel  einer  Fläche  dieser  Ge- 
stalt geschnitten,  nntersnchte. 

Nicht  gering  war  m«n  Erstaunoi,  als  idi  nach  dem  Kr* 
hitzen  der  Platte,  die  etwa  der  Fig.  14  meiner  früheren  Ab- 
handlung glich,  den  Centraltheil  A  (vergl.  Fig.  15)  fast  völlig 
verschwunden  und  an  seiner  Stelle  die  Theile  D,  E,  F,  G  er- 
scheinen sah! 

Diese  so  äusserst  überraschende  Thatsache  forderte  sofort 
zu  näherer  Prüfung  auf,  die  alsbald  an  Schliffen  aus  rhombeo- 
dodekaödnschen,  wfirfelförmigen  und  scheinbar  oktaedrischen  Kry- 
stallen  von  Boradt,  sftmmtlich  paiallel  (xA(llO)  genommen, 
ansgefBhrt  wurde. 

Bd  der  Denhing  der  Resultate  hat  man  sich  cu  erinnenu 
dass  der  Theil  A  und  die  Theile  B,  C  die  Rolle  von  Endflächen 
des  rhombischen  Systems  im  optischen  Sinne  spielen,  der  Ebene 
zweier  Klasticitätsaxen  parallel  laufen ,  parallel  den  Diagonalen 
der  äusseren  rhombischen  Begrenzung  auslöschen  und  den  Aus- 
tritt zweier  Axen,  symmetrisch  zur  Normale  der  Fläche  gelagert, 
darbieten;  die  Theile  D,  F,  G  dagegen  im  optischen  Sinne 
von  der  Bedentang  von  Fyramidenflftchen  sind,  unter  45*  su  den 
Diagonalen  des  Bhombns  auslöschen  und  den  Austritt  dner  der 
beiden  optischen  Axen,  geneigt  zur  Flftchennormale,  zeigen. 

Wird  nun  eine  Platte,  parallel  ooO  (110),  ei-wärmt,  so  be- 
halten die  Grenzen  der  Theile  A — G  gegen  einander  nicht  mehr 
ihre  nrsprüugliche  Lage  bei. 

Im  Falle  geringster  Veränderung  werden  diese  Grenzen  ver- 
waschen, die  Theile  D,  E,  F,  G  rücken  mehr  gegen  die  Theile 
A,  B,  C  vor,  oder  umgekehrt  werden  diese  grosser  und  verdriiigen 
etwas  erstere.  —  Im  Falle  stirkerer  Veränderung  fenehwmden 

"  Xarlirichten  von  der  Königl.  GeselUch.  der  Wissensch.  2U  Göt- 
tingen, bitzung  vom  5.  Februar  1681. 
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die  Theile  A,  B,  C  ganz  oder  nahezu  ganz  und  kommen  beim 
Erkalten  in  von  der  ursprünglichen  verschiedenen  Ausdehnung, 
zum  Theil  an  den  früheren  Stellen,  dann  aber  auch  da,  wo  früher 
keine  Spar  von  ihnen  vorhanden  war,  zum  Vorschein. 

Wenn  ein  Theil  A,  B,  G  verschwindet,  so  rückt  an  seine 
Stelle  ein  Theil  D,  E,  F,  G  mit  der  fSr  ihn  charakteristischen 
Aaslöschungsrichtung  und  sonstigen  optischen  Beschaffenheit,  als 
z.  B.  Austritt  der  Axe  ein.  Wenn  umgekehrt ,  wie  man  dies 
bisweilen  beim  Erkalten  sehr  schön  beobachten  kann,  ein  Theil 
D,  E,  F,  G  durch  einen  Theil  A,  B,  C  ersetzt  wird,  so  ver- 
schwindet momentan  die  Farbe  des  z.  B.  auf  das  Maximum  der 
Helligkeit  eingestellten  Theils  D,  £,  F,  6,  die  Dunkelheit  des 
dnschiessenden  Theils  A  oder  B,  0  erschemt  plOtslich,  für  die 
bestimmte  Stelle  ruckweise,  ohne  vermittelnden  Übergang,  und 
sofort  danach  erkennt  man,  dass  die  Stelle  nunmehr  den  Austritt 
zweier  Axen  darbietet,  wie  er  Theilen  A  oder  B,  C  zukommt**. 

An  allen  von  mir  untersuchten  Präparaten  waren  beim  Er- 
wärmen Änderungen  wahrzunehmen.  Dieselben  erstreckten  sich 
von  Veränderungen  an  den  Grenzen  der  Theile  bis  zum  völligen 
Verschwinden  der  Theile  A,  B,  C,  die  beim  Erkalten  theil-  und 
stückweise,  stets  in  anderer  Qestalt  wie  firüher,  hüufig  an  ganz 
anderen  Stellen,  wie  vorher,  aber  oft  mit  haarscharfen  Begren* 
suDgen  gegen  die  anderen  Theile  hin,  wiederkehrten.  Eine  Vor- 
stellmig  hiervon  gewähren  die  Fig.  9, 10,  11.  Tafel  VIII.  Fig.  9 
stellt  einen  Schliff  parallel  dqO  (HO)  vor  dem  Erwäruien,  10 
nach  dem  Erwftrmen  und  darauf  folgender  zweitägiger  Kuhe, 
Fig.  11  nach  dem  zweiten  Erwärmen  und  darauf  folgender  Kuhe 
dar.  Direct  nach  dem  ersten  Erhitzen  war  von  dem  in  Fig.  9 
gross  entwickelten  Centraltheil  A  fast  nichts  mehr  vorhanden. 

Manche  Platten  gestatten  eme  drei-  bis  vier&che  Wieder- 
holung der  Versuche,  die  ich  zum  Theil  vor  versammelter  Zu- 
hürerschaft  ausführte. 


^  Dieser  Axenaottritt,  manchmal  gleich  nach  den  Unstehen  schwach 
ma  sehen,  tritt  nach  dem  Erkalten  dentlich  an  derselben  Stelle  hervor.  — 
In  Allgenemen  aebeint  der  Axenwinkel  dorcb  Tempentnrerhölnnif 
wenig  verAndert  so  werden,  wenigstens  so  lange  Tenperatnren  bis  etwa 
ICO*  C.  in  Frage  kommen  (vergl.  aodi  Dxs-Clou.  Mfai.  II.  1874,  p.  4); 
erst  bei  höheren  Tenperatnren  andern  die  Felder  ihre  Bedentong. 
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Sehr  aulTalleud  sind  Form  und  Lage  der  Theile  D,  E,  F,  G, 
wenn  sie  in  A,  B,  C  einschiessen.  Sie  entspieehen  dann  Tbeileny,^ 
wie  ich  sie  auf  p.  226  meiner  Arbeit  beschneien  und  in  F^.  16 
dargestellt  habe  und  zeigen  mitunter,  wie  dort  angegeben,  ver- 
schwcmmeDe  Grenzen,  bisweilen  aber  auch  haarscharfe,  senkxedit 
stehend  auf  den  Kanten  dos  Khonibns.  * 

Die  Temperaturen,  bei  welchen  diese  Veränderungen  vor  sich 
gehen,  sind  bei  verschiedenen  Krystallen  durchaus  nicht  die 
gleichen:  die  einen  verändern  die  Contouren  ihrer  Theile  schoo 
bei  120^—200^  C,  andere  müssen  beträchtlicher  erhitzt  werden. 
Die  Erhitzung  selbst  wurde  so  vorgenommen,  dass  die  gereinigte 
Platte  (womöglich  ein  recht  dünner  Schliff)  auf  eine  Glasplatte 
gelegt  und  über  einer  Flamme  erwärmt  und  dann  auf  einer  kfilh 
leren  Platte  unter  das  Mikroskoj»  gebracht  wurde.  Stets  wari 
Bedacht  darauf  genommen,  bei  den  Präparaten,  auf  Grund  deren 
Erscheinungen  eine  Schlussfolgerung  gezogen  werden  sollte,  die 
Erhitzung  der  Platti;  nicht  höher  zu  steigern,  als  es  die  Erhal- 
tung des  frischen  Ansehens  derselben  vertrug. 

Bei  dem  Beginne  einer  leichten  Trübung  sofort  nicht  weiter 
erhitzt,  lässt  die  Platte  die  Erscheinungen  schün  hervortreten 
und  zeigt  durdi  die  Frische  der  Polarisationsforben,  dass  sie  in 
ihrer  chemischen  Constitution  nicht  alterirt  sei. 

Bei  noch  stärkerer  Erhitzung  zerlegt  sich  ein  Theil  der 
öfters  verhältnissmässig  einheitlichen  Felder  D,  E,  F,  G  in  Strei- 
fen, senkrecht  zu  den  Kanten  des  Rhombus,  die  nicht  scharf  in 
ilirer  Begrenzung  sind  und  nicht  völlig  zu  gleicher  Zeit  aus- 
löschen. Andere  Stellen  besagter  Theile  zerfallen  in  Lamellen- 
Systeme,  parallel  den  Diagonalen  des  Ehombos,  hOdist  scharf 
und  präds  gebildet  und  unter  kleinen  Winkeln  zu  einander  aus- 
löschend. 

Die  Erhitzung  der  Würfellliichen  lieferte  das  Resultat,  dasa 
die  Theile,  welche  den  Austritt  einer  Axe  zeigen,  meist  gegen 
die  vorrücken,  die  einer  Endfläche  im  optischen  Sinne  entsprechen 
(Fig.  10  meiner  früheren  Abb.  in  den  Ecken).  Letztere  und 


*  Da  die  Wärme  die  optische  Structur  so  beeiuflusst,  so  liegt  die 
Anaahme  nahe,  dass,  besonders  bei  den  sehr  verwickelt  gebildeteu  Boncttea 
ähnliehe  Einflösse  sieh  frfiber  gdtend  gemacht  haben  müssen. 
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erstere  bedecken  sich  dann,  bei  stärkerer  Erhitzung  mit '^^«'jEi^en  '^^'i. 
]»arallel  den  Kanten  des  Würfels  und  erzeugen  im  Falle  v4lf> 
Uberlagerung  eine  Gitterstructur.  Die  AusUtoehung  der  einzdaen^ly  * 
Streifen  erfolgt  nicht  xu  gleicher  Zeit  and  es  treten  beträchtliche^  ^  /. 
AuslOachnngsyerschiedenheiten,  wie  bei  Zwillingen  anf^  (Eine 
Ähnlichkeit  dieser  Partien  mit  von  Zwillingslamellen  durch- 
setzten Lencitschliffen  ist  unverkennbar.) 

Bei  der  Erhitzung  von  Schliffen,  parallel  den  TetraOder- 
flächen,  verschwinden,  wenn  vorher  vorhanden,  die  scharfen  Gren- 
zen, die  einzelnen  Theile  drängen  sich  in  einander  ein  und  blatt- 
förmige Lamellen,  wie  ich  sie  in  den  Fig.  29  und  30  von  nicht 
erhitsten  Schliffen  darstellte,  erfüllen  das  Präparat  und  machen 
es  rasch  undurchsichtig. 

Überblickt  man  die  vorstehend  beschriebenen  Versuche,  so 
seigen  sie,  dass  die  Grenzlinien  der  einzelnen  optischen  Felder, 
die  man  als  Zwillingsgrenzen  aiilTassen  zu  müssen  glaubte,  dies 
nicht  siüd.  denn  sie  erweisen  sich  veräiulerlich  mit  der  Temperatur 
und  verschwinden  oft  völlig:,  um  entweder  nicht  wieder  zu  kom- 
men oder  doch  an  ganz  anderen  Stellen,  nicht  selten  auch  in 
ganz  anderen  Eichtungen  wieder  zu  erscheinen. 

Zwillingsgrenzen  können  sonach  diese  optischen  Grenzen 
nicht  darstellen,  ebenso  wemg  sind  aber  die  durch  sie  von  ein- 
ander geschiedenen  Theile  Zwillingspartien,  die  doch  bei  Tem- 
peraturänderungen unverändert  bleiben  müssten'*'  und  nicht  regellos 
hin-  und  herschwanken  könnten. 

Zur  Erklärung  der  Erscheinungen  könnte  man  daran  denken, 
entweder  für  den  Boracit  ein  Bestehen  aus  Theilen  monokliner 
oder  trikliner  Art  (ganz  abgesehen  von  den  dabei  sich  ergebenden 
geometrischen  Schwierigkeiten)  anzunehmen,  oder  einen  Übergang 
vom  durch  den  optischen  Befund  angezeigten  rhombischen  System 
in  ein  minder  symmetrisches  beim  Erhitzen  zu  statuiren. 


*  Hierüber  sind  zwar  wenig  Versuche  gemacht;  ich  habe  mich  al»cr 
an  Zwillingen  von  Aragonit,  Weissbleierz,  Gyps,  Feldspath  u.  s.  w.  über- 
zeugt, dass  so  lange  durch  das  Erhitzen  keine  Änderung  der  ehem.  Consti- 
tution eintritt,  das  oben  Ausgesprocheue  gilt.  —  Beim  Erhitzen  entstehende 
Spaltdurcbgänge  (cf.  Cohen,  d.  Jahrb.  1879  p.  866)  darf  mao,  besonders 
wenn  sie  der  ZwfUingtfliehe  parallel  aind,  nicht  mit  Zwillingslamellen 
▼erwechaeln. 
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Verjjleichen  wir  zu  die!>em  Ende  die  Thatsachen,  so  lehren 
dieselben  unzweil'elhaft,  dass  auf  den  Feldern  von  jcO  (^^^h  Jie 
Theile  A,  B,  C\  sofern  sie  beim  Erlützen  erhalten  bleiben  uod 
die  Theile  T),  E,  F,  G,  sofern  sie  ein  gleiches  Verhalten  zeigeo, 
dieselbe  optische  Beschaffenbeit  wie  früher,  cL  h.  AuslOechaog»- 
riehtimgeii  und  Axenaiutritt  zeigeo.  Die  sich  nmwandehideii 
Partien  der  Theile  B,  G  werden  in  allen  optischen  Eigen- 
schaften m  solchen  von  D, E,  F,  G  und  mngekehrt,  so  dass  also 
nur  ein  Obergaug  von  den  einen  zu  den  andern 
stattfindet. 

Hierbei  beobachtet  man,  dass  scharfe,  wie  verschwommene 
Grensen  erscheinen  und  verschwinden.  Wäre  das  System  mono- 
klin  oder  fehlte  jede  Symnaetrie,  so  würde  eine  Änderong  der 
Theile  A,  B,  0  und  D,  £,  F,  G  in  optischer  Bedeutung  eben- 
falls  erfolgen  können;  es  würde  aber  dann  nicht  erklärlich  er- 
scheinen, warum  dieselben  nur  grade  in  einander  über- 
gehen und  nicht  ein  jeder  derselben,  da  sie  doch  von  einander 
grundverschieden,  eine  beliebige  neue  Lage  annimmt,  umsomehr 
als  doch  gewiss  sehr  viele  Gleichgewichtslagen  und  nicht  nur 
diese  Obergänge  als  möglich  gedacht  werden  müssen.  (In 
unserm  Falle  vom  Pinakoid  zur  Pyramide  und  umgekehrt)  Ferner 
würde  es  nicht  einleuchtend  sein,  warum  Theile,  die  im  ursprüng- 
lichen Zustand  erhalten  bleiben,  sich  auf  Kosten  anderer  in  diese 
letateren  hinein  mit  ihren  diarakteristischen  Eigenschaften  fort- 
setzen konnten,  da  dadurch  doch  bewiesen  ist,  dass  die  neu  ent- 
stehenden Fortsetzungen  von  derselben  Symmetrie  sind,  wie  das, 
was  früher  da  war.  Es  erscheint  daher  aus  diesen  Gründen  die 
Annahme  eines  minder  symmetrischen  Systems  für  den  Boracit 
oder  das  Entstehen  eines  solchen  beim  Erwärmen  ausgeschlossen, 
so  sehr  man  anch  vielleieht  geneigt  sein  möchte,  die  auf  oqO(IIO) 
normal  stehende  Ifittellinle  ihres  Charakters  als  Symmetrie- 
axe  im  optischen  Sinne  zu  entkleiden  und  unter  der  Annahme 
eines  Systems  geringerer  Symmetrie  ihr  Schwanken  beim  Er- 
wärmen und  damit  die  optische  Verschiedenheit  der  Theile  zu 
erklären.  * 

*  Veif  1.  wegeo  eiaer  oftheren  AnslilhniDg  Nachr.  v.  d.  KOd.  Oes. 
d.  WiuenBchaften  sn  GCtUngen  1881.  p.  6  des  8ep.-Abiiigs. 
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Es  widerspricht  dies  also  den  Beobachtungen,  namentlich 
reden  auch  dagegen  die  nickweisen  ÄndeniDgeii  der  Theile,  welche 
beweisen,  dass  keine  allmftUgen,  sondern  plötslkhe  Gleichgewichts- 
ftodemngen  stattfinden.  Eine  Änderung  aber,  wie  sie  beobaditet 
ist,  fordert,  dass  eine  Flftcbe  Ton  der  Bedeutung  eines  Haupt- 
schnitts diese  Bedeutung  verliere  und  zu  einer  Fläche  werde,  die 
die  drei  Elasticitätsaxen  in  endlichen  Abständen  schneidet  und 
umgekehrt.  —  Einen  solchen  Wechsel  kennen  wir  für  den  hier 
in  Frage  kommenden  Fall  des  optisch-zweiaxigen  Systems  nicht. 
Die  bekannten  Fälle  von  Änderungen  innerhalb  der  Hauptschnitte 
kennen  nicht  herangezogen  werden,  da  die  von  mir  beobach- 
teten Erscheinungen  eine  vollstftndige  Änderong  der  Lage  des 
Elastldtfttsellipsoids  erfordern  würden,  also  von  ganz  anderer 
Art  sind. 

Das  eigenthümliche  Verhalten  der  Boracitkrystalle  gegen 
•  die  Wäime  lässt  daher  die  bei  diesem  Mineral  beobachte- 
ten Erscheinungen  als  nicht  von  ursprünglicher  An- 
lage herrührende  erkennen.  Im  Verein  mit  den  schon 
froher  Ton  mir  nachgewiesenen  optischen  Besonderheiten,  die  bei 
wahrer  Doppelbreehnng  nicht  vorkommen,  fordern  die  neuen  That- 
sachen  zu  der  Annahme  auf,  die  nicht  nur  das  Krystallsystem  in 
Bau.  Fläcbenanlage  und  Flächenneigungen,  sondern  aiuh  die  von 
mir  beobachteten  Ätzersclieinungen  verlangen,  nämlich,  dass  die 
Boracite  nicht  einem  zwillingsmässigen  Aufbau  von 
Theilen  niederer  Symmetrie  ihre  Entstehung  ver- 
danken, sondern  regulär  sind,  einfache  Individuen 
darstellen  and  die  optischen,  in  scheinbar  grellem 
Widersprach  damit  stehenden  Eigenschaften  durch 
beim  Waehstham  erzeugte  Spannungen  hervor- 
gerufen und  bedingt  sind. 

Diese  letzteren  zerfallen  den  Kry stall  in  Theile  verschie- 
deiier  Spannung,  von  denen,  wie  es  die  Versuche  zeigen,  die 
jeweils  stärkeren  die  schwächeren  für  gewisse  Temperaturen 
und  Stellen  dee  Krystalls  nnterdrficken.  In  Beziehung  zu 
Fonm  und  Begrenzungselementen  des  Krystalls  stehend,  er- 
zeugen diese  Spannungen  die  regelmässige  Gompression  und 
Dilatation  im  Sinne  Neümann*s,  vermöge  deren  im  regulären 
üoracit  und  ohne  dessen  morphologische  Eigenschaften  zu  be- 
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einflössen^*,  die  fincheinungen  der  rhombischen  Zweiaxigkeit  zu 
Stande  kommen. 

OOttingen,  90.  Januar  1881. 

Diese  Art  die  Thatsachen  mit  einander  verbinden  and  dif 
Gesammterseheinungen  erklären  ku  wollen,  scheint 

mir  bei  diesen  Phäiionieneii  die  allein  richtige  7A\  sein.  Wenn 
dagejren  Hr.  Mai.laki»  (liull.  de  la  Soc.  Min.  de  France  1H81.  1. 
p.  1'>  — !())  eiiiseiticr  die  oiitischtMi  E  rscheiniinireii  al< 
massgebend  erachtet  und  alle  anderen,  dem  rhom- 
bischen System  widersprechenden  Thatsachen  ein- 
fach ignorirt,  so  ist  er  zwar  Terh&ltnissmftssig  besser  daran 
und  eine  «snecession  d*hjpoth^  gratnites"  entfällt  von  selbst, 
indessen  lehrt  die  Erfiihmng,  dass  eine  einzige  fundamental  wider- 
sprechende Thatsache,  die  beweist  .^qtiMl  ne  peut  pas  en  $tre  ainsi'^ 
das  ganze  künstliche  Gebände  zerstören  kann. 
Gottingen,  18.  Februar  1881. 


*•  Ich  verstehe  unter  diesem  Nichtbcciniius>en  /.unuclibt.  dass  die 
Wirkungen  der  Spannungen  in  der  Anlage  der  Gestalten,  den  Winkel- 
▼erh&ltnissen  derselben  and  den  von  mir  beobacliteten  Atsfigom  oiebt 
tnr  Encheinong  kommen.  Stärkere  Spannungen  können  dann,  wie  ieh  be- 
reits anf  pag.  281—82  meiner  Toijihrigen  Arbeit  (Tor  H.  BsnTBAXD:  Ball 
de  la  Boc  Min.  de  Franee  1881,  1,  p.  14)  herrorhob,  eine  T^rennang  der 
Theile  bewirken  und  es  wftre  nicht  undenkbar,  dais  dann  auch  Differann 
in  den  Atsfignren  kerfortreten  würden.  Als  solche  stärkere  Spaanonsci 
Warden  sich  dicjjenigeD  erweisen,  wekbe  ganzen  Feldern  einen  solcbei 
Widerstand  g^n  die  mit  der  Erhöhung  der  Temperatur  vcrbuodenei 
Änderungen  zu  verleihen  im  Stande  wären,  wie  ihn  jetzt  schon  einzelne 
Theile  von  Feldern  zeigen,  die  beim  Erhitzen  unverändert  bleiben,  wikrcod 
ihre  optisch  pleichwerthigen  Nebcnpartion  sich  ändern. 

Auch  der  Anale  im  zeigt  nach  den  Untersuchungen  eines  raeinfr 
Schüler,  des  H.  Hkn  SAroE  aus  Portugal,  dass  beim  Erwärmen,  z.  B.  b 
den  Würfelschliffen ,  die  scharfe  Grenzeu  gegeneinander  bildenden  optisfli 
activen  Felder  mit  erhöhter  Intensität  der  Doppelbrechung  gegen  dit" 
fast  inaktiven  Theile  vorrücken  und  dieselben  unterdrücken.  Nähere  Mi* 
theilnogen  wolle  man  in  der  demnäclist  erscheinenden  Arbeit  nacliieheB. 
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Mittheilungeu  au  die  Redaction. 

Wurzburg,  23.  Dez.  1880. 

Über  den  Urangehalt  von  Frimitivsilicaton  und  die  daraus  ent* 
stehenden  Uranmineralien.  —  Über  das  Auftreten  von  Zirkon  und 
Rutil  in  Gesteinen  und  Mineralien.  —  Färbendes  Princip  der 
dunkelen  Zirkone.  —  Mineralvorkommen  von  Schöllkrippen  bei 

Aanhafftoboig. 

Im  ir«itflieii  Yerlanfo  ndner  üntermehmig  fiber  die  Art  dar  AvaAUluig 
der  Engiogft  denn  bis  edid  15.  April  d.  J.  erlangte  Besoltate  gleiehzeitig 
in  der  Zeiteebrift  der  dentechen  geolog.  Qeaelkehaft  (Bd.  XXXIL  8. 350  ff. 
Qsd  der  Beig-  mid  HOttenm&m.  Zeitang  1880  Nro.  88,  89,  44,  46)  verftlfent- 

lieht  worden  sind,  richtete  ich  meine  Anfoierksamkeit  anch  auf  die  Prlmi- 
tiv-Silicate,  welche  Ura n  enthalten.  Der  Nachweis  dieaee  Elements 
gelang  vollkonunen,  als  ich  grössere  Mengen  der  frischen  schwarzen  Glimmer 
Ton  verschiedenen  Fundorten  im  Bereiche  des  Eibenstock-Nendecker  Granit- 
stocks erhielt,  welche  Hr.  Dr.  F.  Schaixh  gelegentlich  der  Aufnahme  dieses 
Distrikts  tjesanimelt  und  mir  freundlichst  zugesendet  hatte.  Alle  diese  Glim- 
mer waren  lithionhaltig  und  enthielten  ausserdem  Wismuth,  Zinn,  Kupfer 
nnd  Arsen  neben  viel  Eisen.  Aua  je  10  grm  wurde  eine  hinlängliche  Quan- 
tität Uranoxydhydrat  erhalten,  um  die  charakteristischen  Reactionen  auf  p.assem 
und  trockenem  Wege  dnrchpriifen  zu  können. 

Ans  den  Abhandlungeu  Yon  Om  über  den  Eibenstoeker  (v.  Cotta  Gang- 
stiidieB  n  8.  1G8)  und  fi.  MOun  Uber  den  8eh]ieebeige9r  Granitstock  (das. 
IV.  8.  69  and  151)  ergibt  sieh,  dass  auf  den  Eisenstefai-GSngen  im  Granit 
Unnit  nnd  Chalkolith  sehr  verbreitet  sind,  aber  aneh,  wenngleich  mehr  als 
Seltenheit,  anf  den  Zinnsteun-Ofingen  vorlLommen,  aneh  ist  «nf  jenen  Eisens 
en-Gingen  lithi<mhaltiger  Pdlomelan  eine  gewöhnliche  Erscheinang.  Das 
Gleiche  Iftsst  sich  ans  Zsfbabovicu^s  Lexikon  fQr  den  böhmischen  Theil  des 
Stocks  entnehmen.  Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  nur  in  lithion- 
haltigen  Glimmern  Uran  vorkomme,  denn  die  dasselbe  ebenfalls  enthaltenden 
Glimmer  der  Granit-Insel  bei  Niederpfannenstiel  unweit  Sohneeberg  sind 
ebenfalls  reich  daran,  ärmer  allerdings  die  ebenfalls  nicht  litbionhaltigen 
Glimmer  aus  dem  Pegioatit  von  Zwiesel.  Die  Uranglimmer  sind  auf  allen 
Gängen  und  Klüften,  wie  die  wasserhaltigen  Phosphate  überhaupt,  sehr  junge 
Gebilde,  welche  erst  bei  hohem  Grade  der  Zersetzung  des  Nebengesteins 
abgeschieden  werden.   Ich  behalte  mir  vor,  später  wieder  auf  uranführende 

ü.  Jahrtach  f.  JiIincrA;o(;ic  «t«.  1881.  Bd.  I.  17 
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Glimmer  snrttektnkommeii,  da  ich  nenes  Material  erwarte,  welches  wolil  weh 
Über  die  Herkunft  der  Uran-Mineralien  an  anderen  Orten  Licht  Terbreiten 
wird.  Über  zahlreiche  anderweitige  Beobachtungen  zur  Genesis  der  Enginge 
möchte  ich  Mittheilungen  filr  eine  andere  Gelegenheit  Tersparen. 

In  neuerer  Zeit  ist  mehrfacli  das  V'^orkoinmen  des  Zirkonsin 
▼erschieden e n  krystallini sehen  Gesteinen  besprochen  und  z  Theil 
auch,  als  auf  Verwechselunsr  mit  Rutil  beruhend,  in  Zweifel  gezogen  worden. 
Da  sich  Zirkki,  in  einer  Notiz  in  diesem  Jahrbuch  18S0.  I.  S,  89  auf  eine  frühere 
Mittheilung  von  mir  in  d»'r  Würzb.  naturw.  Zeitschrift  VI.  S.  128  über  den 
Hyacinth  im  Eklogit  de.>  Fichtelgebirires  bpruft .  so  habe  ich  für  nützlich 
gehalten,  diese  Sache  noch  einmal  vorzuufhinen.  In  (l»?m  Kklogit  und  ddu 
mit  ihm  am  Schaumberge  bei  Eppenreuth  eng  yerbundenen  Karinthin-Diorit 
finden  sich  fenerrothe  Hyacinth-Körner  nod  Krystalle  (P  .  ooPoc)  (Hl .  100) 
Ton  mikfoskopisoher  bis  ni  Mobnsamen-GrQese.  Letstere  wurden  mit  sller 
Sergihlt  isolirt  nnd  in  eine  Phosphomlspeile  gebracht,  welche  sich  nach 
Iftngerem  Einwirken  der  Bednetionsflamme  nicht  im  Mindesten  Terinderte, 
sondern  furbles  blieb,  genau  so  wie  der  gleidiieitig  nntersachte  Hyadnlli 
Ton  O^lmi  nnd  ans  dem  Chromi^immeiBehiefer  des  Spessarts,  wfihrend  Boiii 
sofort  die  chaiakteristisehe  riolette  Färbung  der  Titan  Verbindungen  zeigte, 
die  bei  Zusatz  von  Zinn  noch  etwas  intensiver  wurde.  Das  ist  nun  ein  sehr 
einfaches  Unterscheidungsmerkmal,  was  in  allen  den  Fällen  als  untrüglich 
gelton  darf,  wo  kleine  Körnchen  der  betreffenden  Mineralien  isolirt  werden 
können  und  das  ist  bei  Eklogit  sehr  häufig  ausführbar  und  im  geschlämmten 
Schutt  desselben  wohl  immer.  Aber  d»'r  Versuch  war  bei  den  Hyaciuthen  da- 
mit noch  nicht  beendigt,  es  wurde  den  Perlen  dos  Ceylon-  und  Fichtelgebirg- 
Hyacinths  nun  Zinn  zugesetzt,  um  zu  sehen,  ob  sie  eine  Spur  Titansäure 
enthielten.  B.i  dem  Erkalten  nahmen  beide  Perlen  die  hoch  purpurrotbe 
Farbe  an  .  welche  für  Kupferoxydul  bezeichnend  und  für  mich  behufs  der 
Entdeckung  sehr  geringer  Mengen  Ton  Kupfer  seit  Jahren  höchst  werthfoU 
geworden  ist  üm  jedoch  ja  keiner  Täuschung  Baum  in  geben,  wurde  nna 
eine  grossere  Quantität  Hyacinth  ?on  Ceylon  aufj^eschlessen  nnd  Sehwefdr 
Wasserstoff  durch  die  LSsnng  geleitet,  der  in  der  That  einen  dunkden  Nieder- 
sdilag  ansfilllte,  mit  welchem  alle  chankteristiechenBeactionen  des  Kupfen 
ausgeftthrt  werden  konnten.  Die  prfichttgrotbe  Farbe  des  Hyadntbs  mB<ehie 
ich  hiemach  einem  kleinen  Gehalte  an  Kopferoxydol  zaschreiben  und,  dadie 
tief  gefärbten  Fichte^gebirg-Krystfillchen  die  Beaction  stärker  zeigen,  sh 
gleiche  Mengen  dos  Ceylon-Hyacinths ,  in  jenen  eine  grössere  Menge  fon 
Kupferoxydul  vermuthcn,  was  ihre  auffällige  Farbe  hinlänglich  erklärt.  Zwil- 
linge von  Hyacinth  habe  ich  niemals,  weder  im  Eklogil.  noch  in  Hornblende- 
Gestein  von  Schapbach  u.  a.  0.  gesehen,  ebenso  wenig  deutliche  Spaltung?- 
flächen,  welche  ausser  der  Zwillings-Bildung  den  mikrosko])isch  auftretenden 
Rutil  sehr  scharf  charakterisireu.  Dieser  ist  mir  aber  bis  jetzt  nur  in  (lunielon 
Glimmern  vorgekommen,  welche  sich  in  Chlorit  umwandeln  und  dabei  ihre 
Titansäurc  ausscheiden.  Das  schönste  Beispiel  hierfür  lieferte  eine  coUgroMe 
sechsseitige  Tafel  Ton  Bodenmais,  die  nur  grössere  grüne  Flecken  am  Bsnde 
seigte,  welche  mit  hunderten  der  prichtigsten  Bntilswillinge  eifttllt  wtren, 
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(leren  Winkel  bestimmt  werden  konnten.  Im  Innern  war  der  Glimmer  über- 
all noch  frisch,  gelbbraun  durchsichtig  und  ohne  Spur  irgendwelcher  Ein- 
schlüsse. In  ganz  analoger  Weise  habe  ich  die  Ausscheidung  des  Zinnsteins 
aus  dem  Zinnwaldit  unter  dem  Mikroskop  verfolgen  können,  welcher  bei  dem 
Ubergange  in  Gilbertit  erfolgt.  Ob  reiner  Kutil  irgendwo  einen  primitiven 
Bestandtheil  von  Gest<iinen  bildet,  d.  h.  von  solchen,  die  nicht  metamorpho- 
sirt  sind,  wie  die  Ottrelitschiefer  u.  s.  w.  ist  mir  einigermassen  zweifelhaft, 
der  Nigiin  dagegen  Kheint  primitiv  vorzakommcn ,  denn  ich  habe  ihn  in 
OoeiaMii  des  Schwanwalds  und  Spenaite  unter  denselben  Verhältmsseo  im 
Geitein  selbet  dngewachaen  getnifen,  wie  er  ans  dem  ost-bayerisehen  Ge- 
Mige  sehen  lange  bekannt  ist  Ich  komme  noeh  einmal  anf  Zirkon  suQck, 
aber  nicht  mehr  anf  die  Varietit  Hjaeinth,  sondern  die  typische  Form  des- 
selben. Er  wird  in  Phonolithen  angegeben,  aber  aneb  diese  Abgabe  wurde 
bestlitten«  Ich  kann  mm  zwar  nicht  behaupten,  ihn  im  PhonoUth  selbst  an- 
gewachsen beobachtet  zu  haben,  wohl  aber  in  den  uberwiegend  aus  Ortho- 
klas bestehenden  Ausscheidongen  des  jüngeren  Phonoliths  von  Poppenhausen 
in  der  Rhön.  Hier  fand  ich  einen  einzelnen  Krystall  von  bräunlich  gelber 
Farbe  der  Form  P,  ocP,  lx:Px  flll  .  110  .  100)  und  der  Härte  7,5,  des?enPol- 
kantenwinkel  annähernd  gemessen  werden  konnten  und  mit  jenen  des  Zirkons 
Bbereinstimmten.  In  anderen  derartigen  Ausscheidungen  liegen  prächtige 
hellgelbe,  fast  durchsichtige  Titanite  mit  schwarzer  Hornblende,  Glimmer  und 
Ifephelin,  wodurch  sie  gewissen  Gesteinen  von  Ditro  äusserst  ähnlich  werden. 

Mancherlei  Neues  und  Interessantes  haben  in  den  letzten  Jahren  Eicur- 
sionen  im  Spessart  ergeben.  Ich  will  davon  heute  nur  einige  Vorkommen 
ans  der  Gegend  Ton  SchOUkrippen  erwähnen.  Zwischen  Sonuner- 
kahl  nnd  Bailanf  finden  sich  im  iweigÜmmerigen  Gaeisse  sahlieiche  Knpfer- 
entrftmmer,  in  deren  Nihe  das  Gestein  mit  Malachit  nnd  Lasnr  impiignirt 
eischeint  nnd  daher  anf  Cementknpfer  Teiarbeitet  wird.  In  den  KlQften 
selbst  finden  sich  etwa  24'  unter  Ti^  Fahlen  nnd  BnntknpfBran  mit  Qnarz, 
sehr  selten  anch  mit  Baiyt  Bas  Bnatknpferen  ereeheint  niemals,  das  Fahl- 
en nnr  selten  kiTstallisirt,  dann  aber,  wie  bereitsGaois  (Min.  Samlung  d. 

Universität  Strassburg  S.  67)  bemerkt,  in  der  schönen  Combination  cx:0, 
202  202 

ocOoo.  -f        —       .  [k  (III) .  (110) .  <100) .  K  (211) .  «(211)]. 

Hr.  Dr.  Th.  Petkuskn  hat  es  nnalysirt  und  wird  Ihnen  die  Analyse  rait- 
theilen,  wonach  es  eine  silberfreie  Kapterblende  ist.  Als  Zersetzungsproducte 
desselben  beobachtete  ich  ausser  Malachit,  Lasur  nnd  kobalthaltiger  Kupfer- 
manganschwärze zwei  Kupferarseniate :  Kupferglimmer  (oR .  R},  [(OOOl ) .  (lOH)J 
stets  klein,  aber  scharf  ausgebildet  nnd  ein  neues  schneeweisse^  oder  blaM 
gr&nlich  weisses  Ilioeral,  welches  Wayellit  täoschend  ahnlich  sieht  and  darum 
Ton  mir  Lencechalcit  bemymt  werden  ist  Es  ist  ehi  Olifenit  mit  8H|0 
statt  mit  1 ,  wie  ans  Pnnisa*s  Analjse  hstvoigeht,  die  er  Urnen  eben- 
fiüls  einsenden  wird.  Endlich  wurde  gani  in  der  NShe,  aber  auf  Baijt- 
trtmmem  im  Zeehstein-Dolomit  auch  Klaprofhit  gefunden,  welcher  wie  der 

Wittichenit  bisher  nnr  im  Schwanwald  bekannt  war,  sich  aber  jetit  in 
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weitererer  Verbreitung  im  Spessart  und  Odenwald  gefunden  bat,  nachdem 
ich  einmal  auf  denselben  aafinerksam  geworden  bin.  Peterskx  hat  auch 
diese  Substanz  aoalysirt.  F.  Sandberger. 

Freibelg,  8.  Januar  1881. 
Foyait  von  Portugal  und  von  San  Tleente. 

Durch  die  Güte  des  portugiesischen  Berg-iiigenieurs  Herrn  J.  E.  Aubers, 
welcher  mit  unserem  tiefbetranerten  Collegen  von  Skkbacu  die  Sierra  de 
Monebique  beidste,  ist  nnaeie  SaminlQDg  vor  einiger  Zeit  um  eine  sdir 
8cb9ne  Snite  ven  Foyaiten  bereichert  worden.  Die  Beenltate ,  welche  aicb 
bei  der  nfiberen  Untemehnng  denelben  ergaben,  ttimmen  in  allen  wcMot- 
liehen  Punkten  ao  sehr  mit  demjenigen  tiberein,  welche  Hen  L.  tax  Wib- 
vBu  bei  seinem  soigfiQtigen  Stadinm  dee  varietitenreichen  Gesteines  g^ 
fanden  und  in  dies.  Jahrb.  1880.  IL  141  ff.  beeehiieben  hat,  daas  ich  auf 
ein  eingehenderes  Referat  über  dieselben  Verzicht  leisten  kann:  indessen 
möchte  ich  mir  doch  gestatten,  Ihnen  mit7ntheileD,  dass  an  einem  dw  mir 
vorliegenden  Foyaite,  der  von  Caldas  de  Monchique  stammt  und  wegen  der 
ansgczoichnet  tafelffirmigen  Entwickeluiig  seiner  Orthoklaskry?talle  eine  un- 
gemein g^rosskrystalline  Stnictur  besitzt,  auch  etwas  blauer  Flussspatli 
zu  beobachten  ist,  den  weder  Siikihxkk  noch  van  Wkrvkki:  erwähnen  und 
dass  in  den  Drusenniunu  n  eines  anderen  Handstückos ,  welches  von  dem 
8itio  de  Rincovü  .stammt,  fast  erb.sen£rros.se  Analcini-Krys falle  innesitzen. 
Die  Erwähnung  dieses  Vorkommens  mag  ebenfalls  am  I'lutzc  sein,  da  es 
die  Herrn  van  Webvkkk  vorliegenden  Stücke  nicht  zeigton. 

Das  Vorln»Bimen  tob  Flosnpath  Termefart  die  Analogieen  «wischen  dem 
portngiesiseiien  Fojait  nnd  dem  norwegischen  Eliolith-Syenit,  wihiend  dareli 
dasjenige  des  Analdmes  die  Übereinstinimnng  swischen  dem  enteren  uid 
jenem  Capreidiaohen  Gesteine  wfiehst,  welches  Herr  Dr.  StObbl  auf  8.  Yi- 
f  ente  gesaoimelt  hat  nnd  welches  1867  auf  Grand  makroskopischer  Unter- 
suchung von  mir  als  Nepbelindiorit  beschrieben  wurde.  Die  inswischen  durch 
das  Mikroskop  gewonnene  schärfere  Analyse  dieses  Capverdischen  Gestein? 
haben  Sie  bereits  in  Ilirer  mikroskopischen  Physiographie  der  massigen  Ge- 
strine,  S.  206,  aufgenommen.  Dasselbe  scheint  darnach  ,  soweit  man  die 
bei  der  allerdings  sehr  starken  Zer.setzuni?  des  Feldspathcs  zu  erkennen  ver- 
mag, in  der  That  vorwiegetid  aus  Orthoklas  und  nur  untergeordnet  au-;  I*1h- 
gioklas  zu  bestehen;  nächstdem  bellieiligen  sich  Hornblende  und  .Aui^it  s(>- 
wie  vereinzelte  Blättchen  dunklen  Glimmers  an  seiner  Zusammen^etzunfr- 

Dieser  Befund  und  die  jetzt  constatirte  ganz  ausserordentliche  Über- 
einstimmung, welche  das  Gestein  von  S.  Vicente  mit  einem  in  der  Foya 
am  Kloster  San  Francisco  geschlagenen  Elaolith-Syenit  zeigt,  Teraalsssten 
mich,  an  Herrn  Dr.  StOsil  so  schreiben  nnd  ihn  nm  emente  Hitthsihuig 
&ber  das  Torkommen  dee  von  ihm  gesammelten  Gesteines  m  bitten.  In 
Folge  dessen  hat  mein  boehTeiehrter  Freond  sdne  Sammlnng  nodunals 
durchgesehen  nnd  hiebei  anf  der  dem  Gesteine  beiliegenden  Etiqiette  die 
Bemerkung  geftmden,  dass  dasselbe  wahrscheinlich  einer  ilterai  For^ 
mation  angehOre.  Allerdings»  so  f&gt  er  bei,  habe  das  sehr  localiairte  Tor- 
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kommen  des  Ge^^tein«.  das  er  allein  beobachten  konnte,  za  einer  sicheren 
Entscheidung  der  Altersirage  nicht  ausgereicht,  dieselbe  sei  also  sp&teren 

Forschem  zu  überlassen. 

Immerhin  wird  es  nach  alledem  und  bei  voller  Würdigung  der  in  den  Mit- 
theilungen Herrn  Srf  hels  liegenden  Reserve  nunmehr  doch  wohl  zulässig  sein, 
das  S.  Vicenter  Gestein,  wie  Sie  dies  ja  auch  bereits  befürwortet  haben,  den 
Kläolitb-Sjeniten  oder  Foyaiten  zuzurechnen.  Alfred  Steizuer. 


Berlin,  12.  Januar  1881. 

Über  das  ▲nftreten  von  Gletadlwrschliffen  und  Schramnieii  an 
den  oligocanen  Septarien  Ton  Hermadorf  bei  Berlin. 

Bereits  in  der  alU'dneinen  Versammlung  der  deutsch,  gcolog.  Gesell- 
schaft im  August  vorigen  Jalires  legte  ich  eine  ausgezeichnet  abgeschliffene 
nnd  vielfach  geschrammte  Septarie  von  Hermsdorf  3»fr'"irn«jl7?rU»h£  mir 
nber  das  Vorkommen  dieses  für  die  weiteren  Beobr 

Wirkungen  in  der  Berliner  Umgegend  gcwi  s  a  n  Ii/  \v"?'!?tk'«ri.fun»k'*4.  ^^ö'*i<^^ 
über  die  Häufigkeit  dieser  geschrammten,  eiuheim^lW  üe8tdn£e{|icc^<yü^ 
tizen  zu  geben.  »     r        ^  i 

Eine  Beschreibung  der  oben  erwähnten,  im  Aui;i 
gelegten  Septarie  wird  in  dem  demnächst  er>chcincndt 
Ktoi^ehiii  Geologischen  Landesanstalt  erfolgen. 

Bei  Heimsdorf  ist  der  Septarienthon  nicht  n  Tage  tretend,  sondern  er 
ist  hier  unter  einer  etwa  5  Meter  michtigen  DUafialdedre  anfjifetehloMen, 
welche  md«teni  ans  dem  unteren  DiluTialmexgel  gebildet  wird,  thdlweise 
aber  auch  ans  unterem  Dilnvialspathaaad. 

Anffallend  rdch  sind  diese  beiden  Diluvialschichten  hier  an  geschliffenen 
Geaehieben,  unter  welchen  Gneisse,  Hornblendeschiefer,  Dalasandsteine  und 
Qnanite  auftreten  (auch  ein  deutlich  geschrammtes  Feoersteingesebiebe 
wurde  gefunden). 

In  einer  fri?ch  in  Angriff  genommenen  Erweiterung  der  nördlicheren 
der  beiden  Hermsdorfer  Gruben  wurden  n-in  erwähnte  Septarien  zunächst 
bereits  auf  der  Sohle  derselben  liegend  gefunden,  die  aber  nur  2—3'  in 
den  Thon  hineingebaut  war  und  zwar  findet  sich  auf  der  Südseite  der  Grube 
Diluvialsand,  auf  der  Nurdseite  der  Untere  Diluvialmergel  als  Hangendes 
au.*"  dem  Tertiär.  Die  Lagerung  beider  ist  durch  verrutschte  Massen  vor- 
läufig nicht  zu  erkennen. 

Die  Glacialeiselieinungen  aufweisenden  Septarien  wurden  bei  weiterem 
Nadimehen  noch  bftufiger  geftinden ,  sodass  solche  Häufigkeit  allein  schon 
das  Fbinomen  hier  zu  giösserer  Geltung  bringt.  Denn  offenbar  nnd  hier 
einbeimiiche  Gettdne  mit  Eisspuren  versehen,  wie  dieselben  Tobbll  bei 
Bfidendorf,  Cbed.ner  und  ^vck  bei  Leipzig,  WAHMscoArFK  bei  Velphe 
(Vortrag  in  der  Oktobersitzung  d.  deutsch,  geolog.  Ges.)  nachgewiesen.  Im 
DilnTiom  selbst  wurde  weder  in  der  Hermsdorfer  Umgegend  noch  in  den 
durch  die  bedeutenden  Gruben  aufge>(iilo;?senen  Diluvialschichten  eine  Sep- 
tarie auf  zweiter  Lagerstelle  gefunden.  Nun  wurde  die  Vermuthung,  dass 
jene  aus  2—3'  Septarienthon  stammenden  geschliffenen  Septarien  auf  der 
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Grenze  iles  Septarienthones  ursprünglich  gelegen  und  hier  durch  das  Gletscher- 
eis geschliffen  wurden,  bestätigt  durch  den  jüngsten  Fund  einer  Septarie, 
welche  von  mir  aus  der  Wand  der  Grube  herausgelöst  und  zwar  denirti? 
liegend  gefunden  wurde,  dass  die  untere  Hälfte  im  Septarienthon,  die  obere 
im  DÜQvialmergel  lag.  Soweit  dies  Gestein  sich  im  Mergel  befand  wu 
•eine  Obeiilcbe  geglittet  und  deotlkli  ndi  ttefeB  Sdurinnen  imebeii,  tku 
tnch  Ü9  mten  im  Thene  liegende  leigte  einige  ioklie.  Übeibuipi  IMb»  die 
meisUn  Septarien  auf  iwei,  ja  manelie  anf  mehnien  Fttehen  die  Glidal- 
eneheinongen  dar;  man  kann  iidi  dieeelben  an  Ort  und  Stelle  mdiifiMk 
gedieht  denken.  Bitte  dennoch  der  Tk«nepoit  mit  DilnTialmaterial  bei 
einzelnen  statt  gefunden,  so  kann  dieser  nur  gering  sein.  Jedenfalls  bat 
hier  bei  Hermsdorf  das  Gletschereis  selbst  aufgesessen.  Dieeea  begrfindei 
femer  die  Beobachtung,  dass  an  der  Grenze  des  Haagenden  mm  Li^goilea 
gefandene  Septarien  vollständig  zerdrQckt  waren. 

Bei  Hermsdorf  haben  wir  die  Glacialerscheinung  aber  in  einem  Thale, 
(135'  Höhe)  nicht  auf  einem  Höhenpunkt,  wie  bei  Rüdersdorf  und  Velpke. 

Das  kuppenartige  Auftreten  des  Tertiärs  bei  Hermsdorf  und  Lübarv 

läset  dieses  als  Rundhocker  erkennen  und  stimmt  der  Charakter  der  Herau- 

dorfer  Gegend  eigentbümlich  zu  der  Umgegend  von  Buckow. 

  Bninfe  ZMf  er. 

Frankfurt  a.  M.,  5.  Februar  1881. 

Kupfer-  und  Wismuthmineralien  aus  dem  Speasart.  Diallag  aus 
dem  badischen  Wiesenthal.  Staffelit  im  Anamesit  von  Esohersheim. 

Im  Gneissgebiet  des  Spessart  kommen  an  verschiedenen  Orten  Kupfer- 
erze mit  Fahlerz  vor,  welche  auch  zeitweise  ausgebeutet  worden  sind.  Vod 
einem  dieser  Fahlerze  habe  ich  eine  nähere  Untersachong  ansgefQhri 

Bei  Sommerkahl  anweit  SehdUkrippen  seilen  Knpfererstrammer  im  Qmi» 
waSf  die  rieh  bis  nach  dem  Oite  Srilanf  Terfolgen  lassen  nnd  anf  der  Gnte 
Wiihelmhie  anch  ahgehant  wurden.  Kchen  Tiel  BontlnipliBNn  wird  Uv 

Stahlglanes  AfMnfiihlers  gefonden,  meist  derh,  jedoeh  «aeh  in  riaiebea 

O  202 
bis  über  ^  Zoll  grossen  Krystallen  ^-  k  (III) .  ocOoo (100)  .  ocO  (110) .  -V 

n  (211).  Spec.  Gew.  4,87.   Die  Zasammensetximg  ist  nachstehende: 

Schwefel   27.45 

Arsen   20.63 

Antimon   Spur 

Wismuth   0.98 

Kupfer   46.66 

Eisen   3.03 

Zink   0.88 

Kohalt,  Spnr  mekel   .....  080 

99.98 

Hieraus  ergiebt  sich  das  Yerbiltniss  Ton: 
Schwefel  an  Swerthigem  Metall  R         n  Swerthigem  Metall  X 

(60,  Fe,  Za,  Co)  (As,  Bi,8b)  w 

6,13       :  8,15  :  2 
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abo  nahesa  die  TennuititfonDttl  8€iiS .  Ai|8|,  iiad  wiedenm  ein  Fahim 
Ton  dem  Meim  SBS.XtS^«^ 

Auf  der  Grab«  Wilhelmine  fand  Sahdbkrokr,  in  dessen  GeseUaehaft 

ich  die  Gegend  berachte,  anch  ein  eigenthümliches  Enpferarseniat  in  zarten, 
fast  weissen,  ein  wenig  ins  Grüne  spielenden,  schwach  seideglämenden  Nidel- 
ehen, die  beim  Glühen  zuerst  grün,  dann  anter  Sintern  schwarzgran  werden, 
endlich  zn  einem  schwarzen  Glase  schmelzen.  Leider  stand  nur  sehr  wenig- 
der  als  zarter  Anflog  vorkommenden  Substanz  zor  Verfügung,  woraus  be- 
stimmt wurde: 

Glühverlust  (Waaser,  Spur  Kohlensäure) .     9  57 

Phosphorsäure  1.60 

Arsenaäure  (aus  dem  Verlust)    ....  37.89 

Kupferoxyd  47.10 

Kalk  1.66 

Magnesia  2.28 

100.00 

Spuren  Ton  Kalkcarbonat  nnd  Malachit  in  Bftekaieht  liehend,  Uogti  die  Formel 
4CuO.  Ai,0»  +  8H,0  mit 


8HtO 

=  54 

—  10.04 

AstOs 

~  230 

—  42.75 

4CnO 

=;254 

—  47.21 

100.00 

am  nächsten,  welche  ein  neues  Kupferarseniat  repräsentiren  würdei  wofür 
Sakdbkbger  den  Namen  „Leucochalcit"  vorschlägt. 

Nordwestlich  am  Bergabhang  von  Somnierkahl  aufwärts  wird  der  Gneiss 
von  Zechsteindolomit  überlagert,  in  welchem  Schwerspathnester  mit  Malachit 
und  Lasur  auftreten.  Auch  hier  kommt  etwas  Arsen fahlerz  mit  geringem 
Silbergehalt  (0.1  Proc.),  sowie  speciell  auf  der  Grube  Ceres  als  Seltenheit 
ein  dem  früher  von  mir  beschriebenen  Khiprothit  ans  dem  hadischen 
SchwanwaUe  ähnliches  Kapferwirarathers  in  kleinen,  in  Schwerspath  ein- 
gewaehseBen  Kryst&Ucheii  tot;  daneben  sich  nasser  Malachit  hie  nnd 
da  ein  wenig  Spdskohali»  Köhaltblflthe  nnd  gelbliches  basisch  kohlensaures 
Winmithoijd;  anch  können  Tcreintelte  Pünktchen  toh  Wismnthmetall  be- 
merkt werden.  Anserlesene  Stückchen  dieses  Wiimnthenes  agaben  nach 
Absng  des  anhingenden  Schwerspaths: 

Schwefel  14.46 

Wisnrath  47.52 

Knpfer  25.86 

Eisen  0.59 

Arsen,  Antimon  (Spur),  Kobalt,  Zink,  K^^^ 

Kohlensäure,  Wasser,  Sauerstoff  (Verlost)  i 
Bei  der  geringen  Menge  zu  Gebote  stehenden  Materials  war  eine  quan- 
titatiye  Bestimmung  der  sämmtlichen  StofiTe  unmöglich.   Das  ansehnlich 
jMigiiende  Arsen  ist  auf  etwas  Arsenfahlera,  Speiskobalt  oder  Kobaltbiüthe 

*  VexgL  meine  Bemerknog  fiher  Fahlen  in  dies.  Jahrbuch  1870  *  458. 
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zu  beziehen,  während  andererseits  Kohlensäure  nnd  Wasser  otwas  Kapfer 
und  Wismuth  als  Malachit  und  basisch  kolilensaures  Wisujuthoxvd  be- 
ans])ruchen.  Dieses  in  Rücksicht  gezogen  erscheint  die  Anwesenheit  eines 
Wismutbkupfererzes  von  der  Formel  des  Klaprothits  3GaS.2Bi|S|  mit 

S,         288    —  1U.08 

Bi^  =  840    —  55.67 

Cuj  —  381  25^5_ 
100.00 

alleidiiigt  wabnebeiiilieli.  Dm  nene  Anftroften  wiamnthfllhiender  Ene 
jedenfiüls  beMbteuworUi. 

ir  rro  l'rofessor  Platz  in  Carlsruhe  verdanke  ich  Stücke  Jos  .-;ch^<B 
grobkoinigt  ii  Gabbro  von  Ehreberg  im  badischen  Wiesenthal,  dessen  Haupt- 
i,'cm''ngtheil  ein  stängliger,  graugrüner,  sehr  frischer  Diallag.  von  dem 
Aeissen  l'lagioklas  des  Gesteins  und  etwas  begleitender  Hornblende  in  reinen 
Stückchen  gut  auszulesen  war  und  der  Analpe  unterworfen  wurde.  Spec 
Gewicht  3.178  bei  15*  C.  Zwei  goi  aberdoftiiiimeiide  AnalyaeD  eigiten 
die  Weitbet 

Sauerstoff 


27.34 

«.24 

2.91 

Kalk  

5.G0 
91  OS 

1  12.95 

14.16 

0  65 

Sparen  von  Titansäorc,  Knpfer- 
oiyd,  Manganozjdal,  Nickel* 
oxydol  und  Alkalien  (Verlut) 

0.96 

100.00. 

Diallag  enifailt  nidit  mibedeateiid  Tboneide,  iat  aber  aidit  be- 
sonders eiaenieich;  er  leigt  in  der  Zonnmensetning  den  Angittijpiii. 


Endlich  möchte  ieh  nicht  vorsäumen ,  auf  ein  neues  Vorkommen  von 
Staffelit  aufmerksam  zii  machen.  Bei  einem  Besuch  des  Anamcsitsteinbnicbes 
bei  dem  Dorfe  Eschersheim  N.  von  Frankfurt  fand  sich  dieses  Mineral  von 
ähnlichem  Habitus  wie  in  Nassau  auf  Klüften  des  Gesteins.  Nachdem  gleich 
zu  Anfang  des  Bekanntwerdens  der  nassauischen  Kalkphosphatlager  von  mir 
darauf  hingewiesen  worden,  dass  dieselben  anf  den  Apatitgelialt  der  Diaba^o 
zurückzuführeii  ,  nachdem  ich  dann  den  ganz  regelmässigen  Apatitgehalt 
zahlreicher  massiger  (ic8t«iine  nachgewiesen  und  auf  die  Bedeutung  des 
Apatits  als  Geniengtheil  von  Gesteinen  überiiaupt  zuerst  nachdrücklich  »of- 
merksam  gemacht*,  kann  aach  dieses  neue  Aaftreten  von  Kalkphosphit  in 
phosphoitioiehaltigen  Anament  einfheh  eckUrt  werden. 
  Theodor  Petersen. 

*  Vergl.  n.  A.  Verhandl.  d.  k.  k.  geolog.  Beichsanetalt  in  Wien  186^ 
S.  a44  ff. 
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über  Neuropteris  Stradonitzensis  Andrä  sp. 


Mit  BezugnahiiK-  auf  eine  Mitthoiliin«?  <1<'8  Herrn  .T.  Axura  über 
OJontopteris  sp.  Anühkk  -  As2)i<lite}i  Stratlonit:ensis  AndrX  (s.  die  Ilefe- 
ratelf^Hl  1.  —  416—)  möchte  ich  Foljfendes  bemerken.  In  dies.  Jahrbuch  18<!4 
S.  170  Taf.  IV  V\g.  4  hat  K.  A.nukke  den  Farn  beschrieben  und  abgebihlet 
und  mit  Od.  Brardi  Brun,  verglichen,  eine  Ähnlichkeit,  die  ich  schon 
(Zeitächr.  d.  d.  geol.  Ges.  187Ü  S.  809)  als  .sehr  gering  bezeichnete.  Spater 
htt  0.  FnsTiuüiTBL  (PalMiitogr.  Bd.  23  S.  290  Taf.  67  Fig.  4.  5)  den  Fani 
nach  neoan  Fnoden  in  Od»  Betdbtana  Gutb.  gezogen,  wia  wisdemm  too 
J.  kmk  als  iirthllmlieh  Daehgewieten  wiid.  Die  AvDBBB'icho  AVbfldmig 
im  Jahrbacb  sowie  die  FnsniAxnL'aelie  rufen  wenigstens  sehr  den  Ein- 
dmek  von  Odonfopter*»-  s  Xdiopterw-Charahtor  lierm,  weil  danaoh  eine 
Ansah!  Nerfen  neben  einander  ans  der  Spindel  entspringen.  leh  gebe  nach 
einem  goton  BtQek  von  Stradoniti  eine  Detailflgor  in  t||jMher  Yergrusse- 
rang,  woraus  hervorgeht .  dass  hier  die  Nerven  nahezu  aus  einem  Punkte 
am  Grande  des  Fiedercbens  benrorgehen  und  also  l[eine  iCefiop(em*Ner- 


vation  mehr  vorhamir^n  i«t  I)er  sehr  schwach«'  .Mittelnerv  ist  .»ehr  un- 
symmetrisch gestellt  und  die  untersten  JSeiteuncrvcu  straiilen  von  ihm  oder 
von  einem  üasserst  nahe  gelegenen  Punkte  au8:  die  gegen  den  hintern 
Iland  gekehrten  NerTen  sind  bogig,  die  vorderen  gerade.  Die  Basis  des 
Blattes  ist  anf  beiden  Seiten  etwas  eingeschnArt,  aber  noch  immer  sn  einem 
grosseren  Theile  an  der  Spindel  angewachsen.  Unter  den  anf  Nervations- 
typen  gegiAndeloa  fossilen  Famgattnngen  stimmen  diese  Merkmale  mit 
einer  Gruppe  Ton  NmropUiri§  wie  N,  eofdiUo-ooaUa  W.  (foss.  Flora  Taf.  I 
Fig.  1)  ftberein,  nimlich  mit  balbangewachsener,  nicht  ganz  herzförmiger 
BmIs,  die  den  Odontopteriden  sich  nähert.  Die  Einreihung  des  Farn  in 
eine  andere  Gattung  als  Odontopteris ,  wieAaDKX  es  that,  erscheint  hier« 
nach  gerechtfertigt.  E.s  ist  möglich,  dass  namentlich  an  oberen  Fiedern 
mehr  die  Neigung  zu  0</o»jfo;>fer».s-Nervation  hervortritt,  als  an  den  im 
Holzschnitt  dargestellten  Fiederchen  ;  allein  falls  die  hier  gezeichnete  Ner- 
vation  wie  es  scheint,  die  herrschende  am  Farn  ist,  wird  man  ihn  am  besten 
als  Neurojateria  Stradonitzmsm  AmdsI  sp.  bezeichnen.  Weise. 
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Zmvtk  Tom  Oamaron-OebirBs. 

Die  Seltenheit  des  Materials  mag  die  folgende  Notis  Ober  eine  Un 
rechtfertigen,  welche  sonst  nnr  ein  gerinji^s  Interesse  darbietet  Das  G«* 
steinsstOckchen  stammt  tob  der  hSchsten  Spitse  des  Camanin-Gebirgei, 
welches  sich  swischen  4  nnd  4^*  n.  Br.  an  der  WestkOste  ACrikas,  der  luel 
Fernando  Po  gegenüber  bis  su  4194  H.  erhebt,  nnd  wurde  mtr  Yoo  Bens 
Professor  IWa  fimindlichst  aar  Verfügung  gestellt  Dass  der  genannte, 
wahrscheinlich  höchste  (Jebirj^fsstock  der  ganzen  Westküste  weeentlich  au 
volcaniHchein  Material  besteht,  geht  aus  der  Beschreibunt^  von  \l.  Bnfos 
nnd  G.  Mamm*.  dt-n  ersten  fiestei^ern  hervor,  und  die  Beobacbtnn?  Ton 
ranchenden  Solfataren  im  Jahre  1862  beweist,  dass  derVolcan  m  dennoch 
nicht  erlosdionon  gezälilf  wi'iden  inu.ss. 

Die  Lava  befdeht  iaakTosko]iiscIj  aas  einer  v<»rht'ris»  liendeii  rothbraunen 
Grundiiia>j><'  mit  '/ahlreichen  kleinen  runden  Blascnränmen  und  porj>liyrartiit 
horvortrttindt'ii  Krvstallen  von  Ao^it  und  Olivin.  die  durchaus  frischer- 
schfinen.  l'  d.  M.  zerlegt  sich  die  (irundmasse  in  winzige  Lei^^teii  von 
riagiolilus ,  Kömer  von  lichtgelbeni  Augit,  spärliclierc  roth braune  Olivine 
nnd  in  eine  ziemlich  stark  entwickelte  Baals.  Letztere  scheint,  nach  dn 
wenigen  sehwach  dorehscheinenden  Stellen  m  schliessen,  ans  danklsm  QIsib 
an  bestehen.  Brianlichrothes  Olas  ist  anch  in  den  porphjrisch  eingesprengt 
ten  Angiten  ond  Olivinen  als  Einschlnss  vorhanden.  Die  grosseren  Aqgite 
smd  wie  die  kleinen  in  derOmndmasse  licht  grünlichgelb  gefitrbt  nnd  kaam 
merklich  pleochroitisch.  Die  porphyrischen  OÜTine  erinnern 
gestreckte  (icstalt.  durch  die  recht  scharfen  Spaltnngsdnrchgänge  nnd  durch 
anaschliessliches  Auftr<'ton  von  blutrotheni  Eisencxyil  als  Zersetzungsprodoct 
an  den  Hjalosiderit  im  Limbuigit  des  Kai^erstuhls.  Zumeist  hat  sich  da.« 
Kisenoxyd  auf  feinen  Ri.ssen  angesiedelt,  so  dass  die  Krystalle  wie  mit  einem 
rothen  Geiidor  durt  lis}>onnon  oder  mit  /ierlichen  moo.sähnliclien  (lebillen 
augefVillt  erscheinen.  Die  Lava  ist  ein,  wie  es  scheint«  giasrcicher  IMagiokU*- 
basalt  mit  eisenrcicheui  Olivin.  £.  Cohen. 


*  Vgl.  Pbtkkma.n2(s  ÜCügr.  MittU.  179  S, 
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A.  Mineralogie. 

6.  TscBiRius:  Zar  Theorie  der  Zwillingskrystalle.  (Mine- 
nlog.  und  petrogr.  HittheUangeii  Ton  0.  TecHBsaAK,  Nene  Folge  B.  II, 
pig.  m—m,  1880;  nU  11  HdlnduiitleiL) 

Der  Ver&saer  flocht,  mn  der  üneicherhelt  des  Begriib  der  Zwillinge 
ein  Ende  ra  machen,  dnrch  genetische  Betraehtongen  lu  nUgemeinen  6e- 
aetsen  su  gelangen,  die,  wenn  anch  die  Gmndlagen  noch  nicht  ▼olUcomnien 
tleher  aelo  mOgen,  wie  der  Verf.  seihet  herforhebt,  doch  f&r  die  hisher 
bekannten  Erscheinungen  an  Zwillingen  mitHAlfe  einfacher  Vorstellungen 
wenigstens  eine  einheitliche  Aa£Esstang  uns  gewähren,  wenngleich  zur 
Zeit  eine  wirkliche  ErklAmng  dieser  Erscheinongen  noch  nicht  ausfahr- 
bar ist. 

Wie  Fhankenheim  betrachtet  auch  der  Verf.  den  Krystall  als  ein  regel- 
mässiges Molekularnetz,  bei  dem  in  jeder  Richtung,  die  mehrere  Molekel 
enthält ,  diese  in  gleichen  Entfernungen  auf  einander  folgen.  Jede  sog. 
Molekularebene  mit  drei  nicht  in  einer  Geraden  liegenden  Molekeln  ist 
eine  mögliche  Krystallfläche ,  jede  Molekularlinie  mit  zwei  Molekeln  ist 
eine  mögliche  Kante.  Die  Anordnung  der  Molekel  und  damit  der  Bau 
des  ganzen  Netzes  ist  gegeben  durch  die  Bichtnngen,  in  denen  die  Molekel 
aneinandergereiht  sfaid  and  dnrch  deren  Entfismangen;  die  iossere  Form 
hingt  von  den  mit  dem  Wachsen  des  Krystalls  Tsrbnndenen  spesiellen 
Terh&ltnissen  ab.  Dieses  Wachsen  wird  so  gedacht,  dass  die  Molekel 
bdm  Übergang  ans  dem  beweglichen  in  den  Bzhrten  Znstand  bei  alhnfthlig 
abnehmender  Gesehwhidigiceit  sich  nadi  and  nach  mOglidist  so  stellt,  dass 
simmtliche  gleidien  Molekularlinien  fortlaufend  and  parallel  werden. 

Bei  dem  Ansetien  der  Molekel  sind  2  Fälle  zu  unterscheiden: 

A.  Das  Fixiren  geschieht  nach  vollständig  erfolgter  Orientirung. 

B.  Das  Fixiren  tritt  ein,  ehe  die  Orientirung  vollständig  erfolgt  ist 
Im  Falle  A  werden  sich  die  Molekel  nach  allen  entsprechenden 

Molekularlinien  parallel  stellen ,  ehe  sie  fixirt  werden :  es  entstehen  ein- 
faclie  Krystalle.  Die  orientirenden  Kräfte  müssen  also  nach  allen  Mole- 
kularlinien wirksam  «gedacht  werden.  Man  kann  aber  alle  diese  Kräfte 
vereinigen  zu  drei  nicht  in  einer  Ebene  wirksamen  Resultireudeu ,  die 
dasselbe  Resultat  liefern  und  die  im  Allgemeinen  nicht  unter  einander 
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IIb.  Die  beiden  Indiridnen  gind  in  hemitroper  StöUong.  Die  Zwil- 
lingsaxe  liegt  in  einer  möglichen  Fliehe  senkreebt  zn  einer  möglichen 
Kante  (Zone). 

Letztere  Regel  ist  nnr  bei  triklinen  Krystallen  beobachtet,  bei  Kry- 
stallen  höherer  Symmetrie  f&llt  sie  mit  IIa  zusammen.  Solche  Zwillinge 
haben  mindestens  eine  Fläche  und  eine  in  ihr  liegende  Kante  parallel. 

Die  noch  übrigen  Fälle  unvollkommener  Orientirung  geben  keine 
Zwillinge  mehr. 

"NVas  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  betriffl,  so  sind  am  häufigsten 
einlache  Krystalle  mit  vollkommener  Orientirung;  unter  den  Zwillingen 
am  häufigsten  die  sub  I,  welche  nach  den  einfachen  Individuen  am  voll- 
kommensten orientirt  sind.  Endlich  in  II  wird  der  Fell  IIa  am  meisten 
Wahrscheinlichkeit  des  Yorkommens  haben,  da  hier  die  Äste  der  Bichtnng  a 
gleichsinnig,  in  IIb  dagegen  widersinnig  orientirt,  also  im  Falle  IIa 
Tollkommener  sind. 

Ist  die  Zwillingsebene  sn  einer  Symmetrieebene  der  Individnen  senk- 
recht, so  kann  man  die  Fälle  IIa  nnd  IIb  avch  nach  dem  Fall  I  er- 
klären, wobei  ac  Zwillingsfläcbe  ist  (s.  B.  im  monoklinen  System  die 
Karlsbader  Zwillinge);  weiterer  Grund  für  die  relative  Seltenheit  der 
Zwillinge,  die  nach  IIa  und  IIb  erklärt  werden  müssen.  Alle  betrachteten 
Zwillinge  zeigen  also  die  Individuen  in  hemitroper  Stellung,  so  dass  sie 
zu  einer  Ebene  symmetrisch  sind,  welche  aber  in  den  3  Fällen  eine  ver- 
schiedene Lage  haben  muss. 

Zu  betrachten  ist  noch: 

III.  Der  Fall,  wo  die  2  Individuen  die  Ebene  ab,  aber  keine  Rich- 
tungen in  ihr  gemein  haben.  Es  giebt  2  nach  einer  Fläche  beliebig  ver- 
wachsene einfache  Krystalle.  Diess  ist  möglich,  aber  wenig  wahrschein- 
lich, kann  aber  zu  irrigen  Auffassungen  (Fonnulirung  von  a  priori  wenig 
-wahncheinlicben  Zwillingsgesetzen)  f&hren. 

Ebenso  anch  schliesslich  der  Fall: 

B  ß,  nach  welchem  die  Molekel  eine  Richtung  a,  die  entstehenden 

Krystalle  eine  Kante  gemein  haben,  ohne  sonst^  Oiientimng. 
Die  ZwiUmgsbildnng  ist  mm  verschieden,  je  naehdem  parallellUehige 

oder  geneigtflächige  Individuen  vorliegen. 

Bei  p  a  r  a  1 1  e  1  f  1  äch  igen  Individuen  findet  das  Wachsthum  von  den 
orsprfinglichen  2  Molekeln  aus  nach  den  2  entgegengesetzten  Richtungen 
einer  jeden  Linie  im  Krystall  immer  gleich  statt,  die  ausgebildeten  Krystalle 
"«werden  also  wie  die  ersten  2  Molekel  stets  symmetrisch  in  Bezug  auf  die 
Zwillingslinie  liegen,  die  nach  einer  der  drei  obigen  Regeln  orientirt  sein 
lunn.    Diese  Regeln  können  nun  ausgesprochen  werden: 

1)  Die  2  Individuen  liegen  symmetrisch  zu  einer  möglichen  Kry stallfläche, 

2)  Die  2  Individuen  liegen  symmetrisch  zu  einer  auf  einer  möglichen 
Kante  (Zone)  senkrechten  Fläche. 

3)  Die  2  Individuen  liegen  symmetrisch  zu  einer  Fläche,  die  sn  einer 
möglichen  Krystallfliche  senkrecht  nnd  einer  mOf^ichen  Kante 
parallel  ist 
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Der  Ref.  ersieht  aus  dieser  Auseinandersetzung  mit  Befriedigung,  dass 
der  Verf.  auf  theoretischem  Weg  zu  derselben  Auffassung  der  Zwillinge 
geführt  wurde,  die  er  selbst  unabhängig  davon  vorher  .schon  gewonnm 
hatte  und  die  ihn  u.  A.  bei  der  AaseiaanderseUang  der  Zwüiinge  de« 
Cyanits  geleitet  hat. 

Bei  (ganz  oder  theilweise)  peneigtflachi^'eu  Individuen  nimmt 
der  Verf.  die  gleiche  Anordnung  der  ursprünglichen  2  Molekeln  an,  von 
denen  aus  aber  das  Wachstham  in  der  Weise  ▼orsckreitet,  dass  es  u 
beiden  Enden  einer  und  derselben  Biebtong  im  Krystall  versdiiedeD  er- 
folgt, wodorcb  im  Allgemeinen  die  Symmetrie  der  ersten  Anlage  Terioreo 
gebt  Sokbe  Zwillinge  sind  daber  im  Allgemeinen  onsymmetriseb ,  aber 
bemitrop  naeb  tiner  der  8  obigen  Begtin. 

Ergänaungsswillinge.  HemiBdriacbe,  tetartoCdriscbe  und  beai* 
morpbe  Indifiduen  können  so  liegen,  dass  ihre  WachsttMunsriebtanges 
alle  resp.  parallel  sind,  aber  S0|  dass  eine  Ricbtung  der  ersten  Art  in 
einen  Individuum  einer  solchen  zweiter  Art  im  zweiten  Individaum  eot- 
spricht.  Das  giebt  die  Ergänzungszwillinge,  die  sich  in  Bezug  auf  innerea 
Bau  verhalten  wie  Parallelverwachsungeu  gleichartiger  Krystalle:  im  .W 
sern  sind  sie  symmetrisch  zu  einer  Ebene,  welche  beim  hemii drischeo 
Körper  nicht  Symmetrieebene  sein  kann,  sondern  die  es  eben  erst  durdi 
Eintritt  der  Ergänzung  wird,  z.  B.  beim  Tetraederzwilling  die  Würtel 
fläche  etc.  Eine  Erklärung  mittelst  einer  Drehaxe  ist  nicht  immer  muglich. 

Regelmässige  Verwachsung  ungleichartiger  Indiri- 
duen.  Diese  kann  niemals  eine  solche  sein,  dass  vollst&ndige  Orientirang 
«bitrict»  aber  man  siebt,  dass  ancb  ungleicbe  Molekel  orientkend  auf  eis- 
ander  einwirken  kOnnen,  so  dass  krystallographiscb  entsprecbende  Lisia 
parallel  werden.  Nacb  solcben  parallelen  Molekularricbtangen  babes 
wabrscbeinlicb  die  beiden  Krystalle  gleicben  molekularen  Bau,  wessbsft 
das  Studium  dieser  Verwachsungen  nocb  wichtige  Besoltate  geben  kaos. 

Bemerkungen  über  mecbanlsebe  Erzeugung  von  Zwil 
lingen.  £s  wird  gezeigt,  ilass  man  consequentcr  Weise  auch  hier  nickt  ' 
annehmen  darf,  dass  bei  der  mechanischen  Aktion  die  Molekel  im  Innen  | 
umgestaltet  werden,  ebensowenig  wie  beim  Anlagern  einer  bew^Uches 
Molekel  an  eine  feste ,  sondern  dass  man  die  Überführung  ursprünglich  j 
paralleler  Molekeln  in  die  Zwillingsstellung  nur  durch  Drehung  und  Ver 
Schiebung  derselben  sich  denken  darf,  was  auch  in  der  That  in  befriedi-  I 


gender  Weise  möglich  ist:  auch  „die  mechanische  Bildung  der  Calcitzwil- 
lingc  lusst  sich  durch  eine  halbe  Drehung  der  geschobenen  Molekel  oib 
die  Zwillingsa.xü  erklären". 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  die  Zusammenfassung  der  Beul* 
täte  in  einigen  wenigen  S&tzen,  die  aus  dem  Obigen  wohl  genügend  Sick 
ergeben,  so  dass  ihre  Wiederbolnng  aberflassig  orsebeint  Jeder  KrystsUo- 
grapb  wird  obnebin  diese  fftr  die  Theorie  der  Zwillingsbüdong  hoehbedeol- 
saae  Abbandlang  im  Original  einseben  mOssen.         Xnz  Bauer. 
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Max  Schuitir:  Über  die  optisebe  Orientirnng  der  Plagio- 
kUse.  (TfCBtBiux,  Miiienilog.  etc.  Mittheflnncen,  Bd.  HI.  pag.  117—884. 
1880.  8  Tafdn.) 

Die  vorliegende  Arbeit,  welcbe  in  amgemiolineter  Weise  die  eptiseben 
VerbiUniBse  der  Plagioklaae  in  iteter  Beradtiiebtigiuig  der  ebenieeben 
und  kryetaUograpbiscben  Eigentbflmliebkeiten  denelben  bebandelt  und  la 
einem  gewissen  Abschlnss  bringt,  hier  nnr  soweit  im  Auszug  mitzQtheüen, 
dass  deren  reicher  Inhalt  nnter  Fortlassnng  alles  Details  in  dem  Referat 
genügend  hervortritt ,  scheint  dem  Ref.  ohne  den  dafür  gebotenen  Ranm 
weit  zu  überschreiten,  unmöglich  zu  sein,  aber  auch  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  nnnöthig,  da  der  Verfasser  schon  früher  die  Resultate  seiner  mühe- 
vollen, aber  auch  ebenso  erfolgreichen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  kurz 
zusammengefasst  hat,  welche  Zusammenfassung  der  Eef.  (d.  Jahrb.  1880. 
Bd.  II.  pag.  8  u.  {.)  schon  besprochen  hat.  Hier  sei  nur  auf  den  neuen  aus- 
führlichen Anfsatz  kurz  hingewiesen. 

Derselbe  gieht  zuerst  einen  an  kritischen  Bemerkungen  reichen  ge- 
iddcbtlicben  Überblick  aber  die  gesammte,  ganz  besonders  eingebend  Uber 
die  optisebe  Kenntaiss  der  Plagioldase  bis  aaf  dito  neneste  Zeit  im  steten  ffin- 
bUekaafdieT8CBBaHAK*BGbeTbeorie,  deren  Anbinger  der  Yerf.,  einSebfller 
Tsgbbbiuk's,  natOrlicb  ist  Es  folgt  dann  eine  Angabe  der  angewandten 
Untersnebongsmetboden  unter  kritischer  Belencbtnng  der  Ton  froheren 
Forscbem,  besonders  Ton  Dis-Cloiiiaox  angewandten  Verfiüimngsweisen. 
Es  worden  tbeils  Spaltnngsplattchen,  theils  Dünnschliffe  im  parallelen  nnd 
convergentoi  polarisirten  Licht,  und  zwar  vielfach  im  Na-Licht  nntersncbt 
mid  für  genauere  Messungen  der  Axenwinkel  und  der  Dispersion  meist  das 
neoerlichst  beschriebene  ScHNBiOER'sche  Polarisationsinstmment  verwendet. 

Im  III.  Kapitel  folgen  die  Beobachtungsresultate  in  reichster  Fülle, 
stets  mit  den  entsprechenden  Resultaten  der  früheren  Forscher  verglichen. 
Dieselben  sind  nach  dcu  einzelnen  Mischungsverhältnissen  geordnet,  und 
zwar  ist  angegeben:  Alhit  (Ab);  Oligoklasalbit  (Ab^  Au,)*;  Oligoklas 
(AI),  An,  bis  Ab,  Auj) ;  Andesiu  (Abj  An,  bis  Ab^  AUj);  Labradorit  (Abj 
An,  bis  Ah|  An,);  Bytownitreihe  (Ab,  Auj  bis  Ab,  Au^);  Anorthit  (An), 
stets  unter  Berücksichtigung  von  guten  Analybcn.  Darauf  folgt  im 
ly.  Kapitel  die  Znsamnenstellung  der  Besnltate,  die  sieb  in  dem  sebon  fHiber 
anfgeatellten  Satie  in  der  Hanptsaebe  zosammenfkssen  lassen:  »Dass 
nimlicb  die  Kalknatron-Feldspatbe  ancb  in  optiseher  Beaiebnng  eine  ana- 
löge  Reibe  bilden,  wie  nacb  allen  ibren  anderen  Eigenscbaflen,  so  dass 
jedem  bestimmten  Hiscbnngsrerbaltniss  der  Oreni^lieder  ancb  em  be- 
stimmtes optiscbes  Verhalten  zu  entsprechen  scheint,  welches  demgemlss 
bald  mehr  an  den  Albit,  bald  mehr  an  den  Anorthit  erinnert*'.  Dieser 
Satz  wird  aus  dem  Vorhergehenden  im  Speziellen  entwickelt  und  nament- 
lich gezeigt,  „dass  die  Gesammtheit  des  optischen  Verhaltens  der  Plagio- 
klaae in  ihrer  Auslöschongsschiefe  auf  P  nnd  M  am  schärfsten  zum  Aus- 


*  Die  Zahlen  6  nnd  l  und  alle  spätem  geben  Gewichtsthciie ,  nicht 
Moleküle. 

« 
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drnck  kommt"  und  dus  die  Betrachtung  dieser  Schiefen  ein  wichtiges 
Beweismittel  f&r  die  TscBBRiuK'sche  Tlieorie  wird.  Die  Aoslöichmigi- 
Bchiefen  geben  auch  die  MdgUchkeit,  Plagioklase  in  Gesteinen  praktisch 
zu  ontencheiden,  aber  nur,  wenn  man  Bl&ttcben  nach  M  und  P  erhalten 
icann,  was  im  Detail  auseinandergesetst  wird,  während  bei  Mikrolitben 
jede  nur  cinigermassen  genaue  Bcf^timmung  dem  Verf.  (im  Gegensatz  za 
MiniEL-IiKvv)  vorläufig  unausführbar  erscheint,  so  dass  auch  jeder,  aus 
Untersuchungcii  von  solchen  abgeleitete  Widerspruch  gegen  die  Ts<  herjui'- 
sehe  Theorie  hinfällig  wird.  Max  Bauer. 


H.  I.AsrEvnrs:  Mineralogische  Bemerkungen.  VIL  TheO. 
Mit  8  .Xafehi.  (Zeitschr.  f.  Kryst  u.  Hin.,  Bd.  IV,  p.  483-46d.) 

AragMltkryatalla  vn  Obirttota    d.  Nclie. 

Im  Anschluss  an  die  Beechrdbang  eines  froher  gefundenen  Aragoeit' 
krystalls  ans  dem  Melaphyrmaadelttein  awiiehen  Oberstein  and  Idar  (Bei 
▼eif  L  dies.  Jahrbuch  1877,  p.  527)  macht  Terfimser  nunmehr  Ißttheütsg 
von  neuen  Erfonden  von  Achatdrasen  mit  Aragooitkrystallen  oder  Pieado* 
morphoaen  von  Qoars  und  Chakedon  nach  denselben,  die  ans  dersdbm 
Gegend  stammen. 

y<Mi  besonderem  Interesse  sind  die  UmhQlIungspseudomorphoeen  tob 
Qnarz  mit  mehr  oder  minder  deutlich  'erhaltener  Aragonitforxn.  Per 
Aragonit  selbst  ist  tbeils  noch  vurhanden,  theils  unter  Hinterlassung  scharfer 
Eindrücke  fortgeführt,  in  letzterem  Falle  zeigt  es  sich  bisweilen,  dass  der 
dadurch  ent.standen(-  Hoiilrauiii  zuerst  wieder  mit  einer  Acbatrindei  dann 
mit  i^uarz-  und  Eisenglauzkrystallen  bedeckt  ist. 

QuarziuTttallo  von  Siiderholi  bei  Siptaafaldo  in  Harze. 

Als  Gegenstflck  zu  den  bekannten  Quarzen  mit  gekerbten  Kanten, 
deren  richtige  Deutung  der  Verf.  und  v.  Lasaulx  gegeben  haben,  beschreibt 
LispRYitHs  Quarze  von  obenstehendem  Fundorte  mit  rippenartig  Tonpria* 
genden  Kauten. 

Die  betreffenden  Quarze  stellen  eine  Combination  von  -|-R  (1011), 
— R  (1011)  und  rtüR  (1010)  dar.  Die  vorspringenden  Kanten  erscheinec 
nur  auf  den  Uhoinboederflächen,  nie  auf  denen  des  Prisnia's. 

Nach  der  Ansicht  des  Verfassers,  die  in  den  vorliegenden  Ueübacbtun- 
gen  ihre  Bestätigung  findet,  sind  diese  rippenartig  vorspringenden  Kaateo 
gebOdet  durch  das  regelmässige  Znrflckbleibea  Ton  Fliehen  beim  hgen- 
wdsen  Weiteranfliaa  der  RrystaUe  und  als  eine  Oberflicfaenerscheimmg 
und  keiner  inneren  Stmctnr  entsprechend  anfrnfiassen. 

Die  krystalloBrapbisohen  und  optischen  Elgeascbaflen  de«  Mangasepidet 

(Piemontit). 

Anknüpfend  an  die  cliemibche  Untersuchung  des  Manganepidot  (vergL 
dies.  Jahrbuch  1880 ,  11 ,  p.  29  d.  Ref.)  ermittelte  Verf.  nun  auch  denen 
krystaliographische  und  optische  Eigenadiafttti,  wn  efaietaeita  das  Kryslall- 
qritem  festmatellen,  von  dem  i.  B.  Bnnnum  anasagt,  es  sei  dss  rhem- 
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bische,  audererseits  den  Eiufluss  zu  ermitteln,  den  der  Eintritt  von  Mangan 
an  Stelle  von  Eisen  und  Aluminium  auf  die  Eigcu^chaitcn  des  Körpers  ausübt. 

Die  krjBtallographitchen  Eigenschaften  des  PiemontiL 

Bei  der  Feststellung  derselben  nimmt  Verf.  haaptsftchlicb  Radrsicht 

anf  die  Arbeiten  von  v.  Kokboharow  sen.  und  jun. ,  Des-Cloizeaux.  des 
Referenten,  Websky  und  B(}ckimo,  welche  sich  auf  die  krystallographischen 
Eigenschaften  des  Epidot  beziehen,  denn  es  zeigt  sich  alsbald,  dass  mit 
diesem  und  nicht  mit  dem  Zoisit  der  Pieraoutit  zu  vergleichen  ist. 

Die  Krystalle  des  Piemontit  kommen  stets  in  einem  grobkörnigen, 
zum  Theil  auch  strahligen  Mineralgemenge,  das  sich  hauptsächlich  aus 
Quarz,  Orthoklas,  Plagioklas,  Tremolit,  Kalkspath  und  Braunit  zusammen- 
setzt, eingewachsen  vor.  Herausgelöst  zeigen  sie  sich  zwar  in  der  Zone 
der  Axe  b  bisweilen  gut  gebildet,  sind  jedoch  an  den  Enden  abgebrochen. 

£s  gelang  daher  zur  Berechnung  des  Axenverh&ltnisses  auch  nur 
iwei  Winkel  direct  so  messen,  nimlieh: 

oP  001  :  ooPtib  100  »  116*  21' 
oP  001  :  iPöb  102  =  145«  47' 
das  dritte  snr  Berechnung  nfithige  Element  ermittelte  Verfasser  durch 
Cdmbinatioii  der  Besnltate  der  optischen  Methode  und  der  Messung  des 
ebenen  Winkels,  den  die  Pyramide  -|-P  (Iii)  anf  einer  zur  zweiton  lUttel- 
linie  der  Axen  normalen  FlAche  (die  ihrerseits  aus  diesem  letzteren  Um- 
stände in  den  Neigungen  an  «  ond  c  bekannt  ist)  mit  der  Proijectton  der 
Sjnunetrieaxe  bildet. 

Nach  den  Angaben  des  Yerf  ist: 

a  :  b  :  c  =  1,6100  :  1  :  1,8320;  ß  —  64"  39' 
für  den  Piemontit  und  steht  sonach  derselbe  dem  Epidot  im  Axeuverhält- 
niss  nahe,  wie  schon  Des-Cloulaux  *  aus  der  Ähnlichkeit  der  entsprechen- 
den Winkel  schloss.  Aus  diesem  Umstände  zieht  Verf.  den  Schluss,  dass 
durch  deu  Eintritt  von  Mangan  au  die  Stelle  von  Eisen  und  Aluminium 
keine  grösseren  Winkeldifferenxen  gegenüber  dem  Epidot  hervorgerufen 
werden. 

Die  am  Piemontit  beobachteten  Flächen  sind:  oP  (OOi),  ^Pcx^  (102) 
Often  Torhemchend,  ooPdb  (100),  ooPdb  (010),  — Pdb  (101),  +P(ni). 
BpaltbArkeit  ond  Zwfllingsbildong  sind  wie  beim  Epidot,  sogar  die  seltene 
Vereinigong  nach  oP  (001),  die  Bef.  saerst  anffisnd  ond  t.  Koisobabow  jr. 
ebenfisUs  am  Solabacher  Epidot  beobachtete,  konnte  Verf.  am  Piemontit 
ein  Ifal  nachweisen. 

Die  optischen  Eigenschaften  des  Piemontit. 

▼erf.  nimmt  Bezug  auf  die  optischen  Uutersuchungen  des  Kef.  am 
Epidot,  konnte  aber  die  seinigen,  der  starken  Lichtabsorption  des  Piemontit 

•  Die  Winkelangabe  bei  Des-Cloizeaux  :  Manuel  de  Mineralogie  1862. 
p.  254,  soll  offenbar  nur  diese  W iukelähnlichkeit  beweisen 
und  keineswegs  sollen  die  4  angegebenen  Winkel  Fnndamentalwertiio  sein, 
was  Verf.  in  seiner  Äusserung  anf  p.  4S6  »D.  gibt  fQr  den  Piemontit 
anstatt  drei  Winkel  deren  vier  an  u.  i.  w.*  su  glauben  scheint. 
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wegen,  nur  an  hauchdünnen  Platten  mit  Hülfe  des  Mikroskops,  das  die 
neuesten  Verbesserungen  zur  Untersuchung  der  Axenbilder  u.  s.  w.  be&ass, 
ausführen.  Die  betreffenden  Platten  hat  Verf.  selbst  hergestellt  und 
wurden  dieselben  sorgfiiltigst  auf  Ilomogeneität  und  richtige  Lage  geprift. 

In  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Ilauptsch  w  ingungsrichtun- 
gen  ergibt  sich,  dass  die  denselben  entsprechen  den  ersten  Mittellinien 
für  Li  Roth  und  Na  Gelb  in  der  Symmetrieebene  und  zwar  im  stampfen 
Winkel  der  Azen  a  und  c  liegen  und  mit  der  Axe  a  die  Winkel  n»: 

32"'  47'  für  Lithiumlicht 
32»  2*  für  Natriumlicht 

bilden,  sonach  eine  geneigte  Dispersion  von  0°  45'  existirt. 

Wa«!  die  Absorption  des  Lichts  und  den  dadurch  ver- 
anlassten ricochroismus  anlangt,  so  zeigt  wohl  kein  Mineral 
schönere  und  auffallendere  Erscheinungen  als  der  Piemontit.  Man  erhält 
zunächst  durch  drei  Platten,  senkrecht  zu  a,  b,  c: 

Flächenfarbe 

1.  senkrecht  a  dunkel  granatrotli 

2.  senkrecht  6  lebhaft  gelbrotb 
8.  eenkrecbt  c  dunkel  gelbroth; 

Schwingungen  tinden  statt 

1.  parallel  6  dunkel  amethyst        parallel  c  dunkel  pyroproth 

2.  panttd  c  donkel  pyroproth      paraUtl  a  heD  orange 

8.  parallel  a  kell  orange  paraUel  l  dunkel  amethyst 

Dann  aber  bat  Verf.,  nicht  befriedigt  mit  dieser  gewöhnlichen  Art 
dar  üntersoebang,  auch  quantitativ  festgestellt^  wie  stark  die  Schwiehng 
des  doreb  die  Erystalllamelle  duebgelassenen  Lichts  im  Vergleieh  rndisi 
auf  sie  auffiiUeiideB  Ar  die  Terschiedenen  Lichtstrahlen  ist  and  sich  sa 
diesem  Zwecke  eines  YiiBOBDT'schenSpectralphotometera  bedient,  mit  des 
er,  wie  in  der  Abhandlung  des  NAheren  auseinander  gooetst  ist,  operiite. 

Als  Resultat  ergibt  sich,  dass  das  paraUel  a  schwingende  Lieht  mit 
mtoimaler  Absorption  noch  bis  6%  grflnes,  10%  gdbea  und  26*/«  rothet 
Ucht  enthilt,  ftmer,  dass  das  parallel  c  Tibrirende  mit  mittlerer  Abesrptkm 
nur  noch  Spuren  gelben  Lichts  aufweist,  meist  nur  orange  und  rothes  bis 

16%  im  Max.;  endlich  zeigt  das  parallel  h  sclnvingende  Licht  mit  maxi- 
maler Absorption  bis  3^  %  blaues  Licht  bei  Linie  F,  bis  31  %  grünes  bei 
Linie  b,  gelbes  Licht  etwa  wie  der  vorhergehende  Strahl  und  nur  bis 
1^4  %  orange  and  rothes  Licht. 

Im  gflnstigsten  Falle  geht  also  durch  eine  0,068  Mm.  dicke  Lamelle 
von  Piemontit  nur  2f) "  \,  rothes  Licht  hindurch.  In  Folge  dieser  starken 
Absorption  entstehen  manche  eif^enthumliche  Erscheinungen,  namentlich 
bei  der  stauroskopischen  Untersuchung,  welch'  eratere  dann  vom  Verf. 
n&her  besprochen  werden. 

Von  beträchtlicher  Wichtigkeit  wird  danach  die  Mittheilong  der  von 
Laspetrss  aufgefundenen  Nicbtübereinstimmung  der  Klasticit&tsaxen  mit 
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den  ,Axeu  der  Absorption"*  der  Lage  nach.  Während  man  bisher 
angenommen  hatte,  dass  diese  beiden  in  den  Krystallen  zusammenfallen, 
lehrt  die  Beobachtung  am  Piemontit,  dait  dies  fttr  diesen  monoklinen 
Körper  <— >  nnd  wohl  aiieh  fttr  die  Abiigen  des  moniMinen  SysteniB  —  nur 
aodi  beitIgUch  der  Azen  gilt,  die  der  Symmetrie  des  Systema  nach  mit 
der  Synmelrieaie  snsMnmeii  &Ueo;  die  beiden  anderen  Abeofpfeioneezen 
ataeen  gegenflber  den  beiden  ElMtidtitBuen  sieh  mehr  oder  weniger 
dispergirt  erweisen.  —  Trikline  KArper  sind  in  dieser  Hinsicht  noch  gar 
sieht  nntersucht  nnd  steht  zu  erwarten,  dasa  bei  ihnen  keine  der  Elasti- 
dtitsaxen  in  Strenge  mit  den  Absorptionaazen  coincidiren  werde. 

Laspetres  fand  für  den  Piemontit,  dass  die  Richtungen 
der  verschiedenartigsten  Farben,  die  Axen  der  Absorp- 
tion, in  der  Symmetrieebene  auf  einander  senkrecht  zu 
stehen  scheinen  nnd  mit  den  in  d ersel ben  Ebene  liegenden 
Elas  ticitütsaxen  einenWinkel  von  ungefähr  20  Grad  bilden. 

Zur  Untersuchung  würde  am  besten  ein  Cylinder  zu  verwenden  ge- 
wesen sein,  dessen  Axe  parallel  der  Symmetrieaxe  hätte  verlaufen  müssen. 
Ein  solcher  Cylinder  w^e  aber  für  den  Piemontit  nur  bei  0,07  Mm. 
Dmefamesser  wirksam  gewjsenj  sonst  bitte  die  starke  Absorption  des 
Minerals  die  Verwendbaikeit  wbindert  nnd  selbstverstindliefa  mnsste  an 
den  eben  angeftthrten  sn  geringen  Dimensionen  die  Ansfllbmng  scheitern. 

Yerfasser  nahm  desshalb  Platten,  normal  sn  den  fai  der  Symmetrie- 
ebene  liegenden  Ehistidtatsaxen,  bestrahlte  sie  mit  Licht,  welches  seine 
Schwingungen  senkrecht  snr  Symmetrieaxe  Tollflhrte  und  drehte  sie  nm 
diese  als  Axe.  Bei  dieser  Drehong  traten  naeh  rechts  andere  Farben  auf, 
als  nach  links,  wodorch  bewiesen  war,  dass  Elastldtits-  nnd  Absorptkms- 
azen  nicht  zusammen  fallen.  (Schliffe  normal  zu  diesen  Absorptionsaxen, 
bei  denen  dann  beim  Drehen  nach  rechts,  wie  bei  dem  nach  links,  die 
gleichen  Farben  auftreten  müssten,  waren  aus  Maugel  an  Material  noch 
nicht  herzustellen.) 

Wie  aus  den  vom  Verf.  mitgetheilten  Beobachtungen  hervorgeht,  sind 
die  auf  diese  Weise  erzeugten  Farbenunterschiede  sehr  beträchtlich  und 
müssen  nothwendig  zur  näheren  Untersuchung  auffordern. 

Am  Epidot  fand  Referent,  wie  auch  Verf.  hervorhebt,  schon  früher 
ihnliche  Erseheinungen  nnd  wahrscheinlich  werden  sie  den  anderen 
pleoehroitischen  Mineralien  nicht  fehlen;  ihre  Stirke  sehefait  aber  kaum  in 
einem  Falle  so  betrichtlieh  wie  beim  Piemontit  an  sein  (beim  Epidot  ist 
die  Erscheinung  entschieden  viel  sehwicher),  so  dass  sie  bis  jetst  nicht 
die  ihnen  gebührende  Anfmerksamkeit  nnd  daran  geknüpfte  weitere  Be- 
trachtungen Toranlasst  hatten. 

Zur  Untersuchung  der  Interferenzbilder  des  Piemontit 
wandte  Verf.,  da  dieselbe  nnr  an  Dünnschliffen  ananstellen  war,  eine  • 


*  IE»  sind  darunter  dil|jenigen  Richtungen  im  Krystall  verstanden, 
welche  gegen  einander  den  verschiedensten  Grad  und  Ajrt  der  Absorption 
und  mithin  die  grössten  Farbenunterschiede  zeigen. 
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Combination  der  Methoden  toii  Bibtkakd  and  von  v.  Labaolx  au,  die,  vie 
bekannt,  es  gestatten,  den  Azeaaustritt  in  einer  Platte  termOge  dei 
HikroBkopt  mit  Polariaationsvorrichtnng  wabnonehmen.  Dai  mr  Unter- 
snehnng  dienende  Initnunent  war  von  HianiACK  mit  einer  beiondeiai 
Conatmction  veneben,  die  es  ermögücbte,  das  Oenlarrolir,  wekbes  du 
Oenlarsystem  nnd  das  Niool  trflgt  und  welches  auch  an  der  Stdle  des 
Diaphragma*8  am  unteren  Ende  eine  BERTaAUD'scbe  Unse  anfbebmen  ksns, 
TOm  Objectivsystem  nnabhAngig  su  heben. 

Die  Untersuchungen  ergaben,  dass  der  Piemontit,  im  Gegensatz  zom 
Epidot,  positiv  doppeltbrechend  ist  und  äusserst  lebhaft  gefärbte  Axen- 
büder  besitzt,  die  sich  sehr  ungewöhnlich  in  Bezug  auf  Farben  und  Farben- 
vertheilung  im  weissen  Lichte  darstellen.  Es  kommt  dies  dalicr,  weii  die 
Bilder  nicht  im  Sinne  der  geneigten  Dispersion,  sondern  unter  dem  vor- 
wiegenden Einfluss  der  Absorption  gefärbt  erscheinen. 

Es  gelang  aus  naheliegenden  Gründen  bis  jetzt  nicht,  die  Grösse  des 
Azenwinicels  nnd  die  der  Brechuugsexponenten  an  bestimmen. 

In  Bezug  anf  die  Zwilfingsbildung  des  Piemontit  wurde  die  ÜbeieiB- 
Stimmung  mit  Epidot  scbon  weiter  oben  bervorgehoben,  im  Detail  fidm 
dies  Verf.  am  Schlüsse  seiner  lebrreicben  Abbandlong  aas,  wie  ancb  ds* 
selbst  die  Mikroetmctor  des  Piemontit  rar  Sprache  kommt.  In  Rttcksiclit 
auf  diese  zeigt  sich  das  Mineral  im  DQunscbliff  von  auffallender  Beinbeit 
nnd  fahrt  bisweilen  FlQssigkeitseinschlQsse  wie  der  Efiidot. 


L.  Flktcuek:  C r y  s tal lo g r a pb ic  Notes.  (The  London,  Edinburgh, 
and  Dublin  Pbilüs.  Mag.  and  Jouro.  of  äcience.  March  1880.  Nro.  5& 
pag.  180.   Mit  einer  Tafel.) 

1.  Kupfer: 

Als  Itekannt  am  Kupfer  tübrt  Verf.  an  die  Gestalten:  cxOjc  (IWi 
ocü  (110),  0  (III),  Oü02  (21U),  .vO;:  (520),  ccOS  (310),  303  (311),  402  (421) 
und  '.;0i.;  (18  .  10  .  5).  Einzelne  derselben  beobachtete  er  auch  an  HanJ- 
stücken  von  Localitäten,  für  welche  dieselben  bisher  noch  nicht  angegeben 
waren,  konnte  die  drei  zuletzt  genannten  au  Exemplaren  des  British 
Museum  nicht  constatiren,  fand  dagegen  an  Krystallen  von  den  in  der  Folge 
angegebenen  Fronen  nachstehende  neue  Formen :  404  (4 1 1 )  ^  Baalt  Hum 
bei  Elutterinbnrg  — ,  oc04  (410),  (xOl  (730),  ooO>  (680),  50^  (531)  -  Lsto 
soperior  — ,  ocO}  (740),  505  (511)  —  Relistian  Mines,  Comwall  — .  IHe 
lotsten  drei  Formen  wurden  an  Zwillingen  nach  einer  Fliehe  fon  0  (III) 
gefnnden, 

Znr  Bestimmnng  der  einzelnen  neuen  Gestalten  dienten  folgende 
Messungen,  die,  soweit  nicht  durch  ein  f  beseicbnet,  mittelst  eines  fiefleiioü- 
Goniometers  ansgefahrt  wurden: 


C.  Klein. 


Beobachtet 


Berechnet 


0  III  :  404  411 
ocO  110  :  404  411 
aoO-oü  100  :  og04  410 


145»  15' 
146»  55' 
165«  59' 


144"  44' 
146°  27' 
165«  58' 
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ooO|  580  :  aoOi  530  = 


ooO|  580  :  ocOl  850  :> 

cx:0|  850  :  jo0$  058 

cxO^  350  :   50.^  351  = 

50.^  351  :    50.i  351 

ocO-  073  :  ocOl  037  - 

CJcO;  037  :  ocOoü  001  — 

ocOi  740  :  ocOi  704  = 

ocOj  740  :  3c0'  470  = 

ooO|  740  :  (xOi  704  = 

0  III  :  ooO|  740  s 

0  III  :   605  511  = 

0  III  :   505  115  SS 

2.  SiJber: 


Beobachtet 
117«  15' 
120»  t 
116«  80*  t 
1520  45' 
153»  t 
Ij^»^  80'  t 
i;)7*'  15' 

— '  t 
lUlM'  -15' 

n;i>'*  15' 

l?.(i"  46' 
löb''  55' 
119»  58' 
149» 

)  138*  88* 
jl88»  8' 
Ul»  57* 
141«  25' 
125«  ca. 


Berechnet 
118»  4' 

151<>  56' 

187*20' 

170»  10' 
100"  32' 
136»  24' 
156»  48' 
120»  30' 
149»  90* 

138»  5ö' 

141*581' 
141»  4' 

123«  45'. 


Von  den  an  diesem  Metall  nach  Terf.  bislang  bekannten  Formen: 
(xOoo  (100),  öcO  (110),  0  (III),  oo02  (210),  ooOf  (520),  c»04  (410), 
202  (211),  303  (311)  und  —  an  kOnstlicben  Erystallen  beobachtet  —  70i 
(751)  sind  an  Kxeoiplaren  oben  genannter  Sammlung  neben  den  drei  zuerst 
angeföhrten  Gestalten  nur  noch  das  Ikositctraeder  303  (311)  beobachtet. 
Die  von  Groth*  angegebene  Form  202  (211)  beruht  nach  des  Verf.  An- 
sicht möglicher  Weise  auf  einem  Druckfehler  und  soll  303  (311)  sein. 

Au  eiucm  Zwilling  nach  einer  Fläche  von  0  (III),  der  mit  einer 
Grui)j>e  scliüuer,  ursprünglich  als  Arquerit  bezeichneter,  aber  kein  (Queck- 
silber enthaltender  Krvstalle,  sowie  mit  Hornsilber  und  Kalkspatli  auf 
einer  iStuic  von  Chili  sass ,  wurden  zwei  für  das  Mineral  neue  Flachen 
gefunden:  ocO'6  (310)  und  oüO|  (740).  Gemessen  ward: 

Beobachtet  Benchnel 
ooOso  100  :  ou08  810  =  161«  17'  48"      161*  84' 
ooOa  810  :  cxy08  801  =  158*  56'  154«  8}' 

ooO}  740  :  ooO|  470  =  149«  58^'         149*  80' 
oo08  810  :  cxjOi  074  =  166*84'  168^41' 
oo08  801  :  oo0|  074  =   96*50'  ca.       99*  2'. 
8.  Gold: 

Ein  Oktaeder-ZwUling  der  Oombination  oo03  (810),  ocOdc  (100)  von 
Beresowsk  gab  dem  Verf.  die  flQp  dieses  Uineral  neue  Form:  oo08  (810);  sie 
ward  bestimmt  ans  den  Neigungen: 

*  P.  Groth  :  Die  Mineraliensammlung  der  Kaiser- Wilhelm-Universität 
Strassburg.  Iö7d. 


Digitized  by  Google 


-    350  — 


fieoliaditefc  Bendmet 
ooOcx)  100  :  CX908  810        162*  im  Mittel  ▼on  8  Hess.  161«84' 
G008  810  :  0008  801  =   165»  15'  154«  H'* 

Sonaeh  sind  jetzt  un  Golde  die  Formen  beobechtet:  oo(bo(10(q^ 
OOO  (IlOX  0  (III),  C3ü02  (210),  oc04  (410),  202  (211),  303  (311),  808  (811X 
402  (421),  19011  (19  .  11  . 1)  neben  30|  (821),  weldie  Gestalt  V.  v.  LiM 
an  ebiem  künstlichen  Kry stall  auffand. 
4.  W  i  smiith. 

Unter  den  bislieripcn  Angaben  über  dieses  Mineral  glaubt  Verl",  eine 
nur  bei  Dana  angegebene  Spaltungsrichtung  nach  2R  (2021)  auf  einen 
Druckfehler  zurückführen  zu  müssen,  indem  2R  (2021)  staU  (0112) 
gesetzt  ist. 

Zu  den  bekannten  Gestalten:  OR  (0001),  —  JR  (0112),  — 2R  (0221)  und 
B  (lOll),  nach  deren  drei  ersten  Spaltangsrichtnngen  zu  verzeichnen  sind, 
wird  noch  ^e  neae  Flftche  hinzugefügt :  —iB.  (0435);  sie  wird  beobsdilet 
an  swei  Krystallen  von  Siebenlthn,  Sehneebeiig,  Saeheen  und  bsstimst 
doreh  die  Messonsen: 

Beobachtet  Berechnet 

—  iR  0145  :  —2R  0221   =   158M8'  168«  41' 

—  *R  4045  :  — ^R  0445  =    98°  2'  96»  26' 
-*R  4045  :      R  lOU   =     730  59*  73»  18'. 

*       5.  Schwefel. 

Nach  Beschreibung  einer  Anzahl  von  Krystallen,  die  sich  thcilweise 
durch  ihren  Flächenreichthum  auszeichnen,  erwähnt  Verf.  eines  Exemplars 
von  Wheatley  Mine,  Phoenixville,  ehester  Co.,  Penns.,  das  die  bislang  sa 
Schwefel  nicht  beobachtete  Form  (114)  darbot;  dieselbe  ward  bestinoit 
dnrch  Sehimmermeasungen ,  bei  denen  aof  das  If azimnni  der  Helligkeit 

eingestellt  ward:  „  ,    ,       r.     ,  . 

Beobachtet  Berechnet 

i?  115  :  )P  114    =        174"  174»  5' 

JP  113  :  |P  114    =        172«  171"  58'. 

Es  sind  daher  jetzt  am  Schwefel  bekannt  die  Formen:  ocPjc  (010), 
cxPoc  (100),  oP  (001),  ocP  (110),  ücP2  (120)*,  Pdc  (101),  ^,P.^  (103), 
Pdb  (011),  iPöb  (023),  i?öb  (013),  P  (III),      (112),  4P  (113),  iP  (115). 

iP  (119),  P3  (133),  3P3  (186),  |P  (117).  SPS  (181),  SPS  (Sil),  P|  (844)^ 
eewie  endlich  ^P  (114). 

Ymi  den  bislang  nur  Ton  BnasnrA  an  einigen  Krystallen  fon  Oker 

beobachteten  Formen  |P  (117),  8FS  (ISl),  SPS  (811)  and  P|  (844)  hst 
Verf.  die  beiden  ersteren  anch  an  Exemplaren  beobachtet,  die  wahrscbsiB* 

♦  Verf.  gibt  hier  noch  das  von  Uessenberg  angegebene  Prisma  OQPä(130), 
dasselbe  ist  jedoch  Ton  IIkssenberg  selbst  als  auf  einem  Irrthnm  benuMod 

zurückgenommen,  vergl.  Hessekberg  :  Mineralog.  Notizen,  9.  (8.  Fortseti.) 
1870,  pag.  05.  Aus  Abhandl.  d.  Senckenberg.  Naturf.  Gesellschaft.  Band  VII. 
—  Ant"  Irrthum  beruht  ebenfalls  die  von  Dana  in  seine  „Mineralogy"  aus 

Hessenbkrq  übernommene  Form  iPdc  (104).  Yergl.  Brezina,  Wien.  Aca- 
demie  1869.  SO.  I  p.  541. 
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lieh  von  den  liparischen  Inseln  stammen;  ebenso  3P3(311)  au  jenem  Kry- 
stall  von  Pbocnixville,  der  auch      (114)  zeigte. 

6.  Nagyagit. 

Bei  rliomMacfagr  AaCFanniig  dieses  nach  SoHRiur  (Zeittehr.  f.  lliner. 
«ad  Krytt.  1876»  2.  Bd.,  ptg.  289)  TieUeieht  monoUineii  IfineralB,  sind  so 

den  bis  jetzt  bekannten  FlÄchen:  ooPbb  (010),  ooP6  (160),  ooP3  (130), 

ocP2  (120),  5Pju  (051),  3Poc  (Ü31),  Px.  (011),  |P|  (252),  2P2  (121), 

|P|  (343),  P  (III)  noch  als  neu  beobachtet  hinzuzufügen: 

ocP  (110),  3P3  (131),  4P4  (Wl). 
Diese  Formen  fand  Verf.  an  Krystallen  ?on  Nagyag. 
Mit  ScbimmermeBsuogen  nod  Einstellen  aof  die  grösste  Helliglceit 
ergab  sich: 

Beobachtet  Berechnet 

jcPdü  010  :  3P3  131  =    121«  — '       120»  36' 

OüPdb  010  :  4P4  141  =    128»  16'       128''  15'. 

7.  Realgar. 

Der  grossen  Reibe  von  Formen,  weiche  an  diei»em  Mineral  schon 
bekannt  war,  fügt  Verf.  noch  7  nene  hinsu.  Ausserdem  hestfltigte  er  das 
Yorkommeii  der  dnrch  Daka,  resp.  Soaoohi  bisher  allein  angegebenen 
Pyramiden*:  +Pi  (^1^)  nnd  — iP2  (214). 

Es  sind  daher  beim  Realgar  jetzt  folgende  Formen  beobachtet  worden: 

ocPoc  (100),  öü?oo  (OlOj,  oP  (001),  +2PÖÜ  (201),  -\-?5c  (101), 
— Poö  (101),  fPdb  (032),  |Pdü  (034)t,  Pcb  (011),  jPoc  (012),  dü?2  (120), 
OoPj  (230),  ocP,i  (670),  ouP  (HO),  ocP^  (050)t,  c3oPi  (430),  cx>Pä  (320)t, 
00P2  (210),  ooPf  (620),  ocPä  (310)t,  ooP4  (410),  c»P6  (610),  -H^  (I12)t, 
-♦-P  (III),  H-2P(221),  H-Pä  (212),  -hPi  (€14),  -hP«  (8l6)t,  H-PIK  (15 . 1 . 16)t, 
-HPS  (S14)>  -H2P2  (Sil),  +4PS  (i21X  +2Pi(il2),  +8P0  +2Pi  (182), 
-H^i  (232)  -P2  (212),  — |P2  (214). 

Die  vom  YeiL  neu  gefundenen  Formen  sind  mit  einem  f  bezeichnet, 
sie  worden  bestimmt  dnrdi  die  Messungen: 

Beobachtet  Berechnet 

cxdPoc  010  :  ooPj  320   =   181»  49»         181»  17' 

ooPcxj  010  :  cxjP^  650    =    137«  36*  137»  39' 

ocPob  010  :  ooP3  310    =    113»  33'  113M2' 
an  zwei  Krystallen  von  der  Solfatara  bei  Neapel j  femer: 

Pob  011  :   2  Pcb  034    "    1710  45'  172»  3' 

an  einem  Krystall  von  Moldawa,  der  auch  die  bislang  noch  nicht  be- 
schriebene Fläche  ^P  (112)  zeigte,  welche  Hessenberg  und  Naumann  als 
Grundlorm  genommen  haben.  Das  Zeichen  ward  bestimmt  aus  den  Zuueu: 

P  III  :  oP  001  und  ooPc»  100  :  P2  212, 
ausserdem  ward  gemessen: 

*  Für  die  Zeichen  dieses  Minerals  gilt  die  MiLLER'sche  Grundlbrm. 
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Beobachtet  Berechnet 
112  :  P2  212  ==    125°  40'         125»  19' 
|P  112  :  P   III  —   15e»40'  155*561' 
)P  112  :  PS  218  »   161«  48'        161«  19*. 
Endlieh  ward  genetsen  an  einem  iaolirten,  lehr  Uaren  KrysttH  toi 
FeltObanya: 

OüP|  480  :  oqP|  320  ^  176«  W         176*  87«. 
ScUiesslich  an  einem  kleinen  Kryst&Uclien  Yon  einem  der  Sieboi- 
bttrgiaehen  Fandstellen,  wo  dieses  Mineral  mit  ged.  Arsenik  und  AntimoD- 
glans  in  Baryt  vorkommt: 

Pi  il4         :  P6  616  175«  9Sy    175*  42« 

F6  616         :  PI?  fS.  1.15  SS  174« 52'  172*44' 
Pi5  15. 1 . 16  :  Püb  TOI         =  176«47'  176»2e'. 

Für  die  LectQre  der  OriginalabhandlaDg  sei  hier  noch  bemerkt,  dass 

Verf.  beim  Schwefel  die  MiLLiR'sGhen  Zeichen  aof  b  a  c,  dagegen  beni 

Nagyagit  anf  a  b  c  beiieht  Beim  monoklinen  System  nimmt  er  osch 
alter  MiLLni*Boher  Beseichnnng  den  Octanten  hinten-reehts-oben  als  posilif . 

C.  A.  Tenne. 


C.  Viiba:  Mineralogische  Notisen,  II.  (Zeitschr.  f.  Eryttallo- 
graphie  etc.,  Bd.  lY.  4.  1880.  p.  858,  mit  einer  Tafel.) 

K.  Psns  und  K.  Yui:  Einige  Mineralien  ans  dem  Diabai 
Ton  Enehelb  ad  (Sitanngsber.  d.  k.  btthm.  Oes.  der  Wissensch.  Nor.  1879^ 
mit  efaier  Tafel). 

Vanadinit  von  der  Obir  iu  Kärnten. 

Die  wenig  übereinstimmenden  Angahon,  welche  Rammflsbfr*!  •  and 
ScHiBcs**  von  den  Krystallen  genannten  Vorkommens  machen,  sowie  der 
Umstand,  dass  Verf.  in  den  Besitz  zweier  Ilandstücke  mit  ausgezeichneten 
Exemplaren  gelangt  war,  Hessen  denselben  nene  Messungen  vornehmen. 
Er  erhielt: 

P  1011  :  oP  0001  =  140»  34'  4"  also 
c  =  0,712177  (0,726682  R.  u.  0,711672  Scu.) 

Es  fanden  sich  sodann  die  folgenden  für  den  Vanadinit  neuen  Flächen 
(mit  den  von  Schratf  gewählten  Signaturen  für  den  Apatit  bezeichnet): 

r  =  iP  (1012),  z  r=  3P  (30äl),  h  =  ooPj  (2130) 

wogegen  die  Form  q  =  |P  (5052)  und  ebenso  das  von  Schabüs  beobachtete 
„Skalenoeder"  in  der  Zone  P  1011  :  2P2  1121  :  oo?  OHO  nicht  auf- 
gefunden wurden.  Was  die  Flächenbeschaffenheit  anlangt,  so  ist  r,  nur 
sehr  untergeordnet  vorhanden,  ziemlich  lebhaft  glänzend;  s  ist  fein  hori- 
zontal, und  h  stark  vertical  gerieft 

*  Poooehdorf's  Annalen.  96.  249.  1866. 
**  Ebendaselbst.  100.  297.  1857. 
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An  Winkeln  sind  fUr  die  neuen  Formen  angegeben 

Gerechnet:  Gemessen: 

oP  0001  :  iP  1012  ^  1570  38' 55"  löTMlUS" 

oP  0001  :  3P  3031  =  112»  3' 53"  U2n3' 42" 

»P  1012  :  iP  0112  =  158«  4'  40"  — 

3P  305 1  :  3P  0331  =  124"  47'  42"  - 

P  1011  :  i  P  1012  =  162"  55'  9"  162'^  52'  12" 

P  1011  :  3P  3031  =  151«  29' 49"  151»  39' 38" 

ocP  1010  :  ooP  j  2130  -  160»  53'  36"  160«  58'  53" 

Die  Gestalt  h  trat  nur  an  eiuem  Krystall  mit  zwei  parallelen  Flächen, 
nie  aber  in  grösserer  Anzahl  an  demselben  Individuum  auf;  Verf.  nimmt 
für  sie  auf  Grund  der  Isomorphie  mit  Pyromorphit,  Mimetesit  und  Apatit 
die  Form  eines  Tritoprisma's  an. 

Der  Character  der  Doppelbrechung  iconnte  der  Kleinheit  der  Kryatalle 
wegen  nicht  bestimmt  werden. 

Pyrit  Tom  LilUchAclit  in  PHbram. 

Eine  mit  graoUehweisBen  durchecheinenden  Kaliupathkryttallen  ans* 
gekleidete  Dnise  lieferte  eine  sptrliche  Änsahl  Ton  Eisenldeskrystallen, 
die  in  der  Richtong  einer  Hexafiderkante  gestreckt  waren  and  an  ihrem 
Ende  noch  mehrere  in  der  Bichtang  anderer  Hezaflderlcanten  verUngerte 

Individaen  nach  einander  angewachsen  tragen.  Es  resultiren  auf  diese 
Weise  hakenförmige  und  geknickte  Gebilde,  deren  einzelne  Individntn 
meist  von  nur  2  Flächen  des  Hexaeders  und  4  F'lächen  eines  Pentagon- 
dodekaeders begrenzt  sind.  An  der  Zusammcnwachsstelle  treten  dann 
noch  Dyakisdodeka£der  [n  80|  ff(321)]  wie  cur  Verst&rkung  des  ganzen 
Baoes  auf. 

Unter  deu  Pentagondodekaüderflächen,  welche  stark  gewölbt  und  oft 
mehrfach  parallel  der  Combinationskante  mit  dem  Hexaeder  gebrochen 
sind,  hat  Verf.  am  Reflexionsgüniometer  mit  vorgesteckter  Lupe  die  fol- 
gende Reihe  „mit  einiger  Sicherheit"  bestimmen  können: 

st  oo06  n  (601),  n  ocOj  n  (702),  n  ooOj  n  (904),  n  oo02  «  (201J 

und  Tt  ocO'^  Tt  (503). 

Neu  für  den  Eisenkies  würde  hiervon,  falls  die  Messungen  genauer 
wären,  sein  n  ocOQ  n  (601);  die  Form  ward  bestimmt  aus  der  Messung  der 
FljU:benneigung: 

ooOcx)  100  :  TT  oo06  ;r  601  =  170«  16',  berechnet  =  170"  32*; 
die  nÄchstliegenden  beobachteten  Pentagondodekaeder  verlangen  folgende 
Winkel,  die  xiemlich  bedeutend  von  dem  gemessenen  abweichen: 

ooOoo  100  :  n  oo07  n  701  =  171»  52* 
ooOoo  100  :  n  ckO|  ir  902  =  167«  28' 


Nach  einer  Besprechung  des  Kuchelbader  DiabasTOrkommen  beschrei- 
ben die  Verf.  die  folgenden  theilweise  gchon  Ton  anderen  Forachem 

N.  jAbrbuch  f.  Hlawralogl«  «te.  1881.  Bd.  I.  < 
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(Rrr^s.  BoRirRv)  erwähnten  Mineralien,  welche  «as  der  ZerseUung  des 

Diabas  hervorgeL'aneen  sind. 

Datolith  ward  theilweise  in  derben,  gross-  und  lockerkörnigen  weiss- 
lichen  Massen ,  theils  in  Drusen  stark  verwacliscner.  Rias-  bis  fettgLin- 
zender  Krystalln  oder,  aber  sehr  selten,  in  winzigen  vollkommen  klaren 
Krystallen  beobachtet. 

Im  Ganzen  traten  folgende  Flächen  auf: 
c  =    oP    (001),a  =  ooFt»  (100), b  =  ooPdb(010).     =  ooPS  (310) 
t  =  ooP'g  (320),  g  =  00?    (110),  m  =  ooP2  (120),  x  -  -.pjö(WI) 

^=  Pdö  (101),  M  =  Pdb  (011),  Y  =  -2P  (221),  n  =  P2  (122) 
^  =  — 2P4  (U2),  e  s=-     P    (111),  X  s=    |P|  (322X;i=  2P2  (211), 

tt»     |P{  (S22),«»=:   8P8  (811). 

a,  X,  n  und  m  sind  ?oUkominen  glatt,  c  ist  parallel  f/c  M  parallel  M/c 
gerieft;  /9,  tf,  t,  g  und  S  sind  eben ,  spiegeln  aber  nicht  staric ;  e,  x,  ^ 
K  nnd  «0  sind  parallel  den  Combinationskanten  gerieft,  \  nnd  e  ansserd« 
h&ttilg  matt;  #f,  k  nnd  •»  geben  (in  Folge  dieser  Beschallimbeit)  Ubdlg 
in  einander  Ober;  y  —  nnmessbar  —  ward  ans  den  Zonen  z/m  anl  t's 
bestimmt. 

Spec.  Oew.  —  2,894.  • 

Die  chemische  Analyse  gab  nach  Aosschlnss  fon  etwas  CACOf  asf 
100  berechnet: 

SiO,  =  88,40,  CaO  »  84,02,  Bo^O^  =  20,89,  H,0  =  6,09. 
An  a  Ic  i  m  findet  sieh  entweder  in  wasserklaren,  rissigen,  aof  Datolith* 
Dmsen  anfsitsenden  Kryställcben  oder  in  stark  verwachsenen  Aggregttn 
direct  anf  (Mnstein  nnd  dann  wenig  durchscheinend,  blinlieh-  oder 
milehweiss. 

202  (211)  tritt  meist  selbständig  anf,  einmal  ward  auch  ooOac  (1O0) 
als  schmale  Abstumpfung  gefanden. 

Die  Analyse  gab: 

SiO^  =  64,70,  Al|Os  =  28,64,  CaO  =  0,88,  Na,0  =  18,52, 

HtO  s  8,68,  COt  =  0,12;  Summe  =  100,90. 
Prehnit  bildet  dichte  Schichten,  deren  Oberfläche  yoq  sahlreichea 
Krystallflichen  gebildet  ist;  dieselben  gehören  den  Gestalten 
H  s  ooP  (110)  nnd  o     8Fdb  (061)  an* 

Die  Analyse  der  schmutzig  gelblichweissen,  oft  etwas  grünlichen  Sob* 
Staus  ergab,  nach  Absug  von  etwas  Ca  CO,  auf  100  berechnet: 
SlO,  =  43,52,  A1,0,  =  24,13,  CaO  =  27,72,  MgO  =  0,41,  H,0  =  4,22. 

•  Die  von  Rrrss  (Lotos  1860,  1B7)  angegebene  Ausbildung  eines 
Minerals,  das  „man  für  Prehnit  halten  niuss",  in  rhombischen  Tafela 
ward  ebenso  wie  der  fast  darchsichtige  (}haba8it,  der  hier  nach  demsdben 
Forscher  gleichfalls  vorkommen  soll,  nicht  anfgeftinden. 
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Natrol i  th  kommt  in  ToUkommen  wasserUaren  Orappen  und  Dniien» 
aber  selteDer  als  die  biaher  angefiUirten  Bfinerale,  vor. 

Er  nigt  neben  den  gewöhnlichen  Flflchen  M  =s  cx>P  (110),  o  =r  P  (III) 
iiodb  =  ooFdü(010)nocbassooFdb(100),  aowiexsPj'^  (11  .  10.11). 
Die  Neigiuigawinkel  Bftmmtlieher  Fliehen  stimmen  befriedigend  mit  den 
Wefthen,  die  ans  dem  von  StueiiAitii  (Zeitschr.  f.  Kryst  ete.«  I,  1877,  840) 
angegebenen  Axenverbiltniss  berechnet  sind. 

Die  ehemiselie  Analyse  liess,  theils  in  Übereinstimmung  mit  der  mi- 
faoslopisehen  Untersnehung,  theils  aber  auch  dnreh  diese  nicht  erkUürt, 
eine  gi^ssere  Menge  dem  NatroUth  fremder  Bestandtheile  erkennen  (s.  B. 
Kalkapath,  Apatit  elnersdts  und  Kali  andererseiu). 

Albit  erscheint,  so  weit  erkennbar,  in  der  gewöhnlichen  Form  gant 
ihilichen,  aosserordentlieh  ideinen  Zirillingen  nach  dem  gewöhnlichen 
Gesetz.  Dieselben  bilden  ganae  Decken  auf  den  Grünsteinklflften,  sind 
stark  Terwachsen  nnd  «itxen  gewöhnlich  mit  einem  Ende  der  a-Axe  auf; 
sie  gl&ozen  sehr  wenig  nnd  sind  milch-,  gelblicb-  oder  granlichweiss. 

Anf  zwei  Analcimdruscn  unter  Kalkspath  vorgefondene  reetangnlire 

Täfelchen,  farblos  und  durchsichtig,  am  aufgewachsenen  ?'n(1e  weiss  und 
trübe,  sind  dem  Löthrohrverbalten  nach  und  gemäss  den  auftretenden 
Spalfrichtungen  ebenfalls  als  Albit  zu  betrachten.  Dieser  Deutung  wider- 
sprechfii  die  mit  vorgesteckter  Lupe  am  iteHexiousgoniometer  vorgenom- 
menen .Messungen  nicht.  Es  dürften  sonach  Zwillinge  nach  dem  Albitgesetz 
vorliegen  mit  den  Fl&cbeu: 

b  =s  odPrjb  (010),  M  -  joV,'  (110),  s  =  ooP/5  (180),  y  —  (112), 
g  =  4P,  (n2).  c     oP  (001). 

Qnars  fand  sich  In  der  gewöhnliehen  Form,  Prisma  und  Pyramide. 

Die  Individoen  sind  nach  den  Ätsversnchen  und  der  optischen  Untersuchung 
fon  sehr  complicirter  Znsammensetzang.  Theils  sitzen  die  Krystalle  direct 
auf  dem  Grünstein  und  sind  mit  einem  mikrokrystallinischen  Überzug, 
wahrscheinlich  von  Albit,  übenogen,  theils  sind  sie,  ringsum  ansgehüdet, 

in  Kalkspath  eingewachsen. 

Das  Mineral  ist  rauchgrau,  durohscheincnd,  oder  schmutzig  weiss  und 
ondurchsichtig,  oder  aber  farblos  und  wasserhcll. 

Kleine  Individuen  letzterer  Farbe  sitzen  den  raucbgrauen  als  jüngere 
Hildung  auf. 

Kalkspath  endlich  erfüllt  entweder  Klüfte  des  Gesteins,  oder  kleidet 
KryBtalldmsen  aus.  Anf  DatoHth  nnd  Anaicim  fanden  sich  anch  kleine 
KrystiUeben  der  Form: 

P  =  R  (lOri),  r  -  R3  (21H1),  y  =  R5  (3251),  f  =  —211  (0221). 

Wegen  einer  doppelten  iliUlimg  sind  die  weinf^elben  oder  grünlich- 
weissen  Individuen  aus  den  Drusenräumen  bcmerkenswcrlh.  Scharfkantige 
nnd  ebenflächige  Rhombo^der  f  tragen  beiderseits  in  paralleler  Stellung 
das  Skaleooöder  r,  dessen  Flächen  in  der  Richtung  der  Mittelkanten  stark 
gerieft,  nicht  selten  drosig  oder  erodhrt  sind. 
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Rücksichtlich  der  Bildung  lässt  sich  folgeude  Reihenfolge  für  die 
Mineralien  aufstellen :  Kalkspathschicht  mit  Quarzkörudien,  PrehoU,  Dit»> 
lith,  Anftlcim,  KalkspathkrystAUchen  und  spftUüger  KaUupatb 

C.  A.  Tenne. 

E.  Witts:  Ober  Phillipeit,  Bergkrystall,  Manganspath 
und  DeUsait  (Zeitadir.  d.  Deatach.  geoL  Gesellach.  1879,  Bi  31, 
pag.  800.) 

Auf  dem  Ton  TBimi*  beadiriebeiien  Phillipait  von  Wogeadoif 
bei  Lanban  kommeD  daselbal  im  Basalt  noch  Deamin,  Natrolith  aad 
Kalkspath  vor,  welche  aimmtlich  jfinger  ala  Phillipsit  sind. 

Ein  Bergkrystall  von  Carrara  zeigt  eine  neue  FUche  in  der 
8&nlensone:  ouP}^  (1  .  12  . 13  .  0);  bestimmt  ward  dieselbe  ans:  ocP  lOiO 
:00P}3  l.l2.1'.i.O  —  121°  3'  berechnet  zu  123»  58'. 

Krystalle  von  Mauganspath  vom  Ohliger  Zug  bei  Daaden.  Rheio- 
provinz,  auf  Brauneisenstein  aufsitzend,  sind  rosenroth  und  chemisch  fist 
gaD2  rein.  Sie  zeigen  die  Combiuation  R3  (2131)  mit  R5  (3261).  Winkel- 
messungen sind  nicht  angegeben. 

Unter  dem  Namen  Delcssit  werden  zweierlei  Substanzen  vereinigt, 
solche  mit  viel  Fe^  0^  und  wenig  FeO  und  solche  mit  wenig  Fe^Oj  und  riä 
FeO.  FOr  letitere  wOide  daher  efai  anderer  Harne  einzuführen  sein,  sb 
welcher  Sabdeleaait  forgeaehlagen  wird.  Die  belreiinide&  Deksatp 
fthnlieben  Hbieralien  kflnneB  jedoch  noch  nicht  in  dieae  beiden  ^ecia 
getrennt  werden,  da  die  Trennung  der  Oxyde  dea  Saens  bei  ihnea  auch 
aicfat  Aberall  atreng  dnrdigefllhrt  wurde.  Bis  jetat  wlirde  aum  nonaslsn 
Deleaait  daa  Vorkommen  von  La  Gr^e  nnd  viellaiGbt  daa  tob  Fvf 
de  jBfontandoux,  Auvergne  zu  rechnen  sein;  zum  Snbdelessit 
Vorkommen  in  Mandeln  der  Eruptiv-Oesteine  des  TbOringischen  Rotb- 
liegenden,  anstehend  im  Ungeheuren  Grund  bei  Friedrichsroda,  nnd  walv- 
acheinlich  noch  das  Vorkommen  von  Planitz  bei  Zwickau. 

Vielleicht  ist  auch  der  Grengesit  von  Dalame  zu  dem  Subdelessit  ru 
stellen,  doch  sind  bei  ihm,  wie  bei  allen  anderen  Delessit-ähnlichen  Miar- 
ralien,  z.  B.  von  Oberstein,  wiederholte  Analysen  mit  besonderer  Back&iciu 
auf  die  Trennung  der  Oxyde  des  Eisens  wanschenswerth. 

C.  A.  Tenne. 


P.  Grotu:  Eine  P se udomo r ph o se  aus  dem  Binnenth&l. 
(Zeitschr.  f.  Kryst.  und  Min.  1880—81.  V.  p.  253.) 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  von  der  Alp  Lercheltinr  aa! 
Gueiss  sitzend  PsPtidomorphosen  vorkommen,  die  mau  für  Brauneisen  mch 
Pyrit  halten  könnte,  wofür  auch  ihre  Form:  0  (III),  ocOoc  (100)  ta 
sprechen  scheint.  Eine  nähere  Untersuchung  ergab  indessen  neben  ebsm 
Eisengehalt  Töllige  Abweaenheit  von  SchweMslua  od  einen  Aiaeageksk» 

*  Abb.  d.  aatorf.  Ges.  lu  Gtelita.  1879^  Bd.  16^  pag.  262. 
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so  dass  es  danach  dem  Verf.  als  wahrscheinlich  vorkommt,  man  habe  es 
mit  einer  Pseudomorpbose  nach  Fe  As'  zu  thun,  was  in  nicht  urogewan- 
deiter  Substanz  und  regulärer  Gestalt  noch  nicht  aufgefunden  ist. 

Der  Referent  erlaubt  sich  hierzu  zu  bemerken,  dass  nach  seinen 
Prüfungen  die  GROTii'schen  Angaben  völlig  zutreflfen  und  überdies  der 
Arsengehalt  der  Pseudomorphose  ein  so  erheblicher  ist,  dass  die  Ver- 
ffluthung,  man  habe  vielleicht  die  Umwandlung  eines  arsenhaltigen  Eisen- 
kiete«,  der  in  der  Literatur  erwähnt  wird,  vergl.  Rammelsbero:  Mineral- 
Chemie  1800.  p.  44|  vor  eich,  «lugesehlosseii  erackeiiit. 

Es  ttand  dem  Beferenten  ein  grösserer  Krjstall  der  Gombination 
0  (111),  cxsOcx)  (100),  ooO  (110),  ffooOS  »(301)  (gemeseeo  ooOcx> :  noo03 
=  102*  Anlegegon.;  berechnet  161*34')  sa  Gebote,  von  dessen  einer  Sette 
die  snr  ^oalitaliven  Prfiftmg  nfiüiige  Snbslans  entnommen  worde;  nflhere 
dieDttsehe  üntersnchuigen  sind  diüier  einstweilen  nicht  anssnftihren,  Be- 
nerkenswerth  ist  indessen,  das  Auftreten  der  am  Eisenkies  seltenen  Ge- 
stalten ocO  (110)  und  .-too03  ä(301)  und  das  Ansehen  der  Substanz  der 
Psendomorphose,  die  unter  einer  rostartigen  Rinde  sich  von  brauner  Farbe 
Süd  muscheligem  Brach,  an  gewisse  Arseneisensinter  erinnernd,  erwies. 

C.  Klein. 


DES-CLomAUX:  Note  surla  forme  cristallinedn Magnesium 
(Bali  de  In  ioc  min.  de  France.  III.  188a  pag.  III.) 

An  der  Wölbong  nnd  in  dem  Halsa  einer  Poieellan-Retorte ,  die  zur 
Entfemnng  von  Gasen,  welche  aus  geschmolzenem  und  bis  znr  Weissgluth 
erhitztem  Magnesium  sich  abscheiden,  luftleer  gehalten  wnrde,  hatten  sich 
die  Metalldämpfc  condensirt  und  in  kleinen  silberweissen  und  silberglän- 
zenden Krystallen  abgesetzt.  Obgleich  die  Mehrzahl  dieser  an  Kanten, 
Ecken  und  Flächen  gerundet  und  gekrnramt  waren,  Hessen  einige  deutlich 
ein  hexagonales  Prisma  mit  einer  etwas  weniger  glänzenden  Basis  er- 
kennen. Die  Kanten  von  cx;R  (1010)  zu  oR  (OOUl)  sind  zuweilen  durch 
R(lOIl)  und  —  R(Olll)  abgestumpft.  Der  Polkantenwinkel  von  R(lOll) 
ist  80*  3'  30"  und  steht  sonach  Magnesium  mit  Rücksicht  hierauf  zwischen 
Zink  und  Arsen. 

Die  KrTStalle  sind  dehnbar  und  lassen  sieh  schneiden,  eine  SpaUbar- 
Iteit  wird  nicht  beobachtet  G.  A.  Tenne. 


P.  Oroth:  Beitrag  zur  krystallograpbischen  Kenntnisi 
des  WismntbgUnsea.  (Zdtsehr.  f.  Eryst.  nnd  Min.  1880—81.  Y. 
p.  262.) 

Im  Torigen  Hefte  dieses  Jahrbuchs  1881.  I  p.  183  der  Referate,  hatte 
der  ünteneichnete,  gestütit  anf  die  Angabe  G.  Rani^s  Vortrftge  nnd 
Xitlbcihnigen  1880  p.  10,  das  von  Pro!  Onon  am  Wismnthglana  beob- 
iditeto  Dorna  als  Vdb  (011)  angogeben.  —  Kacb  den  MitCheilongen,  die 
obanatttliend  erwähnt  sind,  ist  das  Dorna  indessen  als  Pob  (101)  aaiknIksBen 
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nnd  es  ergtben  die  Messangen:  ooP  (llO)rorn  =  91"  52',  Pdb  (101) oben 
SB  89*,  wormu  dM  dem  Antimonglanz  sehr  nahe  stehende  AxenTerh&ltiia 

a  :  b  :  c      0,963  :  1  :  0,985 
folgt.  C.  Klein. 


Friedrich  Becke.  Über  den  Hessit  (Tellursilberglanz)  toe 
Botes  in  Siebenbürgen  (Tschermak,  miueralog.  etc.  Mittheüangeo, 
Neue  Folge.  Bd.  3.  1880.  pag.  301—315.  1  Tafel.) 

Das  ausgezeichnete,  schon  von  Kkenner  kurz  als- regulär  beschriebene 
Vorkommen  von  Tcllursilber  von  Botes  ist  nun  auch  vom  oben  geaamiteii 
Verfasser  untersucht  worden.  Derselbe  hat  zahlreiche  Winkelmessangen  vor- 
genommen, die  ihn  aber  auf  ein  triklines  System  geführt  haben,  das  aller- 
dings dem  regul&ren  sehr  nahe  steht,  aber  sich  nach  des  Verf.  Ansicht 
doch  zu  sehr  davon  entfernt,  um  als  wirklich  regulär  aufgefasst  werda 
zu  können. 

Die  Krystjüle  Bind  in  8  Tjrpen  entwickelt,  welche  Überg&nge  zeigen. 

I.  Typus.  Nach  allen  3  ilaumrichtungcu  sind  die  Krystalle  gleich  aiu- 
gedehnt.  Die  Formen  nnd  nuch  die  Winkel  stehen  denen  des  regulireo 
Syitema  sehr  nalie;  et  worden  beobiditee:  ooOoc  (100);  ooO  (HO) ;  0  (III); 
hlnfig  im  Oteichgewieht;  leltener  20  (221)  und  80  (881);  nntageofdaet 
und  TieUiMh  onvoUstiiidig:  202  (211);  808  (811);  |0f  (82^;  ftner 
klein:  oo02  (201)  und  qc08  (801).  Kiyitalle  htaiig  geroiuiet,  itailiek 
Sckrotkagelehen;  selten  glAnioid,  mit  einer  rataigeii  Rinde  bedeckt,  fte 
FUcImi  mit  Yertieftuigen. 

n.  T^rpns*  Dte  KrystaUe  nach  einer  Wflrfelfcutte  gestreckt,  bii  m 
1,5  cm  Itng,  ehwnfMIs  mit  masiger  Binde  bedeckt 

TSL  Tjpos,  Meist  glimende,  sehr  onsymmetrische,  spiessüBraige  sai 
schiefpyramidAle  Krystalle,  sehr  renerrt;  erst  die  Messung  neigt  die  Be* 
slefanog  snm  regnlAren  System,  saweUen  mehrere  Centimeter  lang  und  kaam 
0,6  mm  breit,  knieförmig  gebogen  und  zahnförmig.  Dabei  ist  der  km^ 
f&rmig  abgebogene  Theil  stets  nach  einer  der  Art  nach  anderen  Zone 
streckt,  als  der  andere  Theil;  also  z.  B.  letzterer  nach  der  Zone  [100, 001]. 
ersterer  nicht  ebenfalls  nach  einer  WQrfelkante,  sondern  nach  [110^  012]. 
was  nach  dem  Verf.  gegen  reguläres  System  spricht. 

Alle  Combinationen  lassen  sich  regulär  auffassen  und  auflösen.  aUn 
Messungen  an  allerdings  selir]  selten  gut  messbaren  Krystallen  wider- 
sprechen dem. 

An  einem  Krystiillchen  ergaben  vielfach  wiederholte  Messungen  Dif- 
ferenzen von  r,5  und  3'  zwischen  den  für  denselben  Winkel  gefnndenoi 
Werthen,  je  nach  der  Gate  der  Fliehen.  —  Ehie  TUieile  giebt  die  erhil* 
tenen  Werths  msammengestellt  mit  den  flir  geoaa  regolire  ForBsa 
gsKenden» 

Es  fanden  sich  i.  B.:  001  :  101  — 184« 47',6  (reg.  186*)p01:nis 
126«  5r  (125*  15',  8);  001  :  221  =s  109*  20',6  {IW  28',6);  101  :  Hl  « 
90»21',6  (90^;  101  :  221  -  18&«  14',4  (185>). 
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Diese  5  Winkel  geben  dne  trikline  Syetam: 

n  :  b  :  €  s  1,0244  :  1  :  1,0269. 

Eine  Tnbelle  Migt,  daaa  die  femesaenen  Winkel  mit  den  hlefm  be- 
rechneten  im  AUgemeinen  (nicht  dorchaiu)  besser  stimmen,  als  mit  den 
entsprechenden  Winkeln  des  regnUüren  Systems,  so  dass  der  Yerf.  das 
trikline  System  Akr  wahrscheinllcber  h&lt,  als  das  reguläre.  Die  DÜe- 
rensen  geben  aber  auch  nnter  dieser  Annahme  bis  auf  23'. 

Approximative  Messungen  an  einem  andern  Krystall  ergaben  ein 
ähnliches  Resultat,  und  es  lassen  sich  auch  die  Messungen  von  Schracf 
am  Tellursilber  von  Nagyag  gut  auf  die  triklinen  Axen  beziehen.  Dem 
Ref.  scheinen  weitere  Messungen  zur  sicheren  Constatirung  des  triklinen 
Systems  neben  den  vorliegenden  noch  immer  wünschenswerth  zu  sein. 

Farbe :  lichtstahlgrau,  auf  frischem  Bruch  ins  röthliche.  H  =  2.  Sehr 
dehnbar,  nicht  ganz  wie  Silberglanz.  G  =  8,318.  Eine  Analyse  des  Verf. 
ergab:  60,690/oAg.  1,37%  Au,  37,22%  Te,  0,40 Vo  Quarz  =  99,68.  Die 
Abvesenheit  von  8, 8e  nnd  anderen  dwdi  ^8  fiUlbaren  Metallen  wurde 
üMtgestellt.  Daraus  folgt  die  sehr  gut  stimmende  Formel :  84  Ag«  Te,  1  Au^Te«. 

Mit  dem  Tellorsilber  aosammen  finden  sich:  Qnan  als  Unterlage  nnd 
^  in  einer  jüngeren  Generation  Kupferkies,  Schwefelkies,  dankelbnnne 
Blende,  Adniar,  Gold  und  Fehlers.  Max  Bauer. 


Ek.  Bannin»:  Diaphorite de  Zaneudo  (NouieUe^Grenade).  (Bull, 
de  la  soe.  min.  de  France  HL  188Q.  pag.  III.) 

Auf  efaier  Stufe  vom^  genannten  Fundorte  finden  sich  in  Begleitung 
Ton  Blende  und  Heteromorphit  kleine  Krystilkhen  ton  der  Form  des 
Dil^pJkorit,  der  bislang  nur  Ton  PHbram,  Brännsdorf  und  Freiberg  bekannt 
war.  Damoür  hat  in  jenen  KrjrstiUchen  Schwefel,  Antimon,  Silber  und 
Blei  nachweisen  können.  C.  A.  Tenna. 


Em.  BtaTaAKn:  Opale  artificielle.  (Boll. de  la soc.  nun.  de  Franoe. 

HL  1880,  pag.  57.) 

Den  Opal  fand  Verfasser  in  ziemlicher  Menge  In  einer  seit  mehreren 
Jahren  nicht  geöffneten  Flasche  mit  Kieselfluorwasserstofis&ure;  auch  das 
Glas  war  angegriffen  und  zeigte  innen  die  Formen  eines  warzigen  Opals. 

Zugleich  mit  dem  Opal  hatten  sich  doppelt  sechsseitige,  nur  zuweilen 
durch  schmale  Flächen  des  Prisma's  abgestumpfte  Pyramiden  von  Natron- 
fluorsilicat  gebildet,  welche  aber  wegen  der  einspringenden  Winkel  der 
Krystalle  (Verf.  sagt  nicht,  wie  dieselben  verlaufen),  und  hauptsächlich 
wegen  der  opti.schen  Verhältnisse  als  nicht  dem  hexagonalen,  souderu 
wahrscheinlich  dem  rhombischen  System  zugehörig  erkannt  wurden;  Platten, 
senkrecht  so  der  Prismenzone  geschnitten,  zeigen  deutDdi  die  sechsfedi 
wiederholte  ZwüUngsUldong  des  Witherlt  Die  Ebene  der  optischen  Azen 
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ut  in  jedem  Individinim  senkreeht  siir  Heugonieite,  und  die  epHw  Bi> 
f  eelvix  peraUel  der  Pritmenkante;  nni  dieselbe  findet  eie  nidii  iehr  fMMr 
Axenwinkel  statt  O.  A.  Tenne. 


F.  flivaem:  Ein  nenee  Vorkommen  Ton  krjetallisirtea 
Mangnnspith.  (Zeitaehr.  f.  Kryst.  mid  Hin.  Bd.  Y.  p.  XKk) 

Der  VerfMser  beschreibe  ein  ton  der  Qmbe  Eleonore  bei  Horhama 
stammendes  yorkoonnen  von  Manganspatb  adft  »aieaiUeh  fressen  and  » 
schon  ansgebildeten  SkalenoMem,  wie  sie  bisher  iroU  kanm  *  von  dieien 
Mineral  bekannt  geworden  sind." 

Es  sind :  die  herrschende  Gestalt  RS  (SlSl)  and  die  nntergootdasts 
a5  (8251)  Ton  denen  Verf.  bestimmt  hat: 

Beobachtet  Beredmet 
R3  schärfere  Polkante  *1050  8'  — 

,  stumpfere  Polk&nte  144»  34'      144«  37' 

„  Mittelkante  131«  34'      131«  29«/,' 

R5  Mittelkante  149«  23'      149°  45' 

R  (Spaltunff)  Polkante  106«  52'       107«  !>/»' 

Das  Axenverhältniss  der  Grundform  ist 

a  :  c  SB  1  :  0,8188. 
Die  chemledie  ZosammenaetanDg  ergab  reinee  Uangancaiboaat  nit 
einer  Spur  von  Kalk. 

Nach  dem  Verfksser  sltaen  die  schön  rosafhrbenen  Maaganspatfakry» 
stalle  als  jttngste  Bildungen  in  Hohhrinmen  ehier  radial  bttttHg-steahUgsa 
flnbstana,  die  sich  als  aersetater  Manganit  erwies.  O.  Klein. 


F.  SAvaoai!  Pyrit  vom  BinnenthaL  (Ebendaselbst  pag;  262.) 

Ans  dem  bekannten  weissen  Dolomit  dieees  Ftandorta  beobachtete 
fasser  eine  Eisenkieseombination,  .welche  dnrcb  das  ginaliche  Fehlea  der 
Dyakisdodekafider  trota  des  Flichenrdchthnma,  wie  er  an  diesem  Fond- 
ort  noch  nicht  beobachtet  worde**,  ansgezek^hnet  ist.*  —  Die  beobachteten 
Formen  sind:  ffoc02  «(201)»  ocOüo  (lOO),  0  (III),  202  211)  20  (221). 

O.  KleiB. 


*  In  der  Zeitschrift  der  deutschen  geo).  Gesellschaft  1S79,  Bd.  XXXL 
p.  801  theilt  U.  Weiss  mit,  dass  an  einem  neuen  MaugauspatbTOrkOD- 
men  vom  OhlJger  Zug  bei  Daaden,  Rheinprovinz,  Herr  SAmraa  die  2 
nenen  Skalenoeder  (a  :  J  a  :  J  a  :  c)  und  (ia  :  i  r\  •  ^  a  :  r)  be- 
stimmt und  die  chemische  Constitution  des  Minerals  als  reines  Mangan- 
carbonat  ermittelt  habe.  —  Yergl.  auch  Referat  in  diesem  Heft  p.  dfi& 
Bereits  Tor  17  Jahren  hat  HassaaBiae :  Min.  Notizen.  Neue  Folge 
Heft  2,  p.  29  u.  Tafel  2  Fig.  18  dieselbe  Ausbildung,  dazu  ferner  die 
(damals)  neuen  Formen  «cxO  y  «  (10.0.3)  und  909  (911)  von  demselben 
Fundort  beschrieben. 
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Fr.  toh  Hauik:  Ein  neaes  Vorkommen  Ton  CAlestin  im* 
Bsaate.  (Verhandlungen  der  k.  k.  geologisdMO  Beiehsuiitalt.  1879. 
Nr.  10.  pttg.  Slft.) 

Die  Erystelle,  die  froher  J.  KuDkRiATsoH  In  den  Drusen  des  Neokom- 
kalks  ans  dem  Stephansstollen  in  der  Schit^n  nordweetl.  von  Stejerdorf 
im  Bannt  geftmden  und  als  Aragonit  heachriebcn  hatte,  haben  eich  als 
CAlestin  erwiesen.  Die  Krystalle  sitzen  anf  einer  lichtgefärbten,  z.  Th. 
ans  Kalkspath  bestehenden  inneren  Überzngskrnste  der  Drasenw&nde,  sie 
sind  an  freien  Enden  wasserhell,  haben  prismatische  Form  und  sind  bis 
14  mm  lang  und  bis  5  mm  dkk.  Die  Krystallformen  sind  nach  der  Auf- 
stellung von  Auerbach: 

P  (III);  4P  (441);  cx:P  (110);  Pcx)  (101);  2Püo  (201);  2füO  (021); 

OC^  (100);  ooPDO  (010);  oP  (001). 

Darunter  ist  stete  das  Vertikalprisma  vorwaltend,  und  dessen  Fliehen 

horizontal  gestreift;  ziemlich  ausgedehnt  das  Eauptokta€der  P  (III)  und 
dasMakrodoma  (?);  kleiner  und  theilweise  an  den  Krystallen  fehlend  die 
andenk  genannten  Flächen.  Das  Brachypinakoid  ist  nur  durch  die  sehr 
vollkommene  Spaltbarkeit,  nicht  durch  ausgebildete  Flächen  angedeutet. 
Folgende  Winkel  sind  mit  einem  „kleinen  B^exionsgoniometer"  gemessen 
worden: 

111:441  -  148«  62'  110:110=  75040' 
III :  III  =  89*40'  101 : 101  =  104«  8* 
III  :  III  =  128*48'  021 :  021  »  101*26' 
III :  III  SS  112*22'      201 : 201  ~  116*12' 

welche  Winkel  mit  denen,  die  sonst  ftr  OOlestin  angegeben  werden,  nahe 

übereinstinunen. 

6.  SS  4,02,  mit  der  Federwage  bestimmt.  Max  Bauer. 


Ev.  BmreAin»:  Propri^t^soptiqnes  dela  Brochantite.  (Bnll. 
de  1*  soe.  min.  de  France.  XU  1880.  pag.  66.) 

Bei  der  optischen  Untennchong  toii  SpaltlameUen  parallel  dem  seit- 
lichen Finakoid  eines  rhombischen  oder  monoklinen  Minends,  welches  ans 
Ghiln  stammt  und  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  und  donen  von 
D^aotm  unzweifelhaft  als  Brochantit  anzusehen  ist,  fand  Verf.  die  Ebene 
der  optischen  Axen  parallel  der  Kante  ocP  (110)  :  ccP  (110),  die  spitze 
negative  Mittellinie  senkrecht  auf  dem  seitlichen  Pinakoid,  den  Axenwinkel 
in  Öl  2H  =  db^  6' ,  mit  p  <  t»,  keine  Dispersion  der  Mittellinien.  Des- 
Cloizeaüx  giebt  für  grünes  Licht  2H  =  96*^  10',  und  eine  Spaltlamelle 
eines  Kry Stalls  von  Nischne-Tagiisk  gab  bei  sonst  gleichen  Resultoten 
2H  —  98®. 

Obgleich-  hiemach  der  Brochantit  zum  rhombischen  System  zu  z&hlen 
wäre,  will  Verf.  die  an  den  sehr  klemen  nnd  nnvollkommenen  Priparalen 
erhaltenen  Besnltate  gegenflher  der  ansAlhiliciien  kryatallographischen 
Arbeit  von  A.  ScBnaor  nicht  als  bestimmend  betrachtet  wissen. 

O.  A.  Tenne. 
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Em.  Bebteasd:  Du  type  erittalUn  »aqnel  on  doit  rappor- 
ter  le  Rhabdophane,  d'aprit  let  propriötii  optiqnes  qat 
pr^sentent  les  corpierlstallisös  «ffeetant  la  forme  sphiro* 
litiqae.  (Boll,  de  la  eoc  mfai.  de  Franoew  UL  1880.  paf.  68l) 

Yerf.  ward  dorefa  FouQvtf  auf  eine  Eneheinniig  aofmerioani  geniebl, 
die  kleine  KaUapathiphlroUthen  swischen  gekreturten  NIeols  darUet«. 
Dieselbe  betteht  darin,  daas  ans  iluieo  gefertigte  Schliffe  im  Mikroikop 
mit  ftolariiatkmBTorriclitDflg,  wenn  der  Tuboa  deeselben  ans  der  geouea 
Ehmenmig  entweder  etwaa  gehoben  oder  gesenkt  wird,  ein  Kreuz  mit 
Ringen  erkennen  lassen,  das  dem  eines  optisch  einaxigen  Körpers  ?oll- 
kommen  gleicht,  sich  aber  beim  Verschieben  des  Präparats  mit  diesem 
bewegt.  Im  Polarisationsmikroskop  mit  convergentem  Licht  erscheint  dies 
Bild  nicht.  Es  wird  dasselbe  nach  Verf.  keineswegs  von  dem  spharolithi- 
sehen  Aufbau  hervorgebracht,  sondern  ist  dem  betreffenden  Mineral,  wel- 
ches also  optisch  einaxig  sein  muss,  eigenthümlich  und  kommt  nur.  wie 
die  Abhandlung  näher  ausfuhrt ,  durch  die  radial-faserige  Anordnung  Jer 
einzelnen  Individuen  zur  Erscheiuuug.  Der  Charakter  der  Doppelbrechung 
Uelkt  denilbe  wie  im  etnftidien  KrjsUU  and  optisch  aweiazige  K<irper 
■eigen  keine  Ringe. 

Da  ein  DflnntchlUr  fon  Rhahdophan  im  gewöhnlichen  Mikroskop,  wie 
die  sphlroUthliehea  Gebilde  eine  pontire  Aze  aeigt,  lo  kann  dies  Mlnenl 
nickt  aof  den  MonaaU  bemgen  werden,  eondem  gdifirt  wahrerJieiiiHdt 
dem  quadratischen  System  an  und  nihert  sieh  somit  dem  chemisck  tut 
gleichen  Pkosphocerit.  C.  A.  Tenne. 


N.  S.  Maskelyne:  A  uew  miueral.  (Nature.  XVllI.  1678.  pag.  l-'b  i 

Ein  Mineral,  weiss  mit  einem  Stich  ins  bläuliche  oder  grünlich-blau- 
liche, kommt  in  faserigen  Schichten  von  massiger  Dicke  zu  Chvandour 
bei  Penzancc  als  Auskleidung  von  Hohlräumen  in  Quarz  unil  andereu 
Mineralien  vor  in  Gesellschaft  von  erdigem  Chlorit,  von  Eisen-  und  Kupfer- 
kies, Misspickel  und  Scorodit.  Nach  einer  Analyse  von  Dr.  Fugst  ent- 
spricht das  Liskeardit  genannte  Mineral  der  Formel: 

8R,Ü,  .  AsjOj  +  16H,Ü, 
in  welcher  B|0,  Thonerde  und  Eisenoicyd  vorstellen.  üngeOhr  1% 
Kupfer  ist  nock  neben  efaier  geringen  Menge  Ton  Snlphat  Torhinden  snl 
dflrfke  die  FIrbnng  Teranlasaen.  Du  Mineral  kann  anm  Pittiiit  gestellt 
oder  als  ein  Evansit  betmcbtet  werden,  dessen  Pt  (\  dnrck  Asg  1C^ 
treten  ist  CA.  Tenne. 


Eh.  BsaraAKD:  NouToau  min^ral  des  environs  de  Nantes. 
(Bnll.  de  la  soc.  min.  de  Fraaoe.  III.  1880.  pag.  96  und  pag.  III.) 

In  Begleitung  von  Apatit,  Misspickel  und  Turmalin  findet  sich  in  4ea 
Hoktaiamen  eines  Pegmatit^s  von  Petit-Port  bei  Nantes  ein  nenes  Minenl« 
dem  Yert  feigende  Merkmale  angibt :  Die  kleinen,  dorehsichtigen,  sdiwsA 
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gdbßcben,  gHiiieiideii  Krystftttchen  sind  Fritana  des  rbomUfehen  Systema, 
die  durch  die  Basis  begrenzt  und  durch  ooPtib  (010)  abgeBtumpft  weiden. 
Der  Pritmenwinkel  ist  nahe  120^. 

Die  Ebene  der  optischen  Azen  liegt  im  brachydisgonalen  Hanpischnttt 
nnd  die  negitife  Bisectriz  geht  der  Bnwfaydiegonale  putUel;  p  <  v; 
der  Winkel  der  optischen  Axen  betriigt: 

2Ha  SS  82*  nnd  2Hb  =3  118*. 

Da  der  Brechnngsexponent  des  Öls  =  1,45  ist,  so  folgt  annihend 
ß     1,669;  femer  erhält  man: 

9Va  =r  74»  51*  84". 

Spec.  Gew.  toq  Tiioulet  mit  der  THocLET'schen  Flüssigkeit  ermittelt 
Ä  2,593;  Härte  wenig  unter  6. 

Vor  dem  Lötbrohr  Bchrailzt  das  Mineral  nicht,  sondern  wird  weiss 
nnd  undurchsichtig;  von  Salpetersäure  wird  es  nicht  gelost.  Damoir 
hat  in  ihm  Kieselsäiire,  Tbonerde,  Eisenoxydul  und  Kalk  nachgewiesen, 
während  die  Probe  sa  efaier  üntersnehung  auf  FInor  nicht  aasreidile. 

Die  Kleinheit  der  Krystalle  und  der  daraus  zu  fertigenden  Platten 
machte  es  nöthig,  einen  neuen  Apparat  zusammenzusetzen,  um  die  optische 
Mfung  vofiBMlimen.  Verf.  hat  dies  gethan,  faidsm  er  ein  mit  einem 
Olhad  rersefaenes  Goniometer,  in  swei  sn  einander  senkrechten  Blehtnngen 
beweglich,  auf  der  Tischplatte  eines  Ifikroskops  anbrachte  nnd  dieses  so 
einrichtete,  dass  msn  das  Mfaieral  sowohl  im  parallelen,  wie  im  coiiTer- 
genten  lidite  betrachten  kann. 

Hierdurch  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  den  Winkel  der  optischen  Aien 
und  den  Whikel  swischen  der  Bisectriz  nnd  der  Normalen  snr  Mhieral- 
platte  an  messen;  ebenso  ist  es  hierdurch  ermöglicht,  s.  R  ehie  Uehie 
Stelle  einer  Gesteinsplatte  genau  einzustellen,  die  nmn  nachher  im  oon- 

▼ergenten  Licht  untersuchen  will.  Der  Charakter  der  Mittellinie  wird 
durch  einen  aber  das  Objectiv  eingeschobenen  Qnarskeil  oder  durch  eine 
i  Undnlations-Glimmerplatte  erforscht.  C.  A.  Tenne. 


0.  TOM  Rath  et  Damolk:  Notice  sur  la  Kentrolite,  nouvelle 
esp^ce  minörale  du  Chili.  (Bulletin  de  la  Soc  Min.  de  France  1880. 
p.  118.) 

A.  DiMOua  und  G.  tohBati:  Über  den  Kentrolith,  eine  neue 
Mineralspecies.  (Zeitschr.  f.  Kryst  u.  Min.  Bd.  Y.  p.  82.) 

Naeh  den  Bestimmungen  des  Hrn.  Prof.  w  Ban  ist  das 
Krystallsystem  dieses  Minerals  rhomUseh  mit  a :  b :  e  =s  0^688 : 1 : 0,784* 

Die  beobachteten  Formen  sind  o  =  P  (111),  m  s  o6P  (110), 
b  =3  ooFdu  (010).  Dieselben  treten  sn  ekier  Combination  snsammen,  m 
di^  m  nnd  o  TorwaHen,  b  untergeordnet  anllritt. 


Digitized  by  Google 


-   364  ^ 


Folgende  Winkel  werden  nngegeiben: 


Gemessen.  Bereebnet 


*o  :  0  Polktnta  X 
0  :  0  Polkante  T 
*&i :  m  ▼orn 


125»  82'  — 
149>  <y  148*47'. 


o 


:  m 


Von  diesen  Winkeln  liegen  die  mit  *  beieiduieien  der  Berechaiug 
des  Axenrerhiltniises  in  Gmnde. 

Eine  dentliche  Spaltbarkeit  geht  den  Flächen  m ,  die  horizontal  ge- 
streift sind,  paralleL  Diese  Fliehen  sind  gläniender  als  die  flhrign. 
Härte  SS  S.  Spee.  Gew.  s  6,19.  Farbe  dnnkehrOthlichhnuin  bis  mMn- 
lidi.  Grosse  der  Krjttalle  mebt  nur  ehiige  Ibn.;  Gruppen  von  desnis» 
artigem  Ansehen  werden  bis  ta  1  Gm.  gross.  Die  begleitenden  MinenJjas 
sind:  Baryt,  Apatit,  Qnan  nnd  Sporen  von  Bromsilber;  daa  Mineral  ifaidst 
sieh  in  einem  breccienähnUehen  Gangqoarz  des  sOdUchen  Chili  Nihns 
Angaben  aber  die  Fnndstitte  liegen  nicht  vor. 

Der  KentroHtb  (Name  von  uiptpov^  Stachel)  wnrde  von  dem  vcntv- 
benen  Dr.  Trippkb  unter  Ifineralien,  die  die  Firma  Dr.  A.  KaAm  sos 
Chili  erwarb,  anüsefonden. 

Chemische  Verhältnisse  und  Analyse  von  H.  Damodr. 

Im  offenen  Glasrohr  erhitzt,  decrepitirt  die  Substanz  nicht,  vcr  dw 
Löthrohr  auf  der  Capelle  schmilzt  das  Mineral  unter  Aufschäumen  md 

bildet  eine  schwarze  Masse.  Mit  Soda  auf  Kohle  erhitzt  ,  erhält  mao 
Kügclchen  von  metallischem  Blei.  Mit  Phosphorsalz  gibt  die  Probe  im 
Reductionsfeuer  eine  schwach  gelblich  gefärbte  Perle,  die  nach  Zasatz 
von  Salpeter  lebhaft  violett  wird.  Verdünnte  Salpetersäure  löst  das  Mineral 
theilweise  auf;  Salzsiiure  entwickelt  Chlor ;  dampft  man  ein  und  behandelt 
mit  Salzsäure-haltigcm  Wasser,  so  gehen  die  Chlorverbindungen  des  Bleis 
und  Mangans  in  Lösung,  und  Kieselerde  bleibt  zurQck. 

Da  die  Analyse  zeigte,  dass  das  Mineral  sich  nur  theilweise  in  Sal- 
petersäure lüste  und  das  Mauganoxyd  der  Einwirkung  derselben  wider- 
stand, dagegen  das  Mineral  mit  Salnlnre  Chlor  entwickelte,  so  folgt, 
daiB  dae  Hangan  ia  einer  imheren  QsydatlonMtafe  als  HnO  oder  ]in*0* 
nnd  iwar  entweder  alt  llii*0*  oder  MnO'  vorhanden  sein  mnse. 

Das  Mn  als  MnO'  angenommen,  lieferte  die  Analyse: 


Gefunden.  Berechnet. 


Si  15,95  16,21 

MnO*  24,50  28,52 
PbO         59,79  60,27 


100^  100. 
Hierbei  liegt  die  Formel:  PbO     MnO*  +  SiO*  tn  Gmnde. 
Wird  das  Mn  als  Mn»0»  betrachtet,  so  erhalt  man: 
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Gefunden.  Berechnet. 
SiO«         15,95  16,58 
Mn*0»       22,2G  21,83 
PbO          59,79  61,59 

98,00  100. 

Hierbei  ist  dann  sur  Berecbnang  fon  der  Formel :  2PbO-»-MD  KHH-SiO* 
amigegangen  worden. 

Welche  Formel  definitiv  anzunehmen  sei,  blieb  bei  der  (geringen  Menge 
der  untersuchten  Substanz  fraglich.  Eine  jede  dieser  Formeln  weist  aber 
auf  eine  neue  Species  hin.  C.  Klein. 


C.  BAMMXLtBKso :  Über  die  chemische  Zusammensetzung  der 
Glimmer.  (Monatsber.  d.  BerL  Akad.  Sept.  o.  October  1879.  S.  S33— 858. 
—  ZeitMhr.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  81.  8.  676-691.) 

Nachdem  kaum  Jahresfrist  seil  dem  Erscheinen  von  Töcukumak's  grosser 
Glimmer- Arbeit*  Terflossen  ist,  tritt  ans  hier  abermals  eine  Bearbeitung 
der  in  80  lUHm  Bedehimgen  i&tereMUiteii  Qlimmergruppe  entgegen. 
RamuLna«  hatte  eehon  Mher  die  Beraltate  seiner  üntenmehnngen  der 
Lepidolitlie**  TeiOiTeBiHeht;  Jetrt  liegen  weitere  16  nene  Glimmer-Analysen 
Tor.  Gestfttrt  auf  dieselben  nnd  aof  eine  sneammenfiMsende  Disenssion  der 
nTerlisrigen  GHmmei^Analysen  ftberhanpt,  giebt  der  Verl  eine  Eintheilung 
der  Glimmeigmppen  nach  eliemi sehen  Principien.  Das  allgemeine  Resultat 
der  Torliegenden  Untersuchung  isti  dass  die  Glimmer  theils  Singnlo- 
silicate,  theils  Verbindungen  Ton  Singulo-  nnd  Bisilicaten 
sind.  Jeder  Glimmer  besteht  aus  analog  constituirten  Silicaten.  Da 
dieselben  nicht  in  constanten  Molecular- Verhältnissen  vorliegen,  so  muss 
demnach  ilire  Vereinigung  eine  Folge  der  Isomorphie  nicht  bloss  der  gleichen 

Silicatstufen  der      &  nnd  B,  sondevn  aneh  der  Isonunphie  der  Singulo- 

nnd  der  Bisilicate  sein. 

Qualitativ  einander  sehr  nahe  stehende  Glimmer  leigen  nicht  immer 
stöchiometrische  Analogie.  Der  Verf.  gruppirt  daher  nach  der  qualitativen 
Ähnlichkeit,  hinsichtlich  deren  die  Alkal iglimmer  solchen  gegenüber- 
stehen, welche  ausserdem  zweiwcrthige  Elemente  entlialteo,  den  Magnesia-, 
Baryt-  und  Eiseuglimmern. 

Die  TscHEBMAK'sche  auf  chemische  und  physikalische  Eigenschaften 
gegründete  Eintheilung  der  Glimmer  wird  also  von  Ramxelsbbbo  nicht 
acceptirt.  Er  macht  gegen  dieselbe  geltend,  dass  die  physikalischen,  be- 
sonders optischen  Verschiedenheiten  sich  nicht  immer  mit  einer  chemischen 
Diffeiens  decken. 

Im  Nachstehenden  thdlen  wir  die  Besnltate  der  nenen  Analysen  nnd 
die  vom  Yert  ftr  die  einseinen  Qmppen  aoceptiiten  Feimetai  mit: 


*  Referat:  dies.  Jahrb.  1879,  S.  399;  1880.  I.  a  88. 
**  Beferat:  dies.  Jahrb.  187&  S.  71  nnd  960. 
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I.  Alkaliglimmer. 
A.  NatroDglimmer. 

Sini^losilicate*  R>  AI  Si*  0«  = 

(iotthard;  rregratten. 

B.  Kali^ lim  liier. 

1.  Abtblg.  bingaloailicate.  ]fl>AlSi>0».  Fast  stets  kleine Hengei 

von  Mg  und  Fe  in  der  Fonn  fi*8iO^  beigemischt  lemsterberg;  Glend*' 
longh;  Dieifelseogelriige;  Qiindelwnld. 

2.  Abthlg.  Yerbindnngen  von  Singnlo-  und  Bisilicnten. 
I.  Reihe:  1  Mol.  Bisilicat  auf  3  Mol.  SingolosUicat. 

Neu  analysirt:  Soutli  Royalston,  Massachuset^;  groasblättrig,  giao. 
Ytterby;  weiss.   Broddbo  bei  Fahlaii,  bniunllohtriaii. 

Royalston.    Yiterby.  Rroddbo. 


Fluor  .... 

0,74 

0,94 

0,64 

Kieselsäure   .  . 

.  45,97 

45,21 

47,13 

Tbonerde  .  .  . 

.  30,40 

33,40 

3o,eo 

Eisenoxyd .  .  . 

.  Ml 

2,78 

4,81 

EiseDOxydnl  .  . 

.  1,05 

2,00 

0,61 

Magnesia  .  .  . 

.  2,08 

1,58 

1,80 

Kali  

.  9,92 

10,71 

10,26 

0.42 

0,74 

Wasser,  geb. 

.  4,00 

8,95 

4,02 

Wasser,  bygr.  . 

.  0,50 

0,83 

0,76 

10n.31 

101,32 

100,87 

Ausser  diesen  gehören  hierher;  Zillertbal,  Rothenkopf;  Aschaffenburg; 
Soboth :  Steiermark,  Ochozk.  Dass  diese  Glimmer  nicht  Mischungen  reiner 
Kaligl  immer  (Singulosil.)  mit  ^lagnesiaglimmer  sein  können,  erhellt  aus  dem 
Umstände,  dass  die  Maguesiaglimmer  ebenso  wie  diese  Kaliglimmer  Ver- 
bindungen von  1  Mr»l.  Bisilicat  mit  3  Mol.  Siogulosii.  und  daas  die  Eiseo- 
Magnesiaglimmer  Singulosilicato  sind. 

II.  Reihe:  1  Moi.  Bisilicat  auf  1  Mol.  SingolosUicat  A«Si<0' 
=  ll'SiO»  +  il*8iO». 

l  7R«  Si  0^ )     l  TR»  Si   ()♦  1 
(2.  ThI.)  R«*  b     Si'«  0"  =    oft   Si  0»   +   2h  Si  0* 

(()R   Si'O»)  (ßR'Si'O») 
Die  Kaliglimmer  des  sächsischen  Gneiss. 

*  Der  Verf.  bedient  sich  jetzt  anstatt  der  AludTQ<^  „Halbsilicaf  und 
•normales  Silicat"  der  allgem.  üblichen  Beieichnnngen  Singolo-  und  Biäiiest. 
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C.  Lithionglimmer. 
Verbindoiigeii  Ton  1  Mol.  SiDgnlosilicat  und  3  Mol.  Biailicat. 

A>o  Si*  0"  =  aU2  Si  0'  -r  k*  Si  0*,  und  zwar: 
Rozena  und  Paris     i . ,       ;      (  •  I 

0"  =  3        Si  0»  j  +  I  7b  Si  0*  ( 

Flttorgehalt:  Tgl.  ds.  ^ahrbncb  1880.  I.  88.  — 

II.  Magnesiaglimtner. 

Mit  dem  Maximalgchalt  an  MgO  (nahe  3<)"/o);  ganz  ofler  fast  frei 
von  Eisen ;  von  den  Eisen-Magnesiafjlimmem  dnrcli  höheren  S&nregebalt 
(bis  44°  o)  wesentlich  unterschieden;  wpi>s  oder  hellfarbig. 

VerbioduDgen  vod  1  Mol.  Bisilicat  mit  d  Mol.  Singolosilicat. 
A»Si*0»  =  4»SiO«  -h  8it«8iO«. 

Bei  allen  ist  fi  :  ft      1  :  5,  sodass  ihre  Formel 

Ik'Si  0')  I  Ä*Si  ()♦ 
B  Si»0»)      (  fi»Si«0«« 

Neu  analysirt:  Bossie,  N.-Tork;  gelbe  sechsseitige  Prismen.  Gonver- 
aenr,  8t  Lawrence  C<nintj,  Nw-Tork;  lichtbrann*  Pargas;  bräonlieh. 


Rossie. 

GonTemenr. 

Pargas. 

Floor .  .  . 

6,11 

5,87 

4,69 

Kiesels&ore . 

.  48.17 

48,00 

42,56 

Thonerde 

.  1848 

18,27 

12,74 

Elsenoiyd*  . 

1,71 

1,81 

Eisenozydul . 

.  1,51 

0,49 

Magnesia  . 

.  27,47 

27,70 

27,62 

Kali    .   .  . 

.  8,73 

10,32 

8,92 

Natron   .  . 

.  0,92 

0,30 

1,18 

Wasser  .  . 

.  0,40 

0,38 

l,lrt 

101,04 

102,35 

0.32  hygr.  Wasser. 

100,90 

Auf  18 — 20  Mol.  Oxysilicat  enthalten  diese  Glimmer  1  Mol.  Fluo- 
silicat  —  Femer  zu  dieser  Gruppe  gehörig:  Jefferson  County,  N.-York; 
Edwards,  St.  Lawrence  Coanty,  N.-York;  Pennsbury,  Penns.;  Ratnapora, 
Ceylon. 

III.  EitM-MtBiMiacliMMr  mnI  Etoeniilmnar. 

SiDgulosilicate.  Dnnkle  Färbungen  bis  scheinbar  sebwan;  der 
Gebalt  an  Mg  nimmt  ab  bis  fast  snm  Verschwinden,  der  an  Fe  wichst, 
doch  stehen  beide  Elemente  in  keiner  gesetamissigien  Abhftngigkeit  an 
einander.  Die  Hanptunterschiede  der  einaelnen  Glieder  dieser  Omppe 
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-werden  dudi  dta  Tefaeiiiedeiie  Verlilltiüss  Ton  k :  & :  B  gebfldet;  dtäudi 
gelangt  man  tn  folgenden  AbUieilangen: 

i.  Reihe. 

R  Si*  0^*  =     Si  0*  -h       Si  0«  4-  fi*  Si»  0". 
Nea  ontenucbt:  Monsoni  und  Arendal. 


Moozoni. 

Arendal. 

.    .  0,53 

1,49 

.   .  41,70 

38,89 

14,&8 

4,68 

7,85 

Mtnganoxydnl  .  . 

.  .  0,86 

1,06 

ao^ 

10,08 

0,40 

0,94 

99,11 

100,10 

Ferner  gehören  hierher:  Vesuv  (Ram.  fand  0,66%  Wasser  gegoi  4% 
Bbrwerth);  Morawitza;  Tscbebarkul,  Sibirien;  Greenwood  furnace,  Orange 
Coonty,  N.-York;  Mainland,  Sbeüand-lnseln;  gewiue  idiottiache  GUmer 
nach  Analysen  Ton  Hiooli. 

U.  Reihe. 

fe*  ft«  B»  Sn  0*  =  A*  Si  0*     sft«  Si  ()♦  4-  fi«  Si'  0". 
Nea  analyiirt:  Miask;  FiHpstad,  Schweden;  Steraing,  Tyrol;  F^nbetgt 
Schweden. 

Miask.  FiUpstad.  Sterzing.  Parsberg. 


Fluor 

1,61 

1,16 

Spur 

0,44 

Titans&are 

4,03 

2,12 

Kieselsäure 

82,49 

38,20 

39,82 

37,77 

Tbonerde 

12,34 

15,45 

19,25 

15.96 

Eiseooxyd 

(j,5Ü 

8,63 

2,62 

6,63 

Eisenoxydul 

23,60 

8,69 

4,62 

14,43 

Manganoxydal 

1,53 

0,90 

1,11 

Magnesia 

6,29 

18,08* 

21,41 

12,26 

Kali 

9,59 

9,17 

8,33 

8,23 

Natron 

0^ 

0^18 

0^66 

0,27 

Wasser,  geb. 

1,69 

8,67 

Waaser,  hygr. 

1,81 

0^18 

101,65 

102,89***  99,69 

100,78 

Daiu:  Now*Tork;  GrOnlaiid;  Serranoe^  TogeseB;  Brevig. 


♦  Worin  1,5  CaO. 
Worin  1,41  BaO. 

***  Die  Samme  Torttehender  mit  dem  Original  —  Zoitite.  d.  deutsch 
.9»fA.  QeoeUtch.  —  verglichener  Zahlen  gibt  106,89. 
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III.  Reihe. 

Neo  unterni^t:  HHter«,  Norwegen;  Benehtha],  Scfawanwald. 

Hittei«.  Benehthal. 


Spur 

.  .  89,01 

37,79 

18,79 

6,48 

Eisenoxydul  .   .  . 

.   .  13,67 

15,28 

9,72 

8,93 

1,92 

2,33 

.    .  0,12 

101,89 

101,12* 

Hierher  geburen:  Freiberg  (schwarzer  Glimmer  aus  grauem  Gneiss); 
Lierwiese,  Eitel;  Portland,  Connecticut;  Radauthal,  Harz.  Ferner  Glim- 
mer aus  Schottland,  nach  Heddle  theils  Lepidomelan,  theiU  Haughtonit 
genannt. 

IV.  Reihe. 

i«li»B»8i»0««  =  k*SiO*  -h  sä'SiO»  +  2B»Si»0". 

Ein  schwarzer,  grfln  dorehacbeinender,  titanhaltiger,  fast  reiner  Eisen- 
gUmmer  Ton  Brerig  gab: 

Brevig.    St.  Dennis. 


4,23 

32,97 

37,93 

.    .  11,88 

24,89 

7,85 

14,87 

Maaganoxydnl  .  . 

.   .  8,64 

0,28 

8,64 

0,40 

1,54 

102,16 

101,63 

Von  den  8,85  */•  Wasser  werden  nor  0.5%  als  wesentlieh  betrachtet 
Bierher  gebtet  aneh  der  Eisenglimmer  von  Wiborg. 

y.  Reibe. 

*  Die  Summe  Yorstehender  Zahlen  ist  101,24. 
♦4'  Die  Summe  dieser  Zahlen  ist  100,68. 
BT.  J»hrbtt«h  f.  MintnlOKl«  «te.  18SI.  Bd.  I.  7 
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Ein  braunschwarzer  EiaeogUmmer  von  St.  Dennis,  Coniwall,  hatte 
die  oben  angeführte  Zusammensetzung.   Hierher  gehört  auch  Penbag, 

TOn  Hatsmakn  als  Lepidomelan  bc/pichnet. 

Vereinzelt  unter  den  magnesiaarmeren  Glinunem,  welche  SiflgldlK 
Silicate  sind,  stehen  bis  jetzt  folgende  da: 

Der  Glimmer  ms  Tonelit;  BaLfOE: 

Ä«ft«»»8i««CH»=rA»8IO»  +  7ft*8IO*  +  «l«8l«0« 

Aberdeen,  Schottland;  Haüghton: 

i*ä*B*  8i»0*«  =  k*SiO»      2ft«8iO*  -4-  2B>Si'0". 
Belljeliiii  Irland;  Havenov: 

Ä«4B"8i»0*«  =  Ä^SIO»  -f  &«8iO»  2R*8i>0^ 

Brevig;  Scheerer.  Der  den  Astrophyllit  begleitende  schwarze  Gba- 
mer  mit  4|o/o  Titansftore. 

i"fi»B*Si'»0"  =  3i*SiO*  +  4ä«SiO*  +  2B«Si*0". 

IV.  Lithien-Eisenglinner. 
Der  hierher  gehörige  Glimmer  von  ZinnwaU  iat  eine  VerbiBdiuc  ^ 
SHoLBiiilieat  and  1  Mol  8lngalOBilieat.  A^BIßO» ^iA^W 

il*SiO*. 

Die  Analysen  des  Verfassers  und  ÜKKweKiu's  fähren  beide  zu  diesem 
Besultat  Die  speciellen  Formeln  werden,  je  nachdem  man  das  Ter* 
hütniis 

il :  fi  :  B  :  Si  =  2  :  0,8  : 1  :  8,6  (1)  oder  =  2  :  0,66  ;  1  :  3,5  (II) 
zu  Grunde  legt: 

5it*8i  0*  i  i  öi^Si  0« 
4Ä  81  0»  I  I  4fi«Si  0* 
5R  Si'O»  '  '  6ß»Si»0" 
8il*8i  0*  J      (  8i«8i  0" 

(II)  i"Ä*B'Si"0»o  =  J  2ft  Si  0'  I      J  2ft«Si  ()♦ 

3  R  Si'O»  1      f  SR«Si»0« 
10—12  MoU  Os^yiUicat  aind  gegen  1  Mol.  Flooeilicat  vorhanden. 

V.  Barytglimmer. 

Der  eisen-  und  magnesiaarme ,  weisse  Glimmer  von  Sterzing  mit  6*  o^ 
Baryt  ist  gleich  dem  braunen,  ihn  begleitenden  Glimmer  (cf.  pag.  360^ 
eine  Mischung  von  Singulo Silicaten. 

i»fi«B*Si«0»«  =  2fe*8iO*  +  ä»SiO»  +  2B«ai»0". 
Der  Yert  fiuid  nenerdtngi  folgende  Ztuamniensekiang: 


(I)  4»4»B»8I»0»  =  2 
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KieselsÄure  42,90 

Thonerde  32,40 

Eiseuoxyd  Spur 

£isenoxydul  (Mo)  ....  2,40 

Magnesia  3,1Q 

Baiyt  5^82 

Kalk  0^80 

KaU  V7 

Natron  1,78 

Waaiar  _ 

99,64 

Die  Analjae  eines  Barytglimmen  ans  dem  Uabachthal  von  Berquakn 
▼ürde  dagegen  auf  eine  Verbindung  Ton  je  1  Mol.  Singulo-  und  Bisilicat 
führen.  F.  Klooke. 


« 


0.  TOM  Rats:  Mineralien  von  ZOptan.  (Zettiehr.  t  Eryil.  und 
MineraL  1880/81,  T,  pag.      u.  t) 

Die  Aber  denaelben  Geganitand  Mher  eraehienenen  MitdieUnngen  des 
Yerf.  sind  bereits  von  dem  Unteneicluieten  in  diesem  Jahrimoh  1881,  I, 

pag.  188  n.  f.  besprochen  worden. 

Nea  beschrieben  finden  sich  hier  kleine  farblose  bis  lichtbräunliche 
Titanitkrystalle,  die  auf  den  Quarzen  von  Eleppel  und  Wermsdorf  auf- 
sitzen oder  in  denselben  eingesenkt  vorkommen. 

Man  beobachtet  an  diesen  Titaniten:  x  =  ^Pöb  (102),  P  =  oP  (001), 

n=  |P2  (123),  8  =  4P4(U1),  1  =  jcP  (110),  t  =  — aP2(121),  W  =  —  |Pi 
(14»),  fl  =  -.5?!  (4&1X  q  =  ooi>bb  (010). 

Von  diesen  Gestalten  ist      was  die  Kante  1 :  t  abstampft,  neu. 

Aas  den  Axenelementen  a :  b  :  c  =  1 : 2,8411 : 1,5894;  Axenwinkel  =  85<>  22|' 
berechnen  sich:  \  :  ß  =  170«  36]'  (gemessen  nCßW\t:  ß=z  160* 84f 
(gemessen  m^W),  F  :  ß  =  102^  16'. 

Die  der  Fläche  ß  ähnliche  Flächenlage  — 4P|  (341),  welche  Qberdies  im 
Zonenverband  der  an  diesen  Titaniten  forkommenden  Flachen  atii^cseigt 
ist,  kommt  nicht  tot.  O.  Kloin. 


Alexander  Schmidt:  Axinit  von  Veszver^s  und  Medels. 
(Tenn48setr^isi  FOzetek,  yoI.  IU,  p.  IV,  1878,  mit  einer  TafeL) 

Verf.  hatte  Gelegenheit,  eine  Stnfe  mit  Azinit  von  dem  anter  P  oloma 
in  der  Litteratur  bekannten  Fundort  zu  erhalten.  (Der  genaue  Fundort 
ist  Veszver^s,  Ungarn,  Cmn.  GAmOr,  oder  wird  anch  als  PintikoTa  (Poloma 
angegeben). 

Der  Axinit  sitzt  hier  auf  einem  schmutziggelben  Thonscbiefer  mit 
eingelagerten  Dendriten,  und  zwar  sind  die  zum  Messen  verwandten 
Krystalle  mit  derbem  Fahlerz  und  wenig  Kupferkies  auf  einer  Schicht  grob 
krystallisirten  lichtbraunen  Axlnits  aufgewachsen. 
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Unter  Annahme  der  von  Schiuuf  genommenen  Aufstellung*  und  Be* 
seiehnong  bat  dann  Verf.  folgende  Flächen  constatiren  können : 

a  =  ccPcc  (100)**,  b  =  ocVcx.  (010),  c  =  oP  (001),  M  =  ocP  (110), 
m  =  oo'P  (HO),  f  =  oü'P3  (310),  9  =  T'üu  (101),  6  =  ,P.cx  (101), 
X  =  2'P'oc  (201),  Y  =  2,P,öü  (201),  d  =  •P,öü  (OTl)  n  =  2'P,dö  (021X 
n  =  P'  (III),  r  =  'P  (III),  w  -  P,  (III),  e  =  ^  (Iii),  1  =  4P'(liaj^ 
s  =  2«?  (221),  6  =  8'P8  (181),  t  =  (188X  v  »  8Pni  (Sil);  o  =: 
8,P^  (811),  «  =s  4,P2  (121).  . 

Hierron  liod  ftr  dieaen  Fundort  nen  die  Fliehen: 

b  =  ocFüb  (010),  f = ooP,i  (810),  x  =  Wdb  (201)  und  6  =  81^  (iSl); 
Ar  den  Azinit  aber  aberhanpt  ist  nen: 

V  =  8P'8  (311),  [|P'^  (532)  nach  G.     BAn's  Gmndfonn]; 

diese  Fliehe  ward  bestinnt  ans  den  swei  Zonen: 

r  :  M  nnd  a  :  n» 

sie  bildet  folgende  Combinationskantenirhike]: 

Beobachtet  Berechnet 
X   :  V    =    161«  58'  55"  162°  6'   3"  • 

M  :  V    r=    1520      jo"  152^  0'  43" 

u  :  V    =    158»  23'  47"  158«  46'  31" 

a  :  V    =  —  151»  33'  29" 

r   :  t«    =  -  1210 19'  18". 

Die  von  Schkauf  für  diesen  Fundort  angegebene  Fläche  p  =  P,3(3l3) 
ist  vom  Verf.  nicht  aufgefunden  worden«  —  Eine  sehr  schöne  Gruppe  nelkcsf 
braunen  Azhdts,  die  anf  Periklin  von  Models  (Schweiz)  aufgewüten  vu; 
lieferte  einen  kleinen  gnt  messbaren  Krystall  mit  den  FÜchen: 

c  =  oP  (001),  a  =  ooPbb  (100),  M  =  ocP  (110),  m  =r  ooT  (110), 
f  =  oüT;?  (310),  8  =  'P'dc  (101),  X  -  2'P'uü  (201),  u  =  P'  (III) 
r  =  'P  (III),  w  =  P,  (III),  1  -  iP'  (112). 

Derselbe  war  tafelförmig  nach  r  ausgebildet  und  gab  recht  gote 
Spiegelbilder  und  daher  auch  gute  Messungsresultate. 

Die  sämratlichen  nachgemessenen  Winkel  sind  verglichen  mit  den  m 
V.  Rath***  berechneten  Werthen.  Ein  in  der  Berechnung  des  AxenTcrhilt- 
nisses  bei  Scbraüf  mit  ontergelatifener  Irrthnm  ist  vom  Verf.  dorch  Beek' 
nnng  beseitigt,  nach  ihm  ist  das  richtige  Azenverhlltniss: 

a  :  b  :  0  s  1,14886  :  1  :  0,86601t, 
a  s  96* 67' 62",  ß  »  98* 68' 89^,  V  ^  108*61'66". 

  a  A. 


*  Scmuvp:  Aiinit  nnd  Sphen  in  Sitsnngsber.  d.  kals.  Akad.  d.  Wi» 

Wien,  LXII.  Bd.,  1870,  pag.  712. 

♦*  Die  NACMAXK'schen  Zeichen  sind  bezogen  auf  die  von  vom  nach 
hinten  verlaufende  Axe  als  Makrodiagonale  und  auf  die  von  rechts  nach 
UidES  gerichtete,  die  Uefaiere,  als  Brachydiagonalo. 
Poflo.  Ann.,  CXXVIII.  Bd.,  1866,  pag.  88  ff. 
t  Im  Original  steht  durch  Druckfehler 

a  :  b  :  c  =  1,14936  :  1  :  0,086501. 
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B.  Geologie. 


E.  Beyer:  Die  Bewegung  im  Festen.  (Jahrb.  der  K.  K.  geol. 
Beichsanstalt.  1880.  XXX.  543—656.) 

An  eine  Recapitulation  bekannter  Thatsacben  über  molekulare  Um- 
lagernngen  in  starren  Körpern,  über  8to£fliche  Veränderungen  in  denselben 
(paramorphe  und  pseudomorphe  Processe)  werden  Speculationen  über  Fal- 
tung und  Streckung  von  Gesteinskörpern  unter  Einwirkung  der  gcbirgs- 
bildenden  Kräfte  und  über  den  Aggregatzustand  des  Erdinnern  angeknüpft. 
Die  bpGculationen,  welche  mehr  skizzenhaft  angedeutet,  als  streng  und 
eingehend  durchgeführt  sind,  geben  von  rein  hypothetischen  Gesichts- 
punkten aus.  H.  Bosenbusch. 


H.  Loretz:  Über  Schieferung.  (Jahresbericht  der  Scnckenbergi- 
•chen  naturforscbenden  Gesellschaft  für  1879/80.  Frankfurt  a./M.  1880.) 

Eine  sehr  übersichtliche  und  mit  voller  Sachkenntniss  abgefasste  Dar- 
stellung der  Schieferunpr  und  verwandter  Structurverhältnisse  in  Schicht- 
und  Massengesteinen.  In  umfassender  Weise  sind  auch  die  neuesten  ex- 
perimentellen Untersuchungen  Ober  diesen  Gegenstand  in  der  Darstellung 
berücksichtigt.  Hierdurch,  sowie  durch  die  Beobachtungen  über  die  Grenz - 
Verhältnisse  mehr  oder  weniger  starrer  Gesteine,  welche  sich  durch  Ein- 
wirkung eines  horizontalen  Drucks  herausbilden  und  endlich  durch  die 
▼ergleichende  Betrachtung  der  Absonderungs-  und  Kluftverhältnisse  von 
Schicht-  und  HaaaengeBtehien  In  llim  BBrinhaagen  sn  der  Schieferung 
wlfd  die  Schrift  anch  dem  F^wbgelehrfeen  eine  sttiUclie  LeetOre  werden. 

H.  Boeenbuaeh. 


Erliiuterungcn  zur  geologischen  Specialkarte  des  König- 
reichs Sachsen.  Herausgegeben  vom  K.  Finanministeriom.  Bearbeitet 
onter  Ijeitung  von  H.  Cmdmiiu  Section  Zscheppan  von  F.Sobalcb 
und  A.  Sainn.  Leipzig.  1880. 

Die  auf  dem  NW. -Abhänge  des  sAchsiachen  Erzgebirges  gelegene 
Sectfam  Zichoppatt  wird,  rm  AUnfiom  nnd  Dflnvittm  abgeaefaen,  aossehliett- 
Udi  TOD  Gett^en  der  arehütehen  Fermatiooen  aofgebant  Dieielben 
•ind  s.  Tb.  dnreh  frflhere  Arbeiten  KAUE0W8Ki*t  (Z.  d.  0.  0.  1876^  829; 
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187«.  f?82;  ds.  Jahrb.  1876.  315;  187G.  134— IHO;  1877.  752.),  z.  Th.  durch 
die  frühereu  Referate  ülver  erzgebirgische  Sectionen  der  K.  Sächs.  geoloe. 
Laudesauinabme  in  ihren  wesentlichsten  Eigenschaften  hinlänglich  be> 
kaDnt,  am  von  einem  neuen  Bericht  abseben  zu  können. 

H.  Rosenbusoh. 


D.  Gibbard:  Geognottitcli-petrograpliiselie  Mittheilnng«! 
aat  dem  Gebweiler  Thal  Dritte  AbtheQiuig.  {Beilege  lom  Pro- 
gramm dee  SeelgymnasiDni  in  GebweOer.)  Gebweiler  1880.  4*.  166. 

In  einem  ersten  Absohnitt  finden  lieb  Beobachtongen  aber  die  ineb 
Angaben  des  Yerf.  i.  Th.  dem  Golm,  i.  Tb.  dem  oberen  Deton  mgebflrigm 
Thonschiefer  nnd  Granwacken  dee  GebweUer  Thalee  nnd  ober  die  Cntael- 
metamor|ihose  derselben  an  dem  Lautenbaeher  Granitit  In  grossen  Zflgm 

stimmen  die  Beobachtungen  des  Verfassers  mit  dem  vom  Ref.  in  seioer 
Arbeit  über  die  Steiger  Sohiefor  Mitgetheilten,  während  bei  dem  Studiam 
zweier  Präparate  Verfasser  anderer  Ansicht  über  die  Natar  der  Knoten 
in  den  (iesteinen  der  Knotenthonschieferzono  ist,  als  Ref.  nach  dem 
Studium  mehrerer  Hunderte  von  Ilandstücken  nnd  Schliffen,  von  denen 
eine  ziemliche  Anzahl  der  Lautenbacher  Contactzone  entnommen  waren. 

Ein  zweiter  Abschnitt  behandelt  die  porphyrischen  Gesteine,  welche 
nor  im  unteren  Theile  des  Thaies  auftreten,  nnd  giebt  eingehende  und 
präcisc  Beschreibungen  des  Ganges  von  porphyrartigem  Diabas  am  Den- 
berge  zwischen  Bflhl  nnd  Laatenbachzell,  der  deckenartig  ansgehnUM 
Diabasporphyrite  (Labradorporpbyre  der  älteren  Petrographen)  von  Bim* 
baebaeU,  Hnrbachtbal  ele.  und  der  gangförmigen  Qoanporphyie  od 
Qnanporpbyrite  vom  Gispel  nnd  Hartmannswefler  Kopf  bei  Gebweiler» 
welche  jflnger  .sind  als  die  a.  Th.  sicher  dem  Cnbn  intnrihlenta 
Diabasgestehie.  Yerf.  nimmt  an,  dieselben  seien  nach  Ablagerung  des 
Cnim,  aber  wahrscheinlich  unmittelbar  vor  Ablagerung  des  Rothliegecdeo 
sar  Eruption  gelangt.  ~  Die  Gesteine  des  Rothliegenden  bilden  den 
Gegenstand  des  dritten  Abschnittes  der  inhaltreichen  Mittheilnng.  Dis 
Auftreten  dieser  Formation  in  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Gebweiler 
wurde  von  dem  Verf.  wohl  zuerst  nachc^ewieseii  und  prewinnt  ein  beson- 
deres Interesse  durch  das  Auftinden  einer  2—3  m  niiichtigen  Schicht 
eines  weissen  dolomitischen  Mergels  in  horizontaler  Lage  zwischen  lier 
Granwacke  und  dem  Bunt  saudstein  des  Oberlingers.  Verf.  parallelisirt 
diese  Schicht  mit  der  dolomitischon  Grenzzone  im  obersten  Horizont  dü 
Rothliegenden  nnd  rechnet  die  sonst  bei  Gebweiler  auftretenden  Porpby^ 
tnllb  nnd  Conglomerate  an  der  unteren  AbtbeOnng  derselben  FenBiti«. 

Eine  eingehende  Besdhreibnng  der  ^yadiseiien  Febiteohiefer  vom  Ssa* 
liger,  etaiee  in  Blöcken  aaltretenden  Qnarspeffhjrs  awleefaen  Ssnliger 
nnd  BOdstOcUe,  der  PorphTrbemben  aas  dem  TÄ  des  LAspelkopta  oad 
der  silieiiirten  Tnflte  von  derselben  Localit&t  bildet  den  Schloss  der  Arbeit, 
die,  abgesehen  von  ihrer  Bedeutung  als  Vorstudie  f&r  die  reichsländiscbe 
geologische  Landes -Aufnahme,  manche  interessante  mikroskopische  Be> 
obachtung  enthalt  H.  Boaenlnieoh. 
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AüDRBw  S.  Mc.  Greith:  Second  Report  of  Progrej^ln  th«/»  / 
Laboratory  of  the  second  Geol.  Snrvey  of  Pennsyfvijia 
J.  P.  Leslet  State  G eol ogist  (Contuniog  commimiGatioiiB  by  VJPmm^.  i  rj 

F.  Platt  &  J.  P.  Lesley.)  488  Seiten.  ^  \  / 

Dieser  Band  enthält  eine  solche  Menge  von  Analysen,  nnd  zwar  in  derart  '  /, 
systematischer  Anordnung,  dass  er  als  einer  der  wichtifjsten  Beiträge  zur  '  s^^sis-/' 
technischen  Chemie  angesehen  werden  muss.  Auch  die  wissenschaftlichen 
Deductionen  zu  diesen  Analysen  verdienen  volle  Aufmerksamkeit.  Zu- 
nächst werden  einige  der  grossen  Steinkohlenflötzo  Pcnnsylvaniens  be- 
schrieben, und  ihre  Stellung  in  der  Schichtenreiho  gezeigt.  Durch  mehrere 
Inindert  Analysen  beweist  Mc.  Cbeath,  dass  die  alten  Ansichten,  die 
Aotbnde-FlötM  im  MUehen  Fenntylfanien  seien  identisch  mit  den  bita- 
aiftaieo  FUKseo  in  dem  wetüidien  Tbefl,  und  der  Fkoeentsats  der  flflcli- 
t%en  Beitandtheile  wachse  regelroissig  tod  3—5  Procent  in  Lehigh  bis 
Brocent  n  Pittsborg,  vollkonimen  richtig  sind.  Dts  gleiche  Re- 
SBltit  eigiebc  sich  noch  dentUeher  ans  einer  Tafel  von  F^.  Lmtr  aof 
pag.  iie— 154.  Dagegen  findet  die  alte  Ansicht,  dass  dieser  Wechsel  im 
innigsten  Zusammenhang  mit  dem  Betrag  der  Schichtenstörungen  stehe, 
keine  Bestätigung.  Im  Allgemeinen  liegen  die  Anthracit-Flötzc  in  ver- 
worfenen und  gestörten  Gebirgsschichten,  die  bituminösen  Kohlen  mit 
vielen  flüchtigen  Hestandthcilon  zwischen  horizontalen  Schichten  eingelagert. 
Aber  die  Analysen  zeigen  keinen  näheren  Zusammenhang  zwischen  dem 
Character  der  Kohle  und  dem  Betrag  der  Störung.  Darum  glaubt  Verf., 
dass  ein  neuer  unbekannter  Factor  hier  eine  Rolle  spiele,  vielleicht  eine 
Verschiedenheit  in  der  Vegetation  der  verschiedenen  Areale.  Lesley 
spricht  aber  später  (S.  156)  seine  Ansicht  dahin  aus,  dass  die  west- 
HcheBhorisontalen  Schichten  hauptsächlich  dichte  Thonschtefer  sind,  während 
die  tatüchen  Schichten  im  Allgemeinen  ans  Sandsteinen  und  Conglomeraten 
bestehen,  welche  die  Anthracit-Fl5tie  bedeekea.  Damm  konnte  Oxydation 
viel  leiehter  stattfinden  in  dem  fistlidien  Theil,  nnd  die  Beschaffenheit 
der  flberUegenden  Schichten  sowohl,  wie  meehanisehe  Störungen  können 
in  Betracht  gesogen  werden,  nm  die  Verschiedenheit  der  Kohlenlager  an 
erklären.  Demnach  combinirt  er  folgende  drei  Ursachen ,  nm  die  That> 
Sachen  zu  erklären:  I.  Eine  dickere  Bedeckung  der  östlichen  Theile  mit 
dyadischen  Massen,  wodurch  diese  Flötze  tiefer  begraben  und  stärker  er- 
hitzt werden.  II.  Eine  Bedeckung  dieser  Flötze  mit  lockerem  Material, 
wodurch  Infiltrationen  und  Oxydation  befördert  wurden.  III.  Schichten- 
störung und  Zerl)rechnng,  wodurch  Verflüchtigung  der  Kohlenwasserstoffe 
ermöglicht  wurde.  Ferner  erfahren  wir,  dass  es  ausser  diesen  gross- 
artigen Flötzen  des  Kohleiigehirges  Flötze  von  verschiedenem  geologischem 
Alter  giebt.  In  Perry  County  gieht  es  eine  Reihe  kleiner  Flötze,  welche 
in  Schichten  der  Hamilton-  (Devon-)  Periode  eingelagert  sind.  In  dem 
Ctattberland-Thal  findet  man  kleine  linsenftrmig»  Stficke  von  Anthracit 
zwiscfaen  Badsos-  (Silnrischen)  Schiefem.  Diese  sind  noch  nicht  onter» 
sncht  Zn  Phtaizvflle  nnd  Gwynedd,  nnd  wahrscheinlicb  Aber  ein  grosses 
Areal,  sind  kohlenhaltige  Schiefer  in  der  Trias,  msammen  mit  Thier- 
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und  Pflauzenresten  gefunden  worden.  Die  Kohle  ist  tief  schwarz,  pech- 
artig, spröde,  mit  muscheligem  Bruch.  Sie  enthält  H,0  4.31.  C.  74.358. 
Flüchtige  Kohlenwasserstoffe  18.482.  S.  0.528.  Asche  2.322.  =  100.00. 

In  allen  Varietäten  der  Kohlen  von  Pennsylvania  finden  sich  kleine 
Massen  eingelagert,  welche  körnig  oder  faserig  sind,  und  mineralische 
Holzkohlen  genannt  werden.  Zwölf  Analysen  zeigen,  dass  im  Allgemeinen 
diese  TlieOe  weniger  flflchtige  Sobiteiinn  enthalten,  und  Yerfl  glaubt, 
daas  sie  ans  Blittern  oder  Blitterstielen  entatanden  eden. 

In  dem  niehsten  Capitel  erOrtert  Fkacer  die  ünToUkommenheiten  der 
geMaeUicben  Claasification  der  Steinkohlen,  und  nigt,  welchen  bedeotM- 
den  Einflose  das  Wasser  und  andere  fremde  Beimengungen  haben.  Er 
achliesst  sich  den  Methoden  von  W.  R.  Johnson  an  (Rep.  to  V.  S.  Gor. 
on  Am.  Goals,  1844),  wonach  der  Quotient  des  festen  KohlenstoffiB  dorch 
die  flüchtigen  Kohlenwasserstoffe  (fael  ratio)  zur  Basis  der  ClassificatioD 
gemacht  wird,  und  Lesley  zeigt,  wie  schön  die  Resultate,  welche  wir 
her  besprochen  haben,  durch  diese  Methode,  und  diese  allein,  berror- 
treten. 

Ausserordentlich  zahlreich  sind  die  Analysen  von  Eisenerzen,  Eisen, 
Stahl  und  Kalksteinen. 

Die  untersuchten  Kalksteine  sind  theils  silurischc,  theils  cambrische, 
welche  116  Schichten  (zusammen  371  Fuss  m&chtig)  aufbauen.  Alis 
Schichten  sind  durch  eine  oder  mehr  Analysen  reprftsentirt  Die  Analysa 
aeigen,  dass  die  gaaie  Masse  ans  alternirenden  Sdücfaten  von  ]Ük> 
stein  und  Dohmdt  gebildet  wbrd.  Einige  Sehichten  enthalten  wenig  Magnsps, 
andere  viel,  ond  alle  etwas.  Lisi.it  glaubt,  dass  die  belnnnte^  aaf  Iniil- 
trationen  von  MagnesialAsnngen  und  grössere  LtoUchkeit  des  Kalk-Cirbo- 
nates  sich  stOtiende  Theorie  sebw  Resultate  nicht  erklAren  kann.  Er  glaobt 
vielmelir,  dass  man  annehmen  muss,  Kalkstein  und  Dolomit  seien  ihrer 
Znsanaensetiang  nach  ursprünglich  verschiedene  Sedimente.  Eine  B^ 
reelinung,  bei  welcher  alle  115  Schichten  nnd  ihre  Mächtigkeit  in  Betracht 
gesogen  wird,  zeigt,  dass  die  ganae  Formation  84^47%  Ca C0|  und 
18.02%  Mg  CO,  enthält. 

Die  letzten  Abschnitte  sind  wesentlich  technischen  Untersuchungen 
gewidmet.  Wenn  man  bedenkt,  dass  dieser  Band  nur  einer  von  mehreren 
ist,  welche  die  Chemiker  der  Penns.  Geol.  Landesuntersuchung  heraus- 
gegeben haben ,  so  kann  man  wohl  ihrem  Fleisse  die  Anerkennung  nidrt 
versagen.  O.  W.  Hasrae. 


Persifor  Fiuzer:  The Geology  of  Lancaster  Connty.  Volume 
CCC.  Second  Geological  Survcy  of  Pennsylvania^  Peter  Leslbt,  Geologiit 
350  Seiten  mit  colorirten  Karten  von  York  und  Lancaster  Counties.  — 
Karten  der  Gap  Nickel-Grube,  Chestnut  Hill  £isen-Grube,  und  acht  See- 
tions-Karten.   llarrisburg  1880. 

Lancaster  County  im  südöstlichen  Pcnnsylvanien  wird  von  archäischea 
Schiefem,  nntersilurischen  Kalksteinen  und  mesozoischen  Saudsteinen 
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vorwiegeDd  aufgebaut.  Kteiiifi  Serpentininassen  finden  sich,  und  Diabas- 
Gänge,  welche  überall  unsere  mesozoischen  Sandsteine  durchsetzen,  sind 
auch  hier  häufig  und  oftmals  von  grossen  Dimensionen.  Gewiss  auffallend 
ist  es,  dass  im  östlichen  Amerika  diese  Diabase  so  regelmässig  vorhanden 
sind,  während  in  Deutschland  dieselben  Buntsandsteine  von  gleichem  Alter 
nnd  gleichem  Aussehen  so  ganz  frei  davon  sind.  Eine  ausführliche  Detail- 
Schilderung  der  geologischen  Verhältnisse  der  Gegend  füllt  den  grössten 
Theil  des  Bandes. 

Die  petrographischen  Untertnehimgen  d«r  Oeataine  lauen  eine  stren- 
gere Metliode  vennissen  und  yerlieren  dadnrdi  sehr  an  WortL 

O.  W.  Hawae. 


M.  E.  Wadsworth:  Notes  on  the  Geology  of  the  Iron  and 
Coppcr  Districts  of  Lake  Superior.  (Bulletin  of  the  Museum 
of  Comparative  Zoology  at  Harvard  College.  Geological  Series.  Vol.  1. 
Cambridge  Juli  1S80.  157  Seiten.) 

Keine  Gegend  Amerika's  ist  so  vielfach  untersucht  wordeu,  wie  das 
südliche  Ufer  des  Oberen  Sees;  die  ökonomische  und  wissenschaftliche 
Bedeutung  der  bekannten  Erzlagerstätten  hat  viele  unserer  besten  Geologen 
beschäftigt,  und  auch  einige  Europäer  hergerufen.  Die  Landes-  Geologen 
von  Michigan  und  Wisconsin  stimmen  nach  langjährigen  und  sorgfältigen 
Untersuchungen  dieses  Gebiets  so  vollständig  in  ihren  Anschauungen  über- 
ein, dass  wir  glaubten,  aller  Streit  sei  hier  zu  Ende.  Aber  Wadswokth 
hat  sieb  anf  einer  Iraraen  Reise  dberzengt,  dau  die  BeolMebtungen  von 
Brooks,  PmraLLY,  CsmnR,  Boa,  Lisuet,  Hüht,  Wnoaiii.,  Newiirrt 
nnd  Tieier  Anderer  oberflicUicli  nnd  nnriehtig  sind,  nnd  glaubt  die  Wabr- 
hdt  hanptsldiUdi  in  den  alten  Anfallen  Ton  Fosna  nnd  Wutsit  su 
finden. 

Für  die  herrschenden  Ansichten  Aber  die  Geologie  dieser  Gegend  ver- 
weise  ich  anf  die  geologischen  Lehrbücher  und  mein  Referat  aber  Rand  III 
der  Laadesnntersachung  von  Wisconsin  [s.  S.  —  379  — ].  Verf.  findet,  dass 
die  grossen  Jaspis  führenden  Eisenerzlagerstätten,  welche  man  als  Zirischen- 
lager  in  den  huronischen  Schiefem  (vergl.  Abbildung  in  Credner,  Geo- 
logie S.  377)  betrachtet,  durchaus  discordaiit  mit  diesem  Schiefer  sind. 
Sie  sollen  Apophysen  und  Contact-Erscheinungen  zeigen,  und  ohne  Zweifel- 
eruptiv sein.  Dass  die  archäische  Formation  hier  in  zwei  Theile,  das 
liegende  Laurentian  und  die  darüber  discordant  gelagerten  huronischen 
Schichten  getheilt  wird,  sei  auch  unrichtig;  vielmehr  sei  der  Schichten- 
complex  als  ein  Ganzes  aufzufassen,  und  die  sogenannten  lanrentiscben 
Granite  seieu  jünger  als  die  bnroniscben  Sdiiefer.  Ebenso  seien  viele 
dieser  sogenannten  Sehiefer,  Biorit-Schiefer,  HomUende-Sehiefer  nnd  selbst 
Kieselsebiefer  emptlT  nnd  er  sehligt  ?or,  emptive  Gesteine,  welche  mehr 
Kieselerde  als  die  Liparite  enthalten,  Jaspüithe  in  nennen. 

Znnidist  besprieht  Verf.  das  Kopfergebiet.  Die  Arbeiten  von  Pr>f  pellt, 
Cnnnnen,  Inmie  n.      haben  gelehrt,  dass  die  kupferfOhrenden  Gesteine 
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liauptsächlich  Diabase  (nebst  Gabbro,  Melaphyr  und  verwandten  Gesteinen) 
sind ;  dass  zwischen  diese  und  auch  discordant  über  diese  Sandsteine  und 
Conglonierate  von  untersiluriachem  Alter  gelagert  sind.  Verf.  glaubt 
wieder  zeigen  zu  können,  dass  die  alteren  Ansichten  von  Foster  und 
Whitney  die  richtigen  aind,  wonach  Sandsteine  and  Diabase  nicht  zwei, 
londeni  mir  tint  Fonmtioii  Ulden,  und  daat  die  Baobiiditangen,  utf 
wetehe  daa  jOngere  Alter  der  überlagenidea  SandaMbie  lieh  granden, 
foUstlodig  unrichtig  aind.  Er  stinuiit  der  AnaScht  aa,  daaa  daa  Ka|iAr 
m  Löamig  spiler  aogefUirt  wuide,  und  iprielit  die  Mainyi^  ^ 
das  Eisenoxydnl  int  Diabas  wabracheialich  die  üraadie  dea  Kapfendedar 
Schlages  sei.  Verf.  hätte  wenigstens  anerkennen  sollen,  dast  PrirEiLr 
diese  Ansicht  schon  ausgesprochen  hat  (Am.  J.  of  Sciences.  1S71.  VoL  II, 
S.  353),  statt  ihm  die  Erlil&rnng  nnterzoschieben,  das  Kupfer  sei  doreh 
organische  Substanzen  aus  seinen  Lösungen  abgeschieden. 

Die  Arbeit  wird  durch  sechs  Tafeln  illustrirt.  So  augeuscliciiilich 
iliese  Abbildungen  die  Ansichten  des  Verf.  auf  den  ersten  Blick  stützeD, 
mochte  Kef.  doch  darauf  hinweisen,  dass  muUleulurniige  Eisenerzlager« 
statten  gar  oft  unregelmässig  begrenzt  sind ,  und  daher  discordant  er- 
scheinen können  ohne  eruptiv  zu  seiu.  Auch  darf  nicht  unberücksicbti^ 
bleiben,  dass  Angaben  von  Wadsworth  and  anderen  Beobachtern  sich  oft 
so  aefaiüff  wiedenprecfaen,  dasa  man  femrathen  mdchte,  sie  bezögen  ikh 
auf  gans  ?erschiedene  Dinge. 

Ver^ser  erinnert  dnrch  die  Art  seiner  Daratellong  lebhaft  an  «isa 
Kimpfer,  welcher  Gegner  sucht.  Leider  sind  einige  der  Forseher,  wekte 
er  nüt  Spott  nnd  Hohn  ttbersehattet,  sehen  todt  Die  Lebenden  mSgsn  ftr 
sich  selbst  sorgen.  Aber  im  Namen  der  Wissenschaft  möchten  wir  Intlia, 
wichtige  wissenschaftliche  Fragen  in  oli|jecti?er  Form  zu  behandeln. 

a.  W.  Hawee. 


Geology  ot  Wisconsin.  Vol.  III.  Survey  of  1873— 70.  T.  C.  Cham« 
BERLIN  chief  Geologist.   Acconipauied  by  an  Atlas  of  maps.  703  Seiten. 

Dieser  schön  gedruckte  und  schön  illustrirto  Band  ist  der  zweite, 
welcher  von  den  Wisconsin-Geologen  herausgegeben  wird.  Der  erste  Band 
fehlt  noch.  Das  Hauptinteresse  dieses  III.  Bandes  liegt  in  der  geologischen 
Schilderung  des  Lake  Superior  und  in  den  sorgfältigen  üesteinsbeschrei- 
bungeu.    Die  Arbeit  ist  in  acht  Theile  gegliedert. 

L  Thdl.  Allgemeine  Geologie  der  Gegend  des  Lake  Ss- 
perior  in  Wiaeonsin  von  B.  D.  iRvme.  Die  lanrsntiBcben  Msssw 
haben  seit  dem  sihirisohen  Zeitalter  eine  Waasarseheide  swisehsn  des 
Obersee  und  Misaiss^-Thal  gebOdet  Diese  alten  Gneisse,  Granits  da 
bilden  eine  Verlingemng  des  canadisdien  Lanientian,  mit  welchem  sie 
wahrscheinlich  anter  dem  See  hin  in  Verbfaidung  stehen,  und  steDss 
einen  mAchtigcn  Kern  dar,  um  welchen  die  andern  Formationen  s^h 
gelagert  haben.  Im  Norden  legt  sich  ein  nur  anderthalb  bis  zwei  and 
ein  halbe  Meilen  breites  Band  hmonischer  Schiefer  mit  den  belnoBtca 
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wichtigen  Eisenerzlagero  <li8eord*iit  auf  diesen  Kern.  Darauf  folgt  eine 
mächtige  aod  breite  Zone  eraptiver  Gesteine  derselben  Formation,  welche 
auf  der  Keweenaw-Halbinsel  die  bprflhmten  Kupfer-Lagerstätten  enthalten, 
nml  die  daher  als  Keweenawan  bezeichnet  werden.  Diese  eruptiven  Gesteine 
(Diabas,  Gabbro,  Melaphyre  und  Porphyre)  bedecken  den  grössten  Theil  des 
beschriebenen  Territoriums,  und  l)ilden  grossartige  Ströme,  welche  sich 
zu  einer  Mächtigkeit  von  stellenweise  30  000  Fuss  übereinander  thtirmen. 
Denselben  sind  spärlich  Itlastische  Gebilde  zwischengeschaltet,  und  sie 
werden  überlagert  ¥on  einer  m&chtigen  Decke  klastischer  Gesteine  mit  nur 
wenigen  Ernptirbildnngen.  Diese  eniptlTen  Gesteine  welche  ein  Afeil 
von  10000  engl.  □  Meilen  bedecken ,  bilden  cwd  groese  Rfleken,  welebe 
beinah  parallel  dem  Ufer  laufen,  und  gegen  welche  eich  der  Fetsdam- 
Sandstein  dei  Ufers  anlehnt,  der  hier  Lake  Snperior  Sandstein  genannt 
wird.  Dieser  Sandstein  ist  hier  als  Arkose  ansgebfldet  nnd  enfhilt  viel 
Feldspath  in  den  tieferen  Schichten.  Wo  die  eruptiven  Gesteine  und  die 
Sandsteine  steh  berühren,  da  findet  man  zumal  in  dem  westlichen  Theile 
des  Gebiets,  dass  die  Sandsteine  in  merkwürdiger  Weise  zerbrochen  sind« 
80  dass  sich  eine  zwanzig  bis  vierhundert  Fuss  dicke  Breccie  gegen  die 
Eruptivgesteine  findet.  Verf.  erklärt  dieses  zunächst  durch  ursprünglich 
verworrenen  .Absatz,  zweitens'  durch  eine  kleine  Lateralbewegung  und 
drittens  durch  die  chemisclic  Thätigkeit,  welche  gerade  an  der  Berührungs- 
stelle verschiedener  Gesteine  von  intensivster  Wirkung  gewesen  sei.  Dass 
chemische  Heactionen  mechanische  Störungen  hervorbringen  können,  ist 
bekannt,  wie  z.  B.  durch  Hydratisirung  von  Anhydrit  etc^  aber  wo  mecha- 
nische Störungen  zasammen  mit  ehemlsciien  Terindemngen  an  solchen 
Qrensen  gefunden  werden,  denkt  man  nnwillkarlich  an  ContactpErschehi- 
nngen  swischen  dorchbrodienen  nnd  durchbrechenden  Gesteinen. 

Der  n.  Theil  der  Arbeit  ist  der  Besehrelbang  der  Gestefaie  and  der 
geologischen  Spesialschildernng  gewidmet.  Die  petrographische  Ähnlich- 
keit der  Gesteine  des  Keweenaw-System  in  Wisconshi  mit  den  Gesteinen 
des  Knpfergebiets  in  Michigan  wird  von  E.  Pumpellv  dargethan.  An  die 
mehr  vergleichende  und  classificatorische  Discussion  Pdmpillt's  schliesst 
sich  im  III.  Theil  die  Einzelbeschreibung  der  Gesteine  von  Irving. 

In  dem  IV.  Theil  von  Prof.  Irving  wird  vorwiegend  die  Entwicklung 
der  geologischen  Structur  des  östlichen  Theils  der  Gegend  und  die  Petro- 
graphie  der  Formationen  gegeben.  Die  laurentischen  Gesteine  sind 
hauptsächlich  Gneisse  und  Granite,  welche  Verfasser  nicht  für  eruptiv, 
sondern  für  Gneisse  ohne  deutliche  Schichtung  hält.  Die  huronischen 
Gesteiue  sind  Glimmerschiefer,  Hornblende  und  Chloritschiefer,  Thon-  und 
Thonglimmerschiefer,  Quarzite  und  Magnetitschiefer,  welche  die  berflhmteii 
Erze  liefern.  Hier  treten  anch  whrkliche  Granite  anf.  Die  Potsdam-Sand- 
steine nnd  Qnartirbildongen  am  Ufer  des  Sees  werden  gleichfalls  be- 
schrieben. Dorehans  werthlos  sfaid  in  diesem  Theile  die  Beschreibnngen 
TOD  elf  Gesteinen  ans  Ashland  Connty  von  A.  A.  Julies. 

Die  hnronische  Formation  westlich  von  Penokee  Gap  wird  von 
C.  E.  Wnionr  beschrieben.  Mit  Rflckskht  anf  die  Wichtigkeit  der  Eisen- 
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crze  werden  ausführlich  die  lU  sultate  der  Beobachtungen  mit  der  Magnet- 
nadcl  mitgetheilt.  Die  Geologie  der  westlichen  Gegenden  am  Sce-l  fer  voü 
E.  T.  bwKKT,  die  Geologie  der  St.  Croix-Gcgend  von  T.  C.  Chambeklin  nach 
den  Notizen  von  Moses  Strong,  welcher  vor  Abschluss  seiner  Untersuch- 
ungen starb,  bilden  den  Gegenstand  der  nächsten  Thcile. 

Die  Geologie  der  östlichen  H&lfte  der  Menomioee-Eiseu-Gegeod  ist 
▼OD  T.  B.  Bbooxs  bearbettet;  die  Gesteiosbesdireibiiogen  rflhreo  htopl- 
fidilich  Too  A.  WioHMAXif  her.  Da  dieielbeii  theOweise  froher  tehoo 
▼erOlEBiitlicht  dnd  (Am.  J.  of  SeieiiGe.  Vol.  12. 1676. 194),  ist  es  onnMhig  hier 
d*raaf  surflcksiikoiiiiiieii.  Die  Geologie  der  westliehen  Bilfte  derselbeo 
Gegend  wnrde  tob  C.  E.  Wmoht  stodirt  «ad  mit  seineo  geokgisdNi, 
petrographischen  and  dkonomisehen  Besprecfanngen  schUesst  ^Qeier  hitem- 
Sinte  Band.  0.  W.  Hawes. 


Geoloigical  Sar?ey  of  Alabama.  Report  of  Piogress  for  1877 
—1878.  Eueiai  A.  Smitb,  State  Geobgist  Montgommery.  Atks.  188  Seiten. 

In  diesem  Bande  werden  die  Unterkohlenformation  des  ndidlite 

Alabama  und  das  productive  SteinkohlengeMlge  des  Warriorbecken  be- 
schrieben. Eine  schöne  kleine  Karte  erlftutert  den  geologischen  Bau  and 
der  ökonomische  Werth  der  Kohlen-  und  Eisenerze  wird  durch  viele 
Analysen  dargethan.  O.  W.  Hawea. 


A.  £.  Dutton:  Report  on  the  Geologj  of  the  High  Platesas 

of  Utah;  with  Atlas.  (U.  S.  Geographica!  and  Geological  Survey  of 
the  Rocky  Mountain  Region,  J.  W.  Powell  in  Charge.  Department  of 
the  Interior.  307  pages,  4<>  with  eloven  heliotype  plates,  and  a  folio 
Atlas.   Washington  1860.) 

In  diesem  Bande,  welcher  von  topographischen  und  geologischen  Karten 
und  vielen  interessanten  Abbildungen  begleitet  wird,  haben  wir  die  Result&te 
einer  dreijährigen  Arbeit  in  sehr  interessanter  vulkanischer  Gegend.  Die 
Hochebenen  von  Utah  dehnen  sich  südlich  aus  von  einem  15  Meilen  östlich 
von  Mt.  Ncho  in  dem  Wasatch-Gebirge  gelegenen  Punkte  und  umfassen 
einen  grossen  Theil  von  Mittel-Utah.  Diese  stellenweise  11  000  Fuss  hohe 
Ebene  erstreckt  sich  über  UOOO  Quadratmeilen.  Sie  ist  reich  au  auf- 
fallenden Landschaftsbildern,  und  Thäler,  Canons,  Klippen  und  Gebirge 
durchschneiden  die  1  ormationen  derart,  dass  die  geologischen  Profile  nü 
grosser  Deutlichkeit  erlcennbar  sind.  Die  Oalloiii,  wdehe  diese  Ebene  sk 
tiefe  Schluchten  dorefaforchen,  vereinigen  sieh  in  dem  Coiorado-Fhn. 
AulihUend  ist  die  Thatsaehe,  dass  die  gewaltige  Eroeioo,  wekbe  hisr 
stattgefunden  hat,  fiberaU  nur  gegen  die  Binder  der  horiiontalen  Schieb- 
ten und  nicht  gegen  die  Oberfliche  sich  richtete. 

Das  Plateau  besteht  aus  den  Formationen  der  Steinkohle ,  der  Tkiis, 
des  Jura,  der  Kreide  und  des  Eocän ;  Verwerfungen  und  Schichtenbiegoagen 
sind  in  grossartiger  Weise  entwickelt.  Die  ältesten  Eruptivbildungen  sind 
eocin;  aufgehört  hat  die  vulkanische  Xhitigkeit  wohl  erst  seit  wenigen 
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ialirlNiiiderten.  Propylite,  Andeatte,  IVacliyte,  Liparite  und  Basalte  mit 
fidfauüaehen  Tote  lind  Conglomeriten  Yerfasier 
beseitigt  die  Ansiebten  yoh  Rioimiortii's  Aber  die  Reihenfolge  der  voUouii- 
aclien  Gesteine  dorehans  und  flUirt  sie  bis  ins  weitere  Detail  durch.  Einen 
Znsammenliang  swischen  chemischer  oder  mineralogischer  BeschafiiBnheit 
der  £niptiTina88en  ond  ihrer  Stellung  in  der  Altersreihe  findet  er  nicht 
Wenn  man  aber  die  vom  Verf.  gegebene  Reihenfolge 

1.  Homblende-Propylit, 

2.  riornblende-Andesit, 

3.  Hornblende-  und  Augit-Trachyt, 

4.  Augit-Andesit, 

5.  Sanidin-Trachyt, 
B.  Liparit, 

7.  Dolerit, 

8.  Rhyolith, 

9.  Basalt, 

in  folgender  Weise  schreibt: 

1.  Homblende>Pvopyltt, 
8.  Homblende-lhichyt,  2.  Homblende-Andesit, 

5.  Sanidin-Tradiyt,  4.  Angit-Andesit, 

6.  Liparit,  7.  Dolerit, 
8.  Khyolitfa,                               9.  Basalt, 

80  ist  der  Zusammenhang  sofort  gegeben,  nnd  man  hat  statt  einer  einzigen 
systemlosen  Reihe  eine  systematische  Doppelreihe,  die  eine  mit  wachsender, 
die  andere  mit  abnehmender  Acidität,  und  so  gewinnt  man  einen  Staud- 
punkt für  weitere  speculative  Betrachtungen.  Es  will  indessen  dem  Ref. 
scheinen,  als  nb  es  besser  gewesen  wäre,  wenn  Verf.  bei  den  einfachen 
fünf  Gliedern  von  Ku  hthofex-s  stehen  geblieben  wäre,  um  so  mehr,  als 
eine  wirkliche  eingehende  Untersuchung  der  Gesteine  noch  fehlt  und  somit 
weder  fflr  die  mannichfachen  abweichenden  Definitionen  althergebrachter 
Kamen,  noch  fflr  die  Polemik  gegen  bestehende  Systeme  eine  ehiigermassen 
snTerl&Bsige  Grundlage  forhaaden  ist 

Die  Kapitel  mit  theoretischen  Betraehtnngen  bieten  weder  Nenes,  noch 
▼ermdgen  ie  das  Interesse  auf  die  Daner  ra  fossetai.  Dahingegen  lesen 
sieh  die  Beschndbnngen  der  wunderbaren  geologischen  nnd  physikalischen 
YerblltnisBe  dieser  Gegend  mit  den  bildlichen  DarsteUnngen  ihrer  zauber- 
haften Katar  wie  Mirehen  nnd  sfaid  eben  so  interessant  wie  instructi?. 

O.  W.  Hawee. 


Alexis  A.  Jii.ien:  On  the  geological  Action  of  the  Humus 
Acids.  (Procet'dings  of  the  American  Association  for  the  Advaucement 
of  Science.  August  1879.  Heraasgegeben  io  Salem.  P.  W.  Pontaa, 
Secretary  188<).   Seite  811—411.) 

Ks  ist  der  Zweck  des  Verfassers,  die  geologische  Bedentang  der 
organischen  Sauren,  welche  im  Torf  und  verfaulenden  organischen  8nb- 
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itaniea  enthalten  sindt  m  neigen.  Dein  theilt  er  auf  100  SekiD,  a 
mögUehiter  VolletindJskeit,  die  Beobeehtongen  Anderer  und  einige  eigcM 
mit  Eine  beigefOgte  Weltkarte  soll  zeigen ,  wo  und  wie  die  Erde  dick 
mit  einem  Teppich  von  Humos  bedeckt  ist.  Es  wird  ferner  eine  Liste 
TOn  69  Mineralien  gegeben ,  welche  Dr.  H.  C.  Boltox  (Ann.  N.-Y.  Acai 
Sei.  1877,  I,  1,  Seite  153)  mehr  oder  weniger  durch  Citron-SÄore  lenetittj 
ebenso  eine  Liste  der  aus  dem  üumos  bekannten  bubstanzen. 

O.  W.  Hawes. 


Rica.  Liraivs:  Das  westliche  SadtyroL  (Berlin  187d,  Seite 
148-189.) 

Hkinr.  Baron  TON  Foi'lon:  Über  Eruptivgesteine  von  Recoaro. 
(Mineral,  und  petrogr.  Mittheü.  heransgeg.  von  0.  Tsobimue,  1879,  II 
449-488.) 

Im  anfallenden  Gegensatz  in  der  deutschen  Trias  ist  bekanntlich  die 
tOdalpine  Trias  überaus  reich  an  mannichfachen  Eruptivgesteinen,  die  in 
neuerer  Zeit  mehrfach  Gegenstand  geologischer  und  petrographischer 
Untersuchungen  geworden  sind.  Es  dürfte  aof^emessen  scheinen,  die  Re- 
sultate dieser  Studien,  wie  sie  besonders  in  den  oben  genannten  Arbeiten 
niedergelegt  sind,  in  kurzem  Überblick  zusammenzufassen:  Ref.  folgt  dabei 
der  gebräuchlichen  petrographiscben  Reihenfolge  in  zunehmender  Basicitit 
der  Gesteine.  Eine  Discussion  über  die  geologische  Stellung  der  Tonalite. 
die  bekanntlich  von  verschiedenen  Forschern  sehr  verschieden  aulgefasst 
wird ,  sowie  über  die  granitischen  und  granitisch  struirten  Gesteine  der 
Gegend  von  Predasso  und  vom  Monsoni  kann  nicht  innerhalb  des  BahMSi 
diesee  Referates  Platz  greifen. 

H.  Tov  FouLov  bespricht  snnichst  eine  aa  der  linken  Tlialseile  8«i> 
sehen  Fusine  ond  Caitana  in  Yal  Posina  bei  Becoaio  anateiieiide  Masse  m 
lacht  qnanannem  grangranemQnariporphyr.  Die  qoarsharte  Gnni- 
masse  ist  Hut  vollstindig  mikrogranitiseh  ond  enthilt  nur  eine  gerisge 
Menge  efaier  echten  Basis.  Die  Einsprenglinge  sind  die  normalen,  ihn; 
Zersetzungserscheinnngen  werden  eingehend  besprodien.  Als  acc^sori«^ 
wird  eines  der  Form  nach  dem  Andalusit  ähnlichen,  stark  liohtbreehenden 
Minerals  gedacht,  welches  Verf.  für  Topas  halten  wflrde,  wenn  nicht  die 
basische  Spaltbarkeit  fehlte.  Der  Beschreibung  nach  möchte  man  an  Zirkoü 
denken,  den  Ref.  als  weit  verbreiteten  accessorischeu  Gemengtheil  iii  der 
Bozener  Quarzporpliyrdecke  kennt.  Die  Eruptionszeit  dieses  Quarzi)orphjrs 
im  Val  Posina  wird  von  dem  Verf.  als  wahrscheinlich  zwischen  die  Horn- 
steinkalkc  (Buchensteiner  Kalke)  und  den  Hauptdolomit  fallend  angegeben 
Im  Gegensatz  hierzu  spricht  LErsits  allen  von  ihm  beobachteten  Quarx- 
porphyren  im  westlichen  Südtyrol  (Val  di  Rumo,  Yal  Rendena,  Tione,  Ysl 
di  Saone,  Goodino,  Tal  Trompia,  Yal  dunoniea)  dentUcb  erkennbsfes 
dyadisches  Alter  an,  analog  den  Bosaner  Qnarsporph)  ren.  Im  Yal  Thimpis 
durchbricht  der  Qoenporphyr  die  Schiefer  mit  WäUkia  pimiifwmt,  ^ 
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aber  allenthalbeii  Toa  dmn  bunten  Sandttein  Aberligert,  ohne  in  diesen 

eluagreifen. 

Ans  der  Reihe  der  Plagioklas-Hornblende-Gesteine  beschreibt  Lepsiüs 
zunftchst  eine  kleine  Anzahl  von  gang-  und  stockförmigen  Dioriten  mit 
porphyrartiger  Structur.  Von  im  Allgemeinen  graugrüner  Farbe  be- 
herbergen diese  Gesteine  in  einer  hellkrystallinen,  vorwiegend  aus  Plagioklas- 
Leistchen  gebildeten  Grundmasse  Einsprenglinge  von  triklinem  Feldspath 
nebst  spärlichem  Orthoklas,  gründurchsichtiger,  z.  Tb.  in  Biotit  um- 
gewandelter Hornblende  und  braunem  Glimmer.  Als  Erz  findet  sich 
Magnetit;  etwas  Pyrit  erscheint  wohl  aaf  Spalten.  Eine  genauere  Be- 
ichreibung  finden  die  Ginge  in  den  Halobienechichten  der  Vel  Bondol 
«nCer  der  Cima  Bmfflone  nnd  am  Monte  LaToneg  (mit  etwas  Quarx)  nnd 
ein  Stock  im  Serrino  (BAth)  der  Yal  TMmpia  bd  CoUio;  bOher  fan  Thale 
gegen  Colombano  au  erseheinen  aueh  Oftage  desselben  EruptiTgestems  in 
den  gleichen  Schichten.  Von  dem  poiphyrartigen  Diorit  der  Ginge  der 
Tal  Bondol  liefint  Lirsios  auch  eine  gnantitatiTO  Analyse,  welche  wir 
nuttheilen. 
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Verf.,  wekher  die  Gmndhigen  der  fom  Bat  vorgeschlagenen  Systematik 
der  eruptiven  Gesteine  mehrft^  giniUch  missTersteht,  nennt  diese  Gesteine 
Mikrodiorite  auf  Grand  ihrer  porphyrartigen  Structur  und  im  Gegensata  au 

gleichm&ssig  kömigen  Dioriten  höheren  Alters.  In  dem  von  H.  von  Foülok 
bearbeiteten  Gebiete  treten  diese  holokiystaUinen  Plagioklas-Hornblende- 
Gesteine  nicht  auf. 

Porphyritc  sind  in  der  südalpincn  Trias  nach  den  Beoba<:htuugen 
beider  Autoren  sehr  verbreitet  und  werden  vielfach  von  TuflFen  begleitet, 
2U  denen  auch  die  Pietra  verde  gehört.  In  grüner  oder  graugrüner,  viel- 
fach auch  rothbrauner  Grundmasse  liegen  kleine  Einsprenglinge  von  Feld- 
spath und  Glimmer  allenthalben,  w&hrend  Hornblende  nicht  allgemein 
nachgewiesen  werden  kann.  Accessorisch  treten  in  aiemlicher  VerbreitoDg 
aersetate  Angite  und  in  dem  Pecbsteinporphyrit  des  Ttetto  bei  Schio 
reichlich  Knstatit  auf.  Die  Gmndmasse  bräteht  vorwiegend  aus  einem 
mikrokrystaUinen  Gewebe  von  Feldspathleiatchen  mit  meistens  nur  spir- 
Bdwr  Glasbasis;  reichlich  erschdnt  eme  mikroüBlsitische  Basis  in  dem 
^Bschsteinporpl^rit'*  des  Tretto.  Ifagnetit  und  Apatit  fehlen  nirgends, 
primirer  Quara  ist  auf  einige  Vorkommnisse  beschrinirt.  Calcit  und 
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chloritiscll«  Massen,  sowie  Eisenoxydhydrat  sind  allenthalben  Prodocte  der 
oft  weit  vorgeschrittenen  Zersetzang,  die  die  Gesteine  stellenweise  bis  zar 
Unkenntlichkeit  verändert  hat.  Die  Gesteine  gehören  wohl  ursprünglich 
alle  entweder  zu  den  Glimmerporphyriten  oder  zu  den  Quarzglimmer* 
porphyriten  mit  accessorischer  Hornblende,  Augit  oder  Enstatit.  LEPSirs 
beschreibt  ausführlicher  einen  Porphyritstock  in  den  Ilalobienschichten 
der  Val  di  Scalve  und  erwähnt  kurz  solcher  in  der  Val  Sabbia  und  bei 
Bovegno  in  der  Val  Trompia,  hier  im  Muschelkalk  unter  den  Halobieo- 
scbicbteD.  H.  tov  Foolov  besprieht  die  atockfSSnnigen  Porphyrite  in  der 
nnteren  Trias  der  Yal  Fongoaa  oberhalb  Pienegonda,  vom  Abbang  im 
Monte  Alba  oberhalb  Gasa  Metler  und  Patagliosf,  von  einem  miditiga 
Gang  oder  Stoek  im  Thonglimmersehiefer  oberhalb  8t  Giorgio  bd  Sdiio^ 
?on  einem  analogen  7orkommen  iwischen  8tar6  nnd  Lovati-Beeouo,  too 
einem  Stock  oberhalb  Giottl  bei  Yalle  dei  Signori,  von  Gontrada  Greadiii 
und  von  den  Guizze  di  Schio  im  Tretto  (Stock  in  der  unteren  Trias). 

In  grosser  Mannichfaltigkeit  erscheinen  die  kömigen  Glieder  der 
Plagioklas-Augtt'Gcsteine,  die  Diabase,  in  der  südalpinen  Trias.  Lepsih 
fasst  sie  wepen  ihres  feinen  Kornes  an«l  der  oft  porphyrartigeu  Structur 
unter  dem  Numen  Mikrodiabase  zusammen  und  glieilert  sie  dann  in 
4  Gruppen  :  1)  die  basaltartigen  Mikrodiabase  der  Trias,  2)  die  Mikrodiabase 
von  der  .Scisser  Alpe  und  dem  Fassatliale,  o)  die  Mikrodiabase  der  unteren 
Trias  und  4)  Mikrodiabas  von  Cesovo  in  der  Val  Trompia.  Was  züuä<:hst 
das  letztgenannte,  vereinzelt  dastehende  Gestein  anbetriflft,  so  ist  es  eis 
typischer  kömiger  Olivindiabas  mit  secundärem  Opal,  welcher  gangförmig 
in  dem  BncbenHeitter  Kalke  mit  ArcuU$  Tr&mpUmuB  bei  Cteovo  aeftelA 
-  Die  »Mikrodiabase  der  nnteren  Trias",  grOn  von  Farbe,  nkht  bandtr 
ihnlich,  fein-  bis  mittelkümig  mit  meistens  porphyrartlger  Stmctor  be> 
stehen  ans  Flagfoklas,  Angit  nnd  Magnetiti  wie  alle  Diabasgesteme, 
halten  daneben  aber  Orthoklas,  braune,  wohl  auch  mit  Magnetit  nrnrandete 
Hornblende,  Magnesiaglimmer  nnd  in  einzelnen  VorkOBunnissen  EnsUtit 
in  mehr  oder  weniger  Torgeschrittener  Umwandlnug  in  Ba^tit  Diese 
Gesteine  stellen  sich  also  ihrer  Zusammensetzung  nach  znm  Proterob&s, 
weichen  aber  allerdings  durch  ihren  localen  Enstatitgehalt,  der  sie  den 
jüngeren  alpinen  Triasdiabasen  nähert,  wiederum  von  dem  normalen  Typus 
ab.   Sie  erscheinen  stock-  und  gangförmig  im  Zelleiuiolomit  und  Roth  des 
Monte  Ario  bei  Bovegno  in  der  Val  Trompia  (enstatitführend),  gangtorniie 
im  Köthdolomit  am  öO-Abhang  des  Monte  Enna  oberhalb  Calezeggi  im 
Tretto,  gangförmig  im  Roth  bei  Casalenna  am  Monte  Enna  und  ebenso  ia 
Glimmerschiefer  bei  Torre  Behicino  im  Tretto.  —  Die  baaaltartigen  BlikfO- 
diabase,  welche  Ltrsics  auch  mit  dem  Namen  Nonesit  belegt  hat,  m- 
fassen  dne  Ansahl  geologisch  gleichartiger  und  gleichaltriger  LagcrgesteiBe^ 
welche  aUenthalben  direkt  anter  dem  Uanptdolomit  (Kenper)  liegen  osi 
gern  von  Tuffen  begleitet  werden.  Es  sfaid  meistens  holotaTstallhw  Ge- 
stehle  (mit  Ausnahme  des  «Melaphjr's''  vom  Menddpass)  adt  efaer  afltie- 
krystallhien  Grondmasse,  die  neben  den  normalen  Qemengtheilen  der 
Diabase  regelmissig  fiostatit,  nnd  awar  oft  sehr  reichlich  fahren.  Derselbe 
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wird  hie  und  ila  durch  Oliviu  vertreten,  ganz  wie  bei  den  analogen  Ge- 
steinen des  linksrheinischen  Oberkohlengebirges.  Genau  beschrieben  wird 
ein  Lager  dieses  Gesteins  am  Monte  fiovere  und  Monte  Osol  oberhalb  Cles 
(local  mit  etwas  Honblende),  ein  soIdieB  in  demselben  geologischen  Nimn 
am  Monte  Sonano  im  Tretto  und  am  Monte  Seandolara  bei  Recoaio.  — 
Iher  als  dieee  enstatitAhraMlen  Diabase,  magnetitreielier  and  mehr  an 
Maodelstdnbildnng  geneigt  sind  die  „Aogitiiorphyre*  der  Seisser  Alp  ond 
des  Fassathales.  Ihnen  fehlt  der  Enstatit  gänzlich  und  die  Hornblende 
fast  iranz,  aber  auch  sie  sind  holokrystallin  bei  meist  porphyrartiger  Strnctur. 
Ihre  Hauptdecke  liegt  über  den  Buchensteiner  Kalken  und  den  Schichten 
mit  Vaonella  TarameUii.  Genau  beschrieben  sind  die  bekannten  Gesteine 
TOn  Puflatsch,  Bnfaure.  Molignon  etc. 

Diabas po  rphjrite  mit  meistens  sehr  spärlicher  farbloser  (ilasbasis 
beschreibt  H.  von  Fon.ov  von  der  Sattelhöhe  zwischen  Val  Zuccanti  und 
Val  Retassone  bei  Recoaro,  und  identificirt  sie  vermuthungsweise  mit 
dem  Nonesit  Lepsics'  von  Monte  Seandolara,  dessen  Enstatitgehalt  wohl 
ohne  zureichenden  Grund  bestritten  wird.  Es  dürfte  danach  scheinen,  als 
ob  aach  bsi  den  sfidalpinen  Triasdiabasen  mit  Enstatitgehalt  basisfreie 
ond  baaishaltige  ModiHeationen  Torhommes.  Mit  Recht  hebt  H.  von  Focuw 
den  Unterschied  «wischen  dem  primäre»  titanhaltigen  ond  secnndären 
titanfreien  Magnetit  dieser  Gestehie  hervor,  deren  Aogit  meistens  sehr 
stark  TerAndert  ist.  Dasselbe  Oestdn  mit  vielleicht  secnndär  ans  Aogit 
entstandenen  Olimmeritlätlehen  wird  westlich  von  Piene  im  Tiretto  ge- 
fiinden.  —  Peehsteinähnliche  Diabasporphjrite  mit  diallagartigem  Pyroxen 
ond  einem  nicht  mit  Diallagstmctor  versehenen ,  nahezu  farblosen  Augit 
werden  von  Casa  Creme  bei  Recoaro  und  von  Glerchebe  oberhalb  Casa 
Creme  (Wengener  Schichten)  beschrieben.  Dieselben  enthalten,  bezeiclmend 
genug,  hie  und  da  ladialfaserige  bräunliche  Sphiirolithe. 

Zu  den  Molai)hyren,  die  im  Gegensatz  zu  den  Südtyroler  Vor- 
kommnissen reich  an  allerdings  stark  verändertem  Olivin  sind,  rechnet 
H.  voK  Fci  LON  die  Vorkommnisse  SW  von  Contrada  Grcselini-Tretto,  von 
Passe  buse  scure  bei  Camposilvano,  von  Falzoje  im  Tretto,  von  Val 
Znccanti  bei  Schio  und  von  Casa  Stue,  SSO  von  Creme,  SW  Recoaro, 
welche  s&mmtlich  mit  Sicherheit  oder  doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
in  daa  Eniptiv*Niveaii  der  Weogener  Schichten  gehören.  Die  Umwandlong 
der  OUvine  ist  ebie  sehr  mannigfache,  meistens  analog  den  altbekannten 
Vorgängen ;  daneben  aber  wird  ans  dem  Meli^yr  von  Val  Zoccanti  dne 
Umwandlong  des  Olivin  fai  Biotit  besduieben.  Die  Olasbasis  ist  hn  Ganaen 
nnr  spärlich  vorhanden,  oft  gdrttmelt,  aber  stets  dentUcb  nachweisbar. 
Nicht  ohne  Interesse  ist  die  Vermnthnng,  der  Melaphyr  von  Falzoje  im 
Tretto  sei  identisch  mit  dem  „Nonesit"  Lepsiüs'  vom  Monte  Snmano,  da 
die  Fundorte  beider  Gesteine  nahe  bei  einander  liegen.  Es  weist  das 
auch  hier  auf  die  nahen  Beziehungen  von  Enstatit-Diabasen ,  Enstatit 
führenden  Diabasporphyriten  (Palatiniten)  und  Mclaphyrcn  hin.  —  Zum 
Melaphyr  ist  dann  auch  der  .Xonosif  Lepsiüs'  von  der  Mendola  zu  stellen, 
dessen  quantitative  Analyse  ergab: 

N.   Jahrbnrh  f.  Mineralogie  otr.  IS81.   Bd.  I.  8 


Digitized  by  Google 


-   386  - 


Ol  V| 

V/»W 

AI  O 

IQ  Oft 

V.Of 

1  OH 

CaO 

9.29 

MgO 

546 

Ka,0 

S.78 

K,0 

0.68 

Glahverlast 

1.43 

100.12, 

Auffallend  ist  das  niedere  sp.  G.,  welches  Lei-siis  zu  2.B1  bestimmte. 

Wirft  man  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  Mannichfaltigkeit  dieser 
triadischcn  Eruptivmassen  der  Südalpen,  so  ist  mau  geradezu  überrascht 
von  der  bis  in  jedes  kleine  Detail  gehenden  Analogie  mit  den  Eruptiv- 
gesteinen der  linksrheinischen  Dyas,  wie  sie  Ref.  etwa  iu  seiner  Mikroskop. 
Pbysiogr.  d.  man.  Oeat  betreffenden  Orts  beschrieben  bat  Dort  wie  Uer 
in  ▼erbiUnissm&ssig  engen  geologischen  Grenaen  ond  auf  kleinem  FUchea- 
raom  Qiuur*poni>by>^i  Porphyre,  normale  Diabase,  ProCerobase,  Eartatit- 
fahrende  Diabase,  Diabasporphyrite  mit  sehr  Terschiedener  Aosbadaai, 
Falatinite  und  Helapbyre,  theila  scharf  gesondert,  theils  durch  Obetgiafe 
und  Zwischenglieder  mit  einander  Terbiinden.  Wie  also  diese  dyadiscbea 
Eruptivmassen  nur  Recarrenzen  paläolithischer  Gesteine  sind,  so  wiede^ 
holen  sie  sich  selbst  in  der  Trias.  Auch  darf  es  nicht  übersehen  werdss. 
dass  der  farblose  Augit,  welcher  in  den  „Salitdiabasen"  Schweticns.  wie 
sie  TöRXKHOHM  nennt,  vorkommt,  in  den  Trias-Diabason  von  Connecticut  in 
Nord-Amerika  wiederkehrt,  sich  auch  in  den  Süilalpcn  in  den  Diabas- 
porphyriten  von  Casa  Creme  wiederfindet.  Man  könnte  diese  Analotrien 
noch  weiter  verfolt^cn,  wenn  man  mit  der  Wechselbeziehung  von  Enstatil 
und  Ulivin  in  den  rheinischen  Dyas-.  in  den  südalpinen  Trias-Diabasen  untl 
Diabasporphyriten  die  uhulicbeu  Verhältnisse  der  Gabbro-Dioritc  und 
Hyperite  Schwedens  parallelisirte.  Selbst  die  Hornblende  jener  paliolillu* 
idien  Eruptivmassen  kehrt  hier,  wenn  auch  ontergeoidnet,  nebcöi  Eastatit 
und  diesen  s.  Th.  Tertretend,  wieder. 

Zum  SdÜQSs  bespricht  H.  to«  Foouni  eine  Ansahl  gaagftrmigir 
Emptirgesteine,  welche  wahrscheinlich  nicht  triadische  MeUtphyre,  sooden 
tertilre  Basalte  shid,  so  von  Monte  Zollata  im  Norden  von  Yal  dei  Sgnon, 
Tom  Dolomitk&mm  bei  Malga  Laghetto,  N.  von  Campo  Fontana,  vom 
der  Dolomitberge  oberhalb  Casa  Stae  bei  Reooaro  und  von  S.  Sebastiane 
bei  Val  dei  Signori.    H.  Socwabuaoh. 

H.  Behrens:  Beitriipe  zur  Petrographie  des  ludisclieu 
Archipels.  (Naturk.  Verb,  der  Kouinkl.  Akademie.  Deel  XX.  Amster- 
dam 1880.) 

Verf.  hat  den  Plan,  die  noch  unbearbeiteten  Theilc  der  .TcNuain.v'- 
schen  Sammlungen  aus  Java  im  Auachlubij  au  eine  Au/alii  anderer  petro- 
graphischer  Suiten  aus  Iloll&ndiscb-Indien  zu  bearbeiten.  Die  Besultsts 
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seiner  Untersuchungen  verspricht  er  in  zwanglos  sich  folgenden  Aufsätzen 
in  den  Abbandl.  d.  Niederländ.  Akad.  d.  Wiss.  zu  veröffentlichen.  In  der 
liier  Torliegenden  ersten  Pnblication  kommt  eine  auf  dem  engen  Gebiete 
dar  Umgelniiig  der  Xifletoek-Bai  auftretende  selir  mannfehftJtige  Beihe 
fon  Geitefnen  sw  Beiprechiing.  —  Yert  beginnt  mit  der  BeechreibuDg 
«tteraptirer  Gesteine  (01iTi]i*DinIleg-Ge8teine,  OUrindiabes,  Gabbro  in 
verwhiedenen  Tjrpen),  an  welcbe  sieb  eigenthflmliebe  Aogit-Andeeite, 
Basaltpeebitelne  und  Oümmertrachyte  xonächst  anschliessen.  Darauf 
folgen  Schichtgesteine  (eocfin),  unter  denen  höchst  eigenthümlich  ist  ein 
Tnd^geitein ,  welches  aus  mikroskopischen  kugelrunden  TufTbrocken  gn* 
sammengesetzt  ist,  deren  jeder  von  einer  radialstrahligen  CalcithüUe  um- 
geben wird.  Dasselbe  findet  sich  am  zweiten  Wasserfall  des  Tji-Kandö.  - 
Die  Gesteinsbestimmungen  sind  mit  grosser  Sorgfalt  durchgeführt ,  die 
Beschreibungen  derart  knapp,  daas  sie  sich  kaum  in  Kürze  roferireu 
lassen.  Ref.  macht  besonders  auf  die  Umwandlungsvorgänge,  weiche  am 
Olivin  der  altkrystallinen  Gesteine  beschrieben  werden,  aufmerksam.  Eine 
Kartenskizze  des  ürsprungsgebietes  der  beschriebenen  Gesteine  und  eine 
Tafel  mit  mikroskopischen  Abbildungen  erleichtern  das  Verständniss. 

H.  Bnaeabiueh. 


W.  C.  Ebrb:  The  Mica  Yeins  of  North  Carolina.  (Thins- 
actione  of  American  Institote  of  Mining  £ngineers.  Febrnary  1880.) 

Diese  grobkörnigen  Pegmatit-Gftnge  sind  im  priliistorisohen  Zeitalter 
durch  die  Indianer  auf  Glimmer  ansgebeatet  worden.  Sie  öfheten  die 
Ltgerst&tten ,  so  weit  dieses  ohne  eiserne  Werkzeuge,  von  welchen  man 
keine  Sporen  findet,  möglich  war,  bis  sie  Wasser  antrafen,  oder  so  weit, 
wie  die  Gesteine  durch  Verwittening  mflrbe  geworden  waren.  Die  Gänge 
setzen  in  grosser  Zahl  in  der  Gneiss-  und  Glimmerschiefer-Formation  in 
Kord  «Carolina  auf;  besonders  aof  der  Hochebene  zwischen  dem  Blue 
Ridge-  und  Smoky-Oebirge  sind  sie  ungewöhnlich  mächtig  und  bauwürdig. 

Im  Allgemeinen  erscheinen  sie  als  Lagergänge.  Doch  durchqueren 
sie  auch  die  Schichten,  und  haben  in  der  Anordnung  der  Mineralien  eine 
deutliche  (Jangstructur.  Aus  diesen  Gangen  hiammen  die  in  den  Samm- 
lungen weit  verbreiteten  seltenen  Mineralien  Samarskit,  Uraninit,  Gummit, 
AUanit.  Die  Gewinnung  des  Glimmers  hat  jetzt  eine  grosse  Industrie 
hervorgerufen.  Oftmals  haben  dicke  Platten  Ton  Glimmer  aus  diesen 
Gängen  einen  Durchmesser  von  drei  bis  vier  Fuss,  und  die  Feldspath* 
krystalle  wiegen  bisweilen  tausend  Pfiind.  Verfasser  fügt  fOnf  Hols- 
schnitte  bei,  am  die  Stmctureigenthfimlichkeiten  sa  seigen. 

O.  W.  Hawea. 


H.  Pohlfg:  Die  Schieferfragmente  im  Sicli  on  gehirger  Tra- 
chyt  von  der  Perlenhardt  bei  Bonn.  (Mineral,  und  petrograpb. 
Mittheil,    herausgeg.  von  G.  Tschbrmak.  1880.  III.  336-363). 
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Der  genaoiite  Aofsats  seigt,  wie  mtn  ein  glftcUldi  ergrüfeneB  Themi 
nielit  behandeln  moss.  Bektuntüch  ttmsGhliesMn  die  Ernptir-Qeileaie 
des  niederrheinisdiett  CerfcÜren  Volkangelnetes  in  grosser  Maankilfiltig- 
kdt  Fngmente  von  Gesteinen,  die  aus  der  Tiefe  stammend  weit  and  breit 
nicbt  als  Anstehendes  bekannt  sind.  Wie  mannigfach  diese  Einschlflsse 
sind,  ersehen  wir  noch  heute  am  besten  aus  Wolp*8  bekannter  Liste  der 
Answflrflinge  des  Laacher  See's:  ^Granit,  Syenit,  Amphibolit,  Diorit,  Oliviii* 
gcstein ,  Gneisse,  Glimmerschiefer,  Chloritschiefer ,  Homblendeschiefer, 
Dichroitschicfor.  Urthonschiefer  in  allen  Varietäten,  als  Flec le- 
se hie  fer,  F  r  u  ch  t  sc h ief er  und  was  man  unter  dem  Namen 
Cornubianit  l)egreift,  endlich  devonische  Schiefer  und  Graiiwacke*. 
Auch  Ref.  hat  bereits  auf  die  vollständige  Contactzone  hingewiesen,  ilie 
wir,  durch  vulkanische  Gesteine  zu  Tage  gefördert,  hier  in  Fragmentei» 
vor  uns  sehen.  Hätte  Verl",  sich  die  Mühe  gegeben,  die  früheren  Arbeiten 
nicht  nur  flflcbtig  zu  darchbl&ttern,  sondern  zu  lesen,  so  würde  er  schwer* 
lieh  auf  den  Oedanken  gekommen  sein ,  die  Einscblflase  von  Andsladt- 
homfels,  Chiastolitltsdiiefer  nnd  KnotenglimmertehJefer  im  Perieohsidler 
Trachyt  seien  devonisdie  Schiefer,  die  dem  TVachyt  ihre  heutige  oMla- 
morphe  Entwiokelang  verdanken.  Wenn  es  nicht  schon  ans  dem  Wesaa 
der  Contactbildnng  sich  ergibe,  dass  gleich  intense  Einwifkungen  sif 
gleiches  Material  nicht  so  verschiedene  Umwandinngsprodnkte  henw- 
bringen  könnten,  so  hätten  ihn  doch  wahrlich  die  von  Dr.  Bettexdorp 
angestellten  Analysen  des  normalen  rheinischen  Devonscbiefers ,  dw  As- 
dalnsithornfelse  und  dessen ,  was  Verf.  „Hornschiefer"  nennt,  Oberzeagen 
müssen,  dass  die  heidon  letstgenannten  Dinge  nichts  mit  dem  devoniscfam 
Gestein  zu  thun  hatten. 

Die  vom  Verf.  besiirochenen  Einschlflsse  im  Tracbyt  der  Perlenhardt 
sind  nur  ein  neuer  Beweis  dafür ,  dass  im  Lieuenden  des  rheinischen 
Devon  eine  Srhieferformation  mit  Granitstöcken  vorhanden  ist,  gerade  wie 
iu  den  Vogeseu,  und  dass  unter  diesen  eine  Formation  krystalliner  Schieter 
liegen  muss. 

Damit  wird  natOrlieh  hinflUlig,  was  Verf.  aber  die  metamorphosireode 
Kraft  des  Trachjts  nnd  den  Torgang  einer  solchen  Metamorphose  flb«> 
hanpt  sagt.  —  Allerdings  hat  der  Trachyt  metamoiphosfaend  anf  seise 
Einschlösse  von  Knotenglimmerschiefem  nnd  Homfelsen  eingewirkt  Dil 
Schwnndrisse  nnd  Blaseuinme  derselben  nnd  ihre  MhienUbeUeidmig,  die 
Dnrcbtrtnknng  derselben  mit  Glasmassen  —  das  sind  Wirkungen  dm 
Trachyts  nnd  es  wäre  sehr  zu  wünschen ,  dass  diese  Ph&nomeoe  ehusil 
Gegenstand  einer  gründlichen  und  gewissenhaften  Untersuchnng  wflrdan. 
An  Vorarbeiten  dazu  fehlt  es  nicht,  auf  denen  sich  weiter  banen  Hesse. 
Möge  Verf.  sich  sein  Material  noch  einmal  nach  dieser  Richtung  hin  an* 
sehen.   H.  Bosenbnaob. 

J.  Arthur  Pvillips:  On  concretionary  patches  and  frag* 
ments  of  other  rocks  contained  in  Granite.  (Quart  Jonni.  of 
the  geol.  Soc  1880.  XXXYL  No.  141.  pg.  1—21.) 
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Verfasser  hat  eine  grosse  Anzahl  englischer,  schottischer  uad  irischer 
Graiiitgesteine  mit  Beziehung  auf  die  rundlichen  und  eckigen,  meist  dunk- 
leren und  feinkörnigeren,  begleitenden  Bestandmassen  untersucht,  die  bald 
für  concretioniro  Ansaeheidimgen,  bald  fiDr  wirkliche  Einachlflese  gehahoi 
worden  sind.  Du  Beenltet  leiner  üntenncbiiiigeii  let,  dass  in  der  That 
bald  daa  eine,  bald  das  andere  vorliege.  Als  Kennaeiehen  concretfonirer 
Ansidieidnngen  Ton  ÜBinerem  Korn  erwfthnt  er  die  mehr  oder  weniger 
randlieben  Formen  nnd  die  Gleiefahflit  der  EaneprengUnge  in  der  Hanpt* 
maase  des  Gesteins  nnd  der  coneretioniren  Ansscheidong,  sowie  Überein- 
stimmung in  den  componirenden  Mineralien.  —  Echte  Einschliisse  pflegen 
schieferige  Structur  und  eckige  Begrenzung  zu  haben,  und  werden  gern 
TW  Adern  des  oinschliessenden  Granits  durchzogen.  Beide  Dinge,  echte 
Einschlnsse  und  concretion&re  Ansacheidoogen,  finden  sich  hAofig  neben- 
einander. 

1  »er  abweichende  Habitus  der  concretionären  Ausscheidungen  (pseudo- 
fragmeutare  Concretionen  Naümann's)  wird  bedingt  durch  höheren  Gehalt 
an  den  basischen  Gemengtheilen  des  Granits  (Biotit,  Erze  und  Hornblende), 
und  durch  stärkere  Vertretung  des  Plagioklas  als  in  dem  Hauptgesteiu, 
sowie  durch  feineres  Korn.  Soweit  stimmen  also  die  Erfahrungen  des 
VerCissers  genau  ndt  demjenigen,  wekhe  Ref.  gelegentlieh  seiner  Stadien 
Aber  die  Contaetaonen  der  Togeaengranite  (die  Steiger  Sdiiefer  nnd  ihre 
Contactsone  an  den  Granititen  von  Barr-Andlau  und  Hohwald.  Strass- 
bnrg  i.  Eis.  1877.  pg.  78  sqq.)  bdiannt  machte.  Aneh  die  von  dem  Verf. 
^  an  dem  Haoptgestein  nnd  den  paendofragmentaren  Ooneietionen  ans- 
*  geführten  Analysen  ergaben  dieselben  Resultate,  wie  sie  Bef.  erhielt, 
dessen  Arbeit  indessen  dem  Vorf.  offenbar  ebenso  unbekannt  war,  wie  die 
Mittheilungen  Ton  GaeiiOE  W.  Hawes  aber  die  Puddinggranite  von  Ver- 
mont, U.  S.  A.  —  Femer  aber  bat  Verf.  wahrgenommen,  dass  die  Feldspathe 
der  Ausscheidungen  oft  rundliche,  wie  angeschmolzen  erscheinende  Contouren 
haben.  Die  vom  Verf.  ausgeführten  Analysen  sind :  I)  Granit  von  Gready 
bei  Luxulyon  in  Cornwall  mit  accessorischem  Turmalin;  II)  feinkörnige 
dunkle  Ausscheidung  darin;  III)  Granitit  von  Peterhead  in  Schottland; 


Ausscheidung  darin. 

m 

IV 

I 

U 

69.64 

65.01 

78.70 

64.89 

17.85 

17.87 

1444 

15.99 

IM 

495 

0l48 

1.47 

L86 

1.49 

6.98 

2.11 

1.08 

2.57 

0.21 

1.84 

Spur 

1.67 

4.08 

1.82 

4.43 

2.46 

.  8.51 

4.14 

4.21 

4.96 

hygroskop.  Wasser 

013 

0.18 

0.21 

0.19 

chemisch  gebundenes 

Wasser 

0.59 

1.25 

0.40 

0.7Ü 

Summa: 

99  92 

100.03 

100.39 

10044 

Spec.  Gew.: 

2.72 

2.73 

2.69 

2.73 
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In  I  und  II  wurde  spureuwdM  Flioq^Hiniiure,  MMgan  und  lüfaim, 
in  III  nnd  IV  Photplioninre,  Mangan  nnd  Titan  naehgewieaen. 

Über  die  Unaohe  nnd  Entatehong  dieaer  «PModofragaMotareB  Coaoe» 
tionen**»  die  in  editen  Graniten,  Oranititen  nndBiotit-ABqphibolgraaiteBgla^ 
mAsaig  eradieinen,  idrd  eine  Anaieht  nieU  mitgelbeilt  Nadi  Aaffuioag 
dea  Ref.,  die  nHier  an  begrflnden  liier  nidii  der  Ort  ist,  hat  man  in  dicM 
at^  basischeren  und  an  den  ältesten  Mineralausscbeidungen  reichstes 
concretionäreD  Bestandmassen  der  Granite,  Syenite,  Diorite,  die  sich  ihn- 
lieh  auch  in  den  entsprechenden  porphyriachen  Äquivalenten  dieser  Ge- 
steine, und  endlich  auch  in  ihren  tertiären  Vertretern  wicderlinden,  Reste 
einer  erbten  Krystallausscheiduup  während  der  magmatischen  Vorgeschichte 
des  Gesteins  zu  sehen,  ganz  aualog  den  sogen.  Olivinielseinschlfissen 
In  den  Basalten,  auf  welche  in  der  Geol.  See.  gelegentlich  der  an  dea 
Autsatz  geknüplieu  Discusbion  auch  hingewiesen  wurde,  allerdings  von 
einem  durchaus  verschiedenen  und  nach  Meinung  des  Ref.  unhaltbaren 
Geiiohtapimlrte  aas. 

Ana  den  tom  Yerfaaser  gegebenen  BescIirelbQngen  der  mannigfiMkeB 
gianitiaehea  Oeataine  dar  britiadien  inaaln,  welclie  viel  Intaraeaantei  €bi- 
halten,  mOga  nnr  harvorgeiioben  weiden,  daea  in  den  echten  Granit  f«a 
Aherdaen  in  Schottland  neben  aooeaiorisebem  Granat  auch  Sphen  wihr- 
ganoBuaan  wnrde,  —  ein  gewiea  seltener  F$XL  —  Dia  mndea  danUma 
Flecke,  welche  Verf.  mehrfach  in  den  Glimmern  der  Granite  wahmabm, 
anmal  am  Apatit-Interpositionen,  sind  wahracheinlich  durch  organische 
Pigmente  bedingte  pleoch roitische  Höfe  gewesen,  wie  sie  Ref.  im  Cordie- 
riten,  Andalusiten  und  Glimmern  verschiedener  Gesteine  beschrieb.  Sie 
sind  überaus  häufig  um  die  Zirkonkryst&Ilchen  in  den  Glimmermineralieo 
der  Granite  und  Porphyre  wahrxunelimen.  H.  Bosenbusch. 


J.  8.  Dillbr:  The  Felaitea  and  their  aaaociatad  Bockt 
nor  th  of  B oa  ton.  (Frocaedinga  of  the  Boaton  Society  of  Natnral  Hirtorj. 
Jan.  2U  1880.  pg.  866.) 

Unter  Felait  verateht  Ver&aser  die  verschiadanan  Vaiiatataa  des 
Qoara-Porphyra,  Syenit-Porphyra  nnd  Porphyrita,  oder  wie  er  sagt,  die 
Iqnivalante  dar  Rhyolita^  TnAjU  nnd  Andesite.  Diese  Oaaleine^  welche 
er  in  awei  Omppen,  Felait  nnd  basischen  Felait  theilt,  dnrchbrachaa  in- 
sanunan  mit  Graniten,  Diabaaan  nnd  Melaphyren  gaagftnnig  ein  Gebiet 
von  krystallinen  Schiefem,  Breccien  und  Conglomeraten.  Die  petrographi- 
sehen  Beschreibungen  sind  ohne  Interesse  nnd  die  Mittheilungen  des  Verf. 
sind  TOTwiegend  als  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  geologischen  Baus  der 
Gegend  Bostons  schätzbar.  Die  Granite  sind  jünger  als  die  Schiefer;  die 
Breccien  wurden  nach  Eruption  der  Feisite,  und  vor  Eruption  der  soge- 
nannten basischen  Feisite  gebildet.  Verfasser  verschwendet  viel  Raum, 
um  zu  zeigen ,  dass  diese  Gesteine  wirklich  eruptiv  sind.  Viele  unserer 
Geologen  haben  die  Frage  erörtert,  ob  Quarz-Porphyre  ebenso  Mie  kristal- 
liner Schiefer  entstehen  können  und  man  glaubt  hier  vieltacb  alle  fSr> 
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»chfedenen  Stadien  zwischen  Conglumerat  und  Porphyr  zu  finden.  Wären 
die  L  iiterschiede  zwiscbeu  geschichteten  und  eruptiven  Gesteinen  in  Amerika 
allgemeiner  bekannt,  so  würden  viele  Fragen  dieser  Art  sich  einfacher 
lAMD.  G.  W.  BawM. 


P.  Jannasch  und  J.  Ii.  Kloss:  Mittheilungen  tiber  die  kry- 
stailinischen  (i esteine  des  ('oluml)ia-Flusses  in  Nordamerika 
und  die  darin  enthaltenen  1  eldspathe.  (Tschermak,  MineralO' 
gische  Mittheilungen  1880.  S.  97— llü) 

Es  vervollständigt  diese  Abhandlung,  der  die  Verfasser  einige  Be- 
merkungen Ober  die  bei  der  chemischen  Analyse  benutzten  Methoden 
vorausschicken ,  die  früher  in  derselben  Zeitschrift  (1878.  S.  389  ff.)  er- 
schienene Arbeit  in  chemischer  und  zum  Theil  in  mineralogischer  Hinsicht. 

Dolerit  vom  Cascade -Gebirge  Sp.  G.  2,981,  Analyse  I.  Den  für 
einen  Dolerit  niedrigen  Kiesels&are-Gehalt  von  47,54  7o  erkl&reu  die  Yer- 
fitier  daidi  den  bohen  Gehalt  an  Olivin  und  Magneteisen.  Die  geringe 
Ealimenge  aehlieMt  die  Anwesenheit  von  Sanidhi  ans,  der  grosse  Kalk- 
gehalt (11,7  g^genfiber  nnr  8%  Natron  dentet  vielmehr  anf  ehien 
Labrador-ihnUchen  Felds]»ath  hin.  Ehie  Sonderanalyse  ansgesaehter, 
mflgliehst  roiner  Feldspathleisten  ergab  die  Znsammensetsnng  IL  Das 
Saoerttoffrerhältniss  ist  6  :  3  :  1 ;  die  Znsammensotsang  entspricht  daher 
am  besten  einem  Gemisch  Ton  1  Molekfll  Albit  mit  2  Molekfllen  Anorthit, 
der  Feldspath  steht  schon  an  der  Grenze  vom  Labrador  znm  Anorthit. 
Damit  stimmt  dann  auch  die  mikroskopisch-optische  üntersuchnng  sehr 
wohl  übercin,  welche  an  isolirten  und  orientirt  (nach  oP  und  -xrPx:) 
angeschliffenen  Feldspathleistchrn  angestellt  wurde.  Die  Schliffe  |j  oP  (001) 
zeigen  vielfache  Zwillingsbildung  und  eine  Auslöschungsschiefe  von  25— 27®, 
während  Blattchen  |:  ccPdc  (Olüj  keine  Zwillingsbildung  und  eine  Schiefe 
von  23 — zu  den  Spaltdurchgängen  nach  oP  ergaben. 

Ilornbleude-A ugit- Audesit  vom  Mt.  Hood.  Sp,  G.  —  2.734. 
Analyse  III.  Der  in  diesem  Gestein  in  grösseren  unregelmässig  begrenzten 
Xürnem  eingewaehsono  Feldspath  wnrdo  obeofhlls  ehomisdi  und  optisch 
nntersnoht.  (Annaijse  lY.)  Nach  dem  Sanerstoifverhiltniss  7:8:1  ist 
dieser  Feldspath  om  etwas  saurer  Labrador.  Die  optiseho  üntersnohang 
ergab  auf  oP  (001)  ^o  ScUefe  der  ZwillingslameUen  von  ssmmmen  10*,  aof 
c»Föb  (010),  dagegen  U*->lli^(an  aadmi  Theilen  dessdben  Schliffes  dagegen 
86*).  Die  letiteren  Warthe  stimmen  also  beide  mit  den  nach  der  chemischen 
Znsammensetxting  in  erwartenden  nicht  überein.  Die  Verfasser,  die,  wie 
es  scheint,  leider  nur  einen  einigen  Schliff  untersuchten,  lassen  es  dahin 
gestellt,  ob  hier  wirklich  eine  Anomalie  oder  ein  Versehen  beim  Schleifen 
vorliegt.  Obwohl  das  Gestein  in  diesem  Falle  reicher  an  Kali  und  Kiesel- 
säure ist,  als  die  grossen  Feldspath-Einsprenglinge,  glauben  die  Verfasser 
dennoch,  die  kleinen  Feldspathe  der  Grundmasse,  welche  sich  mikro- 
skopisch, bei  allerdings  mehr  zurücktretender  Zwillingsbildung  den  grossen 
sehr  ahnlich  verhalten,  und  fast  nie  parallel  auslöschen,  nicht  für  Sanidin 
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luUten  lu  dflrfen,  thtilen  Tielmehr  der  «norpheii  Grondnaste  den  Über^ 
scliiuu  an  Kali  und  Kieiebiiire  la. 

▲ugit^Olivin-Andesit  vom  ML  Hood.  Von  diesem  Getteine, 
desBen  chemische  Zosammensetzung  bereits  io  der  ersleii  Ablumdlang 
(8.  40i)  mitgetheilt  ist,  sind  noch  besondere  Eisenoxyd-  and  Qxydal*Be- 
sUmmungeD  aasgeführt,  das  Mittel  zweier  Analysen  ist  V. 

Basalt  von  Dalles.  Die  Untersuchung  der  grobkörnigen  Varietät 
von  2,980  Sp.  G.  ergiebt  die  Analyse  VI,  die  Zusammensetzung  der  fein- 
körnigen Varietät  vom  Sp.  G.  2,980  gicbt  die  Analyse  VII.  Jn  dem 
letztorcn  Gestein  ist  Olivin  in  grösseren  Ausscheidungen,  z.  Th.  stark 
verändert,  enthalten.  Wie  die  optisch-mikroskopische,  so  ergiebt  auch 
die  chemische  Untersuchung  hier  keine  wesentlichen  Verschiedenheiten. 


Anal 

ysen: 

I. 

II. 

UL 

IV. 

V. 

VI 

m 

SiO, 

47,54 

51,32 

58,04 

56,82 

56,64 

52,14 

51,5t; 

A1,0, 

19,52 

80,14 

17,^7 

96^82 

18,76 

14,21 

11,92 

Fe,0, 

4,94 

8,06 

44« 

2^ 

2,96 

FeO 

6»96 

1,66 

8»84 

8/)5 

11,45 

18,05 

MnO 

0,18 

0,88 

Spur 

0,87 

0,84 

CaO 

11,70 

14,88 

7,88 

10,28 

8,86 

9,90 

8^ 

MgO 

6,66 

2,70 

4M 

4,65 

4,09 

K,  0 

0,16 

Spuren 

1,21 

0,44 

0,98 

0,20 

0,84 

Na,0 

3,09 

8,64 

3,86 

5^59 

4,18 

0,79 

0.95 

TiOj 

0,18 

0,23 

Spar 

0,67 

U7 

Glüh- 

verlust 

0,73 

4,09 

2,46 

Sa.  100,22 

101,74 

98.44 

100,00 

101,22 

100^ 

97,48 

8p.  Gew. 

2,981 

2,784 

2,784 

2,686 

2,890 

2,969 

O.  Moggo. 

£oe. Hüssak:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Eruptivgesteine 
der  Umgegend  von  Schem  nitz.  (Sitsnngsber.  d.  S.  Akad.  d.  WiiB. 
1.  Abthlg.  Juli-Heft  1880.  Bd.  LXXXII.  pg.  164-231.) 

Verf.  giebt  unter  Beifügung  historiach-kritischer  Besprechungen  der 
zur  Untersuchung  gelangten  Gesteinsgrnppcn  eine  Beschreibung  sabh^lcher 
Handstücke  von  Eruptivgesteinen  aus  der  Gegend  von  Schemnitx.  Eigene 
geologische  Beobachtungen  sind  nicht  angestellt  worden.  Bei  der  ganzen 
Anlage  der  Arbeit  (Einzelbeschreibung  von  Handstiickcn)  waren  natOrUch 
vielfache  Wiederholungen  nicht  zu  umgehen,  die  wiederum  den  Wunsch 
nahelegen,  der  schon  einmal  ausgesprochen  wurde,  diese  für  den  Autor 
wohl  bequeme,  für  den  Leser  geradezu  unerträgliche  Form  der  Mittheiluag 
SU  vermeiden,  wo  sie  irgend  nur  zu  umgehen  ist.  Derartige  Beschreibungen 
gehören  auf  die  den  Handstücken  einer  Sammlung  beigegebenen  Etiquetteo. 
Die  historisch-kritischen  Besprechungen  smd  nicht  ohne  einige  FlAcktig- 
keilen  (so  wwden  i.  B.  die  Üteren  Beedurdbungen  Ziuul*s  fon  pjreni- 


Diqitized  by  Google 


—  m  — 


üchea  Ophiteu  für  solche  von  Augit-Dioriten  gt-hulteüj  eutbehreu  äphr 
viftlCuli  der  Vollst&ndigkeit  und  tragen  das  Gepräge  Ton  Collectaueeu,  die 
der  Verf.  in  aehr  anerkenneiiswerther  Weise  Tor  Abfatsnng  seiner  Arbeit 
sammelte.  Bei  der  Discossion  der  widitigsten  Frage,  die  snr  Behandlung 
kommt  —  Ben  meint  die  geologisdie  nnd  petrogiapliische  Selbständigkeit 
der  sog.  Fropylite  (Grflnsieintracliyte),  —  hält  Verf.  dafär,  dass  die  Horn- 
bknde-filhrenden  Propjlite,  ob  quardllhiend,  ob  qnanfrei  jedenHUls  von 
den  entsprechenden  Andeailen  als  selbständige  Omppen  su  trennen  seien, 
zumal  da  dieselben,  „wie  aus  G.  vom  Ratq's  Forscbungeu  hervorgeht,  ein 
höheres  geologisches  Alter  besitzen''.  Dabei  entgeht  dem  Verf.  nur,  dass 
seine  Propylite  dann,  nach  der  heutigen  petrographischen  Systematik,  zu 
der  Familie  der  dioritischen  Gesteine  gehören.  —  Für  die  Augit-Propylite 
nimmt  Verf.  gleichfalls  vurtertiäres  Alter  an  iu  Übereinstimmung  mit 
VOM  Kath,  will  sie  aber  ohne  irgendwelche  stichhaltige  Begründung  nicht 
zu  den  Diabasgesteinen  stellen  und  lässt  die  Möglichkeit  eines  tertiären 
Alters  offen,  in  welchem  Falle  er  sie  für  zersetzte  Augit-Andesite  erklaren 
will.  Soll  denn  das  für  die  Hornblende-führenden  Propylite  nicht  auch 
gelten?  Die  ganze  Darstellung  trägt  den  Charakter  des  freundlichen  Be- 
•tnliens,  keiner  der  divergirenden  Anschauungen  aber  die  fraglichen  Ge- 
steine entgegentreten  an  müssen;  irgend  welche  FOrdemng  hat  die  ganse 
Propylit-Frage  nSdit  gefimden. 

Die  Einidbesehreibangen  besiehen  sieh  aof  Granite  und  Diorite  als 
yläolfthische  Gesteine,  Propylite  als  Tortertiäre,  Bhyolithe,  Dadte,  Andesite 
«ad  Besaite  als  tertiäre  nach  der  Classificatkm  des  Verf.  Man  erkennt 
mit  Preode,  dass  Verf.  keine  Anhaltspunkte  far  die  Anffusung  Jdod*s 
Ton  Sehemnits  gefanden  hat.  Dass  die  Gesteinsbeschreibungen  viel  Neues 
fördern  wtirden,  war  nach  den  Untersuchungen  8sab6's,  Döltek's,  Zikkel's 
Yogelsaxg's,  vom  Rath's  u.  A.  m.  nicht  zu  erwarten.  Auffallend  sind  die 
Mittheilungen  über  basische  Spaltbarkcit  am  Turmalin  der  Granite  vom 
Szuboruathale  und  vom  Antonstollen  bei  Eisenbach.  Zum  Schluss  möge 
auf  die  Beschreibung  der  Einschlüsse  von  Dacit  (oder  QuarzpropylitV) 
in  dem  Basalt  vom  Calvarieuberge  bei  Schemnitz  hingewiesen  werden, 
welche  in  hohem  Grade  interessante  Umwamlluii'^en  erfahren  haben,  die 
vielfach  an  Jou.  Lehhann's  analoge  Beobachtungen  erinnern. 

H.  RoaeubuBch. 


W.  Schaap:  Untersuchungen  über  nassauische  Diabase. 
8*.  34  S.  Mit  6  Holzschnitten.  Ohne  Jahreszahl  und  Druckort.  Inaug.-Diss. 

Eine  vorwiegend  descriptive,  recht  f^eissige  Erstlingsarbeit,  der  man 
allerdings  eine  etwas  strengere  wissenschaftliche  Methodik  wünschen 
möchte.  Nennenswerthe  Resultate  ergeben  die  Beschreibungen  der  1)  eigent- 
lichen Diabase  von  Weilburg  (Eisen bahntunnel)  und  Gräveneck,  der  2)  Protero- 
base  von  Bnrg,  vom  Eingang  des  Ruppbachthales.  von  den  Mauderbacher 
Xiöhren  (glimmerfahr endj,  vom  Diezbölzthale  bei  Sechsbelden,  Tom  Schlier- 
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berge  swischen  SeehtheMeii  und  Htiger  und  von  der  Grobe  Keoe*Goiiil»itt 
(alle  gUmnerfllhreiMl),  sowie  der  3)  Diabtee  mit  halbg^Miger  Beni  (jOUrn 
porphjrrile)  tau  der  Qegead  Yon  DiHenborg  und  HeriMm  nicibt.  Toi 
legte  sich  ftadi  die  Frage  vor,  ob  die  verschiedene  ZusammeDsetzuDg  and 
Structur  etwa  mit  Verschiedenheit  in  der  geologischen  Stellung  der  be- 
treffenden Gesteine  verbunden  sei  und  fand ,  dass  die  Diabasporphrrite 
lagerartig  an  der  Grenze  von  Culm  und  Oberdevon,  die  Proterobase  raeist 
in  Contakt  mit  Spiriferensandstein  und  Wissenbacher  Schiefern  auttr*  tcn, 
in  einzelnen  Vorkommnissen  aber  (Burg)  bis  über  das  oberste  Devon 
hinausgehen.  Dass  die  Diabasporphyritc  ausschliesslich  in  den  obersten 
Horizonten  erscheinen,  hält  Verf.  indessen  für  einen  Zufall;  das  heisst  düiii 
wohl  „in  die  Natur  hinein"  statt  „aus  der  Natur  heraus*'  interpretiren. 

H.  Boeenbveeh. 


J.  G.  BoxiriY:  Notes  on  some  Ligurian  and  TatCAD  Ser- 
pentines.  (OeotogicAl  Migasioe,  Dec.  II,  VoL  VI,  Nro.  8^  p.  868,  1879.) 

Die  vorliegende  üntertncfaniig  toll  ntmeiitlich  itir  Beuitwortang  dm 
Frtge,  ob  der  Serpenün  ein  misaigei  Gestein  ond  auf  welche  Weite  er 
entttanden  sei,  beitragen. 

Von  der  Seeküste  wettUch  von  Genua  erwähnt  Verfasser  cuDichit 
einen  wahrscheinlich  gangartig  auftretenden  Serpentin  westlich  von  Co- 
negliano,  welcher  makroskopisch  dem  Serpentin  von  Lizard  ähnelt,  während 
Dünnschliffe  wegen  der  sehr  starken  Zersetzung  nicht  herzustellen  waren. 
In  einer  serpentinartigen  Breccie  jenseits  Pegli ,  welche  zusammen  mit 
Bruchstücken  von  Gabbro  und  Schichtgesteinen  ein  Agglomerat  bildet,  fand 
sich  neben  Ilmenit  und  einem  pyroxenischen  Mineral  auch  Glauk  phaa, 
welcher  an  seinem  Pleochroismus  und  der  Spaltbarkeit  erkannt  wurde; 
ausserdem  etwas  Serpentin  und  Hornblende  oder  Cblorit-artiges  MinertL 
Noch  weiter  wettlich  tritt  dann  Gabbro  in  einer  Serpentin^hnlidiwi  Mi* 
kdmlgen  und  einer  groUriMgen  ans  einem  weiaten  8«iietQrit«tign 
Mineral,  dunklem  Diallag  und  Angit  bestehenden  VarietAt  anf,  welch* 
letitere  Schieferfiragmente  nmtchliettt  Die  Grondnaaee  der  enten  VarieMt 
betteht  ant  einem  Gemenge  einet  hellen  kernigen,  aber  aweiftlhafte 
Mineralt  und  einer  liemlieb  iarUoaen  Hombleiide;  daiwitebea  liigM 
KOmer  ¥011  Dnenit,  Diallag,  Epidot  und  auch  Glankophao,  der  ebtito  it 
Schliffen  des  eingeschlossenen  Schieferfragmentet  nachgewiesen  wanle. 
Dann  folgt  im  Westen  wieder  Serpentin,  z.  Th.  anstehend,  z.  Th.  auch  in 
Roll-  und  Bruchstücken  an  der  Küste  umher  liegend;  eine  dem  Serpentin 
▼on  Cadwight  ähnliche  Varietät  enthält  zahlreiche  Bronzit-Krystalle. 

Auch  östlich  von  Genna,  zwischen  Framnra  und  Bonasola  bildet  meist 
Serpentin  die  Küstenlinie,  er  ist  stark  zersetzt  und  zeigt  oft  annähernd 
kugelförmige  Absonderung.  Kr  scheint  sich  landeinwärts  bis  Levanto  nnd 
Monterosso  fortzusetzen .  macht  aber  nördlich  vom  letzteren  Orte  einem 
dunkelgrünen,  vielfach  gebrochenen  Gestein  Platz,  über  welches  der  Ver* 
fasser  nicht  näher  berichtet.   N&ber  untersucht  wurde  dagegen  der  in 
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swei  Varittftteii  bei  Levaoto  auftretende  Serpentin.  Der  eine  ist  ein 
nemlich  sfthes,  dnnkelgrttnet  Oettein  mit  wduen,  metalliseli  glftnsenden 
Krystallblättem,  das  im  DOnnseUiff  den  Olivin  in  characteristisdier  üm- 
bOdmif ,  Opacite  and  PieotU,  £naUtit  ond  Angit  erkennen  Unt,  daneben 
fieUeieht  etwas  Diallag.  Die  andere  Yarietit  Ist  compaeter,  pnrpurroth 
bis  braanscbwarjE,  znireilen  grfln  durcbadert,  nnd  vollst&ndiger  Serpentin!- 
sirt,  so  dass  kaum  unzersetzter  Olivin  yorhanden  ist;  Piootit,  Diallag  und 
Enstatit  fehlen  auch  hier  nicht,  der  letztere  oft  von  einem  Serpentin-artigen 
Mineral  *,  in  welches  die  Spaltbarkeit  des  Enstatits  unverändert  fortsetzt, 
umgeben:  daneben  treten  sehr  kleine  dichroitische  Erzkörnc^en  auf,  welche 
als  Manganoxyde  gedeutet  wurden.  Die  Analyse  des  Gesteins,  von  welchem 
balzsäure  95,54  %  zersetzte,  ergab  folgende  Zusammensetzung : 

HiOFeS,  biOj  Al^Oj  FjOj  FeO  CaO  MgO  MnO  NiO  S] 
11,61      40,47  4,35        7,61     . 0,84  34,59  0,16    0,49  100,11. 
Sp.  G.  2,705. 

13eacbtenswerth  ist  der  hohe  Gehalt  an  Thonerde,  obwohl  im  Dünn- 
schliff keine  oin;^ige  Feld  spat  hlamelle  aufzufinden  war;  ebenso  die  con- 
staute  Gegenwart  von  Nickel. 

Der  Weg  von  Levanto  zu  den  800'  über  der  See  gelegenen  Stein- 
brüchen führt  wieder  durch  Serpentin,  der  zuweilen  kugeltörnug  abgesondert 
ist  und  Schiefereinschlüsse  führt.  In  den  Steinbrüchen  selbst ,  welche 
gewöhnlichen  Serpentin  liefern,  findet  sich  jede  Verwitteruugastutc  des 
Gesteiues  von  reinen  grossen  Serpentinstückeu  bis  zu  einem  Gestein,  das 
ans  einer  innigen  Mischung  fein  pulverisirten  Serpentins  mit  Caicit  und 
Serpentin-artigen  Mineralien  besteht,  nnd  der  Verfasser  schliesst  daher, 
dass  hier  kein  Agglomerat,  sondern  eine  Brecde  in  situ  vorliege;  die 
Untersuchung  von  DOnnscblÜlien  liessen  Ihn  femer  mnthmassen,  dass  das 
Gestein  erst  nach  der  Serpentinisimng  cor  Breccie  geworden  sei»  die  dann 
durch  Infiltration  von  Kalk  wieder  Festigkeit  gewonnen  habe.  Die  an 
der  Biviera  di  Levante  namentlich  aus  Kalkstein  bestehenden  und  meist 
stark  verworfenen  Sediment-Bildungen  sollen  sich  auch  über  dem  Serpentin 
ausgebreitet,  und  während  sie  selbst  der  Denudation  anheim  fielen,  ihre 
Spur  in  dem  darunter  lacrernden  Serpentin  zurückgelassen  haben. 

Der  Verfasser  berichtet  endlich  noch  über  den  Verde  di  Prato.  der 
in  zahlreichen  Steinbrüchen  bei  Figline  in  der  Nähe  von  Prato  auf- 
gt  sclilossen  ist.  Er  findet  sich  dort  auch  auf  dem  rechten  Thalufer, 
während  auf  der  linken  Seite  ein  harter  Schiefer  ansteht,  dessen  vielfach 
verworfene  und  stark  gebrochene  Schichten  die  eruptive  Natur  des  Ser- 
pentins andeuten  sollen.  Weiter  unterhalb  tritt  auch  Gabbro**,  der  im 
Dünnschliff  sersetzten  Feldspath,  Diallag,  Augit  nnd  wenig  secnndire 

•  Da  Angaben  über  die  Lage  der  optischen  Constanten  zur  Spaltbar- 
keit dieses  Minerals  fehlen,  kann  man  nur  vermuthen,  dass  es  grüne 
Ihserige  Bomblende  sei,  wie  Tscbbrxax  (M.  M.  1871,  Seite  48)  solche  von 
Ultenthal  beschreibt.  D.  Ref. 

In  der  Fmgegend  ^pietra  di  Maschine",  von  den  italienischen 
Geologen  „Granitone"  genannt. 
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Horttblende  seigt,  giiifförmig  in  Serpentin  tof,  wie  dch  das  nupeoüieli 
in  einem  Wnsserriss  erkennen  liess.  Der  dnnkel-porpnmUie  SerpentiB 
mit  einem  SUch  ins  GrOnliclie  ilinelt  selir  dem  fon  Liurd,  oatsr  d« 
Mikrosicop  liest  er  swnr  nicht  mehr  onverinderten  OUvin,  wohl  aber  des 

Serpentin  als  aas  Olivin  entstanden  erkennen,  Reste  von  Augit  und  Enstatit 
finden  sich  aber  noch.  Einen  Contact  zwischen  Schiefer  und  SerpeotiB 
fand  der  Verfasser  in  iler  Schlucht  unterhalb  Figline  gut  aufgeschlossen. 
Der  Schiefer  ist  stark  verworfen,  enthält  Concretionen,  hat  einen  eigen- 
tbüralich  scharfen  Hruch  und  sieht  wie  geglüht  aus;  seine  welligea 
Schichtuugsflächeu  fallen  ca.  15**  vom  Serpentin  ab.  Der  Serpentin,  viel- 
leicht der  üabbro  rosso  einij?er  Auton-u,  hat  muschligen  Bruch  und  Junkel- 
rothe  Farbe;  in  ihm  ist  ein  iSchielerfragment  fest  eingeschlossen.  Eine 
Untersuchung  des  zwischen  Schiefer  und  Serpentin  liegenden  Gesteiues, 
das  mit  mikroskopischen  Organismen  (wahrscheinlich  Foraminiferen,  Pol}* 
loen  und  Polycystinen)  gans  erfüllt  war,  macht  es  wahrscheinlich,  dtii 
die  Schiefer  der  Kreide  nnsehören,  wie  denn  aoeh  die  SchiehtiestciBe  der 
nichsten  Nachbnrschtft  jnng  creCaceiich  sfaid. 

Verfasser  betont  schliesslich  das  htnflge  ZosammenTorkommen  m 
Serpentin  nnd  Gabhro;  tritt  aber  der  Annahme  entgegen,  daas  eniefcr 
ans  letsterem  durch  Zersetsong  eotttandett  sei,  da  der  Serpenthi  sehr 
selten  Feldspath  enthalt,  obwohl  dieser  und  seine  Zeraetsmagtprodncte  afclt 
leicht  aus  dem  Gesteinsgewebe  gftnslich  entfernt  werden.  Ausserdem  wflide 
man  dadurch  zu  der  Annahme  genöthigt,  dass  da,  wo  Serpentin  gangf^mig 
in  Gabbro  auftritt,  die  zersetzenden  Agentien  ihre  ThAtigkeit  an  der  Oreue 
beider  Gesteine  ganz  plötzlich  eingestellt  hätten. 

Es  sei  daher  anzunehmen,  dass  Serpentin  und  Gabbro,  auch  da  wo 
sie  zusammeu  auftreten,  genetisch  unabhänt^i^  von  einander  sind;  die  obeD 
angeführten  und  einige  isolirt  in  den  lif^urisclien  .\ppeninen  auftretenden 
Serpentine,  ebenso  diejenigen  von  Lizard,  Ayrslüre,  Portray,  einige  scholt- 
landiscbe  und  alpine  sind  daher  zu  den  reldspaih-freien  massigen  Ge- 
steinen zu  stellen,  ein  Gleiches  gedenkt  der  Verfasser  auch  von  deigenigea 
Ton  Nord- Wales  nAchsteus  zu  zeigen.  Zugleich  sollen  diese  Gestetae  ob* 
sweifelhaft  cretaceischen  oder  tertüren  Alters  sein  und  würden  dsaa 
eine  interetaante  Parallele  an  den  petrographiseh  völlig  gldehen  GcstelBen 
patlMoischen  Alters  bilden.  O.  Xligge. 


T.  G.  HoxNEv:  Ou  sorae  serpeutines  from  the  Rhaetian 
Alps.   (Geol.  Mag.  1880,  Dec.  II,  vol.  VII,  No.  198,  pg.  538-542.) 

Im  Anschluss  an  frühere  Serpentinstudien  über  pyrenäische,  ligurische, 
cornwallisische  und  schottische  Vorkommnisse  theilt  Boxsey  die  Resul- 
tate «einer  Untersuchungen  über  die  Muttergesteine  einiger  alpinen  Ser- 
pentine mit.  Die  Serpentine  oberhalb  Rofna  am  Julier  zwischen  Tiefen- 
kasten und  Möllns,  4  gangartige  Massen  im  untern  Val  da  Faller  bsi 
Molins,  und  ein  solches  gleich  oberhalb  Möllns  an  der  JuUerstrasse  werden 
abgeleitet  aus  Olivin*Enitatitgesteinen.  Die  Seipenthie  Toa  Marmels  sa 
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Jalier  sind  uingeMandi'lte  Olivin-Auprit-Enstatit-Gcstcine.  Diejenigen  von 
der  Alp  Stalvedro  und  vom  linken  Ufer  des  Siher  Sees  erwiesen  sich  als 
arsprangliche  Lherzolithe.  —  Über  das  geologische  Alter  dieser  Vor- 
kommnisse,  welche  In  Bftndner  Sdiiefar  liegen,  werdm* keine  »ieher 
constaUrten  Beotechtongen  mitgetlieiU.  Der  Serpentio  Ton  Marmels  wird 
mi  stark  sersetstem  Gabbro  darcblnroeheo.         H.  BosenbuBefa. 


A.  Pexck:  ÜbiT  I'alagonit-  und  Basallkaffe.  (Zeitscbr.  der 
deutschen  geol.  Ges.  XXXI,  1879,  501—577.) 

Obwohl  die  vorliegende  Arbeit  vorzogsweise  solche  Gesteine  in  Betracht 
zieht,  welche  man  als  Palagonittuffe  zusammenzufassen  ptiegt,  und  welche 
schon  ältere  Autoren  nahezu  erschöpfend  behandelt  haben ,  so  liefert  sie 
uns  (loch  eine  willkommene  Bereicherung  unserer  Kenntniss  der  vulcani- 
schen  Tuffe,  da  auch  viele  den  Palagonittuften  verwandte  Bildungen,  über 
deren  feinere  Structur  bisher  so  gut  wie  nichts  bekannt  war,  einem  ein- 
gehenden mikroskopischen  Studium  unterworfen  werden.  Wie  reichhaltig 
das  Gegebene  ist,  ergibt  sich  am  besten  ana  einer  Übersiebt  des  Inhalts: 
Mf  einen  geschichtlichen  Abschnitt  fiber  den  Fklagonit  folgen  aasltkbrliche 
Beschreibongeo  der  basischen  Toffs  Islands,  SidUens,  des  westlichen 
Mitteldentschlands,  der  Eifel,  WOrttembergs,  der  Gegend  von  Gleiehenberg, 
Böhmens,  der  Anvergne,  des  Albaner  Gebirges.  Mehr  Terglefehsweise  ■ 
werden  römische,  vieentiniscbe  Ttafib,  selche  trachytischen  Materials  ans 
dem  Siebengebirge  nnd  verwandte  Prodocte  einiger  anderer  Gegenden 
herbeigezogen. 

Der  Verf.  schlägt  vor,  in  schärferer  Weise,  als  es  bisher  geschehen 
ist,  Tuffe  und  Conglomerate  zu  unterscheiden :  man  solle  nicht  die  Grösse 
der  Bestandtheile,  sondern  die  Art  ihrer  Entstehung  als  wesentlich  be- 
trachten, also  alle  Gesteine  als  Tuffe  bezeichnen,  welche  durch  Verfestigung 
loser  vulcanischer  Auswürflinge  entstanden  sind.  Ein  ähnliches  rJestrebeu 
hat  man  übrigens  schon  früher  gehabt,  indem  man  die  Agglomerate  von 
den  Conglomcraten  trennte;  doch  hat  man  allerdings  diese  Trennung 
bisher  in  der  Petrographie  nicht  mit  der  wünschenswerthen  Consequenz 
dorchgefahrt.  Den  bisherigen  vagen  Begriff  „Peperin"  wünscht  Fbnck 
auf  solche  Toife  su  besdurinken,  welche  sieb  ab  verfestigte  Schlamnlaven 
erweisen,  wie  s.  B.  die  Leocitopbyrtnflb  des  Albaner  Gebirges,  viele 
BasalttnUb  der  Anvergne^  wahrscheinlich  auch  die  Thuse  des  Brohlthals; 
dagegen  sollen  die  oft  sJs  Purine  beseichneten  böhmischen  TufSe  nicht 
tn  dieser  Omppe  im  obigen  Sinne  geboren.  Gegen  den  Namen  nLeudttiiif" 
siiricht  sich  Terf.  wohl  mit  Recht  ans  wegen  der  sonst  nidit  gebräuch- 
lichen Benennnng  der  Tuffe  nach  einem  Mineral.  Interessant  ist  das  Vor* 
kommen  von  Perowskit  in  wflrttembergi sehen  Basalttaffen,  nachdem  Hcssak 
dieses  Mineral  als  Gemengtheil  des  Nephelinbasalt  von  Nenhaus  bei  Urach 
nachgewiesen  hat.  Magnetit,  welcher  den  meisten  Palagonittuffen  in  der 
That,  wie  Kosexbüscb  zuerst  hervorgehoben  bat,  vollständig  fehlt,  wurde 
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von  PcMK  iii  cihzeluen  VorkomroDisbeii  beobachtet.  Damit  d&rfte  es 
nunmehr  keine  Gesteinsfamilie  geben,  welcher  Magnetit  Tollst&Ddig  fehlt. 
BeiflgUch  vieler  aonstigen  Detaflbeobtchtiuige&  von  Intoresse  mOtsen  vir 
anf  die  Arbeit  selbst  Terwdsen. 

Aoflkllenderweiae  legt  der  Verf.  bei  der  Torliegenden  üntersocfauii 
das  Hauptgewicht  aof  den  Nachweia,  daai  der  Palagonit  kein  Mineral  leL 
Überall  atossen  wbr  auf  diesen  Sats  in  gesperrtem  Druck,  und  anm  Schloss 
wird  noch  ein  Capitel  wesentlich  diesem  Nachweis  gewidmet  Es  will 
Ref.  bedanken,  als  wenn  der  Verf.  in  diesem  Punkte  gegen  einen  ein 
gebildeten  Feind  ankämpfe.    Sicherlich  ^ibt  es  keinen  Petrographen  der 
neueren  Schule,  walirscbeinlich  auch  keinen  Mineralogen,  der  Palagonit, 
Obsidian,  Tachylyt  etc.  für  Mineralien  hält,  wenn  auch  nach  alt  her- 
gebrachter Gewohnheit  diese  amorphen  Substanzen  zum  Theil  noch  in  den 
Lehrbüchern  der  Mineralogie  erwähnt  werden,  allerdings  jetzt  meist  unter 
Hinzufügung,  «lass  es  Gemenge  oder  glasig  erstarrte  Gesteinsmagmen  seieii. 
Besonders  nach  den  eingehenden  Untersuchungen  von  Rosexbcsco  über  die 
wichtigsten  Palagonit- Vorkouimuisse*  kann  man  die  Frage  nach  der  Natur 
des  Palagonit  wohl  als  erledigt  betrachten.  Trota  mebr&eber  Betoasag, 
daas  der  Verf.  manche  Anaicbten  von  BosunoscB  nicht  tbeflen  kOnoe,  ist 
es  doch  Bef.  nicht  möglich  gewesen,  au  ersehen,  in  welchem  irgeodwie 
wesentlichen  ^unlrte  durch  die  vorliegende  Arbeit  ein  abweichendes  Resnltat 
eraielt  worden  ist    Beide  Autoren  stimmen  dahin  fiberein,  dass  die 
isotropen  KAmer  im  Palagonittuff  ein  basaltisches  Glas  sind,  welches  is 
Form  kleiner  LapilH  ausgeworfen  wurde,  and  dass  alles,  was  man  als 
Palagonit  bezeichnet  und  analysurt  hat,  ein  Gemenge  dieses  Glases  mit 
wechselnden  Mengen  seiner  Zersettnngsproducte  ist.   Ob  man  das  un- 
veränderte Glas  als  Palagonit,  Sideromelan  oder  Basaltglas  zu  bezeichnen 
vorzieht,  das  ist  doch  schliesslich  eine  unwesentliche  Frage.    Ref.  wünle 
den  Namen  Basaltpechsteiu  vorziehen,  wenn  das  (ilas  in  der  That,  wie  03 
ihm  wahrscheinlich  erscheint,  wasserhaltig  ist.  Hef.  kann  auch  den  Grund 
nicht  einsehen,  v.eslialb  der  Name  Palagonittuff  „nothw  endigerweise 
in  der  Petrographic  fortfallen  muss".    So  gut  wie  man  einen 
Thcil  der  Liparitgläser  als  Obsidian  bezeichnet,  kann  man  auch  gewisse 
Basaltgläser  Palagonit  benennen,  und  dann  ist  der  Name  Palagonittuff 
voUstindig  analog  gebildet  mit  Traehyttuil',  Bhnssteintuff  etc.  Erweisea 
sich  Gesteine,  die  man  bisher  mit  dem  Palagonittuff  vereinigt  hat,  als 
etwaa  anderea,  so  hat  man  selbstversttadlieh  in  Zukunft  filr  diesslbcs 
eine  andere  Beaeichnnng  su  wfihlen,  und  in  dieser  Besiehung  Tordankea 
wir  dem  Verf.  manche  werthvolle  Aufklimng.  S.  Cohen. 

*  Petrographische  Studien  an  den  Gesteinen  des  Kaiserstohls  nebst 
Ergftnznngcn  in  der  Mikroskopischen  Physiographie  der  Bfineralien  und 
Gesteine^  Bd.  I  and  II. 
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Er.  Mall  AK  i>:  Sur  Texatnen  microscopique  de  (juelriucs 
scbistes  ardoisiers.  (BulL  de  la  soc.  mia^r.  de  Franc,  lödo.  HI. 
pg.  101-103.) 

Die  Dachschiefer  von  Deville  und  Fumay  in  den  Ardennen  bestellen 
nach  Mallard  wesentlich  aus  dichtem  Quarz  und  grünem  Chlorit.  Acces- 
sorisch  ist  Turraalin  mit  oft  deutlich  hemimorpher  AusbiUluiii,'  (die  kleinen 
Kryställchen  wurden  durch  Flusssäurc  isolirt  und  ihr  liorgehalt  v.  d.  L.  nach- 
gewiesen) und  kleine  Kryställchen  meistens  in  Zwillingsaggregaten,  welche 
für  Staurolith  gehalten  werden,  aber  der  Beschreibung  nach  wohl  Rutil 
sein  dürften.  Die  Structor  der  Schiefer  ist  eine  mikroskopisch-flaserige, 
der  Qaarz  bildet  Linsen,  um  welche  rieh  der  Chlorit  sehmiegt.  MiUiAitD 
betont  die  Analogie  swischen  diesen  Dacbtchiefem  nnd  den  Chloritsehiefem 
der  Alpen.  Die  gleiche  Znsammeneettnng  haben  die  Dachschiefer  von 
Angers  nnd  die  Fbyllite  von  Cauterets,  nor  dass  letiteren  das  filr  Stauro- 
lith gehaltene  Mineral  fehlt.  H.  Boaenbiisoih. 


Fr.  Ppapf:  Petrographische  Untersnchnngen  Ober  die 
eocinen  Thonschiefer  der  Glarner  Alpen.  (Sitiungsher.  der 
K.  bayer.  Akad.  d.  Wies.  Math.-ph78.  Klasse.  1880.  4«.  461—488.) 

Die  aar  Untersochnng  gelangten,  meist  grauen  bis  schwftnlicfaen,  oft 
auch  brAunlichen  bis  ockergelben,  ja  Terschiedenartig  streifigen  und  flecki- 
gen, bald  aebr  dünnschiefrigen,  bald  dickplattigen  Schiefer  wurden  vom 
Verf.  theils  in  der  Umgegend  von  Ragatz,  theils  in  dem  oberen  Scrnfthale 
bei  Elm  gesammelt.  Der  rasche  und  abrupte  Wechsel  in  dem  Habitus  und 
der  Zusammensetzang  dieser  stellenweise  in  sehr  feinkörnige  und  glimmer- 
reiche Sandsteine  übergehenden  Gesteine  vollzieht  sich  nicht  nur  in  ver- 
tikaler, sondern  auch  auffallender  Weise  in  horizontaler  Richtung.  Alle 
Schieler  dieser  Gruppe  enthalten  in  gleichmässig  feiner  Vertheilung  von 
17  bis  zu  32  "/o  Kalkcarbonat  und  sind  also  eigentlich  Kalkthonschiefer. 
Zieht  man  mit  Essigsäure  den  Kalk  aus,  dann  ergiebt  der  Rest,  wie  die 
Analyse  des  Tafelschiefers  von  Kim  mit  32.16%  Kalkcarbonat  zeigt,  die 
Zusammensetzung  eines  normalen,  Kalk-  und  Magnesiaarmen  Tbonschiefers. 


Kieselsäure 
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Die  mikroskopische  Uotersuchoog  der  Dach*  und  Tafelschiefer  von 
Elm  ergab  eine  gaus  flberraschende  CbereiDstimmung  mit  dem  paläozoischen 
ThoDBchiefer  (s.  B.  von  Canb)  auch  in  der  reidilkhen  Anwesenheit  der 
kannten  Thontehiefer-Nideldien.  FnrbloMOlimnerliUttteliennndQnartUiri- 
eben  bflden  die  Hnaptmuse  des  Geeteini.  Sebr  rdcblicb  sind  bi  Gmppea  ge> 
ordnet,  nnd  fein  dnrcb  des  ganse  Oesteni  aerstreot,  sebwane  BUtlclia 
und  Eömcben  von  kobUger  Sobstans  verbreitet,  die  aaeb  ihrer  Uadaith- 
sicbtiglceit  und  schwarsen  Farbe  im  aaffallenden  Liebte  woU  ohai 
gans  zwingende  Begründung  fflr  Graphit  gelialten  werden.  Daneben  e^ 
scheinen  grössere  unregelmässig  geformte  sebwarce  Massen,  welche  is 
einer  an  lockeres  Zellpewebe  erinnernden  Weise  durchbrochen  sind.  — 
Feld^path  lässt  sich  iu  den  feinkörnigen  Schiefern  nur  selten,  in  den 
gröberen  sandigen  vielfach  mit  Sicherheit  nachweisen  ;  er  i^t  theils  onho- 
tom.  theils  klinotom,  und  gewöhnlich  in  nicht  mehr  frischem  Zustande. — 
An  Kisenerzen  war  nur  KisenoxydhydrRt  naclizuweisen.  —  Eine  scheinbar 
aniorj)he  liasi,-.  wird  vom  V^erf.,  da  Kochen  mit  Natroncarbonat  kaum  eiue 
Spur  SiO,  auszog,  in  derselben  Weise,  wie  Ref.  dieses  vor  Jahieu  tLat, 
als  sebr  feine  und  dünne  Glimmerlamellen  gedeutet.  —  Knotenartige 
Ansscbeidnngen  in  manchen  dieser  Schiefer  erwiesen  sich  vorwiegend  ab 
Aggregate  von  Qnars  und  Glimmer  mit  nur  spArlicben  Koblenflitterdin 
und  Mikrolithen.  Durch  die  Befanengong  von  grösseren  Quan-  aal 
Gliramerblittcben,  um  welche  die  llbrigen  klebisten  Gemengtheile  dersdbea 
nnd  anderer  Art  sich  wbiden,  erhalten  alle  die  nntersnchten  eociaen  Sehiete 
eine  wellig-scbieferige,  feinflaaerige  Structur,  wie  sieh  anmal  auf  den  lan 
Studium  dieser  Gesteine  unumgänglich  nothwendigen  Qaerscbliffen  erkennen 
lAsst.  Dass  in  diesen  die  scheinbar  amorphe  Basis  meistens  absolut  fehlt, 
ist  ein  fernerer  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  oben  erwähnten  Deotaag  i 
dieser  Substanz.  —  Sollte  nicht  der  hohe  Wassergehalt  der  Analyse  aof  ' 
tlas  Vorhandensein  von  Kaolin  unter  den  glimmerigen  Gemengtheilea 
schliesseu  lassen? 

Verf.  ist  mit  Zikkel  der  Ansicht,  dass  in  den  von  ihm  untersachU'Q 
Thonschiefern    nach    ihrem  Absätze  keine  Veränderungen  weiter  tot- 
gegangen  .>>ind  und  stützt  sich  dabei  auf  die  vergleichende  Untersocfaaog 
zahlreicher  älterer,  ferner  carbonischer  (Zwickau,  St.  Ingbert),  triadiachWi 
jurassiseber  und  tertiärer  Thone,  in  denen  gleicbmftssig  die  mikrolithischca 
Gebilde  in  wechselnden  Mengen  nnd  anch  die  scheinbar  amorphe  Baäi 
gesehen  wurde.  Ohne  die  Anwesenheit  von  chemischen  NenbUdungea  la 
grösserer  oder  geringerer  Menge  liugnen  in  wollen,  glaubt  er  den  ■^ 
chaniscb  sugefbbrten  klastischen  Oemengtbeilen  die  Bolle  als  Hanptbeitaai 
soweisen  su  sollen.  Ref.  sieht,  wie  er  bei  firflherer  Gelegenheit  es  svi- 
gesprochen  hat,  den  Cardinalpunkt  der  Frage  nach  der  Bildung  der  Thon-  j 
schiefer  in  dem  reichen  (i  1  i m  m  ergehalt  und  schliesst  aus  demselben  j 
auf  starke  Betheiligung  chemischer  Processe.  Gewiss  wurde  das  Material  1 
2U  den  Thonschiefern  mechanisch  herbeigeführt,  der  Mineralbestand  aber  1 
di  r  vorwiegend  glimmerhaltigen  und  fcldspathfreien  Abtheilung  derselben 
ist  gewiss  durch  roetamorphe  Processe  bedingt,  die  aller  Wahrscbeiolicb- 
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keit  nach  im  Sinne  Losssir's  mit  djfnamigch  «gealogiachen  Processen  im 
iooigaten  ZiuAiunenbaDge  stehen.  H.  RoeenboBOli. 

H.  0.  Lakg:  Zur  Kenntniss  der  Alaunschiefer-Scholle  von 
Bäkkelaget  bei  Christiaoia.  (Zeitschr.  t  d.  ges.  Naturwiss.  Bd.  Lli. 
1879.  777—815.) 

Lang  sucht  die  Angabe  Mlrchisons,  dass  bei  Bäkkelaget  Alaunschiefer 
allmählich  in  Gneiss  übergehe,  zn  widerlegen  unter  der  Voraussetzung, 
es  sei  die  von  ihm  untersuchte  Stelle  mit  der  von  Mcrchisox  beschriebenen 
identisch.  Gegen  diese  Annahme  hat  bekanntlich  II.  H.  KensrH  Protest 
erhoben  (vgl.  dies.  Jahrbach  1880.  II.  96—97),  während  Lanu  in  einer  £r- 
wideruDg  (ebendas.  290—292)  dtrl^,  wie  er  tu  seiner  Annahme  veran- 
tatst  wiifd«.  Gm  tnfigieklärt  ist  die  Frage  wohl  noch  nicht,  hetonders 
da  Rioscv  eine  bestimmte  Quelle  ffftr  seine  Berichtigung  nicht  nngibt; 
noch  scheint  dem  Bef.  Lamo  berechtigt  sn  sein,  die  geringe  Wahrschein* 
lichlMit  starit  abweichender  Verhiltttisse  bei  so  kleinem  Abeland  der  bei- 
den in  Frage  kommenden  örtlichkeiten  tu  betonen  (nach  der  Skisse  fon 
BicscH  höchstens  400  Meter). 

Verf.  gelangt  zu  dem  Resultat,  dass  tou  dem  oben  erwähnten  Über- 
gang aoeh  nicht  eine  Spnr  zn  erkennen  sei.  Der  Gneiss  des  Egebergs 
werde  von  dem  Alaunschiefer  durch  massige  Gesteine  scharf  getrennt, 
welche  sich  in  Folge  ihrer  durchgreifenden  Veränderuncr  zwar  nicht  sicher 
bestimmen  lassen,  aber  auf  Grund  mikroskopischer  und  chemischer  Unter- 
suchung als  Porphyrit  und  Diabasporphyrit  gedeutet  werden  können. 
Diese  Gesteine  entsprechen  dem  Eurit-Porphyr  Keilraus  und  dem  „eruptive 
greeustoue"  Mürchisons,  der  plattig  altgesondoite  Theil  des  Porphyrit 
vielleicht  auch  den  „grünlichen,  glimnierhaitigeu  Schiefern*'  des  letzteren 
Autors.  Der  vorberrscbende  Porphyrit,  wetaher  ursprünglich  wohl  nur  aus 
Qaarz,  Plagioklas  und  etwas  Basis  bestanden  habe,  sd  das  jOngste  Ge- 
stein; er  dringe  in  dflnnen  Adern  in  den  Alannschiefer  ein  und  werde 
Ton  diesem,  sowie  auch  Tom  Gneiss  und  Dtabas  durch  eine  Beibnngs- 
breode  getrennt,  wekhe  aus  Brocken  je  der  benachbarten  Felsart  und  Por- 
phyrit als  Bindemittel  bestehe.  Am  letiteren  Gestein  wurden  nur  gans 
unbedeutende  Contacterscheinongen  beobachtet,  wie  Verfeinerung  des 
Korns  in  den  peripherischen  Partien  und  Spuren  von  Resorption  kleiner 
Einschlüsse.  Verf.  glaubt,  dass  die  erwähnte  Breccie  identisch  ist  mit 
dem  von  MmcnisoN  und  Forchhammer  als  „mock  frnci<5s"  bezeichneten 
Gebilde,  Die  zahlreichen  Quarzadern ,  sowie  der  dem  Porphyrit  und  den 
Gneissfragmcnten  eingesprengte  Schwefelkies  seien  wolil  als  secundäre 
Bildungen  aufzufassen  und  ständen  in  keiner  Beziehun^^  zur  Eruption  der 
„greenstones" ,  wie  man  angenommen  habe.  Der  Schiefer  sei  ein  echter 
Alaunschiefer.  K.ikhulps  Silureta tre  2  an<:;ehörig  und  reich  an  einer  iso- 
tropen Substanz,  sowie  an  Kohleliittircben.  Den  Gneiss  des  Egebergs 
charakterisirt  Verf.  alt  einen  granat-  und  titanitfilbrenden  Biotitgneiss. 

B.  Col&eiL 

N.  Jahrb«eb  t  llloanletla  «te.  UN.  B4. 1.  aa 
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E.  Hvll:  On  the  geological  rclatious  ofthe  rocks  of  the 
Sollt  h  of  Ireland  to  those  of  North  Devou  and  otlier  british 
and  Continental  districts.  (Quart.  Joaro.  Geol.  Soc.  Lond.  XXXYI. 
p.  266-276,  1880.) 

Schon  in  einer  früheren  Arbeit  (dieselbe  Zeitschr.  XXXV.  p.  ö99) 
hatte  der  Verfasser  nachzuweisen  versucht,  dass  die  mächtige,  in  den  sud- 
iriseben  Highlaad«  anftreCeode  Folge  rother  und  grOner  Chrmawieken  ml 
Schiefer  (Oleogariifbeds)  dem  Obeniliir  imurecliiien  sei  und  dass  iwisdiai 
ihr  and  dem  flberUgemden  Oldied  dne  groste,  sieh  in  einer  deatUdwo 
Dieeordani  anasprechende  Lflcke  Torlumden  sei. 

Im  AnicUnn  daran  wird  im  vorliegenden  Aofsatse  der  Nachweii 
versucht,  daSB  diesem  Hiatus  im  südwestlichen  England  und  anderwirts 
die  Ablagerung  des  Mittel-  und  Unterdevon  entspricht  Zu  diesem  Zwecke 
bestrebt  sirli  der  Verf.  zu  zeigen:  1)  dass  das  Oldred  Südirlands  den 
oberdevonij^rlion  Sandsteinen  dos  nördlichen  Devonshire  gleichstehe;  2)  dass 
die  irischen  ülengariflfschichten  den  ForelanJ-Grits  von  Xonldevon  äqui- 
valent seien,  und  rndlicli  ?>)  ilass  diese  letzteren  nicht,  wie  man  bisher 
annahm,  von  gleichem  Alter  wie  die  tiefsten  bekannten  ülieder  (io<  nnr- 
normalen  enj^lischen  Devon,  die  llaiigraan-  und  Lynton - Grauwaclien, 
sondern  alter  als  diese,  d.  h.  obersilurisch  seien.  Wären  diese  Annahn-en 
richtig,  so  würde  daraus  allerdings  mit  Noth wendigkeit  die  Richtigkeit 
dessen  folgen ,  was  der  Terf.  beweisen  will ,  und  in  diesem  Falle  wArde 
sich  auch  fttr  den  unteren  Oldred  von  Schottland,  der  in  Lagerang  and 
Ansbildnog  gans  mit  den  Irischen  Olengarilbehichten  abereinsthmnt,  eis 
obersUorisches  Alter  ergeben. 

Die  Ansichten  des  Ver&ssers  (Inden  in  der  nmstehenden  Tabelle 
(pag.  278)  Ansdmck. 

Wir  far  unser  Theil  können  nnsere  Bedenken  in  Betreff  mancher  der 
obigen  Parallel isirungen  nicht  unterdrücken. 

Was  zunächst  die  Schichten  von  Pilton  und  Marwood  betrifft,  so  galten 
<lieselben  bisher  gewöhnlich  als  Oberdevon  und  wir  müssen  gestehen,  dass 
uns  diese  Classitication  angesichts  des  Vorkommens  von  Phacnps  latifmvt, 
ISpirifer  V'erneuili,  Orthis  striatula,  Strophalosia  pro(luctoi'lf<  nnd  vieler 
anderer  tyyiisch  devonischer  Arten  als  die  viel  angemessenere  erscheint. 
Das  Auftreten  einer  Anzahl  carbonischer  Typen  (nach  Lyell  (Student's 
Elements  1871  pag.  432J  3ü  unter  110  Arten)  in  diesen  Schichten  steht 
ganz  in  Harmonie  mit  dem  Auftreten  von  Athyris  Boyssii,  Spirifer  mos* 
qmnsis,  Streptorhyndim  emd&tria  etc.  im  belgischen  Famennien  (QosMOJKtt 
Esqnisse  gtol.  da  Nord  d.  1.  France  1880,  pag.  108  ff.]  nnd  mit  dem  Ver- 
kommen von  Formen  wie  Bhyndk,  oeumimiavmApugnuSf  Tertttr,  saeatku  elc 
schon  im  Mitteldevon  (Eifel  etc;),  nnd  kann  daher  nicht  als  Beweis  ftr 
ihr  carbonisehes  Alter  dienen. 

Was  weiter  dieOleichstellnng  der  Foreland-  mit  den  Olengarübchichten 
betrifft,  so  sieht  man,  wenn  man  Mcrchisoä's  Profil,  Siluria  1872  p.  272, 
sn  Rathe  zieht,  nicht  recht  ein,  warum  die  Forelandschichten  nicht  die  Fort- 
setsnng  der  Haogman-  nnd  Lyntonscbichten  sein  können,  und  in  der 
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That  sind  gegen  diese  Parallelisirung  des  Verfassers  in  der  sich  an  seines 
Vortrag  anknüpfenden  Discussion  Zweifel  geltend  gemacht  worden.  Wis 
endlich  die  Classificirung  des  schottischen  unteren  Oldred  beim  Silar  be- 
trifft ,  so  will  uns  dieselbe  schon  in  Anbetracht  der  vom  Verf.  selbst  an 
geführten  Thataftche ,  daas  von  den  50 — 60  Fischen  der  schottischen  Ab* 
Ugerung  aoeli  aiolit  du  einaiger  Im  SUiir  bekannt  iit,  Bödiat  betoldieh 
«■ohetoitt.  Die  foa  Amor  rar  Erkltmag  dfater  FlrännnTertdusdMUt 
•nliieftdlto  Hypothese,  wonaeh  der  schottiidie  Oldred  In  einem  fWSg  ib> 
geeehloiaenen  Becken  nbgeaeitt  worden  wire,  encheint  nra  ao  imwü^ 
aeheinlkher,  als  die  fraglichen  Fische  nicht  etwa  eigenth&mlichen,  soaden 
▼ielmebr  gerade  den  beseichnendaten  und  verbreiletaten  dhvonlsdMo  I1«k> 
typen  angehören. 

Wir  bezweifeln  daher,  dass  der  Vorschlag  des  Ver&aaera,  sich  in  Zt* 
knnft  für  den  unteren  Oldred  Schottlands  der  fieseichnong  „lacostriidMi 
Obersüur'*  an  bedienen,  Beifall  finden  wird.  S.  Kajaer. 

Ocmbel:  Oeognostische  Mittheilnngen  aus  den  Alpea 
VI.  Ein  geognostiaeher  Strelfsug  dareh  die  Berganaskcr 
Alpen.  (Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  der  Wiaaenachaft  1880l  Btftl 
76  Seiten.) 

Wir  haban  froher  Aber  dea  Yerfrssers  Unteraochuugeu  der  pflaasei* 
führenden  Sandateinbildnngen  von  Beoearo  berkhtet  [diea.  Jahrboeh  1880lI 
76  der  Beteate].  Bort  handelte  ea  sieh  dämm  daa  Verhiltnias  kter  n 
stallen ,  in  weleham  die  aeit  lange  bekannten  Terachledenen  Lagar  m 
PAanaen  in  der  unteren  Ticentinischen  Trias  (Reooaro)  an  den  ncoerdiBgi 
viel  beeptochanen  der  Umgebung  des  Etschthal  ständen.  Gegenstand  der 
oben  angeführten  Arbeit  ist  der  Vergleich  der  südtiroler  PflanzenschkUtt 
mit  den  lombardischen,  ranichst  jenen  der  Bergaraasker  Alpen. 

Von  Ost  nach  West  voranschreitend  bespricht  Gümbel  zunächst  die 
Gegend  von  Riva  und  Val  Ampola  und  bietet,  indem  er  überhaupt  alle* 
von  ihm  beobachtete,  nicht  nur  die  älteren  mesozoischen  Schichten,  welche 
die  Pflanzen  bergen,  berührt,  späteren  Besuchern  der  Gegend  wesentlkkt 
Anhaltspunkte.  iSo  wird  aut  das  Vorkommen  der  z.  Th.  an  organischee 
Einschlüssen  reichen  Tertiärbildungen  am  Nordend^  des  Gardasee  »nt- 
merksam  gemacht,  welche  mit  den  ISpiieccoschichteu  beginnend  bis  über  ^ 
Schioschichten  hinaofreichen. 

AnafBhrlich  werden  dann  Profile  ana  der  Gegend  von  Bagolino  aai 
dem  YaOe  di  Freg  beachrieben,  welche  eine  Geateinsfolge  aetgen  gas 
mit  jener  dnreh  Svaas  bekannt  gewordenen  vom  Ift  CoUimbino  bd  OoDb 
fibereinstimmend.  Die  Besprechung  des  Bfanivaaattela  Teranlasat  «»■ 
Intereaaanten  Ezcnra  Ober  die  ehist  ao  berfihmte  bergamaakisehe  Sso- 
Indoatrie«  Eme  Untersoehnng  der  Gegend  von  Collio,  besonders  des  Val 
Serimando  constatirte  die  von  Sviss  daselbst  gemachten  BeobachtnafV 
und  licss  insbesondere  erkennen,  dass  das  Pflanzenlager  von  Collio  1k- 
deatend  aller  ist  ala  jenes  von  Neamarkt.  £a  liesa  sich  femer  featateUea. 
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dass  zwar  der  Servino  hauptsächlich  die  in  Form  von  Lagern  aaftreten- 
den  Eisenerze  umschliesst,  dass  aber  ausserdem  noch  eine  nachträgliche 
Büdung  von  Erzen  auf  Gangspalten  des  benachbarten,  hauptsächlich  unter- 
lagernden, Gesteins  stattfand.    Ein  vollständiges  Profil  von  den  rothen 
Grodeuer  bis  hinauf  zu  Äquivalenten  der  Wengener  Schichten  schliesst  der 
Thftlweg  nach  Bovegno  im  Val  Trompia  auf.   Bis  auf  den  Umstand  des 
Fehlens  der  Belleropbonkalke  besteht  folllNNDBMiie  ÜbertlBBtiauBang 
SttdtiroL  Gleiche  Verbftltiiisse  zeigt  dis  Gebirge  svischen  Pemie,  4m 
Iieosee  und  dem  Ogliotbal.  Die  prachtrollen,  oft  gerflliBBten  AnCMhlOsfe 
der  Beoen  Strasse  im  Val  Desao  boten  Gelsgeohsit  die  Beobaehtonioi 
frfiherer  Beancher,  besonders  jene  too  Lbpsiüs,  an  bestitigen.  Gelegaat» 
lich  der  in  den  Kalken  des  Tai  Deaao  besonders  hiailgen  Reste  von  Kalk* 
algen  kommt  Gümbel  auf  die  Yom  Referenten   betonten  wesentlichen 
ÜDterschiede  swischen  Diplopora  annulata  und  Gyroporella  vesieulifera 
ZD  sprechen,  and  meint  zunächst,  dass  der  Beweis  des  Fehlens  von 
nangen  auf  der  Aussenseite  bei  G.  vesicuUfera  nicht  erbracht  sei.  Dem- 
gegenüber möchten  wir  hervorheben,  dass  da  GCmbkl  selbst  keine  ÖflFnungen 
beobachtet  hat ,  auch  das  Vorhandensein  derselben  nicht  nothwendig  ist, 
wir  vor  der  Hand  an  unserer  bisherigen  Anschauung  glauben  festhalten 
zu  mässen.    Wie  weit  man  die  generische  Trennung  treiben  soll  wird 
immer  Gegenstand  der  Controverse  sein,  dass  aber  Diplopora  amnulata 
and  Gyroporella  vesicuUfera  zu  Terschieden  gebaut  sind,  um  auch  bei 
sehr  weiter  Fassung  des  Gattungsbegrift  eine  Vereinigung  beider  unter 
einem  Gattnngsnamen  thnnlieb  erschdnen  anlassen,  ist  gans  swoifelloa. 
Wir  glanben,  die  von  uns  frflher  gegebenen  AbbUdnngan  (6eognost.-paUont 
Beitrige  II  Taf.  28)  flberbeben  nns  weiterer  Anseinaadersetsnng*  Den 
Namen  Dipiopora  gans  an  beseitigen  widerspricht  den  flbliehen  B^gela 
der  Priorität  und  könnte  ein  solches  Verfahren  nnr  dann  BilUgnng  finden, 
wenn  wir  in  der  Lage  wären  Oberhaupt  alle  dem  Sinne  nach  nicht  ganz  passen- 
•Icii  Bezeichnungen  durch  zutreffendere  sn  ersetsen.  Das  ist  aber  nicht  than« 
lieb,  und  jeder  vcreinselte  Versuch  in  dieser  Richtung  tr&gt  nur  dazu  bei,  die 
schon  hinreichend  grosse  Verwirrung  in  der  Nomenclatur  noch  zu  steigern. 

Den  Schluss  der  GPuBFL'schen  Arbeit  bildet  die  Besprechung  der 
Aufschlüsse  in  dem  oberen  Val  Seriana  (Hume  nero),  Valle  del  Gleno  und 
am  Mt.  Venerocolo.  Der  Verf.  geht  hier  spccieller  auf  die  älteren  krystal- 
linischen  Schiefergesteine  ein,  auf  die  wir  ebenso  wie  auf  die  gelegentlich 
erwähnten  Eruptivgesteine  noch  zu  sprechen  kommen  werden ,  nachdem 
wir  mit  Gt^MfitLs  Worten  die  Ilauptresultate  angeführt  haben  werden,  zu 
denen  die  Beobachtungen  an  den  Sedimentbildungen  fahrten.  Folgende 
Ergebniaae  dar  Wanderung  dnreh  dHa  «stUdian  Bergamaaker  Alpen  werden 
scI^ieasUch  snsammengefasat 

1.  «Das  dnrch  Susss  näher  bekannt  gewordene  Schiehtflo^stem  mit 
Fflanaeaieatendea  BothUegenden^grttnlidignrae,  granwaickenartlge  Sand- 
steine^ graae  Conglomerate  nnd  schwaraa  plattige^  Pflansenreste  fahrende 
Sandsteinaehiefer  —  ist  nicht  ident  mit  den  Manaen-flUirenden  Sandr 
steinlagen  Ton  Nenmarkt  nnd  Baooaro** 


Digitized  by  Google 


-  406  - 


2.  „Derselbe  Schichteneomplex  dieser  älteren  Gesteine  —  der  Kürze 
halber  Colliogchichten  —  zeigt  sich  schon  vertreten  in  der  Hilf* 
Schlucht  bei  Meran  and  in  laUreicfaen  zwischen  Porphyr  eingeUennteB 
Fetzen  bei  Bötzen." 

3.  „Die  Collioschicbten  schliessen  sich  zwar  an  allen  Punkten,  wo  sie 
mit  dem  rothen  Sandsteine  und  Conglomerate  (Grödener  Schichtenj 
unmittelbar  zusammenstossen  in  gleichförmiger  Unterlageruo«?  an 
diese  an.  Aber  es  giebt  sehr  viele  Punkte,  wo  in  nächster  Nahe  die 
Grödener  Schichten  in  fianz  selbstständiger  Entwicklung  auftreten  uod 
unmittelbar  aber  Phyllit  das  System  jüngerer  Schichten  eröffnen.  Diese 
Selbfitstindigkeit  der  Entwicklung  spricht  ta  Oonsten  einer  Zotheflong 
beider  Ablagerungen  sn  verschiedenen  Formationen  und  gegen  die  Zo- 
Weisung  der  QrOdener  Schichten  sn  dem  Bothliegenden  (Zeehstehi).* 

4.  »»Demzufolge  können  noch  im  Zusammenhalte  mit  dem  fibenrisgen- 
den  Triascharakter  der  Neumarkter  Flora  die  Grödener  Schichten  nur  als 
Glieder  der  ältesten  Trias  angesehen  werden.* 

6.  »Damit  in  Toller  Überefaistimmung  steht  die  Thatsache,  dass  dk 
Seisser  Schichten  mit  Myophoria  eosUAa  unmittelbar  auf  der  obersten  Baak 
des  rothen  Sandsteins  aufliegen  und  dass  also,  da  diese  Lage  dem  nittd- 
deutschen  RhAt  entspricht,  im  Falle  man  die  Grödener  Sandsteine  th 
Bepr&sentanten  der  Dyas  ansehen  würde,  dazwischen  absolut  kein 
Raum  far  eigentlichen  Buntsandstein  wAre.** 

6.  „Die  typischen Bellerophonkalkc  setzen  in  die  Westalpen  nidit 
hinflber;  die  an  der  Grenze  zwischen  rothem  Sandstein  und  Seisser  Scbicbteo 
bemerkbare  dolomitischen  Lagen  können  mit  einiger  Sicherheit  nicht  Cur 
Stellvertreter  gelten.* 

7.  .Die  oft  gypsführende  Rauhwacke  nimmt  ein  constantes Nivean 
zwischen  den  Campiler-Setsser  Schichten  und  dem  Brachiopodenkalk  des 
Muschelkalks  ein.*^ 

8.  ^In  den  Westalpen  entwickelt  sich  zwischen  dieser  gypsführenden 
Bauhwacke  und  der  genannten  Brachiopodenbank  des  Muschelkalks  nocb 
^  ungemein  mächtiges  System  schwarzer,  w  ei s  sgcsprenkelter. 
versteinerungsarmer,  plattifier  Kalke  oder  dolomitii.cher  Kalke, 
die  etwa  den  sogen.  Guttcnstoiner  Kalken  entsi)rochen  und  in  den  Ortler- 
und  GraubUndtner- Alpen  eine  dominirende  Stellung  gewinnen  —  0 rtler- 
kalke. 

!>.  „Die  S  c h  i c  h  t  e n  e  n  t  w  i c  k  1  u  n  g  von  der  Muschelkalkbrachiopoiieii- 
bank  aufwärts  bis  zu  den  rhätischen  Schichten  steht  in  den  Berga  masker 
Alpen  in  naher  Übereinstimmung  mit  der  südtiroler  Attl- 
bildung.  Es  entsprechen  die  Ilornsteinkuollenlagen  den  BuchenstsiMr 
Schichten ,  die  Halobienschiefer  den  Weugener  Schichten,  die  Esinoirsll» 
und  Dolomite  dem  Schierndolomit  (Wettersteinkalk),  die  Sdücte  fW 
Gomo  und  Dossena  den  Raibier  Schiebten  und  die  Dolomite  mit  IWfto 
solttoHw,  AweOa  eaeOis,  MegciMon  trigueUr,  Dieerooarähm  Jam  vi 
OyroporeOa  vesieuUfhra  dem  Hanptdolomit* 
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10.  „Unter  den  GeateineD  der  ftlteren  kryetalliniteben  Schiefer 
tpiell  eine  Form  fon  Gneisi  —  der  sog.  Phyllitgneiss,  CMennuchtefer 
TnraAin'B  i.  Th.  —  eine  herrerragende  Rolie  and  bildet  ein  weaentlichee 
Glied  der  Phyllitlbrmation  in  den  Alpen.* 

Über  diese  ftlteren  krystellinischen  Schiefer  der  Bergamasker  Alpen 
werden  ebgehendere  Untersuchungen  nutgetheilt  GOvbil  hebt  ihre  nahe 
Verwandtschaft  mit  den  gleichnamigen  Gesteinen  des  FicbtelgebirgeS) 
gewissen  Typen  des  nassanischen  Sericitgneiss  und  einem  Thefl  der  Gasanna- 

schiefer  Theobalds  hervor  und  weist  auf  die  weite  Verbreitung  ähnlicher 
Felsarten  in  vielen  Gegenden  bin,  wie  in  den  übrigen  Theilen  der  Alpen, 
im  linksrheinischen  Gebirge,  Harz,  ostbayeriscben  Grenzgebirge,  Thüringer- 
wald, Balkan,  in  Nord-Amerika,  in  den  Ardenncn,  Pyrenäen  etc.  Man 
könne  „diese  Gesteine  von  überraschend  grosser  petrographischer  Ähnlich- 
keit" als  Sericitschicfer  oder  allgemein  als  Sericitgesteiue  zusammenfassen 
und  Sericitphyllit,  Sericit(|iiarzit,  Sericitgneiss,  porphyrartiges  Sericitgestein 
und  Sericitfliut  als  Gruppen  unterscheiden.  Der  allen  gemeinsame  Sericit 
sei  bald  mehr  mit  quarzis^en ,  bald  mehr  mit  feldspathigeu  Substanzen 
Tergesellschaftet,  deren  knotige  Ausscheidungen  man  öfters  irrthümlicher- 
weise  als  klastische  Elemente  gedeutet  habe.  Quarz  und  Sericit  seien 
nnsweifelhaft  gleiehaeit%er  Entstehung.  Vom  letsteren  wird  eine  grössere 
Zahl  neuer  Analysen  mitgetheilt,  welche  meist  A.  Schwagir  ausgefflhrt 
hat  Auf  Grund  des  bisher  Torlfegenden  analytischen  Materials,  verbunden 
mit  dem  Besultat  der  mil[roskoplschen  Untersuchung*,  glaubt  Gümbil  im 
Gegensats  zu  Tsouekhae  und  Laspstuis,  dass  der  Sericit  als  eine  eigene 
Mineralspecies  anausehen  sei.  Als  ümwandlangsproduct  Ton  Glimmer 
oder  Feldspath  könne  man  ihn  sicherlich  nicht  uaflTassen,  dagegen  könne 
sich  aus  ihm  Glimmer  entwickeln.  Auch  erscheine  es  sehr  unwabrschein- 
lieh,  dass  serriebener  Feldspath  das  Material  zu  seiner  Bildung  geliefert  habe. 

Auch  über  die  E  r  u  p  t  i  v  g  e  s  t  e  i  n  e  des  durchwanderten  Gebiets  finden 
wir  manche  Mittheilung.  Das  von  Rosexbusch  und  Lepsius  als  Porphjrit 
beschriebene  Gestein  von  Angolo  im  Val  di  Scalve  glaubt  Gümbel  eher 
zum  Porphyr  (?  Quarzporphyr  ?  quarzfreier  Porphyr)  stellen  zu  sollen, 
womit  aber  die  Analyse  (55.  G  Proc.  SiO,),  wie  Verf.  selber  hervorbebt,  durch- 
aus nicht  übereinstimmt.  Es  tritt  in  die  mannigfachsten  Beziehungen  zu 
den  durchbrocbeneu  Kalken  und  hat  Eiuschliissc  derselben  stark  verän- 
dert. Trotz  der  zahlreich  mitgetheilten  analytischen  Daten  werden  die 
btattgefundeui  u  l'roccsse  doch  nicbt  genügend  aufgeklärt.  Scheinbar  wenig- 
stens unzweifelhafte  Kalksteiueinschlasse  enthalten  auffallenderweise  nur 
20  Free.  Garbonatef  wfthrend  der  Best  efaie  Ähnliche  Zusammensetsung 


*  Ala  einen  beweis  gegen  die  Identität  von  Sericit  und  Kaliglimmer 
fthrt  GOmbsl  an,  dass  ersterer  bei  Horiaontaldrehung  die  Interferens- 

figor  im  Stanromikroskop  nicht  ändere.  Dies  spricht  keineswegs  gegen 
die  Auffassung  als  dichter  Muscovit,  da  sehr  feine  Aggregate  wie  Pinitoid, 
Liebenerit  etc.  ebensowenig  die  Interfereuzfigur  stören,  als  Auslöschung 
zeigen. 
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xeigt,  wie  der  Porphyr.  Die  tooit  an  GoitMt  eines  fraptivfesteiu  vät 
Kftlk  to  hAaflgen  KrtWiHoato  wnrdea  siebt  beeheelrtH. 

Den  Feliknni  Mmhtibm  den  SnUeUkbergängeB  fen  Zovatto  Ud« 
ein  Diorit,  der  auch  sonst  mefarftdi  erwihnt  wird.  £r  ist  von  nMf 
iBiMni  Km;  FeUipftth  (mtilrt  PligiokM  UoniUende  sind  nen&h 
l(leieh  vertiecen;  ein  lieUgrAnes  Xinaiil  in  konen  Mbcben  wird  als  Aeglt 
gedeutet;  Kieseliinregelialt  47.70  Proc.  OOmbil  h&lt  ihn  f&r  identiscb  mit 
dem  fon  Lbpsivs  als  Müarodiorit  besehrielienen  Gestein;  wahrscheinlich 
sei  er  anch  sehr  nahe  verwandt  mit  dem  Tom  Verf.  als  SilUt  beeeichneteo 
aus  der  Gegend  Ton  Berchtesgaden  (Spilit  der  Schweiber  Alpen  z.  Th.). 
Trotzdem  wird  —  wie  Verf.  es  bei  von  ihm  untersuchten  massigeo  Ge- 
steinen zu  thun  pflegt  —  ein  neuer  Name,  Mesodiorit,  vorgescblapen,  dl 
die  £ruptioosseit  in  die  ältere  Trias  falle.         Beneoke.  Cohen. 


Gümbel:  Geognostische  Mittheiinngen  ans  den  Alpen.  VIL 
(Sitznngsber.  d.  bajer.  Akad.  d.  Wissensch.  1880.  IV.) 

Diese  Fortsetsung  der  im  vorhergehenden  Referat  besprochenen  A^ 
beit  zerf&llt  in  zwei  Abschnitte,  deren  erster,  betitelt  „die  Gebirge  am 
Corner  und  Luganer  See"  sich  unmittelbar  an  die  Beobachtungen  im  Vil 
Trompia  anschliesst,  während  der  zweite:  „das  Verhalten  der  Schicht- 
gesteine in  gebogenen  Lagen",  ausgehend  von  den  grossartigen  Biegungen 
der  schwarzen  Kalke  von  Varenna,  welche  die  längs  des  Sees  führende 
Strasse  in  so  ausgezeichneter  Weise  entblösst,  einen  dvnanuscli  geologischen 
Vorwurf  sclbststäudig  bebandelt.  Wir  beschäftigen  uns  zunächst  mit  dem 
ersten  Abschnitt*. 

1.  Val  Sassinn  und  das  Gebirge  swischen  Bellaoo  nnd  IntieWs. 
Da  in  Val  Brenbana  Pflanienrette  in  iheren  SandtleinUdongen  nidit 


*  Es  ist  in  diesem  VII.  Tlieil  der  geugnost  Mittheiinngen  niehrtach 
von  einer  TAKAMELLi  schen  Karte  der  Umgebung  der  Seen  die  Hede. 
Tahaxsu.!  hat  jedoch  nnr  den  ericlArenden  Text  gesehrieben.  Die  geoto- 
gische  Einzeichnung  auf  der  Ostseite  des  Corner  Sees  ist  wohl  wesentlich  aof 
Stoppaki  zurückzutühren.  [Man  vergl.  unser  Ref.  dies.  Jahrb.  1881. 1.41.] 
Femer  ist  mehrfach  z.  B.  S.  544  u.  554  Note,  Catüllo  stau  Cüriou 
gedmekt  Cinuoifi  ninüich,  der  verdiente  Maflinder  Geologe,  ▼erOffB■^ 
Uchte  kurz  vor  seinem  Tode  1877  ein  Werk:  Geologia  applkata  delle 
provincie  Ivombarde.  Mailand  1877,  2  Bde.  mit  einer  geologischen  Karte 
1/172600.  Bei  einer  sorgfältigen  Correctur  hätte  sich  überhaupt  leicht  die 
Zahl  der  in  simmtlichen  Nnmmern  der  Mittheiliingen  in  migewObnlieher 
Menge  vorkommenden  Druckfehler  (hAufig  sind  Ortsnamen  unrichtig  nnd 
Petrcfactennamen  verwechselt)  rednciren  lassen.  Ferner  Stelieade  Jcdonoi 
durch  dieselben  doch  leicht  irre  gefttbrt  werden. 

Wir  beaerlren  bei  dieser  Gelembeit,  daes  aacb  mm  ein  störender 
Druckfehler  in  dem  Referat  Aber  XAnaniLLi  [dies.  Jahrb.  1881.  L  41 
Zeile  16  von  oben]  stehen  gebliehen  ist;  es  mnss  daselbst  beissea  Aber 
den  Raibier  Schichten  statt  unter  den  Kaibier  Schichten. 
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bekannt  geworden  sind,  wendet  sieb  der  Verfasser  gleich  nach  dem  Val 
Seriana,  zwisdiett  dessen  Mflndnng  bei  BeUaao  and  den  Orten  Varenna 
und  Esino  ein  tiel  imtersiiehtei  and  viel  besebriebenei  Gebiet  liegt,  von 
den  nodi  kfirriieh  in  Bneerer  Zeitiehrift  die  Bede  war.  [1881.  X  41.] 
Bier  gelangte  GCnn.  bei  Untertoehoog  eines  seit  Eeoon  n.  Liimi*a 
Beraeh  wiederholt  genannten  FMifils  iwiielien  BeUaao  mid  Begdedo  an 
dem  Besnltat,  dass  am  Ostnfer  des  Oomer  Sees  jede  8pnr  von  Ablagerungen 
fehlt,  welche  den  OolUesdiichteD  gleieii  gestellt  werden  könnten ,  dass  aber 
die  Schichten  dieser  Localit&t,  aas  welchen  Hm  naeii  Escherts  Aiif- 
sammliingen  VoUzia  heterophylla  und  Äethophyllum  spedosum  bestimmte, 
sehr  wohl  frleirhaUrig  mit  den  Schichten  von  Neumarkt  und  Recoaro  sein 
könnten.  Freilich  müsste  es  sich  dann  statt  der  eben  genannten  Pflanzen 
um  die  sehr  nahe  stehenden  Voltzia  hungaricaj  V.  hexagona,  Ullmanma 
etc.  handeln,  was  bei  dem  schlechten  Erhaltungszostande  nicht  unmög- 
lich ist. 

2.  Die  Fiscbschiefer  von  Perledo  und  der  schwarze  Kalk  von  Varenna. 

Den  schwarzen  Marmor  von  Varenna  mit  unmittelbar  daruater  liegen- 
den grauen  und  schwarzen,  krystallinisch  körnigen  Dolomiten  rechnet 
GCmbel  zum  Muschelkalk  und  sieht  den  Ortlerkalk  als  eine  andere  Facies- 
entwicklang  eben  dieser  selben  Maschellcalkstafe  an.  Die  nAchst  jüngeren 
Fischschiefer  von  Perledo  werden  als  den  Wengener  Sebiefeni  iqnivaleat 
angeseben.  Bes flglich  der  aber  denselben  folgenden  Dolomite  und  Kalke 
wird  die  AnlEusnng  anderer  deatseher  Geologen  getheilt,  dass  diesolben 
nimtich  etwa  den  Sehlem-  und  Wettersteinschicliten  gl^eli  an  stellen  seien 
nnd  unter  den  Baibier  Schiebten  Ilgen. 

8b  Has  Gebiet  ?on  Introbbio  Ms  Leceo. 

Hier  Ist  aweierlei  von  besonderer  Bedentong,  erstens  der  Nachwels 
.grosser  Yerbreitnng  des  (stellenweise  schon  früher  beobachteten)  Achten 
Haniitdotomits  mft  GyroporäOa  tttieuiUf&a,  Twrbo  uiiUtariiu^  Ämeula  müs, 
Megalodonten  etc.,  sweitens  das  Auffinden  eines  Muschelkalks  mit  Betzia 
trigimdla,  Ter^atula  vulgari»  und  anguna  gegenAber  Laorea.  Also  nicht 
au  entfernt  von  den  Kalken  von  Varenna,  resp.  den  unter  denselben 
liegenden  Dolomiten,  kommt  Myschellcalk  von  derselben  £ntwicklang  wie 
im  Val  Tromiua  vor. 

4.  Die  Schicbtenfolge  am  Berggehänge  zwischen  Leeeo  und  Galolsio. 

Es  folgen  hier  Schichten  vom  Hanptdolomit  bis  aom  Neooom  aufein- 
ander, die  dadurch  ein  ganz  besonderes  Interesse  beanspruchen,  dass  sie 
widersinnig  gelagert  sind.  Dieser  Aufbau  der  südlichen  Randzone,  der 
durohaas  an  die  Verhältnisse  auf  der  Nordseite  der  Alpen  erinnert,  ver- 
anlasst GüMBEL  seine  Ansicht  dahin  auszusprechen,  dass  nicht  ein  seit- 
licher Schub  die  Alpcnerhebung  zu  Wege  gebracht  habe,  sondern  dass 
die  Bewegung  der  Alpenaufricbtung  von  Innen  her  aus  der  Centraikette 
nach  aussen  drückend  gewirkt  habe,  indem  sie  in  den  mittleren  Gebirgs- 
theilen  vorherrschend  eraporschiebend,  nach  dem  Rande  hin  aber  ver- 
schiebend und  ttbensUebsad  ÜhAtlg  w»r. 
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5.  Das  Gebirge  um  Lugano. 

In  diesem  klassischen  Gebiete  sog  zunächst  das  nach  seinen  Pflanzen* 
einschlüssen  von  Hekr  für  carbonisch  erklärte  Confflomcrat  von  Manno 
die  Aufmerksamkeit  des  Verf.  auf  sich.  „Wenn  mit  irgend  einer  Bildung, 
bo  lässt  sich  das  Manno -Conglomerat  nur  mit  dem  tiefsten  der  CoUio- 
schichten  in  Parallele  stellen.^ 

Vom  Mt.  Salvatore  sind  seit  langer  Zeit  schon  Versteincrimpcn  k- 
kftnnt  und  gerade  die  vun  hier  nach  Aufsammlung  aus  losen  Blocken  an- 
gegebene Assoziation  von  Formen  trug  wesentlich  dazu  bei,  die  Deutung 
der  Lagerungsfolge  der  eiiumder  ihnUchen  Kalk-  und  DolomitaciUetoi 
▼endiiedener  Horitonte  sa  enchweren.  FanM  wie  Ttrdtraiula  fnigarit, 
T,  angusta,  Spirifar  fragiUs  ete.  sUnmieii  aber  ans  einem  imterai  (Moidiel- 
kft]k>)  Nifeaa,  wihrend  hoher  am  Berge  ChmniUia  Etdhmh  C,  gmku 
and  andere  nach  dem  Yerfassor  das  Vorhandeoaein  von  Krinoechiditen 
beweiaen.  Ja  ei  eofaeint  sogar  noch  der  Hanptdolomit  vertreten  m  Mis, 
da  Aviemla  exiUt  angegeben  wird.  Es  soll  nun  eine  Dislocation  an  einer 
grossartigen  Yerwerfungsspalte ,  welche  etwa  von  S.  Martino  begtsoaii 
in  SW.  Richtung  über  Carabbia  und  Figino-Brusinpiano  fortsetzt,  die 
beiden  verschieden  alte  Versteinerungen  enthaltenden  Dolomite  neben- 
einandor  j^eworfeu  haben,  worden  in  dem  nächsten  Referate  sehea, 

dass  dieser  Auffassung  von  anderer  Seite  noch  wider.sp rochen  wird. 

Auch  in  dieser  Arbeit  zieht  der  Verf.  die  krystallinischen  Sohicter 
und  die  massigen  Gesteine  mit  in  den  Bereich  seiner  Untersuchungen. 
Erstere,  welche  in  der  Gegend  von  Lugano  das  Grundgebirge  bilden,  hat 
man  bisher  meist  als  Glimmerschiefer,  zum  Theil  auch  als  Casanna-  oder 
iSericitschiefer  nnd  als  Olinunerqaarsit  beschrieben.  GOxbsl  glaubt,  da» 
die  Beseichnong  «glimmerachieferlhnlicher  FhyUit*  ftkr  das  Baoptgesteb 
satreifender  seL  Linsen,  Streifen  und  Flasem  Ton  Qnars  sind  sehr  hiafig; 
desgleichen  Zwischenlagen  chloritischer,  homblendefUhrender,  grspU* 
tischer,  gneissartiger,  qnarsitischer  Gesteine,  sowie  echter  Qlimmeradueftr. 
Thonschiefemadelchen  worden  unter  dem  Mikroskop  nicht  beobachteL 
Der  ganze  Schichtencoroplex  gehöre  nnsweifelhaft  aber  jflngeren  Formstion 
der  archäischen  Periode  an. 

Das  in  dem  Gebirge  Nord  von  Introbbio  mftchtig  entwickelte  im  Val 
Sassina  in  zahlreichen  Blöcken  auftretende  massige  Gestein  wird  als  nor- 
maler Biotitgranit  chai  ul<terisirt. 

Eingehender  bc  schutiigt  sich  der  Verf.  mit  den  schon  vielfach  unter- 
suchten sogen,  rothen  und  schwarzen  Porphyren,  deren  Jiauptenlwickelung 
in  die  nähere  Umgebung  des  Lugaucr  Sees  fällt. 

Der  rothe  Porphyr  soll  unzweifelhaft  den  schwarzen  gangförmig  dordh 
setzen,  also  Jünger  als  letzterer  sein,  während  L.  v.  Bcch  der  entgegen* 
gesetsten  Ansicht  war ,  nnd  Nneai  and  Smatioo  iBr  beide  QeslsiBe  eis 
Im  wesentlichen  gleiches  Alter  annahmen.  Ule  rothen  Porphyre  werden  Is 
Überelnstinmiong  mitMicnsL-Lirr  und  Rosnnvsoa  als  saure  Gesteine  diaiak- 
terisirt,  die  rawellen  etwas  Basis  fiahren,  meist  aber  basisfrei  nnd  reich 
an  sphirolithlschen  Gebilden  sind.  Mikropegmatitische  Verwachsung  foa 
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Feldspath  und  Quarz  zeigen  besonder!  die  granitflhnlichen ,  drusigen  Gt- 
steine  von  Figino  und  Briiucio,  welche  nnr  als  eine  Varietät  des  normalen 
rotheu  Porphyr  anzasehen  sind.  Bezüglich  der  pr&chtigen  Pechsteine 
(Vitropliyre  RosENBusrH)  wird  nur  hervorfjchoben,  dass  sie  sich  enpr  an  die 
rothen,  nicht  an  die  schwarzen  Porphyre  anscbliessen .  also  echte  Felsit- 
pechsteine  sind.  Die  fünf  von  A.  Schwacfk  ausgeführten  Analysen  unter- 
scheiden sich  von  der  früher  von  Fkllknberi;  mitgetheilten  durch  den  ( twas 
geringeren  Gehalt  an  alkalischen  Erden  und  Wasser,  etwas  höheren  an 
Tbonerde  und  Kieselsuurr  (71.84  bis  76.40  Proc.),  und  bringen  daher  die 
normale  Znsammensetzunpr  der  Quarzporphyre  sch&rfer  zam  Ausdruck. 

Die  Grundmasso  der  schwarzen  Porphyre  ergab  sich  meist  als  fein 
krystallinisch ,  selten  liess  sich  Hasis  crkcuucu.  Plagiuklab,  Orthoklas, 
chloritische  Substanz,  Biotit,  Magnetit  nehmen  an  ihrer  Zusammensetzung 
TbeiL  Die  Einsprenglinge  sind  meist  staris  Yeiindert;  sie  seheinen  nr- 
sprOnglich  aus  Plagioklas,  Orthoklas,  Ampbibol  und  etwas  Qnan  bestan- 
den ta  haben.  Vom  Plagioldas  glaubt  Gtiun.,  dass  er  s.  Th.  orsprflng- 
lieh ,  s.  Th.  nebst  Qnars  ans  Orthoklas  entstanden  sei.  Diese  schwanen 
Porphyre  werden  als  Porphjrite  anfgefasst  und  in  Folge  des  Orthoklas- 
gdiahs  speciell  der  vom  Verf.  unterschiedenen  Gruppe  der  Paläophyre 
eingereiht.  Die  fünf  mitgetheilten  Analysen  weichen  unter  einander  sehr 
erheblich  ab,  so  dass  die  Zusammensetzung  eine  recht  schwankende  sein 
muss:  SiOj  50.28—64.08;  AI2O3  13.0211).!)G:  PejO,  5.29-11.03;  CaO 
l.UO— 4.4S;  MgO  1.84— (i.Oj);  am  constantesten  sind  die  Alkalien,  unter 
denen  Kali  und  Natruu  durchschnittlich  gleich  vertreten  sind. 

Auch  durch  diesen  Beitrag  ist  wohl  noch  nicht  sicher  festgestellt, 
weh  her  Gruppe  man  diese  von  Felle-nbeko  und  Hoth  zum  Quarzporj^hyr, 
von  liosFMirscH  nach  den  Untersuchungen  von  Mk  hel  Levv  zu  deu  quarz- 
treieii  Poij)h\ieu  gestellten  Gesteine  am  zwcckmassigsten  einreiht.  Die 
meist  weit  vurj^esi  hrittcne  Veränderung  scheiut  es  besonders  zu  sein, 
welche  die  Ermittlung  des  vorlierrschenden  Feldspath  schwierig  macht. 
Die  vom  Verf.  vorgeschlagene  Auffassung  als  Porphyrite  dürfte  deu  bis- 
her ermittelten  Eigenschaften  noch  am  besten  entsprechen. 

Über  die  Bemerkungen  des  Verfassers  über  bruchlose  Biegung  von 
ikhichten  unter  der  Einwirkung  gebirgsbildender  Proccsse  soll  an  anderer 
Stelle  berichtet  werden.  Beneeke.  Cohen. 


E.TOHHojsiso?ios:Über  heteropischeVerhftltnisse  im  Trias- 
gebiet der  lombardischen  Alpen.  (Jahrb.  d. geolog. Reichsaastalt, 
XXX.  Bd.,  168Q,  S.  695.) 

Wir  dHrfsn  nach  unseren  froheren  MitCheilungen  [dies.  Jahrbuch  1879, 
681]  als  bekannt  voraus  setien,  dass  die  Ansicbtau  der  GeoU>gen  Aber 
die  Entstehung  der  gewaltigen  Kalk-  und  Dolomitmassen  der  Alpen,  gani 
besonders  jener  der  Sfldalpen,  welche  oft  auf  geringe  Entfemnngen  auf- 
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fallend  in  ihrer  Blichtigkeit  redocirt  werden  oder  guis  venchwindeiif  sehr 

noaeinandergehen . 

M0J8I80VIC8  bat  die  Hypothese  Richtbofen's,  dass  es  sich  im  Cassianer 
Gebiet  um  Korallenriffe  handele,  aufgegriffen  und  in  der  Art  verallgemeinert, 
dass  er  durch  die  ganze  Muschelkalk-  und  Keuperzeit  hindurch  ciue  sehr 
energische  Thätigkeit  der  Korallen  über  weite  Gebiete  voraussetzt.  In 
der  Natur  der  KorallenbildungeQ  liegt  es,  dass  sie  nur  unter  bestimmtea 
Bedingungen  lieli  m  «igentUchen  Biflim  «ntwiekela  ktaoen.  We  die 
gflnetigMi  Verhiltnine  fehlen,  werden  aicli  gleldiieitig  nonnale  SediMMc^ 
MiBfgel,  TnifhildtmgeB  n.  s.  w.  neben  den  BHfen  niedertdilagen.  ht  di» 
Yonionetiang  einer  BiffbUdiiig  riehtig,  to  mflssen  wir  bd  der  Unto^ 
luclrang  des  Gebirgee  sehr  miebiedenartigeB  nebeneinander  flndo, 
WM  wir  gewohnten  Anschauangen  folgend  meinten,  wenignens  nnprUiig* 
lieh,  über  einander  lagernd  anneiunen  in  mflssoi.  Da  bei  verschiedentr 
Facies  des  Gesteins  auch  durchaus  verschiedene  organische  Einschiasse 
Torkommen  können  oder  auch  in  einem  Falle  eine  sehr  reiche  Faun» 
Torhanden  sein  kann,  während  im  anderon  Vf-rstoinerunpon  fohlen,  so  bleibt 
als  Beweismittel  für  Gleichzeitigkeit  odrr  Autcinandertolge  der  Schichten 
nur  die  Lagerung  übrig.  Sind  wir  so  auf  das  einzige  allerdings  durchaus 
zuverlässige  Ilülfsniitlel  der  Altersbestimmung  angewiesen,  so  ist  doch 
dieses  gerade  bei  den  eigenthümlichen ,  der  l'ntersuchung  die  grössten 
Schwierigkeiten  bereitenden  Oberflächen  Verhältnissen  der  Alpen  oft  nur 
schwer  in  Anwendung  zu  bringen  und  in  der  That  begegnen  wir  besondot 
häufig  Kontrorenen  dtrQber,  ob  das  eeharfe  Abschneiden  einer  DoMt- 
*  oder  Kalkmasse  gegen  eine  Mergelbildong  anf  emen  Fadesweehsd  oder 
eine  Verwerfung  inrOckmfBliren  sei  Leider  gestatten  die  AnfeehlOsie 
nur  selten  eine  directe  Entscheidung. 

Schon  in  den  «Dolomitrilfen  von  SAdtirol  und  Yenetien"  hat  Moisisonct 
angedeutet»  dass  nach  seiner  Auffassung  die  Riffregion  um  das  weit  nach 
Süden  vorspringende  Cap  des  Adamello  sich  aus  Tirol  nach  der  Lombardei 
hinüber  zieht.  Die  Yorlicgende  Arbeit  soll  nun  die  ausfflhrlicheren  Nach- 
weise hierüber  bringen.  In  knapper  Form,  auf  wenig  mehr  als  zwanzig 
Seiten,  erhalten  wir  einen  vollständigen  Überblick  über  die  gesamte 
lombardische  Trias.  Es  wird  zuniichst  die  ideale  Reihe  der  entwickelten 
Horizonte  mit  ihren  bezeichnenden  organischen  Einschlüssen  aufgeführt, 
dann  für  einzelne  Gebiete  die  jedesmalige  Verbreitung  derselben  und  die 
Vertretung  der  Iliffentwicklung  durch  die  Tufl-  und  Mergelfacies  aus- 
einandergesetzt. Es  sind  keine  einfachen  Verhältnisse,  die  der  Verfasser 
hier  behandelt.  Die  in  der  Natur  der  Sache  selbst  Hegenden  Sehwieng- 
kdten  des  Veritindniseet  werden  noch  erhdht  durch  den  Unutand,  ds« 
nnr  Terhiltnieemtesig  wenigen  Geologen  alpine  SchichtenbeaeichBoi^aB, 
TOD  den  so  häufig  sich  ändernden  generischen  und  specifischen  Ter 
stefaierangsbeMishnungen  gar  nicht  tu  reden,  hjnreiclyend  gelän^  siedt 
dass  sie  den  Ausführungen  des  VerDsssen  leicht  folgen  könnten.  Un  10 
anerkennenswerther  ist  die  grosse  Sorgfalt,  welche  auf  die  fiMineUe 
Durcharbeitung  der  Arbeit  verwendet  ist.  Scharf  und  leicht  m  vfMium 
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tritt  thtnXL  der  Grandgedtoke  htmn  dem  dM  Maierial  ifeh  mileroidiMt, 
iiDM3i««r  mitsrieheidet  der  ■ofnerkaame  Leeer  dto  beolMAtele  Tliateielie 
nad  die  au  deraelben  geioge&eii  SeUfleee. 

Folgende  Schiehtenrelhen  eind  in  der  LonlMudei  nad  dem  aagrennnden 
Jndicerien  ▼erlreten: 

1.  Werfener  Seliiehten  (Sernno).  Rothe  Sendeteine  und  SeUefBr 
mit  eingeidialteten  EisensteinsflMien.  Der  Belleropbonlnik  ist  biaber 
nickt  beobeohtet.  An  AmmoniteneinscblOsten  ist  sicher  nnr  Jfeeftoeeras 
eapfüaue  Man,  bestimmbnr. 

2.  Unterer  Masehelkalk  (Zone  des  CeraL  fnmäonu).  DanUe^ 
dflnngeschifthtete  Kelke  und  eine  BifrFacies.  Die  bekennten  Brachiopoden- 
Sehiehten  von  Marebeno  gehören  den  oberen  Lagen  an.  BälaionUea  ef. 
OUmU,  B0I.  boUiiomeiu,  CtratUes  Unodoiua  ete. 

8.  Oberer  Hasebelkalk.  Durch  Lipsios  nnd  Birnm  in  neuerer 
Zeit  nehrfoch  naehgewiesen.  Thonreiehe,  leieht  Terwittemde,  Limmer- 
reiche  Kalke  ndt  Daoneilen-Sebiefeni  wechseUagernd  (D.  SImH  nnd 
D.  par^nmensh),  Ssbr  ItesUreich:  C$raUU$  inmdonu,  Oer,  hnmbmm», 
BähUmitea  emrjfmpkeim,  Ftffthites  gikhiu  ete. 

4.  Zone  des  Traehjfceras  BeiUi,  Dunkle  EnoUenkalke  mit  Horn- 
steinen,  dem  Bnchensteiner  Kalk  Sfldtirols  gleichend.  B&nderkalke 
nnd  Pietra  verde  treten  surflck,  ohne  gans  an  fehlen.  Yersteinemngen 
sind  nicht  selten,  doch  meist  ankenntlich.  TraäMfeenu  Chinonü  MofS.^ 
Tr.  Beitel  Böckh,  Tr.  Recubarimu  Mojs.,  Ceratites  BöM  Born, 
Ger.  hungaricus  Hois.,  PtsfduUu  angutUhumbüieaim  BOou. 

5.  Zone  des  Trachyeeras  Arehelaus  und  der  Daonella  Lmmdi,  ganx 
wie  in  Südtirol  und  VenetieD  durch  die  W en gener  Sch i 0 fer  repräsentirt. 
Dunkle  Kalke  und  Kalkschiefer  mit  beigemengtem  Tu£fmaterialf  theils 
feinkörnige  Sandsteine  (doleritische  Sandsteine),  theils  dickschichtige  Tuffe 
und  buute,  thonsteinarme  Merj^cl  und  Merf^olkalke.  Im  allgemeinen  wenig 
organische  Kinschlüsse,  die  mehr  an  d(  r  Basis  auftreten.  Trachyceras 
longobardicum  Mojs.,  ladumm  Mojs.,  Ardielaas  Laube,  Judicaricum  Mojs., 
doleriticum  Mojs.,  Neumayri  Mojs.,  Hegoledanuvi  Mojs.,  Chorvitoceras 
EpoUiVie  Mojs.,  MonophyUiie.-i  Wcngcnsi)^  Klipst.,  Orthoceras  sp.,  Daonella 
Lommeli  Wissm.  (reichste  Fundstelle:  Val  Paludiua  bei  Schilpario). 

(i.  Zone  des  Trachyceras  Aon.^  Cassianer  Schichten,  konnten 
paläoutologisch  bisher  in  den  lombardischen  Alpen  nicht  nachgewiesen 
werden.  Ks  ist  für  den  Verfasser  eine  noch  oilene  Frage,  ob  nicht  ein 
Tbeil  der  als  Raibier  Schichten  bezeichneten  Bildungen  richtiger  als 
Vertreter  der  Zone  des  Tr.  Atm.  ansosehen  sind. 

7.  Zone  des  Trachyceras  Aonoides,  Raibier  Schichten.  Bezeich- 
nende Arten  der  sOdalpmen  Region,  wie  Myophoria  KefenUim  sind  auch 
im  der  Lomheirdei  hiaig.  Ausserdem  kommen  andere  Arten  vor,  wie 
Mifoeoiuka  Ounenm,  M.  Mbardiea,  Myophoria  WkaM^  wetche  viel* 
leieftt  einen  tieferen  Horisont  einnehmen. 
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8.  Zoie  der  Avicula  exüiH  und  des  Turbo  soUtarius.  Steht  in  naher 
Beziehung  zn  den  Raibier  Schichten,  Uast  sich  aber  leicht  gegen  die  Zok 

der  Avicula  contorta  abgrenzen. 

9.  Die  Zone  der  Ariruhi  amtortn  ist  im  Gegensatz  zu  dem  r,rl)iot*^ 
östlich  der  Gardasee-Linie .  wo  die  Dachsteinkalkfacies  durch  die  ganze 
rbätische  Stufe  hindurcbreicht .  als  eine  untere  merglige,  fossilreicbe  und 
eine  obere  aus  Megaloduskalken  bestehende  Abtheilung  gut  zu  unter- 
scheiden. 

Folgende  Gebiete  werden  nun  genauer  besprochen:  das  Gebiet  flstfieh 
vorn  Iseosee;  das  G«Uat  am  rechten  OgUonfer  swisehen  Lo?ere  nnd  Cspo 
di  Ponte;  Yal  Brenbana;  Ostnfer  des  Corner  See;  der  Monte  Salvstore 
bei  Lugano;  Gegend  ton  Besano. 

Es  handelt  sich  also  dämm,  nachsaweisen,  ob  die  oben  an^esiUteB 
Horizonte  der  Terstememngsreichen,  nicht  auf  RÜfbtldang  zurQckzufi\hren« 
den  Gesteine  Vertreter  in  einer  kalkigen  oder  dolomitischen  Riff-Facies 
haben.  In  den  oft  genannten  Umgebungen  von  Esino  z.  B.  folgen  auf 
die  Reptilien  und  Fische  führenden  Kalke  und  Kalkschiefer  von  Perledo 
unmittelbar  helle  Kalke  und  Dolomite  mit  /.nhlreichen  sog.  Esinofossilien. 
Iiier  nimmt  Mcisisovirs  und  wahr.ccheinlich  mir  vollem  Recht  an,  d.Tss 
zum  mindesten  der  untere  Theil  dieser  Esinoschichten  die  anderswo  als 
Mergel  und  Tuffe  entwickelten  Wengener  Schichten  vertrete.  Nur  dass 
die  Esinoschichten  j^erade  Korallenliilduugen  seien,  dafür  fehlt  noch  so 
ziemlich  jeder  Nachweis.  Ahnlich  liegen  die  Verhältnisse  an  der  bekannten 
Lokalität  Lenna.  Auch  dort  fol.<en  Esinoschichten  mit  Cephalopodeo, 
grossen  Gastropoden  n.  s.  w.  anmittelbar  auf  Mnsdielkalk.  SfldÜcher  ia 
Yal  Brembana  bei  S.  Giovanbianco  ist  ein  aosserordentlich  michtiges  Sjaten 
von  Sandsteinen,  bunten  Mergeln  n.  s.  w.  entwickelt^  in  welchem  beksanle 
Fundstellen  fOr  .Raibier*  Fossilien  liegen.  Man  nahm  nun  bisher  an, 
diese  Ralbler  Schichten  lägen  sonSehst  Aber  den  eben  genannten  Esino- 
kalken  von  Lenna.  Der  Verfasser  möchte  jedoch  nnr  den  oberen  Theil 
der  Mergel  als  jünger,  den  unteren  Theil  aber  als  Wengener  Schichten, 
also  als  gleichaltrige  Mergelfacies  der  Lennaschichten,  ansehen. 

Am  Monte  Salvatore  bei  Lugano,  um  noch  ein  anderes  Beispiel  an- 
zuführen, nahm  GrMnEL.  wie  wir  sahen  (oben  S.  411).  eine  Verwerfung  an, 
um  das  Vorkommen  von  Muschelkalk  Versteinerungen  in  unTiiittelbarer  Xähe 
von  anderen  sonst  jüngeren  S(  hichten  eigenthümlichen  ori:ani>;clien  Ein- 
schlössen zu  erklaren.  Mojsisovics  läugnet  das  Vorhiin<lpnsein  einer 
Verwerfung,  sieht  vielmehr  in  den  hellen  Kalken  des  Monte  Salvatore 
Vertreter  der  Kiff-Facies  vom  Muschelkalk  bib  hinauf  in  die  norische  Stufe. 
Dabei  muss  er  freilich  voraussetzen,  dass  die  von  Üteren  Autoren  vesi 
Monte  Salvatore  angefDbreen  Fossilisn  s.  Tb.  dort  gefunden  seien,  s.  Tb. 
aber  anderswoher  stammen. 

Ob  die  Lennasehiehten  ihre  mergligen  Vertreter  sodlicher  im  Tsl 
Brembana  haben,  ob  flberbanpl  dnndi  die  ganse  Lombardei  einer  ntedSden 
RHEMne  efaie  sftdliehe  Mergelsone  entspricht,  wird  dueh  genaue  Unter- 
snchnng  des  Gebietes  östUeh  nnd  westlfeb  der  Thalstreeke  swisehen 
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S.  PellegriDO  und  Lenna  im  Val  Brembtna  wohl  zu  entscheiden  sein. 
Referent  sammelte  mehr  als  100'  unter  der  Kirche  S.  Gallo ,  aaf  dem 
Wege  ton  8.  OioTanbianco  nach  Douena,  sftUreidie  Raibier  Fonilien 
{Myoamdia  etc.).  Waa  iii  6m  von  DosMiia  iMrahkonoflodeB  TW 
liegt,  ferner  die  iteileB  Winde  der  KlamD,  dordi  welebe  dieSlnutt 
iiMlioh  ton  8.  GiovaaUaiieo  sich  wiodet  —  daa  nfiasten  die  Schite 
■ein,  welche  deo  nur  wenig  entfernt  in  gewaltigen  Maaten  an  der  MOadni 
des  Val  Farina  anstehenden,  an  Evinospongien  reichen  JSsinokalk  TerHetas. 
Um  hier  Klarheit  an  erlangen,  mOsste  man  die  gewohnten  Wege  ver- 
laasend, von  dem  Passweg  der  über  den  Col  di  Zambla  und  von  jenem  der  in 
entgegengcsetater  Richtung  durch  die  Ennaschlucht  nach  der  Ijsndicinft 
Taleggio  aus  dem  Val  Brembana  ansteigt,  nach  Norden  vorzudringen  n 
suchen.  Referent  kennt  nur  den  Haupttbalweg  und  die  eben  genannteD 
Pasawege  selbst  und  erhielt  da  den  Eindruck  einer  Überlagerung  der  Lfnni- 
schichten  durch  Mergel  etc.  Doch  könnte  eine  erneute  Prüfung  zu  anderen 
Ergebnissen  führen.  Auch  die  bunten  Mergelschichten  am  Ausgang  des 
Val  Neria  in  den  Corner  See  könnten  —  wenn  eine  solche  Faciesvertretung 
überhaupt  stattfindet  —  dieselbe  Rolle  der  Wengener  Schichten  spielen. 

Unter  allen  Umst&nden  hat  Mojsisonos  die  noch  einer  Lösung  har- 
renden Fragen  scharf  priUdsirt  and  die  der  Üntersochong  iOrderUelcs 
Punkte  beseichnet  Die  Reihenfolge  der  grosseren  Schiehtengroppsa  iit 
in  den  lombardischen  Alpen  in  einer  Weise  fostgestellt  worden,  die  die 
glidsendste  Bestitigong  der  Havta'schen  Oliedemng  vom  Jahre  1658  lisfieft 
Wir  dttrfen  uns  der  begrOndeten  Hofibnng  hingeben,  dass  nach  so  sm- 
gezeichneten  Vorarbeiten  es  in  nicht  zu  langer  Zelt  gelingen  wird,  snek 
noch  die  lokalen  Modificationen  des  einen  ond  anderen  Horizontes  uo- 
zweifelhaft  nacbsaweisen.  Es  werden  dann  gerade  die  lorabardischeD 
Alpen  bei  ihrem  im  ganzen  doch  einfachen  Aufbau  und  ihrer  ZugänglicUEeii 
ein  Mustergebiet  für  das  Studium  alpiner  Triasbildungen  abgeben. 

Wir  geben  zum  Schluss  die  der  Arbeit  von  Mojsisovics  beigef(i|te 
Tabelle  vorBtehond,  welche  seinen  Anscbaiuingon  über  die  \  ertretung  TW 
Riff*  und  normaler  bedimeutfacies  eiueu  klaren  Ausdruck  verleibt. 

Benooke. 

H.  Eck:  Beitrag  snr  Kenntniss  des  sfldd  entschen  Mnschel* 
kalk.  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Oes.  1880.  8.  82.) 

Unlingst  hat  der  Verfasser,  dem  wir  bereits  eine  Ansahl  der  wkb- 
tigsten  Beitrige  cur  Kenntniss  der  aosseralpinen  Trias  Terdanken,  eise 
Zusammenstellung  aller  bisher  aus  deutschem  Muschelkalk  bekannt  g^ 
wordenen  Korallen  gegeben  [Jb.  1880.  II.  94  der  Reforatc].  Er  weiit 
jetst  muichst  darauf  hin,  dass  noch  Sakdbergrr  aus  der  TerebratelbaiU 
des  unteren  Muschelkalk  von  Würzburg  einen  Chaetetes  sp.  äff.  RecubaritnA^' 
ScHATR.  aufführte  und  dass  Wissmann  (Jb.  1^42.  311)  auf  „erste  unzweifel- 
halte  Korallen  aus  dem  Muschelkalk"  hinwies.  Es  hat  aber  weiter  Her 
Domänenrath  Hopfgartneh  das  Verdienst,  den  früher  von  ihm  aufgefua 
denen  und  vom  Verfasser  beschriebenen  Korallenarteu  noch  awei  ueut 
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aas  dem  oberen  EncrinitenluUke  vom  Bachberge      'Donaae^b^gen  bi^-  , 

zagefügt  zu  haben.    Dieselben  erhalten  in  vorlii^gendwyÄrheit  dIeS  JJamen  /    . ,  ^^ 
Latmaeandra  Hopfgarineri  und  Cyatltophora  Futrsünti^^enftis.  /Die     ^  ' 
erstere  Form  kann,  soweit  nach  dem  Erhaltungszustände  eine  D^^'mmung 
thunlich  ist,  wohl  nur  zu  Latimacandra  gestellt  werden  und'g^t^ttet  / 
einen  Vergleich  mit  L.  Bronni  Klips,  sp.  von  S.  Crtf^siati.    IJei  det  an-  •/ 
deren  Art  iintersuclit  der  Verfasser  das  Verhältniss  zu  der  von  Michelin 
«US  dem  Muschelkalk  von  Magnieres  erwähnten  „StifUna^'  Archmci,  über 
Weiche  vor  erneuter  Untersuchung  des  Originnls  kein  sicheres  ürtheil  • 
Diöglich  ist  und  zu  CoccoyltyUum  Sluri  Reuss.  aus  oberen  alpinen  Trias- 
schirhten  von  Alt-Au.s:>ee.   Er  entscheidet  sich  schliesslich  dafür ,  die 
Dooaueschinger  Koralle  vorläufig  zu  dar  bisher  nur  aus  Jan-  uiid  Kreide« 
aebicbten  bekannten  Gattung  Cyath<yphora  zu  stellen. 

Von  grossem  Interesse  ist  das  weiterbin  aafgefnhrte  Vorkommen  tob 
CeralüUa  amUeeden»  Betr.  und  Terebratülaanguata  Tar.  OstbeimensisPaitooH. 
in  dem  unteren  Hascbelkalk  von  Bohrdorf  bei  Nagold  in  Württemberg. 
Uan  kennt  aas  der  unteren  Abtheilung  des  Wellenkalk  Ammonites  Strome 
becki  und  Ceratites  (Balatonites)  Oltoni.s,  aus  der  oberen  Ceratites  ante- 
ctdens  und  Ammonites  {Amaltheus)  dux,  w&hrend  Ammonites  Buvhi  dareh 
den  ganzen  unteren  Muschelkalk  hindurch  zu  geben  scheint  *  Das  Niveau 
in  welchem  C.  (U)fc(rtlens  bei  Robrdorf  gefunden  ist,  konnte  zwar  nicht 
ganz  genau  l'estife.stellt  werden,  doch  hat  er  sein  Lager  jedenfalls  wie 
die  norddeutschen  Kxi'nij)iare  in  der  oberen  Hälfte  des  Wellenkalkes. 

Wir  fügen  hier  die  IJeinerkung  ein,  dass  unlängst  Herr  Geheii^erath 
Bt.vKicii  den  in  der  Strassburger  Sammlung  liegenden,  seiner  Zeit  von 
L.  V.  Bleu  als  Anunnnites  parcus  aufgeführten  und  in  nicht  wieder  zu  er- 
kennender Weise  abgebildeten  Ammoniten  untersucht  hat,  welcher  anfangs 
als  (kraHU$  Sdumperi  beseiöhnet  worden  war.  Es  stellte  sich  dabei  heraus, 
dass  wenn  ein  norddeutscher  Ammonit  ans  dem  onteren  Muschelkalk  znm 
Vergleich  herbeigezogen  wOrde,  dies  nur  AmmomUi  Strombed^i  sein  kdnne. 
Leider  ist  der  Ammonit  von  Suitsbad  schlecht  erhalten.  Wäre  er  in  der 
That  mit  Amm,  Strombedti  identisch,  so  wOrde  darin  eine  weitere  inter- 
essante Besiehung  des  in  Elsass-Lothringen  und  der  unteren  Saargegend 
den  unteren  Muschelkalk  vertretenden  Muschelsandstein  su  gleichaltrigen 
Bildungen  des  nördlichen  Deutschland  gegeben  sein. 

Die  bei  Rohrdorf  gefundene  Ter.  anffusta  stimmt  in  ihren  Dimensionen 
mit  der  von  PKöscnoLDT  (in  einem  uns  nicht  zugi'inglichen  „Beitrag  zur 
näheren  Kenntniss  des  unteren  Muschelkalk  in  Franken  und  Thüringen", 
Meiningen  IhTD)  in  der  Spiriterenbank  und  in  den  Terehratelbänken  von 
Ostheim  bei  Mciniugen  aufgefundenen  Form.  Dieser  wurde  der  oben  &n> 
geführte  Name  gegeben. 

Zwei  genaue  Profile  vom  Buutsandsteiu  an  bis  zur  oberen  Grenze 
des  untern  Moscbelkalk  von  Bohrdorf  und  vom  Fussweg  von  Aach  nach 


*  Dazu  kommt  neuerdings  Acrochoräiceras  Damesi  Nötl.  aus  nieder- 
scblesisehem  unteren  Wellenkalk. 

N.  Jahrboeh  f.  MfMndofto  «te.  1881.  Bd.  I.  bb 
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DornsteUen  unweit  Freodenitadt  erltalem  die  Schichtenfolge  und  geben 
nieht  nur  Uber  du  Lnger  der  nilier  besprochenen,  aondern  indi  einer 
Anmlil  anderer  Yertteinerungen  wichtige  Aafscblüsse.  Wir  heben  nur 
hervor,  dass  eine  untere  und  eine  obere  Schiclite  mit  Terebratula  tttlgaris 
18,62  und  37,24  m  über  der  Muschelkalkgrenze  za  unterscheiden  siol 
In  der  oberen  liegt  Ter.  angusta.  Eine  kritische  Besprechung  der  bisher 
angegebenen  Fundorte  dieser  letzteren  Form  führt  zu  dem  Resultat,  datt 
dieselbe  im  unteren  Muschelkalk  und  in  der  unteren  Hälfte  des  oberen 
Muschelkalk  auftritt.  Die  in  der  unteren  Terebratelbank  vorkommende 
Terebratula  rulynris:  würde  nach  Ei  k  als  Varietät  unterschieden  werden 
können ,  währond  jene  der  oberen  Terebratelbank  nicht  wohl  von  den 
Formen  des  oberen  Muschelkalk  zu  trennen  ist.  Mit  der  Form  des  un- 
teren WellenkallES  worden  dann  nach  den  Verfasser  yielleicht  die  man- 
cherlei Yarietftten  ans  dem  Muschelkalk  von  Reooaro  in  niherer  8e- 
liehnng  stehen.  Wir  mochten  noch  daran  erinnern,  dass  dasjenige,  wu 
wir  Tom  Oerflst  der  Teredrofula  wlgaris  wissen,  ▼ormgsweise  an  Exem- 
plaren von  Recoaro  beobaefatet  wnrde.  Ob  nicht  diese  Coenothyrü^  wie 
sie  I>oinnLU  neuerdings  nannte,  in  ihrem  Gerflst  unterschieden  sei  fon 
anderen  bisher  unter  Ter.  vulgaris  aufgeftihrten  Formen,  ist  eine  oCiBoe 
Frage,  deren  Beantwortung  bei  der  Art  des  firbaltungsiustandes  der  anuer- 
alpinen  Formen  sehr  schwer  ist. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  Anzahl  vergleichender  Profile  des 
unteren  Muschelkalk  von  mehreren  Punkten  des  Schwarzwaldcs.  Wir 
müssey  uns  begnügen,  den  Leser  auf  dieselben  aufmerksam  zu  macLen. 
Eck's  Mittlirilungen  verdienen  um  so  gnissc  re  Beachtung,  als  wir  gerade 
über  die  (lücdernnj?  des  Miisciielkalks  in  Württemberg  verhaltuissmassig 
wenig  genauere  Angaben  besitzen.  Benecke. 


Torquato  Tabamexli:  Honografia  stratigrafica  e  palaeonto- 
logica  del  Lias  nclle  provincie  venete.  Premiata  dal  R.  Istitnta 
vcncto  (Atti  dell  Istituto  veneto  S,  r.  V.  Vol.  V,  Appendice.  1880.  (4«.> 
89  Seiten  Text,  8  Petrefactentafeln  und  2  Profiltafeln-j 

Cephalopodenrcirhf  PiUlungen  dea  Lina,  wie  sie  diese  Etage  in  den 
meisten  bis  jetzt  unter.suclitcn  (ie^'cndcn  characterisiron  ,  fohlen,  abgesehen 
von  einzelnen  localen  Vorkoninuiisaen,  in  den  venetianischen  Alpen.  Die^r 
Umstand  veranlasste  vielfache  Meinungsverschiedenheiten  über  die  Deutung 
der  tieferen  Jurahorizonte  m  diesem  (Jebiete,  und  in  Folge  dessen  sah  sich 
das  Istituto  Veneto  veranlasst,  eine  ^'enaue  Bearbeitung  dieser  Ablagerungen 
sum  Cicgenstande  einer  Prcisaufgabe  zu  machen,  welche  durch  das  vorliegende 
Werk  geltet  erscheint. 

Die  Einleitung  des  Buches  bildet  eine  Litentur- Übersicht;  in  einem 
Postscriptnm  hebt  der  Teifitfser  selbst  her?or,  dass  dieselbe  wegen  Hangele 
an  Zeit  nicht  Tollstindig  ist,  und  in  der  Tbat  Tennisst  man  in  denelbeB 
manche  Schriften,  welche  (Ar  die  Kenntniss  des  Qegenstandee  Ton  Wichtig' 
keit  sind.  Aber  auch  die  wirklich  berikcksichtigten  Werke  finden  steUen- 
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«eise  eine  Benrttieiliiiig,  die  nicht  aUieitig  anf  Anerkennung  wiid  reehnen 
kinnen.  80  iifc  ei  ivoU  mir  dflmh  nngentlgende  LeeMre  ni  erkliien,  wenn 
BmcKB's  Arbeit  »filier  Tiite  und  Jara  in  Sadtiiol* ,  mlohe  auf  monate- 
langer  üntemichang  an  Ort  nnd  Stelle  beruht,  und  das  Fundamentalwerk 
Ober  den  ganzen  Gegenstand  bildet,  als  das  Resultat  weniger  flachtiger  Ex- 
cursionen  hinjirestellt,  und  demselben,  abgesehen  von  den  Parallelen  mit 
ausseralpinen  Gegenden,  kein  anderes  Verdienst  zuerkannt  wird,  als  die  Auf- 
tLndung  der  Murchisonae-Schichten  am  Garda-See.  Ebenso  wird  man  wohl 
das  Urtheil  über  die  Einreihnng  der  jjraueü  Kalke  in  den  T.ias  durrh  Zittkl 
etwas  schrotf  finden,  zumal  der  Verfasser  seine  entgegengesetzte  Ansicht 
durch  keinerlei  entscheidende  Argumente  zu  stützen  vermag.* 

Es  folgt  dann  ein  sehr  eingehender  and  an  schönen  Beobachtungen 
reieher  geologiacher  Abtelmitt,  welcher  in  21  Paragraphen  alle  wichtigeren 
Jnradiatriete  der  Tenetianischen  Alpen  und  mehrere  derselben  ans  den  benach- 
barten Gegenden  Sfidtirols  entbilt»  nnd  dnrcb  eine  grosse  Ansahl  ?on  ftofilen 
erliateri  wird;  wenn  audi  fiber  manebe  Begienen  schon  eingehendere  Darstel- 
lungen in  der  Literatur  enstiren,  so  finden  wir  es  doch  sehr  gerechtfertigt, 
dass  der  Vollständigkeit  wegen  auch  über  diese  eine  Überricht  nnd  t.  B. 
anch  ein  Abschnitt  über  das  Terrain  zwischen  Etsch  und  Garda-See  gegeben 
wurde.  Manche  der  selbständigen  Resultate  sind  allerdings  durch  das  Er- 
seheinen von  Mojsisovics*  „Dolomitriffe  von  Südtirol  und  Venetien'',  bereits 
überholt.  Es  ist  natürlich  nicht  möglich,  hier  auf  die  Einzelheiten  dieser 
Beschreibungen  einzugeben,  welche  für  jeden  von  grösster  Wichtigkf-it  sind, 
der  sich  mit  dem  Jnra  der  Südalpen  beschäftigt;  als  besonders  interessant 
mögen  die  Abschnitte  über  den  Monte  Pastello  (§  2)  and  über  den  Lias 
von  Erto  (§  18)  henorgehobeu  werden. 

Hand  in  Hand  mit  der  SchiMerung  der  einzelnen  Localitiiten  geht  die 
Discusäion  der  allgemeinen  Resultate  in  stratigraphischer  Beziehung,  welche 
aich  snm  Schlüsse  in  «hier  lyncbronistischen  Tabdle  resamirt  finden. 
Den  Schwerpunkt  dieser  Betrachtungen  bildet  natürlich  die  Frage  Aber 
die  Vertretnng  des  Lias.  Derselbe  soll  nach  der  Anffisssnng  Ton  TAnAniLU 
in  Yenetien  sehr  schwach  Tertreten  sein,  nnd  zwar  abgesehen  Ton  emigen 
Tertteinemngsleeren  Oolithen,  Kalken  nnd  Dolomiten  nnr  durch  die  Brachio- 
podenkalke  von  Sospirolo  nnd  Mte.  Kigarde,  sowie  durch  Ammonitenkalke, 
welche  in  der  Gegend  von  Longarone  (Erto,  Igne  n.  s.  w.)  auftreten. 

Es  f&Ut  sofort  auf,  dass  die  nelgenannten  «grauen  Kalke*  von  No- 
riglio,  Rozzo  u.  s.  w.,  welche  man  in  neuerer  Zeit  als  liasiscb  zu  betrach- 
ten aich  ziemlich  allgemein  gewöhnt  hat,  ausgeschlossen  sind;  die  Gründe, 
welche  Taramelli  hiezu  veranlassen,  sind  einerseits  ein  inniger  Zusaramcn- 
bang  der  grauen  Kalke  mit  den  Ablagerungen  des  mittleren  Jura,  anderer- 

*  äehr  auffallend  ist  es,  dass  die  mit  dem  R<*ferate  über  Takamklli's 
Arbeit  betraute  Commission  des  Istitnto  Veneto  es  fUr  nothwendig  gefhnden 
"hmt,  dieses  rrtbeil  in  ihrem  Berichte  in  einer  sehr  verschärften  P'orm  zu 
repTO<luciren  nnd  sich  anzueignen:  poleinisdie  Bemerkungen  dieser  Art  ist 
uxan  in  der  Regel  nur  da  zu  tinden  gewohnt,  wo  sie  als  das  Resultat  eigener 
wisaenscbafüicner  Arbelt  und  durch  diese  gestfitit  erscheinen. 

bb* 
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teits  die  schon  seit  längerer  Zeit  durch  Ziono  hervorgehobenen  YerhilW 
niste  der  F'lora  von  Ko/.zo.  welche  mit  derjenigen  des  Bathonien  von  Sea^ 
boroilgh  in  England  Verwandtschaft  zeigt.  Es  ist  hier  nicht  der  Platt  n 
einer  eingebenden  Kritik  dieser  Anschaunnpr,  Referent  hat  daher  seiw 
von  denjenigen  des  Verfassers  abweidiend^  Ansichten  in  einem  beaoi- 
deren  Aufsatze*  auseinandergesetzt. 

Auch  über  die  Gren/en  des  Lias  hinaus  gibt  der  Verfasser  einige 
Beobaclitungon,  unter  (h  nen  eine  ziemlich  beträchtliche  Vermehrung  der 
bisher  bdvanuten  Fauna  der  Klausschichten  in  den  bette  Comrauni  wohl 
das  meiste  Interesse  beansprucht.  Die  Tabelle,  welche  die  Gliederung 
dieser  lUldungen  veranschaulichen  soll,  enthält  manches,  was  zu  schweren 
Bedenken  Anläse  gibt,  und  wohl  Dar  not  Mangel  an  Keimtniss  ftber  dflo 
.Gegenstand  erklärt  werden  kann.  Alle  Geologen  sind  a.  B.  einig  dsrtber, 
dass  die  Schiebten  mit  OjpfäUa  tmnuHobata  und  jene  nrit.i«pMi0eeraea<»nai- 
eiMi  nnd  FhjfUoeertu  Uotffpitm  genau  denselben  Horiaont  in  nur  elvii 
▼erschiedener  Ausbildung  darstellen;  trotsdem  finden  wir  bei  TAnsmu 
den  Hochgebirgskalk  der  Schweis  mit  Oppdia  temtiMxUa  im  CoralUaoo, 
wihrend  die  Schichten  mit  Aspidoeeras  aeaniäUemn  ans  den  SAdalpcn  ni 
ans  Sicilien  im  Portlandiano  stehen. 

Es  folgt  nun  ein  von  acht  Petrefactentafeln  begleiteter  palaouiok> 
gischer  Theil,  welclier  unter  Mitwirkung  von  Meneouixi  gearbeitet  ist,  und 
ausschliesslich  die  ( "ephalopoden  behandelt.  Die  KMchtigkeit  der  Zeich- 
nung voransgcst'tzt,  dürlte  hier  Amalthens  GuUxilianus  mit  seinem  sehr 
engen  Nabel  und  der  von  d'Okbih'Ny's  Typus  abwoicliendeu  Berippung  eio? 
Änderung  der  Bestimmung  erfordern.  Als  neu  siud  folgende  Arten  be- 
schrieben: 

L^too&ras  ForqjuUmuB  Mtir. 

.AspMkMeras  Phvnai  Mmk. 

Den  ScblnsB  bildet  die  ErlAatenmg  der  drei  schonen  FrofihalUB, 
welche  dem  Werke  beigegeben  sind.  M.  ITaiuDayr. 


A.  Pfn'ck;  Die  G es ch iebe f or mat io n  Norddeutschlands. 
(Zeitschr.  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  Jahrg.  1879,  117^901) 

Diese  ausserordentlich  fleissige  und  verdienstvolle  Arbeit  des  junget 

Forschers,  der  sich  hier  zum  ersten  Male  und  gleich  in  hervonsgcndff 
Weise  auf  dem  Gebiete  der  Diluviai-Erforschung  einführt ,  dem  er  andi. 
wie  seine  weiteren  Publikationen  beweisen,  bisher  treu  geblieben  ist  nii 
hoflfentlich  des  weiteren  treu  l)l«'i1>on  wird,  hatte  <;rhon  lange  an  die<'' 
Stelle  eine  Bes{)rechung  gefunden,  wenn  die  durch  gleichzeitige  Pubiikatioa?! 
und  amtliche  Thätigkeit  des  HefLni  uttu  ganz  besonders  in  Anspruch  pe- 
nouimene  Zeit  es  gestattet  hatte.  Gegenwärtig,  wo  die  Arlteit  in  dsf 
intcressirten  Kicisen  bereits  hinlänglich  bekannt  sein  dürfte,  soll  auf  die- 
selbe nur  im  allgemeinen  auch  für  weitere  Kreise  hingewiesen  wenitft 

*  Vgl.  &  207. 
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als  auf  eine  erste  übersichtliche  vergloichonde  Zusanimenstollung  des 
skandinavisch-norddeutschen  Diluviums,  ^v^"l(  he  sich  einerseits  auf  ein 
tleissi?es  Studium  der  gcsanimteii  Dihivial-i^iteratur  stützt,  andererf?eits 
nur  dadurch  ermöglicht  wurde,  dass  der  jun^re  Forscher  auf  seiner  ersten 
Reise  durch  das  besi  hriebene  Geltiet  durch  persönlicheu  Verkehr  mit  einer 
ganzen  Anzahl  längere  oder  kürzere  Zeit  spesiell  auf  diesem  Gebiete 
arbeitender  FaefageuosseB  and  eigene  Anacbaanng  der  lehneichsten  diesen 
Iiokalgeologen  bekannten  AaÜKhlaespnnkte  langjährige  oder  neue  Er- 
fabnmgen  Yerscbiedener  Foracher  ach  an  eigen  an  machen  im  Stande  wir. 

Baea  bei  einem  soloben  Yermiche  einer  Vereinigung  Terscbiedener 
Ansichten  and  einer  einheitliehen  Anffassnng  nnd  Darstellung  Terscfaiedener 
dieselben  stotsender  Anfschlttsse  zu  Gunsten  dos  einheitlichen  Bildes 
namentUeh  den  letateren  suweilen  etwas  starker  Zwani;  nngethan  werden 
ransste,  lag  nur  zu  nahe  und  ist  TOn  Seiten  des  Verfassers  auch  ?er- 
schiedentlich  geschehen.  Ich  verweise  nur  auf  die  Verwerthung  des  von 
mir  veröffentlichten  Bohrprofils  am  Schwielow-Scc  auf  Seite  158  und 
Seite  200  oder  auf  den  niisslicben  Reweis  einer  übereinstimmenden  drei- 
fachen Geschiebemergelschiclit,  bezw.  dreifachen  Vergletscherung  aus  dem 
Schulauer  Profil  unterhalb  Hamburg  Seite  169  oder  auf  die  nebensachlicbe 
Hehandlung  des  gar  nicht  „merkwürdig",  vielmehr  für  Norddeutschland 
eher  charakteristisch  zu  nennenden  Bohrresultates  in  der  Nähe  des  Thurm- 
berges bei  Danzig  Seite  167.  Ein  gleicher  Zwang  offenbart  sich  aber 
andererseits  auch  in  Citaten,  wie  beispielsweise  in  dem  einer  angeblich 
von  mir  dargestellten  .deutlichen  Schramme*  auf  ehiem  (kurdium  eäniU  ans 
dem  Weicfaseldiluvium,  die  nichts  weiter  als  eine  dem  Bau  der  Schale 
entsprechende,  oft  in  einer  gansen  Anaahl  coocentrischer  Rfaige  vorhandene 
Verwitterungserscheinung  ist .  wie  sie  kaum  bei  einem  Exemplare  fehlt 
und  daher  auch  mit  anr  Abbildung  kommen  musste^  nie  aber  von  mir  als 
Sehramme  auch  nur  erwähnt  worden  ist. 

Die  Arbeit  behandelt  zunächst  io  einem  einleitenden  Capitel  die  nord- 
deutschen Diluvialbildungen  und  mit  ihnen  in  Zusammenhang  stehende 
Krscheinun^ren ,  besonders  aber  den  Oe sch i eb e  1  ehm  im  Allgemeinen 
und  geht  dann  im  II.  Capitel  auf  die  G  e s ch  i ehe  f o r  m  a  t i on  Skan- 
dinaviens ein  als  des  Ursprungsgebietes  namentlich  einer  beträchtlichen 
Anzahl  der  Geschiebe.  „Es  erbellt  hieraus  (schliesst  dieses  II.  Capitel), 
dass  auch  der  deutsche  Geschiebelehm  nichts  weiter  sein  kann,  als  die 
Grondmoräne  eines  grossen  Gletschers*,  der  Ton  Skandinavien  ausging, 
die  Ostsee  erftllte  und  in  den  seUesisehen  Gebirgen  bis  an  600  m  Meeres- 
bdbe  sich  verbreitete.  Der  Erörterung  und  Bekimpfimg  der  entgegen- 
atehesden  Drilttheorie  ist  dentgemiss  das  folgendem.  (Heitel  gewidmet 
und  Im  IV.  die  Oletschertheorie  selbst  niher  besproehen.  Die  An- 
wendbarkeit derselben  auf  die  ErkUrung  der  DiluTialbildungen  bis  nach 
Sschaen  hinein  und  spedeU  eine  dreifoehe  Yergletschemng  mit  inaeliegenden 

*  Richtiger  würde  der  Verfasser  nach  seinen  späteren  Ausfübrongen 
in  d«r  Abhandlung  aber  .die  Gletscher  Norwegens"  (siehe  das  folgende 
Ref«rai}  jetat  sagen:  des  grossen  Inlandeises. 
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eisfreien  Zeiten  nachzuweisen,  ist  nun  die  Aufgabe  der  folgenden  CapiteL 
Von  diesem  Gesichtspunkte  wird  speziell  im  V.  Capitel  die  Gescbiebe- 
formation  der  Mark  Br an  d  on  1» u  rg.  im  VI.  die  der  Provinz  Preas- 
sen,  im  VII.  Holsteins,  im  VIII.  D&nemarkfl  and  Schoneilt 
und  endlich  im  IX.  Sachsons  erörtert 

Das  X.  Capitel  fasst  dann  noch  einmal  die  gesammte  Geschiebc- 
formation  Norddeutschlands  zusammen  und  erläutert  an  ihr  im 
Zusammenhange  die  dreimalige  Vcrglet.scherung  und  Abschmelzung,  wie 
sie  der  Verfasser  sich  vorstellt  und  schliesst  mit  einer  vergleichendea 
Tabefle  der  Gliederung  des  skandinavisch-norddeutschen  Diluviums. 

  O.  Bermidt 

A  Pekck:  Die  Gletscher  Norwegens,  Mit  einer  Karte.  (Sonder- 
abdruck  ans  deo  Mittheilmigeii  des  Veiwns  flkr  Erdkunde  sa  Leipiig,  Jall^ 
gang  1879.) 

Der  Verfasser  stellt  die  Gletscher  Norwegens  zunächst  denen  der  Alpei 
gegenüber,  vergleicht  das  pipfelreiclie  Kettengebirge  il.^r  letzteren  einer  Säge 
mit  scharf  eingeschnittenen  Z;ihnen  und  andererseits  einen  Dnrchschnitt  durch 
das  thaldarchfiirchte  Plateau  Norwegens  den  deutlich  gegeneinander  abgesjti- 
ten  Zinnen  einer  Burg  und  fasst  «len  Unterschied  demgemä^s  in  die  kunen 
Worte  zusaninien  :  „Während  man  in  <len  .\lpen  zwischen  den  .^teilaufra^endeo. 
meist  nackten  oder  nur  sclnvacli  nbercisten  F<  ;shörnern  ausgedehnte  Fim- 
niuldcn  zu  sehen  gewohnt  ist .  welche  sich  als  weii^se  Felder  in  die  Thal- 
enden 1  ineinziehen  und  hier  allmählitr  in  einen  Mäuliiheii  Ki.-^.-jfrora  über- 
gehen, boilt'cken  in  Norwegen  die  Fimfelder  weite  Hochplateaus  (selbst  deren 
höchste  Erhebangcn),  haben  eine  Sohle  Ton  Eis,  welche  an  ihrem  Raod« 
alt  eine  Eismauer  in  Tage  tritt  und  hat  man  et  also  in  Nonpqgen  nit 
einem  Inlandeise  aof  den  Plateans  m.  thnn,  von  dem  äeb  caieadea- 
fthnliefa  die  Gletmjher  in  die  Thiler  atHnen.*' 

Et  folgt  nnn,  eiliatert  durch  ein  beigogebenea  Kftrtdien  und  gaetiitit 
aof  die  Beobachtungen  akandinaviacher  Forscher  wie  Ssxx,  HouistbAh  md 
DB  8sDE  eine  Beschreibung  der  in  sich  geschlossenen  Firnmassen,  einerseits 
des  Folge-Fond,  antlercrseits  des  Justedals-Brä,  welche  der  Verfasser  beide  theil- 
weis  besucht  hat.  £ine  im  ungefähr  15fachen  Massstab  des  Hanptkartcbeos 
hinzugefügte  Skizze  veranschaulicht  auf  Grund  der  von  Skxk  im  Jahre  1S60 
veröffentlichten  Karte  des  Buer-Brä  »las  Vorrücken  bezw.  die  V'ergrü-sening 
dieses  unten  im  Thale  flie.'^senden  Gletschers  erster  Ordnung,  mit  welciiem 
sich  bei  Pkntk's  Besuch  im  Jahre  1878  die  Inlandei^massc  des  Folge-Fond 
durch  iliren  raudlichon  Gletscher  zweiter  Ordnung  über  das  linke  Gohänge 
des  Ihales  hinab  bereits  auf  l.ingere  Erst  reckung  direkt  verbundeu  und  hier- 
bei abgescheuertes  Grundmoräneumaterial  des  Inlandeises  auf  den  unteres 
Oletscher  transportirt  hatte. 

Anf  den  mm  weiteren  ünteisehiede  tou  den  Alpen-Gletsehem  dienendeo 
sonst  ikst  dorchgSngigen  Mangel  von  Morfinen  anf  den  nonregischen  GM- 
Schern  ftbeigehend  wird  die  Ursache  dafür  eben  in  dem  Umstände  gefinndea 
dass  »die  Norwegischen  Gletscher  ihren  Ursprung  sammt  nnd  sonders  s» 
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Firnflächen  nehmen,  welche  über  Hochflächen  gebreitet  sind  und  die  nicht 
TOD  Felsklippen,  Graten  und  Hörnern  überragt  werden,  wie  die  Fimmulden 
der  Alpen".  Es  können  daher  auf  die  norwegischen  Fimfelder  keine  Ge- 
fteinsblöcke  fallen  und  der  Mangel  des  Firnes  (der  nach  Agabsib*  Forschongen 
nun  Theil  das  Haterial  fttr  die  MofSnoi  liefert)  an  loldMn  Gest^nttrOmiiiani 
dfiifte  neben  der  Kilne  der  Gletscher  selbst  somit  der  Haoptgrond  fttr  den 
Mangel  an  OberfliebenmorSnen  der  norwegischen  Gletscher  sein.  Es  nrass 
nach  der  hier,  ebenso  wie  von  GiOnlfindisdien  Forschem  Tertretenen  An- 
sehannng  ttberhanpt  sn  den  EigenthflsiUeiikelten  der  Gletscher  von  Inland- 
eismassen gelten,  dass  sie  keine  S^ten-  nnd  Mittel-Moränen  tragen. 

Folgerichtig  können  die  norwegischen  Gletscher  somit  auch  keine,  wenig- 
stens keine  echte  Endmoräne  besitzen  nnd  der  Verfasser  bestreitet  daher 
auch  den  das  Ende  der  norwegischen  Gletscher  trotzdem  häufig  ,wie  eine 
Stirnmoriine"  umgebenden  „moränenähnlicheu  Wällen"*,  wie  sie  De  Skle  be- 
schreibt den  Namen  Endmoräne.  Übereinstiumiend  mit  Holmstböm's  gleich- 
2eitig:en  Beobachtungen  und  für  die  .schottischen  „Kames"  von  Jamieson 
fnlher  gegebener  Erklärung  ihrer  Entstehun^:^  wini  in  diesen  Wällen  statt 
des  eckigen,  splittrigen  und  kantigen  Geütein.ssciiuttcs  aus  den  Oberflächen- 
moränen  stammender  gewöhnlicher  Endmoränen  das  beim  Vorrücken  des 
Gletsdien  mssaunengesdiobene  Haterial  der  doich  GeiOlle  nnd  kanten- 
bestosscne  Schenersteine  kenntlichen  Allavionen,  welche  die  Ebene  vor  dem 
Gletscher  bilden,  tum  Theil  auch  die  bei  froherem  Bttekgange  desselben 
liegen  gebliebene  nnd  nnn  sn  einem  Walle  snsammengeschobene  Gmnd- 
moi&ne  selbst  erkannt. 

Fflr  eine  Endmoräne  wird  sie  der  Yerfiuser  nnn  iwar  doch  schliesslich 
gelten  lassen  müssen,  um  so  mehr  als  ein  erhslilicher  Theil  anch  der  End- 
moräne in  den  Alpen,  beispielsweise  gerade  des  angeftthrten  oberen  Grindel- 
wald-Gletscher,  in  Folge  wechselnden  Rück-  und  Vorganges  keine9we^?s  nur 
Material  aus  den  Oberflächenmoräneii  enthält,  sondern  bald  mehr  bald  we- 
niger neben  dem  Sturze  der  Bl()cke  von  oben,  der  Stauung  des  bereits  vor 
ihm  befindlichen  Grundiiioränenmatoriales  seine  Entstehnn*^  venlankt  nnd 
stets  auch  auf  diese  Weise  erklärt  wonlen  ist;  aber  die  verlangte  genauere 
Unterstheidung  d^r  Endmoränen  nach  ihrer  zwiefachen  Entstehungsart  auf 
Gmnd  dieser  in  Norwegen  in  reiner  Gestalt  auftretenden  einen  Form  dürfte 
Tollkommen  berechtigt  sein  und  da  solches  ohne  Namen  nicht  leicht  aos- 
ftthrbar  ist,  so  mSchte  sieh  der  Unteneichnete  edanben  direkt  die  Namen 
Stnrimorftne  nnd  Stanmor&ne  dafttr  in  Verschlag  zn  bringen. 

Diese  Stanmorinen  Tcrdienen,  wie  Puroc  nnn  des  weiteren  ansftthrt,  ge- 
rade fttr  die  Erklarang  des  norddentschen  DilnTiams  besondere  Beachtnng 
und  finden  anch  eine  direkte  Ftoallele  in  den  neuerdings  hier  fttr  Endmoränen 
nnifesprochenen  Geschiebewällen. 

Verfasser  kommt  schliesslich  auf  die  von  fr&heren  Forschern  nach- 
gewiesene bei  den  neueren  Grönländischen  Expeditionen  so  schön  beobachtete 
regelmässige  Bewegung  auch  solcher  Inlandscismassen,  auf  das  Vorhandensein 
einer  Grundnioräne  unter  denselben  und  auf  die  Beweise  für  die  erodirende 
Thütigkeit  sowohl  der  Gletscher  wie  des  Inlandeises.       G.  Berendt. 
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F.  NoETLiNG :  Über  das  Vorkomm eu  von  Rieseukesselii  im 
Muschelkalke  yon  Rüdersdorf.  Mit  2  Tafeln.  (Zeitschr.  d. deutacb. 
geoL  Ges.,  Jahrg.  1879,  380—854.) 

Anf  diese  mit  grosser  Sorgsamkeit  und  Gewissenhaftigkeit  ausgefttbrtt 
Untersuchung  des  jungen  Forschers,  der  sich  mit  dieser  Erstlingsarbeit 
sogleich  in  glQcklicher  Weise  eingefohrt  hat,  ist  bereits  in  einer  brief- 
liehen Mittheünng  des  ünterseichneten  im  Jahrgtnge  1879,  S.  851,  dies. 
Jahrbnchs  hingewiesen  worden  nnd  wird  die  Abhandlung,  die  bersKs 
hinlänglich  bekannt  geworden,  hier  nur  noch  einmal  erwähnt,  um  sie  als 
Ausgangspunkt  besw.  Yeranlassung  einer  Aniahl  ähnlicher  BeobachtangSB 
nnd  Mittheilongen  in  der  Reihe  der  folgenden  Referate  nicht  fehlen 
SU  lassen.*    O.  Berendt. 

A.  Pentr:  Über  das  Vorkommen  von  geo]ogi<»rhon  0 reein 
und  Riesenkesseln  z u  R Uder sd or f.  (Briefl. Mittheiiuog in Zeitschr. 
d.  d.  geol.  Ges.,  Jahrg.  1879,  S.  Ö27  ff.) 

Das  Vorkommen  echter  Ricsentöpfe  auf  dem  Rüdersdorfcr  Muschel- 
kalke ,  bezw.  die  Entstehung  derselben  als  Strp.dcllöcher  wird  in  dieser 
brieflichen  Mittheilung,  gestutzt  auf  nochmalige  Rcobachtung  an  Ort  und 
Stelle  unumwunden  zugegeben,  sodann  aber  der  Versuch  i^omacht,  eine 
Gruppe  derselben  als  mindestens  zweifelhaft  abzutrennen  und  als  geologische 
Orgel,  mit  der  gleichzeitigen  Inanspruchnahme  dieses  Namens  für  Sicker- 
oder Auswittorungslöcher,  zu  erklären.  O.  Berendt 

O.  Birihot:  Über  RiesentApfe  nnd  ihre  allgemeine  Ver- 
breitung in  Norddentschland.  Hit  8  Tafeln.  (Zeitschr.  d.  d.  giol. 
Ges.,  Jahrg.  1880,  8.  56—74.) 

Anknftpfend  an  die  Rfldersdorfer  KesentOpfe  werden  die  schon  m 
Jahren  vom  Oberbergrath  Rüxgb  beobachteten  nnd  als  Stmdelldcher  in 
Anspruch  genommenen  RiesentOpfe  in  der  Oberfläche  des  Gypses  von 
Wapno  bei  Exin  im  Fosenschen  näher  beschrieben  nnd  durch  möglidtst 
natnigetreue  Zeichnung  der  ganzen  Situation  erläutert. 

DemnSchst  folgt  die  Beschreibung  einer  ebenfalls  durch  Zeichnaig 
möglichst  dem  Leser  vor  Augen  geführten  Lokalität  in  der  Nähe  von 
Uelzen  in  der  Lüneburger  Haide,  wo  der  Verfasser  eine  ganze  Anzahl 
schönster  Riesenkessel  in  einer  von  unterem  Diluvium  bedeckten  and 
demsrlbon  angehörenden  Schicht  eines  dort  mehrfach  zu,  agronomisches 

*  Bei  der  Correctur  geht  uns  durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Hern 
Professor  Baltzer,  dessen  Prachtwerk:  ,der  mechanische  Cootaet  v«i 

Gneiss  und  Kalk  im  Berner  Oberland  (Beiträge  lur  geolog.  Karte  der 
^5chweiz  XX.  1880)  zu,  in  welchem  unter  den  Zusätzen  S.  251  die  Ent- 
stehung der  Riesentöpfe  besprochen  wird.  Indem  wir  es  unserem  Uerrs 
Ret  überlassen,  spezieller  anf  BAtTsmt^s  Mittheilung  einzugehen,  bemartei 
wir  hier  nur,  dass  dnselbe  einige  schwer  wiegende  Bedenken  gegen  die» 
grosse  Verallgemeinerung  der  in  einzelnen  Fällen  wohl  möglichen  Entstdh 
ung  der  Kiesenkessei  durch  Qletschermühlen  geltend  macht.  Red. 
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Zwecken  iu  grossen  Gruben  gewonnenen  Fa^  encemergel  irisch  bloss - 
gelegt  fand. 

Ein  dritter  Abschnitt  nimmt  die  in  Norddeotschland  nicht  nur  allgemein 
verlirefteten,  sondern  f&r  das8el!»e  gendein  chanikterjetiBolien,  meist 
runden  und  tiefen,  keinen  Ab-  and  keinen  Zoflots  neigenden  Pfuhle  oder 
SöUe  als  ebensovieie  Biesenkessel,  entstanden  dnreh  die  Sclimelswasser 
des  einst  Norddeatschland  bedeckenden  Inlandeises  in  Anspruch  nnd  sucht 
nachzuweisen ,  dass  ihr  Vorhandensein  nnd  ihre  Häufigkeit  nothwendige 
Folge  einer  so  grossartigen  Vereisung  sei,  wie  sie  in  neuester  Zeit  wieder 
angenommen  wird;  ja  dass  ihr  Fehlen  andernfalls  sogar  ^nen  erheblichen 
Einwarf  gegen  besagte  Annahme  abgeben  würde.  Auf  Grund  einer  Zu- 
sammenstellung der  hauptsächlichsten  Pfuhle  der  Berliner  Gegend  nach 
ihrer  Lage  in  einem  besonderen  Kärtchen  geht  dor  Verfns-ior  niihor  auf 
dieselben  ein  und  erörtert  zugleich  die  für  diese  stets  als  höchst  merk- 
würdii,'  anerkannten  «zrosseu  Wasserlüclicr  bisher  versuchten  Erklärungen. 

In  einer  Nachschrift  werden  noch  zwei  Zeichnungen  Heumann  Credner's 
mitgetheilt,  welche  der  Diluvialzeit  angehörige  Riesentüjjt'o  in  der  Ober- 
fläche des  baltischen  Jura  in  Ponmicrn  darstellen  und  bisher  in  der  Mappe 
geruht  haben,  weil  ihre  Bedeutsamkeit  erst  in  Verbindung  mit  den  durch 
die  Beobachtungen  der  leisten  Jahre  unabweisbar  gewordenen  Eistheorie 
erkannt  werden  konnte.    Q-.  Berendt. 

H.  Giu'Ner:  Über  Riesen  kessel  in  Schlesien.  (Zeitschr.  d.  d. 
geol.  Ges..  Jahrg.  1880.  Seite  183—192.) 

In  dieser  au  den  üeterentei;  -.rcrit  liicten  brieflichen  Mittheilung  schildert 
der  Verfasser  das  Voikomnun  ganz  derselben  Vertiefungen,  wie  sie  in 
Rüdersdorf  Gegenstand  des  allgemdnen  Interesses  geworden  sind,  tou  der 
Oberfläche  des  Oberschlesischen  Muschelkalkes  bei  Krappitz,  Gogolin, 
Ooraadne,  Tost  und  Kottlischowitz,  sowie  auf  dem  tertüren  glasigen 
kieseligen  Sandsteine  bei  Laaban  nnd  Bnnslan  in  Niederschlesien  und 
erkennt  darin  glekherweise  echte  Riesenkessel,  welche  nur  durch  strudelnde, 
bohrende  Wasserbewegnng  entstanden  sein  können.      O.  Beremdt. 


6.  V.  Helmersen:  Riesentöpfe  in  Cnrland.  (Zeitschrift  d.d. 
geol.  Ges.  Jahrg.  1860,  S.  631.) 

In  einer  gleichfalls  an  den  Referenten  gerichteten  brieflichen  Mit- 
tbeilung  vom  23.  Aug.  (l.  Sept.)  v.  J.  wird  Abbildung  und  Beschreibung 
zweier  im  mittleren  Curland  bei  dem  Gute  Lucken  am  rechten  üfer  des 
Windauflusses  in  pcrmischeni  Kalksteine  beobachteten  Kiesentöpfe  ge- 
geben, welche  von  Diluvium  bedeckt  und  erfüllt  waren  und  den  Verfasser 
zugleich  au  zwei  früher  am  Ural  auf  den  Denissower  Goldwäschen  in  einem 
körnigen  Dolomite  beobachtete  erinnerten.  O.  Bevesidt. 

C.  Oniwnioi:  Über  cylindrisekeStrndal* und  Sickergruben 
im  deTonischen  Gypslager  bei  Dfinhof  oberhalb  Riga.  Mit 
•iner  lithogr.  Tafel.  Dorpat  1880.  (Sitrangsberichte  der  Doipater  Naturf. 
Ges.  Y.  18.  Sept.  1880.) 
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Die  beschriebene  genaue  Untersuchung  der  bei  seinem  jüngsten  Be- 
suche der  Dünhöfer  zahlreichen  GypsbrQche  von  Grkwikok  beobachtetea 
tiefin  ejUndriidiia  Graben  tesw.  Röhren  im  Gypse  (von  den  GjpsbndMn 
Sandangen  oder  SuidlOeher  genannt)  ergiebt,  dau  dieeelben  in  ihrem  obm 
Theile  nnsweifelhafte  Wirbel»  oder  Strodellflcher  aind,  wihrend  der  Ve^ 
faaier  ihren  unteren  Theil  fOr  dnrdi  Siekerwasser  fortgesetste  BQdug 
hüt.  Die  allerdhigs  hflchit  anlQUlige  FOllong  diesea  unteren  Theiles  mit 
Dolonutmebl  und  gani  nach  der  Tiefe  mit  Broelcen  porösen  DohNntai 
selbst,  veranlaait  ihn  in  einer  etwas  kfinstUchen,  wenn  auch  nicht  geraden 
onwabrächcinlichen  Hypothese,  der  zu  Folge  Verwitterung  der  unU^ 
lagernden  Dolomitmergel  und  Dolomite  bis  zu  theil  weiser  Mehlbreibildung, 
Schichtcncinbruch  bei  Annäherung  dos  hinabdrin;;ondt'n  Sickerloches  and 
dadurch  vorursachtes  Aufsteigen  des  Mehlbreies  in  dem  Sicker-  beiv. 
Strudellochc  dit»  Erscheinung  erklären  würde. 

Dafür,  (lass  die  Bildung  der  uatürlichen  Düuhufer  Gypsgruben  in  die 
Eiszeit  füllt,  spricht  vor  Allem  der  zweifellos  diluviale  oder  akquartare 
gelbe,  geschiebeführende  Spathsand,  welcher  die  Ausfüllung  derselben 
wenigstens  in  ihrem  oberen  Theile,  dem  eigentlichen  Stradelloch,  bildet. 
Oriwirok  ist  geneigt ,  anf  Grund  dilnvialer  Profile  in  der  Nachbandiait 
die  Entstehung  der  DOnhofer  Strudel-  und  SIckerlOcher  in  die  letste  ZeH 
der  gladalen  (altquartaren)  Periode  zu  setzen,  in  welcher  em  stsrlt 
strömendes  Schmelzwasser  des  Gletschereises  wirken  musste. 

Nachdem  bei  Durchmusterung  der  Terschiedenen  üQr  derartige  Bfl- 
dongen  namentlich  auch  in  letzter  Zeit  angewandten  Benennungen  den 
einfachen  Namen  Strudel-  und  Siekerloch  der  Vorzug  gegeben,  geht  der 
Verfasser  ans  Veranlassung  der  in  letzter  Zeit  (s.  oben)  für  glaciale 
Strudellöcher  in  Anspruch  genommenen  Pfuhle  oder  Solle  Norddeutsch- 
lands auf  die  von  dt  n  estischen  Landbewohnern  gerade  als  Strudellöchw 
bezeichneten  Krdtriclitcr  und  Erdfälle  ein,  welchen  naturgemiiss  ein  weit 
jüngeres  Alter  zugesprochen  wird.  Diese  zum  Theil  noch  in  ihrer  Ent- 
stehung licutigen  Tages  zu  beobachtenden  Bildungen  sind  im  Ostbaltikum 
ziemlich  häufig.  Unterschieden  werden  zwei  Gruppm.  rinr,  welche  sich 
eng  anschlichst  au  die  Verbreitung  der  dortigeu  devonischou  Gyp&lager, 
und  eine  andere,  welche  sich  über  den  siluriscben  Gebilden  Est-  und  Ut- 
lande  zeigt  Aus  beiden  werden  zahlreiche  interessante  Fälle  bezw.  Lo- 
kalitäten namliaft  gemacht,  bei  letzterer  Gruppe  auch  nicht  selten  mit 
diesen  Erscheinungen  in  Verbindung  befindliche  unterirdische  Wasserläofe 
gensnnt. 

Alle  diese  Büduagen  unterscheiden  sich  jedoch ,  was  der  Verfasser 
leider  nicht  herrorhebt,  aber  aus  seiner  mit  der  Beschreibung  hiesiger 
ErdfiUle  Tollkommcn  übereinstimmenden  Schilderung  unzweifelhaft  hervor- 
geht, von  den  Sollen  oder  Pfuhlen  Norddeutschlands  aufs  Wesentlichste, 
indem  letztere  selbst  in  trockenster  Jahreszeit  kaum  völlig  austrocknen, 
während  die  beschriebeneu  Erdtrichter  oder  Erdfälle ,  wenn  nicht  sogar 
geradezu  Bäche  oder  Flüsse  doch  die  Wasser  überhaupt  mehr  oder  weniger 
verschlucken.  Q.  Berendt. 


■ 
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C.  Paläontologie. 

ZiTTBL:  Handbach  der  PaUontologie.  II.  Baad.  2.  Lieferung. 
(Scbimpir:  PhytopaUontologie.  Fortsetzung.)  [Dies.  Jalirbucb  1880. 
I.  -228-] 

Die  2.  Classe  der  GeOsskryptogamen ,  die  Rhizocarpeen,  werden 
dorch  seHe&e  tertiftre  Funde  der  (Uttimgen  SaMma,  FSbOaina,  Marsilia 
repräsentirt,  welchen  der  Yerü  Sagtmgtem  Prbsl,  LIas  —  Oolith,  und 
MisrmXUiiwm  Sem«  aus  Wealden  einverleibt,  bei  Letzterem  anf  die  grosse 
Ähnlichkeit  mit  SjpAenopAyZIifm  hinweisend  [vergL  die  Ansicht  RnrauLt^ 
dass  i^pAe»ioplh^licm  zu  Rhizocarpeen  gestellt  werden  Icönne,  und  weiter 
nnten  Trizy^a\» 

Die  8.  Ciasso  sind  die  Calamarieae.  Die  neueren  Arbeiten  über 
diese  Classe  werden  kritisch  beleuchtet,  die  Zahl  der  Gattungen  zam  Theil 
noch  vermehrt.  Verf.  stellt  als  Familien  auf:  1)  Eqinsrteae  m\i  Kqui- 
srfnm  (von  der  Trias  an)  uud  Kqni seilte s  (in  der  Steinkohle).  2)  Schizo- 
ne ureae  mit  Schizoytrurn  (Tria.s— Lias)  und  I'InjJIothrra  (Lias,  Jura). 
3)  Calamiteae  mit  Caiamites,  Calamodendrnn  (Gclässhundolcylinder  aus 
starken  ,  durch  Markstralilen  g<  trennten  Keilen  zusammengesetzt),  Cala- 
modadu.s  {—  Asterophylliies)  der  Steinkohlenf,  etc.  4)  Annularicae 
mit  Annularia  der  Steinkohle  und  des  Rothliegenden,  wozu  Scuimpzr  auch 
StM^UMMMdaria  sieht. 

Hienm  reihen  sich  «Galamarienfrachtstftnde  von  unbestimmter 
Zogehflrigkift*,  nimlich  die  Reihe  der  neueren  Gattungen  aus  Steinkohlen- 
ibmation.  Angenommen  sind  Cakmo^adiyB,  Palaeoftaeh^,  IfoeroefacAya 
(wozu  als  Stamm  Cofowitifia  gerechnet  wird),  BtuMoma,  Cinguhria,  Attmh 
fhyUostcuhya  {—  Aphyllostachys  Göpp.)  Schp.,  zu  letzterer  AsterophyUum, 
d.  h.  gewisse  Asterophyllitcn  Bronomurt's  mit  Sluuitigem  Gefässkörper  der 
Axe  [vergl.  CalamostacJiyn  Bimieijana ,  Williamson's  Mittheilung  dies. 
Jahrbuch  18dl,  L  —310—].  —  ArcliaeocalamiU$  Stur  (=  BormawnL) 
und  Eleuterophyllum  Stur  bilden  den  Schluss. 

Anhangsweise  kommen  die  Sphenophylleac  hinzu,  sowie  Volk- 
mannia  und  Bowmannites  und  als  fraplich  Trizygia  Koyle  =  SphetUf 
IjhyUnm  Ung.  Feistm.  aus  der  Damudagruppe  Bengalens  mit  einer  Schizo' 
neura  ahnlich  paradoxa  zusammen  vorkommend. 
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4. ClftBse:  Lycopoditeeae,  und swar  I.  Isotporeae,  d.i.  Lyco* 
podieae.  Lycopodium  geht  nach  ScBnma  zorAck  bis  ins  Oeron.  Pnkh 
phyUm  mit  eingerollten  Trieben  wie  bei  Püukma  (vergL  EaUteniei),  im 
Devon.  —  II.  Heterosporcae  siod  1)  Selaginelleae,  wahrscheinlieh 

durch  einige  Lycopodhen  der  Steinkohle  vertreten.  2)  Tiepidodendreae. 
Als  Typen  der  Stammstructuren  werden  die  3  RENAi  LT'schen  adoptirt  von 
L.  lihodumnense,  Harcourti,  Jutieri  (s.  das  Referat  über  Remt  lt's  Abhan  1- 
hinp  dies.  Jahrb.  1881.1.  —  313  — );  als  Gattnngstypen  lassen  sich  dieselben 
niclit  verwenden.  Als  solche  sind  rielraehr  die  hiyliorifren  „so  lange  bei- 
zubehalten, als  die  rnrirbtigkeit  dieses  Verfahrens  nicht  durch  andere 
Gründe  als  blosse  Vernmtliniigen  nach«:ewiesen  ist".  Danach  linden  wir 
hier  Lepidodeuilrun  mit  Jjepitiostrolnis,  f'lodnidn^H  [Figur  zu  Ulodrudrun 
minus  ist  verkehrt  in  den  Text  gedruckt  worden!],  deren  grosse  Male 
Besprechung  finden  und  als  Ansatestellen  von  sehr  kurz  gestielten  Frucht- 
aapfen  [wie  Wiluaxsoii  nenerlieh  auch  gefonden]  erlftatert  werden,  Lepi- 
dophMos,  I/maiopMoios ,  Kmrria  {Diplotegium  Corda,  Lyginödmiro» 
Will.).  HäUmia  (ind.  Oytiodadia  Ooldb.)»  «idlicli  Cyetottigma  im  Ob.  Defon 
und  Cnim.  Lepido8trobu$  sind  flberbanpt  Lepidodendreen-FmcbtstAnde. 

8.  Isoöteae  nit  ItoiUa  von  (Hungen  nnd  der  Wetteraa. 

4.  Sigillarieae.  DieStammstructur  wird  an  Sigillaria  eJegam  Bawev. 
ond  S.  spinuUua  Ren.  nec.  Oöpp.  [d.  i.  S.  d^rmdata  Göpp.]  erläQterti 
während  va^cularis  Rinn,  und  DipJoxijlon  Corda  unsicherer  Stellang 
sind  [cf.  Referate  in  die.s.  Jahrb.  1881 1.  —  .'')14  — ,  1880  II.  -^241  — ],  erstere 
ähnlich  einem  Lepidodendron.  Scihmper  spricht  sich  mit  aller  Entschieden- 
heit gegen  die  ÜKNAüLT'sche  Vertheidigung  der  Zugehörigkeit  der  Sigillarieu 
zu  den  Cycadeen  aus.  Die  Charaktere,  durch  welche  die  Sigillarien  den 
("ytadeen  ähnlich  sind,  fallen  bei  der  Classification  nicht  ins  Gewicht;  der 
Hau  der  Gcfussbündel  kann  bei  Pflanzen  derselben  Gattung  (z.  B  I'rmuUi) 
die  grössten  Verschiedenheiten  aufweit»cu,  bei  sehr  verschiedenen  Pdanzen 
dagegen  sehr  ähnlich  sein  etc.  Scbimpbr*b  beachtenswertbe  Kritik  führt  ihn 
an  der  alten  Ansicht  der  SteHnng  der  SigillarieD  neben  den  Lepidodendren. 

Die  Stamme  der  SigiUarien  bringt  er  unter  die  4  Rn&uLt'icbeB 
«OattiiBgen*'  BhjftidoU^,  Faoulana,  Läoäermaria,  CUttkraria,  —  Wand- 
Stöcke  derselben  sind  ihm  die  Stigmarien,  er  kann  aber  doch  die  Bs- 
merknng  nicht  nnterdrftcken,  dass  an  manchen  Orten  anflaltender  Weise 
Stigmarien  häufig,  nie  aber  Sigillarien  auftreten.  Früher  hat  SomMPER  Stig- 
marien auch  für  WurselsMcke  der  Lepidodendren  betrachtet.  Als  selhet- 
st&ndige  Pflanzen  kann  er  sie  nicht  annehmen,  ihre  Structur  stimmt  mit 
der  der  Sigillarien  überein.  —  i'her  die  Früchte  der  Sigillarien  und  ihre 
Fruchtstände  bleiben  wir  noch  immer  ohne  sichere  Kcnutniss.  [.\ttch 
Fig.  155  ,S'iV/.  lahiyana  ist  verkehrt  in  den  Text  eingelegt  worden!] 

Angehängt  ist  zum  Schlu.ss  eine  tabellarische  Vergleichung  der  Organi* 
sationsverhiiltniHse  von  Siffillaria,  Lepidodemhon,  Isoitc'i,  Cycadfen, 

Das  Heft  bringt  noch  den  Beginn  der  l'liancrogamen ,  n&mlich  vom 
4.  Stamm  des  Pflanzenreiches,  den  Gymnospermen,  deren  erste  Old> 
niing  oder  die  Gycadeaeeae. 
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Von  lebenden  Gnttangen  kommt  fossil  nur  EncephaUuios  im  ICocin 
Ton  Euböa  vor;  die  übrigen  fossilen  sind  meist  auf  die  Bltttform  ge- 
gründet, aber  auch  Stamm-  und  Fruchtgattungen  hat  man  können  gelernt. 

Cycadites:  Culm  bis  obere  Kreide.  Podozamites:  llhÄt  bis  Neocom. 
Zamites:  BuDtsarnlstcin  bis  Miociiii.  Glos.<o:amitr.'^  Schpr.:  Unt.  Kreide, 
0<orami7^>  —  Otoptt  ris  Schknk:  Kliat  bis  weisser  Jura.  Ptilophtjllum:  ünt. 
Oolith ,  Bengalen.  CUnophyUum .  Oh.  Lias  bis  Unt.  Oolith.  Dioonites: 
Rhät  bis  ünt.  Kreide.  Pferophyllum:  Ob.  Steinkoliicnf.  bis  Wealden. 
Anomozamites :  Khut  bis  Wealden.  Ptilozamites  Natu.,  Rhät.  Nilsi^onia: 
Rhät  und  ünt.  Oolith.  Sphenuzamites:  Unt.  Oolith,  Kimnieridge.  Macro- 
pterygium:  ünt  Keuper.  —  Die  weitaus  grösete  Mehrzahl  ist  bezeichnend 
fttr  die  mittleren  Fommtionen. 

NöggenXhia  wird  ab  unbestimmter  SteUong  bier  angereiht  AmdmtifßrO' 
huB  and  XepMontWiim  find  wolil  mtanlifthe  BlAtlien,  Offeaäaspaäix  da- 
gegen Frochtblitter.  ZoMtosfrodw  mit  Bmnia  Tom  nnten  Lias  bis  Ifio- 
cln,  Cyeadieospenmm  vom  Kenper  bis  Wealden  sind  FVoehloigine.  Yen 
Stämmen  werden  aufgeführt  nach  Saporta:  Bolbopodium  Sap.,  Uns  und 
Korallralialk.  Cylindropodium  Sap.  (Mantellia  cylindrica  Bronov.,  Budt- 
Umdia  (pracilk  Pom.):  ünt.  Lias  und  Ob.  Oolith.  Clathropodium  Sip.:  ob. 
Jura  und  Wealden.  Platykpis  Sap.,  Lias.  FiUotua  Cabr.,  weisser  Jora, 
Wealdon.    Buchinndia  Puesl.  WValden. 

Moij;e  das  Buch,  das  dem  ^  crfasser  zu  vollenden  ni'-ht  beschiedeu 
war,  durch  die  kundige  Hand  des  Nachfolgers  recht  bald  zum  Schlüsse 
geführt  werden.  •   Weiaa. 


£.  VOM  Mojsuoyics  und  M.  Nkumatb:  Beiträge  zur  Paläonto- 
logie von  österreieh-üngarn  und  den  angrensenden  Gebie- 
ten. Bd.  1.  Heft  1.  Wien  1880.  4». 

Die  Fülle  des  der  Untersuchung  harrenden  paläontologischen  Materials 
mid  die  Zalü  der  rerf&gbaren  Arbeitskrftfte  sind  snr  Zeit  in  Österreich  so 
bedeotend,  dass  die  gröeseren  Zeitschriften,  insbesondere  die  Abbandlungen 
der  geoiogiscben  Beiefasanstalt,  snr  Äofiiahnie  der  dniel[fertigen  Hann- 
Scripte  niebt  mehr  ansreiehen.  Die  Herren  toh  Mojsibotxos  vnd  Nsiman 
beben  es  daber  nntemommen,  eine  paliontologische  Zeitsebrift  auf  8ab- 
scription  sn  gründen,  welche  dem  genannten  Übelstande  abhelfen  solL  Die 
erste  Lieferang  des  ersten  Jahresbandes,  ein  stattliches  Qnartheft  mit  8  Ta- 
feln, swei  wertbToUe  Arbeiten  enthaltend,  auf  deren  eine  Tollendete  wir 
noch  weiter  unten  7u  sprechen  kommen  werden,  liegt  nn;;  vor. 

Wir  wissen  in  Deutschland  zur  Tipnua^p.  mit  welchen  Schwierigkeiten 
wiFsenschaftlit  h»'  Untonii  hmniifren  ähnlicher  Art  wie  das  neu  begründet«, 
zu  kämpfen  haben.  Wenn  wir  also  <lem  Muth  und  dein  Geschick,  mit  dem 
dieae  Beitrat^«'  ins  Loben  Zernien  sind,  un.sere  Anerkennung  zollen,  so  sprechen 
wir  zn^leieh  den  aufrichtigsten  Wunsch  aua,  das3  dieselben  in  weitesten 
Kreisen  Auliuihrae  finden  mögen  und  rufen  unsern  Freunden  an  der  Dunau 
ein  herzlichem  Qlückanf  za.  Beneoke. 
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Frapmenta  Sil  urica  odono  Taroli  Henrici  Weoeltn.  Opus  s  tu- 
<lio  Nicolai  Ptnu  Anueun  inchoatum,  ju3suet  imponsis  Acade- 
miae  Regiae  Scientiarum  Suecicae  edendum  caravit  G.  Lud- 
BTKÖM.    Accediint  XX  Tabulae.    Holmiae  1880  (-t».  60  S.). 

Über  die  silurische  Fauna  von  Schweden  haben  wir  kein  grosses  zu- 
siuiimenhiingendes  Werk,  wie  dasjenige  von  Bahkandk  über  die  Fauna  von 
]{(iliiiien  oder  dasjeiiii,'e  von  J.  Ham.  über  die  Fauna  des  Staates  Xew-York. 
AxoELiN  S  Palaeontologia  Scandiuavica ,  welche  nach  dum  Tit^l  ein  solches 
sa  werden  bestimmt  war,  ist  Ton  ihrem  Aator  nicht  über  den  ersten  die 
THloMtei  IwimadalBdeii  Band  hinaosgebridit  worden.  Dennoch  erweitat 
lieb  nniere  KenntniM  dieeer  Paiina  dueh  einielne  Beitiige  der  eehwediieluB 
FlUiontologen  fortwihrend  in  erfrealieher  Weise.  0er  piichtigen  tot  ivei 
Jahren  erschienenen  leonographia  Crinoideonm  irt  nnn  echon  wieder  dieser 
neue  wichtige  Beitrag  gefolgt  Die  Schrift  enthllt  Beeebieibnngen  und 
Äbbildongen  von  nenen  oder  onToOftindig  gekannten  Arten  von  Gephalo* 
poden  (39  Arten),  Gastropoden  (17),  Lamellibranchiaten(17),  Brachiopoden(36) 
und  Anthoioen  (18)  aus  verschieden«!  Abtheilongen  der  Silur-FonnatiiNi 
und  ans  Terschiedenen  Gegenden  von  Schweden.  Bei  den  Gastropoden  er- 
scheint eine  von  Lindstrom  errichtete  neue  Gattung  Ttj/hfidium  von  sehr 
eigenthumlicbcra  an  Brachiopoden  erinnernden  Habitus.  Sie  wird  der  rezenten 
Gattung  Ndcella  aus  der  Familie  der  Patellidcn  zunächst  verglichen  und  zu- 
gleich bemerkt,  dass  die  Stellung  der  zahlreichen  Muskeleindrücke  ähnlich 
wie  bei  Ohtna  (I'ntflUij  cochlearis  ist.  Es  werden  zwei  Arten  der  Gattune. 
Tryhl.  reticulatum  uud  Tryhl.  unguis  beschrieben.  Die  IJrachiopoden  smd 
meistens  sulche  aus  dem  sogeuaunteu  Leptaencu-Kalkc  der  Provinz  Dale- 
carlien.  Diese  Kalkschichten  waren  (»isher  in  ihrer  Altersstellong  na- 
eieher.  IiOiMnöH  sprieht  sich  für  das  nntendfairiBGlie  Altar  deiMlben  ans 
und  in  der  That  weiten  mehrere  der  Brachiopoden  entachieden  anf  dieies 
hin.  Bei  den  Anthoioen  werden  eimmtUche  bither  ans  dem  UnteraOor 
Schwedena  belcannt  gewordenen  Arten  anfgeiihlt.  Ihre  Zahl  iat  im  Ter- 
gleich  an  den  obersilnriachen  aol&llend  gering.  Eine  nene  Gattung  OpsIs- 
stylis  wird  aufgestellt,  deren  Hauptcharakter  eine  Colomella  mit  gross- 
blasiger innerer  Stmctnr  ist.  In  Betreff  der  Entstehung  des  Werkes  wird 
in  der  Vorrede  von  Lindström  noch  mitgetheilt,  dass  die  Erben  von 
C.  H.  Wegelin,  eines  eifrigen  Sammlers  in  seiner  Heimathsprovinz  Dale- 
carlien,  nach  dessen  18G3  erfolgtem  Tode  im  Sinne  des  Erblassers  zu 
handeln  glaubten,  indem  sie  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stock- 
holm mit  den  Sammlungen  zugleich  ein  Kapital  zur  Bcschreibuni;  der- 
selben uberwiesen.  Anoeli.n  wurde  mit  der  Ausfuhrung  der  Arbeit  beauf- 
tragt, führte  dieselbe  aber  nur  so  weit  aus,  dass  er  die  Mehr/abl  der 
Tafeln  herstellen  Hess.  Die  übrigen  Tafelu  und  der  Text  sind  durch 
Lindström  besorgt  werden.  Verd.  Bfimer. 
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E.  Katser:  Über  die  Auffindung  vou  Calceola,  Stringo- 
rephalus  und  Uncites  im  Eisenstein  von  Hüttenrode  imHarz. 

(Zeitschr.  d.  deutsch.  Geol.  Geb.  XXXII.,  1880.  p.  676.) 

Verf.  lirrichtet  über  ein  Zusammenvorkommen  der  3  genannten  For- 
umd,  ganz  a  na  log  dem  von  der  Lahn  bekannten.  E.  Kayser. 


LoRBTjs:  über  die  Anffiiidang  nntercambrisclier  Vereteine- 
rnngen  im  thflringischen  Scbiefergebirge.  (Zeiteehr.  d.  deotsch- 
geol.  Ges.  XXXII.  1880.  p.  682.) 

Wäbrend  die,  ihrer  organiBcheo  Natur  naeh  übrigens  sehr  aweifel- 
baften  Phycodeo  bisher  als  die  Ütesten  Versteineningen  des  frinUsch- 
thfiruigischeii  Gebietes  galten,  so  glfickte  es  dem  Verfasser,  bei  Siegmtmds- 
hnrg  unweit  Steinheid  in  einem  noch  viel  Üteren  Granwackengesteine 
Petrefacten  aufzufinden.  Verf.  glaubt  diese  Versteinerungen  auf  eine  Lin^ 
ffiUa  besiehen  sa  kOnnen.  *  B.  Kayaer. 


8.  A.  Millbr:  Deseription  of  fire  new  species  of  Silurian 
fossils  and  remarks  upon  an  undetermined  form.  (Joum.  CIn- 
einati  Sog.  Nat.  Hist.  Jaauary  1881.  Mit  1  TafeL) 

Lauter  Lamellibrancbiaten,  davon  4  aus  der  Hudson-River-Gmppe, 
l  aus  dem  Niagarakalk.  Die  organische  Natur  des  onbeBtimnU  gelassenen 
Fossils  möchten  wir  bezweifeln.  S.  Kayaer. 


ToürkouKk:  Ktude  sur  les  fossiles  de  l'ötage  tongrien 
(o'Orbignt)  des  environs  de  Rennes  en  Bretagne.  (Ball.  Soc. 
gioL  de  France,  m.  Ste.  t.  VII.  7  und  8.  S.  464  ff.  Taf.  X.  (Oet  nad 
Not.  1880.) 

Aus  den  hydraulischen  Kalken  von  Chausserie  und  Lormandi^re  wer- 
den drei  neae  Seeigel,  EdUnoeyanmu  armoricm,  E.  triangularis  und  Nwi&h 
Utes  Xtebesetmtei  besehrieben  und  ansser  dem  EMtoeyamus  piriformiB  Ae. 
und  der  ArdwuiM  amoriea  eine  Reihe  von  Mollusken  (als  Steinkeme 
und  meist  undeutliche  Abdrfleke  erhalten)  angeführt,  die  meist  schon 
firflber  (ebenda  IL  Sdr.  t  XXV.  8.  867)  aufgeführt  worden. 

Im  oberen  Theile  des  Kalkes  oärWmm  «n^unctum,  0.  trochleam, 
C.  plicatum  nebst  Pinnorbis  und  JAmmaea.  Ferner  NtUica  crassatina  Lam., 
Turtfo  Piurkmaoni  Burt.,  Ftims  pnhjgonatus  Bhohq.  ,  Valuta  subambigua 
Orb.,  Diasfoma  costeüatum  Lau.,  durchweg  Formen  des  Mitteloligocftn  von 
Oaas  bei  Dax. 


*  Dem  Ref.  will  diese  Deutung  nach  Einsicht  der  in  der  geologischen 
Landes-Anstalt  zu  Berlin  niedergelegten  Originalien  noch  zweifelhaft  er- 
scheinen, da  keine  Spur  einer  hornigen  Schalensubstanz  wahrznneboimi 
ist.  Jedenfalls  gehörte  eiu  Theil  der  fraglichen  Versteinerungen  (Loatrs 
Fig.  4 — 7,  vielleicht  auch  2  und  3)  einem  JLameUibranciiiaten  an. 
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Aus  einem  Schacht ,  nicht  weit  östlich  von  (  liaussfrio  orhielt  Lor>- 
coNTF  aber  wohl  erhaltene  Fossilien  aus  den  unteren  thonigen  Schicliten 
des  Tonprien,  welche  Tori:sorKR  zum  kleineren  Tlieile  bereits  früherer- 
wulinte  (hoc.  geol.  de  t  rance.  II.  Ser.  t.  XXIX.  S.  481)  und  jetzt  ausführ- 
lich beschreibt. 

Ausser  einigen  neuen  Arten ,  welche  solchen  aus  dem  deutschen  OU- 
gocäo  mindestens  nahe  Tenraodt  sind ,  finden  sich  darunter  20,  wddN 
auch  bei  Etampes  resp.  im  Mainzer  Becken,  aber  25,  welche  ancli  im  ifid- 
liehen  Mittel-Oligodn  (Gaaa  etc.)  Torkommen. 

Namentlicb  durch  Formen  wie  NoHea  angtuktiet,  timu  pti^f§emtmt 
VöbOa  mbamhiffuaf  Dkutma  eosUUhsta,  Twho  J^kinsoni,  CMmb 
aquitafdcum  wird  diese  Fanna  mit  der  von  Qaas  enger  als  der  von  Etampeielc. 
verbunden  und  mit  der  von  Castel-Gomberto.  Es  zeigen  aber  die  unteren 
Schichten  die  rein  marine  Facies  von  Qtas,  die  oberen  flnvio-marine  Facies 
von  Etanij»es.  Während  aber  bei  Etampes  das  Tongrien  concordant  auf 
dein  Eocdne  superieur  liegt,  ist  dieses  bei  Rennes  nicht  bekannt  und  hier 
wird  das  Tougrien  schwach  diacordant  vom  Miocän  überlagert 

von  Koeneu. 


Otto  Mkver:  Piilüontologi  sehe  Notizen  aus  dem  Mainzer 
Tertiär.  (Jahresber.  d.  Senckenberg.  nat-forsch.  Ges.  zu  Frankfurt  a.  M. 
1879-1880.  S.  811.  Taf.  VI.) 

Verlktser  vereinigt  die  Baianophyllia  sinwUa  Rsuss  und  B.  fasäeularit 
Bnuss  mit  der  B.  inaeqmäena  Bbüss  (besser  wohl  imquidens)  nnd  gbilit. 
das8  anch  B,  Mojsiwmesi  t.  Eupst.  biersn  gehört  Er  bespficht  ferner  die 
Merkmale  der  CardUapaucieoUaia  Sdm.  nnd  stellt  sie  als  Varietät  lo  der 
C.  OmäUana  Ntst. 

Eine  nene,  schöne,  nnr  in  einem  Exemplare  im  Keereesande  Ton  Wild* 
böckelheim  gefundene  Alexia  wird  als  Ä,  Böttgeri  beschrieben  nnd  abgebildet 

Ans  einer  Sandgrube  im  Meeressaade  iwiechen  Weinheim  und  Ali«j 
werden  2  neue  7,j<et/ja- Arten,  L.  excisa  und  L.  alfn'te'^ta,  beide  verwandt 
mit  L.  Otnnlijisi  Dksh.  beschrieben  uml  abgebildet:  Biconiim  im-rjularc 
nov.  iren.  et  n.  sp,  werden  bis  zu  11  mm  jirosse.  gewölbte  Schalen,  rand- 
licheni  Wirbel,  dicken,  unrotrelniÜHsigen  Rippen,  dicker,  horniger,  äusserer 
und  weit  (iiinnerer,  kalkiger,  innerer  Schallage  geuauut,  welche  udiAnomin 
verglichen  werden. 

Endlich  wird  aus  derselben  Sandgrube  eine  gedrungenere  Varietät  der 
Cyiherea  .subarata  Sdbq.  als  var.  prisca  beschrieben,  und  dann  auf  die  Ver* 
finderlichkeit  des  CapuUts  transversus  Soso,  hingewiesen. 

 Tim,  goenen. 

H.  F'ii.hol:  titude  des  in ammifires  fossiles  de  Saint-Geran^ 
Ic  P  uy  (AI  Her).  (Annales  d.  sdenoes  gfologiqnes.  1879.  Tom.  X.  p-  41. 
Taf.  I^:-XXIX.) 

Über  die  wunderbare  Fülle  paläontologischen  Materials,  das  den  fraa* 
iGsischen  Foischem  an  der  Hand  liegt,  haben  wir  früher  (dies.  Jahrbnch 
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1880.  I.  —249—)  anlässlieh  der  Mitthciluiigen  von  H.  Fii.noi.  b.iiclitet, 
die  er  im  VIT.  und  VIII.  Bd.  dtr  Annales  dos  scit-nces  goologi'iUi'M  (puldieea 
soDs  l;i  direction  <le  M.  Hkhkht  et  M.  Ai.vu.  MiutiK-KuwAUDA)  publizirte. 
Im  X.  Theil  der  Aunales  bereichert  Herr  Filhol  aufs  Neue  den  jscbon 
vorhandeneo  Artenscbatz  durch  mehrere  Datxend  nener  Arten  nicht  mehr 
au  den  Phosphoritlagem ,  bei  welchen  man  niemals  von  einem  sicheren 
geologischen  Alter  reden  kann,  indem  hier  Beste  ans  der  ginxen  Eocan- 
nsd  der  unteren  Mioctnformation  ungeirennt  bei  einander  li^n,  sondern 
ans  geologisch  scharf  bestimmten  Horizonten  1.  den  Schichten  der  unteren 
Miocäne  Ton  St  Gerand  lePny,  die  den  mittleren  Schichten  ron  Gergovia 
in  der  Auvergne  entsprechen.  2.  Dem  Horizont  der  oberen  Gergoviascbichten 
oder  dem  Horizont  Ton  Sansans  (Dep.  Gers),  dem  in  Dentschland 
fiteinheiin  und  GeoV^ens^niiind  entspriclit. 

Zum  Einzelnen  Ubergehend  ist  die  Gruppe  der  Fledermäuse  durch 
dif  im  PoMKi/sclien  Katalog  anfgt noniinene  Art  Pdlofomjcteris  nihiistus 
vertreten,  die  sich  an  die  H  i(  iMiidcn  (ieschlechter  ]'rsjitytilio,  WiinoIojiJius 
und  Molnssus  insofern  anschliesst.  als  sich  einzelne  Knut  hentheile  der  einen 
oder  andern  der  genannten  3  Arten  vergleichen  lassen.  Auch  die  Gruppe 
der  Insektenfresser  ist  durch  eine  Art  vertreten,  die  Filhol  Palaeo- 
trinaeem  Edwardui  nennt.  Ana  den  Abbildungen  dieser  kleinen  Zähne 
und  Kiefer  sich  ein  Bild  leu  schaffen,  tun  darnach  etwa  die  gleichaltrigen 
deutschen  Bildungen  zu  vergleichen,  ist  Sache  der  Unmöglichkeit.  ICan 
denkt  wohl  unwillkfirlich  an  rarofm'tx  sociaUa  H.  v.  Mit.  oder  an  Labtbt's 
GlUoaorex  iransameiisls,  ist  aber  nicht  im  Stande,  ans  den  Abbildungen, 
noch  weniger  aus  der  Beschreibung  klug  zu  werden.  Derselbe  Missstand 
tritt  auch  bei  den  kleinen  Nagern  dn,  von  denen  G  Arten  beschrieben 
und  abgebildet  werden.  Myoxus  murinus  ist  jedenfalls  kleiner  als  der 
Siebenschläfer  v(m  Sansans ,  der  in  Steinheim  so  zahlreich  sich  findet ,  da- 
gejren  scheint  er  mit  Myo.c.  obiuxtngulu/^  H.  v.  .M.  von  Haslach  zu  stimmen, 
von  dessen  Existenz  freilich  Fii.uoi,  kein»'  .Ahnung  zu  haben  scheint  ,  so 
wenig  er  die  Arbeiten  von  C.  .1  Fousvm  Ma.ioü  im  22.  Band  der  Palaeoui<>- 
graph.  1878  kennen  mag.  Dass  Fii.noi.  das  lit-nu.s  Stt  umfllier,  das  F.  (a:(iFt"Ki>v 
1^:;;!  aufgestellt  hat,  dem  5  .Jahre  jüngeren  Chalu:i)wi/-i  H.  v.  Mi:y.  vor- 
zit'lit.  ist  ganz  in  Ordnung,  dagegen  sollte  man  bei  dem  Artennamen  den 
Nauiea  des  guten  alten,  längst  verstorbeneu  Herrn  «Eskr*  {Clialycomys 
Eseri  H.  v.  Mbt.)  nicht  ausmerzen  und  in  den  firdlich  bekannteren  Namen 
»EscBCB**  verwandeln. 

Wichtiger  als  die  Gruppe  der  Kager  ist  auch  in  der  vorliegenden  Arbeit 
FxLHox.*s  die  Gruppe  der  Fleischfresser,  deren  im  Ganzen  28  Arten  neu 
beschrieben  oder  unter  neuen  Gesichtspunkten  besprochen  werden.  Dieses 
letztere  ist  aber  der  seltener^'  Fall,  viel  häufiger  ist  eine  ermOdende  Auf* 
zählang  zoologischen  Details,  das  wegen  der  Wandlungen,  denen  es  unter- 
liegt .  nicht  einmal  einen  besonderen  Werth  hat.  Auch  hier  ist  es  wieder 
bei  der  Kleinheit  der  marder-  und  wieselartigen  Thiere,  wie  Ple^ictis, 
Aniphictis ,  Proaihinis  n.  s.  w.  kaum  möglich,  au.s  den  Zeichnungen  klug 
zu  werden,  um  so  weniger,  w -nn  der  Text  im  Stiche  lässt. 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  i  t< .   lHül.  Ud.  1.  OC 
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über  Beotelratten  wohl  neue  Namen,  aber  sonst  nichts  wesentlich 
Neoea.  Zu  dem  AviUBD^Mheii  Pera^erium  wild  noch  ein  neaes  Sobgenu? 
gemteht  Ämphiperatkaium.  Bd  Caku^ttritm  wwdeii  7  Arten  anter- 
schieden,  die  anf  onwesentliehflii  Merkmalen,  wie  i.  B.  gröseerar  Ab^^lituuv 
des  VordenchädelB  hasiien,  woin  ttl^eidies  ein  angenecbetiUicher  Druck  d» 
Gebiitps  tnf  die  KnoebenmaMe  kommt,  der  genavere  Beobaehtoafea 
schwert.  Wenn  bei  diesen  Trennongen  Voteracfaiede  tob  iV  MUlineten  lo 
den  Molaren  jr^  niacbt  werden,  so  hat  eine  derartige  üntersnchang  wohl  den 
Anschein  unendlicher  Genanigktit,  aber  dem  NähertretendMi  kann  das  doch 
wohl  nnr  wenig  imponiren. 

Über  die  (Jliodniassen ,  namentlich  die  bei  Beutelratten  wt>5entlicheD 
Ertremitätenknoch?!!  der  vorderen  und  hinteren  Glieder,  über  Becken kiiochen 
n.  s.  w.  erfaliiv'ii  wir  leider  nichts  Neues.  Dan  Gleiche  bedauern  \v;r  bei 
dein  s.t  s.dt.-iiiMi.  aWr  dennocli  ^'eogra]>hisch  weit  verbreiteten  Chalirotht-rftim, 
<las  nacii  Fii.noL  in  die  Eocäne  reicht,  aus  dem  es  wenig  vt-rändert  in  <lie 
Miocüne  wanderte.  Von  hohem  Interesse  ist  für  die  Frage  der  Descendeni 
die  Beobachtung,  dass  an  den  eodhien  Formen  die  anssere  Zahnwand  der 
oberen  Molaro  sich  geneigter  nach  innen  stellt,  als  bei  den  jüngeroi  Ponnen. 
Es  w&re  diess  nm  so  interesnnter,  als  eine  ihnliche  Beobachtung  anck  sa 
den  Molaren  der  PäUieo(hmm43imjgipe  in  der  Eocine  nnd  der  Miocäns  gs> 
macht  werden  kann. 

Bei  den  meisten  der  tertüren  Tbiere  mht  das  HanptlnteMsse  sof  dem 
Nadiweis  einer  wirklichen  Entwicklang,  die  an  der  Bednktion  einzelner 
Zähne  im  betreffenden  Zahnsystem  erkannt  wird.  Um  von  den  Zähnen  bei 
der  fieschreibang  reden  zn  können,  ist  nothwendig,  sie  zn  zahlen.  Leider 
hat  weder  Fimiol  no<  h  andere  französische  (ielehrte  sich  der  von  RCTiMKrKK 
angebahnten,  in  Deutschland  ganz  all^romein  jetzt  antrenomnieneii  Zähl- 
methode  angeschlossen .  vom  ersten  Molar  nach  hinten  und  vom  ersten 
Prämolar  nach  vorne  zu  zählen.  KiLnoi.  zählt  immer  noch  einlach  voo 
vorne  nach  hinten,  hinter  »lern  Kckzahn  beginnend. 

Hoffen  wir,  dass  bald  jftngere  französische  (ielehrte  in  der  Art  wie 
OAUDsy  so  meisterhaft  begonnen,  das  herrliche  paläontologische  Material, 
an  wddiem  BVankreich  reicher  ist  als  jedes  andere  Laad  der  Welt,  bebaa- 
detai  mOgen.  Unbestritten  bleibt  Filhol*s  Verdienst,  die  Welt  wenigstens 
hingewiesen  in  haben  auf  die  Beichthfimer  Fnuikteiciis.  Ftaaa. 


K.  Tb.  Libbb:  Verschiedenheiten  am  Knochengerttst  des 
Feld-  nnd  Schneebasen.  (Zoolog.  Garten.  XXI.  1880.  7  8.) 

Da  die  Lebensbedingongen  des  Feldhasen  und  Schoeehaseu  dnrehans 
verschiedenartig  sind  nnd  Hasenreste  oft  m  Ablagerongen  angetroffen  wer^ 
den,  deren  genaoeste  Erforschung  für  arehiologisehe  Zwecke  von  hohem  In- 
teresse ist ,  so  versucht  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Arbeit  ünteisehiede 

/wischen  beiden  Arten  zu  ermitteln,  welche  eine  sichere  Trennung  nach 
Knochenresten  allein  gestatten.  Als  fQr  diesen  Zweck  besonders  geeignet 
wird  eine  Vergleichung  der  BrQcke  der  (iaumenplatte ,  des  Oberschenkel- 
beins, des  Uinterfnsscs  (besonders  des  mittleren  Tbeils),  der  Mittelhand- 
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kBodMB  an  den  Vorderftkwen  und  der  Doppelböeker  mitten  auf  dem  oberen 
Geleattopf  des  Schienbeins  anempfohlen.  Aach  am  Schädel  zeigen  eich 
einige  Unterschiede,  nihiend  das  Gebiss  kein  absolnt  trennendes  Kennzeichen 
darbietet.  Die  aogegebeDen  Merkmale  acheinen  aber  so  subtiler  Art  zn 
sein .  dass  es  zu  ihrer  sicheren  Erkenmnig  wohl  einer  ipleichen  Übang  be- 
darf, wie  sie  der  Verf.  besitzt.  Beaooke. 


y.  %fymi  Fiiehreateansdemilteren  Oberdevon  von  Bicken. 
(Zeitaehr.  d.  deotseh.  geol.  Ges.  XXXQ.  1880.  p.  678.) 

Nachdem  v.  K.  bei  Bicken  schon  früher  einen  Coccostettfi  entdeckt 
(dieselbe  Zeitschr.  XXTIII.  p.  667),  hat  derselbe  neaeidings  an  derselben 
LoenUtft  nuMr  Beeten  einee  FUuoOurttx?  [=  MaenpeküeMtjfB  Nonw. 
uid  Ow.  —  d.  Ref.]  noch  8  weiUre  CbeeoeltHe-Arten  anfgeAmden.  FQr  2 
denelbeB,  welche  von  den  fyjMuok  Arten  dnrch  eine  sehr  viel  kllnere, 
eenkreeht  zur  Lfingsaxe  stehende ,  Überdies  in  eigenthUmlieher  Weise  mit 
^em  Kopf  ▼erbondene  Nackeuone  abweichen,  wird  die  Untergattong  Bro' 
i^lfdeirus  aufgestellt.  HofffentVch  wird  aosf&hrliehe  Beeehreibnng  der  interes- 
aaoten  Fnnde  in  Balde  folgen.  B.  Kayser. 

DouviLLK  :  u  r  1  a  forme  de  1'  o  u  v  e  r  t  a  r  e  d  1' .  I  m  moftt  t  e  s 
pse  ttdo-anceps.  (Journal  de  ConchjrUologie.  1680.  Vol.  XX.  pag.  355 
bis  3«j2  ) 

Der  Verfasser  beschreibt  ein  äusserst  merkwürdiges,  mit  fast  der  tjanzen 
Mündang  erhaltenes  Exemplar  von  Ämmonite^i  pseudo-anccps  Ebray,  bei 


welcdittm  die  „Ohren"  in  ganz  colossaler  Weise  entwickelt  sind  und  eine 
Einengung  der  ScbalenöfTnung  bewirken,  wie  sie  unter  Ammoniten  fast 
I   einzig  dasteht,  und  höchstens  bei  gewinen  NaatUiden  {Phragmoemiu  md 
I  Oon^pikoetrm)  ein  entferates  Aanktgsw  findet  INe  Ohren  sind  so  sehr  er- 


*  Ammomtespswdo-^tneepa  wird  als  einerseits  mit  Amm.  ancep»,  andersr- 
Mite  mit  Amm.  polymorphus  verwandt  bezeichnet;  die  Berippnng  scheint 
Jim  meisten  Ähnlichkeit  mit  ÄmuumUea  Oreppim  Orr.  zn  besitzen;  doch 


i 
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weitort.  (Imss  «•  uch  in  der  Mtdianllnie  l>erOhreM  nixl  sidi  auf  den  vorher* 
gehenden  Uing^ang  auflegen;  ausserdem  wird  noch  der  zwischen  dem  Eitern« 
theil  und  <l<'n  Ohren  befindliche  Raum  durch  Sohalenlaniellen  in  drei  Tliede 
getheilt.  ])adnrch  entsteht  eine  äusserst  coiuplicirte  Mündung,  welche  aas 
fiinf  vollstundij,'  f,'etrennton  Partieen  hrsteht;  in  der  Mittellinie  hetindet 
sich  eine  lanjxgestrtTkte  OfPnnny.  zn  beiden  Seiten  derselben  und  unr  «inrch 
schmale  Lamellen  getrennt  liegen  zwei  ovale  Ütl'nungen ,  endlich  bleibt 
nucii  ü. wischen  Colunielhi  und  Ohren  jederseit«  eine  unregelmässige  Oflnung. 

Die  nächste  Frage  ist  wohl  die,  ob  wir  es  hier  mit  einer  noruiak-n  oder 
•  mit  einer  «boonneB  BUdnng  n  tinin  haben,  nnd  der  Verfasser  entscheidet 
sich,  und  wohl  mit  Beeht,  für  die  errtere  Alternative;  schon  die  anflUlcode 
Begelmässigkeit  schlieset  die  Annahme  einer  pathologisehen  Entwiekeloiig 
ans,  nnd  aberdiess  lag  dem  Verfasser  noch  ein  iweites  Eiemplar  Tor,  wdcheB 
dieselbe  Confignration  nur  mit  der  einen  Abweichung  leigt,  dass  dieölKinugen 
der  Eztmiseite  noch  nicht  Tollstandig  getrennt  sind ;  wir  ktonen  dieselbe  nur 
einen  extremen  Fall  der  Ohrenbildong  betrachten.  Als  ^e  lOttelitiife 
twischen  der  normalen  Mündangaform  nnd  derjenigen  von  Amm.  jateu^o-* 
anceps  könnte  wold  Stephanocrras  lirailn  riflfin  (d'Obb.  Pal.  frany.  C^ph. 
jur.  Tab.  185.  Fig.  3.  A)  betrachtet  werden,  bei  welchem  drei  gesonderte 
Ufluuugen  vorhanden  sind. 

Der  Verfasser  sucht  an<  den  eit:entliihnlichen   Verhältnissen  des  be- 
sprochenen Stückt'S  Folgerungen  iiltcr  die  ( »rganisationen  uutl  die  verwandtscbatt- 
lichen  Beziehungen  der  Amnidnifen  abzuleiten;  die  fünf  vorhandenen  Öff- 
nungen müssen  wichtigen  Theilen  zum  Durchtritte  gedient  haben,  und  es 
muss  daher  bei  den  lebenden  Formen  nach  einer  Anordnung  gesacbt 
werden,  weldie  sich  dieser  eigenthfimlichen  MOndnng  anbequemen  kSnnle. 
Die  altheigebraehte  Annahme,  dass  die  Ammoniten  Tetrabranchiaten  ge- 
wesen seien,  legt  vor  allem  den  Vergleich  mit  NauHUu  nahe,  allein  hier 
ist  die  Lage  Ton  Trichter,  Mnud,  Augen  nnd  Armen  nicht  der  Art,  dass 
man  sich  dn  so  beschaifenes  Thier  in  die  Schale  von  Anm.  pseud<hameep$ 
hineindenken  könnte.  In  Folge  dessen  wendet  sich  Doimixi  der  in  nenertf 
Zeit  vielfach  au.<tgesprocbenen  Ansicht  zu.  dass  die  Ammonitiden  nähere  Ver* 
wandt.>icliaft  zn  den  Dibranchiati-n  gehabt  haben;  Mdkikb-Chaliias,  welcher 
dieselbe  Äuffas.sung  vertritt,  stellt  die  Ammoniten  zu  den  Decapoden.  der 
Verfasser  dagegen  ist  geneigt ,  als  das  nächste  lebende  Analojion  Arrtmuiv^  - 
zu  betrachten,  wie  das  in  d*'n  ihm  olTenbar  unbekannt  gebliebeneu  Arbeiten 
von  buE«s  vor  zehn  Jahren  schon  geschehen  ist.* 

zeigt  Amin,  psnirlo-anceps  nach  dem  liolz.schnitte  keine  Kinschnlirungtn 
und  dürfte  sich  daher  in  Wirklichkeit  den  Tarkinsoniern  (Co!imoceia!>i  aii- 
schliesscn.  Douvill*  scheint  geneigt.  i\cn  Ammonües  psetido- anceps  in  di* 
Gattung  M<irphorerns  zu  stellen,  welche  er  kttnlich  in  den  Battettiins  de  Is 
societe  geologique  für  die  Gruppe  der  Amvtomtes:  pohjntorphm  aufgestellt 
hat.  (Die  betreffende  Nummer  der  Bulletins  ist  mir  noch  nicht  zugekommefi- 
Der  Ref.) 

*  Über  Ammoniten,  xweiter  Abschnitt  Sitz.-Ber.  der  Wiener  Akademie. 
I.  Abth.  Bd.  LXI. 
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Die  Lage  eines  dem  Argonaaten  ibnliehen  Thieres  in  dem  Oebäiue 
Ton  ittnm.  patudo^neeps  wird  in  der  Weite  gedaeht,  dass  der  an  der  Ex- 
tenneite  gelegene  sehmale  Theil  der  langgestreckten  öffnnng  für  den  Durchtritt 
des  Trichters,  deren  breiterer  Theil  f&r  den  Hnnd  und  die  sechs  hnrzen.  Arme 

gedient  hätte;  die  ovalen öffhnn'gen  wären  dann  für  die  Angen,  die  nnregel* 
massigen  für  die  beiden  grossen,  gewöhnlich  ntrQckgeschlagenen  Arme  be^^timint 
gewesen.  Auch  für  die  anderen  mit  Ohren  rersehenen  Ammoiiitvn  müsstc  dieselbe 
T.acre  an?eiioniiiioii  worden,  w(Mii<rstens  insoforn»-.  nh  dor  Trirlilnr  an  der  Extem- 
svite  preleeren  wäre,  und  der  Raum  /.wischen  olir'Mi  und  rolnnudla  die  grossen 
Arm»'  auffjenomnien  Initte;  Dorvii.i  k  verallpenw^infit  dioss  dahin.  (Uiss  das- 
selbe für  alU'  Anunoniten  zn  i,^df('n  habe,  und  in  dtr  That  liat  difss  viel 
für  sich;  trotzdem  bleibt  zu  bedenken,  da.ss  gewisse  Mündungsformen,  nament- 
lich die  der  Lobiten  und  vieler  Arcesten  aus  der  I  ria.s  denn  docli  weniirsten» 
Torlautig  damit  nicht  recht  stimmen  wollen,  und  es  wird  daher  immer  noch 
die  Möglichkeit  sn  «rwSgen  bleiben,  ob  nicht  innerhalb  der  Ammonitiden 
giOssere  Verschiedenheiten  in  der  Organisation  vorkommen,  als  man  in  der 
Regd  ansnnehmen  geneigt  ist;  jedenfalls  wird  eine  Entscheidung  Ober  diesen 
Gegenstand  noch  sehr  eingehende  Untersuchnngen  erfordern. 

Dan  die  Ansichten,  welche  in  der  vorliegenden  Arbeit  Ober  die  Organi- 
sation der  Ammoniten  ansgesproehen  wurden,  sehr  plausibel  sind,  ist  wohl 
kaum  tu  bestreiten,  und  be«onderee  Gewicht  verleiht  denselben  der  Umstand, 
dass  diese  Untersnehungen  tu  denselben  Resultaten  führen,  welche  Suksb 
auf  einem  gant  anderen  Wege  erhalten  hat;  immerbin  mOssen  dieselben 
noch  als  in  den  Bereich  der  Hypothese  gehörig  betrachtet  weiden.  Mit 
voller  Sicherheit  kann  dagegen  jetzt  als  erwiesen  angenommen  werden,  dass, 
was  auch  sonst  die  Beschaffenheit  der  Amnionitrnthieres  gewesen  sein  möge, 
jedenfalls  der  Trichter  bei  den  ohrentragenden  Formen  und  ihren  naht-n  Vpr- 
wandt^-n  an  der  Extornseito  gelegen  war,  dass  eine  „exogastrische  Aofrollung" 
vorlianden  war.  Dass  auch  bei  den  übrigen  Ammoniten  und.  sp*^ciell  b«  i  den 
Ar< »stii  n  dasselbe  der  Fall  war,  ist  zum  mindesten  im  höchsten  Grade 
wahrscheiiilieh.  , 

Vor  kurzer  Zeit  ist  in  diesem  Jahrbuche  ein  Aufsatz  von  Hr.  Thkrino 
erschienen,  welcher  die  Aptychen  der  Ammoniten  mit  dem  Naokenknorpel 
dor  Dccapoden  in  Verbindung  bringt  und  demgcmä^.'^  zu  dem  Schlüsse  ge- 
langt, dass  die  Eitemseite  der  Ammoniten  die*  dorsal».'  gewesen  sei;  bei 
dieser  Annahme  müsste  natürlich  der  Trichter  sich  auf  der  Intern-  oder 
Spindelseite  befunden  haben.  Denken  wir  ans  ein  Thier  in  solcher  Lage 
in  die  von  DoovillA  beschriebene  Schale  von  Amm.  pteudo-emeeps  y  so  er> 
kennt  man  sofort  die  Unmfiglichkeit  einer  solchen  Annahme,  bei  welcher 
eine  öffhnng  flir  den  Trichter  Überhaupt  nicht  vorhanden  wiie. 

Die  Bigebnisse  der  vorliegenden  Arbeit  lassen  sich  daher  dabin  zu« 
sammenfiusen:  Die  Hündungscharactere  von  Amm,pteutkHtneep8  schliessen 
die  Annahme  endogastrischer  Aufirollung  ans,  sie  sind  kaum  vereinbar  mit 
der  Annahme  eines  Thieres,  welches  genau  mit  Nautilus  pmpüiua  fiber- 
einstimmt, sie  würden  dagegen  gut  tu  einem  Aigonauten-Shnlichen  Thier, 
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allenfalls  anch  zu  einem  Decapoden  ptaieo.  Die  Bedeutung  der  Apachen 
endlich  erscheint  diewm  Vorkonnien  gegvnttber  rttlneniafter  als  je. 

IC  Vennuiyr. 


H.  S.  Williams:  Life  historj  of  Spirifer  laevU  Hall.  (Ainer. 
Joorn.  3.  S.  Vol.  XX,  1880.  p.  456.) 

Als  Besoltot  speeieller  Stadien  über  die  TerwindtaehalilicheB  Beneliiuiges 
einer  Ansthl  devonischer  nnd  obersilnrischer  SpirifiBten  Nordnmerikis  stdlt 
der  Verf.  einen  Stanunlwiiai  aof.  dem  infolge  simmtlicbe  fraglidie  Alten 
von  dem  im  Niagarakalk  erscheinenden  Typus  des  8p.  ttiUaliU'CHtpt»- 
bicosttUus  al  suleiten  wSren.  S.  Xnyaer. 


DomriLL*:  Note  sor  quelques  genres  de  Brmchlpodes  (Te- 
rebratulidae  et  Waldheimiidae).  (Bullet.  Soe.  gMog,  daFhnce 
Tora.  VII.  1879.  p.  251—277.)  Mit  saUreichen  Holnehnitten. 

Batli  hat  nnlftagst  den  Versuch  gemacht,  eine  nicht  nnhetriditlielie 
Auahl  neuer  Gattungen  fossiler  und  lebender  MoUuskengattoogsB  le- 
sonders  unter  den  Ammonitiden  und  BelemniUden  su  umgrftnsen,  am  diese 
Tbierklassen  in  systematischer  Beziehung  anderen  gleichartiger  n  ge- 
stalten [dies.  Jahrbuch  1880  L  —408—].  In  gleicher  Richtung  geht  Dan 
DorviLLK  hei  den  Brachiopodcn,  zunftchst  den  Terebratuliden,  vor.  Dtticb 
Zittel's  Handbucli  sind  Doi  villi^'s  neue  Gattunjien  bereits  weiteren  Kreiseo 
bekannt  geworden  und  wir  können  uns  daber  hier  der  Hauptsache  nach 
auf  die  Wiedergabe  einer  auf  S.  262  der  oben  anjuefübrteu  Arbeit  jiegebcnen 
Ubersichtstabelle  und  einiger  allgemeiner  bei  Aufstellung  derselben  mass- 
gebenden (iesichtspunkte  beschranken. 

Es  werden  zunächst  kurz  die  Benennungen  und  Gruppiruugen  der 
Brachiopoden  seit  Fabids  Colonna  besprocheu  und  dabei  besonders  auf 
das  System  Kiae's  als  desjenigen  Autors  Qevieht  gelegt ,  welcher  nati^ 
liehe  Gattungen  auf  die  Gesammtheit  der  Charaktere,  nicht  auf  einen 
«inselnen  an  grflnden  bestrebt  war.  Was  DomriLLi  in  dem  Verfüiren 
KiRG*8  bei  den  Brachiopoden  natnrgemiss  findet,  ist  genau  das,  «ie  wir 
hinsufilgen  mflchten,  was  Banuca  bei  der  Gruppirang  der  Ammoniten  ein» 
mal  als  Richtschnur  in  folgenden  Worten  hinstellte:  ..Dass  natorliche 
Ammonitengruppen  nur  solche  sind,  welche  mit  gleichem  Charakter  der 
Lohenlinie  auch  gleiche  Charaktere  der  Form  verbinden."  Auch  hier 
führt  bekanntlich  die  Betonung  eines  einaelnen  Merkmals  sehr  leicht  sv 
unnatürlicher  Grnppirung. 

Davidson  hat  das  Verdienst,  die  Iledeutuuj;  der  Brachialgerüste  in 
das  rechte  Licht  gestellt  zu  haben,  doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  de: 
Werth  dieses  Merkmals  für  die  Systematik  allerdings  etwas  überschätzt 
worden  ist.  Dies  betont  Doivill^  besonders  und  weist  auf  die  Noth- 
wendigkeit  hin,  auch  die  von  Blcu  und  Kixt;  hervorgehobenen  Merkmale 
der  äusseren  Gestalt  und  der  im  Innern  der  Schale  befindlichen  Sepien 
entsprechend  an  verwertheii«  AufEritend  ist,  dasi  in  der  Arbeit  des  fran- 
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aOsiseben  Gelehi-ten  Qubkbtidt*8  nicht  gedacht  wird.  Man  mag  die  In* 
eoBieqoeu  des  Tttbinger  Paliontolegen  und  die  dareh  dieselbe  eDtstandene 
^Ifadbe  Verwirrung  noch  so  sehr  bedauern,  doch  darf  nie  ausser  Acht 

frelassen  werden,  dass  in  dem  Handbuch  der  Petrefactenkunde  und  in  der 
Petrofactenkonde  Deutsdilands  eine  Fälle  von  Beobachtungen  nnd  Ge- 
danken gegeben  ist,  deren  ConseqneaseD  eigentlich  anr  formell  von  anderen 

gesogen  sind. 

P  olgende  Merkmale  der  Brachiopoden  werdeu  von  Docvill^  eingehender 
besprochen : 

1)  Entwicklung.  Auf  Grund  der  Arbeiten  von  Morse  und  Frielk, 
ferner  nach  eigenen  l'ntersuchuncren  an  W.  lenticularis  über  die  Wandelhar- 
keit  des  Gerüstes  in  verschiedenen  Altersstadien  wird  angenommen,  dass 
Ter^raUlla^  MegerUa  und  Magens  statioDäre  Embryonal  formen  von  Wald- 
Mmia  sind,  daher  zu  einer  FamiUe  der  Waldheimiidae  gehörend  In 
iholicher  Weise  gehören  TttiSbroMa  und  Terdtratulma  sosammen. 

2.  Äussere  Gestalt.  Dass  man  nicht  so  ohne  weiteres  die  blosse 
Form  der  Schalen  bei  Seite  lassen  kann,  folgt  schon  aus  der  innigen  Ver- 
bindung des  Mantels  mit  der  Schale.  Die  Absonderung  fester  Thefle  hat 
eben  bei  den  Brachiopoden  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  bei  den  La- 
mellibmncMem.  Terebratuliden  und  Waldheimiiden  lassen  sich  in  drei 
<}ruppen  zerlegen: 

a)  Biplicatae  (Carinatae  sinuatae  Burn),  diese  stehen  durch  tn)ergänge 
in  Verbindung  mit  den  Jugatae  excavatae  Bucu's,  welche  nur  einen  Median- 
wulst auf  der  kleinen  aud  einen  entsprechenden  Sinus  auf  der  grossen 
Klappe  haben. 

b)  Antiplicatae  mit  zwei,  durch  einen  Sinus  getrennten  Falten,  die 
umgekehrt  wie  bei  den  Biplicatae  gestellt  sind:  auf  der  durclibohrton 
Khppe  vorspringend,  während  auf  der  undurchbohrten  Klappe  ein  Median- 
wulst steht,  welcher  von  nwei  seitlideD  Sinus  begrenzt  wird.  Für  die- 
jenige Reihe  von  Formen,  welche  den  Medianahius  besonders  deutlich  aus- 
geprägt zeigen,  kann  man  sieb  der  Beieidmung  Ooaietttae  (Loriettae 
Bvcb)  bedienen,  während  durch  Verschwinden  des  Sinus  Formen  entstehen, 
welche  als  Nuclealae  umgriost  werden  bOnnen  (Carinatae  sinuatae  Büob). 

c)  Cinctae,  mit  oorrespondirenden  Wfilsten  nnd  Sinus,  also  im  bekannten 
Bücn'sdien  Sinne. 

DoüviLLii  bezeichnet  die  Falten,  welche  bei  den  eben  besprochenen 
Oruppen  in  Frage  kommen,  als  Hauptfalten  im  Gegensatz  zu  den  zahl- 
reichen „plis  secondaires",  wie  sie  W.  flavesctn^  etc.  zeigt.  Gewisse  Va- 
rietäten dieser  mehrfaltigen  Formen  sollen  immer  die  Uauptfalten  noch 
«rkennen  lassen. 

3.  Z  a  Ii  n  st  (i  tze n  Als  Cloisons  rostrales  fuhrt  Dofvili.k  die  leisten- 
artigen  Verh»ngerungen  der  Schlosszähne  auf,  welche  der  Wirbelgegend 
vieler  Brachiopoden  eine  ganz  bestimmte  und  charakteristische  Bescbaflfen- 

*  Vergleiche  Qbrigens  die  abweidienden  Ansichten  Dall's.  Dies.  Jahr* 
buch  187».  a  734. 
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heit  eitheilen.  Der  dentsche  Ausdruck  ZahastOtceo  ist  wohl  die  sotreffmde 
ÜbeneUnog  der  franzMscheo  Beieiehniing.  Die  Terebratelo  da  Carbon 
und  der  Dyas  haben  dieselben  beispielsweise,  während  sie  den  jflBgcren 
Formen  (Biplicatae)  fehlen. 

4.  Septum.  Das  Auftreten  einer  Medianleiste  in  der  kleinen  Klappe 
gibt  schliesslich  werthvoUe  Anhaltspunkte  zur  Umgränzung  von  Gruppen. 

Wir  theilon  n('b»^n?;trhrn'l  das  Doi  vii.tK'sche  System  mit  und  verweisen 
unsere  Leser  wepen  tlcr  sjteci'  Ueii  diin  li  /rxhlroiclj»'  Holzschnitte  erläu- 
terten näheren  Charakteristik  Avv  ein/t  lnen  Alitlieilun 'j»'n  auf  die  Arbeit 
seihst.  Aiuli  machen  wir  noch  darauf  aufmerksam,  dass  Zittel  [I>ie> 
Jahrbuch  18S1.  I.  —261—]  in  seinem  System  theils  DoeviLi^  gefolgt 
ist,  theils  abweichend  gruppirt  und  benennt. 

• 

H.  Zigmayer:  Untersuchungen  über  Khiitische  Brju-hio- 
poden.  (Beitrage  zur  Paläontoln^'it'  von  ( )sterreicb-rn;,Mrn  etc..  h"raasg<.*r.'ben 
von  V.  Mojsifiovirs  und  Nu  mayr.  Ild.  1.  ß.  1 — 42.  Taf.  1 — IV.  Wien  18^1'./ 

Das  Material,  welches  dtn  .schönen  Untersuchungen  des  Verfassers  za 
Grunde  lie^'t.  stammt  ans  den  rhätischen  Schichten  de«;  Piestinythals  nnd 
dessen  luuhster  l  ingobunf,'  Es  ist  «la<flbst  folgende  Scbichtenrcihe  zu 
beobachten.  Unter  den  nur  wenii:  au.'^^'edehnten  Adnethor  und  Enzo^f-M'T 
Liaskalken  heijon  merglige  kiesi'ir.'ichc  Gesteine,  welch»'  möirlicher  Wei«e 
das  in  neuerer  Zeit  in  den  Alpen  als  weit  verbreitet  erkannte  Niveau  <ler 
»Psiloootenbank"  darstellen.  Das  Liegende  dieser  letzteren  bilden  petrojim« 
phia€h  oft  sehr  ähnliche  Gesteine  der  echten  Kössener  Facies,  unterlagert 
von  soogenen  Kalkbinken  Ton  Tenebiedeaer  Uichtigkeit  mit  mehifadm 
EiBichaltangen  von  Starhemberg* -Schiebten  nnd  Lithodendronkalk  and  io 
den  tiefer  liagenden  KalkbSnken  mannigfache  Binschwemmimgen  der  sebvl- 
bischen  Facies,  welche  hier  recht  Terpchiedenaitig  entwickelt  ist  und  theili 
dnreh  bonebedartige  Bildungen,  theüa  durch  Anhfinfnngen  von  Pelecypodca, 
theils  durch  Kalke  aus  Globigerinen  ihnlichen  KSrpem  suBammeogesetit 
dargei»t€llt  wird. 

Nach  unten  wenlen  die  i>etrofactenfübrenden  Kin^cbwenuimngen  ilDDff 
seltener  und  es  beginnt  die  Hauptmasse  des  woblgeschichtet<?n  L>achstein- 
kalks.  Tief  in  demselben,  nach  ungefährer  Schätzuntr  l'X>—  !■''»  )n  nnfor 
der  schwäbischen  i-aeies,  treten  die  buntgebanderten  Kalke  mit  lihyttrh'ntil\\ 
jieOnUi  auf,  einer  Form,  welrlie  ecliten  K«».^.sener  Schichten  durchau-  fehlt 

\  on  be.««onderem  Interesse  sind  des  Verfassers  weitere  Mitth-üungen 
über  das  Auftreten  der  Starhemberg-Schichten,  insofern  sich  aus  deiwelbea 
ergiebt,  dass  diese  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  während  der  ganzen  ihi^ 
tischen  Zeit  vorgekommen  sind,  aber  in  einem  gewiesen  Gegensati  tu  dm 
mergligen  Gesteinen  der  rhUisehen  Stnfe  stehen.  Wo  diime  berradun,  tietm 
die  Starhembeig-Sehicbten  tnrllck  und  ea  fehlen  die  letateien  in  den  litMrales 


*  Wegen  dieser  Bezeichnungen  s.  Jahrb.  d.  geolo^.  Kdchsanst.  Bd.  XXV. 
79  und  Haubb,  Geologie  der  flsteneicb.-iuigarischen  Monaidiie  2.  Aall.  &  41& 
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Gebilden  der  rhätischen  Zeit.  Ihren  Brachioi>o  1(  neinschliissen  nach  ent- 
sprechen die  Starhembeig-Schiehtoii,  sie  mögen  böber  oder  tie£ur  liefen,  der 

Kössen'T  Facies. 

Bei  Krwahnunj;  der  bekannten  Gliederung  der  Rhätischen  Bildungen  am 
<Merhorn  durch  Si  ess  und  Mojsisovics  spricht  sich  der  Verfasser  dahin 
aus:  „so  einladend  es  nun  auch  scheinen  mag.  noch  um  einen  Schritt 
über  die  Intention  der  Begründer  jener  Facies  hinaus  zu  gehen  und  die- 
selben,  wenigstens  die  verbreitetsteu  (schwäbische,  karpathische  um!  Kosseutr 
Fades),  als  festetohende  Niveftiiz  der  rhitiaolien  Stafe  aufzufassen,  so  dart 
doch  nicht  QberBehen  werden,  dais  die  IfSgliehkeit  des  Andanems  der  einen 
oder  der  andern  dieser  Entwiddongsformen  an  Orten,  wo  ne  für  deh  allein  aiif> 
tritt,  während  derganien  rhitisehen  Zeit,  nicht  leicht  bestritten  werden  kann.' 

ZroHATSB  hat  das  von  ihm  bearbeitete  Material  beinahe  aossdifieei' 
lieh  selbst  gesammelt  and  war  daher  in  der  gflnstigen  Lage,  gans  M 
über  dasselbe  verfügen  zu  können.  Dass  diese  in  nutzbringendster  Weise 
geschehen,  l)e\v.  i>en  die  zahlreichen  schätzenswerthen  Abbildungen  inneren 
Eigenthümlichkeiten.  die  uns  die  Tafeln  bieten.  Gerade  in  dieser  Hinsicht 
konnten  noch  wesentliche  Ergänzungen  zu  der  grundlegenden  Arbeit  von 
SrEss  gegeben  w.'rd-Mi  *  Selir  wichtig  ist  auch  die  strenge  Kritik  des  Vor- 
kommens. Ganze  Faunen  wie  die  ^ler  iSpitze  des  Hochfellen  mussten  ausgeschie- 
den werden,  da  es  sich  tlort,  wie  in  manchen  anderen  Fällen,  um  Lias 
handelt.  Auch  die  schon  erwähnte  Hlnjndtoneüa  peduta  wurde,  als  einer 
älteren  Zeit  augehürig,  bei  Seite  gelassen. 

Ans  dem  reichen  beschreibenden  Theil  der  Arbeit  heben  wir  einiges 
wenige  herans: 

TerehnUula.  Die  rhätischen  ichten  Terebrateln  werden  in  iwei  Qra|^ 
zerlegt,  Bipartitae  and  Simplioes.  Erstere  haben  Scheidewinda  in  der  IdebMO 
Klappe,  deren  iossere  Stfttsen  der  Zahniinnen ,  die  mittlere  ein  Septna  in 
der  Medianebene  bilden.  Es  wird  ansf&hrlich  nadigewiesen,  wie  Tersdiiedea 

diese  Scheidewände  sich  verhalten,  indem  sie  von  einander  getrennt  oder 

die  seitlichen  mit  der  mittleren  verwachsen  sein  können.  Letzteres  VefbattSB 
führt  nach   Waldlieimia  hinüber.   Zu  den  Bipartitae  gehört  T.  gregmrm 

SuKss  (Syn.  T.  biplicata  Br.  :  T.  dipla  Schfh.  ;  T.  Schaf häutli  Stopp. : 
T.  Paiteri  Wnki..  p;ut.)  und  T.  pyriformia  Suess.  Zu  den  Simplices  wir«! 
gestellt  7'.  (fregariacfortim  n.  f.,  T,  rliaeUca  n.  f.  and  eine  ▼oriiufig  an* 

benannte  Form. 

]\\ililh('li)iia.  Die  rhätischen  Waldheiraien  sind  von  den  rhätischen 
Terebrateln  scharf  getrennt.  Bei  .Cinctae"  unterscheidet' die  äussere  Gestalt, 
bei  den  „Biplicatae*'  ähnlichen  Formen  das  einfache  Septum  der  kleinen 
KUppe,  die  lange  Schleife  nnd  die  Zahnstütien  im  Sdmabd  der  grossen 
Klappe.  Es  gehAren  hierher  W.noriea  Soiss;  W.  dliptietULi,;  W,aiuiriaea 
n.  f.;  W,  Wäldeggiana  n.  f. 

*  Die  von  ihm  heim  Studium  der  inneren  Theile  befolgte  Methode 
beschreibt  der  Verfasser  in  einer  Note  auf  S.  2.  Ein  Anschleifen  beider 
Wirbel  (Cardinalschliff)  nnd  successiyes  Beobachten  der  nach  nnd  nach  erhal- 
tenen Schlülflidien  eigab  besonders  werthToUe  Besoltate. 
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Theadea  Dm.  Die  too  Soxbs  besehriebeoe  Th,  Batämgeri  kommt 
nntsii  als  neue  Gattnng  Theeotpkra  mr  Sptadie.  Zn  Theeidea  werden  ge- 
stellt PteropMoht  Emmri^  OOmb.  (Problematieom  Ton  Kteeen  bei  Em- 
merich) and  Th,  rhaeHea  n.  f. 

Thecospirn  n.  g.  Süses,  der  nleht  himreiehendes  Material  beeass,  um 
die  innere  Einrichtnng  kennen  zn  lernen ,  masste  nach  der  finsttfen  Form 
diese  Art  für  eine  Theeidea  halten.  Dem  Verfasser  gelang  es  nun,  spiral 
gewundene  Armstutzen  nachzuweisen,  deren  Beschreibung  er  in  folgenden 
Worten  giebt:  „Zwei  kurze,  an  die  Flügel  des  Schlossfortj^atzes  angohefteto 
Stäbchen  tragen  weiterhin  ein  spatenförmiges  Verbindungsstück ,  dessen 
Basalecken  in  die  von  auswärts  nach  innen  gerollten  Spiralen  übergehen 
Jede  Spirale  stellt  eine  tiefe  V-förmig  profilirte  Rinne  dar.  deren  tein- 
gezahnelte  Kander  nach  Aussen  gekehrt  sind.  Man  sieht  daher  auf  dem  her- 
aosgeaebabtMi  Kegel  eine  Spirale  von  8—10  Doppelumgängen.  Die  Azen 
der  beiden  Spiralkegel  divergiren  nach  der  grossen  Klappe  hin,  ihre  Grand- 
fliehen  etehen  dacbfSimig  Uber  der  kleineren  Klappe. 

Indem  wir  daran  erinnem,  daee  das  Äneaere  von  Theeogpira  Hödingen 
einer  Thacidea  Ihnlieh  sieht,  geben  wir  in  den  Fig.  la.  b  Ansicht  und 
Profil  (Ton  der  Wirbelseite  ans)  nach  ZüGHATsa. 

SpiriferinaOaM,  Es  sind  zwei  Gruppen  rhä- 
tiscber  Spiriferinen  m  unterscheiden,  derpn  eine 
(Tripartitae)  der  von  d^Omhost  gegebenen  üm- 
grenznng  der  Gattung  genauer  entspricht,  wäh- 
rend ilie  andere  (Dimidiatae)  bei  gleicher  Form 
ünd  Schalenstructur  eine  abweichende  innere 
Einrichtung  zeigt. 

Zu  den  Tripartitae  gehören  Sp.  Kminriclii 
SüEss  und  <S;).  praecursor  n.  sp..  welche  ein 
freistehendes  Scptum  mit  getrennt  zu  beiden  Seiten 
verlaufenden  Zahnplatten  haben,  also  ganz  den 
Rostratae  des  Lias  gleich  gebaut  sind.  Die  neu 
aufgestellte  Sp.  praeemwr  ist  auch  in  der  That 
nieht  scharf  Ton  Liasförmen  tu  trennen.  Formen  mit  den  Eigenth&mlichlceiten 
der  Tripartitae  scheinen  in  rhitischen  Schichten  lu  beginnen,  denn  8p,fira- 
giUg  soll  kehl  ganz  frei  stehendes  Septnm  haben  und  8p,  MmUMtU  und 
K&üoikaUemU  haben  Ihserige  Schale. 

Bei  der  anderen  Gruppe,  den  Dimidiatae,  sitzen  die  Zahnsfitzen  auf  der 
Mittelscheidewand  des  Schnabels  auf,  der  innere  Bau  ist  also  den  Cjrtien 
mhnlich.  Quknstbdt  hat  auf  dies  Vcrhältniss  bei  der  rhätischen  Spiriferina 
uncinata  schon  früher  aufmerksam  gemacht,  Zittkl  stellte  in  seinem  Hand- 
buch auf  Grund  der  ZrnMEVKR'schen  Untersuchungen  Sp.  uncimtn  mit 
C.  heterochjta  in  die  Gattung  Ct/rtio.  Der  Verfasser  untersi  lieidet  bei 
seinen  Dimidiatae  einen  Formenkreis  der  S.  uncinata  Scuf.  sp.  (mit  drei 
Unterarten,  nämlich  Sp.  uitviiKita,  Sp.  amtriaca  Sueös  und  Sp.  Kotssentn- 
Jiis  n.  sp.)  und  Sp.  Suessi.  Letzterer  Name  ist  von  WnrKum  1859  gegeben 
worden  und  es  ist  über  Begrenzung  und  Lag«r  ehM  gewisse  Unsicherheit 
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entstanden.  Es  wird  nnn  Sjj».  Suam  auf  die  mit  hoher  pyramidaler  AxbsI- 

klappe  und  ijewisson  vom  Verfasser  beschriebenen  inneren  EigenthüraM- 
keiten  versshenen  Spiriferinen  anssehliesslich  ans  riiitischen  Schicht«  be> 
schränkt. 

Spirifi*'rn  Oitit.  D;i  Ober  Spirifjera  nttcifnrmift  Gmbl.  (=  Sp.  «mjt 
WixKi,.)  nähcns  nicht  m  erf.ihr«'n  war,  bleibt  als  ein/iL'cr  Vertreter  <kr 
Gattung^  in  rli.it ixhcii  Schiilitcn  schöne  Sp.  nxycolpos  Evr.  übriir. 
Trotzdem  über  »lic^elbi^  von  St  k.sh  und  Qi-hnstkot  «<'bon  ansftihrlicli''  Mit- 
tlieiluntfon.  auch  der  inneren  Tboile,  vorliepren.  k"nnt»>  der  Verf.  dcxh  noch 
eine  ICeihe  interessantester  Beobachtungen  an-;t.dlen.  Wir  miisjien  wehren  der  Ab- 
bildungen der  prachtvollen  Präparate  von  Steinkemen  mit  den  Gefässen  auf 
die  Arbeit  selbst  Terweisen.  Von  der  Befestigung  der  Spiralen  und  deren  Eia- 
richtnnff  in  der  Anfangswindnng  geben  wir  iwei  Holnchnitte,  (Fig.  2s.  b) 
zu  deren  Erlanternnf?  wir  folgende^i  bemerken.*    Die  am  Schlossfofimli 

entspringenden  Stibchen  conTergiren  nndTw* 
breitem  sich  nach  vom  m  dieieekigai  Blit> 
tera,  welche  sich  weiterhin  m  einem  telnag 
nach  dem  Centrum  des  Gehäuses  gericliteti^n 
vchwertfSrmigen  Stück  »  Terrinigen.  Vor  der 
Vereinicrun^  noch  gehen  von  dem  anderen, 
oberen  liande  der  dreierkisren  Blätter  die  Ha- 
^allamollen  iler  Spiralen  L  ab.  welche  in 
doni'x  Hjen  Sinne  wie  jene  von  S)tirift-r  nrnl 
Spiriff-niia  verlaufen.  Im  (>rst»'n  Dritt»d  der 
Klaiipenläncre  c^eben  beide  U.l^.lllalllelU'n  je 
einen  Ast  nach  der  Mitt«  des  Gehäuses  hin 
ab,  welche  sich  zu  einem  dachförmigen  Tff> 
bindnngmtUck  v,  dessen  Gestalt  ans  der  Zeidi- 
nnng  eraichtlich  ist,  vereinigen.  Dies  Ve^ 
bindongsstOck  war  bei  alteren  Spkiffenh 
Formen  sdion  früher  bekannt  Die  6s«l> 
lamellen  hSngen  also,  abgesehen  von  der 
Befestigung  dnrch  die  Stibchen  durch  den 
schwertftrmigeii  Fortsats  s  nnd  das  Verbindongsstllck  «,  mit  einander  si- 
aammen. 

Ganz  eieentbiimlich  sind  ein  Paar  zerschlitzte  Blätter  f,  welche  <lie 
beiden  Basallaniellen  von  ihrem  Ursprung  an  bis  etwa  zur  ersten  Vorwärts- 
krümmun;/  beL'leitcn.  Sie  entwickeln  sich  unabhiinp-i^j  von  den  Hauptlamellen 
au.s  einem  dacliformijBren  Stuck  dünner  Schalensub>itanz  «/.  welches  an  einem 
Ende  mit  dem  >i  ]iwt'rtfi>rniipen  Fortsatz  <  verwaehsen  i>t  und  sich  uWr  der 
Anwachsstelle  der  Hauptlaniellen  frei  erhebt.  Bei  einer  in  HalUtätter 
Kalken  vorkommenden  Art,  Spirig.  Strohmayri,  begleitet  die  accessorisehe 
Lamelle  die  Hanptlamelle  ihrer  gtnaen  Llnge  nach.  Anch  eine  in  des» 


*  Wir  kommen  anf  den  Bau  des  Gerüstes  von  Athyri»  —  Spirigen  denn 
nichst  noch  bei  Besprechung  einer  neneren  Arbeit  nm  DiviDson  tnrflck. 
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aell'  H  Schichten  auftretende  Komnckma  hat  einen  ans  zwei  Lamellen  be- 
itehenden  ^piralkegel  Eine  Verwachsmig  der  Lamellen  mit  Bildong  einer 
Binne  zeigt  die  oben  besprochene  Thecospira  Haidingeri. 

Jietzia.  Selir  seltene ,  von  St  kss  za  Wnldheitnia  gestellte  Formen. 
Wahlheimia  sujierha  Si  kss  (Davids. )N-SrE>s,  Classif.  d.  Brachiop.  Taf.  I. 
Fig.  7)  zeigten  dem  Verfasser  Spiralke^iel  und  überiianpt  eine  innere  An- 
ordnung, welche  auf  lu  tzia  hinweist.  Diese  Hetzia  superha  St  kss  sp.,  wie 
sie  nun  zu  heissen  hat.  ist  die  jüngst  bekannte  ihres  Geseiilechts  und 
ecbliesst  sich  der  äusseren  Gestalt  nach  der  —  übrigens  kleiner  bleibenden 
~  JB.  proeerrima  Kl.  tod  S.  CasriaD  an. 

RhyndwtuUa,  Die  Rhjnchonellen  der  rhatiBcben  Gruppe  sind  mit  Ans- 
nähme  der  sehr  ebaracteristiechen  Bh,  eormgera  Scnra.  dnreh  Übergange 
mit  einander  verbünden.    Der  Verüasser  nntenebeidet  folgende  Arten: 
Bh,  fissieotUUa  Süss«,  Bh.  aübrimosa  Scnra.,  JB.  Starhembergiea  n.  f., 
obtusifrons  Subss  nnd  JRA.  eormgera  Schfh. 

Cranid.  Ein  Exemplar  einer  Crania ,  als  Cr.  Starhemhergensis  n,  f. 
bezeichnet,  am  Kaisersteffel  bei  Waldegg  gefunden,  beweist,  dass diese  aos- 
dauernde  Gattung  auch  in  rhatischen  Schichten  vertreten  ist. 

rber  die  aus  rhatischen  Bildnneen  angeführten  Gattungen  Lrptaena, 
Di^cimi  und  I.nxnUa  kouute  aus  31angel  an  Material  keine  Untersuchungen 
angestellt  werden. 

Mit  wenigen  Worten  recapitulirt  der  Verfasser  die  Fir^ebnisse  seim  r 
an  neuen  Beobachtungen  so  reichen  Arbeit.  Ein  be.sondel■^  itmiger  Zusam- 
menhang der  rhätisrhen  Brachiupodenfuuna  mit  jener  des  Lia.s  wurde  bis- 
her hfinfig  angenommen.  Es  treten  aber,  in  der  That  die  verwandtschaft- 
liehen Bexiehnngen  xum  Lias  keineswegs  deutlicher  henror  als  zur  THas,  es 
nimmt  vielmehr  die  rhStische  Brachiopoden&nna  sowohl  gegen  jüngere  als 
gegen  &ltere  Brachiopodenfannon  eine  gewisse  Selbständigkeit  ein,  indem 
Utere  Gattungen  nnd  Formen  erloschen,  jüngere  anftanchen.  «Wir  sehen", 
heisst  es  am  Schloss  der  Arbeit,  «die  Gattungen  Spirigera  and  die  BeUta^ 
Spiriterinae  dimidiatae  und  (bis  auf  eine  einzige  bekannte  Ausnahme)  die 
Ttrthratulae  bipartitae  zum  letzten  Mal  erscheinen;  dag^n  tauchen  in 
ihr  Typen  neu  auf,  welch  •.  wie  die  Spiriferinae  tripartitae.  die  der  Gruppe 
der  Cinetae  zuzurechnenden  Waldheimien ,  •  die  Thecideen  mit  jjehuchtetem 
Callu.s  und  viHll#'icht  aucli  die  T<'ri  hratulnr .  die  ich  im  vorstehenden  als 
Simplices  bezeielniet,  ganz  ungezwungen  aui  Formen  des  Lias  hiiiiiler  leiten. 
Dass  vieU'  der  rliüti>chen  Brachiopoden  mit  paliio/.oiselien  Formen  weit  mehr 
Verwandtsciuitt  zeigen,  als  n)it  solchen  der  Trias,  dürfte  zum  nicht  geringen 
Theilc  darauf  zui  üekzuführen  sein,  dass  in  den  bisher  durchforschten  Ge- 
bieten die  jüngere  Trias  nur  sehr  selten  brachioi)odcnführend  auftritt." 

Eine  tabellarische  Übersieht  der  Verbreitung  der  besprochoien  Brachio- 
poden in  den  ▼erschiedoien  Facies  schliesst  die  sdiöna  Arbeit,  welche  in 
gleicher  Welse  Zengniss  ablegt  fOr  den  onermüdlichen  Eifer  des  Verfassers 
im  Sammeln  des  Materials,  wie  f&r  die  Ansdaner  und  das  Geschick,  mit 
dem  er  dasselbe  wissensehaftlieh  verwerthete.  Beneoke. 
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F.  I.'omkk:  Asixismophi/IJ  nm,  eine  rugosc  Korallenpattuug 
aus  dein  Kalk  der  Ei  fei.    (Jahresb.  d.  Schles.  Ges.  f.  vateri.  Cultur. 

1879.  p.  184.  Breslau  1880.) 

Korallenstock  einfach,  niedrii^'-  kn'i>..*1fr>rn)ip',  auf  fremden  Körpern  fest- 
irewachsen.  Septa  aussen  sichtbar.  Kelrli  Dach,  mit  fast  ebenem,  eine  Se^ital- 
i^rube  tragenden»  Boden.  A.  critwphiliim.  E.  Kayser. 

,1.  A.NUHÄ  :  Bemerkun  g-en  zu  Steinkohlenpflanzen.  (  Vorhimdl. 
des  naturhiator.  Vereins  für  Ilheinl.- Westphalen.  1879,  Corr.-Blatt  S.  im.) 

1)  KAaDHRE  hatte  in  dies.  Jahrb.  1864  —170—  als  Ofiontof>tfns- sp. 
einen  Farn  von  Stridonit/  in  Böhmen  beschrieben  und  abgebildet .  weloh*»n 
später  0.  Fkistmantel  mit  (Jilioit.  Rrichimm  Grrn.  idontifioirte.  Dieser  Re>t 
ist  auf  (Jrund  gut  erhaltener  liruchstücke  vom  gleichen  Fundorte  als  nea 
zu  bezeichnen  und  wird  von  Andra  AsphUtes  Stra(1onit:ensi.<  benannt. 

2i  .\m>uä  spricht  sich  gegen  die  .Meinung  Sti  k's  ans.  dass  SpUitiopteri'i 
Schlulh^imi  Bkonjsn.  in  der  Zeichnung  verfehlt  und  nichts  anderes  als  die 
von  Amdkä  als  Sph.  obtusiloba  Bro.non.  dargestellte  Art  .sei  [die  freilich 
T<Hi  der  BEoxoxiART'schen  Form  recht  abweicht,  vergl.  auch  dies.  Jahrbach 

1880,  H  —848-].  Eher  möge  die  Bezeiehnang  des  St&ekee  in  Stnis- 
bmg  als  Original  zn  BB0]ioinABT*8  Figur  onrichtig  sein. 

Derselbe  (elMnda,  Sitrangsber  8.296):  Uber  die  Stellnng  der 
Gattung  Sphenoph^Umß,  Nach  dem  Autor  svar  nieht  mit  Colanntes  oder 
AiitnpkißliUSf  indessen  doch  mit  den  Galamarien  sn  vereinigen.  Er  erinneit 
an  OnuiAn*s  Abbildnng  von  i8!p]beiio|rf^.  SdiMheimi,  das  oben  knlfSmige,  nnttn 
in  fuienfSrmige  Zipfel  lertheilto  BUttchtn  besitit  wie  Batradtiwm,  Lefaden 
dOrfen  jedoch  nicht  anf  Astenqpbylliten  bezogen  werden ,  woiii  die  inssen 
ÄhnlielÜKeit  verleieen  könnte.  'W«iaa» 
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mährischen  Höhlen.  284,  —  G.  Stäche:  Über  das  Vorkommen  von  Olivin- 
gesteinen in  Südtirol.  287.  —  E.  Beter:  Bewegung  im  Festen.  288.  — 
Litera tarnet izen.  289. 

188a  No.  16.  8.  297-812.  Eingesendete  Mittbeilnngen: 
D.  Kravibmib:  Die  jnngtertiire  FischiSmna  Creatiena.  297.  —  A.  RztRan: 
Die  iltere  Meditertinstofe  Ten  Gr.  Seelowiti  in  Mfthren.  90fK  —  Yor- 
trftge:  F.  TiLLtn:  Vorlage  des  Blattes  Kinasen.  806.  —  E.  Rimt: 
Über  Predasio.  804.  ~  L.  Bsajiocba:  Geologische  Karte  der  Gegend  von 
Oorlice.  S04.  —  Literatnrnotizen  809. 

1880.  No.  17.  S.  313-338.  Eingesendete  Mittheilungen: 
*A.  Brezina:  Über  ein  neues  Mineral,  denSchneebergit.  813.  —  E.  Hcssak: 
Umgeschmolzene  Basalte  und  Granite  von  Edersgrfln.  814.  ~  J.  Küsta: 
2itr  Geologie  und  Paläontologie  des  Rakonitzer  Steinkohlen-Beckens.  817. 

—  G.  Sbbisanovic  :  Einiges  über  die  Erdbeben  von  Karlstadt  in  Kroatien. 
326.  —  Vorträge:  R.  Uozrnbs:  Qeologiache  Karte  der  Umgebung  von 
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QnM,  826.  ^  K  J09  MomsoTios:  Über  heteropisch«  TeiblltiiiMe  in 
Triftsgebieto  der  lombardiseben  Alpen.  880.  ^  0.  H.  Pavl:  OeolesiMbi 
Kirte  der  Gegend  woa  PnemysL  880.  —  Yermisehte  Kotiien  ani 
Literatarnotiien.  880. 

1880.  Ko.  18.  8.  889—864.  Register  des  Jahrgangs  1880. 

1881.  No.  1.  S.  1—22.  Jahresbericbt  des  Directors  Hofrath  Fr.  Bitter 
▼ox  Hauer.  1.  —  M.  vox  Hamtur:  Die  Arbeiten  der  K.  nngwiadMi 
geologischen  Anstalt.  15. 

1881.  Xo.  2.  S.  23— 42.  Eingesendete  Mittheilungen:  Baron 
LoEFFELHOLz :  Einifjc  peognostische  Notizen  aus  Bosnien.  23.  —  A.  Bitt5Kr: 
Bemerkungen  zu  voranstehenJer  Mitthcilnnp.  27.  —  F.  Kreutz:  Über  den 
Ursprung  des  Erdöls  in  der  galizischen  Salzfonnation.  28.  —  E.  Tietzk: 
Das  Alter  des  Kalkes  von  Steinbergen  bei  Graz.  34.  —  Vorträge: 
G.  Stäche:  Über  die  Gesteine  des  4damello-Gebirges.  37.  —  E.  Tiftze 
Über  die  geologische  Aufnahme  der  Gegend  von  Lemberg  und  Grodek, 
insbesondereflber  den  Löss dieser  Gegend.  37.  —  Literatnrnotizen.  4<)i 

1881.  No.  8.  8. 48—66.  Vortrage:  M.  Yacrk:  Ober  die  SdOchtfolge 
in  der  Gegend  der  Olamer  DoppelftUe.  48.  —  Y.  ünue:  Zor  Kesat- 
niss  der  Malm*  und  TItbonstoÜB  in  der  Umgebung  Ton  Steierdorf.  51.  — 
A.  BiTTjim:  Hittheilnngen  aus  dem  Aufiiahmsterrain.  52.  —  I4iteratn^ 
notisen.  54.  — 

6)  Mineralogiselie  und  petrographisehe  Hittheilunges 
herausgegeben  von  0.  Tsoriiuiar.  8*.  Wien.  [Jb.  1880.  I.  — 157  —] 

IlL  Bd.  Heft  5.  S.  869-456.  T.  VII.  »Cn.  WmtMAV  Cnoss:  Stndlsa 
Aber  bretonisebe  Gesteine.  869.  —  *6üst.  £.  Stbir:  Die  Hdaphyre  der 
Illeinen  Karpathen.  411.  —  H,  Disnuoa :  Chemische  Untersuchung  der  did 
neuen  Mineralquellen  TonKryniea.  489.  —  Notisen.  480. 

7)  Földtani  Kötlöny  (Geologische  Mittheilungen)  heraoi- 
gegeben  von  der  ungarischen  geologischen  Qesellaohaft.  Im  Aufknie 
des  Ausschusses  redigirt  tou  BCla  vor  Irvst  und  ALsziRDta  Scnnvr. 
8*.  Budapest  [Jb.  1881.  I.  -  880  -] 

Zehnter  Jahrgang.  1880.  Heft  8—12.  S.  245—407. 
Abhandlungen:  K.  Hofmarr:  Über  einige  ahtertüre  Bildungen  der 
Umgebung  von  Ofen.  819.  —  Jul.  Halatats  Die  mediterrane  Fauna  von 
Golubatz  In  Serbien.  874.  —  Franz  Schafarzik:  Die  eruptiven  Gesteine 
der  südwestlichen  Ausläufer  des  Cserhit-Oebietes  (NNO.  von  Budapest). 
377.  —  Kurze  Mittheilungen:  Ladislaus  Naov:  Daten  aber  dea 
Diorit  von  Dobschau.  403. 

8)  Zeitschrift  des  Berg-  und  HQttenmännischen  Vereins 
far  Steiermark  und  Kirnt    n.  1880.  Xli«  2io.  1--12.  [Jb.  1880. 

I.  -311  -] 

E.  Horlivt;  t^ber  das  Vorkommen  der  Brauneisensteine  und  des  feuer- 
festen Thones  in  Ruditz  bei  Blansko  in  Mähren.  277.  —  L.  Uertle:  Über 
das  Kohlenvorkommen  und  die  Betriebs  Verhältnisse  des  Kohlenwerites 
Trifaii. 
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9)  österreichische  Zeitschrift  für  das  Berg-  and  HflUen- 
vesen.  Wieo.  1880.  XXVUL  No.  47—62.  [Jb.  1881.  L  —  381 

A.  Iwih:  Die  Kupferkiesgrube  am  Ifitterberg  nnd  am  BOrgstein  im 
Salzhorgischeu.  No.  47  ff.  —  H.  Rocboll:  Die  Trenoang  der  Kieselsäure 
bei  der  Analyse  ?on  Kalksteinen,  Eisenerzen  ond  anderen  Mineralien. 
No.  49. 

10)  Geologiska  Fdreningens  i  Stockholm  Förhandlingar.  8°. 
Stockholm.  [Jb.  1881.  I.  —  882  — ] 

1880,  December.  Bd.  V.  No.  7.  [No.  63.J  S.  L.  Törnqüist:  Studier 
Ofrer  fietiolites.  (Studien  Aber  Retlolites;  mit  Tafel.)  292—802.  — 
B.  LüRDOBiii:  Om  ftrekomsten  af  Hemipneostes  Tid  Ignaberga.  (Über 
das  Yorkommen  Ton  Hemipneostes  bei  Ignaberga.)  302—807.  — 
ff.  Yiixiir:  Kort  notis  om  naagra  sedimentira  aflagringar  i  Hobj 
socken  af  Mafanöhvs  Iftn.  (Kuize  Notis  Aber  einige  sedimenttre  Ab- 
lagerungen im  Hoby  Kirchspiel,  LandTogtei  Malmöhus.)  307—810.  — 
M.  Hiriakoff:  Om  malmfjndighetenia  i  Olonetska  guvernementet.  (Ober 
den  Erzreichthnm  im  GouTcrnement  Olonez.)  311—313.  —  S.  A.  Tvllbiro: 
Tvcnne  nya  graptolitslägten.  (Zwei  neue  Graptolithengattungen ;  mit  Tf.) 
313 — 315;  —  Meddelande  om  nya  fyml  af  musslor  i  Hörs  sandsten.  (Mit^ 
theilung  neuer  Muschel-Funde  im  Sandstein  von  Hör.)  315-317.  — 
G.  Xordenstrüm:  Jordskalfven  i  Sverige  aar  1880.  (Erdbeben  in  Schweden 
im  Jahre  1880;  mit  Tf.)  317—324. 

1881,  Januar.  Bd.  V.  No.  8.  [No.  64  ]  W.  C.  Bröoüer:  Nogle 
bemaerkninger  om  i)egmatitß:angcno  ved  Moss  og  deres  mineraler.  (Einige 
Bemerkungen  über  die  Pegmatitgänge  bei  Moss  und  über  deren  Mineralien.) 
326—376.  —  A.  W.  CRONQnsT:  Om  jernhaltig  källvatten  fraan  Rindoen 
(Über  eisenhaltiges  Qucllwasser  von  Rindoe.)  376—380.  —  A.  Llsdström  : 
Naagra  bidrag  tili  kännedomen  om  jökellerans  och  det  kalkhaltiga 
raortngrnsets  ntbredniug.  (Einige  Beiträge  aar  Kenntniss  der  Yerbreitnng 
des  Gletscherlehms  und  des  kalkhaltigen  Mortnegrus.)  380—891. 

11)  Nyt  Magazin  for  Naturvidenskabe  rne.  Grundlagt  af  den 
Physiographiske  Forening  i  Christiania.  Udgivet  veJ  Th.  Kjerülk. 
D.  C.  DA51ELSSRN,  H.  MouK,  Tn.  IIjortdarl.   Christiania  1879  —  1880. 

25de  Binds  Iste  Hefte.  2den  Raekkes  5te  Binds  Iste  Hefte.  0.  E. 
CoRNKLirssEjr :  Dislokationslinien  ved  Skrim  (Verwerfungsliuien  bei  Skrim). 
Mit  Holzschnitt  und  1  farbigen  Tafel.  1.  —  L.  Meinich:  Dagbog  (rix 
en  reise  i  Trysil  1878  (Tagebuch  von  einer  Reise  in  Trysil  1878).  Mit 
Holzschnitt  und  1  farbigen  Tafel.  12.  —  A.  Pexck  :  Über  einige  Contakt- 
gesteinc  des  Kristiania-Silurbeckens.    Mit  Ilolzschuitt.  62. 

25dc  Binds  2det  Hefte.  2den  Raekkes  5te  Binds  2det  Hefte.  A.  Pshck: 
Über  einige  Contaktgesteue  des  Christiania-Silurbeekens  (Fortsetsong  ond 
Schlnss).  81. 

25de  fiinds  8die  Hefte.  2den  Raekkes  6te  Binds  8ie  Hefte.  Bmomn 
£siiABx:  Bidrag  tfll  Kondskaben  om  Udbredelsen  af  Norges  Land-  og 
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Fenkrasdinollusker  i  forskeUige  Egne  af  Landet  (Beitrag  mr  KenDtüts 
TOD  der  Yerbreitung  der  norwegischen  Land-  und  SfitswanermoUiulm 

in  den  Yerschiedenen  Gegenden  des  Landes).  215. 

25de  Binds  4de  Hefte.  2den  Raekkes  5te  Binds  4de  Hefte.  Lrtwic 
ScHMELCK  :  Resultater  fra  den  norske  Nordhavsexpedition.  1.  Om  soevandets 
faste  bestanddele  (Resultate  der  norwegischen  Expedition  in  das  nörd- 
liche Eismeer.  1.  Über  die  festen  Bestandtheile  des  Meerwassers}.  235  — 
W.  C.  Brögoer  og  H.  II.  Keusch:  Norske  apatitforekomster  (Norwegische 
ApatitTorkommnisse).  255. 

12)  The  geological  Magazine,  edited  by  H.  Woodward,  J.  Moiiii 
and  B.  Eturidge.  S^.  London.  [Jb.  1881.  I.  —  838  — ] 

No.  199.  Dec.  IL  Vol.  \aiL  January  1881.  pg.  1—48.  —  Thos.  Davidsos. 
On  spiral-bearing  Brachiopoda  from  the  Wenlock  and  Ludlow  shales  of 
Shropshire.  1.  —  H.  G.  Seeley:  On  two  Ornithosaurians  from  the  Upper 
<3reensand  of  Cambridge.  13.  —  0.  Fisher:  Oblique  and  orthogonal  sec- 
tions  of  a  folded  plane.  20.  —  F.  I).  Longe:  On  the  oolitic  polyzoa.  23. 
—  R.  II.  Traquair  :  On  new  fish-romains  from  the  Blackband  Ironstooe 
«f  Borough-Lee,  near  Edinburgh.  34.  —  Reviews  etc.  37. 

No.  200.  Dec.  II.  Vol.  VIII.  February  1881.  p.  49-96.  —  W.  H.  Hcdli- 
ston:  Contributions  to  the  palaeontology  of  the  Yorkshire  Oolites  49.— 
J.  D.  D.*N.\ :  Metamorphism  of  massive  crystalline  rocks.  59.  —  B.  N.  Puch 
and  J.  HoRNE :  The  glaciation  of  the  .Shetland  Isles.  65.  —  J.  Smith  and 
T.  R.  Jo.NEs:  Upper  silurian  Entomostraca.  70.  —  T.  Mellard  Rkads: 
Oceanic  Islands.  75.  —  T.  Stock:  On  a  nearly  entire  Rhizodus  at  Wardie. 77. 
~  W.  J.  SouAs:  Ob  ttrtated  triassic  pebbles.  79.  —  Kotiees,  Be- 
▼iews  etc.  80. 

No.  201.  Dec.  II.  Vol.  VIIL  March  1881.  p.  97— 144.  — A.  B.  Wim: 
On  the  traTelled  blocke  of  the  Upper  Tunjßb  and  a  eopposed  glieU 
period  in  India.  97.— T.Datidsok  andGiORe  Maw:  On  the  upper  riliriu 
rocks  of  Shropihire  and  their  Brachiopoda.  100.  —  J.  B.  Dava:  Meta- 
norphism  of  maatiTe  crystalline  rocln.  110.  —  W.  H.  HuDDLtstoi:  Coi* 
tribvtions  to  the  paleontology  of  the  Yorkshire  Oolites.  119.  —  W.  A.  E 
üsnn:  Pre*historic  Europe  and  the  Comish  Forett-Beds.  181.  —  0.  H. 
Kimxabah:  Laccolites.  184. 

18)  The  American  Joornal  of  Science  and  Arts.  8rd  Seriei. 
[Jb.  1881.  I.  -  884  -] 

VoL  XXI.  No.  121.  January  1881  -  *0.  W.  Hawu:  The  Albany  Grämte» 
New  Hampshire,  and  its  contact  phenomena  21.  —  *A.  Barbois:  Befisv 
of  Prof.  Hall's  recently  pnblished  Tolome  on  the  deronian  fossUs  of  New 
York.  44.  —  Eartbqnake  at  the  Pbilippine  Islands  of  Jnlj,  188a  62. 

Vol.  XXI.  No.  122.  Febmary  1881. — T.  G.  MamBAU. :  Psterrnfnaties 
of  ihe  force  of  graTity  at  the  sommit  of  Fk^iyama,  Japan.  99.  W.  E 
Dall:  Notes  on  Alaska  and  the  Tieinlty  of  Bering  Stralt.  104.  ^  S.  E 
SooDDin:  Relation  of  Defcnian  Insects  to  later  and  ezisting  typee.  lU- 
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—  C.  U.  Sbbpibd:  Meteork  iron  of  LezUigtoii  Co.  &  C.  117.  —  O.  F. 
Wsnit:  Dtte  of  tbe  glacial  era  in  EMlern  North  Ameriea.  120.  —  P.  Cdt- 
um:  A  remarkaUe  nngget  of  Plationm.  128.  -  B.  P.  WoirrmD:  A  neir 
geniiB  and  gpedes  of  air-breaihiiig  moUiuk  Irom  tbe  coa^mea8llre8  of  Ohio. 
126.  —  J.  Shrh  :  Hiddenite,  a  Tariety  of  Spodnmene,  127.  —  8.  W. 
Foxb:  Remarks  od  tbe  genas  Obolella.  131.  ^  H.  M.  Cbaxcb:  The  mill- 
■tone  grit  in  England  and  PenneylTania.  134.  —  *0.  C.  liAua:  Principal 
eharacters  of  American  Jniaasic  Dinosanrs.  167. 

14)  The  Engineering  and  Mining  Journal.  4.  New  York. 

Vol.  XXIX.  1880.  1-26. -The  Silver  Reef  District,  Southern  Utah. 
26.  —  T.  B.  Brooks:   The  dial  coropass  in  topographical  and  geological 
reconnoissance  and  prospecting.  29.  —  F.  M.  Ajielcng:  The  geolog)'  of 
the  LeadriUe  Ore-District  266.  —  J.S.Nbwbsrrt:  The  origin  and  clastii- 
ilcation  of  ore-depoiits.  421. 

Vol.  XXX.  1880.  1—22.  —  The  Classification  of  ore-deposits.  1. 

—  A.  8.  Campbell:  Ore-deposits.  39.  —  F.  M.  F.  Cazin:  New  MoBieo  aa 
a  copper  prodncer.  87.  »  J.  A.  PkuLurs:  Heat  of  the  GonetoA  lode.  487. 

—  H.  RoräoLL:  The  Separation  of  silica  in  the  analysis  of  limestons,  iron 
eres  and  other  minerals.  332. 

16)  Comptes  rendus  h cbdoma  ires  des  s^auces  de  l'Acadi» 
mie  des  sciences.   4®.  Paris.    [Jb.  1881.  I.  —  335  —] 

T.  XCI.  No.  24.  13  D^cembre  1880.  —  A.  Daubree:  Produits  solides 
et  liquides  qui  continuaient  k  sortir,  en  avril  1880,  d'un  crat^re  de  la 
Dominique  (Antilles  anplaises).  949.  —  Dieclafait:  Serpentines  de  laCorse; 
leur  äge  et  leur  origioe.  1000.  —  £.  HiiBBRT:  Observations  relatives  i  la 
Communication  pröc^dente.  1003. 

T.  XCI.  No.  26.  27  D^cembre  1880.  —  S.  Mecnikr:  Examen  de  la  fauue 
marine  des  sables  supcrieurs  de  Pierrefitte,  pres  Etampes.  1096.  — 
G.  DoLLFüs:  Sur  T&ge  du  soulevcment  du  pays  de  Bray.  1097,  —  Gorceix: 
Sur  les  schistes  crisiallins  da  Bresii  et  les  terres  rouges  qui  les  recoa- 
▼rent.  1099. 

T.  XCII.  No.  1.  3  JaoTier  1861.  —  W.  L.  Grbbk:  Nouveile  öruption 
da  Mauna-Loa.  48. 

T.  XCII.  No.  2.  10  Janvier  1881.  —  A.  Daübree:  Substances  cristallines 
produites  aux  depens  de  medailles  antiqnes,  immerg^es  dans  les  eauz 
thermales  de  Baracci,  commune  d'Olmeto  (Corse).  57. 

T.  XCII.  No.  3.  17  Janvier  1881.  —  A.  Dacbr^e:  Production  con- 
temporaine  du  soufre  natif  dans  le  sous-sol  de  Paris.  101.  —  de  Molom: 
£tade  sur  les  tourbes  des  terrains  cristallises  du  Finistere.  139. 

T.  XCII.  No.  4.  24  Janvier  1881.  —  B.  Stüdkr:  Le  contact  m^canique 
da  gneiss  et  du  calcaire,  dans  TObcrland  bernois,  observ^  par  A.  Baltzer. 
169.  —  Jacqves  et  Pierre  Curie:  Lois  da  d^gagement  de  Pelectiicit^  par 
pressioD  dans  la  toarmaliae.  186. 
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T.  XCIL  Ko.  6.  7  F^vrier  1881.  —  A.  Davbi<b:  Examen  de  nat^Hau 
prorenant  d»  qoelqnes  »forte  ▼itrifite'  de  la  France;  condoiiona  qii  a 
r^roltent  269. 

T.  XCU.  Ko.  7. 14  F6?rier  1881.  —  Ps.  PLAMTAMOim:  Sur  lee  noaTeiieiti 
p^riodiqaes  da  aol.  829.  —  D.  Collado«:  Sur  le  tremblement  deterreqid 

a  M  ressenti  en  Snisse  le  27  janvier  1881.  330.  —  Stan.  Meürieb:  Exiooi 
lithologique  et  göologi'que  de  la  möt^orite  tombte  le  18  octobre  1872  anx 
eoTirona  de  Soko*Ba]ü*i  en  Serbie.  881. 

16)  Balletin  de  U  Soci6t4  g^ologiqae  de  France.  8*.  Fteii. 
[Jb.  1881.  I.  -886—] 

3.  sörie.  tome  YII.  1879.  No.  9.  pg.  577—656.  pl.  XI  et  XU. 
Bunemtn:  R^ponte  k  M.  TonncE.  677.  —  di  Ifncar:  8nr  la  poiitiai 
des  sablea  de  Sineeny.  679.  —  A.  Rütot:  fioctoe  et  OUgoo^ne.  683.  - 
H.  Arxaüd:  Profil  da  ebemin  de  fer  de  8aint-Jean*d*Angely  entre  Qmdr 
gent  et  Tailleboarg.  688.  —  di  Laotitiir:  Gaalt  da  d^partentent  de 
TAri^e.  592.  —  Ponta:  Sor  les  gypees  de  Taneien  comt4  de  Niee.  608; 

—  Sar  certains  gneiss  des  environa  de  Fr^nt.  606.  —  db  Mibot:  Sur  la 
Position  des  couches  de  Sineeny.  610.  —  A.  di  Lappabikt:  Le  tmia 
erstarr  inf^rieur  des  Ardennes.  613.  —  L.  Carez  et  Monthiers:  Obserrationi 
snr  lo  Mont  des  R^collets,  aupr^s  de  Cassel  (Noni).  620.  —  L.  Carez: 
iäsptVes  nouvelles  des  terrains  tertiaires  du  bassin  de  Paris  (pl.  XII).  637; 

—  Sur  les  sables  moyens  aux  euvirons  de  CbAteau-Xhierry.  641. 

17)  Balletin  de  la  Soci6t4  min^ralogiqae  de  France.  8*.  Pari«. 
[Jb.  1881.  I.  -  877  -] 

1880.  tome  III.  Ko.  8.  pg.  198—212.  —  H.  Dupbt:  Rectiflcatioa  i  sa 
oote  da  11  nov.  (pag.  188).  198.  —  L.Shitb:  Tripbane  de  laCaroUneda 
Nord;  Fergnsonite  da  oomt6  de  Barke.  K.G.;  Daabarite  de  Bosaell,  eomt^ 
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